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Bo rred eo 


Hiermit übergebe ich dem theologifchen Publikum den legten 
Theil meined Handbuches der chriftlich-ficchlichen Alterthümer ıc. 
mit den verſprochenen mehrfeitigen Regiſtern. Wenn ed an: 
gmehm ift, eine an fi gewiß mühevolle Arbeit beendiget zu 
haben, fo wird dieß Gefühl noch durch die Erfahrung erhöhet, 
dab mein Buch mündlid) und fchriftlich eine freundliche Wür⸗ 
digung erfahren hat. Namhafte Theologen nicht nur auf 
unferer, fondern auch auf auswärtigen Univerfitäten, haben 
ſich beifällig in ihren akademiſchen Vorleſungen darüber er- 
Hirt, und in dem Gersdorfiſchen Hepertorium, fo wie in 
der Zenaifchen und Hallifchen Literaturzeitung find fchriftlich 
ähnliche Urtheile darüber gefällt worden. Vorzüglich 
fühle ich mich meinem Herrn Recenſenten in der Hallifchen 
Kiteraturzeitung (f. Hal. Allgem. Litz. No. 33. 20, Aug. 1838.) 
verpflichtet, der mit eben fo viel Sachkenntniß als Billigkeit 
wd Humanität meine Arbeit gewürdigt hat. Ich muß die 
mie gemachten wenigen Ausſtellungen ald wahr anerkennen 
und kann nur etwa zu meiner Entfehuldigung anführen, daß 
mie bei meinen andermweitigen Amtögefchäften theild die Zeit, 
theild die Uebung und Geſchicklichkeit zum Corrigiren abging. 
Uebrigens find während der Zeit, in welcher ich an mei: 
nem Handbuche arbeitete, fo viele neue Unterfuchungen auf 
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dem Gebiete der chriſtlich⸗kirchlichen Archäologie angeſtellt und 
fo viele neue Anfichten eröffnet worden, daß ich leider jet 
ſchon manchen Artikel, wenigftens zum Theil, umarbeiten 
könnte. Ich werde mich aber beſtreben auch ferner dem Buche 
die moͤglichſte Brauchbarkeit dadurch zu erhalten, daß ich von 
Zeit zu Zeit kleinere Supplemente liefere, welche die noͤthigen 
Verbeſſerungen und Ergänzungen nachtragen. Empfangen Sie 
zum Schluſſe, verehrte Freunde und Gönner, nicht nur in 
Leipzig, fondern auch auswaͤrts meinen herzlichen Dank für 
das freundliche Darleihen größerer Werke und Eleinerer Mono⸗ 
graphien, deren ich zu meiner Arbeit bedurfte; ed wird mie 
diefe Gefälligkeit ſtets unvergeßlich bleiben. 

Möge die gütige Worfehung, die mir Kraft und Aus⸗ 
dauer zu mehrjähriger Arbeit verlieh, auch dadurch fegnend 
über diefem Buche walten, daß es in recht Vielen die Ueber⸗ 
zeugung befeflige, wie die Gründung und Werbeflerung der 
hriſtlichen Kirche zu den höchften weltgeſchichtlichen Wohls 
thaten gehöre. 

Geſchrieben zu Leipzig in der Michaelismeffe 1838. 


Der Verfaſſer. 


1. 


Moͤnchthum 
in der chriſtlichen Kirche. 


A. 


Geſchichtliche Nachrichten im allgemeinen von dem Urſprunge, 
dem Fortgange und dem Schickſale des Moͤnchthums in der 
neuern Zeit. 


I. Hohes Alterthum jener Sitte, in der Einſamkeit 
fih geiftlichen Uebungen und dem befchaulichen Leben zu 
widmen. 1. Gewoͤhnlich angenommener Anfangspunct 
des Mönchthums in der Chriftenheit, und fchnelles Ver: 
breiten deifelben bis auf Benedict von Nurfia, TIL Ver 
haͤltniß der Mönche zum Klerus und zum Staate in 
diefer Zeitperiode, IV. Bon da bis auf die Stiftung 
der Bettelorden. V. Von den eingeführten Bettelorden 
bis auf die Reformation. VI. Einfluß der Reformation 
auf das Moͤnchthum in der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche. 
VII. Entftehung des Sefuiterordens, fein Schidfal waͤh⸗ 


rend der Dr feined Beſtehens. VII. Moͤnch⸗ 


tum in der heutigen chriftlichen Welt und Würdigung 


deiielben nach feinem Einfluffe auf Voͤlkergluͤck. 


S.iteratur. Wonograpbien. Brunelli sententia de 
ordinib. religiosis in Martene u. Durandi Collect. ampliss, veter. 
seriptor. Tom. 6. p. 2 segg.. — Anonymi, monachi Carthusiensis 
Vallis-Dei, dialog. de diversar. religionum origine et earum tem- 
porib. et legib. Ebendaf. p. 11— 94. — Anonymi liber de diversis 
ordinib., quae sunt in ecelesia, ex cod. ms. s, Jacobi Leodienais. 

Siegel Handbuch IV. 


2 | Moͤnchthum. 
Ebendaſ. Tom. 9. p. 1027—74. — Pt. Calzolai Hist. monastica. 


Florenz 1561. 4. — Mth. Galeni origines monasticae. Dilingen | 


1563. 4. — Rm. Fraguier tract. de religiosis sectis earumque 
auctorib. in Tractatus Tractatuum. Tom, 14. p. 103 segg. Vened. 


1584. fo. — J. Ad. Eoniori Stände u. Orden ber h. roͤm. kathol. 
Kiche. Frankf. a. M. 1685. 4. — Rüf. Hospinian de monachis h, e. ; 


de origine et progressu monachatus et ordinum monasticor. equitum- 


que militarium libri sex. Zürich 1588. 1609. fol. Genf 1669. fol. ° 


Obſchon reich an Polemik, ift das Buch doch eines ber brauchbarſten. — 
J. Creccelii collectänea de origine et fundatione omnium fere mona- 
sticor. ordinum. Frankf. 1614. 4. — Jac. Middendorp Originum 


anachoreticarum sylva. Cöln 1615. 8. — Ant. Miraei Originum ' 


monasticarum libri 4.; accessit ejusd. auctoris auctarium s. liber 5. 
Cöln 1620. 8. — Prosp. Stellartii Annales monastici s, chronolo- 
gia libris 17. totidemque seculis distineta. Duaci 1627. 4. — 
J. Pt. de Crescenzi Presidio romano, overo della milizia eccle- 
siast. et delle religioni si cavalleresche come claustrali libri $. 


Piacenza 1648. fol. — Nebr. a Mündelheim Antiquarium monasti- 


eum. Wien 1650. fol. — Fr. Bivarii de vetere monachatn et re- 
gulis monastieis libri 6. Opus in 2 part. distributum cum conti- 
nuat. Th. Gomez. Lyon 1662. fol. — J. Mabillon de monachor. 
origine, statu et regulis in occidente ante Benedictum in fein. 
Vorr. zu Acta Sanctor. Ord. Bened. Secul. 1. p. 7 seqg. - Paris 
1668. fol. — At. Dad. Alteserra Asceticon s. originum rei mo- 
nast. libri 10. Paris 1674. 4.; rec. notasque adjecit Ch. F. Glück.. 


Halle 1782. 8. — Mt. de Ossuna y Rus Memorias y Reouerdos " 


do lo sagrado y Real de la Republ. de Dios, Sevilla 1678—79. 
2 Bde. 4. — Adr. Schoonebeek Hist. de la fondat. des ordres re- 
lig. Amst. 1688. 8. 1700. 2 Bde. 8., u. Deseript. des ordres 
des femmes et filles relig. Cbenbaf. 1700. 8. — Jo. Hildebrand 
de religiosis eorumque variis ordinibus. Helmst. (1701) 1741. 4. — 
Hermant Hist. de l’ötablissement des ordres religieux etc. Rouen 
(1657) 1710. 4 Bde. 8 — ;Ph. Bonani Ordinum religiosorum 
catalogus. Rom. (1706 seq.) 1714. 35 Bde. 4. — Hipp. Helyot 
Histoire des ordres monastiques. Paris 1714—19. 8 Bbe. 4. deutfch 
Leipz. 1735—56. 8 Bde. 4.; eine verb. Ausg. begann Frankf. 1830. 
Greg. Rivii (d. i. G. Bkh. Lauterbach) Monastica historia ooci- 
dentis in 3 tomos divisa, Lpz. 1737. 8. — L. At. Muratori diss. 
de monasterior. erectione et monachor, institutione, in deſſen Anti- 
quitatt. Ital. med. aevi Tom. 5. p. 361— 492. Mail. 1740. fol., 
u. de monasteriis monaliup. Cbendaf. p- 495—586. — (Muflon) 
pragmat. Gefch. der vornehmft. Moͤnchsorden a. ihrer eigen. Geſchichts⸗ 


fchreib., in e. deutfhen Auszuge (von 2. Gli. Crome) m. e. Vorr. 


von Ch. W. Fr. Wal. Leipz. 1774—84. 10 Bde. 8. — (Ch. 8. 
Schwan) Abbildung aller geiftl. u. welt. Orden, nebft ein. kurz. Geſch. 


derfelb. von ihrem Urfprunge bis auf unfere Bei. Mannh. 1779— " 


94. 46 Heft. 4. — 8. Zu. Weber die Möncherei oder gefhichtl. Dars 
ftell. der Klofterwelt. Stuttg. (1819) 1834. 4 Bde. 8 — W. Dis 


ring Gefchichte der vornehmften Möndysorden. Dresden 1828. 8. — . 


Noch andere Schriften f. bei Walch Biblioth. thcol. Ill. p. 962 segg,, 
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u. in 5. P. v. Smitmer’s Literatur der geiftl. u. weltlichen, Militaite 
u. Ritterorden; 2. Ausg. von Alb. Ep. Kayfer. Amb. 1802. 8. Die 
Schriften über die Geſchichte der einzelnen Orden find ebenfalls in den 
angeführten Schriften verzeichnet und in mancher Beziehung noch voll: 
fländiger in Winer’s theol. Literat. 3. Ausg. 

AYllgemeinere Werke. Die Gefchichte des Moͤnchslebens 
beyandeln alle Kirchenhiſtoriker der Altern und neuern Zeit, doch ver: 
dienen befonders Tillemont, Schrödh, Schmidt, Neander und Safe 
hervorgehoben zu werden. — Von den kirchl. archaͤolog. Schriftftellern 
gehören hierher: Bingh. Tom. 8. das ganze 7. Buch. — Schoͤne 
2). 1. p- 275 f. u. Th. 8. p. 113 fe — Auguſti Bd. 11. p. 65 ff. 
a. 441 ff. — Binterim Bb. 8. Th. 2. p. 419 ff. 

I) Hohes Alterthum jener Sitte ſich in der Lin: 
famEeit geiftliden Webungen und dem beſchauli— 
hen Leben zu widmen. — Lange ſchon vor dem Beginn 
des Chriftenchums hatte befonders im Driente der Hang zur Einſam⸗ 
feit und zum befchaulichen Leben Statt gefunden, In Aegypten, Affy: 
tien, Perfien und Indien eriftirten früh Afceten, Einſiedler und Moͤn⸗ 
&. Auch in den Mofterien der Griechen finden fih nicht undeutlich 
Epuren moͤnchsartiger Bußübungen, fowie uns in ber Lehre des 
Pythagoras, was namentlich, den äußern Kultus betrifft, eine auffallende 
Aehnlichkeit mit den Sitten und Gebräuchen chriftliher Mönche entges 
geutritt. Das lange Stillſchweigen, bie hoͤchſt einfachen Genüffe, die 
vorgefchriebene Kleidung, bie firengen Selbftprüfungen geben davon ein 
unvermwerfliches Zeugniß. — Noch mehr aber als die genannten Ber: 
bindungen nimmt unfre ganze Aufmerkſamkeit eine Gemeinſchaft der 
Juden in Anſpruch, welche fi) deutlid genug als eine vorchriitliche 
Moͤnchsgeſellſchaft ankuͤndigt, wir meinen die Effier oder Eſſener. 
Nah den wahrfcheinlichften Vermuthungen bildete ſich zuerft* diefe Ge: 
feufchaft, ald bie graufamen Verfolgungen des Antiohus Epiphanes 
viele Juden zwangen, fih in Eindven, gleihfam in ein freiwilliges 
Erül, zu begeben. Schon dieß ift vorzüglich bemerkenswerth, da das 
erfte chriſtliche Anacyoretenleben auf ähnlihe Art entſtand. Dort in 
der Wüfte zwiſchen Judaͤa und Aegypten bildete ſich nämlich eine Secte 
gettesfücchtiger Menfchen, welche auch in ruhigen Zeiten nicht zurüd: 
Echsen mochten in die Gemeinfchaft mit andern, fondern in einer Art 
von Klöftern ſich vereinigten und bafelbft alles in Gemeinſchaft befaßen. 
Eie harten ihr Probejahr, ihre gemeinfhaftihen Mahlzeiten, ihre 
sleihförmige Kleidung und legten auf das öfters wiederholte Gebet einen 
köhern Werth, als andere Weltkinder. Entfagten auch nicht alle ber 
Ee, fo galt es doch für verdienftlih, auch bier eine firenge Enthalt: 
fmieit zu üben. Wenn wir endlich noch des furchtbaren Eides geden⸗ 
ten, ducch welchen fich jeder bei der Aufnahme zu ftrenger Beobach⸗ 
tung der Geſetze verpflihten mußte, fo werden wir uns des Geban: 
kens nicht ermwehren innen, daß es mönchartige Inſtitute ſchon vor 
Chriito gegeben habe. — Merkwuͤrdig find auch die Therapeuten, des 
em ſchon Philo und Joſephus Erwähnung thun. Am Ser Moͤris 
unweit Alerandrien wohnend, hielten fie fih, wie die fpätern Anacho⸗ 
sten in ihren Gellen (osuveloss, uovaornoloıg) eingelhloffen, wo fie 
fich auch mit Gebet und mit Betrachtung göttlicher Dinge befchäftigten. 
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Sie erſcheinen uns als eine Geſellſchaft von Retigiofen, unter benen 
wieder eine große Verwandtſchaft mit den Pythagoraͤern Statt findet. — 
Ein Borbild biefer Sitte lag demnach dem Chriftenthume ziemlid, nahe, 
obgleich Übrigens jenes einfame befchauliche Leben dem Geifte deffelben 
völlig fremd if. Die Gotteslehre Jeſu treibt vielmehr den Menfhen 
an, in dußerer Thätigkeit und im Verkehre mit der Welt eine würdige 
Lebensaufgabe zu Iöfen. Welche Mühe man ſich daher auch gegeben 
bat, eregetifch nachzuweiſen, daß die Zuruͤckgezogenheit von der Welt 
in diefem Sinne von Sefu und den Apofteln geboten worden ſei; fo 
iſt doch diefe Bemühung immer vergebens geweſen. Ja das Beifpiel 
von beiden fteht in dem größten Widerfpruhe mit diefer Lebensart. 
Die erſten Anfänge davon beginnen gleichzeitig mit der eigenthümlichen 
Anfiht von einer böhern, volllommenern und von einer gewöhnlichen, 
gemeinen Zugend. Diefe dee wurbe ebenfalls dem ChriftenthHume aufs 
gedrungen und rührte her von den verfchiedenen philofophifhen Schulen 
und Secten, befonders der platonifchen und ppthagoräifchen, von denen 
einzelne Glieder zum Chriftenthume übertraten. Zu dem Eigenthuͤm⸗ 
lichen, das fie mit zum Chriftenthbume heruͤberbrachten, gehörte auch 
die Koxnorg oder bie vermeintlih höhere Tugend, wovon fie Afceten 
beißen. jener Ausdrud war entiehnt von den Anftrengungen in den 
Kampfipielen und von ben Uebungen, die bazu erfordert wurden. Die 
Dhitofophen bezogen das Wort auf eigenthümfihe Uebungen in der 
Sittenlehre. Afceten waren demnah anfangs eine Art dyriftli« 
her Philofophen, welde fih durch Entfagung und 
durch Beobachtung einer firengen Lebensart aus« 
zeihn eten. Manche gnoftifhe und neuplatonifhe Idee von ber 

erbienftlichleit ber Ertödung des Fleiſches mifchte ſich nun in bie reine 
Chriftuslehre. Wie das Sonderbarfte immer Nachahmung findet, fo war 
es auch bier der Fall. Menfchen aus allen Ständen, Altern und Ge⸗ 
fhlechtern fingen an bie Lebensart jener frühern Zoͤglinge heidntfch- 
philofophifcher Schufen nachzuahmen, und man nannte fie mit dem 
allgemeinen Namen Afceten, in wiefern fie entweder allein oder in 
Geſellſchaft mie Sleichgefinnten befondere Uebungen der Froͤmmigkeit 
duch Faſten, Beten, Wachen, Kaſteien u. f. m. anftellten. Diefe 
doxnoıg war anfänglid nur noch als exercitium pietatis bei einzelnen 
Menfchen und bei einzelnen Famiiien gewoͤhnlich, ohne daB man des⸗ 
balb aus der Geſellſchaft der Menfhen floh. So fah felbft Augufti: 
nus noch zu feiner Zeit Afceten in Rom und Mailand, melde unter 
der Leitung eines Presbpters ohne allen dufern Zwang in einem Haufe 
beifammen lebten, fi von ihrer Hände Arbeit nährten und häufig 
fafteten. Doch ſcheint diefe Sitte bald wieder verfchmunden zu feyn. — 
Mehr nahm nun im Morgenlande die Gewohnheit überhand, fich 
gänzlih von ber menfchlichen Sefellfchaft zu trennen, und in der Wüfte 
und in den Gebirgen fih einem befhaulichen Leben zu widmen. Es 
laͤßt fidy nicht genau ausmitteln, ob an diefer Sitte mehr die bereits 
bis zum Abenteuerlichen ausgebildete Koxnos oder der Drud der Vers 
folgungen Antheil hatte. Wielleicht wirkte beides vereint, nur dag fich 
von der Wirkfamkeit des letztern Grundes wirklich geſchichtliche Beifpiele 
anführen laſſen. Die Menge biefer Afceten muß fhon im 3. Jahr: 
hunberte fehr groß geweſen feyn, nur daß wir von wenigen bie Namen - 
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wiffen, und auch dieſe vielleicht nicht wiſſen wuͤrden, wenn nicht bes 
rühmte Kirchenlehrer ihre Biographen geweſen wären. An ihre Namen 
tnüpft fi) darum auch nad, einem gewiffen kirchengeſchichtlichen Her⸗ 
kommen der Anfangspunct der chriſtlichen Moͤnchegeſchichte. Wir gehen 
darum auf einen andern Abfchnitt diefes Artikels über; es ift 
I) der gewöhnli angenommene . Anfangs 
punct des Monchthums in der Chriftenbeit, def: 
fen weiteres Ausbilden und Verbreiten nah den 
befonders einwirfenden Urfahen bis auf Benedict 
son Klurfia. — Als eriten Begründer des Moͤnchthums nimmt man 
einen gewiflen Paulus von heben an. ©. Hieronym. vita Pauli 
n. ep. ad Eustach. 22. e. 16. Er fol buch die bdecianifche Verfol⸗ 
sung, die an feinem Wohnorte Thebais in Oberaͤgypten befonders 
beftig wüthete, bewogen worden feyn, als Süngling fih in eine 
Höhle der Wuͤſte zuruͤckzuziehen. Diefe Lebensart, anfangs aus 
Roth ergriffen, gewann er fpäter lieb. Sein Leben, wie es felbft Dies 
ronymus befchrieben hat, mag mit manchen Fabeln ausgeſchmuͤckt feyn. 
Gewiſſermaßen gilt er in der Geſchichte als der Mepräfentant der Ein: 
fiedlec oder Eremiten, die in völliger und abfichtlicher Einſamkeit leb⸗ 
ten. — Einen Schritt weiter that ſchon Antonius, geboren ums Jahr 
251. Auch ihn führte dee Hang zum beſchaulichen Leben in die Eins 
famteit. Hier machte er ſich mit der eigenthümlichen Lebensart mehres 
ter Einfiedler befannt, und ſuchte das Vollkommene der Einzelnen in 
feiner Perfon zu vereinigen. Wirklich erlangte er auch, wie fein berühmter 
Freund und Biograph Athanafius bemerkt, einen ausgezeichneten Ruf. 
Das Beifpiel eines folhen Mannes mußte auf die Menge wirken. 
Biele ahmten ihn nach und er war bereit, ihnen WVorfchriften zu ers 
theilen, wie auch fie fich fein höheres vermeintliche Tugendleben zu 
eigen machen könnten. In feiner Nähe ließen ſich darum Mehrere 
nieder, um unter feiner Aufficht deſto ficherer für ihre Vollkommen⸗ 
heit zu arbeiten. Diefem Umflande iſt es zuzuſchreiben, daß ſich 
mehrere Einfiedler und Afceten vereinigten, bei einander wohnten und 
fi einer gewiffen obern Leitung unterwarfen, wodurd ein Schritt naͤ⸗ 
ber zu dem fpätern Moͤnchsleben Feſchah. Will man fidy überzeugen, 
daß Antonius bei aller Ueberfpannung doch auf dee andern Seite ein 
Menfh von nicht gewöhnlichen Eigenfhaften war, fo findet man bars 
über gründliche Urtheile in Schrödh’s KG. Thl. 1. 199. V. 154 ff., 
fewie in Neanders allgem. Geſchichte dee chriftlichen Religion und Kirche, 
A Bd. 2. Abtheil. p. 14 ff. — Etwas fpäter, d. h. in der erfien Hälfte 
des 4. Jahrhunderts (Pachomius + 348) bildete Pahomius in Thebais 
das Mönchswefen weiter aus. Er hatte lange als Einfiedler gelebt, bis er 
endlidy, der Sage nad) von einem Engel, den Befehl erhielt, die Aufjicht 
über Vie jüngern Möndye zu übernehmen. Er fchrieb denfelben nun be: 
ſtimmte Regeln vor, wie fie effen, trinken, arbeiten, ſich Heiden und beten 
fellten. Drei mußten ſtets beifammen wohnen, alle aber mußten gemein: 
fam fpeifen. Wer aufgenommen werden wollte, mußte eine dreijährige 
Probe aushalten u. ſ. w. Ihre Kleidung beftand in Xhierfellen, um 
dadurch) dem Propheten Elias ähnlih zu werden. Der Grund zur 
nachherigen Klofterverfaffung wurde dadurch gelegt. Indeſſen darf man 
noch inımer fragen, ob Pahomius, wie gewöhnlich geſchieht, als ber 
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Urheber der eigentlichen Kloͤſter, der Coͤnobien (von xosvös Ploc), ober 
Monafterien anzufehen ſei. Sind naͤmlich die Cellen in einem Ges 
bäube vereinigt, fo heißt dieſes Coͤnobium ober Monafterium. Beſte⸗ 
ben dagegen die Wohnungen ber unter gemeinfchaftlicher Aufficht fies 
henden Mönche in einzelnen Gellen ober Hütten, fo bilden fie zufams 
men eine Laura. — Nah den Nachrichten, bie fi in ber angeblich 
von einem gleichzeitigen Mönche gefchriebenen Lebensgefhichte des Pas 
homius finden, muß man ihn freilich als den Stifter von Monafterien 
betrachten. Die Nachrichten hingegen, die Sozomenus giebt, laflen 
eher an Lauern denken. Jedoch mußten ſich die meiften Lauern bald 
in Monafterien umwandeln. Erſtere erfchwerten dem Vorfteher die Aufs 
fiht, fie beraubten die Mönche mancher Bequemlichkeiten und ſchuͤtz⸗ 
ten weniger gegen Gefahren. Daß biefe afcetifche Lebensweife übrigens 
"nicht blos bei dem männlihen, fondern zugleich bei dem weiblichen 
Geſchlechte Eingang fand, war natürlid. Die Anzahl der Jungfrauen, 
die fi dem ehelofen Stande widmeten, war ſchon vor diefer Lebensart 
ſehr groß. Wenn nun mehrere derfelben ſich vereinigten, um beifame 
men zu leben, gemeinſchaftlich zu arbeiten, zu beten u. f. w., wenn 
die jüngern ſich der Fuͤhrung ber ditern überließen, fo mußte ſich dar⸗ 
aus das Nonnenweſen von felbft hervorbilden. In Aegypten fcheint 
dieß bereits fehr früh gefchehen zu fein. Wenigſtens finden fich dort 
SJungfrauenhäufer, die nur auf diefe Art entftanden feyn konnten, — 
zu einer Zeit, wo man noch von keinen maͤnnlichen Monafterien wußte. 
Schon Antonius gab, als er fein Einfiedlerleben antreten wollte, feine 
Scwefter in ein ſolches Haus. (Athanas. vit. Ant.) — Von Pas 
homius wird erzählt, daß er ein weibliches unb ein männliches Klofter 
neben einander errichtet habe, jedoch um alle Gefahr zu vermeiden, das 
eine dieſſeits, das andere jenfeits des Mils. Das Daſeyn diefer Kids 
ſter ift nicht zu leugnen; wohl aber dee Umſtand zu bezweifeln, daß fie 
Pahomius felbft errichtet hatte. Wie beträchtlich die Anzahl der aͤgyp⸗ 
tifhen Moͤnche müffe geweſen feyn, erfieht man z. B. ſchon daraus, 
daß Pahomius allein über 7000 die Auffiht führte. Aus Aegypten 
flammen au die Namen Nonni und Nonnae, wodurch Reine, Hei: 
lige bezeichnet werben follen. Hier Icheint auch der Ort zu feyn, um 
die verfchiedenen Benennungen zu erwähnen, mit denen man biejenis 
gen bezeichnete, die fich einer folchen Lebensart wibmeten. Den Außs 
druck Afceten haben wir bereits erklaͤrt. Zwiſchen Anachoreten und 
Eremiten macht man gewöhnlich folgenden Unterſchied: Unter den en 
flern verſteht man diejenigen, welche fi in die Einfamkeit zurüdzichen, 
ohne gerade ihre Wohnung in den Einoͤden aufzufchlagen; unter Eremiten 
aber diejenigen, welche in einfamen, verödeten Gegenden in einzelnen 
Gellen oder auch Höhlen wohnten. Der fo oft vorfommende Ausdrud 
Coenobitae it offenbar aus dem griechifchen xorwös Blog entftanden und 
wird gebraucht ſowohl wegen des Bufammenlebens an einem Orte, als 
wegen der communio bonorum und der gemeinfchaftlichen Regel, nad 
welcher ſich alle richteten. Movayol, feltener kovalovres, werden alle 
in der Stille und Einfamkeit Lebende genannt, nicht blos diejenigen, 
welche in Eindden und Wüften wohnen, fondern auch diejenigen, wels 
he in der Geſellſchaft ſelbſt fih abfondern und fih in Umgang und 
Lebensart iſoliren. Gin altes Gloſſar erflärt Morayds duch 6 uorp 
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dõv Jen. Seit dem 3. und 4. Jahrhundert wurde. dieſes Wort der 
vorherrfhende Name für die Cönobiten und das Deutfhe Moͤnch iſt 
offenbar daraus entftanden, 

War nun einmal das Mönchbleben in Aegupten eingeleitet, fo 
verbreitete es ſich bald nad, Palaͤſtina, wohin es frühzeitig ein gemiffer 
Hilarion brachte, ein Schüler des Antonius, deſſen Lebensgefchichte 
Hieconpmus befchrieben hat. (Hieronym. vit. Hilarion. — Sozomen. 
hist. eceles. III. 14.) — Durch ihn wurde Palaͤſtina und Syrien 
bald eben fo reih an Mönchen, wie Aegypten. Bald nad) ihm trug 
Hieronymus, der fo lange als Möndy bei Bethlehem lebte, wicht we⸗ 
zig bei, um aud bier das Mönchswelen empor zu bringen. Auch 
in Armenien und Aethiopien fand es bald Eingang. Es läßt ſich den> 
ten, daß diefe nad und nach entftandenen zahlreichen Kiöfter eine ges 
mifte Samilienähnlichkeit an ſich tragen, da fie alle ihren Urfprung von 
jenen erften Stiftern des Moͤnchthums herleiten. Aber an eine bins 
dende Regel mar noch nicht ‚zu denken. Alles war Herkommen unb 
Obſervanz, und wurde nach der Werfchiedenheit des Klima und nad) 
beſonders gefühlten Bedürfniffen vielfady abgeändert. Der jedesmalige 
Vater oder Vorſteher des Kiofters (nyovuevos, aßfac, Abt, bei den 
Griechen Archimandrit, von Mandra, Klofter) war auf jeden Fall das 
lebendige Geſetzbuch. Go viele Kloͤſter, giebt Caſſian ſelbſt zu, fo 
viele Regeln. 

Dier muß auch noch eines einzelnen Mannes gedacht werben, wel: 
her im Morgenlande ungemein mächtig auf das Mönchsleben einmwirkte, 
es iſt Baſilius der Heilige oder Große, welcher daher mit dem Ehrens 
titel eines Patriarchen der griechifchen Kirche prange. Im jahre 529 
zu Caͤſarea geboren, widmete er fih früh den Wiffenfchaften, und 
zeihnete ſich bald durch die vielfeitige Bildung feines Geiſtes aus. 
Eine Reife, die er durch Sprien, Paläftina und Aegypten unternahm, 
verbunden mit den Vorſtellungen feiner frommen Schwefter, Makrina, 
erwedte in ihm bald eine heftige Sehnfuht, dem Beifpiele ſchwaͤr⸗ 
meriſcher Afceten nachzueifern. In einer Eindde von Pontus fammelte 
fi bald eine Mönchegemeinde um ipn. Aber fein reger Geift konnte 
fih audy hier nicht der wiffenfchaftlihen Beſchaͤftigungen entfchlagen ; 
daher verdankt die Kirche feiner Elöfterlichen Muße eine Anzahl Schrif⸗ 
ten, die zwar vorzüglich fid) mir Empfehlung des einfamen, beſchauli⸗ 
hen Lebens befchäftigen, aber doch, im Kichte jener Zeit betrachtet, hoͤchſt 
ebrenmwerthe Gefinnungen ausfprechen und ein nicht unrlhmliches Zeug⸗ 
ss von feinem Nachdenken ablegen. Man fchreibt ihm eine boppelte 
Minhsregel zu, welche er 361 gefchrieben haben foll und worin er den 
Beriuy madıte, das Moͤnchsleben nad) gefeglihen Beſtimmungen zu 
ordaen. Diefe Regel war, wenn fie anders nicht aus einer fpätern 
Fit berrührte, wie Viele behaupten wollen, im Ganzen genommen 
nes wenig ſtreng und man findet in ihr die drei feierlichen Kloſterge⸗ 
luſde nicht, weldye für immer und unauflöslicy banden. Daher aud) 
din Abtrunnigen die Rüdtehr in die Welt keineswegs verfagt war. 
Auh als Bafilius im Sahre 370 den bifhäflihen Stuhl zu Cäfarea 
deſtieg, fo fegte er, trog aller Kämpfe, in welche ihn Meletianifche 
und Arianifche Streitigkeiten verwidelten, feinen Eifer für Verbreitung 
des Moͤnchthums fort. Nicht nur bis zu feinem Tode (379) \ah st 
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unzaͤhlige Kloͤſter entſtehen und mit andaͤchtigen Schwaͤrmern ſich fuͤllen, 
ſondern die Kirche, namentlich die griechiſche, hat ſein Andenken hoch 
geſtellt und feiert jaͤhrlich das Feſt ſeines Namens. — Jene Regel des 
Baſilius iſt bis auf dieſen Tag die Grundlage aller Kloſtervorſchriften 
in der griechiſchen Kirche, und alle Moͤnche verehren in ihm ihren Pa⸗ 
triarchen. Dennoch kann man ihn nicht einen Ordensſtifter nennen, 
denn die griechiſche Kirche unterſcheidet ſich weſentlich von der abend⸗ 
laͤndiſchen auch dadurch, daß ihr Moͤnchsinſtitut nie durch die Stiftung 
verſchiedener Orden zu einem ſo vielkoͤpfigen und daher auch vielſinni⸗ 
gen Ungeheuer erwachſen iſt, wie im Abendlande. Darin ſcheint auch 
der Grund zu liegen, daß die Moͤnche der griechiſchen Kirche faſt ohne 
Unterbredung bis auf die neueften Zeiten in einer Verehrung flehen, 
deren fich die abendlaͤndiſchen ſchon Länaft nicht mehr rühmen können. 
So kann keiner dort eine geiftliche Stelle bekleiden, der nicht früher das 
Moͤnchsgeluͤbdde abgelegt hat. Daher läßt ſich auch die Geſchichte des grie⸗ 
chiſchen Moͤnchthums in wenig Worte faſſen. Nicht ohne heftige Kämpfe, 
welche es gegen die Arianer und gegen viele griechifche Kaiſer durchzufech⸗ 
ten hatte, konnte das Klofterthum-fidy feine Eriftenz und fein Anfehen im 
Driente erflreiten, dody nur um nachher fich defto fefter und unerfchüts 
terlicher zu begründen. Cinftweilen erhielt bie Regel des Bafilius Zu: 
fäge, wie die Verhälmiffe fie zu verlangen ſchienen, namentlich die drei 
felerlihen Gelͤbde. ie ward in Rupland naher eben fo allgemein 
angenommen als früher in den Ländern des Orients, unb wirb noch 
jept in den verfchiedenen Klöftern nach firengern oder mildern Grund: 
fägen beobachtet. Am 4. und in den folgenden Jahrhunderten warn: 
derten griehifhe Mönche nad Stalien und andern Gegenden des 
Abendlandes und errichteten dort Kiöfter, in denen des Baſilius Regel 
beobachtet wurde, wo jedoch viele dem fpäter mächtig emporftrebenden 
Benedictinerorden anheim fielen. So viel mußten wir, vorgreifend der 
Zeit, bier flüchtig vom Bafilius und dem Moͤnchthume der griechiſchen 
Kirche berühren, um nun auefchließend unfer Auge nach dem Abend» 
lande zu werfen, wo ſich das Moͤnchsweſen ganz anders ausbildete. 
Gehen mir nun auf das Abendland über. Dorthin mochten früh 
fhon einzelne Mönche gekommen feyn, um bie neue Lebensweiſe zu 
empfehlen. Allein das rauhere Klima war bier dem Leben im Freien 
eben fo wenig günitig, als die Dentungsart der Meiſten; und die 
ſchwaͤrmeriſche Begeiſterung, welche immer dazu erfordert ward, folche 
Pflichten zu übernehmen und folhe Dpfer zu bringen, mußten bier erft 
durch kuͤnſtliche Mittel erzwungen werden. Drüdte doch bier fogar als 
fonderbares Widerfpiel den Einfiedler: und Moͤnchsſtand noch eine ge⸗ 
wiffe Verachtung, welche die neuen Sonderlinge wegen ihrer rauhen 
und anftößigen Außenfeite traf. Daher finden fich wohl bier und da 
Einfiedler, aber zerſtreut und in Meiner Zahl. Erſt der Ruf eines aus: 
gezeichneten Kirchenlehrers und das Beiſpiel eines berühmten Eremiten 
tonnte dem Mönchsleben ſelbſt Eingang verſchaffen. Athanafius nam: 
lich, Biſchof zu Alexandrien, kam im Jahre 340 in Begleitung einis 
ger aͤgyptiſchen Mönche, unter weichen fich der berühmte Amon befand, 
nah Rom, umd wußte bald durch feine binreißende Beredfamteit we: 
nigftens einige Gemuͤther für Beobachtung eines kloͤſterlichen Lebens 
ju gervinnen. Was Athanaſius begonnen, wurde dann mit nicht ge: 
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eingem Eifer vom Ambrofius und. Hieronymus fortgefegt, und es bils 
beten ſich fhon gegen das Ende des 4. Jahrhunderts zahlreiche Kiöfter. 
Sa Sallien war es Martin, Biſchof von Zours, welcher das berühmte 
Kofler Marmontier (magnum monasterium), bie dltefte Abtei Frank⸗ 
reiche, fliftete. Bei feinem Tode foll man dort ſchon gegen 2000 Min 
che gezählt haben. — Ein noch glüdlicherer Verfuch wurde in dbems 
felben Lande 405 von Caſſian, welder das Klofterleben von ber Quelle 
ber kannte, gemacht, demfelben Eingang zu verfhaffen. Der Abtei 
des heiligen Bictor, welche er zu Marfeille gründete, foll er ſelbſt als 
U vorgeftanden haben. Ein befonderes Verdienſt erwarb er ſich aber 
burdy feine Bücher über das Klofterwefen, namentlich durch feine instituta 
esenobiorum. in fofern darin fhon eine Veranlaſſung gegeben war, 
die Mönche zweckmaͤßig und nad) beftimmter Vorfchrift zu befchäftigen, 
bildeten fie die Grundlage der fpätern Benedictinerrege. Auch in ans 
dern Theilen des Abendlandes hatte um biefe Zeit das Mönchsleben 
fehr überhand genommen. 

Wirft man num einen Blid auf diefe Erſcheinung zurüd und frage 
fh, wie ein Inſtitut dee Act im Chriftenthume, bem daffelbe, wie 
wir ſchon gezeigt haben, gar nicht natürlich iſt, ſich dennoch ausbilden 
fonnte; fo muß man mehrere wirkende Urſachen anführen. Darüber 
bat ſich Gibbon in feinem bekannten Werke weitläuftig erklaͤr. Wir 
wollen nur die wichtigften, hierher gehörigen Grunde namhaft machen. 
Bor allen Dingen gehört Hierher 

1) die oben ſchon erwähnte aaxnoıs. Durch fie hatte ſich früh 
in die reine Chriftusiehre manche gnoftifhe und neuplatonifche Idee von 
der Verdienftlichkeit der Ertödung gemiſcht, wodurd jene abenteuerliche 
Froͤmmigkeit entftand, die bald eine gemeine und höhere Zus 
gend unterfchied und für legtere Nahrung in einem befchaulichen, ein> 
fanıen eben, verbunden mit Enthaltfamkeit und Selbftpeinigung, zu 
finden hoffte. 

2) Bei dem Entſtehen biefer Lebensart im Oriente ift auch ber 
klimatiſche Einfluß nicht zw überfehen, fo wie die feurige Phantafie ber 
Morgenländer, die, wenn fie mit gewiffen firen Ideen in Verbindung 
tat, immer Staunenerregendes und Abenteuerliched erzeugte. 

3) Das Moͤnchthum mußte aber recht eigentlich gefördert werden, 
als felbft Männer, wie Eufebius, Athanafius, Hieronymus, CEhryſoſto⸗ 
mus und Auguftinus feit der Mitte des 4. Jahrhunderts daſſelbe nicht 
gmug rühmen konnten, und durch Wort und Schrift es laut verfüns 
digten, daß man im firengen Afcetenleben ein Vorbild des volllommes 
um Chriftenthums finde. Nun konnte es nicht anders kommen, eine 
fo nachdruͤckliche, ſcheinbar vollgultige Empfehlung mußte das Klofter> 
leben gleichſam durch das Anfehen der Kirche autorifiren und es unter‘ 
den unmittelbaren Schug der Bifchöfe fielen. Nun galten die Klofter: 
anſtalten weniaftens in der Meinung der Meiften für Anftalten der 
Kirche, in welchen man chriftlihe Moral practifh lernen könne; nun 
tonnten dieſe Anftalten, felbft mit mehr Nachdruck, eine Verfaffung ents 
werfen, da fie im Falle des Widerſpruchs auf das Urtheil hochverehrter 
Kirchenvaͤter fich berufen durften. Und diefe Berufung mußte um fo 
mehr Gewicht haben, da viele diefer Lehrer nicht blos felbft früher das 
Klofterleben geführt hatten, fondern fogar feine Uebungen auf dem 
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Biſchofſtuhle, fo viel es ſich mit ihrem Amte vertrug, fortſetzten. Was 
auch nur ein einzelner Mann hier vermochte, haben wir oben bei Ba⸗ 
ſilius geſehen. Hierzu kam 

4) noch das in jenen Jahrhunderten, wo ſich das Moͤnchsleben 
zu bilden anfing, herrſchende Sittenverderben und die mehrfach geſtoͤr⸗ 
te buͤrgerliche Ruhe und Sicherheit. Wie das Bewußtſeyn großer 
Schuld, fo trieb wohl auch viele befjere Menfchen die Wahrnehmüng 
von großen Verbrehen und Greueln In dem gewöhnlichen äffentlichen 
Leben in die Einſamkeit. Selbſt die Unficherheit des Befiges trug wohl 
dazu bei, Lieber freiwillig zu opfern, was man doch nicht zu behaupten 
hoffte und fi damit ein friedliches Aſyl zu verfchaffen. Aus diefen 
und ähnlichen Urfahen läßt fich die fchnelle Verbreitung des Mönch» 
thums im Driente und Deccidente erklären. 


Aber auch ſchon gegen das Ende unſrer Periode zeigten fich ſchaͤd⸗ 
lihe Ausartungen des Moͤnchthums in Beziehung auf Sitten und, 
Schwärmerei. Das freie ungebundene Leben hatte wohl manden ges 
lot, auch ohne ein religidfes Beduͤrfniß das Einfieblerleben zu ergreis 
fen. Aber bald überdrüffig des einförmigen Daſeyns, zogen fie, zwar 
in Eremitengeftalt, in der That aber als Abenteurer durch Stadt und 
Land, und droheten duch ihr Thun und Zreiben der hohen Verehrung, 
welche man bisher dem Kinfiedlerleben zollte, einen empfindlichen Stoß 
beizubringen. ie hießen Sarabaiten, auch Gyrovagen und wurden 
ſchon früh von den andern als unaͤchte Söhne der Wuͤſte anyefehen. 
Die daraus fih bildenden Schwärmereien find hinlänglih durch Die 
fogenannten Säulenpeiligen, die Styliten, die Akumeten oder Ruhe⸗ 
lofen, auch Studiten u. a. binlänglid bekannt. Es bedurfte aljo das 
Moͤnchthum einer Reform, wie fie ihr durch den zu erwäahnenden Bes 
nedict von Nurfia zu Theil ward. 


I) Verhaͤltniß der Mönde zum Rlerus und 
zum Staate in diefem Zeitraume. — Uriprünglich betrach⸗ 
tete man die Moͤnche als Laien. Daher kommt ed auch, daß z. 3, 
die Synode zu Chalcedon die nämlichen Verbrechen bei Kierikern bloß 
mit der Abfegung, bei Mönchen dagegen und bei andern Laien mit ber 
Ercommunication beftraft. Indeffen war es fhon fehr früh gemöähns _ 
ih, daß Manche, die fi dem geiftlihen Stande beflimmten, zuvor 
in den Möndsftand traten, und Athanafius Eonnte daher eine Reihe 
von Bilchöfen hernennen, welche vordem Mönche gewefen waren. Ge 
kam es baher bald dahin, daß man die Möncheinftitute als Seminas 
rien für den Klerus betrachtete. Schon Siricius ermahnte in feinem 
erften Decretale, daß man Moͤnche von geprüften Sitten zu Klerikern 
erhöbe. Und Kaifer Arcadius verordnete bald nachher im Jahre 398 
das Nümlihe. Daß manche eifrige Berehrer des afcetifchhen Lebens 
diefe Beförderung der Mönche in den Klerus nicht gern fahen, — dieß 
mar natürlih. Cassian. de institut. Coenob, X. 17. — Die 
Adgelegenheit "der Monafterien erforderte es meift, daß in bdenfels 
ben eigene Geiftlihe angeftellt wurden. Ausnahmen fanden aller: 
dings Statt; indeſſen fpricht doch die Synode von Chalcedon von 
ben Geiftlihen der Synode fo, daß man fließen ann, die meis 
ſten Dderfelben feien damals mit folchen verfehen geweien. Anfangs 
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wor die Zahl dieſer Geiſtlichen blos auf das Beduͤrfniß berechnet, 
Auf den nitriſchen Gebirgen lebten 5000 Moͤnche, bie nur acht 
Presbyteren und nur eine Kirche hatten. Benedict machte durch feine 
Regel, indem er die Mönche flrenger auf das Klofter zu befchränten 
ſuchte, die Kloſterkirchen und Kioftergeiftlihen nothwendig, und truy 
dadurch am meillen dazu bei, die Mönche überhaupt in den Klerus 
za erheben. In dem Charakter der frühern Mönche, d. h. jener ſtol⸗ 
ya Selbfipeiniger, mußte es liegen, daß fie nur ungern Die Oberge⸗ 
walt der Biſchoͤfe ertrugen. Die ſpaͤtern Moͤnche, meift aus Hang zue 
Ungesundenheit zu dieſer Lebensweife bewogen, verftanden ſich gleiche 
fals nur ungern zum Gehorfam der Vorſteher ber Kirche. Darum 
find es befonders die Synode zu Chalcedon nöthig, durch Gefege das 
Anfehen der Bifchöfe zu unterflügen. Sie verordnneten deshalb, daß die 
Mönche und eben fo auch die Presbyter der Kiöfter ſich als Unterges 
bene des Biſchofs betrachten ſollten. Sie unterfagte es, Kloͤſter ohne 
Vorwiſſen des Biſchofs zu errichten. Seitdem blieben die Kiöfter den 
Bifhöfen umntergeben, bis auf die Zeiten Gregor des Großen. ' 


Was nun ben Staat anbetrifft, fo wurde das Moͤnchsweſen von 
ihm in frühern Zeiten keineswegs begünftigt; allein es bedurfte deffen 
auch nicht, weil es durch den Geiſt des Zeitalters hinlänglich unterftügt 
wurde. Manche ber frühern Kaifer werden felbft als Feinde bes Mönche: 
weſens angeklagt, weil fie demfelben gewifle Schranken zu fegen bemüht 
waren. Julian, der fogenannte Abtrünnige, fteht unter denfelben oben 
an; denn er nahm die Mönche mit Gewalt zu Soldaten. Eben das. 
dach wurde auch der obenerwähnte Hilarion genöthigt, Palaͤſtina zu 
verlaſſen. Valens that dafjelbe. Er forgte zugleih dafür, daß die 
Gurialdienfte durch das Moͤnchsweſen nicht leiden möchten. Sein Ges 
feg, welches ziemlich heftig abgefaßt ift, iſt auch in Gültigkeit geblies 
tn. S. Cod. Theodos. XII. 1. 63. Cod. Justin. X. 32—36. — 
Zu Valens Zeiten wars, daß Baſilius der Große die Mönche zuerft 
gebtauchte, um burdy fie auf das Volk wirken zu laffen und dadurch 
den Arianismus mit vielem Erfolge beſtritt. Es ift fehr glaublicy, daß 
Biene befonders hierdurch erbittert gegen die Mönche geworden mar. 
Theodoſius der Große verwies ebenfalls die Mönche in die Wüfte, nahm 
aber dieß Geſetz wiederum zuruͤck. 


Wie viel ſich die Moͤnche ſchon gegen das Ende des 4. Jahrhun⸗ 
derts heraus nahmen, erſieht man aus den Geſetzen des Arcadius, wo⸗ 
dech derſelbe es ben Geiſtlichen und Mönchen unterſagt, verurtheilte 
Vietktecher duch Gewalt von der Strafe zu befreien, ihnen aber 
nahgich, daß auf ihre Fuͤrſprache eine Appellation verflattet werde. 
Diefe Gelege find auch fpäterhin beibehalten worden. — Gregor der 
Große hatte etwas fpäter den Schmerz, daß der Kaifer Mauritius durch 
sin Gefeg verbot, Diejenigen, die zu Kriegsdieniten verpflichtet feien, in 
Kiöiter aufzunehmen. Gregor erließ ein aͤußerſt heftiges Schreiben des: 
bald an den Kaiſer. Allein er erreichte dadurch mahrfcheinlich nichts 
weiter, ale das, daß ihm der Kalfer noch abgeneigter wurde. Die kai⸗ 
ſetlichen Gefege, die dem Moͤnchthume zum Wortheile gereichen, find 
niht fehe bedeutend. Dahin gehört befonders Juſtinians Gefeg, daß, 
wenn Kinder in den geiftlihen oder Mönchefland treten wollen, die 
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Aeltern ſie nicht abhalten, auch deshalb ſie nicht ganz enterben, ſondern 
ihnen wenigſtens den vierten Theil ihres Eigenthums hinterlaſſen ſollen. 

IV) Ausbildung und Schickſale des Möndhs 
tbums von Benedict von Ylurfia bis auf die Stifs 
tung der DBettelorden. — Der Plan dieſes Handbuchs ers 
laubt es nicht, aud nur eine gedrängte Gefhichte des Moͤnchthums zu 
liefern, fondern wir müffen uns nur mit den Dauptdaten und mit den 
hierher gehörigen einflußreichften Veränderungen begnügen. Wir haben 
es fhon angedeutet, daß am Schluffe der vorigen von ung feftgefegten 
Deriode das Moͤnchsweſen tief in Verfall gerathen war. Die zahlreis 
hen Haufen der Mönde fchwärmten müßig umher, ergaben fidy dem 
Wohlleben, flifteten Unruhen u. f. w. Darum erwarb fih ein Mann, 
der dieß alles veränderte, große Verdienſte. Auf ihn müffen wir alfo, 
in dem von uns feftgefegten Zeittaume, zunaͤchſt unfre Aufmerkſamkeit 
richten. Es ift 

Benedict von Ylurfia, geb. 450. Gregor der Große, 
einer der wärmften Verehrer Benedicts, hat uns die älteften Nachrich⸗ 
ten über die Lebensgefchichte deffelben hinterlaffen, Nachrichten, die er 
aus dem Munde einiger Schüler Benedicts empfangen zu haben ver: 
fiyert. Leider find auch diefe Nachrichten fchon dergeftalt mit Wunder: 
fagen durchflochten, daß es oft ſchwer ift, bis auf die zu runde lie: 
gende Begebenheit völlig durchzublicken. Benedict war von feinen Aels 
tern beftimmt, fih den Wiffenfchaften zu widmen, und hielt ſich des: 
halb einige Zeit zu Rom auf. Allein noch zu rechter Zeit erblidte der 
Knabe — um, mit Gregor zu reden, — den Abgrund, vor welchem 
ee ftand und entfagte den Wiffenfchaften, um ſich dem afcetifhen Les 
ben zu weihen. Er entwich, begleitet von feiner ehemaligen Amme, 
und machte auch fhon den Anfang Wunter zu thun. Die Ammı 
hatte naͤmlich auf der Reife ein Gefäß geboigt und durch Zufall zer 
brochen, er ſtellte dafjelbe aber fogleich unverfehrt her. — Seldſt bie 
Geſellſchaft der Amme war ihm ftörend und er verließ auch diefe und 
ſuchte eine einfame Gegend. Kin cömifher Moͤnch fand ihn hier, hörte 
und billigte fein Vorhaben, und beachte ihm feitdem an gewiffen Tagen 
das Brod, das er ſich felbft abgebarbt hatte. Da uns jedoch hier nicht 
ſowohl des Mannes Lebensgefchichte intereffirt, fonbdern mehr die von 
ihm berrührende Moͤnchsregel, fo übergehen wir mehrere Lebensumftänd 
defielben‘ und bemerken nur noch, daß er fih, durch einen neidifchen 
Priefter verfolge, nah Campanien zurüdgog, wo er auf dem Monti 
Caſſino ein Klofter erbaute und dafelbft bis an fein Ende 543 die Würdı 
eines Abtes befleidete und den Ruf großer Heiligkeit fi erwarb. Dief 
würde jedod für die damalige Zeit nur etwas gemöhnliches gemwelen ſeyn 
wenn nicht die Regel, die er feinem Klofter gab, feinen Namen im 
Abendlande unvergeßlich gemacht hätte. Wir faffen diefe etwas genaue 
ins Auge, weil fie das Gefegbuch wurde, dem fich bald alle abendlän: 
diſche Möndye in fpäterer Zeit untermarfen. Man datirt fie gemöhntid 
vom Sabre 515 ber und fie hatte im Vergleich mit andern ſchon be 
ftehenden Regeln , folgende Eigenthümtlichleiten : 

a) Es follte dadurch die Aufnahme in bie Kloſtergemeinſchaf 
erfchmert werden. Nun reichte der ausgefprochene Wille des Ankoͤmm 
lings nicht mehr aus, fondern er mußte ſich eine Beitlang (bald wurd: 
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ein Jahr dafur feſtgeſetzt) einer Prüfung unterworfen, ob er auch alles 
füllen könne, was die Megel verlangte. Beharrte der Movize bei dies 
fm Vorſatze, fo durfte er Öffentlich fein feierliches Gelübde (votum 
wlenne) ablegen, durch welches er fich feft und unwiderruflich an die 
Geſellſchaft und an ihre Geſetze band. 

b) Dieſes Gelübde enthielt ein dreifaches Verſprechen. Er ge: 
lebte nämlich im Kloſter zu bleiben (Stabilitas loei); allem Eigen⸗ 
ame zu entfagen, fo mie unverbrüdhlihe Keufhheit zu beobachten 
(sarersio morum), und unbedingten Gehorfam gegen die Obern zu 
beniſen. Niemand wird das Wohlberechnete biefes dreifachen Ver⸗ 
begens überfchen können. 

ce) Die Berfaffung war rein monardifh zu nennen. Sollte 
sei der Abe nicht umfonft den Namen Bater (Abbas) führen, fon> 
dem nach dem ausdrüdlichen Verlangen der Hegel feinen Untergebenen 
mit einiger Liebe zugethan ſeyn, fo war ihm doch aud volle Gewalt 
ergeben , richt blos Überall dasjenige zu wählen, was er für das Beſte 
bielt, fondern auch mit der Etrenge des Gefeges gegen diejenigen zu 
verfahren , welche dawider gefehlt hatten. An den ewigen Richter wird 
er innert, dem er einft Rechenfchaft zu geben habe, im Klofter aber 
war er Miemandem verantwortlid, weder dem Prior oder Propft (prae- 
pesitus), weicher nad) ihm die höchfte Würde bekleidete, nach den Des 
emen, welche in größern Kloͤſtern eine kleinere Anzahl Möndye beauf: 
fiytigten. 

d) Die Beobachtung ber canonifhen Stunden wurden zum Ge 
fep erhoben und öfteres Geber empfohlen. (Echon Gaffian hatte die 
gmeinfchaftlihen Andachtsuͤbungen in den Kiöftern an gewiſſe Tages⸗ 
giten gebunden und eine engherzige Deutung der Worte des Pfalmiften 
(HM. 119 — 164): „Ich lobe dich Here des Tages fiebenmal,” hatte 
eben canonifhe Stunden am geeignetiten dazu gehalten, die matuti- 
aa, prima, tertia, sexta, nona, oflicium, vesperarum und das 
Compietoriam, fo genannt, weil mit bemfelben der auf einen Tag zu 
wrichtende Gottesdienſt befchloffen wird. Der wahrfcheinlich fpätere 
Name: „‚canonifhe Stunden,” rührt daher, weil alle Klofterleute ver: 
kunden find, dieſelben nad) einer gewiſſen Regel (canon) zu halten, 

die fogenannten officia divina nähere Anmeifungen geben). Außer: 
km ſollten fie ihre Zeit theilen zwifchen Handarbeiten und Lefen der 
biligen Schrift. Denn nur dann, erklärt Benedict, feld ihr wahre 
Mönche, wenn ihr von eurer Hände Arbeit lebt. 

e) Die Vorfhriften wegen des Eſſens, Trinkens und Kleidens 
mm einen gewiſſen Geiſt der Milde, der die Beduͤrfniſſe der menſch⸗ 
hen Ratur wohl beruͤckſichtigt. Auch nicht einmal auf gleichfoͤrmige 
Kleivang drang man, fondern auf eine Kleidung, die dem Klima nnd 
dem Bedürfniffe angemeffen war. Fuͤr gewöhnlich empfahl er die Ka, 
rise, einen Rod und das Schulterkieid ohne Aermel, welches man 
damals als am bequemften zur Arbeit wählte, fpäter aber in zwei 
Streifen verwandelte, welche von der Schulter herab Bruſt und Rüden 
bedeckten, fo, daß es in eine unnüge Zierrath ausartete. 

f) Noch verdient die Sittenlehre feiner Regel gerühmt zu mer: 
dm, indem fie eine hoͤchſt ehrenvolle Ausnahme von den Forderungen 
der gewöhnlichen Moͤnchsmoral macht und namentlich auf die fonft fo 
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hoch geprieſenen Kaſteiungen des Koͤrpers keinen Werth legt. Nur, 
daß er durch ein Geſetz gleichſam die Sitte heiligte, Kinder dem Kloſter 
darzubringen (oblati), hat man bei aller Billigkeit der Beurtheilung dem 
Benedict mit Recht verargen muͤſſen, obgleich er wahrſcheinlich die Fol⸗ 
gen des unſeligen Gebrauchs nicht berechnen konnte. 

Laͤßt ſich nun auch nicht die Regel Benedicts, wie einige Kirchen⸗ 
verſammlungen thaten, eine heilige nennen und in ihr eine beſondere 
Eingebung des heiligen Geiſtes finden, ſo iſt doch ſo viel unverkennbar, 
daß, wenn einmal Moͤnchsinſtitute ſeyn ſollten, von einem Mönche 
nicht fuͤglich zweckmaͤßigere Gefege ertheilt werden konnten. Dadurch 
wurden bie Mönche an eine ſtreng gleichförmige, harte, jedoch nicht 
hberfpannte Lebensweife gewöhnt. Sie wurden dadurch auf ihr Ktofter 
beſchraͤnkt und verpflichtet, ihre Mebenftunden (die nicht dem Beten 
u. f. f. beftimmt waren) der Handarbeit, dem Studiren, dem Uns 
tereichte der Jugend zu widmen. So hörten die Mönche auf, dem 
gemeinen Wefen läftig zu ſeyn; ja fie fingen an, bemfelben nuͤtzlich 
zu werden. 

Defienungeadhtet würbe man ſich fehr irren, wenn man eine fchnelfe 
Verbreitung dieſer Megel annehmen wollte. Das ganze Abendland 
hallte damals vom Getoͤſe der Waffen und von dem Gefchrei der 
Gewaltthaͤtigkeiten wieder, Zeitumftände, die dergleihen Einrichtungen 
nicht günftig find. Auch wurde von einer Seite her, wo man es am 
wenigſten hätte vermuthen follen, eine Menge Kiöfter im Abendlande 
errichtet; nämlich von Srland’ ber. Dort hatte ſich das Chriſtenthum 
nicht nur mit reißender Schnelligkeit verbreitet, fondern es war auch 
bier ein reger Miſſionseifer thaͤtig. Golumbanus war ber berühmtefte 
dieſer iriſchen Miffiondre. Nachdem er mehrere Klöfter in Frankreich 
errichtet und feinem Schüler Gallus (St. Gallen) unter gleicher Ber 
ſchaͤftigung am Bodenſee gelaffen hatte, ging er bis nach Stalien und 
ſtarb Ddafelbft 613, nachdem er auch bort ein Kloſter geftiftet hatte, 
Das feine Regel, welche fi) von der Benedicts durch unmenfchliche 
Strenge und Zeloteneifer unterfchied, in vielen Kloͤſtern Galliens ange⸗ 
nommen wurde, zeigt deutlich genug, daß ed den DBenedictinern noch 
keinesweges gelungen war, ihre Regel allgemein geltend zu machen. 
Nur erft dem Papfte Gregor 1. war es vorbehalten, den Benedictiner⸗ 
orden in ber abendländifchen Kirche allgemein zu machen. Er ließ ſich 
dieß im höchften Grade angelegen feyn, wie man ſchon auß feiner Bio: 
graphie, oder vielmehr aus feinem Panegyritus auf Benedict ſchließen 
darf. Durch Auguftinus, welchen er mit 40 Benedictinern zur Bes 
kehrung der Angelfachfen ausfendete, kam die Regel nach England und 
verbreitete fih von da nah Irland. Die dort fon vorhandenen 
Mönche, z. DB. des Columbanus Schüler, traten um fo lieber unter 
die mildere Herrfchaft Benedicts, je unerträglicher das harte Zoch ihres 
bisherigen Lehrers ward. Vom 6. bis 9. Jahrhunderte entwickelte ſich 
immer mehr die Blüthe des Benedictinerordens. Das Klofter Monte 
Cassino, obgleich 680 von den Longobarden zerftört, erhob ſich doch 
720 defto herrlicher aus feinen Truͤmmern. Berühmte Benedictiner: 
abteien. erhoben ſich in Frankreich und Deutfchland. Lange haben bie 
Namen St. Fleury, St. Denys, la Chaife Dieu, Lerins, St. Victor, 
Cordie u. a. ihren Ruhm in Frankreich behauptet, fo wie dieß in Deutſch⸗ 


> 


Moͤnchthum. 15 


Imb der Fall war mit Weiffenburg, Reichenau, Prünn, St. Emmeran, 
in England: Bancer und St. Alban. Nicht blos die Begünftigung 
des päpillichen Stuhls von Gregors Zeit an macht allein die fchnelle 
Berbreitung des Ordens erklärlich, fondern mehr noch der Umftand, daß 
man ſich ihrer als Glaubensboten dorthin bediente, wohin das Chris 
fenthum bis jegt noch nicht gedrungen war. Und im Sinne wahrer 
Miffionäre brachten fie mit der neuen Lehre ben rohen Völkern ein 
gefitteres Leben. Da kam es ihnen trefflic zu Statten, daß ihre Re: 
yl ihnen Handarbeiten zur Pflicht machte; denn ohne Nacheiferung 
konnte es nicht bleiben, wenn duch die Thaͤtigkeit der Mönche in 
malten Gegenden, wie durch Zauberfchlag, die bluͤhendſten, üppigften 
Huren hervorgerufen wurden und an der Stelle drmlicher Hütten fefte, 
ihere Wohnungen ſich erhoben. Ja ganze Städte verdankten Kloſter⸗ 
fiftungen ihre Einrichtungen, wie Eichſtaͤdt, Fritzlar, Fulda. Deutſch⸗ 
land, weiches vor allen andern Ländern die fegensreichen Folgen diefer 
Bemühungen empfand, hat in der Kultur des Bodens und in ben 
Infingen der Sefittung damals Riefenfchritte gethan. Und diefe Wohl: 
thaten wurden um fo höher angefchlagen, je weniger man nod) empfin- 
den Eonnte, daß auf diefem Wege den Völkern ein Chriftentbum auf: 
gedrungen wurde, welches von der urfprünglichen Lehre nur hoͤchſt 
usolllommene Epuren an fih trug. In diefer Zeit iſt es, wo man 
die Benedictiner Wohlthäter der Menſchheit nennen darf, zumal da ſich 
euch in ihren innern Einrichtungen ruͤhmliche Veränderungen gebildet 
hatten. Schon Benebicts Regel erlaubte das Lefen erbaulicher Schrif⸗ 
tm, und diefe Erlaubniß wurde bald fo weit ausgedehnt, daß man, 
trotz des heftigen Widerſpruchs einiger Kirchenlehrer, bald wiſſenſchaft⸗ 
lihe Uebungen vornahm, und baß felbft heidnifche Schriftfteller hier und 
da in den Klöjtern ihre Freunde und Verehrer fanden. Caffander, der 
Zeitgenoſſe Benedicts, mar darin nicht vergeblich mit einem glänzenden 
Beifpiele vorangegangen. Der Fleiß der Mönche erhielt nun in Abfchrifs 
ten, welche bald zu Bibliotheken anwuchſen, einen großen heil ber 
altciaffifchen Literatur, welche fonft für uns unmiderbringlid verloren 
war. Diefe Beſchaͤftigungen des Abfchreibens konnten nicht immer 
mechanifch bleiben, und das Licht, welches die alten Glaffiter ausſtreu⸗ 
ten, mußte die Köpfe erleuchten und neue Gedanken hervorloden. So 
wurden die Klöfter die einzigen Zufluchtsorte und die wahren Werkftät: 
ten der Gelehrſamkeit. Dazu kam, daß man für diejenigen Kinder, 
melde im zarten Alter dem Klofter dargeboten wurden, eine Art Unters 
richtsanſtalten errichten mußte, welche allmahlig in förmliche Klofter: 
ulen übergingen, an deren Bildung auch folhe Theil nahmen, wel: 
&r ſich nicht zum Klofterleben beftimmt hatten. Aus folhen Sigen 
der Gelehrſamkeit wählte man nun am liebſten die Diener der Kirche, 
die böhern Geiſtlichen, felbit Bilhöfe. Daher es auch immer allges 
meiner ward, daB Mönche die Priefterweihbe annahmen, und fo gab 
es bald Leinen Mind mehr, der nicht auch als Mitglied des Klerus 
bitte betrachtet werden müflen. So wuchs mit der Zeit die Achtung 
gegen biefen Orden, fo wie ber Reichthum defjeldben immer mehr. 
Aicin dieß war audy die Klippe, an welcher der Ruhm und bie frühere 
wohlthaͤtige Wirkfamkeit jenes Moͤnchsvereins fcheiterte. Daß bald von 
siner gewifjenhaften Beobachtung der Regel nicht mehr die Rede ſeyn 
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konnte, liegt am Tage, und die Aebte ſelbſt gaben durch Einmiſchung 
in Welthaͤndel und durch eigentliches Weltleben das verderblichſte Bei: 
ſpiel. Von der Mitte des 8. Jahrhunderts an bis auf die Entſtehung 
der Bettelorden beginnen daher zahlreiche Reformen des Moͤnchlebens 
denen aber immer die Regel Benedicts zu Grunde liegt. Wir fuͤhren 
hier nur die wichtigſten in der Kuͤrze chronologiſch an, weil wir in 
einem beſondern Artikel das Moͤnchsleben nach ſeiner innern Beſchaf⸗ 
fenheit und nach ſeinen verſchiedenen Divergenzpuncten in den einzelnen 
Orden betrachten wollen. Zuvoͤrderſt wurde die Regel Benedicts wie⸗ 
der hergeſtellt 

1) durch das von dem Herzoge Wilhelm von Aquitania geſtiftete 
Kloſter Cluniacum (Clugny) 910 durch den Abt Berno. In allgemei⸗ 
nern Ruf aber kam daſſelbe erſt unter dem zweiten Abte Odo (927 — 
941), welcher jene Regel durch eigenthuͤmliche Zufäge fhärfte. Er und 
feine Nachfolger wurden bald Gegenftände der frommen Bewunderung 
und unaufhoͤrlich zur Anlegung neuer und zur Meformation alter Kloͤ⸗ 
fler berufen. So entftand in dem Benebdictinerorden die erfte Congre⸗ 
gation (die congregatio Cluniacensis), eine befondere Vereinigung vies 
ler Kiöfter unter einem gemeinfamen Oberhaupte, bem Abte von Clugnpy. 
Stalien erhielt exit fpäter feine Neformatoren des Moͤnchthums 

2) duch Romualdos, welcher durch die Gründung der Einfiedelei zu 
Gamaldoli (campus Maldoli, Comaldulum in den Apenninen bei Are330) 
um 1018 (+ 1027) den Einfiedlecorden der Camaldulenses ftiftete, und 
Johannes Gualbert, aus deſſen Einfiebelei zu Vallombroſa (Vallis um- 
brosa ebenfalls in den Apenninen unweit $loren;) um 1038 (+ 1098) 
der Sönobiterorden von Vallombroſa hervorging. 

3) Don 1084 beginnt die erfte Anlage zu dem nicht minber bes 
ruͤhmt gewordenen Orden der Garthäufer. Bruno von Cölln, Mector 
dee Domfchule und Kanzler von Rheims, verließ Rheims, nie 
eben erbaut durch das Argerlihe Leben des Erzbifhofs, und mens 
dete ſich mit fech® andern an Hugo, Bilhof von Grenoble, welcher 
ihnen eine romantifhe Wuͤſte Garthaus (la Chartreuse), nicht allzus 
weit von der genannten Stadt, anwies. Die Hegel Benedictd galt 
angeblich auch dort, in ber That aber empfahl das Leben Bruno's, 
welches die Regel ergänzte, eine Selbfibezwingung und Selbftpeinigung, 
von welcher alle bisherigen Benebdictiner Leinen Begriff gehabt hatten, 
Vorzüglich) maren es ununterbrochenes Schweigen und tiefe Ruhe, wel⸗ 
che das Leben in Garthaus heiligen follten, und welche auch die charak⸗ 
teriſtiſchen Zeichen der Carthaͤuſermoͤnche geblieben find. 

4) Segen das Ende des 11. Jahrhunderts im Fahre 1098 z0g : 
der Abt von Molisme in Burgund, Robert, als er feine Mönche auf 
keine Weife bemegen konnte, nach der Megel des heiligen Benedict zu 
leben, mit 20 Gefährten nad) Citenur (Cistertium, vielleiht von 
ben bafelbft befindlichen Cifternen). Mehrere Nachfolger des genann⸗ 
ten Robert, wie Alberih, Stephan (1109) bildeten diefen Orden mehr 
aus. Noch immer war der Blaube an bie WVortrefflichkeit der Bene⸗ 
dictinerregel fo tief begründet, daß auch diefe Sasungen wiederum auf - 
nichts andres drangen, als auf Beobachtung jener Regel ohne Aus: . 
nahme und Milderung. Genannter Stephan fuchte befonderö durch 
Beobachtung einer recht auffallenden Armuth feinen Orden bemertlich 
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w machen. Daher ſchwand, den Abendmahlskelch ausgenommen, nun 
ales Gold und Silber ſelbſt von den zum heiligen Gebrauch, be⸗ 
fimmten Gegenſtaͤnden, und Holz und Eiſen traten überall an bie 
Eile der edeln Metalle. Auch in finnlihen Genüſſen follte fich dieſe 
Strenge offenbaren, was aber bald biefer Stiftung den Zodesfloß ver: 
fipt hätte, wenn nicht der heilige Bernhard (geb. 1091) fih an fie 
angeſchloſſen und gleihfam der zweite Stifter des Giftercienferordene 
gnerden wäre. Diefer Orden hatte In feiner Blüthe über 2000 Kloͤ⸗ 
fer und 1143 gab Alphons von Portugal fein ganzes Reich dem Dr: 
den in Zehn. 

5) Prämonftratenferordben. Norbert, ein Deutfcher, ber nachher 
Siihof von Magdeburg wurde, wollte die an vielen Orten fintende 
Kloſterzucht der regulirten Chotherrn (von melchen bald befonders bie 
Rede ſeyn wird) wieder herftellen, indem er zu Premontre in Chams 
pagne im Jahre 1120 einen neuen Orden derfelben fiftete, welcher, 
&ı er durch fein ernfihaftes Leben und Sieten berühmt wurde, und fich 
auf nuͤzliche Künfte und Wiffenfchaften legte, ſich unvermuthet in einem 
großen Theile von Europa ausbreitete und in kurzer Zeit unglaubliche 
Reichthümer erlangte, jedoch auch fpäter eben dadurch von feinem fruͤ⸗ 
kim Anfehen berabfant. Diefer Orden machte von den zeither erwähns 
ten eine Ausnahme, daß er nicht der- Regel Benedicts, fondern Augu⸗ 
flins folgte. 

Andere, minder berühmte, Mönchevereine In diefem Zeitraume 
übergeben wir hier, da fie anderwärts ſchicklicher Erwähnung finden, 

Wir kehren, nachdem wir die mwichtigften Meformen des dltern, 
ausgearteten Benedictinerordens beachtet haben, zu ihm zuruͤck, und be- 
merken über die meitere Gefchichte deffelben Folgendes: 

Trotz aller der genannten Reformen blieb doh ein alter Stamm 
se Benedictiner, wozu man entweder alle die rechnen darf, die gar 
feine Reform angenommen haben, oder zur Congregation von Clugny 
ſich zaͤhlen. Die erſtern haben ſich ganz im Geiſte der alten Stiftung 
nicht durch einen engen Verband gegenſeitig zuſammengehalten, noch 
ſich einer gemeinſchaftlichen Regierung unterworfen, ſondern jede Abtei 
behauptet für ſich eine gewiſſe Unabhängigkeit. Wenn bei den erwaͤhn⸗ 
ten Reformen die Benedictiner gleihfam in ben Hintergrund traten, 
fo feinen fie auch felbft da8 Streben nach öffentlicher Volksgunſt aufs 
arceben zu haben. Beati possidentes dadıten fie und -lebten daher fo, 
daß das geiftliche Leben völlig unterging in dem weltlihen. Die bald 
zu ermwähnende Einführung der Laienbruͤder hatte nächft dem verführeri= 
ſten Mammon den hauptfähhlichften Antheil an dieſer Entartung ; 
dexa tie Mönche, welche in ihnen ihre Diener fahen, fanden es gar 
zu reismd bie Herren zu fpielen. Aber von einer Seite zeigten ſich 
bie alten Benedictiner längere Zeit noch als nicht ganz überflüffig, wir 
meinen durch den wiſſenſchaftlichen Beift, welcher nicht fo ſchnell unter 
ibnen ſchwand, und ſelbſt mit dem freien Weltleben ſich vertrug. Nur 
Schade, daß dieſes Verdienſt nicht die Volksbildung berührte, für die 
bee Benebictiner felbft abfichtlidy keinen Sinn hatte. Selbſt ihre Klo: 
ſterſchulen, wo man früher die Bildung des Volks berüdkfichtigte, wur⸗ 
den zu vornehm für Volk und fanden von nun an nur dem Klerus 
und dem Adel offen. Bis zu einer außerorbentlichen oo mochte bie 
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Verwilderung der Benedictiner zu Anfange des 14. Jahrhunderts ge⸗ 
fliegen ſeyn, da ſich ſelbſt Paͤpſte dazu veranlaßt ſahen, mit Ernſt und 
Nachdruck dem Unweſen zu ſteuern. Die paͤpſtlichen Bullen Clemen- 
tina und Benedictina (von Clemens V. 1811 und Benedictus XII. 1836) 
geben uns im ihren Verordnungen einen anfchaulihen Begriff, wie tief 
binein böfe die Sache geworden war. Aus der Benedietina lernen wie 
auch den damals noch weiten Umfang des Ordens kennen, indem er in 
86 Provinzen, wovon manche ein ganzes Land umfaßte, eingetheilt war. 
Jedoch waren die päpftlichen Verordnungen eben nicht wirkfam, weil fie 
in eine Zeit fielen, wo felbit ſchon unter Laien der Glaube an die vers 
nichtende Kraft eines päpftlihen Bannſtrahls nicht mehr feit fland. 

Nur noch einigemale tritt der Benedictinerorden als wohlthätig 
und glänzend hervor, einmal in den Vätern des Dratoriums, von 
Philipp von Neri 1548 zu Ram geftiftet, die ſich die fchöne Aufgabe 
fegten,, das Leben bes verwilderten Volkes durch chriftliche Liebe zu bils 
den. (S. Schrödh AG. f. der Ref. Se Thl. p. 491. Herbſt in Züs 
bing. Quartalſchr. 1835. Hft. 8.) | 

Ein noch dauernderes Andenken bat fid die Congregation von 
St. Maurus, 1618 zu Paris begründet, erworben, befonders durch den 
Umſtand, daß gelehrte Beſchaͤftigungen gleichfam die Seele der Verei⸗ 
nigung bildeten. Alles gefhah um gelehrte Studien zu pflegen. Die 
Novizhaͤuſer wurden gelehrte Bildungsanftalten, in welchen die Aufzus 
nehmenden einen förmlihen Curfus machten und durch fyftematifchs 
wiſſenſchaftlichen Grund, den fie hier legten, fih zur Aufnahme in den 
Orden und zur Priefterweihe befähigen mußten. Alles vereinigte fich hier, 
um große literarifche Unternehmungen zu begünftigen und auszuführen. 
S. Schroͤckh a. a. D.p. 478 ff. Herbſt a. a. O. 1833. Hft. If. Nie 
werben aus dieſem Vereine in der Literärgefchichte die Namen eines Ma: 
billon, Montfaucon, Ruinart, Thuillier, Martene, d'Achery, le Nourry 
vergeffen werden können. — Aber als eben biefe gelehrte Bildung 
nicht umhin konnte, fid gegen Anmaßungen der Päpfte und Beſtre⸗ 
bungen der Sefuiten zu erklären, da waren ihre Gegner zu mädhtig. 
Sie unterlagen im Kampfe und ed wurde ihnen der Muth benom: 
men, ferner mit den Ergebniffen ihres reifern Nachdenkens hervorzutre⸗ 
ten. Darum folgte ihnen auch bei ihrer Auflöfung in der franzöfifchen 
Mevolution weniger das Bedauern der gelehrten Welt. Nachdem 
wie nun zufammenhängend in kurzen Umrifien die Geſchichte des Bes 
nedictiner⸗Moͤnchthums mitgetheilt haben, Lönnen wir nun einige mes 
ſentliche Veränderungen und Erfcheinungen in der von uns feflgefegten 
Zeitperiode nachholen. Es gehören dahin | 

a) die fogenannten KRlofter =» Eremtionen. Alle 
Kiöfter ohne Ausnahme waren bisher der Aufficht des Biſchofs, in defs 
fen Sprengel fie lagen, unterworfen, und hatten fi ihres befondern 
Schutzes zu erfreuen. Aber im Bewußtſeyn ihrer Macht und ihres 
Uebergewichts fühlten die Klöfter bald, daß fie des Schuges nicht mehr 
bedurften und konnten daher den Wunfch. nicht unterdrüden, auch ihrer 
Aufficht fi) allmählig zu entziehen. Docy/find auch die Biſchoͤfe hier nicht 
von aller Schuld freizufprehen. Denn lüftern nad) den reihen Schäßen 
ber Kiöfter erlaubten fie ſich manche Einmifchung in die öfonomifchen 
Verhaͤltniſſe derfelben und verlegten zumeilen die Rechte der Mönche, 
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indem fie ſogar die Abtswürbde für ſich und ihre Verwandten in Ans 
fruh nahmen. Lauter und lauter erhoben daher die Mönche ihre 
Aagen gegen bie Biſchoͤfe, bis es einzelnen Kloͤſtern gelang, fich ihres 
Ginfluifes gänzlich zu entfchlagen und fid) dem Schuge der Päpite un: 
mittelbar zu unterwerfen. Solche Ktöfter hießen befreite (monasteria 
exenta). Die Eremtionen wurden immer häufiger, da e8 den Päpften 
ıen fo willkommen war, die Mönche, als die getreueften Diener ihrer 
Macht, zunaͤchſt an ihren Stuhl zu Enüpfen, als es den Möndyen 
nünichenswerth erfchien, ſich von einer nahen läftigen Auffiht zu be⸗ 
fein. Diefe Befrelungen aber führten ein größeres Uebel herbei, ale 
br Drud der Biſchoͤfe je hätte bewirken können; denn die Schlaffheit 
u) Willkuͤhr artete in eine grenzenlofe Zügellofigkeit aus. Daß von 
einer gewiſſenhaften Beobachtung der Megel und namentlich der Geluͤbde 
nicht mehr die Mede feyn konnte, liegt am Tage, und die Aebte felbft . 
saden duch Einmifhung in Welthändel und duch aͤrgerliches Weltle⸗ 
bin das verderblichſte Beifpie. — Kine andere in diefem Zeitraume 
eigenthuͤmliche Erſcheinung find 
b) die fogenannten Laienaͤbte. Schon im 8. Jahr⸗ 
hunderte hatten es einzelne Große des fränkifhen Neichs gewagt, fich 
mit bewaffneter Hand in Beſitz von Klöftern zu fegen und einen Theil 
ihrer Einkünfte fi zuzueignen. Die Unruhen bes 9. Jahrhunderts 
waren folchen Gewaltftreihen noch günftiger und bedrängte Fürften 
fahen darin gar ein willkommenes Mittel die Verdienſte ihrer Großen 
auf die wohlfeilfte Art zu belohnen. Sie empfahlen naͤmlich vorneh⸗ 
men Laien den Schuß der Klöfter (daher Commenden), was aber nidyts 
andereö hieß, al& fie gaben ihnen die Erlaubnig mit den Kloftergütern 
nah Belieben zu fchalten und zu walten. Co entitanden Laienabte, 
Dfrundenübte (abbates commendatarii), auch Grafenaͤbte (abbacomi- 
tes) genannt. Das Klofter St. Denys zählte als foldye in ununter- 
brochener Folge König Karl den Kahlen, Mobert, Herzog von frank: 
reich und Hugo Capet. Zwar murde diefe Würde nicht erblich, und eg 
ſollten die Laienäbte das Beſte der Kiöfter und der Mönche immer im 
Auge behalten, aber fo viel ift gewiß, daß die weltlichen Fuͤhrer noch 
weniger geeignet warem, dem Sittenverberben in den Klojtermauern Ein: 
halt zw thun. Diefe bis in das 10. Jahrhundert foredauernde Ein: 
richtung mar in mehr ald siner Hinfiht verderblic für das Mönche: 
leben , und verdrängte hier und da felbft noch die legten Spuren ber 
alten Moͤnchszucht. Eine noch einflußreichere Erſcheinung fällt in 
diefen Zeitraum, 
c) naͤmlich das Entftehen ber fogenannten Canonicorum, Mes 
Bea dem eigentlich fogenannten Klerus hatte fih, wie wir zeither fahen, 
das Moͤnchthum eine hohe Achtung verfchafft, und felbft dadurch, dag 
die Mönche Kleriker wurden, hatte ihr Anfehen nicht verloren. Die 
Kieriter wollten nun Mönche werden und bofften dadurch ebenfalls zu 
gewinnen. Etwas Aehnliches hatte [bon zu Zeiten Auguftin’s beftanz 
den, der als Biſchof zu Dippo alle die Kleriker, die zu feiner Kirche 
gehörten, veranlaßte, mit ihm in gemeinfchaftlicher Wohnung ein afces 
tiſches Leben zu führen, allein, was aud die Augufliner = Chorheren 
dagegen fügen, es ift gewiß, daß wenigſtens nicht lange nad) feinem 
Tode die Verbindung fi) auflöfte. — Ghrodegang, Bilder zu Mes, 
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fah mit tiefem Bedauern bie Zügellofigkeit, voelcher fich die Weltg 
lichen ergaben (d. h. diejenigen Geiſtlichen, die fih durch Fein Orde 
gelübde verbindlich gemacht hatten und in keiner Orbensverbind: 
lebten), und dem Volle dadurch ein Aergerniß geben mußten. Di 
that er um 760 dem Klerus feiner Kirche den Vorſchlag, in gemeinſch 
licher Wohnung, Lebensweife und Andachtsuͤbung ein canonifches Le 
mit ihm zu führen. Der Erfolg übertraf feine Erwartung. Denr 
fand felbft weniger Widerftand, als er erwartet hatte, und bemet 
daß die dadurch gemedte Verehrung des Volks für den Klerus 
Kirchen reihe Schenkungen zumendete. Da Chrodegang ihnen ı 
Megel, meift nach Benedicts Vorſchriften entwarf, melde ihnen 3 
Ganon diente, nannten fie ſich Canonici (dad Wort In engerer Bet 
tung genommen, da es fonft auch von allen Ordensleuten gebraı 
wird). Obgleich tautologiſch, unterfchied man fpäter zwifhen canoı 
regulares, Kloftergeiftlichen, und canonici seculares, Weltgeijtlichen. 3 
bei bildete ſich der noch engere und eigenthümliche Sprachgebraud,, r 
welchem die Kleriker, welche nach Art der Moͤnche, ohne jedoch zu 
nen zu gehören, nah einer gewiſſen Regel ein xowor Piov führ: 
canonici regulares (tegulirte Chorherrn), genannt worden, und 
Haus ihres Aufenthalts hieß monasterium (daher Münfter). Sie | 
ten faft gleiche Beobadytungen mit den Benedictinern, nur daß 
Amtsverrihtungen ihnen nicht geftatteten, die Claufur fireng zu bi 
achten. Auch war ihnen eigenes Beſitzthum zugeftanden. Nicht nu 
Frankreich ahmte man ſchnell Chrodegangs Beifpiele nach, auch in tal 
Deutfhland u. a. £&. wurde bald das gemeinfchaftliche Leben eingefü 
Da die Regel von andern Bifchöfen vielfach verändert wurde, fo for 
man im Verlaufe ber Zeiten wohl 150 Arten folcher Canonici (EI 
bern) unterfcheiden. Wir bemerken nur noch, daß durch diefe Einricht 
die Hoffnung der Biſchoͤfe, ihren Klerus abhangiger zu machen, fü 
terte; denn die Chorheren nahmen bald eine feindfelige Stellung ae 
diefelben in ihren Gapitelverfammlungen ein. (Das vieldeutige U 
capitulum in der Kirchenfprache bezeichnet hier den Verein der ca 
nicorum oder audy Domheren genannt, bie, wie fie ſich zu gemiffen ! 
fhäftigungen verbunden hatten, auch nad) und nach eigenthümliche X 
rechte erlangten. Der Name foll von der Gewohnheit herrühren, 
in ihren gemeinfchaftlihen Verſammlungen gewiſſe Gapitel von ber 
nen eigenthuͤmlichen Regel oder aus der Bibel pflegten verlefen zu r 
den. Sie find bekannter unter dem Narıen der Domkapitel.) N 
fäüt eine Erſcheinung in unfern Zeitraum, die auf das Möndısle 
einwirkte und es merklich veränderte, wenn aud; nicht verbeſſerte. Es 
d) die fogenannten Laienbrüder. Se läfliger 
Mönchen die in Benedicts Regel ausdrüudlic geforderte Handar 
wurde, deſto willkommener war ihnen ein Stand erfchienen, wel 
ihnen diefelbe gleihfam ex officio abnahm. Da es nämlich ben $ 
flern noch immer nit an zahlreichem Zuſpruch fehlte von Leuten « 
Stände und jeden Alters, fanden ſich unter dieſen Viele, welche, 
ihnen alle Kenntniffe felbft bis aufs Lefen und Schreiben abging 
zum Dienfte der Kicche völlig untauglih waren, und ſich daher 
andere Weile durch die Kraft ihres Körpers oder durch die Geſchickl 
keit ihrer Hände dem Klofter näglicy machen mußten. Man nan 
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fie auch Bekehrte (Conversi), weil fie ſich zur Führung eines beſſern 
kLebens dem Klofter angeboten. Die Moͤnche fanden dadurch Muße zu 
geiehrten Beſchaͤftigungen, oder zum bequemern Leben, und die Wohl: 
babenheit der Klöfter mußte fih durch den Gewinn rüftiger und gelerns 


' Me Arbeiter außerordentlich vergrößern. Uber ed war zugleich Veran: 
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kflang gegeben zu innerm Zwiſt und Uneinigkeit. Der Uebermuth der 
Minche erlaubte ſich ungebührlichen Drud gegen die Kaienbrüder, und 
dire, welche duch ihre Geſchaͤfte in haufigerm Verkehre mit der Außen: 
wit fanden, brachten durch Rohheit und Sittenlofigkeit dem Snftitute 
ki Ehre, welchem fie angehörten. Merkwuͤrdig ift es, daß die Vals 


*ubteſer Mönche, die fih einer befondern Strenge ruͤhmen durften, 


te neue Einrichtung der Laienbrüder beſonders veranlaften. 
IV) Don der Stiftung der Bettelorden bis auf 
die Reformation. — Der menfhlihe Geift ſchien fih zu Ans 
fünze der eben bezeichneten Zeitperiode erſchoͤpft zu haben, das befchaus 
lite Leben durch neue unerhörte Uebungen zu heiligen. Denn alle die 
Kriormen Des weitverzweigten Benedictinerordens mußten fi) im Der: 
laufe der Zeit ald unwirkſam erweifen und die Mönche und Nonnen durch 
Iren Abfall von der Regel gar bald den wundervollen Zauber felbft 
zerſiören, durch welchen bie Laien für das Kiofterleben begeiftert wors 
den waren. Und dennoch gelang es einer an und für ſich höchft eins 
fahen Maßregel, dem Klofterleben neue und außerordentliche Beguͤnſti⸗ 
gung zuzumenden, und ihm den fchon faft verfcherzten Einfluß wenig: 
fins auf 200 Jahre fefter als je zu begründen. Mer hätte es dem 
Sinfalle eines Schwaͤrmers, das Geluͤbde der Armuth in ein Gelübbe 
des Bettelns umzumandeln, angefehen, daß durch ihn die Klöfter einen 
neuen Glanz erhalten follten? Zwar dürfen wir nicht in Abrede flellen, 
daß hierzu mehr ald eine Urſache mitwirkte, aber gewiß it es doch, 
dab der neue Aufſchwung des Klofterlebend mit und durch die Einfüh- 
sung der DBettelorden beginnt und in biefer Beziehung ganz neue Ers 
‘Keinungen veranlaßt. . 
Johann VBernardone, roelcher 1182 zu Afjifi, einer Stadt in Epo: 
leto, seboren ward, widmete fi dem Stande feines Vaters, eines 
Kaufmanned, und bradıte von Frankreich, wohin er in Handelsgeſchaͤf⸗ 
ten eine Meife unternommen hatte, eine fo gelaufige Kenntniß der fran= 
sefiihen Sprache, vielleiht auch fo leichte franzöfifhe Sitten mit, daß 
ee bald in feiner Vaterſtadt unter dem Namen der Stanzofe, Francis: 
«us , bekannter war, als unter feinem eigenen. Auch ift Franz oder 
tranciecus von Aſſiſi fpäter fein hiltorifher Name geblieben. In fei: 
ar Jugend ſchien er blos darauf bedacht, das Vermögen feines Vaters 
m einem müften und ausſchweifenden Leben zu verfchwenden, wobei 
aber zugleich eine unbefonnene Sreigebigkeit einen Hauptzug feines 
Charakters bildete; ein Umftand, welcher die plöglihe Ummandlung, 
bie mit ihm vorging, einigermaßen zu erklären vermag. In einem 
Patteikriege feiner Vaterſtadt, in welchem er in Gefangenfchaft gerieth, 
ändrete er plöglih feinen Sinn und wurde nun in eben dem Grade 
wiigiofer Schwärmer, wie er zuvor ben Freuden der Welt nachgegana 
sen war. Kine Wallfahrt nad) Rom vollendete feine Schwaͤrmerei. 
Noch hatte fein aufgeregter Geift Leinen feten Punct gefunden. Nur 
3 er 1208 bei einer Mefle dad Verbot Jeſu an feine Juͤnger verleſen 
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ſah mit tiefem Bedauern die Zuͤgelloſigkeit, welcher ſich die Weltgeiſt⸗ 
lichen ergaben (d. h. diejenigen Geiſtlichen, die ſich durch kein Ordens⸗ 
geluͤbde verbindlich gemacht hatten und in keiner Ordensverbindung 
lebten), und dem Volke dadurch ein Aergerniß geben mußten. Daher 
that er um 760 dem Klerus ſeiner Kirche den Vorſchlag, in gemeinſchaft⸗ 
licher Wohnung, Lebensweiſe und Andachtsuͤbung ein canoniſches Leben 
mit ihm zu führen. Der Erfolg übertraf feine Erwartung. Denn er 
fand felbft weniger Widerftand, als er erwartet hatte, und bemerkte, 
daß die dadurch gemedte Verehrung des Volks für den Klerus den 
Kirchen reihe Schenkungen zuwendete. Da Chrodegang ihnen eine 
Regel, meift nach Benedicts Vorfchriften entwarf, melde ihnen zum 
Ganon diente, nannten fie fih Canonici (das Wort in engerer Bedeu⸗ 
tung genommen, da es fonft audy von allen Drbdensleuten gebraucht 
wird). Obgleich tautologiſch, unterfchied man fpäter zwifcdhen canonici 
regulares, Kloftergeiftlichen, und canoniei seculares, Weltgeiftlihen. Das 
bei bilbete ſich der noch engere und eigenthuͤmliche Sprachgebrauch, nach 
welchem die Kleriker, welche nach Art der Mönde, ohne jedoch zu ih⸗ 
nen zu gehören, nah einer gewiſſen Regel ein xowov Piov führten, 
canonici regulares (tegufirte Chorherrn), genannt worden, und das 
Haus ihres Aufenthalts hieß monasterium (daher Münfter). Sie hats 
ten faft gleihe Beodbadytungen mit den PBenedictinern, nur daß ihre 
Amtsverrihtungen ihnen nicht geftatteten, die Claufur fireng zu beob⸗ 
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Frankreich ahmte man ſchnell Chrodegangs Beifpiele nach, auch In Stalien, 
Deutfhland u. a. 2. wurde bald das gemeinfhaftliche Leben eingeführt. 
Da die Regel von andern Bilchöfen vielfach verändert wurde, fo konnte 
man im Verlaufe der Zeiten wohl 150 Arten folcher Canonieci (Chors 
beten) unterſcheiden. Wir bemerken nur noch, daß durch diefe Einrichtung 
die Hoffnung der Biſchoͤfe, ihren Klerus abhängiger zu machen, fcheis 
tecte; denn die Chorheren nahmen bald eine feindfelige Stellung aegen 
diefelben in ihren Gapitelverfammlungen ein. (Das vieldeutige Wort 
capitulum in ber Kirchenfprache bezeichnet hier den Verein der cano- 
nicorum oder auch Domheren genannt, die, wie fie fi) zu gewiffen Be⸗ 
fhäftigungen verbunden hatten, aud) nad) und nach eigenthümliche Vor⸗ 
rechte erlangten. Der Name foll von der Gewohnheit herrühren, daß 
in ihren gemeinſchaftlichen Verſammlungen gewiſſe Gapitel von ber ih⸗ 
nen eigenthuͤmlichen Regel oder aus der Bibel pflegten verlefen zu wer⸗ 
den. Sie find bekannter unter dem Namen der Domcapitel.) Noch 
faͤnt eine Erſcheinung in unfern Zeitraum, die auf das Möndısleben 
einwirkte und es merklich veränderte, wenn aud: nicht verbefierte. Es find 

d) die fogenannten Laienbrüder. Se Iälliger den 
Mönchen die in Benedictd Regel ausdruͤcklich geforderte Handarbeit 
wurde , befto willkommener war ihnen ein Stand erſchienen, welcher 
ihnen bdiefelbe gleihfam ex officio abnahm. Da e8 nämlich den Kid: 
ftern noch immer nicht an zahlteihem Zuſpruch fehlte von Leuten aller 
Stände und jeden Alters, fanden ſich unter diefen Viele, welche, da 
ihnen alle Kenntniffe felbft bis aufs Leſen und Schreiben abgingen, 
zum Dienfte der Kicche völlig untauglih waren, und ſich dahet auf 
andere Weiſe durch die Kraft ihres Körpers oder durch die Geſchicklich⸗ 
keit ihrer Hände dem Klofter nuͤtzlich machen mußten. Man nannte 
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Welt ein gottfeligeß Leben führen Anne, wenn man nur gute Vor⸗ 
füpe faffe, rauſchenden Vergnuͤgungen und unchriſtlichen Zerſtreuungen 
eatſage und dafür durch andaͤchtige Uebungen, durch Gebet und Faſien 
die alltaͤglichen Beſchaͤftigungen heilige. So bildete ſich eine Geſellſchaft 
Frommer im Lande, eine Art Herrnhuter, denen der Beſuch der 
Echauſpiele, der Bälle, der Gaſtmaͤler eben fo ſehr ein Greuel war, 
as alle Prunk- und Slanzfucht der Welt, und welche zugleich manche 
mals feltene Tugend übten. Auch daß nur derjenige zur Aufnahme 
u den Orden fähig mar, welcher binlänglihes Vermögen oder ausrei⸗ 
tenden Erwerb nachmeifen konnte, um nicht andern beſchwerlich zu 
ſilen, war eine der vernünftigften Anordnungen des heiligen Fran: 
us. — Über das ganze Snftitut hatte doch auch feine Schattens 
fite. Denn, fo weit auch bisher das Mönchthum feinen Einfluß auss 
ubreitet hatte, fo kannte es doch in feinem Beſtehen beflimmte Grens 
im, Durch welche es fi) von dem weltlichen Xeben fcharf abfonderte. 
Mit den Tertiariern aber wurden diefe Schranken niedergeriffen und es 
bildete fi) mitten unter den Weltleuten eine Gefellfhaft von Moͤnchs⸗ 
und Nonnenbaſtarden, melche dem Öffentlihen, dem bürgerlichen und 
häuslichen Wohle vielfach ſchadeten, da fie im Dienite der Kiöfter ſtan⸗ 
den. — Der Drden gewann fchnell allgemeine Ausbreitung, da «6 
verführerifch genug war, an den Segnungen des Kloſterlebens Theil 
achmen zu koͤnnen, ohne doch felbft die Welt zu verlafien. Kaiſer und 
Könige liegen ſich nicht felten in die Gemeinfchaft der Tertiarier aufs 
nehmen, doch in manchen Ländern erfuhren fie Bedruͤckung und Ber: 
folgung. 

Mit den Bettelorden überhaupt, mit ben Franciscanern und den 
bald zu erwähnenden Dominicanern, traten aber Weränderungen ein, 
die den kirchlichen Zuſtand in jeder Sinficht beeinträchtigten. Beide 
Orden erkannten bald einen andern Auffeber, als den General ihres 
Ordens und hatten einen um fo freieen Spielraum, als fie im Jahre 
1227 die Erlaubniß Beichte zu fisen und Buße aufzulegen erhielten, 
und ein päpfllicher Befehl an die Biſchoͤfe erging, fie nicht nur günflig 
aufzunehmen, fondern ihnen felbft allen Beiftand zu leiften. Seit dem 
Sahre 1236 entband fogar eine päapftliche Bulle diefen Orden von der 
Befuhung der Synoden und dem Gehorfam gegen alle Diöcefanvers 
ordnungen. Dadurch wurden diefe Bettelmoͤnche felbft über die Bi: 
ſchoͤfe und Pfarrer erhoben. Sie ducchftreiften nun ganz Europa ale 
Beyolimächtigte, Gefandte ihres römifhen Oberhauptes; fie drangen 
suf die Kanzeln, in die Beichtftühle, und die Bifchöfe, welche zeither 
nich die Aufficht Über das Lehr: und Seelenforgeramt geführt hatten, 
intoren nun den legten Schein von Amtögewalt, da jest diefe Aemter 
unabhängige Bettetmoͤnche zu verwalten hatten. Se größer nun ber 
Zulauf zu einem mwandernden Beichtſtuhle wurde, weil bei demfelben 
ale Scham wegfiel und die gröbften Sünder ihre Abſcheulichkeiten 
einem Belchtiger vertrauen konnten, dem fie vielleicht nie wieder vor 
bie Augen kamen, deſto mehr fühlten ſich diefe Bettelmönche und befto 
tregiger begegneten fie Biſchoͤfen und andern Geiftlichen, die als Predi⸗ 
ser das ordentliche Seelenforgeramt in den Parochieen hatten. Dieß 
mufte denn doch alle Ordnung in dem geiftlihen Stande auflofen und 
eie heilfamen Wirkungen hindern, welche das Seelenforgeramt hätte 


haben follen. — Wir bemerken bieß gleichſam anticipando, weil wis 
bald noch andere Veränderungen erwähnen müflen, die eine ähnliche 
bald zu erwähnende Möndysgattung weranlafte, und wir lehren noch 
auf einige Augenblide zu dem Franciscanerorden zuräd,' um ihn 
dann auf Immer zu verlaffen. Genau genommen hat er eine und bies 
felbe Gefchichte mit ben übrigen frühern Orden. Auch er artete außz 
diefe Ausartung veranlaßte Reformen und bdiefe brachten Spaltungen 
und Zwietracht in den Orden. Jedoch ift es nicht zu leugnen, daß 
diefer Orden lange fein Anfehen behauptete, da er beſonders ducch dem 
päpftlihen Stuhl begüunfligt wurde. Man darf daher einen nidht uns 
beträchtlichen Zeitraum annehmen, wo die Maffe des Volle nur die - 
Predigten der Sranciscaner und ihten Beichtſtuhl befuchte, und daß der - 
Gnade Gottes nur ber theilhaftig zu werden hoffte, welchem vergönne 
war, in der Moͤnchskutte dieſes Ordens zu ſterben. — Wie menig 
auch der Orden anfangs auf gelehrte Bildung berechnet war, fo ließen 
fi) dennoch bei dem ftarken Zudrange zu demfelben gelehrte Männke, 
welche ihre Studien fortfegten, nicht abmeifen, ja bei ihren Streitigs 
keiten mit den gebildeten Dominicanern wurde das Bedürfniß von Mi - 
gliedern, welche wenigftens in. der Kunft zu bisputiren nicht uners , 
fahren waren, immer fühlbarer. Daher werden unter den Gelehrten 
im Zeitalter der ſcholaſtiſchen Philofophie bald Franciscaner mit ausges 
zeichneter Verehrung genannt, wie Alerander von Hales, Bonaventura, 
Duns Scotus, Roger Bacon (doctor mirabilis genannt, deſſen uns 
geachtet aber mehrmals der Magie verdächtig ins Gefängniß geworfen). 
Thomas Murner, die Geißel der Narren, war auch ein Stancidcas . 
ner. — Stolzer als auf feine Gelehrten blickte der Sranciscanerorden 
auf die Zahl feiner Märtyrer und Glaubensboten und auf die Päpfte, 
welche ihre Kutte getragen hatten. Nicolaus IV., Alerander V., Sip 
tus IV. und V. gehörten zu diefen und Clemens XIV., der eines befs 
fern Thrones würdig geweſen wäre. | 

Wenn Franciscus nur die Glariffinnen und Tertiarier als aͤchte 
Zeige feines Ordens anerkannte, wer hätte da erwarten follen, daß es 
nad einigen Sahrhunderten einem neuen Eprößlinge deſſelben gelingen 
follte, jenen nicht nur gleichgeftellt zu werden, fondern fogar eine Uns 
abhängigkeit zu erzwingen, deren fich wenigftens Zertiarier und Clariſ⸗ 
finnen nicht zu rühmen wußten. Wunderbar und abenteuerlid war 
die Veranlaffung dazu: Matteo de Baſſi (in Urbino), ein Obs - 
fervant im Klofter Monte Zalco, machte fi befondere Gewiſſens⸗ 
ferupef darüber, ob auch die Kleidung des Ordens der urfprünglich 
eingeführten ganz gleich fe. ine Abbildung des heiligen Frans 
ciscus überzeugte ihn vom Gegentheile. Die frühere lange und 
fpigig zulaufende Kapuze hatte ſich zu einer Eleinen runden vers 
unftalte. Matteo de Baſſi entfprang barum feinem Kloſter, um 
in ber Einfanıkeie feiner Kapuzen-Gewiſſenhaftigkeit nachleben zu koͤnz 
nen. Da er nicht ohne Grund die Verfolgung feiner bisherigen 
- Kloflerbrübder fürchtete, fo wanderte er, angeblich) durch eine Erfcheis 
nung Jeſu und des heiligen Franciscus dazu aufgefordert, nad 
Rom. Hier erlangte er vom Papfte Sirtus VIA. mehr, ald er wuͤnſch⸗ 
te; denn diefer erlaubte ihm nicht blos in der fpigigen Kapuze mit 
allen denen als Einfiedler zu leben, die ſich zu gleicher Lebensart ent 
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fließen koͤnnten, fondern es folle ihnen auch vergoͤnnt feyn überall zu 
sredigen, wenn fie. fi, jährlich einmal dem Provinzialminifter der nie- 
den Brüder von der Dbfervanz in ihrer Kapuze zeigten. — Die 
geſchah im Jahre 1525 oder 265 alfo ein wunderbares Widerſpiel der 
groien Reform der Kirche, welche von Wittenberg aus im vollen Gange 
wie — Nichts deito weniger aber, daß der Papft obige Begünftigung 
anfgelprochen hatte, wurde Matteo de Baffi doch, als er fih nad 
Jhresverlauf im Klofter zeigte, verhaftet und nur mächtige Fürfprache 
konnte ihr befreien. Ludwig von Koffembruno und deſſen Bruder 
gielten ſich zu ihm und diefe echielten nun 1528 vom Papfte fchrifts 
id die Erlaubniß, fih unter obgenannten Bedingungen an die Con⸗ 
mtualen anzufchließen, übrigens aber al& Einfiedler in der gewählten 
Midung ein ftrenges Leben zu führen. So ward alfo durch ungehors 
ſane Klofterbrüder, welche lieber nach eigener Wahl, al® unter ber 
ſtengen Disciplin Anderer leben, wollten, ein Orden gegründet, weldyer 
bad hochgeehrt daftand, und fo erzeugte eine Untreue gegen das Ges 
fa, welche ftreng hätte geahndet werden follen, einen neuen, fpät 
dr üppig nachblühenden Zweig der Franciscanergeſellſchaft. Der 
nfinglide Spottname: Kapuziner, wurde bald zum Chrentitel 
end die erftien Holz: und Lehmhütten, welche die Cinfiedler ſich 
anfangs aufbaueten, wurden bald in zahlreich befegte Klöfter vers 
wandelt. Eie fchärften die Megel des Kranciscus noch durch befon: 
dere Uebungen, durch tägliches Falten, Geißeln, barfuß und mit unbes 
decktem Haupte Gehen, durch die WVerfhmähung des baaren Gel: 
dis beim Betteln (wiewohl das Legtere nur in der erften Zeit). Alles 
dieß sewann ihnen die Zuneigung der Menge, und da abtrünnige Mis 
noriten, Conventualen und Objervanten in bedeutender Zahl zuſtroͤm⸗ 
in, konnten fie f[hon 1529 ihr erjtes Gapitel hulten, auf welchem 
Matteo zum erften Generalvitar ernannt, der nur den Generalimeifter 
der Gonventualen über fih erkannte. Die Obfervanten fcheueten fein 
Mittel ſich den täglich mehrenden Kapuzinern entgegen zu ftellen; ja 
fie griffen felbit zu den Waffen; allein das Heer der Kapuziner nahm 
täylich zu und ward immer fucchtbarer, da man nur handfefle Leute 
von ſtarkem Körperbaue aufnahm. Sa fogar das fonderbare Mißgeſchick 
des Ordens, dab feine erſten Fuͤhrer faft alle abtrünnig wurden, konn⸗ 
ten ihn nicht erfhüttern. Der vierte Generalvikar Bernhard Occhino 
keſchwor fogar das Glaubensbekenntniß dee Calvin (1542). Schon trium⸗ 
yhisten die Sranciscaner und der Papft felbit trug Bedenken einen Dr: 
ben belieben zu lajjen, welcher fo gefährliche Beifpiele gab. Aber die 
gr Natur der Kapuziner beftand auch diefen Sturm. Bon Frank: 
teich aus, wohin fie 1573 von König Kart IK, berufen worden was 
een, wurden fie bald in Spanien heimiſch und gewannen durch zahl: 
tihe Miffionen auch außerhalb Europa Grund und Boden, während 
fe in Deutſchland vom Ende des 16. Jahrhunderts an fich einer ſchnel⸗ 
len Verbreitung erfreuten. Ja ihrem Einfluffe glüdte es, bei Papſt 
Paul V. ihre feierliche Anerkennung als Achte Franciscaner 1608 zu 
wirken, worauf 1627 Urban VIII. aller Gefhichte zum Xrog die 
Erklärung folgen ließ, daß die Kapuziner in geraber Linie vom heiligen 
Itanciscus abflammten. Auch war fhon 1619 das lodere Band, das 
fe an die Conventualen Enüpfte, völlig aufgelöft worden, da Paul V. 
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haben ſollen. — Wir bemerken bieß gleichſam anticipando, weil wis 
bald noch andere Veränderungen erwähnen muͤſſen, bie eine ähnliche 
bald zu ermähnende Möndyegattung Beranlaßte, und wir kehren noch 
auf einige Augenblide zu dem SFraneiöcanerorden zuruͤck, um ihn : 
dann auf immer zu verlafien. Genau genommen hat er eine unb bies 
ſelbe Gefchichte mit den übrigen frübern Orden. Auch er artete aus; 
diefe Ausartung veranlaßte Reformen und dieſe bradyten Spaltungen 
und Zwietracht in den Orden. Jedoch ift es nicht zu leugnen, daß 
diefer Drden lange fein Anfehen behauptete, da er befonderd durch dem 
päpftlihen Stuhl begünftigt wurde. Man darf daher einen nicht uns 
beträchtlichen Zeitraum annehmen, wo die Maſſe des Volks nur bie 
Predigten der Sranciscaner und ihren Beichtſtuhl befuchte, und daß der 
Gnade Gottes nur der theilhaftig gu werden hoffte, welchem vergönne 
war, in der Moͤnchskutte diefes Ordens zu fterben. — Wie wenig 
auch der Drben anfangs auf gelehrte Bildung berechnet war, fo ließen 
fi) dennocd bei dem flarfen Zudrange zu demfelben gelchtte Männtr, 
welche ihre Studien fortfegten, nicht abmeifen, ja bei ihren Streitigs 
keiten mit den gebildeten Dominicanern wurde das Bebürfniß von Mit 
glievern, welche wenigſtens in. der Kunft zu disputiren nicht uners 
fahren waren, immer fühlbarer. Daher werden unter den Gelehrten 
im Zeitalter der ſcholaſtiſchen Philofophie bald Franciscaner mit ausge⸗ 
zeichneter Verehrung genannt, wie Alerander von Hales, Bonaventura, 
Duns Scotus, Roger Bacon (doctor mirabilis genannt, deſſen uns 
geachtet aber mehrmals der Magie verdächtig ins Gefaͤngniß geworfen). 
Thomas Murner, die Geißel der Narren, war auch ein Francisca⸗ 
ner. — Stolzer als auf feine Gelehrten blidte der Kranciscanerorden 
auf die Zahl feiner Märtyrer und Glaubensboten und auf die Päpfte, 
welche ihre Kutte getragen hatten, Nicolaus IV., Alerander V., Sig 
tus IV. und V. gehörten zu diefen und Clemens XIV., ber eines befs 
fern Thrones würdig gewefen wäre. 

Wenn Franciscus nur die Clariffinnen und Tertiarier als aͤchte 
Zweige feines Ordens anerkannte, wer hätte da erwarten follen, daß es 
nad) einigen Sahrhunderten einem neuen Eprößlinge deſſelben gelingen 
folte, jenen nicht nur gleichgeftellt zu werden, fondern fogar eine Uns 
abhängigkeit zu erzwingen, deren ſich mwenigftens Zertiarier und Glarifs 
finnen nicht zu ruͤhmen mußten. Wunderbar und abenteuerlih war 
Die Veranlaffung dazu: Matteo de Baffi (in Urbino), ein Ob⸗ 
fervant im Klofter Monte Falco, machte fi) befondere Gewiſſens⸗ 
— daruͤber, ob auch die Kleidung des Ordens der urſpruͤnglich 
eingeführten ganz gleich ſei. Eine Abbildung des heiligen Fran⸗ 
ciscus uͤberzeugte ihn vom Gegentheile. Die fruͤhere lange und 
ſpitzig zulaufende Kapuze hatte ſich zu einer kleinen runden vers 
unftaltet. Matteo de Baffi entfprang darum feinem Kloflk, um 
in der Einfanskeit feiner Kapuzen= Geriffenhaftigkeit nachleben zu koͤn⸗ 
nen. Da er nicht ohne Grund bie Verfolgung feiner bisherigen 
- Klofterbrüder fuͤrchtete, fo wanderte er, angeblih durd eine Erſchei⸗ 
nung Sefu und des heiligen Sranciscus dazu aufgefordert, nad 
Rom. Hier erlangte er vom Papfte Sirtus VIL mehr, als er wünfchs 
te; denn bdiefer erlaubte ihm nicht blos in ber fpisigen Kapuze mit 
allen denen als Einfiedler zu leben, die ſich zu gleicher Lebensart ent» 
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ı fie oft nannte, ihre Cellen bald unter ein Dad. — Der Stifter 
6 Namens gab für feine Zeit das feltene Beiſplel, daß er von 
tern und Wurzeln lebte, und auf hartem Felſen fein Lager auf: 
9. Die vom Papfte Sirtus IV. 1474 ertheilte Beſtaͤtigung ent 
diefe Mönche der Auffiht der Biſchoͤfe. Franciscus von Paula 
hte erft fpät eine Regel, vielleicht in der Ueberzeugung, ein lebens 
8 Beifpiel wirkte mehr ald ber todte Buchſtabe. Ein zufälliger Um⸗ 
d wurde befonders für Franciscus günftig, indem ihn Ludwig XI. 
2 nad Paris kommen ließ, in der frohen Hoffnung durch ihn dem 
m erhalten zu werden. Franciscus kam und fonnte zwar dem 
tige nicht helfen, benußte aber die Gelegenheit, dem Orden in 
ntreidy Eingang zu verihaffen, von mo er auch bald nad Spanien 
ging. Auch vom Kaifer Marimilian erhielten fie 1497 den Ruf 
> Deutfhland. Die erſt 1493 für den Orden aufgefegte Regel 
nte Franciscus correctorium, um bie Abficht einer befondern Strenge 
ndeuten. Um feinem Orden etwas Befondere®, etwas Piquantes 
den Übrigen zu geben, fügte er den 3 Gelübden noch das &te 
8 beitändigen Faſtenlebens hinzu; denn das Falten, fagte er, tft 

Det, das überall oben fhwimmen muß. Papſt Alerander VI, bil: 
? 1501 die Regel und nannte die Kloſterbruͤder, wie es fcheint, 
t ohne einen demüthigenden Seitenblid auf die Minoriten, Minis 
t, daher fie kein Bedenken trugen, den Ausſpruch Jeſu: „was ihe 
than habt einem unter den Geringſten (ex minimis) meiner Bruͤ⸗ 
r, das. habt ihr mir gethan!’” auf fi) anzuwenden. Im Ucbers 
ie feiner Gunſt ertheilte ihnen Alerander überdieg alle Privilegien 
4 großen Bettelorden. Franciscus hatte früh angefangen und er: 
te ein hohes Alter (er wurde 91 Jahre alt), daher er bie Freude 
te bei feinem Tode [1507] feinen Orden fhon in 5 Provinzen 
ven zu fehen. Später zählte der Drden bis gegen 450 Kloͤſter. — 
wie nody dem Meformationgzeitalter zueilen, das auch für das 
ndhrhum im Abendlande fo ungemein wichtig wurde, wollen wir 
noch zweier Orden gedenken, wovon ber eine mwenigftens von be> 
endem Einfluſſe gewefen iſt, nämlid des Dominicaner und Car: 
iterorden. 

Domingo Guzman, ein edler Caftilianer, wurde ſchon vor ſei⸗ 
Geburt, welhe 1170 erfolgte, duch einen wunderbaren Zraum 
uͤndigt. Wohl modte er feine Mutter in eine ängftlihe Bewegung 
etzen, als ihr träumte, fie folle flatt eines Menfchen einen kleinen 
ad zur Welt bringen, welcher eine hellleuchtende Fackel in feiner 
mauze halte. Uber der Erfolg gab dem Gefichte der frommen Frau 
: beffere Deutung. Schon ald Knabe liebte Dominicus Stille und 
famkeit, und nachdem er ald Juͤngling in den geiftlihen Stand 
sten wear, entwidelte er eine außerordentliche Gewalt der Mede, vor: 
“ih, wenn er zur Buße und Bellerung ermahnte. Dadurch zog er 
Aufmerktjamteit Diego's, Biſchofs zu Osma, auf fi, welcher ihn 
anlaste das Chorherrnlleid zu nehmen, und mit ihm vereint bie 
gulicung der ausgearteten Geiftlichen feiner Kirche nad) Auguftin’e 
fhriften zu Stande zu bringen. Der Erfolg Erönte feine Bemuͤ⸗ 
ngen und begeifterte ihn zu fernern Werfuchen. Cine 1204 mit 
90 gemeinſchaftlich unternommene Reiſe nad) Frankreich eröffnete 
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ihren Orden und ihren General für völig unabhängig erklärte. Ein «, 
fo ausgezeichnetes Gluͤck mußte wohl auch feine befondern Urfachen « 
haben. Und biefe finden wir in den mächtig aufftrebenden. Sefuiten, 
Die ſich der Kapuziner als geeignete Werkzeuge bedienten, durch fie,. 
als einfältige, ſcheinbar unverdaͤchtige Diener des Glaubens, ihre Pläne 
durchzuſetzen, und beide Xheile befanden ſich fo wohl dabei, daß die 
Kapuziner bald für die dienftbefliffenen Knechte der Sefulten gelten 
tonnten. Sie lelfteten diefen fehr wefentliche Dienfte, da fie bei dem 
Volke aus mehrern Gründen fehr beliebt waren. Denn ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Beftimmung gemäß nicht auf gelehrte Beſchaͤftigungen hingeriefen, 
erhoben fie ſich auch nie durch Bildung Über das Voll. Selbſt durch becbe -* 
Späße beluftigten fie den gemeinen Mann und fie ſcheuten ſich nicht, 
die Zeichen einer fhmuzigen und bettelhaften Armuth zur Schau zu 
tragen. Das zum XTheil Cyniſche des Ordens zu bezeichnen, dürfen 
wir nur einen Gebraudy anführen. Um nämlih den Novizen eimen 
Vorſchmack deffen zu geben, was fie zu erwarten hätten, ward zus 
rem Sutter alles, was von den zufammengebettelten Speifen übeig 
war, aus fo verſchiedenen Beltandtheilen es auch beftehen mochte, iM 
einem Troge durch einander gerührt, und dieß Quodlibet mußten dann 
diefe ohne die Hände zu gebrauchen, blos mit dem Munde verzehren. 
Dieß nannte man a la cochon fpeifen. Es ift begreiflih, daß, wer 
einmal in einer folhen Schule feine Vorſtudien beendigt hatte, Leiche 
fürs ganze Leben allen Ekel überwunden haben mußte. Auf tägliches 
Geißeln hielten diefe frommen Väter noch mehr, als irgend ein anderer 
Drden, und das hochverbienftliche Betten, verbunden mit einer buch⸗ 
ftublihen Armuth, haben fie wenigftens längere Zeit beobachtet. Frei⸗ 
lich fpäter füllten fih aud ihre Kirchen mit koftbaren Gefäßen und 
ihre Vorrathskammern und Keller mit Mitteln zu Genüflen, wovon 
die Regel nichts wußte. Als Miffionäre thaten fie, fo lange fie noch an 
Entbehrungen aller Art gewöhnt waren, gute Dienfte. Im Jahre 1782 
zählte ihr Orden noch über 26,000 Mitglieder. 

Faſt zu gleicher Zeit mit den Kapuzinern, nur etwas früher, ents 
fproßte dem Sranciecanerorden ein neuer Zweig, welcher den alten 
Stamm bald an innerer Lebenskraft zu überbieten drohete. In Fran⸗ 
cefco de Paola fchien ein zweiter Franz von Aſſiſi wieder aufzuleben. 
Nicht genug, daß aud er eine außerordentliche Aehnlichkeit mit Jeſu 
zeigte, hatte die Legende fchon feine Wiege mit Kabeln und Wunders 
maͤhrchen ausgefhmüdt. Und kaum war er aus den Kinderjahren ges 
treten, als ihn eine unbezwinglihe Neigung in ein Franciscanerklofter 
führte. Allein noch vor Ablegung des Geluͤbdes verließ er das Klofter, 
weil die dortigen Ktlofterleute feinen firengen Begriffen keinesweges ents 
fprahen. Er ging nun in die Wüfte und widmete fih da, ohne 
fremde Anleitung, einer firengen Buße, role fie bei den Eremiten früherer 
Zeit üblih war. Der junge Schwärmer fand Anhang und fo fehen 
wir ihn 1435 fchon mit einer Anzahl Schülern in der Nähe von Paola 
erfcheinen und Cellen und eine Gupelle errihten. Man nannte fie die 
kleine Sefelifchaft, die Einfiedler des heiligen Franciscus (naͤmlich von 
Aſſiſi), moraus deutlich erhellt, daB man fie nicht für einen neu begins 
nenden Orden gelten laffen wollte. Die Zeit des Einfiedlerlebens war 
aber längft verfchwunden und fo brachten auch unfere Paulaner, wie 
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zum Generalmeiſter des von ihm geſtifteten Ordens ernannt, beffen 
Mitglieder nach einer Bulle vom folgenden Jahre Predigermoͤnche (fra- 
tres praedicatores) hrißen follten. Nun begann ein frifches Leben in 
ir neuen Geſellſchaft. Ihrer erften Beſtimmung eingedent, wanderten 
die Brüder nun nad allen Gegenden und fanden fo Gelegenheit eine 
Amge neuer Kloͤſter zu jtiften. Sehr weislich waͤhlte Dominicus fei- 
am Sig zu Rom, denn dadurch wurden gleid) anfangs und aud in 
ber Kolgezeit dem Drden große Vortheile zugewendet. Durch das erfte 
Srartalcapitel, welches 1220 zu Bologna gehalten wurde, erklärten fich 
de Dominicaner feierlih für Bettelmönde, indem fie allen Gütern 
u Einkünften entfagten und von nun an nur von bem leben woll: 
im, was ihnen der milde Einn der Gläubigen bieten würde. Das 
jweite Seneralcapitel zu Bologna 1221 gab das kberrafhende Reſultat, 
daß der Orden fchon in den 5 uhren feines Beſtehens bis zu 60 
Kleſtern angewachſen war, welche in 5 Provinzen, unter welhen Spa: 
sin, Deutfhland, England und Ungarn genannt werden, vertheilt 
wurden. Noch in demfelben Jahre neigte Dominicus fein müdes 
Haupt zum Todesſchlafe. 
' Dominicus war beffer als fein Orden, und trägt wiffentlih auch 
die kleinſte Schuld all des Unheils, welches dieſer über die Menſchheit 
: gebrachte hat. Befangen zwar in der Anficht feiner Zeit glaubte er für 
die Erhaltung des päpftlichen Anfehens alles thun zu müflen; aber fein 
k Der; führte ihn doch offenbar den beffern Weg der Milde und Sanft: 
much. Daraus, und aus feinen gewiß nicht gemeinen Mednertalenten, 
laäßt es ſich auch erklären, daß er durch feine Predigten bei den Albis 
' genfern glänzendere Siege erfocht, als die päpftlichen Legaten mit dem 
Bannfirabl und das Glaubensheer mit Feuer und Schwert. 

E:ine naͤchſten Nachfolger, Johann VI. und Raimund de Pen: 
nafort führten das begonnene Werk mit Eifer und Geſchicklichkeit wei⸗ 
tee und hatten die Freude, den Orden immer mehr auszubreiten. In 
die entfernteiten Länder aller Welttheile fendeten fie ihre Glaubensbo⸗ 

‚ ten, und wo fie nur Fuß gefaßt, in DOftindien und Merico, bei den 
Deruanern und Mongolen, errichteten fie Dominicanerklöfter. Auch 
ſchien der Dyden das Geheimniß zu befigen, fich zu rechter Zeit und am 
weten Orte zu verfüngen. So mußten fie in der neuen Welt wieder 

;, ja erobern, was die um ſich greifende Aufklärung in der alten ihr ent: 

jogen hatte. Es iſt gewiß keine Übertriebene Angabe, daß der Orden 

w der Zeit feines ausgebreiteten Umfanges in feinen 45 Provinzen ein 

Ser von 150,000 Mitgliedern habe flellen innen. — Wiewohl aud) 

‚„wdifens Orden Reformen nöthig wurden, fo ift er doch nie in befone 
den Zmeige zerfallen, die wieder völlig unabhängige Drden gemorden 

Bern und ſich von ber Oberherrfchaft des Generals hätten losfagen 

baren. Mur eine Reform machte fih in etwas bemerkbar und auf: 
falend. Papſt Martin V. hatte 1425 dem Drden bie Erlaubniß ges 
gehen, Einkünfte, Güter und liegende Gründe zu befigen, wodurch 

“eine ihrer Hauptbeflimmungen, Bettler zu feyn, aufhörte.e Dadurch 

actete nun der Orden fihtbar aus und Schmwelgerei und Wohlleben 

‚nehm unter feinen Gliedern überhband. Die Luft, auf befchwerlichen 

Wanderungen das Evangelium zu verkündigen, verfhmand dabei von 

BE, und fo hörten auch die Predigermönde auf, ale Miffiondre zu 
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bald feiner Thaͤtigkeit eine ausgebreitete Wirkſamkeit. Die Ketzerei ber 
Albigenſer naͤmlich hatte im Languedoc'ſchen unter dem maͤchtigen 
Schutze der provenzaliſchen Grafen und Barone ſich weit ausgebreitet 
und einen fuͤr den roͤmiſchen Stuhl hoͤchſt bedenklichen Character ange⸗ 
nommen. Für den Zweck einer ſolchen Gefahr entgegen zu wirken, * 
fchienen befonder8 Diego und Dominicus geeignet. Sie erlangten leicht, 
die Erlaubnig von Innocenz II. zwei Sahre lang durch Glaubenspres , 
digten die Belehrung ber Albigenfer zu verfuhen. Man muß beiben ẽ 
Männern die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß fie Schonung und - 
Sanftmuth anmenbeten, und dadurdy mehr ausrichteten, als die zeitz 
herigen päpftlihen Legaten, welche duch ihren Uebermuth und ihre - 
Härte alles gegen ſich empoͤrten. Nach Diego’8 Zode wurde der Ges 
danke immer lebendiger in ihm, einen Orden zu fliften, deffen Haupt⸗ 
zwed es feyn follte, ducch die Prebigt des Evangeliums die Ketzer zur 
rechtgläubigen Kirche zurüd zu führen, und durch Ausbreitung des 
Chriftentyums die Herrſchaft des päpftlihen Stuhles zu vergrößern. . 
Einen Drden nun, deſſen Beflimmung es war, feine Mitglieder ohne 
Nude und Rait in alle Gegenden auszufenden, Eonnte der engere Klos : 
fterverband, welcher an eine Stelle feflelte, eher hinderlich als fördernd 
erfcheinen. Aber ed war nun einmal herrſchende Anſicht der Zeit, daß 
ein fo großes Unternehmen nur unter dem Zwange eines Moͤnchsordens 
gedeihen Ponnte; zudem hatten die Klöfter das Band der Verſchließung 
laͤngſt geläfl.e Und was die Hauptfache war, Dominicus fand in den 
Kloftergelibden allein die Möglichkeit, die beginnende Gemeinfchaft 
unauflöslih zufammen zu halten. Doch bie Zeit fchien feinem Unter ı 
nehmen nichts weniger als günftig zu feyn. Sm Jahre 1213 nämlich, 
wo er fhon 16 Perfonen zur erſten Begründung des Drdens um fi) 
verfammelt Hatte, erklärte die vierte oͤkumeniſche Kirchenverfammlung im 
Lateran, es folle keiner eine neue Kloftergemeinfhaft gründen, fondern 
fidy lieber zu einer der fchon beftehenden wenden; denn die Bemerkung, 
bag dem Moͤnchthume, gleich der Hydra, immer mehr Köpfe nachwuͤch⸗ 
fen, batte zu gerechten Bedenklichkeiten DBeranlaffung gegeben. Mur 
den eifrigen Dominicus konnte das Machtwort nicht abfchreden, fons 
dern er bradıte noch in demfelben Jahre fein Gefuh, einen neuen 
Drden zu ſtiften, bei dem Papfte an. Snnocenz HI., um nidt incons 
fequent zu erfcheinen, genehmigte die neue Vereinigung, ihre VBedeut: 
famteit wohl ahnend, unter der Bedingung, daß fie eine bereits in ber 
Kirche eingeführte Negel annahmen, und ihm die Verordnungen und 
Sapgungen vorgelegt würden. Alle andere Bedenklichkeiten flug er 
durch das Gewicht nieder, daß ein Gefiht ihn über die Zuläffigkeit 
bes Unternehmens belehrt habe. 

Die Wahl konnte dem Dominicus nicht ſchwer werden. Bon Augu⸗ 
flinus, dem großen Vorbilde aller Prediger, rührte angeblich eine Regel 
ber, welche für diejenigen die geeignetfte ſchien, die ja felbft die Verkuͤn⸗ 
digung des Evangelii zu ihrem Hauptzwede machten. Diefe Negel wurde 
von Dominicus noch dadurch gefhärft, daß ſtrenges Faſten, ununterbrochenes 
Stillſchweigen, wenn fie fih im Kloiter befanden , und unverbruͤchliche 
Armuth von den Mitgliedern des Ordens gefordert wurden. Dominis 
cus legte den Grund zum erften Klofter in Zouloufe und bei feinem 
abermaligen Aufenthalte in Rom 1216 wurde er von Honorius IM. 
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zum Generalmeiſter des von ihm geſtifteten Ordens ernannt, beſſen 
Mitglieder nach einer Bulle vom folgenden Jahre Predigermoͤnche (fra- 
ttes praedicatores) heißen ſollten. Nun begann ein frifches Leben in 
Ye neuen Geſellſchaft. Ihrer erften Beſtimmung eingeden?, manberten 
de Brüder nun nah allen Gegenden und funden fo Gelegenheit eine 
Amge neuer Kloͤſter zu fliften. Sehr weislich wählte Dominicus ſei⸗ 


ma Sitz zu Mom, denn daduch wurden gleid anfangs und aud in 


in Folgezeit dem Orden große Vortheile zugewendet. Durch das erfte 
Smeralcapitel, weldyes 1220 zu Bologna gebalten wurde, erklärten fich 
% Dominicaner feierlich für Bettelmoͤnche, indem fie allen Gütern 
u) Einkünften entfagten und von nun an nur von bem leben woll- 
m, wad ihnen ber milde Einn der Gläubigen bieten würde. Das 
pite Generalcapitel zu Bologna 1221 gab das Überrafchende Reſultat, 
5 der Drden fhon in den 5 Jahren feines Beſtehens bis zu 60 
Kliſtern angewachſen war, weldhe in 5 Provinzen, unter welhen Spa⸗ 
sin, Deutſchland, England und Ungarn genannt werden, vertheilt 
nuden. Noch in demfelben Fahre neigte Dominicus fein müdes 
Haupt zum Todesſchlafe. | 

Dominicus war beffer als fein Orden, und trägt wiffentlih auch 
ie Heinfte Schuld all des Unheil, welches diefer über die Menſchheit 
gebracht hat. Befangen zwar in der Anſicht feiner Zeit glaubte er für 
Ne Erhaltung des päpftlichen Anfehens alles thun zu müflen; aber fein 
Herz führte ihn doch offenbar den beſſern Meg der Milde und Sanft: 
muth. Daraus, und aus feinen gewiß nicht gemeinen Nednertalenten, 
laͤßt es ſich auch erklären, daß er durch feine Predigten bei den Albi⸗ 
genfern glänzendere Siege erfocht, als die päpftlichen Leguaten mit dem 
Bannſtrahl und das Slaubensheer mit Feuer und Schwert. 

Seine naͤchſten Nahfolger, Sohann VI. und Raimund de Pen: 
nafort führten das begonnene Werd mit Eifer und Gefhidlichkeit wei: 
ter und hatten die Freude, den Orden immer mehr auszubreiten. In 
bie entfernteſten Länder aller Welttheile fendeten fie ihre Glaubenebos 
ten, und wo fie nur Fuß gefaßt, in Oftindien und Mexico, bei den 
Peruanern und Mongolen, errichteten fie Dominicanerklöfter. Auch 
fhien der Dyden das Geheimniß zu befigen, ſich zu rechter Zeit und am 
echten Orte zu verjüngen. So mußten fie in der neuen Welt wieder 
3a erobern, was die um fi greifende Aufklärung in der alten ihr ent: 
jegen hatte. Es ift gewiß keine Übertriebene Angabe, daß der Orden 
zu der Zeit feines ausgebreiteten Umfanges in feinen 45 Provinzen ein 
Heer von 150,000 Mitgliedern habe ftellen können. — Wiewohl aud) 
im dieſem Orden Reformen nöthig wurden, fo ift er doch nie in befone 
der Zweige zerfallen, die wieder völlig unabhängige Orden gemorden 
wirn und fid) von ber Oberherrfchaft bes Generals hätten losſagen 
dürfen. Nur eine Reform machte fid) in etwas bemerkbar und auf: 
falend. Papſt Martin V. hatte 1425 dem Drden die Crlaubniß ge: 
geben, Einkünfte, Güter und liegende Grunde zu befigen, wodurch 
eine ihrer Hauptbeſtimmungen, Bettler zu feyn, aufhoͤrte. Dadurch 
artete nun der Drden fihtbar aus und Schwelgerei und Wohlleben 
nahm unter feinen Gliedern überhand. Die Luft, auf befchwerlichen 
Vanderungen das Evangelium zu verfündigen, verſchwand dabei von 
kbf, und fo hörten auch die Predigermönde auf, als Miffiondre zu 
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wirken. Dieß fühlte ein Mitglieb des Ordens Anton le Quten ſchi 
ih und flelite darum in einem Klofter zu Lagnes bei Avignon 1 
auf den Grund der verdienſtlichen Armuth die alte Obfervanz w 
her. Mit dee Armuth follte auch bie alte Strenge des Ordens 
derfehren und Predigen ein Dauptgelhäft des Ordens werden. | 
abgeneigt waren mehrere Klöfter, auf diefe Art das gefuntene Ani 
bes Ordens zu heben, bis Anton 1640 im frifhen Belehrung: 
auch dad Barfußgehen bei feinen Obferwanten einführen wollte. 
würden ihnen jest erft die Augen geöffnet, erhoben fih nun mit 
Macht die Dominicaner gegen bie Congregation, melde Miene ma 
einen neuen befondern Orden zu begründen, und Iängft bekannt 
allen Künften und Mitteln der Verfolgung, gelang es ihnen bald, 
Dater Anton in feine Schranken wieder zurüdzumeifen. Dem | 
fußgehen mußten feine Anhänger nun für immer entfagen, fie ent 
digten ſich aber dafür durch wunderliche Kajleiungen mancherlei 
fo war «8 keinem verflattet am Feuer Schug gegen die Kälte zu fu: 
Diefe Congregation des heiligen Sakraments, wie fie fih gern nar 
bat nicht viel Ausbreitung gewonnen. 

Ein Orden, welcher ſich das große Biel geſetzt hatte, buch : 
digen das Chriftenthum zu verbreiten und Glaubensirrthuͤmer zu 
tilgen, konnte mit Zuverfiht auf den Dank ber Mit: und Nach 
rechnen; aber die Dominicaner haben denfelben badurch verfcherzt, 
fie der chriſtlichen Milde gar bald vergeffend, das Schwert braud 
wo fie mit dee Zunge nicht durchkamen, und daß fie, flatt allm< 
das Volt aufzuklären, daſſelbe in noch fchhmählichere Feſſeln des 
thums und Aberglaubens fchmiedeten. Sie firebten, wie die F 
ciscaner, nah Einfluß und Anfehen, aber oft auf andern We 
Während die Minoriten die Männer des Volks waren, firebten 
Dominicaner vorzugeweife nad der Gunft ber Großen und nad) 
Beifalle der Fürften. Daher haben die Dominicaner auch fchneller 
die andern das Bettlerkleid abgemorfen, das in Paläften und an H 
eft anftößig feyn mußte, und haben ſich gern ben feinern Sitten 
fügt, wo es Bortheil bradte. Am franzöfifhen Hofe find die Di 
nicaner in faft ununterbrochener Folge bis auf Heinrich IV. Beich 
tee geweſen, und bie Könige von Caſtilien haben fat 500 Jahre 
bis auf Karl V. ihre Seelforger ausfchließlih aus dem Dominica 
ordben gewählt. Den Jeſuiten gelang es exit, fie aus diefem Felde i 
Thätigleit zu fchlagen. 

Welche Verſchuldung auch fhon bier auf ihnen Iaften mag, 
erfcheint fie dody unbedeutend gegen ben ungeheuern frevelhaften 3] 
brauch, welchen fie mit ihrer Gewalt als Inquiſitoren trieben. ©. 
feit Dominicus verwaltete der jedbesmalige General des Ordens ale 
fonderes Vorrecht das Magisterium sancti palatii, und hatte in 
fem Amte die Verpflichtung, uber alle erfcheinende Bücher eine fin 
Genfur zu führen. Die rechtgläubige Lehre gab dazu allein den SD 
flab. Aber die Kegereien, meinte man, würden doch nicht eher 
hören, bis man die Ketzer felbft völlig unterbrüdt habe. Zwar wı 
früherhin ſchon die Biſchoͤfe beauftragt worden, Glaubenseinigkeit 
ihren Sprengeln zu erhalten. Aber das Benehmen der Bilchöfe 
bier wenigftens ſehr ungleich) und wie es den Päpften dünkte, ı 
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burchgreifend genug. Gregor IX. ordnete darum auf der Kirchenver⸗ 
ſammlung zu Toulouſe 1229 die Errihtung ftehender Kegergerichte 
an. Es follten in jeder Parochie von dem Biſchofe ein Priefter und 
einige Laien beftelle werden, mit dem Auftrage, alle Keger auszufpüren 
uud fie vor ihr Gericht zur Verantwortung oder Strafe zu ziehen. So 
estand dad sanctum oflicium oder die Heilige SInquifition, welche 
‚fh bald von diefem Einfluffe der Biſchoͤfe frei machte und in ben 
- Sinden der Dominicaner, welchen man diefelbe f[hon 1233 förmlich 
md ausschließlich übergab, die furchtbarſte Geißel der Menjchheit wurde. 
De Gräuel dieſes Blutgerichts find zu befannt, als daß fie hier 
einer meitläuftigen Schilderung bedürften. Doch nicht überall 
schn man das Joch des neuen Glaubenszwanges fo gutwillig auf. 
Die Biſchoͤfe konnten nur mit Widerwillen es zugeben, daß auf dieſe 
Art ihre Macht noch mehr beſchraͤnkt wurde. Die Gerichte felbft ver: 
erfahten ungeheuern Aufwand und erbitterten durch raffiniste Grau⸗ 
famkeit die Gemuͤther. In Deurfchland mußte der blutdürftige Conrad 
von Marburg erft felbft mit dem Tode büßen, ehe die Inquiſition in 
den Gang kam, und diefes Land fchüttelte zuerft auch das mit tiefem 
Unwillen getragene Jod ab. Auch Frankreich, die Wiege diefes geift: 
‚ üden Ttibunals, veritieg das entartete Kind, und nur das unglücdliche 
| Gpanien hat mit unbegreifliher Langmuthb bi6 gegen dad Ende des 
vorigen Jahrhunderts ſich duch die Snquifition tiefe, in Aberglauben 
und Entvöllerung noch jegt nachblutende Wunden ſchlagen Laffen. 
Anfangs waren Franciscaner und Dominicaner nit in Unfrieden 
mit einander, da fie zu verfchiedene Wege eingefchlagen hatten, um ihre 
Ziel zu erreihen. Sa fie mußten wohl zu Zeiten vereint fämpfen, da 
wicht blos die ganze beſtehende Klofterwelt fidy gegen die beiden Bet: 
telorden , die ſich fo breit machten, erklärte, fondern aud), und vor: 
züglich, die Weltgeiſtlichen gegen Gefellfchaften erbittert feyn mußten, 
weiche ſich ihres Votrechtes, an allen Orten zu predigen, Beichte zu 
hören und Sakramente zu verwalten, frei und ungehindert bedienen 
darften. So mußten die Dominicaner namentlidy ihre Anfprüdhe an 
Lehrftühle auf Univerfitäten faft mit Gewalt erobern und ihrer über: 
wiegenden Gelehrſamkeit waͤre es nicht gelungen, fich hier zu behaupten, 
a nicht die Gunſt der Päpfte endlich jeden Widerfprudy entkraͤf⸗ 
tet bätte. 
Aber bald entbrannten zwiſchen ben Bettelmoͤnchen felbft bedenkli⸗ 
&e Kämpfe, die mit der größten Erbitterung geführt wurden. Ein: 
: wel mußte fchon das die gegenfeitige Eiferfucht erregen, daß die Domi⸗ 
uwiemer über die Minoriten weit an Gelehrſamkeit hervorragten, und 
ı Die Lehrſtuͤhle der Univerfitäten und Schulen mit allgemeinem Beifalle 
befitegen. Die Dominicaner verehrten Längft ihren Albert ben Gro⸗ 
fen, ihren Thomas von Aquino (doctor angelicus) als hohe Zierden 
ber Gelehrſamkeit, als die Sranciscaner noch keinen aufweiſen Eonnten, 
der diefen die Schuhriemen aufjulöfen verdient hätte. Da trat endlicd) 
der Sranciscaner Dune Scotus auf mit lautem Widerſpruche gegen Die 
Eehre des Thomas von Aquino, und Thomiften und Scotiften lagen 
wen lange Zeit im erbitterten Kampfe gegen einander zu Felde. Ein 
Henptpunct ihres an ſich unfruchtbaren Streites war bie unbefledte 
fraufchaft der Maria, welche die Xhomiften verwarfen. Die 
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Franciscaner aber, welche ſich zu Rettern berfelben aufwarfen, ge 
nen dadurch beim Volke außerordentlich. Denn weit entfernt, 
daſſelbe durch die genaue Auseinanderfegung eines fo bellcaten Pu 
verlegt worden märe, fo börten die Laien bergleichen vielmehr-mit 
fonderer Erbauung an. Uebrigens ſchworen die meilten Domini 
zue Sahne der Nominaliften und vertheidigten Auguftins Lehre in 
ner firengften Auslegung, während bie Stanciscaner fih mehr 
Semipelagianismus binneigten. Taufer, einer der beiten My 
feiner Zeit, gehörte zu diefem Orden, fo wie Fra Bartolomeo, dei 
Werke feines Pinfeld unvergeßlih madhten. Daß aber au unte 
Dominicanerkutte daß edelfte Herz fchlagen konnte, bat der Menf 
freund Las Caſas bewielen. 
Beruͤhren wir nun noch einige DMönchsvereine, bie in den 3 
unmittelbar vor der Reformation einigen Ruf erlangten. Es gel 
dahin die Garmeliter. Wenn alle Mönchsorden ohne Ausnahme 
das Vorrecht anmaßten, die Geſchichte durch Mährchen und Erdid 
gen zu verfaͤlſchen; ſo haben doch hier die Carmeliter alle Andere 
troffen. Je ſchwieriger es war, eine neue Moͤnchsregel durch etwas 
fallend Verdienſtliches geltend zu machen, deſto eifriger griffen die 
meliter nach dem legten Mittel, ſich hoch uͤber alle beſtehenden Ki, 
verbindungen zu erheben; fie bewieſen: Wir find früher da gew 
als ihr alle. Begünftige wurden fie hierin bei der leichtgläubigen S 
ge vorzüglich daduch, daß man den Orden nicht nad) und nadı 
europäifhen Grund und Boden entftehen fah, fondern daß fie plc 
als eine förmlich geordnete Gemeinfhaft aus meiter Ferne einwa 
ten und zu einer Zeit, wo fi taufend Blicke fehnfuchtsvoll nad 
gelodten Rande mwendeten, aus demfelben, als ihrer urfprünglichen 
math, bei den Abendländern einkehrten. Um nur ein Pröbchen 
vieler von dem Lügengeifte biefes Ordens anzuführen, bemerken 
dag die Garmeliter ihren Orden bis auf Elias zurüdführten, dei 
den Stifter deffelben nannten. Um Beweiſe dafür waren fie 
verlegen. Elias Leben zeigte deutlich, daß er die 3 Geluͤbde beo: 
tete. Gott befahl ihm, fih am Bade Chrich zu verbergen, all 
der Einfamkeit zu leben. — Die fpottenden Knaben nannten ihn ı 
Kahlkopf, alfo hatte er die Zonfurz;s — und als er Eliſa durch 
Drophetenmantel weihete, bat er ja offenbar die erfte Einkleidung 
genommen. Wir übergehen ähnliche Lügen, 3. B. daß Sefus 
feine Apoftel fetbft GSarmeliter gewefen wären, und baß der Orde 
einem Generalcapitel gleich nad der Ausgießung des heiligen G— 
feierlich befchloffen habe, die chriftliche NReligion anzunehmen, wo 
fi die fchnelle Verbreitung derfelben erklären ließe — wir wenden 
vielmehr zur wirklichen Geſchichte, die ein ganz anderes Ergebnif 
merklich macht. 

Berthold, aus Calabrien, ein tapferer Ritter im Deere Gottfeieds 
Bouillon, Löfte (es war waͤhrend des zweiten Kreuzzuys) ein im Kai 
vor Antiochla gethanes Geluͤbde dadurch, daß er die Kutte nahm und 
auf dem Garmel moͤnchsartigen Bußübungen widmete. Möglicy, 
er dort fhon einzelne Kinfiebler vorfand, melde gleiches Beduͤ 
dahin geführt hatte, gewiß aber, dab ſich bald eine folenne Semi 
um ihn ſammelte, welcher im Jahre 1209 Albrecht, Patriarch 
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a eine Regel ertheilte. Ste mochte wahrſcheinlich nach Baſ 
ſchriften verfaßt ſeyn und hatte weiter nichts Beſonderes, als 
undft auf Einfiedier berechnet war, weiche in abgefonderten 
bten. Honorius III. beftätigte biefelbe 1224. — Als aber 
I Stieden mit den Saracenen (1229) die Einfledler auf dem 
arten Verfolgungen ausgefegt waren, entfchloffen fie ſich, vors 
uch die Maria felbft dazu ermuntert, das gelobte Land zu 
Bon Eppern und Sicitien, wohin fie fid) feit 1238 zuerft 
‚tamen fie bald nach Frankreich und England. Ueberall 
man fie mit offenen Armen. Ludwig der Heilige ftiftete ſelbſt 
8 erſte Carmeliterklofter zu Paris. Allein ihr Webergang nach 
mußte bedeutende Veränderungen herbeiführen. Innocenz IV. 
7 ihrer Regel auf ihr Anfuchen eine Erklärung, in welcher fo 
mehr ihren neuen Verhaͤltniſſen gemäß feftgefegt wurde. 
mitifche Leben mußte nun bem cönobitifhen weichen und es 
yer nicht mehr darauf gedrungen, daß ihre Klöfter fih in Ein: 
Inden. Das Gelübde der Keufchheit, das man bisher nicht 
ich abgelegt hatte, wurde dem des Gehorſams beigefügt, und 
ancher Milderung, die man geftattete, doch im Ganzen bie 
e frühern Sagungen zum Grunde gelegt. — Durd die Bes 
19 Innocenz IV. und duch die Begünftigung des Ordens⸗ 
Simon Stod breitete fi der Orden mit reißender Schnelligs 
Doch ganz die Erfcheinungen, wie bei andern Drben, tra= 
» bier ein. Das Gluͤck machte die Carmeliter uͤbermuͤthig, 
: Ausicyweifungen und zum Verfall, nachdem diefe Mönche im 
zu Anfange des 14. Sahrhunderts geblüht hatten. Alte die 
hen Erfheinungen, dag man Mülderung der Megel mußte eins 
fen, daß fi) Parteien bildeten und wieder befondere Congre⸗ 
entflanden, welche theild der neuern Anordnung gebordten, 
er auch die alte Strenge zurüd wuͤnſchten, fehen wir bier wie 
Befonders faßte Johann Soreth, feit 1451 General des 
ben Plan, durch firengere Forderungen eine zweite Meformas 
junehmen. Er fand aber wenig Beifall bei feinen Ordensbruͤ⸗ 
ı daß diefe ihn ſelbſt 1471 duch Maulbeeren vergifteten. — 
ee war Sorerh in einer Stiftung anderer Act, Er hielt «8 
für ſchimpflich, daß feinem Drden die Nonnen fehlten, ba doc) 
yemfelben befonders günftig geweſen fel. Er bekleidete daher 
Zittwen und Waifen mit dem heiligen Schleier, und fliftete 
nf Häufer für Carmeliterinnen. Und aus einem biefer None 
e ging endlich die dritte und nachdruͤcklichſte Reform hervor und 
b war e8, weldye® duch ſchwaͤrmeriſchen Eifer die Maͤnner bes 
Therefia von Cepeda, welche fi ſchon im 22. Fahre ihres 
1536) im Klofter zu Avila einkteiden ließ, hielt nicht einmal die 
liche Regel Albrecht mit Innocenz IV. Deutungen für aus 
‚ fondern machte durch eine Anzahl eigener Zufäge die Uebun⸗ 
» weit mühfeligr. Zum unverbrüdlichen Geſetz erhob fie das 
eben und erfhien faft nie anders ald mit nadten Süßen. (Ges 
wurde mit fo unerbittlicher Strenge gefordert, daß felbft das 
de, wenn es verlangt wurde, verfucht werden mußte. Wir 
rn das Unnatürliche und zum Xheil Ekelhafte, wodurch fldh 
Handbuch IV. 5 
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diefe traurigen Opfer des Kanatiemus Gott wohlgefälig zu machen 
glaubten und wobei fie audy den traurigen Ruhm behaupteten, «6 
darin weiter gebracht zu haben, al& alle andere. Thereſia hatte ben 
Muth, ihre Reform felbft audy in vielen Moͤnchskloͤſtern der Carmeliter 
winzuführen. Bei ihrem Tode war biefelbe ſchon von 52 Häufern an⸗ 
genommen. Bon Spanien aus verbreiteten fie ſich in viele andere Län- 
der, und erhielten fogar endlich bie Begünftigung, fi einen eigenen 
General mählen zu dürfen. Site nannten fi Carmeliter= Barfüßer. - 
Mit Therefias Stiftung zugleich trat noch eine neue Einrichtung ins 
Leben. In Ermäyung, daß die Garmeliter Einfiebler gewefen waren, 
folten nämlich die Barfuͤßer des Ordens in jeder Provinz eine insbe 
befigen, wohin fich diejenigen zuruͤckziehen könnten, welche eine Zeit lang 
ein völlig zuruͤckgezogenes Leben führen wollten. Doc) wählte man 
bazu nur diejenigen auß, die fih Stärke genug zutrauten, folhe Muͤh⸗ 
feligkeiten ertragen zu können. — Auch Tertiariercarmeliter gab «6 
feit 1476. 

Schon oben haben wir angebeutet, daß die Garmeliter auf nichts 
fo flolz waren, ale auf das angeblich hohe Alterthum ihres Beſtehens, 
und daraus zugleich hat man die lebhaften Verſuche zu erklären, im 
Drden Uebungen wieber einzuführen, wie man fie nur von den aͤgypti⸗ 
ſchen Afcetenfhwärmern zu erzählen wußte. Beides zufammen kann 
man den Geift des Ordens nennen. Naͤchſtdem aber brüfteten ſich bie 
Garmeliter mit dem befondern Schuge ber Maria, daher fie auh am 
liebften den vollftändigen Titel brauchten: Orden uhfeer L. Sr. vom 
Berge Carmel, Maria, erzählen fie mit freher Stirn, geht nicht nur 
ſelbſt alle Sonnabende Ins Fegefeuer, um alle Carmeliterfeelen daraus 
zu befreien, fondern fie ift auch dem General Simon Stod erfchienen, 
um ihm eigenhändig zum befondern Gnadenzeichen das Scapulier (auch 
ber Eleine Habit der Maria genannt) zu Überreihen, mit ber Zufiches 
rung, daß, wer in diefem Scapulier fterbe, der ewigen Seligkeit ges 
wiß fei. Und im Vertrauen auf diefes DVerfprechen bildete fih auch 
eine Scapulierbruͤderſchaft, welche zahlreiche Anhänger fand. — Die 
Verfaſſung ift ariftokratifh, denn der General ift dadurch fehr bes 
ſchraͤnkt, daß er bei nur einigermaßen wichtigen Angelegenheiten bie 
Definitoren (Generaltäthe) zu Rathe gehen muß. — 

No müſſen wir Einiges von den Auguftinern anführen. Die - 
Zahl ber vier großen Bettelorden ward mit den Auguftinereremiten voll, ' 
Auch diefer Orden führte feinen Urfprung auf unerwiefene Thatfahen 
zurüd. Entſchieden iſt es, daß Auguftinus nad) einer leichtfinnig verleb> ⸗ 
ten Jugend und vielfachen Verirrungen vom katholiſchen Glauben, da6 
Bedürfnig nach ben Begriffen der damaligen Zeit ſich durch ein buffertie ' 
ges afcetifches Leben mit der Kirche wieder auszuföhnen ſuchte. Er eiferte 
baber vor feiner Erhebung zum Biſchofe (395) zu Tagaſta mit mehr ° 
rern Freunden und Landeleuten duch Faſten, Gebet und Kafteiungen 
den Einfiediern und Kiofterheiligen Aegyptens nad), deren Beifpiel ih⸗ 
nen ja nicht fern lag. Aber dag das Klofter zu Tagaſta fchon eine 
Regel von Auguftinus erhalten, und daß die Zahl der Klöfter ſich nady- 
biefem Vorbilde bald ungemein vermehrt habe, find eben fo unerwie 
fene Behauptungen, als daß die Auguftineremiten ihre Eriftenz in ununs 
terbrochener Kolge davon ableiten wollen. Denn wenn bie Mönche 
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Nordafrika's, verſcheucht durch den Einbruch der Vandalen, fich wirk⸗ 
lich, wie jene behaupten, nach Italien und andern Laͤndern gefluͤchtet 
und dahin Auguſtinus Regel und Obſervanzen gebracht haͤtten, ſo waͤre 
es doch in der That ein ſeltener Eigenſinn der Geſchichte, daruͤber laͤn⸗ 
ger als 700 Jahre ein hartnaͤckiges Schweigen zu beobachten. Und 
wenn die Geſchichte ſchwieg, ſo haͤtten doch gewiß die Moͤnche geſchrieen. 

Die Sache verhaͤlt ſich vielmehr ſo: Neben den beſtehenden und 
von der Kirche beſtaͤtigten Orden hatten ſich im 11. und 12. Jahrhun⸗ 
dert, namentlich in Italien, mehrere Einſiedlergeſellſchaften gebildet, 
welche meiſt ohne Regel ſich nah Willkuͤhr eine Verfaſſung gaben, und 
gewijfe Obſervanzen unter ſich gelten ließen. Die bedeutendſten unter 
ipnen waren bie Boniten, die Brittinianer, die toska—⸗ 
nifhen Zinfiedler, die armen Ratholiken, die Sad- 
träger von der Buße und Wilbelmiten. War ed nun 
überhaupt ein Uebel zu nennen, daß es bei dem gleichfam privilegirten 
Unbeile, welches die gefeglich genehmigte Kloflerwelt über die Chriftenz 
beit brachte, noch Gemeinfhaften gab, welche ſich der Aufficht der 
Kirche ganz entzogen, fo erhob überdieß der Brodneid der Francisca⸗ 
ner und Dominicaner Uber diefelben laute Klage, befonderd über bie 
Boniten, welde in ihrer Tracht von den Mlinoriten ſchwer zu untere 
fcheiden waren. Gregor IX. verordnete daher 1241, daß fich die Boni: 
ten fortan durch die ſchwarze Kutte und den Krüdenflab unterfcheiden, 
und wenn fie um Almofen anfprähen, ausdrüdlich erklären follten, 
welchem Orden fie angehörten. Auch gab er und Innocenz IV. meh: 
rern jener Einfiedlercongregationen die Regel Auguſtins. Diefe Megel 
zuhrte aber keinesweges fo, wie man fie beobachtete, von dem Kirchen 
Lehrer Auguftinus her, fondern war weit fpäter mit Berudjihtigung 
zweier Reden deflelben, de moribus clericorum und feines 109ten 
Briefes an die Nonnen, mit vielen Zufigen, welche eine neuere Zeit 
verrathen, entworfen worden. Der bleibende Grundfag der Püpfte durch 
Entfiehung einzelner Gongregationen nicht die Zahl der Orden vermeh⸗ 
ren zu laſſen, veranlaßte befonders Alerander IV. in dem großen Ga: 
pitel zu Rom 1256 eine Vereinigung der genannten Gongregationen 
berbei zu führen, welcher nur wenige ſich entzogen. So entitand jegt 
erſt der Drden ber Einfiebler des heiligen Auguſtinus, welcher bei fei: 
aem Entſtehen das Eigenthümliche hatte, daß er nicht, wie die andern, 
von Beinen Anfängen fih allmählig entwidelte, fondern fogleid in 4 
Provinzen, Frankreich, Deutfhland, Stalien und Spanien, fein Da: 
km ankündigen konnte. Den Namen der Eremiten behielten fie nur 
rum bei, weil bie Gemeinſchaften, welche hier zufammentraten, frü: 
ber als Einfigdier gelebt hatten. Sie hätten ſich ſogleich Möndye nen: 
zen follen. ihre Regel athmete übrigens keineswegs den Geift ber 
Etrenge, wodurch fonft neue Orden ihre erftes Auftreten bezeichneten. 
Es waren mildernde Rüdfjichten darin genommen. — Froh der Ber: 
einigung gaben die Päpfte den Auguftinern bald bedeutende Privilegien. 
Gie erhielten nicht nur ihren General (Lanfranc Septala bekleidete 
zuerſt diefe Würde), fondern auch in einem Garbdinalbefchüger bie Zu: 
fiherung befonderer Fuͤrſprache beim Papfte in Angelegenheiten bee Or: 
end. Das Amt eines Sakriſtan ber paͤpſtlichen Gapelle, womit bie 
Seelſorge des heiligen Vaters verbunden war, fonnte fortan nur von 
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fertigung durch den Glauben nicht in immerwaͤhrendem Zwieſpalt leben 
wollte, Ueberdieß kam der moraliſche Ekel hinzu, welcher ſchon laͤngſt 
den mechaniſchen Gottesdienſt, das unthaͤtige Leben und die fromme 
Bettelei verdammt hatte. — Endlich mußten auch tiefere Betrachtun⸗ 
gen Über das wahre Wohl des Staats die Fürften belehren, wie nach⸗ 
theilig ihnen ber ungeheure Güterbefig der Kloͤſter und Stifter in finans 
zieller Hinfiche geworden ſei. Und fo wandelten denn mit ftillem 
- Dante gegen Gott und mit lautem Jubel unzählige Mönde und Non: 
nen aus den duͤſtern Klofterhallen hinaus ins frifhe fröhliche Leben, 
"und in der Haft, womit fo viele die dargebotene Freiheit ergriffen, vers 
rieth fich deutlicdy genug, wie unfreiwillig ihre Geluͤbde geweien waren, 
mit welhem Widerwillen man fie beobachtet hatte. 

Werfen wir nun einen Blick zuruͤck auf die großen Folgen ber 
Reformation, fo müffen mir dieſe bald günftig, bald ungünflig nens 
nen. Bu den günftigen Folgen aber muß man einmal fchon 

a) den Umftand rehnen, daß ein großer Theil 
des nördlihen Europa von den Mönden befreit 
wurde. Sn vielen deutſchen Ländern, wie in Sadfen, Braun: 
ſchweig, Heffen, Würtemberg, Baden, und in den meiſten freien 
Meichsftädten, wie Hamburg, Nürnberg, Lübel, Frankfurt a. M., 
flanden die Kiöfter bald leer, und waren durch den freiwilligen Austritt 
. ihrer Bewohner fäcularifirt oder weltlich gemacht. Schweden und Däs 
nemark folgten um fo williget dem verführerifchen Beifpiele, da man 
in jenen Ländern dem Klofterwefen nie recht hatte Geſchmack abgewins 
nen fünnen. Albrecht von Brandenburg wagte nod mehr, indem er 
das Hochmeiſterthum Preußen in ein meltlihes Fuͤrſtenthum verwarts 
deite. Auch im Süden wehrte man mit Mühe dem Sturme der Zelt _ 
auf die Klöfter. Eine andere wichtige Folge ber Reforination in biefer 
Beziehung war auch die, 

b) daß in den Rlöftern felbft Reformen zum Befs 
fern wirklich wurden. Die Klagen und Schmähungen über 
das arge Weſen, das in den Klöftern herrfchte, wurden nidt mehr 
einzeln vernommen, fondern hatten als Feldgeſchrei ganzer Völker eine 
gefährliche Deffentlichkeit erlangt. Daher wurden felbft diejenigen, wel⸗ 
he der alten Kirche noch anhingen, aufmerkffam auf die Gebrechen des 
Kloſterweſens, und verlangten dringend Abftellung derfelben. Nun frudy 
teten zwär die Meformen, die man von neuem auf den Goncilien in 
Vorſchlag brachte, wenig, da die Päpfte nie rechten Ernft dabei zeigten, 
aber im Innern vieler Kiöfter ging indes eine flille, doch heilfame 
Veränderung vor. Moͤnche und Nonnen hatten endlich die Ueberzeu⸗ 
gung gewonnen, daß fie mit ber Verehrung des Volks die feftefte 
Stüge ihrer Eriftenz verloren hatten und fuchten daher Diefelbe auf | 
alle Weiſe wieder zu gewinnen. Die Verſchließung ward von neuem: 
gewiffenhaft beobachtet, der allzuhäufige Umgang mit Weltleuten abges 
brochen,, das aͤrgerliche Leben hier unterdrüdt, dort wenigftens heimlich 
getrieben und die ernftern Beſchaͤftigungen mit Jugendunterricht - und 
barmberzigen Werken wieder vorgenommen. Co hatte die Reformation 
‚ ben Zriumph auch da wirkfam zu fepn, wo man fie am meiften Ids 
ſterte. Auch kann man wohl als günftige Folge der Reformtaion 
noch anführen, 
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befprochene Gonvertit Werner angehörten. Allen fie haben fi nicht 
durch etwas Beſonderes ausgezeichnet. Will man im Kurzen eine ges 
drängte Auskunft darüber haben, fo findet man fie in der bereits oben 
angeführten Schrift: Geſchichte der Mönchsorden von Morig Dis 
ing ꝛc. Ates Bd. p. 71— 82%. Wir felbft haben befonders in Mo. 
Il. und Il. diefes Artikels jene Monographie benust. 
V) £influß der Reformation auf das Moͤnch⸗ 
thum in der römifhsPatholifhen Kirche. — Wir 
kyen bier alles das als befannt voraus, was das große Reformations⸗ 
werd Luthers vorbereitete, und bemerken nur dieß, daß es die großen 
Aißbraͤuche des Moͤnchthums mit waren, welche ben erften Impuls 
ja dieſem weltgefchichtlihen Ereigniffe gaben. Die Vorſehung führte 
Lathern ins Klofter und zeigte ihm da alle die Gräuel des Möndy 
chums, woie fie ihn nah Rom führte, damit er feine ſcheue Vereh⸗ 
rung vor dem Papſte ablegen und ihn mit Ueberzeugung den Antichrift 
nennen koͤnne. Hätte ihm das Klofter, der erſten Beflimmung gemäß, 
irgend eine religiöfe Seite gezeigt, gewiß Luther, bem eine lebendige 
Phantaſie nicht abzufprechen war, hätte mit aller der Wärme feines 
Gefuͤhls das Inſtitut verteidigt, mit welcher er es nachher verdammte. 
Aber der Glaube war todt in den Kloftermauern und Despotismusß, 
irdiſches Treiben und alle Laſter walteten frei, wo er Srömmigfeit und 
Zugend gefucht hatte. Darum folgte Luther gern dem Rufe feines 
verehrten Ördensprovincials Staupig, an der neu errichteten Univerfis 
tät zu Wittenberg Philofophie zu lehren, da ſich bier ein freierer und 
edlerer Wirkungskreis für ihn eröffnete und die unmürbdigen Feſſeln, die 
ihn ans Klofter knuͤpften, doch einigermaßen gelöft wurden. Einen 
noch tiefen Blick in das Verderbniß der Klöfter warf er, als Staupig 
ibm 1516, da er abweiend feyn mußte, auf einige Zeit das Vicariat 
übertrug. Doc, verzweifelte er noch keineswegs an einer Beſſerung, 
fondern empfahl den Möndyen aufs nahpdrüdlichfte das Studium der 
Bibel. Da trat. Zegel mit feinem Ablaßkram auf, und Luther wurde 
zu tief von feiner unerhörten Frechheit empört, als daß er nicht ernſt 
und mit Nachdruck damwider hätte auftreten follen. Bei der bekannten 
Rivalitaͤt der einzelnen BBettelorden mußte man bamald wohl von vie 
len Seiten glauben, der Widerſpruch Luthers fei bloß durch Ordens⸗ 
eiferſucht geweckt worden; aber thoͤricht waͤre es die befangene Anficht 
jener Zeit theilen zu wollen. Gewiß, Luther hätte den Auguftiner: 
Ablaßptediger eben fo unfanft behandelt, als er mit dem Dominicaner Tetzel 
fuhr, Wo die Sache fo laut ſprach, konnte die Perfon ihm nichts 
giten. Ueberhaupt zeigte Luther aud bier ein Benehmen, das bie 
Serausfegung rechtfertigt, er würde bei einiger Mäßigung von Seiten 
der katholiſchen Partei nie fo weit gegangen feyn. In Beziehung auf 
die Kloͤſter verfuhr er mit einer Befonnenheit, melde in andern Faͤl⸗ 
Im oft an ihm vermißt wurde; denn feine Anficht von der Unauflös: 
lichkeit getbaner Gelübde machte ihm anfangs großes Bedenken, ob man 
daſſelbe ohne Verlegung des Gewiſſens zerreißen dürfe. Nur immer 
tieferes Korfchen und dadurch gewonnene Klarheit der Anfichten aͤnder⸗ 
ten bier feine Ueberzeugungen. Er felbft mar 1524 ber legte Mönd) 
frines Kloſters, der die Kutte ablegte, und er mußte endlich diefen Schritt 
hun, wenn er mit der ihm fo lieb gewordenen Anficht von der Recht: 
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nenden Beiſpielen vorgetragen hatte, fo hätten fie über die neue Welt 
einen ganzen Frühling fchöner Hoffnungen herbeiführen und ihre ſchwe⸗ 
ven Verfündigungen wieder gut machen koͤnnen. Aber fie begannen dort 
nur biutdürftiger und einflußreiher das alte Spiel und begründeten auf 
800 Fahre von neuem ihre furchtbare Macht. Doch eine weit fchlimmere 
Geburt der Reformation, man darf fie wohl Ausgeburt nennen, war 
b) die Entftebung des “Jefuiterordens. Wir müfs 
fen uns auch bier vermöge der Grenzen, die diefem Handbuche geſetzt 
find, nur mit den aligemeinern Daten und mit den Sauptergebniffen 
begnügen. Wir betrachten daher die Zendenz, die Schidfale und die 
Wirkungen des Ordens in den Sahrhunderten feines Beſtehens. 
16te8 Jahrhundert. Bekanntlich ift Ignatius von Loyola, 
geboren 1491 auf dem Schloſſe gleihes Namens im fpanifhen Biss 
caya, der Stifter dieſes Drdend. Wir fegen bier das Abenteuerliche 
feiner Lebensgefchichte, fo wie die Wahrheit als befannt voraus, daß 
der eigenthümtliche Geift des Ordens nur zum kleinſten Theile von ihm 
herruͤhre. Schmärmerifhe Anfichten vom Moͤnchsleben beſchaͤftigten ihn 
unaufhörlih mit dem Wunfche, einen Orden zu ftiften. Endlich, nad 
Bekämpfung nicht geringer Schwierigkeiten, am 15. Auguft 1634 ges 
fang es ihm mit ſechs feiner Gefährten das feierliche Gelübbe abzules 
gen, allen Gütern zu entfagen und fit der Belehrung der Ungläubis 
gen zu widmen, und zwar gefhah dieß auf franzöfifhem Boden. Es 
war vor der Hand hoͤchſtens nur darauf adgefehen, einen verjüngten 
Dominicanerorden ins Leben zu rufen. Anfangs hatte fih der Orden 
das gelobte Land zum Wirkungsplage auderfehen, aber fei es Zufall 
oder Abſicht, ein Meifterftreich war es, daß fie ihren Plan änderten 
und fih dem Papfte zu Rom gleihfam als eine heilige Schaar zu 
ewigen Dienften erboten. Sie nannten fih von der Geſellſchaft Jeſu 
(Societas Jesu) und legten, obgleich fie fid) zu den drei gewöhnlichen 
Selübden verbanden, doch auf das des Gehorfams, melden fie durch 
unbebdingte Unterwerfung unter den Willen des Generals erklären, einen 
vorzüglihen Werth, fo wie auf das vierte Gelübde, welches fie hinzufügs 
ten, überall hinzugeben, wohin der Statthalter Ehrifti fie fenden würde, 
Zu bewundern ift es, daß Paul IM. es anfänglich bei einer ziemlich 
lauen Aufmunterung bed Ordens bewenden ließ, indem er 1540 die 
Zahl der Drdensglieder nur auf 40 beſchraͤnkte. Wielleicht hatten ihn viels 
fache Erfahrungen vorfihtiger gemacht, indem ja mehr ald einmal Dre 
den aufgetreten waren, welche die fhönften Ermartungen aufs bitterfte 
getäufcht und das päpftliche Anfehen mehr erſchuͤttert, als befeftigt hatten, 
1541 war Ignatius zum General erwählt und ſchlug feinen Sig 
zu Rom auf, während Glaubensboten von da nad allen Gegenden 
binwanderten; denn duch Miffionen gründete der Orden fein Gluͤck und 
feine Gewalt. Bon nun an erbaten fih mehrere Länder Europa’s 
Sefuiten,, wie Portugal, Stalien, und Paul II. bob fhon 1543 die 
Beſchraͤnkung der Anzahl ihrer Mitglieder auf. Ueberhaupt mochte 
nun dem Papfle die Ueberzeugung gelommen feyn, wie hoͤchſt wich⸗ 
tig ihm Die rüflige Schaar werden könne; denn er überfchüttete 
faft den Drden mit Privilegien aller Art. Sie durften nun aller Or⸗ 
ten prebigen, Beichte hören, und follten nicht einmal, wie andere 
Geiftlihe in Bezug auf Meffelefen, an beitimmte Tageszeiten gebunden 
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ſeyn; ja fein Bertrauen ging fo weit, daß er den Sefuiten erlaubte, 
aus eigener Machtvolllommenheit neue Gefege in ihrem Orden einzus 
führen und beftehende zu ändern. Und in der That wendeten fie dafür 
auch mit entfchiedenem Gluͤcke vom päpftlihen Stuhle die naͤchſte Ges 
fahr ab, die ihm drohte. Denn nicht ohne geheimes Grauen bemerfte 
der Bifchof zu Rom, mie in Deutfchland die Reformation fi) immer 
weiter ausbreitete, wie felbft das gefährliche Beiſpiel, ſich vom Einflufie 
der Curie unabhängig zu machen, nicht umfonft gegeben zu feyn fchien, 
und wie der Geift der Aufklärung ducch den verbeflerten Volksunter⸗ 
it die Nasionen mehr und mehr über ihre wahres Intereſſe belehrte. 
St traten die Sefuiten auf und zwar, was ihnen ein entfchiedenes 
Usbergeroicht geben mußte, nicht als die blinden Ölaubenseiferer, bie 
wit dem Schwerte barein fchlugen, fondern die fih durch feines Be⸗ 
nehmen auch bei den höhern Ständen beliebt zu machen mußten. Und 
ba fie mit ducchdachter Schlaubeit ſich felbft, mo es nöthig war, dem 
Schein freifinniger Lehrer zu geben mußten, gelang es ihnen naments 
Ich in Baiern und Deſtreich, die große Menge wieder unter bas Joch 
dee altern Lehre zu zwingen. 

Mochten ihnen aud in einzelnen Ländern Europa’s, wie in Frank⸗ 
reich und durch den Dominicanerorden in Spanien, große Hinderniffe 
in den Weg gelegt werden, fie uͤberwanden diefelben und mußten ſich 
gerade in ſolchen Ländern am gluͤcklichſten zu befeftigen, wo man ihnen 
anfangs am meiften entgegen gewefen war. 

1556 ſtarb Ignatius. Mögen aud) die Sefuiten auf feinem Grab: 
mable eine nody fo prahlende Prunffchrift auf das ihm errichtete Denk: 
mahl gefegt haben, ihm verdankt der Drden dennoh zum kleinern 
Theile fein Gluͤck und feine Ausbreitung. Wäre es möglich geweſen, 
dem Ignatius in einem Zauberfpiegel der Zukunft den Orden in ber 
furdebaren Größe zu zeigen, in welcher er fpäter daftand, er hätte 
geftehen muͤſſen, zu einem fo kühnen Plane habe er ſich in feinen flols 
zeiten Traͤumereien nicht erheben können. Die fpätern Generale Lainez 
und Aquaviva ragten weit über Ignatius hervor. 

Die ungeheuern Anmafungen aber und die abfcheulichen Verbre⸗ 
dm des Ordens mußten ſich bald felbit befttafen. 1594 gaben fie - 
einem ihrer Schüler, Johann Caftel, dad Meſſer in die Hand, um 
Heinrich IV. zu morden. Der Verbrecher geftand bald ein, daß ihn 
die Sefuiten von der Verdienſtlichkeit des Koͤnigsmordes überzeugt haͤt⸗ 
tm. Mit GCaftel mußte der Sefuitenrector Guignard, beflen Papiere 

wm feinen verruchten Grundfägen Zeugniß gaben, unter Qualen des 
Ines fein Verbrechen büßen. Durch feierlihen Schluß des Parla: 
mais wurde der Drden aus dem Lande verbannt. Dennod verließen 
andy jegt noch nicht alle Sefuiten das Land und viele warteten in welts 
fier Kleidung die günfligere Gelegenheit ab, von neuem als Ordens: 
Ichder wieder auftreten zu können. 1601 traf die Jeſuiten das Schick⸗ 
fl, auch aus England verbannt zu werden, und nachdem ihre fcheußs 
Ihe und abenteuerliche Idee der Pulververfchwörung, welche König und 
Parlament mit einem Streiche vernichten follte, entdeckt war, folgte ihnen 
der Fluch Englands auf ihrer zweiten Flucht 1610. — Auch in den Nies 
berlanden fiel Wilhelm von Dranien 1584 als ein Opfer ihrer Wuth, 
u ein Angriff auf Moris von Naffau Leben mußte 1595 entdedt were 
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wirken. Dieß fühlte ein Mitglieb des Ordens Anton le Quien ſchmerz⸗ 
lich und flellte darum in einem Klofter zu Lagnes bei Avignon 1636 
auf den Grund der verdienftlichen Armuth die alte Obfervanz wieder 
her. Mit der Armuth follte auch die alte Strenge des Ordens wie! 
derfehren und Predigen ein Dauptgefchäft des Ordens werden. Nice 
abgeneigt waren mehrere Klöfter, auf diefe Art das gefuntene Anſehen & 
bes Ordens zu heben, bis Anton 1640 im frifhen Bekehrungseifer 
auch das Barfußgehen bei feinen Obfervanten einführen wollte. Als* 
würden ihnen jegt erſt die Augen geöffnet, erhoben fi nun mit aller + 
Macht die Dominicaner gegen die Congregation, welde Miene machte, | 
einen neuen befondern Orden zu begründen, und laͤngſt bekannt mit 
ollen Künften und Mitteln der Verfolgung, gelang es ihnen bald, deü 
Dater Anton in feine Schranken wieder zurüdzumeifen. Dem Bars 
fußgehen mußten feine Anhänger nun für immer entfagen, fie entſchaͤ⸗ 
digten ſich aber dafür durch wunderliche Kaſteiungen mancherlei Artz 
fo war «6 keinem verftattet am Feuer Schuß gegen bie Kälte zu fuchen. 
Diefe Congregation des heiligen Sakraments, wie fie fidh gern nannte, 
bat nicht viel Ausbreitung gewonnen. 

Ein Orden, welcher ſich das große Biel geſetzt hatte, durch Pres - 
digen das Chriftenehum zu verbreiten und Glaubensirrthuͤmer zu vere , 
tiigen, konnte mit Zuverfiht auf den Dank der Mit: und Nachwelt 
rechnen; aber die Dominicaner haben denfelben dadurch verfcherzt, daß [ 
fie der chriſtlichen Milde gar bald vergefiend, das Schwert brauchten,. * 
wo fie mit dee Zunge nicht durchkamen, und daß fie, flatt allmaͤhlig 
das Bolt aufzuklären, daſſelbe in noch ſchmaͤhlichere Feſſeln des ers 
thums und Aberglaubens ſchmiedeten. Sie firebten, wie die Fran⸗ 
ciscaner, nah Einflug und Anfehen, aber oft auf andern Wegen. . 
Während die Minoriten die Männer des Volks waren, firebten bie 
Dominicaner vorzugsweife nach der Gunft ber Großen und nad) dem 
Beifalle der Fürften. Daher haben die Dominicaner auch fchneller ale 
die andern das Bettlerkleid abgeworfen, das in Palaͤſten und an Höfen 
eft anftößig feyn mußte, und haben fid gern ben feinern Sitten ges 
fügt, wo es Vortheil brachte. Am franzöfifhen Hofe find die Domi⸗ 
nicaner in faft ununterbrochener Folge bis auf Heinrich IV. Beichtvaͤ⸗ 
ter geweſen, und die Könige von Gaftilien haben faſt 500 Jahre lang 
bis auf Karl V. ihre Seelforger ausfchließlihd aus dem Dominfcaner: 
orben gewählt. Den Sefulten gelang es erſt, fie aus diefem Felde ihrer 
Tchätigleit zu fchlagen. 

Welche Verſchuldung auch fhon hier auf ihnen laſten mag, fo 
erfcheinet fie doch unbedeutend gegen ben ungeheuern frevelhaften Miß⸗ 
brauch , welchen fie mit ihrer Gewalt als nquifitoren trieben. Schon 
feit Dominicus verwaltete der jebesmalige General des Ordens als be: 
ſonderes Vorrecht das Magisterium sancti palatii, und hatte in dies 
fem Amte die Verpflichtung, Über alle erfcheinende Bücher eine firenge 
Genfur zu führen. Die rechtgläubige Lehre gab dazu allein den Maß—⸗ 
ſtab. Aber die Kegereien, meinte man, würden body nicht eher auf: 
hören, bis man bie Keger felbft völlig unterdrüdt habe. Zwar waren 
fruͤherhin ſchon die Biſchoͤfe beauftragt worden, Glaubenseinigkeit in 
ihren Sprengeln zu erhalten. Aber das Benehmen der Bilchöfe war 
bier wenigftens ſehr ungleich und wie es den Päpften duͤnkte, nicht 
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durchgreifend genug. Gregor IX. ordnete darum auf der Kirchenver⸗ 
ſammlung zu Toulouſe 1229 die Errichtung ſtehender Ketzergerichte 
an. Es ſollten in jeder Parochie von dem Biſchofe ein Prieſter und 
einige Laien beſtellt werden, mit dem Auftrage, alle Ketzer auszuſpuͤren 
und fie vor ihr Gericht zur Verantwortung oder Strafe zu ziehen. So 
enrfiand das sanctum officitum oder die Heilige Inquifition, weldye 

3% batd von diefem Kinfluffe der Bifchöfe frei machte und in den 
Händen der Dominicaner, welchen man bdiefelbe ſchon 1233 förmlich 
und ausſchließlich übergab, bie furchtbarfte Geißel der Menfchheit wurde, 
Die Gräuel diefes Blutgerichts find zu bekannt, als daß fie bier 
ciaer weitläuftigen Schilderung bedürften. Doch nicht überall 
am man das Joch bed neuen Glaubenszwanges fo gutwillig . auf. 
Die Biſchoͤfe Eonnten nur mit Miderwillen es zugeben, daß auf diefe 
Art ihre Macht nody mehr befchräntt wurde. Die Gerichte felbft vers 
urſachten ungeheuern Aufwand und erbitterten durch raffinirte Graus 
famteit die Gemüther. Sn Deutfhland mußte der blutdürftige Conrad 
von Marburg erft ſelbſt mit dem Tode büßen, ehe die Snquifition in 
den Gang kam, und diefes Land fchüttelte zuerft auch das mit tiefem 
Unmwillen getragene Joch ab. Auch Frankreich, die Wiege dieſes geiſt⸗ 
lihen Tridunals, verftieß das entartete Kind, und nur das unglüdliche 
Gpanien hat mit unbegreifliher Langmuth bis gegen das Ende des 
vorigen Jahrhunderts ſich durch die SInquifition tiefe, in Aberglauben 
und Entvölterung noch jest nahblutende Wunden fchlagen Laffen. 

Anfangs waren Franciscaner und Dominicaner nicht in Unfrieden 
mit einander, da fie zu verfchiedene Wege eingefchlagen hatten, um ihr 
Ziel zu erreihen. Sa fie mußten wohl zu Zeiten vereint kämpfen, da 
nicht blos die ganze beftehende Klofterwelt ſich gegen die beiden Met: 
teforden , die fich fo breit machten, erklärte, fondern auch, und vor: 
zuͤglich, die Weltgeiftlihen gegen Gefeufchaften erbittert feyn mußten, 
welche fic) ihres Vorrechtes, an allen Drten zu predigen, Beichte zu 
bören und Sakramente zu verwalten, frei und ungehindert bedienen 
durften. So mußten bie Dominicaner namentlid ihre Anfprüche an 
Lehrftühle auf Univerfitäten faft mit Gewalt erobern und ihrer über: 
wiegenden Gelehrſamkeit wäre es nicht gelungen, fich hier zu behaupten, 
wenn nicht die Gunſt der Papfte endlich jeden Widerſpruch entkraͤf⸗ 
tet hätte. 

Aber bald entbrannten zwifchen den Bettelmoͤnchen felbft bedenkli⸗ 
he Kämpfe, die mit der größten Erbitterung geführt wurden. Ein: 
mal mußte ſchon das die gegenfeitige Eiferfucht erregen, daß die Domi- 
nicaner über die Minoriten weit an Gelehrſamkeit hervorragten, und 
die Lehrſtuͤhle der Univerficdten und Schulen mit allgemeinem Beifalle 
beftirgen. Die Dominicaner verehrten Längft ihren Albert ben Gros 
fen, ihren Thomas von Aquino (doctor angelicus) als hohe Bierden 
dee Gelehrfamteit, als die Franciscaner noch feinen aufweiſen Eonnten, 
der biefen die Schuhriemen aufjulöfen verdient hätte. Da trat endlich 
der Sranciscaner Duns Scotus auf mit lautem Wibderfpruche gegen die 
Lehre des Thomas von Aquino, und Zhomiften und Scotiſten lagen 
nun lange Zeit im erbitterten Kampfe gegen einander zu Felde. Ein 
Hauptpunct ihres an ſich unfruchtbaren Streited war bie unbefledte 
Jur gfrauſchaft der Maria, welche die Thomiſten verwarfen. Die 
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Franciscaner aber, welche ſich zu Rettern derſelben aufwarfen, gewan⸗ 
nen dadurch beim Volke außerordentlich. Denn weit entfernt, daß 
daſſelbe durch die genaue Auseinanderſetzung eines ſo delicaten Punctes 
verlegt worden wäre, fo hoͤrten die Laien dergleichen vielmehr /mit be: 
fonderer Erbauung an. Uebrigend ſchworen die meiften Dominicaner 
zur Fahne der Nominaliften und vertheidigten Auguftins Lehre in fels 
ner firengften Auslegung, während die Franciscaner fih mehr zum: 
Gemipelagianismus hinneigten. Taufter, einer ber beften Moftiker * 
feiner Zeit, gehörte zu diefem Orden, fo wie Fra Bartolomeo, den bie ' 
Werke feines Pinfels unvergeßlih machten. Daß aber auch unter der : 
Dominicanerkutte das edelſte Herz ſchlagen konnte, hat ber Menfchen . 
freund Las Caſas bewiefen. | 

Berühren wir nun noch einige Moͤnchsvereine, die in den Zeiten 
unmittelbar vor der Reformation einigen Ruf erlangten. Es gehören 
dahin die Carmeliter. Wenn alle Mönchsorden ohne Ausnahme ſich 
das Vorrecht anmaßten, die Gefchichte durch Mährchen und Erdichtun⸗ 
gen zu verfälfchen; fo haben doch hier die Carmeliter alle Andere übers 
troffen. Je ſchwieriger es war, eine neue Mönchsregel durch etwas aufs 
fallend Verdienſtliches geltend zu machen, defto eifriger griffen die Car: 
meliter nad) dem legten Mittel, fi) hoch über alle beftehenden Kloſter⸗ 
verbindungen zu erheben; fie bewiefen: Wir find früher da gemwefen, 
als ihre alle. Beguͤnſtigt wurden fie hierin bei der leichtgläubigen Men⸗ 
ge vorzüglich dadurch, daß man den Drden niht nad und nad) auf - 
europäifhen Grund und Boden entftehen fah, fondern daß fie plöglich 
als eine förmlidy geordnete Gemeinfhaft aus weiter Ferne einmanders 
ten und zu einer Zeit, wo fi taufend Blicke fehnfuchtsvoll nad) dem 
gelobten Rande mwendeten, aus demfelben, als ihrer urfprünglichen Hei⸗ 
math, bei ben Abendländern einkehrten. Um nur ein Pröbchen ftatt 
vieler von dem Lügengeifte diefes Ordens anzuführen, bemerken wir, 
daß die Carmeliter ihren Orden bis auf Elias zurüdführten, den fie 
den Stifter deffelben nannten. Um Beweiſe dafür waren fie nicht 
verlegen. Elias Leben zeigte deutlich, daß er bie 3 Geluͤbde beobach⸗ 
tete. Gott befahl ihm, fih am Bache Chrich zu verbergen, alfo in 
der Einfamkeit zu leben. — Die fpottenden Knaben nannten ihn einen 
Kahlkopf, alfo hatte er die Zonfur; — und als er Klifa durch den 
Prophetenmantel weihete, bat er ja offenbar die erfte Einkleidung vors 
genommen. Wir übergehen ähnliche Lügen, 3. B. daß Sefus und 
feine Apoftel felbft Garmeliter gewelen wären, und daß der Orden in 
einem Generalcapitel gleich nad der Ausgießung des heiligen Geift«s 
feierlich befchloffen habe, die ıriftlihe Religion anzunehmen, woraus 
fi die fchnelle Verbreitung derfelben erklären ließe — wir wenden uns 
vielmehr zuc wirklichen Geſchichte, bie ein ganz anderes Ergebniß bes 
merklich macht. 

Berthold, aus Calabrien, ein tapferer Ritter im Heere Gottfrieds von 
Bouillon, Löfte (es war während des zweiten Kreuzzugs) ein im Kampfe 
vor Antiochia gethanes Geluͤbde dadurch, daß er die Kutte nahm und ſich 
auf dem Carmel mönchsartigen Bußübungen widmete. Möglich, daß 
er dort ſchon einzelne Einſiedler vorfand, melde gleihes Bedürfnig 
dahin geführt hatte, gewiß aber, daß fich bald eine folenne Gemeinde . 
um ihn ſammelte, welcher im Jahre 1209 Albrecht, Patriarch von 5” 
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koͤnnen, wenn fie ſich nicht auch hier ſpaͤter das Werbannungss 
gefprochen hätten. Uebrigens war der Geift der Aufklaͤrung, 
mer mehr zu den Völkern der Erbe drang, den Sefuiten nicht 
‚eben fo wenig wie die franzöfifhe Revolution. Unter Napo⸗ 
illgewaltigem Kinfluffe, der ja felbft ein Bögling ber Revolution 
wirfte der Orden keine Wiederherftellung hoffen. 

ber kaum war das große Befreiungswert Europa's vom franzöfis 
foche vollendet, fo flellte auch Papſt Pius VII. 1824 den Orden 
wieder ber, wie er früher beftanden hatte. Dem Beifpiele Roms 
viele Städte Staliene und Spanien, Sardinien und Freiburg 
Schweiz nahmen, dem Rufe ihres geiftlihen Hirten gehorfam, 
ı begründete Gefellfchaft in ihrem Schooße auf. She wiederers 
Einfluß in Frankreich ift abermals durch die neuefte Geftaltung dee 
gefährdet worden, wenn amders nicht der dafelbft entftaridene St. 
lismus ein neuer Sefuitenverfuch ift, bie Welt von ber Unerſchoͤpflich⸗ 
es Genie's zu Überzeugen, wenn e6 gilt die Zeitgenofjen zu beheres 
fei es durch die Waffen des Aberglaubens oder des Unglaubens. 
bland fcheint dem Orden am entfchiedenften entgegen zu treten, Dan 
feiner Aufllärung,, wenn man nicht den Drden der Redemtoriften 
:iguoriften genannt), 1820 in Frankreich geftiftet, für eine Sjefuiten- 
yaft unter fremdem Namen gelten laffen will. Bethaͤtigt hatte fich 
28 merkwürdige Wort des dritten Generals, Stanz von Borgia: 
Lämmer haben wir uns eingefhlihen, wie Wölfe werden wir 
en, mie Hunde wird man uns vertreiben.” Nun fleht noch zu 
en, 0b der legte Theil der Prophezeiung: „fi wie Adler zu 
ngen,“ in Erfüllung geben - werde. Ob biefer Orden je wieder 
edeutſamkeit gelangen werde, ift eine Stage, die ſich ſchwer beant: 
ı läßt. Gerade die neuere Geſchichte hat fo oft das Unerwartete 
jeführt, und die mahrfcheinlichfien Berechnungen befjen, mas 
m koͤnne, fo oft getäufcht, daB auch ein abermaliger Auffhwung 
efuitismus nicht in dem Bereich der Unmdglichkeiten liegt. — 
land wenigſtens ſcheint durch gründliche Bildung und vernünf> 
[uffläarung fid) dem Einfluffe defjelben auf immer entzogen zu 
— Wirft man noch einen Blick auf die Gefchichte diefed Or⸗ 
juruck, fo kann man als Menſchenfreund nur bedauern, daß fo viel 
ihrhaft aufopfernde Thätigkeit, Talent und Klugheit Zwecken diente, 
ir ein Fluch für die größere Maſſe der Menſchheit werden mußten. 
Kehren wir auf einige Augenblide zu den übrigen Möndysorden 
„ die gleihfam in den Hintergrund der Beachtung traten, ale 
eſuiten ihre große Rolle fpielten, fo läßt fi von ihnen nur wes 
gen. Als babe die große Niederlage, welche fie durch die Refor⸗ 
n erlitten, ihnen allen Muth zu fernern Angriffen benommen, bes 
ten fie fi meift darauf, vertheidigungsmeife das Gerettete zu 
n. Eine ftile, aber heilfame Reform mar im Innern der 
e vorgegangen. Wenn man aud nit die ehemalige Scheu 
er Kloftertugend in Anfprud nehmen konnte, fo wurde doch 
Beftreben fihtbar, durch ein anftändigeres Leben, durch gründs 
s Wiſſen, durch mohlthätigeres Wirken die Achtung ber Beitges 
ı zu gewinnen. Freilich gab es auch davon viele Ausnahmen. 
ve die reichſten Stifter und Abteien blieben taub für die Lehren 
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der Zeit und lebten ungeſtoͤrt fort in Faulheit und Schwelgerei. Im 
18. Jahrhundert erſt ſchien man ſich darauf zu beſinnen, daß ein Ins 
ſtitut, welches ſich ſchon ſeit Jahrhunderten überlebt zu haben fchien, 
wohl auch aufgeloͤſt werden koͤnne. Venedig gab dadurch, daß es unter 
dem Vorwande von Reformen mehrere Kloͤſter aufhob, zuerſt das Felb⸗ 
geſchrei, das bald in ganz Europa wiederhallen ſollte. Was jenes im 
Kleinen verſucht hatte, führte Joſeph II. im Großen aus. Nach man⸗ 
cherlei Vorbereitungen gab er ploͤtzlich den Befehl, daß alle diejenigen 
Kloſterleute, welche ſich nicht von Seiten ihrer wohlthaͤtigen Wirkſam⸗ 
» keit ausmweifen konnten, auseinander gehen konnten. So ward alsbalb 
die Zahl der Kiöfter in der oͤſtreichiſchen Monarchie auf die Hälfte uub 
der Klofterbewohner auf ein Drittheil zurüdgebradht. Das Volk be 
wunderte mit flillem Staunen die Weisheit des Kaiferd, mit welcher 
er die Güter der Kiöfter zu den mwohlthätigften Zwecken verwendete umb 
diejenigen Anftalten, welche er fortbeftehen ließ, zu heilſamer Thaͤtigkeit 
verjüngte. Diefem Beifpiele folgten bald Neapel, Portugal, Toskana 
und Baiern. Aber nur in Frankreich gad die Revolution mit allem 
ihren Schredniffen das Beifpiel einer Säcularifation ohne alle Au 
nahme. Die Nationalverfammiung erklärte 1790 alle Güter der Kirche 
für Nationalgut, vernichtete die Gültigkeit der Ordensgelübde und kuͤn 
digte die Aufhebung aller Klöftee und Orden an. Zwar erhielten bie 
Moͤnche und Nonnen anfehnlihe Penfionen, dennody fegte ſich die Na 
tion in eine Erbfhaft von ungehauern Reichthuͤmern. Napoleon Fügen 
feinen Beruf, jenen Beſchluß des Nationalconvents für ungültig E 
erklären, vielmehr trat die allgemeine Säculacifation nicht‘ ohne ſein 
Zulaffen nah dem Frieden von Luneville 1801 in allen ben Länder 
ein, in melden er vermöge deffelben feinen Einfluß geltend machtg 
vornehmlich in Stalien, der Schweiz und Spanien. In Deutſchland 
. aber, wo Oeſtreich ausgenommen, die Aufhebung aller geiftlihen Fü 
ſtenthuͤmer, Stifter und Kiöfter feit 1803 allgemein ward, war es 
meniger die Ueberzeugung von der Unzuläffigkeit ſolcher Anftalten, als 
die Begierde, fih für manchen Verluſt fchadlos zu halten, welche ibee 
Auflöfung herbeiführte. | 

So ſchien es endlid dahin gekommen zu feyn, daß das Inſtitut 
des Moͤnchthums bald nur noch zu den Erfcheinungen der Vergangenes 
heit gerechnet werben konnte, als Papft Pius VII. nad) feiner Wiebereins 
fegung in feine alten Rechte 1814 die Wiederbelebung aller geiftlichen 
Drden feierlich anfündigte. Und in ber That hat das Moͤnchthum 
feitvem ſchon in mandyen Ländern, befonderd wo bie Bourbonen Dem 
Thron aufs neue beftiegen, allen Erwartungen zum Trotze außerordent⸗ 
lihe. Eroberungen gemacht. Es Enüpfen ſich aber an die Wiederher⸗ 
ftellung des Kloſterlebens, befonders im Mittelpuncte Deutſchlands, im 
Baiern fo niederfchlagende Bemerkungen an, daß wir gern und frebe 
willig uns darüber Stillſchweigen auflegen. 

So ſind, wir in der Gefchichte des Moͤnchthums bis in bie neuefle 
Zeit berabgeftiegen und unwillkuͤhtlich drängt fih uns die Frage vom 
dem Werthe oder Unwerthe diefer gefchichtlihen Erfcheinung auf. Win 
wollen das Gute, welches das Moͤnchthum, namentlid für das Mit- 
telalter, geftiftet Hat, nicht parteiifch überfehen. . Mönche waren e— 
welche den Keim des Chriftentbums in ferne Länder, unter wilde BÖL- 
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nerden können, wenn fie fich nicht auch hier fpäter das Verbannungs⸗ 
utheil geſprochen hätten. Uebrigens war der Geift der Aufklärung, 
ie immer mehr zu den Völkern der Erbe drang, den efuiten nicht 
ginſtig, eben fo wenig wie die franzöfifche Revolution. Unter Napo⸗ 
kens allgemwaltigem Kinfluffe, der ja felbft ein Zoͤgling ber Revolution 
war, durfte der Orden Beine Wieberherftellung hoffen. 

Aber kaum war das große Befreiungswerk Europa’s vom franzöfis 
am Soche vollendet, So ftellte auch Papft Pius VII. 1824 den Orden 
vilig wieder ber, wie er früher beftanden hatte. Dem Beilpiele Roms 
feigten viele Städte Italiens und Spanien, Sardinien und Freiburg 
ie Schweiz nahmen, dem Rufe ihres geiftlihen Hirten gehorfam, 
ke am begründete Gefellfchaft in ihrem Schooße auf. She wiederers 
kazter Einfluß in Frankreich ift abermals durch die neuefte Geſtaltung ber 
Dinge gefährdet worden, wenn anders nicht der dafelbft entflandene St. 
Eimmismus ein neuer Jeſuitenverſuch ift, die Welt von der Unerfchöpflichs 
bit ihres Genie's zu Überzeugen, wenn es gilt die Zeitgenoffen zu beherrs 
hen, fei ed durch die Waffen des Aberglaubens oder des Unglauben®, 
Deutfhland Icheint dem Orden am entſchiedenſten entgegen zu treten, Dank 
fi e8 feiner Aufllärung, wenn man nicht den Orden der Redemtoriften 
(end Liguoriften genannt), 1820 in Frankreich geftiftet, für eine Jeſuiten⸗ 
geſelſchaft unter fremdem Namen gelten laflen will. Bethaͤtigt hatte füch 
alſo das merkwürdige Wort des dritten Generals, Stanz von Borgia: 
„Wie Lämmer haben wir uns eingefhlihen, wie Wölfe werden wir 
„agieren, wie Dunde wird man uns vertreiben.” Nun ſteht noch zu 
ernarten, ob der letzte Theil der Prophezeiung: „ſich wie Adler zu 
„derjüngen,“ in Erfüllung gehen werde. Ob diefer Orden je wieder 
por Bedeutſamkeit gelangen werde, ift eine Frage, die fich ſchwer beant: 
werten läßt. Gerade die neuere Sefchichte hat fo oft das Unerwartete 
herbeigeführt, und die wahrfcheinlichfien Berechnungen deſſen, mas 
femmen koͤnne, fo oft getäufcht, daß auch ein abermaliger Aufſchwung 
dei Jeſuitismus nicht in dem Bereich der Unmoͤglichkeiten liegt. — 
Deutfyland wenigftens fcheint durch gründliche Bildung und vernünfs 
tige Aufklärung ſich dem Einfluffe deffelden auf immer entzogen zu 
haben. — Wirft man noch einen Bli auf die Gefchichte diefes Dr: 
dens zurüch, fo kann man als Menſchenfreund nur bedauern, daß fo viel 
eft wahrhaft aufopfernde Thätigkeit, Talent und Klugheit Zwecken diente, 
die nur ein Fluch für die größere Maſſe der Menfchheit werden mußten. 

Kehren wir auf einige Augenblide zu den Übrigen Moͤnchsorden 
weüd, die gleihfam in den Hintergrund der Beachtung traten, als 
die Jeſuiten ihre große Rolle fpielten, fo läßt fi von ihnen nur we⸗ 
nig fagen. Als babe die große Niederlage, welche fie durch die Refor⸗ 
masion erlitten, ihnen allen Muth zu fernern Angriffen benommen, bes 
ſchtänkten fie ſich meift darauf, vertheidigungsmweije das Gerettete zu 
(Gügen. Eine ftille, aber heilfame Reform mar im Innern der 
Köfter vorgegangen. Wenn man auch nicht die ehemalige Scheu 
vor ber Kloftertugend in Anfpruh nehmen konnte, fo wurde doch 
das Beſtreben fihtbar, durch ein anftändigeres Leben, durch gruͤnd⸗ 
licheres Wiffen, durch mwohlthätigeres Wirken die Achtung der Zeitge⸗ 
nofien zu gewinnen. Freilich gab es auch davon viele Ausnahmen. 
Gerade die reichkten Stifter und Abteien blieben taub für die Lehren 
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der Zeit und lebten ungeſtoͤrt fort in Faulheit und Schwelgerei. 
18. Jahrhundert erſt ſchien man ſich darauf zu beſinnen, daß ein 
ſtitut, welches ſich ſchon ſeit Jahrhunderten überlebt zu haben fd 
wohl auch aufgeloͤſt werden koͤnne. Venedig gab dadurch, daß es u 
dem Vorwande von Reformen mehrere Kloͤſter aufhob, zuerft das 9 
gefchrei, das bald in ganz Europa mwieberhallen follte. Was jenes 
Kleinen verſucht hatte, führte Joſeph MI. im Großen aus. Nah n 
cherlei Vorbereitungen gab er plöglich den Befehl, daß alle diejen 
Kiofterleute, welche ſich nicht von Seiten ihrer wohlthätigen Wirk 
. Reit ausweifen konnten, auseinander gehen Ponnten. So ward als 
die Zahl der Kiöfter in der Öftreihifhen Monarchie auf die Hälfte 
der Ktofterbewwohner auf ein Drittheil zurüdgebraht. Das Volk 
wunderte mit flillem Staunen die Weisheit des Kaifers, mit wei 
er die Güter der Kiöfter zu den mwohlthätigften Zwecken verwendete 
diejenigen Anftalten, welche er fortbeftehen ließ, zu heilfamer Xhäti, 
verjüngte. Diefem Beifpiele folgten bald Neapel, Portugal, Xost 
und Baiern. Aber nur in Frankreich gab die Revolution mit « 
ihren Schredniften das Beifpiel einee Säcularifation ohne alle ? 
nahme. Die Nationalverfammlung erklärte 1790 alle Güter der Ki 
für Nationalgut, vernichtete die Gültigkeit der Ordensgeluͤbde und | 
digte die Aufhebung aller Kisfter und Orden an. Zwar erhielten 
Moͤnche und Nonnen anfehnlihe Penſionen, dennody fegte fich die ! 
tion in eine Erbfchaft von ungehaern Reichthuͤmern. Napoleon fü 
feinen Beruf, jenen Beſchluß des Nationalconventd für ungültig 
erklären, vielmehr trat die allgemeine Säcularifation nicht‘ ohne 
Zulaffen nah dem Frieden von Luneville 1801 in allen den Län 
ein, in welchen er vermöge deſſelben feinen Einfluß geltend ma: 
vornehmlich in Stalien, der Schweiz und Spanien. Sin Deutſchl 
aber, wo Deſtreich ausgenommen, die Aufhebung aller geiftlichen | 
ftenchümer, Stifter und Kiöfter feit 1803 allgemein ward, war 
meniger die Ueberzeugung von der Unzuläfjigkeit folcher Anftalten, 
die Begierde, ſich für manchen Verluſt ſchadlos zu halten, welche 
Auflöfung herbeiführte. 

So fhien es endlih dahin gelommen zu feyn, daß das Inſli 
des Moͤnchthums bald nur noch zu den Erfcheinungen ber DBerganı 
heit gerechnet werben konnte, als Papft Pius VII. nady feiner Wieder 
fegung in feine alten Rechte 1814 die Wiederbelebung aller geiftli 
Orden feierlih ankündigte. Und in der That hat das Moͤnchtt 
ſeitdem fhon in manchen Ländern, befonders wo die Bourbonen 
Thron aufs neue beftiegen, allen Erwartungen zum Trotze außerord 
lihe Eroberungen gemacht. Es knüpfen ſich aber an bie Wieder 
ſtellung des Kloſterlebens, befonders im Mittelpuncte Deutſchlands 
Baiern fo niederfchlagende Bemerkungen an, daß wir gern und ' 
willig und darüber Stillſchweigen auflegen. 

So find. wir in der Geſchichte des Moͤnchthums bis in die neı 
Zeit herabgeftiegen und unwillkuͤhtlich drängt fih uns die Frage 
dem Werthe oder Unwerthe diefer gefchichtlihen Erſcheinung auf. 
wollen das Gute, welches das Moͤnchthum, namentlich für das 9 
telalter, geftiftee hat, nicht parteiifch überfehen. . Moͤnche waren 
welche den Keim des Chriftenthums in ferne Länder, unter wilde $ 
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fee trugen, wohln nur eine fromme Schwärmerei die Eifrigen führen 
ante. Mönche haben wüfte Gegenden urbar und die Neubekehrten 
ft für ein gefittetes Leben empfaͤnglich gemacht; Mönche haben ſich 
ee vermahrlofeten Dienichheit angenommen und durch Xehre und Un: 
meiht das tiefe Dunkel der Barbarei, mwenigftens einigermaßen, erhellt; 
fe baden Werke der Barmherzigkeit verübt und Manchem hülflofen 
Verderer, manchem graufam Verfolgten Obdady und Pflege geboten; 
fe heben das Licht der Wiſſenſchaft bereichert, daß es nicht gänzlich 
wie und ducch fleißiges Abfchreiben Eoftbare Schriftdentmäler des 
Yepums einer dankbaren Nachwelt überliefert; fie haben endlich das 
Yard ſelbſt politiſch wohlthätig gewirkt, daß fie die Tyrannei meltlicher 
Seht durch religioͤſe Lehren und Vorurtheile vielfach beſchraͤnkten. — 
Be abgeiehen davon, daß manches dieſer Verdienfte wohl auch auf 
aim Wege erreicht werben konnte, fo ift ed doch ihre Schuld, daß 
In srößte Theil der Klofterleute felbft durd, den graufamften Irrthum 
m fine Zufriedenheit und fein Lebensglüd betrogen ward, daB Aber: 
Jake und DBigotterie mit allem ihren verderblichen Gefolge die reine 
ke des Chriſtenthums und ihre wohlthätige Wirkung für Geift und 
Smith vernichteten, daß aͤußere MWerkheiligkeit neben innerer Verwor⸗ 
kakit an die Stelle einer gereinigten Sittenlehre trat, daß Müßigs 
u und Echwelgerei die beften Kräfte der Völker aufzehrten „ daß der 
kim Umſchwung des menſchlichen Geiſtes durch Intoleranz und Ver: 
Suanzswuch gewaltfam gehemmt wurde, bag Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
aim engen Gewahrſam der Kiöfter kuͤmmerlich ihr Dafeyn friften 
mften, und daß endlih die Staaten unter der Laſt unfreimilliger 
Dafre ob der Entvölferung und DBertelei nie im fröhlihen Aufblühen 
ghihen konnten; mit einem Worte, daß die Menfchheit wenigitens um 
ea Sohrtaufend in ihrem Bildungsgange zurüdgeblieben if. Und 
: km möge denen, weldye die goldene Zeit der Möncherei zurüdrufen 
wolen, der Herr vergeben, denn fie wiſſen nicht, was fie thun. 


2. 
Moͤnchthum 
in der chriſt lich en Kirche. 


B. 
Nachrichten über das innere Kloſterleben. 


I. Einleitende Bemerkungen. IL Wohnungen der 
fogenannten Kloſterleute. III. SRegierungsweile und 
Subordinationöverhältniß in den Klöftern. IV. Vers 
pfüchtungen und Leiſtungen derer, die ſich dem Klofterles 
en mwidmeten vor und nad ihrem abgelegten Gelübde, 
V. Suftentationsmittel und Belöftigung der Klofterbes 
twohner. VI. Kleidung derfelben. VII. Strafdiscip 
die unter ihnen üblich war. VII. Bon den Verhaͤltni 
fen der Klöfter zu der übrigen Welt. Ä 


Literatur. Die oben unter A. angeführten allgemeinen 
Schriften belehren zugleich mit über das innere Klofterleben. fute 
befondere verbreiten fi darüber: Briefe über das Moͤnchſsweſen 
v. e. kathol. Pfarrer an e. Kreund. Bb. 1. (von ©. M. la Rode u. 
J. Zac. Brechter). Zuͤrich (1771. 72.) 1780., Bd. 2 — 4. (0. K. 
Riesbeck). Ebend. 1780. 81. 8.; Briefe Über den Coͤlibat, e. Anhang 
zu den Briefen uͤber das Moͤnchsweſen. Oberhauſen 1781. 8. — Abs 
bild. u. Beſchreib. ſaͤmmtl. geiſtl. maͤnnl. Orden d. kath. K., herausg. 
v. J. K. Wietz. Prag 18%0—30. 88 Hft. 8. — Abbild. u. Beſcht. 
ſaͤmmtl. weibl. Orden x. Ebend. 1820—29. 32 Hft. 8 — Edm. 
Martene de antiquis monach, ritibus libri 6. Lyon 1690. 4. — 
J. H. Jaͤck wahres Bild der Klöfter, wie fie ehemals geweſen find und 
was fie hätten feyn follen. Bamb. 1827. 8 — Blide in bad Ja 
nere der Prälaturen od. Klofterceremonien im 18. Sahrhundert. Gotha 
179%. 99. 2 Bde. 8. — (of. Pezzl) Briefe aus dem Noviziat. Zuͤ⸗ 
sih 1780-82. 5 Bde. 8. — Noch führen wir an: Ren. ‚Choppia 
Monastieon, s. de jure eoenobitar. Editio noviss. cum variis do- 
cumentis , diplomatib. et privilegiis monasteriog. Paris 1709. fol. 
u. d. — Die verfchiedenen Ausgaben der einzelnen Ordensregeln koͤn⸗ 
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nen wir hier nicht anführen und verweiſen blos auf bie folgenden vier 
Eammlungen: Concordia regularum, auctore s. Benedicto, nunc 
prim. edita ex biblioth. Floriacensis monasterii, notisque et obser- 
vationib. illustrata ab Hug. Menardo. Paris 1638. 4. — Codex 
regular., quas s. patres monachis et virginib. sanctimonialib. ser- 
vandas praescripsere, collcctus olim a s. Benedieto. Luc. Holste- 
nias in 3 partes digestum auctumque edidit cum appendice. (Rom. 
1661 u. Paris 1663. 3 Bde. 4.); nunc auetus, amplific. et ob- 
serrationib. erit. hist. illustr. a Marian. Brokie. Augsb. 1759. 
68%. fol. — Pap. Stellartii fundamina et regulae omnium ordi- 
um monasticorum et militar., quib. asceticae religionis status a 
Ohr. institutus ad 4. usque seculum produetus ct omnes ordinum 
regulae postmodum conscriptae promulgantur. Duaci 1626. 4. — 
(Mirgu. Herrgott) Vetus disciplina monastica, s. eollectio auctor. 
ordinis. s. Benedieti, maximam parten ineditor., qui ante 600 fere 
annos per Ital,, Gall. atque Germaniam de monastica disciplina 
tractarunt. Paris 1726. 4. 

H Einleitende Bemerkungen. — Indem wir Be: 
(rungen über das innere Klofterleben verfprachen, muͤſſen wir fon 
im voraus bemerken, daß wir hier nicht jede Eigenthuͤmlichkeit einzel- 
ner Drden ins Auge zu faſſen im Stande find, fondern daß wir nur 
des Gemeinſame berühren können, welches beinahe in jedem Drben und 
ia jedem Kofler angetroffen wird. Indem wir aber biefes thun, 
werden ſich auch ſtatk hervortretende Abweihungen in ber Kürze be: 
ten laſſen. 

Anlangend nun die Quellen, aus welchen biefe Nachrichten zu 
Khöpfen find, fo verdienen zunaͤchſt beachtet zu werden die Statuten 
and Gefege, die man ſchon früh für diejenigen entwarf, welche ſich 
dem Klofterleben weihen wollten. Ste find unter dem Namen der 
Moͤnchsregeln bekannt. Da das Moͤnchthum im Driente nie die ver: 
[diedene Seftaltung und Ausbildung erhielt, wie im Abendlande, ſo 
merken wir hier im Allgemeinen, daß man größtentheild der Regel 
% heiligen Baſilius folgte, mas auch nocd jest der Fall if. — Ba⸗ 
Minus nämlich, wie wir fchon in der vorigen Abtheilung: „Moͤnchthum,“ 
yfehen haben, war Im Dlorgenlande nicht nur überhaupt ein Freund 
des Kloſterlebens, fondern auch, wie ed damals geftalter war, ein Re⸗ 
emator und Werbefferer deffelben. Gregor, der Nazianzener, fagt 
um in der Lebensbefchreibung feines Freundes Bafilius des Großen, 
WS er die Kiöfter zuerft mit erdacht, auch die alten Gebräuche und 
We milde Lebensart der Moͤnche geordnet und auf diefe Weiſe der Ne: 
tzien näher gebracht babe. Denn er befahl die Klöfter näher bei der 
nenſchlichen Geſellſchaft zu errichten, damit fie bei der Hand wären, 
wenn ein Liebeswerk fie riefe, ohne doch ihre Muhe durch das Geraͤuſch 
Ver Welt zu ſtoͤren. Hauptſaͤchlich fei die Abficht des Bafilius dahin 
Weangen,, die Mönche für die Welt brauchbar zu machen und durch fie 
kn Menſchen ein Beiſpiel von Gemuͤthsruhe, von Standhaftigkeit, 
von Weisheit und.von innerer Betrachtung zu geben. 

Die Regeln des heiligen Bafilius, welche er für die Mönche nie: 
derſchtieb (wahrfcheiniih auch Nachahmungen vorhandener Schriftwerke 


der Art) find eigentlich Worfchriften aus der floifchen Philofophie, mit 
Giegei Handbuch IV. 4 
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eingewebten aſcetiſchen Anſichten, und beide unterſtuͤtzt durch Stellen 
aus der heiligen Schrift. Die Apathie, oder die innere Ruhe, frei 
von allen ſtoͤrenden Gemuͤthsbewegungen, ſollte der Hauptzweck ihres 
Lebens ſeyn. Um dieſes zu erreichen empfahl er ihnen Faſten, Atbeit 
und Keufchheit. Wuͤnſche Semand in ihre Geſellſchaft aufgenommen 
zu werden, fo müfje man ihn duch harte und von der Welt gering 
geachtete Arbeiten prüfen, um zu fehben, ob er Eifer und Ausdauer 
befige. Gehorchen follten fie nur Gott, doc gegenfeitige Ermahnuns 
gen voillig annchmen, und den Vorgefegten als ihren Vater betrachten, 


- deffen Gebote befolgen und die ihnen aufgetragenen Gefchäfte ohne 


Widerſpruch und Murten verrichten. 


Wir wenden ung zu dem Möndthume im Dccidente, wo es fih 


vielfeitiger und umfaffender ausbildete, da es hingegen im Driente ſtets 


in einer gewiffen Einfachheit fortgedauert hat. Um die Schriften zu ' 


würdigen, die bier als Quellen dienen können, um aus ihnen Nach⸗ 
richten über das Klofterleben zu fhöpfen, kann man zwei Perioden 


rn 


bilden, naͤmlich A) Quellenfchriften vor Benedict von Nurſia bie zum ' 
6. Jahrhundert hin und B) Quellenſchriften nad) Benedict entiehnt 


aus den Sahrhunderten des Mittelalters bis zur Reformation. 

A) Zu den Quellenfchriften über das Mönchsleben vor Benedict 
find die Regeln zu rechnen, bie den älteften DBeförberern des Moͤnch⸗ 
thums zugefchrieben worden, z. B. dem Pahomius. Man findet fie 
in lateiniſcher Ueberfegung in dem oben angeführten Werke Hoisten. 
Cod. Regular. nebft den fogenannten myſtiſchen Werken des Pacho⸗ 
mius p. 95— 117. Das Eigenthümliche, was der oben angeführte Amon 
als Begründer des Moͤnchthums anordnete, findet man erwähnt in 
Palladius (hist. Lausiac. e. 7 seqq.) Socrat. hist. eccles. I. IV. o. 23. 
Sozom. h. e. 1. I. c. 14., wozu man noch eine Sammlung und Uebers 
fegung beifügen fann, die dem Rufinus beigelegt wird. (Vitae Patrum 
oft gedrudt, auch in Rosweidii Vitis Sanetor.) — Der widtigfte Schrifts 
ſteller jedoch für diefe Periode bleibt Caffian (T gegen 448). Sein hierher 
gehöriges Werk de institutis Coenobior. wurde einzeln 1485 zu Baſel 
in Folio gedrudt. Sn Holsten. Cod, Reg. monastic. Tom. IL p 
9 — 59 ift es ins Kurze gezogen. Aus diefem Werke und aus Col- 
lationes patrum in Scythica eremo commorantium XXIV. (Untes 
redungen mit den Einfiedlern in ber feptifhen Wuͤſte) hat Schrödh 
Thl. 8. p. 404—75 voliftändige Auszüge gegeben. Auch die letztere 
Schrift ift befonders in Folio, Brüffel 0. O. (etwa 1474) edirt worden, 
Es find diefes nicht nur Hauptfchriften für dieſe Periode, fondern auch ſelbſt 
für die Kolgezeit, indem Benedict von Nurfia vieles aus denfelben aufs 
nahm und befldtigte. In neuerer Zeit ift eine Schrift erfchienen, weis 
he für die angegebene Periode fehr lehrreich if, naͤmlich Neanbers 
Chryfoftomus 2 Bde. Berlin 1821. 1832. 

B) Was nun die Periode nad) Benedict von Nurfia betrifft, fe 
ift die von ihm herrührende Mönchsregel die Hauptquelle. Im Auto 
zuge findet fie fid) in Holstenii cod. reg. monastic. Tom. I. p. 111 
—35. — Allgem. Encpklopädie Thl. 9. pr 8 — 20. — Da jebodp 
von nun an das Klofterleben ſich mannigfaltiger geftaltete und einen 
Umfang gewann, den man nicht geahnet hatte; fo können bier mehe 
vere Schriftgattungen als Quellen benust werden. Es gehören deſon⸗ 
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ders hierher die Briefe des Papſtes Imnocenz III., aus welchen man 
das Kirchenthum und beſonders das Kloſterleben feiner Zeit ſehr deut⸗ 
lich erkennen kann. Stephan Baluze hat fie 1682 in 2 Fol. heraus⸗ 
gegeben. Außerdem finden ſich wichtige, hierher gehoͤrige Nachrichten 
auch in den Städtechroniten des Mittelalters und in den Chroniken 
einzelner berühmter Kiöfter, in den Goncilienacten deffelben Zeitraums 
und felbft in den päpftlihen Decretalen. Nicht minder kommen hier 
in Betrachtung die Gefhichte der verfhiedenen Moͤnchsorden überhaupt 
und bie Geſchichte einzelner Orden, wovon wir oben die betreffenden 
Bader angeführt haben. Aus diefen und ähnlihen Quellen ſchoͤpften 
aider die Verfaſſer der größern Werke über diefen Gegenfland in der 
hätern Zeit. In der römilhen Kiche Zhomaffin, Martene, Helyot 
=. a., in der proteflantifhen Kirche Hofpinian in feiner oben angeführ- 
ten fehe brauchbaren Schrift. Aus biefen zeither angegebenen eigentlichen 
md abgeleiteten Quellen fchöpfte Raumer einen kurzen Abriß des Klo⸗ 
ſterlebens in feiner Gefchichte der DHohenjlaufen Thl. 6. p. 259 — 350. 
Aus diefen und andern Duellen haben aud wir gefchöpft, um eine 
gedrängte Weberfiht von dem innern Klofterlcben nad) den oben ange- 
führten Rubriten zu geben. Wir wenden uns zur erften derfelben. 
| IH Wohnungen der fogenannten Rlofterleute, 
| Wie haben oben im erften Abfchnitte des Artikels Moͤnchthum geſe⸗ 
' ben, daß es fon vor dem Moͤnchthume eine gewiſſe afcetifche Lebens: 
att gab, und dag aus diefer zundchft die Anachoreten oder Einfiedler 
hervor gingen, bie ſich in einfame, müfte Gegenden begaben und dort 
E allein im eigentlihen Sinne als Einfiedler lebten, fpÄäter aber, beſon⸗ 
ders auf Veranlaſſung berühmter Kirchenlehrer, ihr einfiedlerifches Leben 
in einer gewiſſen Gemeinfchaft fortfegten. Es glichen darum ihre Woh⸗ 
zungen einem Lager, jeder Möndy mußte fich feine Celle felbft bauen, 
aber in befländiger Verbindung mit dem Coenobium bleiben, welches 
geihlam der allgemeine Sammelplag war. Es fcheint darum das 
(senobium ein größeres Mittelgebäube gewelen zu ſeyn, um welches 
herum ſich die einzelnen Gellen zufammen reiheten. Wir führen hier 
bie kloͤſterliche Einrichtung des paläftinenfifhen Abtes Gerafimus an, 
wie fie in Surii vie. SS. d. 20. Jan. c. 57. mit folgenden Worten 
kiärieben wird: Hie ergo magnus Gerasimus, qui Jordanis Soli- 
tsdinis civis fuit simul et patronus, cum maximam illic lauram, 
(use non pauciores, quam 70 Anachoretas habebat, contraxisset, 
& praeterea coenobium in medio ejus optime collo- 
tasset, curabat, ut, qui inducebantur quidem Monachi, mane- 
“SE met in coenobio et vitam monasticam exercerent. Qui autem 
"$  @ebris et longis se laboribus exercuerant, et ad perfectionis men- 
mas jam pervenerant, eos in iis, Quae vocantur cellis, collocans, 
sub hac jubebat vivere regula, ut quinque dies hebdomadae in sua 
wlla sileret, nihil gustans, quod esset esculentum, nisi panem et 
ımam et dactylos, Sabbato autem ct dominica venientes in ec- 
desiam, cum participarint sanctificnta, eoeto uterentur in coenobio 
& mumerent parum vini, 
Eine foldhe Verbindung des anachoretifhen und cönobitifchen Le⸗ 
fs findet man faft in allen Kloͤſtern der frühern Zeit. Worzüglich 
war es die Bemühung des beruͤhmten Bafilius des Broken, zu bewei: 
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fen, daß man auch in der Einſamkeit die Verbindung mit feinen Brk: 
dern nicht gänzlich aufgeben dürfe, und daß eine.völlige Abfonderung 
mit großer Gefahr verbunden ſei. Dieß ift die Abficht in feinen afcetis 
ſchen Reden und in feinen größern und kürzen Möndyeregeln (doxm- 
zıxal dıatakeıc). ©. Basil. M. Opp. Tom. If. p. 199 segq., vergl. 
Holstenii Cod. Regular. P. I. p. 169 2eqq. — Und bem gemäß 
"waren auch die von ihm geftifteten und beförberten Vereine, welche 
nicht blos in der Eindde, fondern auch in der Nachbarfchaft der Städte 
geftifter wurden, eingerichtet. Es ift diefe Einrichtung bei den oriens 
taliſchen Moͤnchen, welche ſich nad) der Negel des heiligen Baſilius 
richten, auch noch in fpätern Zeiten geblieben. Die Klöfter auf dem 
Berge Athos tragen noch bis auf den heutigen Tag das Gepräge biefer 
Inſtitute, welche den Anachoretismus mit dem Cönobitismus vereint 
gen, an fih. Es wurden auch einige baſilianiſche Kloͤſter in Sicilien, 
Stalien und Spanien geftiftet.e. Auch die vom Caſſianus im ſuͤdlichen 
Frankreich, nad dem Mufter der aͤgyptiſchen eingerichteten Kloͤſter ſchei⸗ 
nen biefelbe Berfaffung gehabt zu haben. In Spanien bietet das bes 
rühmte Möndysinftitut zu Mont :ferrat (Mons Serratus) in Gatalonien, 
obgleich nad Benediets Stiftung, noch ein Mufter der alten Einrichs 
tung dar. 

Im Abendlande aber gab man ber alten cönobitifchen Megel den 
Vorzug, fo daß die Kiöfter nicht ein Inbegriff vieler einzelner getrenns 
tee Wohnungen, fondern eine Gemeinwohnung einer beflimmten Ans 
zahl von Aſceten waren, deren je zwei ein befondered ‚Zimmer 
(cella, cellula) bewohnten, welche aber gemeinſchaftlich aßen, beteten 
und (menigftend zum Theil) arbeiteten. Der Grund diefer Einrichtung 
war die Erfahrung, daß es bei ber anachoretifhen Verfaſſung ſchwer, 
wo nicht unmoͤglich fei, bie. Disciplin aufrecht zu erhalten und eine 
firenge Glaufur einzuführen. Schon die Regel des heiligen Benedict 
erllärt die Gyrovagos, d. h. die an keinen beflimmten Ort gebundenen, 
fondern berumfchweifenden Mönche, für die verwerflihften von allen, 
©. Regula 8. Benedict. 0. 1. p. 8 — Aud im 9. und 11. Jahr⸗ 
hunderte ward auf ftrenge Claufur gedrungen, und diefer Strenge vers 
dankt es die occidentalifche Kirche hauptfächlih, daß ihre Ruhe nicht 
fo, wie im Driente, durdy die Zuͤgelloſigkeit und das Umherſchwaͤrmen 
wilder Moͤnchshorden geftört wurde, wovon die neftorianifchen, euty⸗ 
chianiſchen, monophpfitifhen und monotheletifhen Streitigkeiten fo viele _ 
traurige Beweiſe liefern. 

So zahlreich bewohnte Kiöfter, wie der Drient hatte, konnte freis 
lich der Dceident nicht aufweifen. Wie wäre es auch möglich geweſen, 
Geſellſchaften von 5— 7000, dergleichen im Driente keine Seltenheit 
waren, in einer Wohnung unterzubgingen und in Orbnung zu erhal 
ten? Aber eben daher. läßt ſich audy die größere Anzahl von Kloͤſtern 
erflären, da der Hang zum SKlofterleben nicht geringer war, als in ber 
morgenländifchen Kirche. Aber auch der größere Umfang der abendldns 
difchen Kloftergebäude erhält daraus feine natürliche Erklärung. Ron 
foihen Coloſſal-Kloͤſtern, wie das Klofter zu San Lorenzo In Spanien 
oder mehrere DBenedictinerabteien und Sefuiten: Collegia in Stalien, 
Frankreich, Deutfhland, Polen u. f. w., findet man im Driente kein 
Beiſpiel. Fedoch drangen die fpitern Bettlerorden in ihrer anfänglichen 
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Strenge auf kleinere und unanſehnliche Kloſtergebaͤude, die aber nach und 
nach doch auch in groͤßere und bequemere Gebaͤude umgeſchaffen wurden. 

Die alten Kloͤſter wurden in einſamen Gegenden (dv äpnuoıg) 
angelegt. Dieß änderte fidy feit den Zeiten des heil. Bafilius und Bene: 
bietus, welche eine gänzliche Abfonderung van der menſchlichen Gefell: 
fhaft widerriethen. Noch mehr verlor fih das Anachoretifhe von der 
Zeit an, wo die Canonieci regulares In die Städte eingeführt wurden. 
Seitdem murden bie Klöfter nicht nur in der Nachbarfchaft der Städee, 
ſeadern aud in biefen ſelbſt angelegt und dadurch die Verbindung mit 
Kr Kirche umd dem Klerus noch enger gemadt. Auch dieß ſtand mit 
de dadurch noch mehr erleichterten Glaufur in Berbindung. In 
achim Hildebrand Traetat, de Religiosis, Helmst. 1701. 4. p. 21, 
wird hieruüͤber folgende Bemerkung gemacht: Locum, in quo Monaste- 
riem exatrui debet, Synodus Alogunt. a. 813 talem definit, in quo 
necessaria ad victum facile haberi possint, ne neccessitas Monachis 
rel Monialibus detur erebro Coenobib excundi, et quo loco puldi- 
eitia probe sit custodita et quibusılam quasi cancellis inclusa. Hlınc 
in hunc usque diem pleraquc monasteria locis amocnioribus et ma- 
xime fertilibus sita sunt, adco, ut nonnulli de fertilitate alicujus 
territorii judicent, si multa ibidem. monasteria exstant. Sed non 
male eonqueritur Trithenius, Abbas Spangheim. in Chronic. Hir- 
sov. veteres Monachos cellas habuisse tenebrosas, sed corda virtu- 
tib. illustria; hodiernos autem monachos lucidas habere cellas, sed 
eerda vitiorum tenebris obducta. 

Daß aber die Klöfter fo häufig in bie Städte verlegt wurden, hatte 
dech nicht allein in der Erleichterung der Subfiltenz und Dieciplin, 
ſondern auch in ber größern Sicherheit feinen Grund. Bei den Ein: 
fülen der Barbaren und in den Zeiten’ des Fauſtrechts, wo felbfl Kits 
Sen und Altäre nicht verfchont wurden, waren vorzüglich die Kloͤſter 
ber Raub: und Plünderungsfuht roher Rotten ausgeſetzt, und die 
Chroniken find mit Sräuelthaten aller Urt, welche gegen bie einſam 
liegenden Kloͤſter verübt wurden, angefült, Vorzuͤglich aber waren Die 
Jungfrauen⸗ und Nonnenttöfter in Gefahr, den viehifchen Leidenfchaften 
and Eliten der Räuber und Soldaten preißgegeben zu werden. Daher fuchte 
man für Diefe Inſtitute Zuflucht und Sicherheit in den Städten, wo der: 
gleichen Exceſſe weniger zu beforgen waren. Auch rührt daher die Ge: 
wohnheit, die Kiöfter mit Gräben, Mauern, Baftionen und Wällen 
m umgeben und fie zum Theil in regelmäßige Feſtungen zu verwan⸗ 
dein. Im Driente waren folhe Sicherheitd s und Worfichtömaßregeln 
ui weit nothwendiger ale im Abendlande, und es ift aus den Be: 
täten der Meifebefchreiber fattfam bekannt, daß die meiſten orientali: 
fen Kloͤſter noch bis auf den heutigen Tag befefligten Schlöffern und 
ugelmäßigen Forts gleichen. 

Was nun die Beichaffenheit der Kloftergebäude betrifft, fo ift im 
Algemeinen zu erinnern, daß fie in den erften Zeiten fehr einfach und 
beſchraͤnkt waren. Indem man die Mönde als Buͤßende betrachtete, 
die fih duch Entbehrung und freiwillige Entfagung vor allen andern 
atzeichnen follten, durften auch ihre gemeinfchaftlihen Wohnungen 
wicht befonder6 bequem und prädtig fen. Ja, wir haben im Artikel 
Kirchengebäude Thl. I. p. 389 gezeigt, daß in den Städten den Kloͤ⸗ 
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ſtern ſpaͤter erſt Kirchen verſtattet wurden, und daß ſich bie Moͤnche am 
die naͤchſte Stadtkirche zu halten hatten. Als jedoch das Kloſterleben 
mehr in Aufnahme kam, die Kloͤſter immer reicher wurden und der 
kirchliche Bauſtyl ſich immer mehr vervollkommnete, da wurden, wenn 
auch nicht überall, auch bie Kloͤſter anſehnliche, ja Prachtgebaͤude. Es 
gab unter den Moͤnchen ſelbſt, namentlich unter den Benedictinermoͤn⸗ 
chen, ſehr geſchickte Baukuͤnſtler, und ſchon im 9. Jahrhundert findet 
man ausgezeichnete Kloſterkirchen erwaͤhnt, z. B. die Kloſterkirche zu 
Hirſchau, welche Trithemius in Chronic. Hirsgav. beſchrieben hat. 
Das Innere der Kloͤſter iſt ſich ſo ziemlich gleich. Sie enthalten 
Moͤnchs⸗ und Nonnencellen nach dem Bedürfniffe der Individuenzahl, 
die darin leben ſoll, eine Kirche, mehrere andere Lokale, wie z. B. 
den Speifefaal (Iefectorium), Krantenzimmer, Fremdenzimmer, Raum 
für Bibliotheken, Wirthſchaftsgebaͤude, Gärten u. ders. Es giebt 
darum In mehreren Ländern Europa’s, wo die römifch > katholifche Kirche 
vorherefchend iſt, in Spanien, Frankreich, Portugal, Italien, in ber 
Öftreichifchen Monarchie, Klöfter, welche den gewöhnlihen Glauben wis 
berlegen, als feien dieſelben büftere und traurige Aufenthaltsorte. Kunſt⸗ 
fhäge der Malerei und Bildhauerei, ausgezeichnete Bibliotheken bergen 
fie oft in ihrem Innern, und das Äußere Leben in Abfiht auf Bes 
quemlichkeit, Küche, Keller u. dergl., läßt nichts zu wuͤnſchen übrig. 

Gehen wir über auf den Eintheilungsgrund der Klöfter, fo bes 
euhte er theil® auf der Stiftung und dem Schutze derfelben, theils 
auf den Individuen, die in benfelben wohnen. Es giebt daher mo- 
nasteria regia oder regalia, libera i. e. ab omni jurisdictione exem- 
ta, episcopalia, patriarchalia, capitalia u. a., wobei vornehmlich auf 
die Zurisdiction gefehen wird. Bel den eremten Klöftern muß bemerkt 
werden, daß fie ehemals weit häufiger waren, als in der neuern Zeit, 
weil fie aber manche Differenzen zwiſchen Kiöftern und Biſchoͤfen bers 
beiführten, fo fand fich das Coneil. Trident. veranlaßt, die Elöfterlis 
chen Eremtionen zu beſchraͤnken. (Conc. Trident. Sess. IV. V. VIE 
de reform.) — Weniger damit zufammenhängend, aber allgemeiner 
ift die Einthellung nad dem Geſchlechte In Männer s und Frauen⸗ ober 
Moͤnchs⸗- und Nonnenktöftee, welche nah den neuern Regeln und 
beftimmten Kicchengefegen gänzlih von einander getrennt ſeyn follen. 
Am 4. und 5. Jahrhundert aber findet man häufig Fälle, daß Reli⸗ 
giofe beiderlei Geſchlechts in einer Anftalt, obgleich abgefondert ‚und 
unter einem Oberhaupte, vereinigt waren. ine ſolche Anftalt hieß gova- 
orno10ov dındoür, monasterium duplex. - Der vielen Mißbraͤuche wegen 
aber wurden ſolche Monasteria duplicia Cod. Just. 1. I. tie. III. L. 
43. Conc. Nic. II. e. 20. u. Conc. Arelat. VI. c. 8. verboten und 
alte Gemeinſchaft zwiſchen Mönchen und Nonnen unterfag. Daß aber 
uovaoınoıa dın!& auch zwei Kloͤſter (männliche oder weibliche), wel 
che fo nahe an einander fließen, daß fie für eine gelten konnten, ges 
nannt und gemißbillige wurden, erfieht man aus Balsamon in Cone, 
Nie. I. c. 20. p. 546. 

Die Namen und Beinamen, welche die Ktöfter führen, rühren 
entweder von den Stiftern und Urhebern der Ordenstegeln ber, oder 
von den Schußheiligen, welchen fie geweiht wurden, oder von dem 
Drte und Plage, worauf fie fiehen, ober von dem befondern Zwecke 
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ber Stiftung und der vorzuͤglichſten Beſchaͤftigung der Bewohner, oder 
von der Farbe des Ordenshabites und der Eigenthuͤmlichkeit der Tracht 
u. f. w. Demnad finden wir Benedictinerklöfter und Abteien, St. 
Stephanus, St. Caͤcilia, Brigitta, Clara x. Kiöfter vom Monte 
Gaffno, Schottentlöfter, Kreuz: und Calvarienberg, barmherzige Brüs 
der und Schweſtern, graue Kiöfter, graue Schweſtern (Soeurs grises), 
ſthwarze Moͤnche, Capuziner, befhuhte und unbeſchuhte (calceati et 
üsealeeati) Carmeliter u. dergl. Kurz es herrſcht hierbei eine noch 
geijere Deannigfaltigkeit, als bei den Kirchen und Kapellen. 

Nicht unzwelmäßig ſcheint e8 am Schluſſe diefer Rubrik zu ſeyn, 
ach etwas länger bei der reichhaltigen und manche nicht unwichtige 
Bemerkung veranlaffenden Nomenclatur zu verweilen. 

1) Mo»saornopıov, (Monasterium), es ift der Ort, wo oi 
weralovreg (Solitarii, Singulares) leben, melde auch uovayoı, so- 
yayar, uövas, Kovaoınpını, oder auch avyuywonzu, donnita u. a, 
gmannt werden. Es ift fchon oben bemerkt worden, daß feit Einfüh: 
mmg des xomwös Aiog ber urfprüngliche Begriff des Einzel: Lebens ver: 
ändert wurde und von der Singularitas zur Rechtfertigung des Namens 
nur noch das blieb, theild, daß eine folhe Anftalt im Allgemeinen von 
den geſellſchaftlichen Verbindungen mit der Welt iſolirt war, theilg, 
daß in den meiften dieſer Anftalten außerdem, was bie conobitifche 
Ordnung erforderte, jedes Mitglied in feiner Celle, entweder jtetd oder 
doch für gewiſſe Tage und Zeiten für fih allein und als Einſiedler 
leben konnte. Won diefem Worte ſtammt auch das deutfhe Münfter 
ker, womit man hin und wieder die Stiftes: und Kathedralkicchen be: 
rihnet, und zwar aus dem Grunde, weil ehemals die Geiftlihen und 
Stiftsperfonen bei den hohen Stiftstichen und Kathedralen gleich den 
Mönchen zufammen zu leben pflegten. Am berühmteften ift das Mün- 
fer zu Straßburg. 

2) Claustrum ift die im Occidente am meilten beliebte Be: 
wanung. Davon kommt das deutfche Kiofter, das franzoͤſiſche Cloitre, 
das engliſche Cloister, das fpanifhe Claustre. Man findet aud 
(laustra, ae. Der allgemeine Sprachgebrauch im Abendlande von 
daustrum , als einem verfchloffenen Orte, fpricht für die größere Stren: 
ge, mit melcher die Mönche an ihr Klofter gebunden wurden, was man 
:# erh elausura ausdrüdte.. Die orientalifhen Moͤnche waren, wie bie 
'9 Befchichte Lehre, mehr gyrovagi oder vagantes, felbft wenn die Regel 
I me orögere Freiheit und Cingezogenheit forderte. 

| 3) Coenobium, xowußıor (von xoeros Blog) communis Mo- 
Mchor. habitatio et vita. Den Unterfchied zwifchen xorrupıor und 
keracıroıov giebt Joh. Cassian Collat. XVII. c. 18. mit folgenden 
sten an: Licet a nonnullis soleant indifferenter monasteria pro 
@enobiis appclları, tamen hoc interest, quod monasterium est di- 
vesorii, nihil amplius, quam locum, i. e. habitaculum significans 
Nonschorum: Coenohbium vero etiam professionis ipsius qualitatem 
liseiplinamque designat et monasteriunm potest etiam unius Monachi 
kebitaculam nominari, Coenobium autem appellari non potest, nisi 
%i plurimor. habitantium degit unita communio, Die Mitglieder 
kurdm eoenobitae genannt und der Vorfteher führte den Titel xowo- 
Bapyns, welches mit Abbas und Praepositus, Prior u. a. gleichbe: 
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deutend iſt. Zuweilen wirb bie lateinifche Ueberfegung Convieterium 
gebraucht, wovon ſich jedoch in altern Zeiten kaum ein Beifpiel finder. 
4) Laura, Aaroa oder Außen, ift die alte Benennung der 
Anacporetenwohnungen , von denen wir bereit6 oben geſprochen haben, 
Nah Suidas iſt Aavpa 7, oxern; xuromxia ar Dlovayav. Beim 
Balsamon ad Cone. Nie. Il. c. 12. p. 517 werden verbunden: zap& 
Tüv avodev ügudundErsw Hovasınpiıuv, 7 xai Novyassınpıuv sel 
Graywentıxiuv xelAlwy (cellularum) xai Außewr, xal unkug xaromsm- 
Tnoiwy yorayızım. Nach Epiph. haeres. LXIX. p. 311 war Aauga 
oder Auen rin enges und ſchmuziges Gaͤßchen (angiportus) in Alerans 
deien, nach welchem man die Beinen und armfeligen Anacdyoretenwohs 
nungen in Thebais, Palaͤſtina, Sprien u. a. benannte. Man pflegte 
Laura , welches auch bei den Lateinern häufig vortommt, dem oovenobis 

entgegenzufegen. 
5) Seuvsiov — weldes bie Lateiner Semnium, wohl aud 


verflümmelt Simnium oder Seimnium, ausfpradyen und durch Mone- 


sterium sive Honestor. conventiculum erflärten, zuweilen audy Sanetus- 
rium überfegten, war der Name, welden Philo dem Verſammlungs⸗ 
orte der Therapeuten beilegte, und welchen man um fo lieber beibebielt, 


oe A Tr int oe ao. ._ 


da man fie für die Ahnherren der chriſtlichen Monde bie. Nah 


Euidas iſt asıımeiov TO goranırgıor, dv w povomevos ol daxnsal 


Ta ToU osıvor Biov uvorı,pıa reloroı. Nach Methodius wurden vor | 
zugsweife die vom Evangeliſten Markus (wie die Tradition behauptete) 


geitifteten Kloͤſter asureia genannt. 

6) Acxnsı,a10v i. e.doxntiur xaraywyzy, locus exereitationis 
et eontemplationis. Die Luteiner haben Asceterium beibehalten, aber 
in fpätern Zeiten fehr corrumpirt. Nach du Gange find die Wörter 
Archisterium, Architerium, Arecisterium, Architrium, Aseisterium 
nichts anderes, ald Gorruptionen eines und deſſelben Wortes, 

7) D@povriorroro» iſt fo viel als aaxrzı,grov, mit befonberet 
Beziehung auf Nachdenken und Geiltesüubungen. Das Wort Curato- 
rium würde ihm entiprchen, wenn cd nicht eine andere Bebeutumg 
erbaften hätte. Doch wird die Wohnung des Abtes und Priors, weis 
der auch Curator hicf, zumeilen Curatorium genannt. Die Kiöfter 
erbielten dieien Mamen bauptfählicdy wegen der mit bdenielben verbuns 
denen Schulen und Erzichungsanitalten, wodurch fie fih große Wer 
bienite erwarben, und weshalb fie auch in der Confess. Aug. art. 27. 
Apolog. A. C. art. XIII. befonderd gerühmt werden. — Anch auf 
die Sorgfalt, welde gewiſſe Moͤnchsorden, z. B. bie Benebictiner, 
Baſilianer u. a., auf die Erhaltung und Forderung der claffiichen Lite⸗ 
ratur, to wie ber Kunſt, verwendeten, paßte dieſer Mame febr gut. 

8) 'Hovza arret oy, Hesvchasterium, wird erfiärt: locus, ja 
quo desunt roıyaor. Diejer Ausdruck ader bezeichnet dieje 
melde ſowobl sur Rude "vita otiosa‘, aid zum Schweigen (Silem- 
tium) verplikrer waren. Die Verrfichtung zum Sorcigen, melde 
ften bi dem Pribaseram stunden wir, wer auch in !pütern Zeis 
ten, beſenders wi en Kerrdauſcta, Iroppüien u. 3, tin beſonderes 
Mintizeiitte. 

0. Conrentus. Cenrentuslis domus. conrentunales fratzes, 
-ougregstio und wermandie Wörter, weiche eine seielichaftliche Ver⸗ 
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bindung und ein Zuſammenleben anzeigen, werden haͤufig fuͤr Kloſter und 
deſſen Bewohner und Einrichtung geſetzt. Auch gehoͤren hierher die Woͤrter 
söelgaro» (fraternitas) und udeAgusoıa, weil die an einem Orte 
zuſammenlebenden Moͤnche ald Glieder einer Familie angefehen werden. 

10) Hyovuevsiov ift eigentlich der Sig der Tyouseveia 
(paefectura) oder die Wohnung de6 youuevog (primas s. princeps 
monasterii), i. e. Abbas oder der 7yovuzyn (Hegumena, Praeposita, 
Domina, Abatissa). Dann wird ed für die ganze Anftalt gefegt, ob⸗ 
ui Hegumenium auch zumeilen das Kremdenzimmer bedeutet. 

11) Die oft bei Griehen und Lateineen vorlommende Benennung 
Medea, Mandra, Viehſtall, Schafhürde ıc., ift aus der Vergleichung dee 
Noͤnchslebens mit dem Nomadenieben hergenommen, und bezieht ſich theils 
auf die urfprünglichen Anachoretenwohnungen, theils auf die Abfonderung 
von der menfchlihen Geſellſchaft. Es ift alfo eine ähnlihe Metapher, 
wie grex, congregatio u. a. Wäre der Sprachgebrauch von Mandra 
(ovile) bei griechifhen und roͤmiſchen Schriftftelleen (T’'heocrit. Id. IV. 
61., wo der Scholiaft aber zwifchen drei Bedeutungen ſchwankt und eine 
fhwerfällige Ableitung giebt, und beim Juvenal und Martial) nicht begruͤn⸗ 
bet; fo würde man vermuthen können, daß es ein orientalifches Wort 
fki und entweder dem ſyriſchen mandra (r. nadar, vorit, woher bar 
nedre filius votorum) — Assemanni Biblioth. Or. Tom. I. p. 286 
keus et status voti oder dem arabifchen nadir (nodur r. nadara so- 
iss mansit) singularis entfprehe. Es ift aber meniger der Umftand 
mtgegen , daß diefes Wort hei Griehen und Römern vorkommt (weil 
fe es aus dem Öriente entlehnt haben könnten), als vielmehr der Um: 
Rand, daß ed von den orientalifhen Schriftſtellern felbft nicht in die: 
fr Bedeutung gebraucht wird. 


412) Bei den Syrern und Arabern findet man faft ohne Aus: 
nahme das Zort Dairo (17) und Dairen (",5) für Ro: 


fer, und zwar vom Zeitworte dür, welches vorzugsmweife von den 
gelten und Wohnungen der Nomaden gebraudht wird. Michaelis 
(Castelli lexic. Syr. P. I. p. 189) madıt hierüber die Bemerkung: 
Monasterii signific. apud ecclesiasticos scriptores historicosque chri- 
stianos frequentissima et ubivis obvia (vergl. Assemanni Bibl. Or. 
T. I. p. 32) inde fortassis orta, quod in solitariis locis eremitao 
sua a solitudine sic dieta monasteria coniderent. Nomen ergo Pa- 
ger. solitarior., in quibus Nomades per deserta vagi habitabant, 
“ monasteria, initio non saxea nec ornata, transferebatur. Do- 
ze, ut ait podta, antra fuerunt, et densi frutices, Haec scri- 

generaliorem habitationis notionen: neutiquam in dubium voco, 
sed proprias ac speciales pono, 


1) Regierungsweife und Subordinationsver: 
bältniß in den Rlöftern. — So fehr aud) in den kloͤſterli⸗ 
Kr Einrichtungen die Gleichheit aller hervorgehoben wurde, fo hatten 
dech frühere Erfahrungen und ein richtig gefühltes Standesintereffe in 
ka Moͤnchs⸗ und Nonnenvereinen obrigkeitlihe Beſtimmungen und 
Eusorbinationsverhültniffe eingeführt. Won der fehr alten Einrichtung, 
daß man an die Spige der Reyierung eines Kloflers einen Abt ſtellte, 
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deſſen Regierungsgeſchaͤfte durch die Decane erleichtert wurden, 

ben wir bereits in Arte. Aebte und Decane Thl. I. p. 74 
und p. 485 ff. gefprohen. Die Llöfterlihe Würde der Aebte hat 
ſtets erhalten und über die Wahl, über die Verpflichtungen und 9 
rechte berfelben haben wir in dem betreffenden Artikel gefprochen, ı 
halb wir hier darauf zuruͤckweiſen. Die Einrichtung aber der fogen: 
ten Decane ging ſchon früh unter, wie wir auch am angeführten | 
gezeigt haben, oder man bezeichnete damit eine andere amtliche € 
lung im Klofterleben. Wie diefer Name jedoch für höhere Amter 
den in Stiftern, auf Univerfitäten u. bergl. beibehalten wurde, 
ebenfalls in dem Artikel Decanus gezeigt worden. 

Neben dem Abte waren in jedem Klofter mehrere Beamte 
höhere Würden, aber ed waren nicht in allen Orden gleich viel 
three Nangordnung ftand ebenfalls nicht unbedingt fell. Indeſſen fi 
der Prior immer zunaͤchſt auf den Abt; dann werden genannt 
Dechant, Kellermeifter, Dekonom, Kämmerer, Schagmeifter und Ki 
oder Saktiftan u. a m. Nah Thomassin, I. 3. o. 70. waren 
Elugny die 5 Hauptwörter de prioratu majori, de sacristia, de 
eanatu, de eleemosyna. ©eringer waren der Camerarius, Infirmar 
Thesaurarius, Cantor etc. ibid. $. 16. Analog finden wir in 9 
nenttöftern die Cameraria, Celleraria, Infirmaria. Gudeni eod. 
plom. Ill. 698. Nie follten nad ber Verfügung Innocenz EI. 
1143 Laien diefe Aemter bekleiden. Auch follte Niemand zu glei 
Zeit mehr als ein foldyes Amt verwalten. Der Abt befegte die A 
ter, burfte aber dafür keine Sefchenke nehmen; aud) durfte er neben | 
feinigen kein zweites Amt für fi behalten; denn der Gebende 
Enpfingende mußten durchaus getrennte Perfonen ſeyn. That ein 
ringer Beamter feine Schuldigkeit nit gebührend, fo ward ohne ı 
Umftände ein Anderer an feine Stelle gefegtz nur konnte Bein 
ohne ein förmliches canonifches Gericht (Thomassin. 1. 8. c. 69. $. 
u. 20. Gudeni codex. I. 278.), fein Prior ohne erhebliche Urſa 
entfernt. ober verwechfelt werden. Bei allen wichtigen Gefhäften, K 
Veräußerungen u. dergl., follte der Abt jene Beamten befragen 
ihren Rath nicht überhören ; bisweilen wurden zu diefem Geſchaͤfte 
noch bejahrte und gewiegte Brüder von allen übrigen gewählt. 
Grenze und das Maaß der reechfelfeitigen Einwirkung ließ fih ı 
freitih nicht buchſtaͤblich beflimmen, fondern Perfönlichkeiten, 1 
flände u. a. entfchieden bald für das Uebergewicht des Abtes, bald 
das der Beamten. Gegen die urfprünglihen Vorſchriften des A 
wurden die Stellen der legtern an vielen Drten, z. B. in ©t. Sal 
ſehr einträglih, was zu mancherlei mit der Kloſterzucht unverträgli 
Mißbraͤuchen führte. 

In den Nonnenklötern finden wir neben ähnlichen Aemtern et 
Propft für diejenigen Geſchaͤfte, welche Frauen nicht übernehmen ko 
ten, alfo für Gottesdienft, Beichte u. ders. Daß fih von die 
Puncte aus fein Einfluß leicht erweiterte und allmählig wohl auf c 
und jedes erfiredte, iſt leicht einzufehen. Gewoͤhnlich wurde der Pr 
von den Nonnen und der Aebtiffin gewählt, dem Biſchofe vo 
Helit, und fofern nicht Befreiungen Statt fanden, von ihm beftä 
(So feftgefegt 1239 bei einer Kiofterftiftung. Guden. cod. Ill. € 
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re Propſt ſollte Clericus regularis, aber nicht nothwendig von dem⸗ 
ben Deden feyn.) Er verfprady dem Bifchofe und die iibrigen Geifts 
ben verfprachen ihm Gehorfam. 

Dies ungefähr könnte man bie kloͤſterliche Regierungsform im 
gern Sinne nennen, ba fie ſich fo ziemlich in jedem einzelnen Klo⸗ 
e ähnlich if. Einige Modifitationen und neue Geftaltung erhielt fie 
eh das oben angeführte Inſtitut der Laienbrüder. Wie fie entftan- 
u amd wozu fie fich verpflichten mußten, und daß fie gleihfam bie 
lähner und Handwerker der Mönche waren, iſt von uns bereits 
medentet voorden. Man fuchte durch einen doppelten, bem Namen 
oh ehrenmwertben Grund, dieß Inſtitut zu rechtfertigen, nämlich, daß 
nerch den Mönchen jeder Vorwand zum Derumfchweifen benommen 
nde, und daß eben dadurch fich mehr Muße zu wifienfchaftlichen Bes 
ftieungen gewinnen laffe. Allein es iſt auf der andern Seite eben 
wenig zu leugnen, daß durch diefen dienenden Stand ber Mönche 
e tief gewurzelte Bequemlichkeit und Faulheit derfelben im hohen 
ende befördert wurde. Je Läftiger ihnen die in Benedicts Megel ges 
ederte Handarbeit wurde, befto willlommener mußte ihnen ein Stand 
Ieinen , welcher ihnen Ddiefelbe gleichſam ex officio abnahm. 

Nicht felten zeigten die Laienbrüder wahre Demuth, und maren 
ı den geringiten Dienften bereit; bisweilen aber kam der weltliche 
an zum Worfchein, und fie mißhandelten wohl auch einmal einzelne 
Rönde. Das Verhältniß der Zahl zwiſchen Mönchen und Laienbruͤ⸗ 
u wurde nicht felten gefeglich beftimmt (3. B. feste Innocenz MI. 
umal feft, daß noch einmal fo viel Conversi als Cleriei in einem 
iofter ſeyn follten. Epist. V. 8.), und befonders fuchten Nonnen: 
öfter zur Vermeidung von Mißdeutungen höhere Freibriefe gegen die 
afachme weltlicher Perfonen. 

Bisweilen hatten die Laienbrüder felbft Rechte im Gapitel, bis⸗ 
eilen traten fie in den Mönchsftand und wurden alddann fogar Aebte. 
Beitlihe Würden, 3. B. die eines Kämmerers, Anwalds, Bicegrafen 
‚@., tonnten ihnen unbedenklich Übertragen werden. Gie dagegen 
beetrugen ihe Gut dem Klofter. Es finden ſich auch Fälle, daß Con: 
fen auch Priefter, aber nicht Mönche wurden, und dann Pfarrſtellen 
we auh Stimmrecht im Chor erhielten. Won den Converſen merben 
e Oblati noch unterfchieden. Jene nämlich hießen in ditern Zeiten 
zienigen , welche aus eigenem Antriebe in ein Klofter traten. Oblati 
mgegen nannte man die, welche von ihren Aeltern in jungen Jahren 
ws Moͤnchsſtande beſtimmt wurden. Später hieß aber auch jeder 
Kletas , welcher fih und fein Gut dem Kloſter darbrachte, 

Die meilten Kloͤſter Hatten die nöthigften Handwerker innerhalb 
xer Mauern, und ihnen ward ebenfalld manche geiftlihe Pflicht aufs 
Ast, cb fie gleich fonft weltlih blieben. So mußten z. 3. im Dr: 
m bes heiligen Gilbert von Simpringham die Schneider, Schufter, 
Beber und Gerber ein ſtrenges Stillſchweigen beobadıten, und nur bie 
Shmiebe durften reden. Entweder wurden ſolche Klofterhandwerter 
am; verpflegt, oder fie erhielten beftimmten Lohn. Außerdem rechne⸗ 
m ſich noch viele Handwerker, die in den Städten wohnten, zu den 
Höftern, und nahmen deshalb manche Kreiheit in Anfpruch, weldye ihnen 
doch ihre Übrigen Mitbürger nicht immer gutwillig einräumen wollten. 
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Bon dieſer Regierungsform im engern Sinne, beſchraͤnkt auf t 
Diseiplin einzelner Kiöfter, kann man eine andere im weiten Sin 
unterſcheiden. Ein Orden hatte bekanntlich nicht nur ein’ einziges Kl 
ſter, fondern mehrere. Alle Klöfter zufammen, welde eine und bi 
ſelbe Ordensregel haben und befolgen, machen einen Orden oder et 
Drdenscongregation aus. Da nun Klöfter eines und deſſelben Drbe: 
in mebrern 2ändern entitanden, fo nannte man einen Landesbegii 
wo mehrere Klöfter derfelben Regel fi befanden, eine Provinz. Din 
diefe Einrichtung, die ihren Urfprung dem erweiterten Klofterwefen 1 
Mittelalter verdankte, erweiterte fih das Klofterregiment, und «6 b 
dete fih ein Subordinationsverhältniß, wie es ungefähr bei der welt 
chen Regierung durch hohe und niebere Beamte ſich herausftellte. Je 
fogenannte Ordeneprovinz hatte ihren Provinzial, d. h. einen Bor 
fegten, ber alle Klöfter in einem gewiſſen Landesbezirke beauffichtig 
und unter welchem wieder die Klofterbeamten einzelner Klöfter ſtande 
Ein folcher Provinzial wurde entweder duch bie Klofterobern einer ga 
zen Provinz, oder durch den Ordensgeneral, von welchem gleich A 
Rede feyn wird, erwaͤhlt. Er hatte den Vorfig bei den ſogenannt 
Capitulis Provincialibus, welches VBerfammlungen ber Kloflerobern eiu 
Provinz waren, um über die Angelegenheiten des Ordens zu berat 
fhlagen, und er hatte ungefähr biefelben Geſchaͤfte zu verrichten, A 
einem Biſchofe in Abfihe auf die Geiftlihen feines Sprenge 
zutamen. Ueber bdiefen Provinzialen ftand jedoch noch eine hoͤhe 
Behörde, in ber Perfon des Ordensgenerals. So nennt man nd 
ih das Mitglied eines Ordens, das die oberfte Auffihe und D 
vection aller zu demfelben gehörigen Kiöiter in Europa führt. D 
meiften Generale werden vermittelft der Provinzialcapitel durch Abſtir 
mung ber Deputitten gewählt und werden theils lebenslaͤnglich, thel 
nur auf einige Jahre gewählt, mobei aber nie die päpftliche Beſtaͤtigu 
fehlen darf.” Gewöhnlich refidirten fie in Rom, und es fand ungefäl 
bei ihnen daſſelbe Verhältnig Statt wie bei den frühern Aporrifigch 
(f. d. Art.), welche der römische Bifhof am byzantinifchen Hofe unte 
bielt. Bei dem mehr ausgebildeten Klofterleben fanden es au vi 
verzweigte Orden ihrem Intereſſe gemäß, einen Vertreter ihrer Angel 
genheiten in der Perfon des Drdensgenerald zu haben, ber gewoͤhnll 
für feine Sphäre ſehr forgfültig und gluͤcklich gewählt war. Manc 
Orden jedody fanden es auch zwedmäßig, daß ihre Generale in Frau 
reich refidirten, 3. B. die Giftercienfer, Karthäufer, Prämonftratenfer v. 
Eo hatte fich denn befonders im Mittelalter eine Klofterdisciplin gebe 
det, bie das Einzelne, wie das Ganze ziemlich ſcharf umfaßte und I 
manchens Ueberfpannten, Abergläubifhen und Schwärmerifchen doch au 
von einem ausgezeichneten Adminiftrationstalente zeugte. 

IV) DVerpflibtungen und Leiftungen derer, d 
fi) dem Rlofterleben widmeten vor und nad) ihre 
abgelegten Belübde. — Die Gewohnheit, diejenigen eine F 
lang erſt zu prüfen, die in einen Klofterverein treten wollten, ift fa 
alt und komme ſchon in ben eriten Zeiten, wo man von dem anach 
retifchen zu dem cönobitifhen Leben Überging, vor. Schon Pahomi 
und Cafjianus machen fie zur Pflicht, und noch deutlicher tritt di 
Einrigtung in der Regel Venedicts hervor, wo Cap. 58. von der Ar 
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uhme neuer Mitglieder handelt. Hier heißt es: Niemand folle leicht 
kutrite erhalten, fondern derfelbe erfchwert fepn, indem man den Neus 
mg & ober 5 Rage vor ber Thür einer fchimpflichen Behandlung auss 
ze. Ertrage er fie gebuldig, fo führe man ihn in die Selle der Fremd⸗ 
me, wo er einige Tage bleiben folle, dann in die Gelle der Novizen, 
min er efje und ſchlafe. Ein Älterer Bruder werde abgefandt, um 
ww m prüfen, ob er mit Ernſt Gott fuhe, indem er den Weg zu 
emfelben als raub und befchwerlich ſchildert. Verſpricht er Ausdauer 
wa Etanpdhaftigkeit, fo werden ihm nad) zwei Monaten die Megeln 
vecztieſen. Bleibt er bei feinem Vorſatze, fo werden fie nad) feche 
Menssen zum zweitenmale vorgelefen und nad vier Monaten zum 
kienmale; verfpricht er Hierauf bdiefelben anzunehmen und ſich darnach 
u richten , fo wird er aufgenommen und barf nun nicht mehr zurüds 
ten. eine Aufnahme gefchieht im Berhaufe vor der ganzen Gefells 
heft, in deren Gegenwart er vor Gott Beftändigkeit und Gehorſam 
Hobt. Leber biefes Verſprechen flellt er eine Urkunde aus im Namen 
m Heiligen und des Abtes, die er unterfchreibt, oder wenn er dieß nicht 
mn, duch einen andern thun läßt und legt diefelbe auf ben Altar, 
Werauf wirft ee fih vor allen Brüdern nieder und erſucht fie, für ihn 
» beten. Sein Eigenthum muß er vorher den Armen fchenten .oder 
mm Kloſter überlafien, auch feine Kleider ausziehen, wofür er andere 
Yale Die feinigen werden in ber Kleiderflammer aufbewahrt und er 
kommt diefelben zurüd, wenn er ausgefloßen wird. Diefes Probes 
ke, mit dem eigenthumlihen Namen Noviziat belegt, bat immer 
wtgedauert, nuc daß es nicht in den Schranken des Mäßigen und 
mfändigen fidy erhielt, wie es nach Benedicts Regel beflimmt war, 
mwdern in ber ſpaͤtern Kloftereinrichtung zur Unnatur wurde und in 
afen ausartete. Es iſt unglaublih, was man alle6 anwenbdete, um 
e Novizen harte Prüfungen beftehen zu laffen, und die fogenannten 
Ipigenmeifter, ober diejenigen Ordensgeiftlihen, unter deren befon= 
ser Aufjicht die neuen Ordenscandidaten ftanden, innen recht eigents 
4 in die Glaffe der Menfchenqudler gerechnet werden. Um bie 
tmwizen in Armuth, Demuth und Werleugnung zu üben, mar in 
anchen fpanifchen Garmeliterklöftern eine gewoͤhnliche Probe dieſe: 
Ban verkleidete einen folchen jungen Menfhen in einen Bettler, zog 
m einen recht lumpichten Rod an und fchidte ihn in folhem Aufs 
se unerkannt in die Stadt, mit dem Gebote, Almofen zu fammeln. 
Butferweile ließ ber Superior des Klofters der Polizei anzeigen, man 
be ſich eines gewiſſen verdächtigen Bettler, den er fo und fo 
egikmete, und für einen Landftreiher und Spigbuben ausgab, 
mmäditigen und ihn fegen laſſen. Die Polizei ermangelte nicht den 
zjeihneten Menfchen gefangen zu nehmen, in, Ketten zu legen und 
lches dem Superior zu melden. Nun erfl tieß diefer wieder fagen, 
e in Verhaft genommene Menſch fei einer von ihren Novizen, den 
auf die Probe hätten fielen wollen. Dann wurde er wieder lodges 
fen und bei feiner Ruͤckkehr im Kloſter mandhmal noch dazu mit 
ser nachdrüdlichen Strafe für fein langes Außenbleiben empfangen. 
tan würde ein dickes Buch ſchreiben können, wollte man alle bie 
nderbaren, zum Theil ekelhaften und graufamen Prüfungen befchreiben, 
nen die Novizen unterworfen waren zur Beit des weitverbreiteten Klo: 
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ſterlebens im Mittelalter. Es beſtaͤtigt ſich auch bier und wirb ſich v 
mehrmals in dieſem Artikel wiederholen, daß Stoicismus und Gpyı 
mus im Kloſterleben Wurzel faßten und in ſpaͤtern Erſcheinungen 
mer wiederkehrten. Wenn nun auch in neuerer Zeit die höhere © 
tung im Noviziate dergleichen unmürdige Prüfungen verdrängt hat, 
bleibt es doch immer noch befchwerlih, und noch ein neuerer Sch 
fleller fagt davon: „Die Novizen müffen die geifllihen Uebungen ı 
„ben Kiechendienft ihres Ordens erlernen, die niedrigften Hausarbei 
„für das Klofter verrichten, fidy außer gewifien, dazu feftgefegten St 
ben des Sprechens enthalten, dem Novizienmeijter, einem Orde 
„geiftlichen, unter deffen befonderer Aufficht fie fliehen, von den ur 
„Deutendften Handlungen Rechenfchaft geben und ſich bei den gering! 
„Verſehen harten Strafen unterwerfen. Nicht alle Orden und Kid 
„find fih in Rüdfiht der Strenge in ber Behandlung ihrer Novi 
„gleih, und in Faͤllen, wo entweder bie Beforgniß, fie koͤnnten 
„duch von der Ablegung des Orbdensgelübdes abgelenkt werden « 
„Samilienrüdfihten eintreten, bat man ihnen bad Probejahr zu erle 
„tern gewußt.“ 


Uebrigens dauert das Noviziat gewoͤhnlich ein Jahr; hat aber 
Megel eines Ordens eine längere Zeit feitgefegt, fo muß ſich der Nı 
dieſer Beſtimmung unterwerfen. Während der Probezeit ſteht es tk 
Noͤvizen frei, wieder aus dem Orden zu treten, in den beiden let 
. Monaten des Noviziats können die Novizen nad) eingeholter Erlaub 
bes Biſchofs, jegt nur mit Bewilligung der Staatsregierung, über 
Vermögen verfügen. Alle während der erften Donate gemad) 
Diepofitionen find ungültig, eben fo find jene Anordnungen, weldy 
den beiden legten Monaten gemacht werben, Eraftlos, wenn der Rı 
inzwifhen aus bem Ordensverbande tritt. 


Iſt nun das Prüfungsjahr vorüber, und ber Noviz beharrt ı 
feinem Entſchluß in den Orden zu treten, fo läßt man ihn Pr 
tbun, ein Kunftausdrud, wodurch man anbeuten will, daß Sem 
für würdig befunden worden fei, bie allgemeinen, wie die befond 
Kioftergelubde abzulegen. Man bezeichnete daher einen wirklichen Mo 
‚mit dem Ausdrude Professus, und in jedem Orden hatte er bie I 
Grundgelübde abzulegen, daß er nicht heirathen, nichts von zeitlid 
Gütern befigen und unbedingten Gehorfam gegen feine Obern Ieil 
molle. Dom 10. Jahrhundert an achtete man das Kloftergelübde 
Taufe gleich, und behauptete, daß man fid durch baffelbe der Gn 
Gottes befonders würdig mache, und auf eine höhere Stufe der V 
kommenheit erhebe. Diefe Anficht ftellt felbft noch in neuerer Zeit X 
larmin auf, wenn er das Kloflerleben einen Statum religiosor. | 
minum ad perfectionem christianam tendentium per tria vota ec 
tatis, paupertatis et obedientiae nennt, und anders urtheilt die roͤt 
ſche Curie auch noch nicht darüber, man mag nun die Acta Co 
Trident. oder felbft die neuefte Praris berüdfichtigen. Uebrigens ba 
einzelne Orden auch noch befondere Gelübde, die neben den drei 
nannten beobachtet werden, 3. B. das Schweigen bei den Karthäufı 
die Krankenpflege, beſondere Gelübde das Faſten, das Eörperliche : 
fleien betreffend u. dergl. Allein da diefe mehr in eine Specialgeſchi 
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en Orden gehören, bie wir natürlich bier nicht liefern koͤn⸗ 
bergeben wir fie. 

wir jedody zu den einzelnen Leiftungen und Verpflichtungen 
teben außer. den genannten drei Gelübden übergehen, wird es 
n, noch etwas im allgemeinen über diefelben zu erinnern, da 
d nach Benedict gleihfam die Grundlage aller Moͤnchsſtatu⸗ 


ı. Ä 

ngend bie Keufchheit, fo hat bie Ältere wie die neuere Klofters 
gelehrt, daß man nur allzuhäufig dagegen fehlte und daß 
Zriebe ſich nicht fo leicht ausrotten laſſen, als es die Lob» 
ee ſchwaͤrmeriſchen und abenteuerlichen Froͤmmigkeit behaupten 
Die Ängitlihe Vorfiht, die man fchon früh anwendete, da⸗ 
6: und Nonnenkloͤſter nicht in allzugroßer Nähe neben eins 
hten erbaut werden, daß man z. B. in Aegypten ein Moͤnchs⸗ 
Ronnenkloſter fo baute, daß der Mil dazwiſchen floß und aͤhr⸗ 
gregeln innen zum Beweiſe dienen, wie ſchwer es gleich 
var diefem Gelübde willigen Gehorfam zu verfchaffen. In 
m Mittelalter, ale der Zeitdauer des weit verzweigten und 
ten Kloſterlebens, werden die Klagen darüber immer lauter. 
8 Zeitalter der Meformation bin wird aud kein Moͤnchsgebre⸗ 
be mit bitterem Spotte gegeißelt, ald die Unzucht. Man darf 
Einiges aus den bekannten epistolis viror. obscuror. gelefen 
18 deren Dauptverfaffer, Ulrih von Hutten, angefehen wirb, 
nan dieß Urtheil gern beftätigen. Die ftrenge Verpflichtung 
hheit fand eben fo viele Schwierigkeiten bei ben Mönchen und 
wie bei den Weltgeiftlihen und Prälaten. Doch ward jenen 
treten ihres Geluͤbdes fehr erfchwert, da in einem Moͤnchs⸗ 
ver Nacht Bein Srauenzimmer, und in Nonnenklöftern über 
ne Mannsperfon gebuldet werben ſollte. Indeß umying man 
chheitsgebot auf mannigfaltige Weife und in einigen Nonnen> 
tahm die Hurerei noch drger überhand als felbft in Moͤnchskloͤ⸗ 
Bergt. Pagi Critica zum $. 1100. e. 9.) Es geſchah, daß ein 
zer zeugte und fie vom Kloftergute ausſtattet? (Innocenz Ill. 
39.), er wurde deshalb abgefegt. Dafjelbe widerfuhr im Jahre 
er Aebtiffin in England, welche drei Kinder hatte, und im 
224 der Aebtifjiin Sophia von Quedlinburg, bie ſich ebenfalls 
wängern lafien. Mönche auf dem Petersberge beriefen heim⸗ 
unbemerkt Mädchen ins Klofter, allein diefe rühmten ſich her⸗ 
vornehmen Umganges, und fo wurde bie arge Zucht in der 
Begend bekannt. Matthäus, der Sohn des Grafen von Flan⸗ 
rathete im Sabre 1161 förmlich eine Aebtiffin, welche ihm 
haft Boulogne zubracdhte u. a. m. Wir werden noch einmal 
n Gegenſtand zurüdlommen müffen, wo von der Strafdis⸗ 
ı den Klöftern die Rede feyn wird. 

leuchten wir das andere Mönchegelübde, die Armuth, fo iſt es 
'fehr alt, wie man aus den Regeln des Pahomius, Anto= 
a. frühern Begründern des Moͤnchslebens erfehen kann. (Vergl. 
-LL) Zunaͤchſt mögen einige falſch verftandene Stellen aus 
en Jeſu dazu Veranlaſſung gegeben haben und der ſchwaͤrme⸗ 
ef des Zeitalters bildete das Werdienftliche dee Armuth welter 
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aus. Auch hier hat das Moͤnchſsleben im Abendlande Erſcheinungen 
herbeigeführt, die in hoͤchſt laͤcherlichen Widerfprüchen endigen. Wähe 


rend nämlih, um nur ein Beilpiel anzuführen, zur Zeit der Kreuz⸗ 
züge von Moͤnchsarmuth die Rede war, kamen doch durdy Kauf oder 


Tauſch die Kıöfter zu anfehnlihem Grundeigenthume, und fein reicher . 
Gutsbefiger in unfrer Zeit fann wohl mit dem Beſitzthume einzelner _ 
Drden und ihrer Congregationen verglichen werden. Da man vorzügs . 
lich in Rüdfiht auf die vorgeblihe Armuth bie Aufmerkſamkeit auf , 
das Verdienſtliche des Klofterlebens hinzumenden fudhte, fo darf es un . 


nicht befremben, wenn man bald in der römifchen Kicche eine dreifache 


Armuth unterfhied. Man biftinguirte naͤmlich bald zwiſchen einer 
hohen, höhern und hödften Armuth. Die hohe beſteht darin, daß ein 
Kloſter nur -fo viel liegende Gründe befigen darf, als zu feiner Erhal⸗ 
tung nöthig find. — Die höhere, daß es gar keine liegenden Gruͤnde, 
wohl aber bewegliche Segenftände, als Bücher, Kleider, Vorraͤthe au 
Speifen und Getränken, Renten u. f. w., befigen darf; die höchfte aber 
geftattet weder bemegliches noch unbewegliches Eigenthbum. Die hobe 


Armuth geloben 3. B. die Garmeliter und Auguftiner; die höhere die . 


Dominikaner, die höchfte die Franciscaner. Wie es fi aber in Wahr 
beit mit dieſer, obgleich fein biftinguirten, Armuth verhielt, kann man 
am beiten aus den Urfachen der immer und immer wiederkehrenden 
Ausartungen der Moͤnchsorden abuehmen; denn bier fteht allemal an 
der Spise ber Gründe, warum auch felbft die Bettelorden von ihrer 
Pegel abwichen, der gehäufte Reichthum, welcher zur Schwelgerei führte 
und darum unfähig machte, der Strenge der alten Regel nachzuleben, 

Kommen wir endlidy auf das dritte Gelübde, auf den Gehorfam, 
d. i. auf die unbedingte Befolgung der Ordensrrgel und der Befehle 
der Vorgeſetzten, fo würde fi nichts Dagegen erinnern laflen, weil ja 
kein menfchlicher Verein ohne gefeglihe Drdnung beftehen kann. Def 
aber auch bier die kloͤſterliche Disciplin ein läcyerlicheß oder auch Abs 
fheu erregendes Zerrbild zur Beſchauung dargeftellt hat, läßt fi mit 
Leichter Mühe nachweiſen. Empoͤrend ift oft die Härte der bern, 
unglaublidy die Kügfamleit der Untergebenen. Wir haben bereite im 
Artikel „Aebte“ Beifpiele von ber befehlenden Willkuͤhr der legten er 
zähle, und auch etwas von dem überfpannten Novizengeborfam erwähnt. 
Alein will man geiſtlichen Hochmuth und geiltlihen Stumpffinn gleich⸗ 


fam perfonificirt erbliden, fo darf man nur die zahlreichen geſchichtlichen 


Anekdoten von dem Benehmen der Klofterobern gegen ihre Untergebenen 
tennen, und dergleihen kommen befonders in den Specialgefhichten eins 
zeiner Drden vor. Schon die frühere Periode des Moͤnchthums im 
Zeitalter Gaffians bietet dergleihen Anekdoten in Menge dar. So es 
zählt er unter andern, daß ein gewiffer Mind mit Namen Mucius, 
einen Knaben, feinen Sohn, mit ins Klofter genommen habe. Um 
nun dieſen Mucius zu prüfen, ob der Kloftergehorfam audy bis zum Er⸗ 
fliden der väterlichen Liebe könne gebracht werden, wurde das Kind ſehr 
fhlecht gehalten, bekam Schläge ohne Urfadhe und mit Lumpen nur 
bededt, flarrte ed vor Schmuz. Aber alle diefe Miphandlungen rühes 
ten den Vater nicht, fondern er freute ſich darüber, weil er glaubte, 
es gereiche zum Beſten feines Kindes. Als der Knabe einmal heftig 
meinte, flelite fi der Abt darüber unwillig und befahl dem Vater, ihn 


—— 
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ſegleich nach dem Fluſſe zu tragen und ihn ins Waſſer zu werfen. 
Mucius erfüllte den Befehl ohne Zögern und ber Knabe würde unfehl⸗ 
bar das Leben verloren haben, wenn nicht andere Mönche den Auftrag 
erhalten hätten, ihn aufzufangen und heraus zu ziehen. — Wie fehr 
wan früher in Aegypten bemüht war, bie Geifteskräfte der Kloſterbe⸗ 
wohner gänzlich unthätig zu maden und fie zum blinden Gehorfame 
zu gewöhnen, davon erzählt berjelbe Gafjian ein Beifpiel. Der Obere 
eins Kloſters befahl einem gewiffen Johannes, welcher fpäter ſelbſt 
Ar wurde, einen dürren Stab in die Erde zu flogen und denfelben 
Käh zu begießen, wozu er das Wafler 2000 Schritte aus dem Nil 
berkelte. Nach jahrelanger fortgefegter Mühe endigte jener die Pruͤ⸗ 
fen3, wie Caſſian erzählt, dag er den Stab herauszog. ulpicius 
Erverus will aber willen, er fei im dritten Jahre grün geworden und 
‚ babe geblüht. Haft follte man mwähnen, der Abt habe feinen Scherz 
wit der unterwürfigen Einfalt bes Johannes getrieben‘, indem er ihm 
dergleichen fonderbare Befehle ertheilte; denn einft befahl er ihm auch, 
ia ungeheures Felsſtuͤck wegzuwaͤlzen und fah zu, wie ſich dieſer ver: 
whlihh abmühete und anftemmte, fo daß der ganze Körper von Schweiß 
klefte. Ein andermal befahl er ihm, das einzige Delfläfhchen, wel: 
hes ſich im Kloſter, ja vielleicht in der ganzen Wüfle vorfand und zur 
deilung der Kranken, fo wie der Befchädigten diente, zum Senfter 
Imaussumerfen. Dieß aber zeigt, daß der Sebietende ſowohl, als ber 
Sehorchende gefühliofe Tihoren waren. Daß nun die fpätere Mönche: 
pſchichte noch viel reicher an folhen Gehorſamsproben war, ließe fid) 
Mr leicht zeigen, wenn es noͤthig wäre. Die bereits bei Gelegenheit 
der Rapusinergefchichte erzählte Mahlzeit a la cochon ift ebenfalls ein 
bihen von dem unbedingten Gehorfam in diefem Orden. 
Indem wir nun auf die Leiftungen und Verpflichtungen ber Klo: 
te (morunter wir Mönche und Nonnen verfichen) übergehen, 
wüflen mir bemerken, daß fich diefelben A. in vorgefchriebene, B. in 
kimillige efntheilen laffen. Zu den vorgefchriebenen Leiſtungen und 
J Berpflihtungen (mir haben hier befonders Benedicts Regel im Auge, 
wie doch der Gtundtypus für alle fpätere Orden blieb) gehörten 
9 ber zuföcderft 
a) taͤgliche Andahtsäbungen, die an gewiſſe 
Stunden gebunden waren und Tag und Nacht aus: 
füllten. Schon Gaffian hatte die gemeinfhaftlihen Andachtsuͤbun⸗ 
ya in den Klöflern an gewiſſe Tageszeiten gebunden und eine engher⸗ 
" Deutung der Worte des Pfalmilten (Pf. 119. V. 164.): Ich 
Ihe dich des Tages ficbenmal um der Rechte wil: 
len deiner Gerechtigkeit, hat fieben Stunden am geeignets 
Ra dazu gehalten, bie unter dem Namen der fogenannten horar. 
“senic. bekannt find, welche mir ſchon mehrmals erwähnt haben. 
er & Di erſte beißt Matutina oder Metten, welche bald nad) Mitternacht 
2 wird, die andere Prima, die kurz vor Sonnenaufgang gehal: 
wird, und die dritte Tertia, aud) Aurora und hora sacra genannt, 
Wa kurz nach Aufgang der Sonne gefeiert. Die vierte hieß Sexta und 
bald auf die Tertia, die fünfte Nona, welche bei dem Mittage: 
gehalten wird; die ſechſte Vespertina, Vesper, ungefähr um 8 Uhr 
W die fiebente Completorium, die ihren Namen davon hat, daß 
Gy dandbuch IV. 5 
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mit berfelben ber auf einen Tag zu verrichtende GBottesbienft beendigt 
wird. Eie heißen horae canonicae, weil alte Kiöfter und Ordens 
leute Ddiefelben nach einer gewiſſen Regel zu halten verbunden find; 
Auch in den fpätern Etiftern wurden fie gewöhnlih und find im coͤno⸗ 
bifhen Leben mit mehr oder mwenigern Abänberungen immer beibehals :: 
ten worden. Als der Öffentliche Gottesdienft mehr in ein aͤngſtliches 
Ritual ſich verwandelte, erhielten die Klöfter eigentliche officia divina, - 
d. h. kürzere Liturgien für diefe canonifhen Stunden, wo man für : 
jede derfelben die verordneten Pfalmen, Lieder, Capitel, Refponforien, \ 
Antiphonen, Litaneien und Collecten aufgezeichnet findet. Selbſt ala 
die päpftliche Herrſchaft ſich ausgebildet harte, wendete fie auf biefe 
Liturgien ihre befondere Aufmerkſamkeit. Die Sitte, Anbahtsübungem 
an gewifje Tagesftunden zu fnüpfen, ſtammt offenbar aus dem Juden x 
tbume ab, da nicht nur im Gelege Moſes die Morgens und Abend: ... 
opfer und das damit verbundene Gebet verorbnet wurde, fondern 06 war 5. 
auch üblidy des Tages dreimal in den Synagogen oder zu Daufe bias - 
Gebet abzumarten. Dan. 6, 10—13. Pf. 55, 18. Act. 8, f. - 
10, 3. 9. 30. Die älteften ägpptifhen Mönche Eannten fie bereits, 2 
in geringerer Anzahl, und Gaifian (nad) Instit. 1. III. c. 2; und 
bringt fie aus dem Morgenlande in das Abendland. Aus feiner Regek 
gingen fie aud in die Regel Benedicts über. Auch in dem Privalied 
ben der Chriften waren drei täglihe Berftunden üblich, die von ben , 
Afceten und andern firengen Chriften forgfältig beobachtet wurben. & 
ift befannt, daß eine Äähnlihe Gewohnheit noch jegt im Islam beſteht. 
Uebrigens verſuchte man früh ſchon eine myſtiſche Deutung dieſer foger : 
nannten Giebenzeit (rie die horae canonicae in der Augsburg. ons . 
feffion genannt werben). In der dritten Stunde ift der heilige 

auf die im Gebete begriffenen Apoftel herabgefallen, in der fechiten iſt 
unfer Heiland gekreuzigt worden und in eben derfelben fah Petrus das 
himmliſche Gefidyt, welches ihm den Beruf der Heiden zur Seligkeit 
antündigte. In der neunten Stunde ift der Erlöfer in die Hölle ges 
drungen, in derjelben Stunde bat aud Cornelius vom Engel die Erins 
nerung erhalten, Petrum zu fi berufen. Witfius in f. Exercitatt. 
ad orationem dom. Exereit. V. 5, $. 19. deutet die canonifhen Stuns 
den fo: Media nocte sive hora matutina natus est Christus et 
resurrexit. — Hora prima ductus est ad Pilatum. — Tertia linguis 
Judaeorum in crueem actus et flagellis caesus, spinis coronatus. — 
Sexta vero cruci aflixus, — Nona exspirarit et ad inferos descen- 
dit. — Vespertina de cruce depositus est. — Eadem hora coena- 
vit, pedes lavit, eucharistiam confeeit. — Hora completorii orarvit 
in horto. Was das Abendgebet anbelangt, fo ill es fhon in dem 
Abendopfer des alten Geſetzes gegründet; es iſt aber au) zum Andenken 
der Stiftung des heiligen Abendmahls und des Opfers, welches Chriftus 
um dieſe Zeit am Kreuz für das menfchliche Geſchlecht dargebracht hat, eine 
geführt worden. Sei es nun auch, wie die Geſchichte einzelner Moͤnchs⸗ 
orden lehrt, daß diefe gottesdienftliche Crdnung zuweilen Abänderung 
litt, fo ift fie dody der Grundtypus für die gemeinfchaftlichen Andachtes 
übungen in den Klöftern und Etiftern geblieben. Daß nun aber ein 
Gottesdienſt, der fih immer in derfelben Form bewegte, zulegt doch 
ſehr mechaniſch werden mußte und daß ſich befonders der Glaube an 
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die Verdienſtlichkeit des Operis operati in den Kloͤſtern bildete, iſt 
dem jetzt Geſagten gemaͤß leicht einzuſehen. Man denke hier nur an 
den Gebrauch der Pſalmen, die man ohne Auswahl ganz oder zer: 
ſtückelt, wie es die vorgefchriebene Gebetszeit verordnete, immer und 
immer zu wiederholen pflegte. Vergl. Adam Rechenberg de horis 
eanonicis, Lips. 1677 und in feinen exereitationib. Ebendaſ. 1707. 
».827. — Zu den nad) der Regel Benedicts gebotenen Leiſtungen und 
Derpflichtungen gehörten auch 
b) Pörperlice Arbeit und literarifche Befchäf: 
tigung. a6 48. Gapitel in der Regel Benedicts (f. Holsten. 1. 
L Part. IV. p. 46 seq.) handelt de opere manuum quotidiano. Vom 
deſſahfeſte bis zum October follten fie von der erſten Stunde bis zur 
Kırten arbeiten, d. h. fih mit der Gultur des Bodens, theild mit 
Handarbeiten, wie fie gewöhnliche Handwerker und Kuͤnſtler zu verrich- 
„ta pflegen, befchäftigen, dann bis zur fechften lefen, nad) der Mahlzeit in 
gm Betten ruhen, dann wieder bis gegen Abend arbeiten. Vom erften 
Derober früh bis zur zweiten Etunde Iefen, nachher Gottesdienft 
hit, dann arbeiten bi® zur neunten Etunde, hierauf wiederum 
ken. In der Saflenzeit aber bis zur dritten Etunde Iefen, und dann 
3 zur zehnten Stunde arbeiten. Aeltere Brüder follten umbergehen 
nachſehen, daß keiner müßig fei. Don wiffenfchaftlicker Thaͤtigkeit 
Mönche finder ſich weder in Benedicts Negel noch unter den erfien 
edictinern eine Spur. Es war vielmehr Gaffiodorus, der Zeitge: 
uſſe Benedicts, vorher, nachdem er fih in das von ihm erbaute 
Hofer Vivarium (Coenobium Vivariense) (538) bei Squillacci in 
Eruttien zuruͤckgezogen hatte, in demfelben den erſten Verſuch machte, 
ken mannigfaltiger anderer nüglicher Thätigkeit auch gelehrte Beſchaͤf⸗ 
Ösangen in ein Kloſter einzuführen. Die bereitd an eine geregelte 
Datigkeit gewoͤhnten Benedictiner folgten diefem Vorgange fehr bald 
Im konnten nun auf befto mannigfadhere Weife dem Abendlande nuͤtz⸗ 
&h werden. Caſſiodor fchrieb in dieſer Abficht befonders feine Echrif: 
% ®%: de institutione divinarum literarum und de artibus ac disci- 
;& Was liberalium literarum. Er empfiehlt vor allen das Etudium der 
keligen Schrift und der Kicchenväter, dann aber auch der Profanferi: 
baten. Darum heißt e8 de institut. divin. liter. C. 23. Verum- 
men nec illud patres sanctissimi decreverunt, ut saccularium 
m studia respuantur, quia non minimum exinde sensus 
"ter instruitur._ Cop. 30. derfelben Schrift fagt er: Non alienum 
Wem est a mionachis hortos colere, agros exercere et pomorum 
ditate gratulari. Ego tamen fateor votum meum quod inter 
MM quaecunque possunt corporeo labore complecti, Antiquariorum 
itamen veraciter scribant) non immerito forsan plus placere, 
Wed et mentem suam relegando scripturas divinas salubriter in- 
“runt et Domini praecepta scribendo longe lateque disseminent. 
bie Anweifung zum Abſchreiben und Revidiren ber Handſchrif⸗ 
cap. 15. und die Schrift de orthographie.) — Sn einer andern 
Cap. 33. wünfcht er auch, daß die Mönche ſelbſt mit ihren koͤr⸗ 
Michen Beſchaͤftigungen wiffenfchaftliches Streben verbinden möchten. 
et vos alloquor fratres egregios, qui humani corporis salutem 
euriositate tractatis et confugientibus al loca sanctorum 
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officia beatae pietatis impenditis. Et ideo discite quidem naturas : 
herbarum commistionesque speeierum sollicita mente tractste.. Et 
empfiehlt ihnen bie Schriften des Dioscorides, Dipporated und Gas : 
lenus. Berge. Staͤudlin im kirchenhiſtoriſchen Archive für 1825 p. 
413 ff. Wir lernen alfo. aus diefen Acußerungen Caſſiodor's (f. &ber 
ihn Schrödh KG. Thl. 16. p. 128 — 51), daß die Benedictiner theilßs 
wiſſenſchaftlich, theils Eörperlicy mit Akerbau, Garten: und Obfleuftur - 
fi fehr mwohlthätig und nuͤtzlich beſchaͤftigten. Zu den dur die De 
bensregel ober durch fpätere Anordnungen vorgefchriebenen Leiſtungen 
und Verpflichtungen gehörte auch 
c) der linterricht. Direct jedoch finder ſich dafür keine be. - 
fondere Anordnung in der Regel Benedicts, wohl aber indirect. Cap. : 
69. (f. Holsten. 1. I. Part. Il. p. 54) ift Aberichrieben de filiis mobi- .: 
lium vel pauperum, qui offeruntur. Um diefe Weberfchrift zu — ** — 
ben, muß man ſich an eine Sitte erinnern, die ſchon vor Den 
feit dem 4. Jahrhundert Statt fand; ed waren dieß die fogewannäng, x 
Klojterfchulen, Scholae oblator. genannt. Viele eltern wiometen, well. 
es fonft wenige andere Schulen gab, ihre Anaben dem Maͤnchsſtande, und 
gaben fie den Minden zum Unterricht. Diefe Knaben hießen —XR5— 
Sie durften nachher den Moͤnchſtand nicht wieder verlaſſen und ſo 
sen die Kloſterſchulen Moͤnchsſeminare. Dieſelben ſtanden aber ‚au 
andern jungen Leuten offen. Seit der Synode zu Arles im Jahre 4 
wurden fie bier und da den Biſchoͤfen unterworfen und die Schuke”\ 
wurden als ein Anhang der Kirche betrachtet. Man kann alfo in bie \ 
fer Beziehung wohl behaupten, daß zu ben gebotenen Verrichtungen, im 
ben Kloͤſtern wenigſtens für einzelne Individuen auch der Unte 
gehörte. Dieß hat bis zur Zeit der Reformation fortgedauert und fin 
auf der pyrenaͤiſchen Halbinfel und in Stalien zum Theil noch Gatt. 
Zu jeder Zeit find menigftens einige Klöfter Unterrichts: und Penfionss - 
anftalten in katholiſchen Xändern gewefen und find es zum Theil ned. 
Jedoch zeichneten ſich in Diefer Hinfiht die Benedictinerkloͤſter ſehr vor 
theilhaft aus. In diefen waren scholac interiores und exteriores. 
Jene waren Eulen für Knaben, die dem Möndsleben fid) weihen 
wollten , diefe maren Schulen für bürgerlihe Knaben, die aber, wenn 
fie biefe Schulen befuhen wollten, hierzu fchrifiliihe Erlaubniß des 
Siſchofs haben mußten, und austreten konnten. Srüherhin ſcheint man 
in denfelben nicht Elementarunterricht ertheilt zu haben, fondern nur 
Unterricht in dem, was man damals Theologie nannte und in dem 
kirchlichen Geremoniell. Als aber audy die scholae exteriores für 
nothmwendig erachtet wurden, da dehnte man den Unterricht auf bie 
fogenannten fieben freien Künfte aus, naͤmlich Grammatik, Dialektik, 
Mherorit, Mufit, Arithmetit, Geometrie und Aftronomie, von benen 
bie drei erftern dad Trivium, die legtern vier das Quadrivium genannt 
wurden. Auch von diefer Seite kann man behaupten, baß die Literatur 
in bie Kloſterſchulen der Benedictiner fich flüchtete. Sie wurden bald 
in den vorzüglichfien Ländern Europa's errichtet, wie in Irland, Eng» 
land, Stankeeih, Spanien, Stalien, Deutfchland, und einzelne Städte 
erhielten davon eine befondere Beruͤhmtheit, 3. B. Armagh, Canterburp, 
Drford, York, Cambridge, Zours, Rheims, Glermont, Paris und 
St. Emmean in Regensburg, Hersfeld, Worms, Gorvey, Fulda, 
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Hitſchau, Salzburg, Et. Blaſien auf dem Schwarwalde, St. Bals 
Im u. a. Wirft man nun einen Blid auf diefe in der Megel Bene: 
tits ausdruͤcklich gebotenen Leitungen der nach ihm genannten Mönche 
Ber auf das, mas fie felbit im Geiſte der Kegel freiwillig wirkten; fo 
nu man dicfem Orden, der Übrigens, gleichwie ein Hauptitamm in 
 Behrere Zeige auslief, wie von un® eben gezeigt worden iſt, menig: 
fens in der Zeitdauer vom 6. bis 9. Jahrhundert große Verdienite 
mieſtehen. Man findet Ddiefelben gut gefchildert in Mosheim's KG. 
Ui. p. 777, wo es in der Anmerkung beißt: „Benedict gab dem 
Fenchsleben feiner Zeit ſchon dadurch eine andere Einrichtung, daß 
„ads berumfchweifende Leben der Mönche aufhob und ihre Geluͤbde 
Anwiderruflich machte. Es ift Erin Wunder, dab ſich diefer Orden fo 
, ‚außgebreitet hat. Seine Regel fchidte ſich befjer für die Europäer, 
„as die übrigen, und die eriten Benedictiner waren auch fromme, auf: 
wihtige und nüsliche Leute. Wo fie hinfamen, verwandelten fie 
„Bülteneien in angebaute Fluren, führten die Viehzucht und den 
“Adırbau ein, arbeiteten mit ihren Händen, trodneten Moräfte und 
oberen Wäldern aus. Diefe Moͤnche (mir nehmen aber dieß Wort 
„a feiner allgemeinen Bedeutung, daß wir auch die Zweige diefes Ordens, 
„Me Carthaͤuſer, Gifterzienfer, Praͤmonſtratenſer, Camaldulenfer u. f. w. 
narunter begreifen), haben ganz Europa, befonders aber Deutſchland, 
Arie Dienfte erwiefen. Sie haben das leßtere angebaut und frudht: 
‚dat gemacht. Eie find die, welche uns alle Bücher der Alten, alle 
„Riffenfhaften und Gelehrfamteit aufbehalten haben. Denn fie muf- 
„er in ihren Kloͤſtern Bibliothefen unterhalten, ba fie nach ihrer 
Aezel zum täglichen Lefen verbunden waren. Einige Möndjye mußten 
die Schriften der Alten abfchreiben, woher die Abfchriften kommen, 
At noch bier und da in den Klöjtern vorhanden find. In ihren Kid: 
‚sum wurden die Wiffenfchaften noch allein getrieben, und ihre Klo: 
‚serhroniken find fehr wichtig für die Gefchichte ihrer Zeit. Außer 
nen Moͤnchsſchulen machten fi) befonders wichtig ihre Schulen für 
ltlihe Perfonen. Hier wurden Gelehrte gebildet, die man an den 
Difen brauchte, Ganzer, Vicecanzler, Geheimſchreiber. Diefe forg: 
m hernach wieder für ihre Klöfter. Selbſt Fürjtenfohne wurden bei 
ce 4 An Benedictinern erzogen, und behielten auch auf dem Throne nod) 
ine Liebe und Hochachtung gegen den Drden bei, dem fie ihren 
Aaatzreicht zu danken hatten. Aber der Reichthum wurde die Klippe, 
AR welcher die Tugend der Benedictiner fcheiterte. Auch fie wurden 
Much wollüftig, träge, und troß feiner vielen Reformen und felbft 
A, mo er in der neuern Zeit zu feinen literaͤriſchen Beſchaͤftigungen, 
a An Frankreich zuruͤkkehrte, hat er nie wieder geleitet, was Die Be⸗ 
nn ante in den erſten Jahrhunderten ihres Beſtehens geleiftet ha⸗ 
2. f. w.“ 
In der That ift es zu beklagen, baß außer den drei Gelübden 
Wels Orden feine nügliche Thätigkeit fobald aufyab, und daß andere 
‚ wenn fie aud) außer denjelben noch andere Leiſtungen gelobten, 
bh nur dadurch der Schwärmerei und einer abenteuerlihen Froͤmmig⸗ 
it anheim fielen. Was gewann die Welt, wenn die Carthaͤuſer 
iegen, die Barfuͤßer unbeſchuht gingen, die Bettelorden bettelten und 
R die fpätern Predigemönche erfegten nur im geringen Grade, was die 
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ſterlebens im Mittelalter. Es beſtaͤtigt ſich auch hier und wird ſich noch 
mehrmals in dieſem Artikel wiederholen, daß Stoicismus und Cynis⸗ 
mus im Kloſterleben Wurzel faßten und in ſpaͤtern Erſcheinungen im⸗ 
mer wiederkehrten. Wenn nun auch in neuerer Zeit die hoͤhere Geſit⸗ 
tung im Noviziate dergleichen unwuͤrdige Pruͤfungen verdraͤngt hat, ſo 
bleibt es doch immer noch beſchwerlich, und noch ein neuerer Schrift⸗ 
ſteller ſagt davon: „Die Novizen muͤſſen die geiſtlichen Uebungen und 
„den Kirchendienſt ihres Ordens erlernen, die niedrigſten Hausarbeiten 
„fuͤr das Kloſter verrichten, ſich außer gewiſſen, dazu feſtgeſetzten Stun⸗ 
ben des Sprechens enthalten, dem Novizienmeiſter, einem Ordens⸗ 
„geiſtlichen, unter deifen befonderer Aufficht fie fliehen, von den unbes 
„deutendſten Handlungen Rechenſchaft geben und ſich bei den geringflen 
„Verſehen harten Strafen unterwerfen. Nicht alle Orden und Kiöfter 
„find fih in Rüdfihe der Strenge in der Behandlung ihrer Novizen 
„gleih, und in Faͤllen, wo entweder die Beſorgniß, fie könnten das 
„duch von der Ablegung des Ordensgelübdes abgelenkt werden oder 
„Samilienrüdfichten eintreten, hat man ihnen das Probejahr zu erleichs 
„tern gewußt.“ 

Uebrigens dauert das Noviziat gewöhnlich ein Jahr; hat aber die 
Megel eines Ordens eine längere Zeit feftgefegt, fo muß ſich der Noviz 
diefer Beſtimmung unterwerfen. Während der Probezeit ſteht es dem 
Movizen frei, wieder aus dem Orden zu treten, in den beiden legten 
Monaten des Noviziats können die Novizen nach eingeholter Erlaubniß 
bes Biſchofs, jegt nur mit Bewilligung der Staatsregierung, über ihr 
Vermögen verfügen. Alle während der erflen Donate gemachten 
Diepofittonen find ungültig, eben fo find jene Anordnungen, welche in 
den beiden legten Monaten gemacht werben, kraftlos, wenn ber Moviz 
inzwifhen aus dem Ordensverbande tritt. 


Iſt nun das Prüfungsjahe vorüber, und ber Noviz beharrt auf 
feinem Entſchluß in den Orden zu treten, fo läßt man ihn Profeß 
tbun, ein Kunftausdbrud, wodurch man anbeuten will, daß Jemand 
für würbig befunden worden fei, die allgemeinen, wie die befonbern 
Kloftergelüibde abzulegen. Man bezeichnete baher einen wirklichen Mönch 
„mit dem Ausdrude Professus, und in jedem Orden hatte er die drei 
Grundgeluͤbde abzulegen, daß er nicht heirathen, nichts von zeitlichen 
Gütern befigen und unbedingten Gehorfam gegen feine Obern leiſten 
wolle. Vom 10. Jahrhundert an achtete man dad Kiofiergelübde der 
Taufe gleih, und behauptete, daß man ſich durch dafjelbe der Gnade 
Gottes befonders würdig mache, und auf eine höhere Stufe der Voll⸗ 
kommenheit erhebe. Diefe Anficht ſtellt felbft nody in neuerer Zeit Bels 
larmin auf, wenn er da6 Klofterleben einen Statum religiosor. ho- 
minum ad perfectionem christianam tendentium per tria vota casti- 
tatis, paupertatis et obedientiae nennt, und anders urtbeilt die römts 
fche Curie auch noch nidyt darüber, man mag nun die Acta Cono. 
Trident. oder felbft die neueſte Praxis beruͤckſichtigen. Uebrigens haben 
einzelne Orden auch nody befondere Gelübde, die neben ben drei ges 
nannten beobadıtet werden, 3. DB. das Schweigen bei den Karthäufern, 
die Krankenpflege, befonbere Gelübde dus Faſten, das koͤrperliche Ka⸗ 
fteien betreffend u. dergl. Allein da dieſe mehr in eine Epecialgefchichte 
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Pıhomius noch hätten übertreffen wollen, daß fie mit ben wilden 
Zbirren zufammenmwohnten und gleich denſelben Wurzeln fräßen. Eben 
fo macht Hieronymus dem Evagrius In einem Briefe eine kurze Schil: 
berung von feinem Aufenthalte in Maronia, nicht weit von Antiochien. 
„Meine verunitalteten Glieder,“ fagte er, „hatte ich in einen Sad 
„geſteckt, meine aufgeboritene Haut hatte die Farbe des äthiopifchen Flei⸗ 
„ſhes angenommen, täglih meinte und feufzte id), und wenn mid) der 
„Schlaf wider Willen befiel, fo warf ich die bloß zuſammenhaͤngenden 
Knochen auf die bloße Erde nieder. Von Eſſen und Trinken will ic) 
a5 nichts fagen, weil felbft die kranken Mönde nur friſches Waſſer 
„ee Erquidung genoffen und es für Ueppigkeit gehalten wird, etwas 
„Belcchtes zu eſſen.“ Dadurch aber hatte Hieronymus die menfchliche 
Enpfindung fo weit erſtickt, das er dem Heliodor fchreiben Eonnte: 
„Big dein kleiner Neffe dir am Hals hängen, mag dir die Mutter 
mit zerſtreuten Daaren und zerrifjenen Kleidern die Brüfte zeigen, mel: 
: Age dich ernährten, mag der Vater auf der Schwelle liegen, tritt ihn 
„ma Süßen, fchreite über ihn hinweg und fliege mit trodnem Auge 
„ae Sahne — des Kreuzes.” 

Wie wenig nun auch Benedict in feiner Megel, nach dem, mas 
wir bereits bemerkt haben, diefen Unfinn billigte und das übertriebene 
Faſten der Mönche für mehr fhädlih als nuͤtzlich hielt, fo Eehrte er 

hdech in das fpätere Moͤnchsleben zurüd, und Beilpiele vom freiwilligen 
Ballen, die an das Unglaubliche grenzen, laffen fih in Menge beibrin- 
m. Wir heben hier ein Beiſpiel aus der Lebensart der fpätern Gar: 
meliter aus. (Dergl. Histoire generale des Carmes et des Carnelites 
dechausses P. 1. 1. 4. c. 9. p. 118.) Zu Paſtrane in Spanien war 
hie gewöhnliche Koft der Carmelitermönche blos ein Gericht Gemüfe. 
Bau hielt es für wohlfchmedend, wenn es nur warm mar. Wenn man 
ein Gericht Erbſen oder Linfen zu Tiſche brachte, fo maren deren fo - 
wenige , dag man fie auf ben erſten Anblick gleich zählen konnte. An 
en großen Feſttagen ließ der Prior die Portion duch ein Elein Stud 
Schellfiſch, aber ohne Brühe verftärken. Aber die eifrigiten unter ihnen 
Banten eine fo Böltlihe Mahlzeit nicht einmal feiden. So daf, wenn 
fe das Amt des Eifererd hatten (db. h. desjenigen Mönche, der außer 
der gewöhnlichen Ordensregelſtrenge auch noch zu freiwilligen Entfas 
nen und Selbftpeinigungen ermunterte), fie gewiß dem Superior 
vwerſtellten, der Koch habe zu fchmelgeriich bewirthet. Das gewöhnliche 
Getränk der Sefellfhaft war bloßes Quellwaſſer. Trug es ſich ja zu, 
5 Wein in das Kloiter als Almofen geſchickt wurde, fo ſchenkte man 
Ba bei Zifhe zwar ein und bot ihn an; aber Wenige wollten ihn 
zimen. Einige brachten die ganze Faſtenzeit bei Waffer und Brod 
fa, andere mifchten noch Wermuth oder Aſche darunter. Sie umga: 
ben ihre Tiſche mit Todtenkoͤpfen und mit XZellern voll Afche. Andere 
üen fi vom Durfte quälen, und, um fi recht abzumatten, zwan⸗ 
an fie fih nur eine beftimmte Anzahl Schlucke Waſſers zu thun, wel: 
&e fie nie uͤberſchritten, fo brennend der Durit auch feyn mochte. Ja 
finise haben 15 Jahre blos von Waſſer und Brod gelebt. — Solche 
Brüpiele von unnatürlichem felbft aufgelegten Faſten kommen öfters 
in der Kloſtergeſchichte vor, umd fie wiederholen fid) vorzüylih dann, 
wan ein ausgearteter Orden aufs Neue reformirt wurde, wo er dann 
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duch ſolche Strenge die verlorne Achtung und Theilnahme wieber z' 
gewinnen ſuchte. Noch mehr war dieß der Fall, wenn ein ganz neu 
Orden entſtand, der dann an Strenge und Kloſterheiligkeit alle uͤbrige 
zu uͤbertreffen ſuchte. Als Beiſpiel koͤnnen wir hier den Garthäufer 
Carmeliter- und die Bettelorden anführen. ine andere ſoͤlche freiwilli 
übernommene Selbftpeinigung, bie in manchen Klöftern zu den gelegliı 
verordneten Bußuͤbungen gehörte, aber als freiwillig übernommen 
Uebung für noch verdienftlicher galt, die auch vom Klofter ausging um 
zu ihrer Zeit beinahe in ganz Europa in fanatifhe Wuth ausartete, i 

b) das Beißeln. Als Bußmittel und als Zuͤchtigung di 
Verbrecher war das Geißeln [don vor den Zeiten des Chriftenchum 
bekannt. Bei den Aegyptern geißelten ſich die Priefter der Dian 
Scythia und der Dea Syra, bei den Römern die Luperci oder .d 
Mriefter des Pan. Der Umftand aber, dag auch Chriſtus und % 
Apoftel gegeißelt worden feien, gab der Andächtelei finfteree Zeiten A 
laß zu willkuͤhrlichen Selbftpeinigungen, Um an ben Leiden Chrij 
Theil zu nehmen, und fid der Entfündigung duch ihn beflo gevaffl 
zu machen, murde es feit dem 10. Jahrhundert immer gewoͤhnlich 
fih zu geißeln, d. h. mit einem peitfchenartigen, mit Stacheln vwerfeh 
nem Inſtrumente zu zerfleifhen. Doch erft feit dem 11. Sahrhunde 
wurde diefe Art der Buͤßung allgemeiner, ald Petrus Damianus w 
Mavenna, Abt bes Benedictinerkloſters Santa Groce d'Avellano 5 
Gubbia in Stalien, fpäter Cardinafbifhof von Oſtia, der CEhriſtenhe 
und ganz beſonders den Moͤnchen die Geißelung zur Buße fuͤr ih 
Sünden auf das Dringendſte empfahl. Won nun an wurde bag Ge 
Bein, wie es früherhin nur Disciplinarflrafe gewelen war, eine fu 
willige Bußübung, bie bald in jedem Klofter, obgleih anfangs m 
MWiderfpruch vieler Mönche, Uublih wurde. Damianus fchrieb felbft eh 
Schrift de laudibus flagellorum , in welcher er nicht nur enorme Selbl 
geißelung gebot, fondern auch mit feinem eigenen Beiſpiele vorleudhtel 
Er führte als Abt eines Benedictinerklofters feine Mönche zum Geißel) 
als zu einer freiwilligen Uebung an, und vertheidigte dieß gegen al 
Moͤnche, die dagegen auftraten. Beſonders ſtellte er das Beifpiel ein 
feiner Schüler, Dominicus des Bepanzerten, der ihn felbft in d 
fuͤrchterlichſten Selbſtgeißelung weit übertraf, zum Muſter vor. (€ 
Opera de vita SS. Rudolphi Episcopi Eucubini et Dominici Los 
cati. Tom. Il. 1. I. ep. 19. p. 209 seqq. et Opusc, L. Institut 
monialis ad Blancam ex Comitissa Sanctimonialem p. 334 seq 
Tom. I. Opp.) In der legtern Schrift wünfdt er, Daß Blanca Di 
fen Dominicus felbft fehen möchte, weil er nicht im Stande fei, fei 
heilige Strenge nady Würden zu befchreiben; er nennt ihn auch a 
deröwo feinen Lehrer und Herrn. Diefer Dominicus teug ungefähr 1 
Jahre hindurch einen eifernen Panzer auf bloßem Leibe, fo wie no 
zwei eiferne Reifen um benfelben und zwei andere um die Arme. Fi 
an jedem Tage fang er die Pfalmen zweimal durch (mie pünctli 
wurde hier das Gebot Jeſu erfüllte: She ſollt nice viel Worte m 
chen, wenn ihr betet!), indem er fih unaufhoͤrlich mit Befen züchtig 
Defters that er unter feiner eijernen Lajt 1000 Kniebeugungen (met 
noeas), wenn er den ganzen Pfalter ohne Zuͤchtigung berfagte. | 
verwandelte einige Jahre vor feinem Tode die Befen in Peitſchen v 


WMoͤnchthum. 73 


Riemen und umſchloß auch noch feine Hüften und Schenkel mit vier 
eiſernen Reifen, bis er im Jahre 1062 fein Leben, auf welches er fo 
Inge losgeſtürmt hatte, endigte. Damianus war Überzeugt, daß Dos 
minicus die Wundenmale Jeſu fletd an fich getragen habe, und fest 
hinza, man tönne in Anfehung feiner mit dem Nazianzifhen Grego: 
ind fagen: Vergieb es, o Chrilte, den frommen Seelen, welche über: 
möfig fireng find und gegen ſich ſelbſt wüthen. — Obgleich Mabillon 
Annal. Ord. 8. Benediet. Tom. IV, p. 559 yut gezeigt hat, daß fchon 
we Damianus das Geißeln als freiwillige Bußuͤbung fei empfohlen 
P wen, fo haben doch von feiner Zeit an mehrere andere Orden feine 
Gmbnung zum freiwilligen Geißeln wohl beachtet. Dominicaner und 
Benciscaner zeichneten ſich bald als vorzuͤgliche Geißler aus. — Uebri: 
wit es befannt, daß fich diefe Geißlerwuth auch den Laien mits 
ir, und daß fie eine befondere Epifode in der Kirchengefchichte des 
ielaiterd bildet. Selbſt Fürften liegen ſich entkleidet von ihren 
waͤtern geißeln. Ludwig IX. von Frankreich trug zu diefem Bes 
J iſe eine effenbeinerne Büchfe mit fünf Eleinen eifernen Ketten bei fich 
mb ermunterte feinen Beichtvater derb zuzuſchlagen. Auch theilte er 
:M Ampfeichen Kettenbüchſen an die Prinzen und Prinzefjiinnen feines Haus 
8 und andere Vornehme ald befondere Önadengefchente zu gleichem 
ebrauche aus. Da aber die Geißlerwuth unter Laien nicht hierher 
ij rt, fo verweilen wir auf die zahlreich darkber vorhandenen Schrif⸗ 
m.weson wir nur anführen: Verſuch einer Geſchichte der chriftlichen 
Geistirgefeufchaften u. ſ. w. von €. ©. Foͤrſtemann in Staͤudlins und 
Ifeimers Achiv für KG. Sc Bd. 1., 2. und 3. Stuͤck, fpäter ale 
Kkfländige Schrift, Halle in der Rengerfhen Buchhandl. 1828. 8. 
»Wirft man nun noch einen Blick auf die zeither betrachteten Vers 
Actungen und Leillungen derer, die ſich dem Klofterleben mwidmeten, 
w und mach ihrem abgelegten Gelübde, fo fühlt man ſich unwillkuͤhr⸗ 
ih edrungen die obige Behauptung zu wiederholen, daß, wenn eins 
wa Kiofterleben feyn follte, Benedicts Regel doch die zmedmäßigfte 
ww Wie billig und zwedmäßig find die Forderungen an feine Klos 
gegen die unnatürlichen, überipannten und nuglofen Aufgaben, 
Wie fpätere Ordensſtifter ihren Anhängern beflimmten. Welche nüg: 
feute waren die frühern DBenedictiner, und wie wenig leifteten 
m Möndyevereine, da man felbit die Frage aufwarf: ob ein Mind) 
beiten dürfe, und ob nicht das befchauliche Leben, der fromme 
izang und die bekannte Kloftertugend weit über nügliche Kür: 
A W uad Geiſtesbeſchaͤftigung zu ſetzen ſei. Wenigſtens war es Diele 
"mit, fo wie der Müfiggang, der bald die meiften Orden in 
Radit feste umd zu Ausfhmeifungen und Voͤllerei verfuͤhrte. Wir 
auf einen andern Punct über, der das innere Kloiterleben be: 
„wir meinen 
V) die Suftentstionsmittel und Beköftigung 
a6 dr Kloferbewohner. — Wir können uns über den eritern 
Mt kürzer fallen, da wir bereitd im Artikel Klerus, wozu wir im 
Mr. Sinne auch die Kloſterwelt rechneten, von den Quellen gefpro: 
daben, aus welchen feine Einkünfte floſſen. Hier fei nur von 
Agnmhämlichen, befondern Erwerbsarten die Rede, wodurch die 
ihr Beſtehen ficherten. Außer den allgemeinen Urfachen, wo⸗ 
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durch ber Geſammtklerus feine Einkünfte vermehrte und. wovon 
Theil III. p. 91 ff. gefprochen haben, läßt fih von den Kloͤſtern 
manches Eigenthümliche anführen, wodurd ihr Beſitzthum im 2 
der Zeit fih ind Unglaubliche vermehrte. 

a) Einmal theilten fie mitden Rirhengebäu: 
die Begünftigung (f. d. Art), daß man, ebe man 3 
Baue derfelben fhritt, die Mittel anwies, wodu 
Kirchen und Rlöfter erhalten werden Fonnten. 3 

Mittel beftanden nun theils in beftimmten Geldſummen, oder in ! 
dereien, oder in zugewiefenen Zinfen. Da die Gründung der Kl 
von Königen und Fürften, von hohen Beiftlihen oder von reichen ' 
vatperfonen ausgingen, die ſich dadurch den Himmel zu verdii 
glaubten, fo tft es mehr als wahrfcheinlih, daß ſchon die urfpri 
liche Dotation nicht gering war. 

b) Eine andere, nicht genug berüdfihtigte Urfahe des Klo 
reichthums liegt auh in dem Sleiße und der Lultur I 
Bodens von jenen Ländereien, die man den R 
ftern zu ihrem Befteben anwies. Sleißige Mönche, fo Iı 
fie noch durd) ihre Regel zur Handarbeit und namentlih zur Bodencu 
verpflichtet waren, fchufen aus Einoͤden und ausgerodeten Wäldern 
chende und fruchtbare Gefilde. Wie einträyglid) wurden nun folde ı 
Shöpfungen in wenig Sahrzsehnten; ja, wie fleigerte ſich ihr W 
nad) einer Zeitdaner von Sahrhunderten! Man ermäge, was nad) 
nad) aus den Schöpfungen der Benedictiner vom 6. bis 9. Jahrt 
dert geworden ift, und man wird nicht leugnen können, daß der wachſ 
Klofterreihthum der Benedictiner auch aus einer rühmlidhen Quelle 

c) Beſonders wird die Kunft und Schlauheit der Kloftero 
gerühmt, die es trefflich veritanden, vortheilhafte Zaufchverträge 
Grande, zu bringen. ©. 3. B. das Verzeichniß in Ebersberg. trı 

od. 44. 

d) Um ihres Schuges, um ihres geiftlihen Beiſtandes geroif 
feyn, begaben ſich viele freie Leute in ihre Hörigkeit, oder man be 
ligte dieſen gewiſſe Nusbarkeiten unter der Bedingung des kuͤnft 
Heimfalld aller ihrer Befigungen an das Kloſter. S. Möfers O 
brüd. Geſchichte, Il. Urkunde. 35. 

e) Wußten fie Lehne, oft mit Beiltimmung ber Lehnsherrn, 
Eigenthum zu verwandeln oder diefe erlaubten ihren Mannen und : 
» ten ganz im Allgemeinen unbemegliches und bemeglihes Gut an 
chen und Kloͤſter zu überlaffen. So 1259. Gleichense diplom. £ 
— Wenk, heſſ. Sefhichte, IE. Urkunde 75. 

. f) Bisweiten nahmen Kloͤſter reihe Perfonen als Mönche 
um fie zu beerben, während diefe nach wie ver, meltlich außerhalb 
felben lebten und nicht einmal -die Koften gewoͤhnlichen Unterhaltes 
urſachten. ©. Innoe. Ill. decret. 598. — Sehwarzacense chron. 

8) Kein Mond durfte als ein habelojer Menfch irgend ein Ei 
thum einem Dritten anweifen oder vermachen ; wogegen umgekehrt 
meiften Orden um bie Mitte des 13. Jahrhunderts von den Päj 
das Recht erhielten, Erbichaften für die Moͤnche fo an fich zu zie 
als wären diefe noch weltlihen Standes. Freilich wurde dieſes R 
welches den Kloͤſtern ungeheuer viel Gut der fierbenden Verwan 
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verſchafft haben wuͤrde, von den lebenden Laien ſehr oft beſtritten und 
dereitelt. Schon 1142 gab Papſt Innocenz II. den Mönchen in Mon: 
tecafjino jenes Recht, gleich den Laien zu erben (jedody wurden Lehne 
ausgenommen). Es iſt aber zmeifelhaft, ob die Urkunde Acht iſt; ges 
wiß hingegen, daß fie nicht überall zur Vollziehung kam. Die Sta: 
tuten von Verona fegen feft, daß Mönche und Weltgeiftliche zwar nicht 
mit Brüdern meltlihen Standes, wohl aber mit Schweitern zu gleis 
den Theilen erben konnten. 

h) Die firchliche Gefeggebung war der Erhaltung und Mehrung 
der geiftlichen Güter ſehr günftig, fo 3. B. in Hinfiht der gegen fie 
:  Katt findenden Verjährung. 100 Jahre waren ald Verjährung für ein 

Aoſter beſtimmt. 
| i) Vorzuͤglich aber kommt hier der oben fhon bemerkte Umftand 
in Betracht, daß zur Zeit des Mittelalters die Pfarrgeiftlichen immer 
mehr in der Achtung des Volks gegen die Klofler: oder Ordensgeiſt⸗ 
üüchkeit ſanken, und daß fich die Zheilnahme und Freigebigkeit mehr 
af die Kloͤſter hinwendete. Darum waren Schenkungen eine vorzüg> 
liche Quelle des Reichthums in den Klöftern. Mit Recht fagt Wilhelm 
von Nangis (zu 1232) über die Zeit des heiligen Bernhard: „Die $ürs 
und Prülaten waren den Mönchen überaus günftig, fie boten ihnen 
„freiwillig Aeder, Wiefen, Wälder und alles dar, was zur Anleguny 
“und Erhaltung der Klöfter dienen konnte.” Die Zahl ber Urkumich, 
welhe über Schenkungen auf ung gefommen find, ift fehr groß. (S. z. B. 
be Anzahl in den Monum. boicis, die Traditiones Fuldenses u, a.) 
Som Klofter Ebersperg find allein 3238 Schenkungsnummern. Die 
Klaubnis, zum Klofterbau bei den Bläubigen zu fammeln, wirkte eben- 
ſals wie eine Schenkung. Diele fanden theild flatt unter Lebenden, 
tdeils Tegtwillig auf dem Xodtenbette. Und wie viel Gelegenheit zur 
Einwirtung harten nicht die Geiftlihen als Pfleger von kranken oft 
frdenden Pilgern, als Vorfteher von Hofpitälern, als Schreiber von 
menten u. f. w. Uber freilih wurden fchledyte Mittel keineswegs 
immer verfchmäht, und die Ermahnung, feine Eünden durch Schen: 
kazn auf dem Zodtenbette gut zu machen, ging oft aus Habfuche 
er. Dder wenn man diefe nicht geradezu ausſprechen wollte, fo 
fügte mann wohl den Kranken: „Wilft du die Moͤnchskutte anzies 
at” — und wenn der oft Befinnungslofe oder der Folgen nicht Ein: 
Hinkende mit Ja antwortete, fo behauptete man: das Vermögen fei 
Wemit dem Klojter übergeben. — Nicht immer war ein Angehöriger 
R Hand, zornig und gewandt, um (mie in einem Sinnocenz III. zur 
heidung vorgelegten Falle) zu bemeifen, daß der Kranke nicht wife, 
wer rede, Jener Verwandte that nämlich unmittelbar auf die Fra⸗ 
Pr: „Willſt du die Moͤnchskutte anziehen?” die zweite — willft du 
na Eſel ſeyn?“ worauf gleich andächtig die Bejahung folgte. — Noch 
er, ald mit den Verwandten, wurde bisweilen der Streit, wenn 
mn ſich der Erbſchaften von Geiſtlichen anmaßte, die nit zum Klo: 
gehoͤrten, und auf deren Güter, wenn fie ohne Willenserklärung 

waren, der Bifchof ein näheres Anrecht behauptete. 

Den Schenkungen waren oft Bedingungen, in ber Megel geiſtli⸗ 
Ger, bisweilen aber auch anderer Art hinzugefügt. Am häufigften 
vum Seelenmeſſen verlangt und verfprochen, oder auch, daß man, 
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wenn ſich ber Schenkende eine Meſſe beſtellte, dieſe in feiner Gen 
wart leſe. Mehrere Mate behielten ſich die Stifter gewiſſe Einnahm 
in Natur vor, welche in ihrer Abweſenheit den Asmen zu gut to 
men follten. Abweichungen von den vorgefchriebenen Zweden u 
eigenmädhtige Abänderungen waren theild durch paͤpſtliche und kirchli 
Vorſchriften unterfagt, theild wurden auh vom Schenker fogleidr St 
fen und Berwünfhungen hinzugefügt, fo 3. B. daß Aebtiffin, Prior 
Kelinerin bis zur gefeglichen Bollziehung bei Waffer und .Brod- 
ben follten. 

Manche Stiftungen gedachten mehr bes Leibes, als des Geiſt 
denn neben einzelnen, zu Büchern, zum Unterrichte eines Kindes, 
Lichtern auf dem Altare finden fih häufigere folgender Art: — 
Weißbrod und ein Gericht mehr, — um Pelze für die Schweflern 
taufen, — zu Lichtern, damit die Schweſtern im Sclafsimmer fel 
tönnen, und von ber ihrem fhmwädhlihen Geſchlechte eigenthuͤmlid 
Furcht befreit werden; — zu einer Erquidung - jedesmal, wenn 
Schweſtern Blut laffen; zu Wein, meil um deflen Mangels wil 
gelehrte und gewiegte Perfonen nicht eintreten wollten; zu Wein u 
Fifhen, und wenn ja die Einnahme zu etwas anderem verwandt wi 
fällt fie an die Geber zurüd, zu Nahrungsmitteln, und wer die ©ı 
tung dazu nicht treulich verwendet, deilen Theil foll feyn mit Judas u 
Nero u. ſ. w. (Mir haben im Artikel Gaſtfreundſchaft 2r Bd. p. 1 
gezeigt, daß die Sitte ſchon alt fei, bei Vermaͤchtniſſen gräßlihe V 
münfchungen gegen folche auszufprechen,, die dus Legirte feiner Beſti 
mung gemäß nicht anwenden würden.) — Wührend Mande ein 2% 
graͤbniß im Kloſter, oder Seelenmeſſen am Todestage als etwas fi 
Wichtiges ausbedungen, ordnete ein Ritter von Ilburg im Jahre 12$ 
. daß an feinem Todestage im Klofter ein Feſt gefeiert werde mit W 
zenbrod, frifcher Butter, Eiern, Fiſchen, Wein, Meth und Ludaı 
Bier. Aus folhen und ähnlichen Vermaͤchtniſſen, fo wie aus di 
feigenden Reichthum der meiften Orden, Läßt es fich erflären, mie fi 
her oder fpäter in jedem Klofter Schwelgerei üblidy werden mul 
Steilich erfchraten Ernitere hierüber und dachten daran, nicht bloß ı 
Maaß des Genuffes, fondern überhaupt ein Maaß des Befiges und | 
Reichthums feftzufegen. Aber nur in den Bettelorden erhob man: fol 
einzelne Anregungen zur Regel, und brachte fie zur Vollziehung, 
gleih auch bier nicht immer der Erfolg dem Gebote entſprach. 

Mas nun die Verpflegung der Klofterbewohner durch Speife ı 
Trank betrifft, fo treten wir auch hier ganz verfchiedenen Erſcheinun 
entgegen. Einen glüdlichen Mittelweg hatte Benedicts Megel gebat 
Andere Ordensftifter drängten zu einer angeblich verdienftlichen Stre 
und Entfagung hin, welche körperliche Erſchoͤpfung, ja Krankheiten n 
fi) 309. Noch andere Orden, menn fie eine Zeit lang beftanten f 
ten und zu Reichthum gelangt waren, verfielen in UWeppigfeit ı 
Sitwelgerei. Bisweilen außerten aud die Aebte und die Kloſtervi 
Einfluß auf die Verpflegung des Klofterperfonals, obgleih in den n 
fien Klöftern beitimnite Verordnungen vorhanden waren, wann flrer 
oder milder gefaftet werden folle, wie oft und mie viel Mönchen, Rai 
brüdern, Dienftboten u. a. an Fleiſch, Brod, Vier, Wein und dere 
hen zukam. 
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Daß nun auch hier ein gluͤcklicher Mittelweg von Benedict eins 
geihlagen wurde, ergiebt fihb aus feiner Regel Cap. 89 — 41., mo 
ven din Speifen, von den Getränken und den Stunden der Muhlzeit 
die Rede iſt. Vergl. Holsten. 1. 1. P. 1. p. 41 segg. Taͤglich, fowohl 
Mittags ale gegen Abend, follten zweierlei gekochte Semüfe, pulmentaria, 
aufzefegt werden, wovon jedem die Wahl überlaffen ji. Auch noch 
Odſt und junge Kräuter, wenn es die Zeit mit fi brächte, ale dritte 
Speiſe; dann’ ein Pfund Brod für jeden einzelnen; nur bei fchwerer 

 Ieit folle der Abt nad) Gutbefinden etwas mehr vertheilen laffen. — 
Wen dem Getränke. Ob es gleich gefchrieben ftehe, der Wein gehöre 
ut für die Mönche, fo follten fie doch täglih cine halbe hemana 
 balten, weil fie fih heutiges Tages nicht an jenen Ausſpruch halten 
weiten. — Denen Gott die Gabe der Enthaltſamkeit gefchenkt habe, 
fe würden ihren eigenen Lohn empfangen. Wegen der Hike, oder 
men der Arbeit koͤnne der Vortteher das Maaß nach Gutbefinden vers 
wiserm; doch folle fic Feiner fatt trinken, auch nicht murren, wenn 
ihm etwas abgebrochen oder wohl gar gänzlidy entzogen werde. — Von 
m Stunden der Mahlzeit. : Vom Paffahfeite bis zu Pfingften ſoll⸗ 
ia fie um die fechfte Stunde, alfo um Mittag, fpeifen, und dann 
wieder gegen Abend. Im Sommer von Pfingften an des Mittwochs 
md des Freitags fallen bis zur neunten Stunde, wenn es anders bie 
Seßarbeit und die Die zulaffe. Vom September an um die neunte 
—J &unde jedesmal fpeifen, in der Faften aber erft gegen Abend, doch 
jederzeit noch bei Abend vor dem Lichtanzuͤnden. 
Man flieht aus bdiefer Anordnung Benedicts, daß ee weder bie 
u ebene Strenge billigte, von welcher Gaffian in Beziehung auf die 
Je izaiſchen Mönche fpricht, welche Kräuter mit Salz gewürzt, ſchon 
eine Löftliche Speife betrachten mußten, noch auch die fpätern Ueber⸗ 
dibengen der Art im Moͤnchsleben gebilligt haben vwolrde. Mehrere 
# Jahrhunderte hindurch, wo Benedicts Negel im Abendlande das größte 
“4 Aſchen behauptete, mag man diefen Mittelweg zwifhen dem Zuviel 
m Zumenig in Abſicht auf die Klofterkoft betreten haben. Als aber 
BR Reformen des Benedictinerordens erfolgten, als immer neue Ordens: 
Beige und neue Orden entftanden, und dieſe durch eine befondere 
ge Aufmerkſamkeit erregen wollten, da wurde gewöhnlich zu ber 
wm, ſtrengen Klofterdisciplin auch ein ftrenges Faſten gerechnet. Die 
Übertreibungen in diefer Art waren oft arg, und es mußte felbft ges 
ih eingefchritten werden, um biefer Strenge zu fleuern, weil fie 
Fihtliche Krankheiten und einen frühen Xod bei mehrern Klofterleuten 
Biführte. Haft das Unmögliche und Unglaubliche leiſteten und 
Wungten hier mehrere Ordensftifter und Reformatoren. Dieß gilt na⸗ 
Rnulich von Bernhard dem Heiligen oder von Clairvaur, der, obgliich 
Natur ſchwaͤchlich, fih in ausgefuhten Qualen in Faſten und 

‚ fafi das Unmögliche zumuthete. Der Biograph diefes merk: 

igen Mannes fagt darum fehr wahr von ihm: „Er verfland «6 
ih gut im Klofter den vollkommenen Mönd zu fpielen und außer: 
lb deſſelben in die Händel des Staats und der Kirche mit Nach⸗ 
ruf einzugreifen.” Hierher gehören auch Franciscus, der den Kreis 
Ber Vruüder durch ausgefuchte Qualen erbaute. Den Bruder Eſel, 
“ie er feinen Körper nannte, peinigte er auf mannigfaltige Art, indem 
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er ſich in Eisgruben ſtuͤrzte Ahb in denſelben bis zum Erſtarren ver: 
weilte, ober ſich nadend in den Schnee legte oder felbft das vierzigs 
tägige Zaften Jeſu buchfläblih nahm und zu üben verſuchte. Weiche 
Koft mochte Franciscus feinen Mönden zumuthen, von deſſen Regel 
Innocenz Il. ſelbſt verficherte, fie fei mehr für Schweine, ale für 
Menfhen gefchrieben. Ein nody blühender Zweig der Sranciscanergefells 
fhaft, die Kapuziner, nahmen felbit das tägliche Faſten an, d. b. ein 
ſolches Verfagen der Speiſen und der Getränke, wie es in andern Kiöftern 
nur während der eigentlihen Faſtenwochen beobachtet zu werden pflegte. 
Noch weiter ging der oben erwähnte Sranciscus von Paula, dur ' 
defien Bemühen dem Sranciscanerorden ein neuer Zweig entfprofte. 
Er wagte es zuerſt in feinem Orden den drei Gelübden nod das vierte 
eines beftändigen Faſtenlebens hinzuzufügen, denn das Falten, fagte er, 
ift das Del, das überall oben ſchwimmen muß. Darum war nidyt 
blos der Genuß des Fleiſches verboten, fondern aud) alles deſſen, was 
vom Fleiſche kommt, als Eier, Miih, Butter und Käfe; nur Brod, 
Waſſer und Del waren verftattet. Daß nun diefe und aͤhnliche Ordens⸗ 
ftifter und Reformatoren wenigftend in den erften Zeiten ihrer einge: 
führten firengen Regel ihren Möndyen und Ronnen fehr magere Kof 
zumutheten, ift [bon an ſich mahrfheinlih und die Nachrichten von 
einzelnen Klofterheiligen, die es namentlih im Faſten zu einer gewiſſen 
Virtuofität gebradyt hatten, fallen immer in die Zeiten bes Mittelgls 
ters, wo ſich gewifje Orden reformiren oder ganz neue entfiehen. x”. 
Allein die immer und immer wiederkehrende Erſcheinung in biefer 
Beziehung war die, daß die Moͤnche und Nonnen folcher ſtrengen 
Regeln die übertriebenen Kaftengebote bald Läflig fanden, und vb; 
der fchnell und Leicht erworbene Reichthum der Klöfter den Wunſch \ 
einer reichlichern und feinern Koft unterflügten. Manche Kiöiter, gleich⸗ 
fam erftaunt darkber, wie der Reichthum, den bie fargen Wo 
gefammelt harten, fo lange habe unbenugt bleiben koͤnnen, überliefem + 
fi einem ungemeffenen Wohlieben. Ihre Achte lebten balb mehr 
außer den Kloͤſtern als in denfelben und gaben fih allen weltlichen . 
Vergnuͤgungen ihrer Zeit bin. Alten Orden zur Zeit ihres Verfals, . 
warf man Ueppigkeit und Wöllerei vor, und in Zeitaltern, die der Re 
formation vorbergingen, waren die Zifchfreuden de6 Klerus und befons 
ders des Kloſterklerus haufig ein Gegenſtand der Satyre. Eine fi 
darauf beziehende Stelle aus einem Briefe bes Erasmus an den Bi: 
fhof zu Bafel Haben wir im Artikel Faſten, 2r Bd. p. 76 angeführt 
und viele ſatyriſche Anfpielungen der Art findet man befonders in den 
befannten epistolis viror. obseuror. Auch muß ber Uebelftand wir 
lich groß gewefen feyn, wenn man darauf achtet, was von der Küche 
einzelner Kloͤſter erzählt wird. So foll man in einem gewiffen Zeit: 
saume im Klofter von St. Gallen täylih mehr als 10 Gerichte ges 
geffen haben. Vergl. Monum. boica III. 91. IV. 90. VIII. 146. — 
Ar Gefchichte von St. Gallen I. p. 471. — Wünfht man mehrere 
Beiſpiele der Art zu Iefen, fo finden fich oft fehr intereffante, ins Ein- 
zelne gehende Nachrichten darüber in den Städtechroniten jener Zeit. 
Oft kam es fogar zu Xhätlichkeiten und unanftändigen Auftritten, 
wenn eine zu farge Beköfligung vom Abte ausging. Bisweilen hats 
ten auch Abt und Moͤnche Grund ſich über die Kloſtervoͤgte und welt 
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valter zu befchmweren, welche bie Lebensmittel in ihre aus: 
Verwahrung nahmen, davon ihre Freunde und DBerwandte 
ewirtheten,, jenen aber fo viel oder fo wenig gaben, al& ihnen 
te. (S. Lünigs spicileg. ecclesiast. v. Kermes, Urk. 51.) 
ner wurden Angelegenheiten diefer Art mit Anftand und Be⸗ 
verhandelt, wie folgender Vorfall beweift: Die Moͤnche auf 
:sberge bei Halle nahmen ſich einft, ald ihnen das darge: 
eträne nicht behagte, mit Gewalt fo viel Wein aus dem 
aß fie fich betranten, und in der Naht, ale wahrſcheinlich 
Schuld Feuer auskam, nicht im Etande waren beim Loͤſchen 
leiften. Das Klofter brannte nieder. (S. Chronic. Montis 
1199.) 
‚ wo von der Beköftigung ber Kiöfter die Rede war, fcheint 
paffende Ort zu ſeyn, etwas von der Gaflfreundfchaft zu er: 
mozu fih die Kloͤſter verpflichter fühlten. — Wir haben oben 
n Bunde p. 166 ff. einen Artikel gegeben, überfchrieben: 
ndfhaft im Leben der früheflen Chriſten,“ und dort zu den 
diefer veränderten Sitte vom 4. Jahrhundert abwärts auch 
erleben angeführt. Wir nehmen bier den Faden jener Unter: 
pieder auf und bemerken darüber Folgendes: War die Gaft: 
ft in dem Privatleben der früheften Chriften, mo fie in klei⸗ 
ſeinden von Außen oft hart bedrüdt lebten, ruͤhmlich geübt wor: 
erlor fie fih auch nicht, al das Chriftenthum zur Staates 
ch erhob. Mur wurde fie bei vollig veränderten Sitten und 
3 mehr Sache ber chrifllihen Obrigkeiten und befonders ber 
Hier iſt es, wo wir eine fehr ruͤhmliche Seite des Moͤnch⸗ 
tvorheben müffen. In der guten alten Zeit der Benebictiners 
tehrte fih nie nur duch Fleiß und Sparſamkeit das Klofters 
‚ fondern fie theilten auch gern und willig von ihrem Webers 
Da fand der müde Wanderer im Klofter ein willlommenes 
nd beſſere Koft, als die Mönche ſich felbft geftatteten, da 
man den Kranken Pflege und Heilung, da Elopfte der Arme 
geige nie vergeblih an die Klofterpforte. An berfelben faß 
ein firenger und frommer Moͤnch, welcher alle Pilger, Arme 
ende aufnahm und fie erft ins Gebetzimmer führte, bann ins 
er, wo man ihnen die Süße wuſch und Nahrung reichte. 
Irenge Orden ließen aud Weiber bis ing Oratorium führen, 
“in die Zellen; ftrengere Orden ließen ihnen ben Bedarf an 
leichtem Dache gegen Regen gefhügten Plag vor das Klofter 
Einſiedlern, die abgelegen in Hütten oder Höhlen reohnten, 
alle Sonntage zu gemeinfamem Gottesdienft ind Klofter Ex: 
ide das Effen gemöhnlid auf ganze Wochen hinaus geſchickt 
geben. Perfonen aus Klöftern und Stiftern, mit denen man 
e Verbindung fland, hatten natürlich doppelte Anrechte auf 
liche Behandlung. Damit ſich aber Unberechtigte nicht unter 
zorgeben einfchleihen möchten, mußte ſich jeder über feine 
durch ſchriftliche Zeugniffe feiner Obern ausweiſen. 
ſe Gaſtfreundſchaft der Kloͤſter wurde auch nicht ſelten von Sei⸗ 
daien gemißbraucht. Man brauchte nicht blos Lift, ſondern 
walt, um in die Klöfter aufgenommen zu merden, fo daß biefe 
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fich koͤnigliche und kaiſerliche Freibriefe geben ließen, um gegen will⸗ 
kuͤhrliche Einlagerung und Behandlung von Beamten, Adelichen und 
Praͤlaten geſchuͤzt zu ſeyn. Ueber Nahrung und Wohnung hinaus 
verlangten manche Uebermüthige auch Kleider, Pferde, Laſtthiere, Reiſe⸗ 
geld und dergleihen. Wenn die Könige felbft fo verfuhren (fo hatte 
Heinrich IL von England feine Pferde in mehrere Abteien einyeftellt, 
Die Abtei von St. Albans hatte einen Gaſtſtall auf 800 Pferde), 
wenn fie nicht blos fih, fondern auch gleich den Adelichen ihre Pferde, 
Hunde und Jagdvoͤgel in die Koft gaben, dann halfen freilich weltliche 
Schutzmittel nit mehr aus, und man griff zu den oft wirtfamern 
geiltlihen Strafen, . 
Die Ankunft fo vieler Gäfte vertrug ſich oft nicht mit dem bes 
harrlichen Stillſchweigen, welches manche Regel verlangte. (Ela Bu 
fhichte von Würtemberg II. 48. — Urban IV. gab fremden "Min 
hen, wenn fie in ein Klofter nad) Compiegne kaͤmen, die Exlaubnif 
zu reden, ob es gleich ihre Gelübde fonft unterfagte.) Man hatte abes 
die Zeichenfpeache durch die ummfländlichiten Vorſchriften und fleißige 
Uebungen auf einen hohen Grad der Vollkommenheit gebracht. So 
gab es Zeichen (meift duch Hände und Finger) für alle Eßwaaren, 
Getränke, Kieidungsitüde und dergleichen. in Finger unter das Auge 
gelegt bedeutete 5. B. Kirfchen, der kleine Finger an bie Lippen gelegt 
bedeutete (ein Angedenken an fdugende Kinder), Milch u. f. wm. Au 
ift im Ganzen genommen, wenn nidt ein Orden dem überfpannteflen-. 
Sandtismus huldigte, die Krankenpflege der Kloſterbewohner zu züßs | 
men. Dan hatte gewöhnlich eigene Kranfenzimmer, und bie Kram 
kenkoſt war eine beffere als die gewoͤhnliche Moͤnchskoſt. Darum fehlte 
es auch nicht an Fällen, wo fi Mönche krank ſtellten, um auf ⸗ , 
Beit beſſer verpflegt zu werben. — Wehen wir auf einen ander 
Yunct über, der im Moͤnchs⸗ und Ronuenieben nicht unerheblich 
war, nämlich « 
VI) auf die Kleidung derfelben. — XAud bier mäß 
fen wir der Regel Benebicts den Lobſpruch ertheilen, daß fie das Ver 
nünftige und Zweckmaͤßige anordnete. In Benedicts Regel Cap. 65. 
(f. Holsten. Cod. regular. P. II. p. 51 seqqg.), über[chrieben de vestin- 
rils et calcieriis fratrum, heißt e8: „Die Kleidung folle nach dem 
„Klima eingerichtet feyn, zwei Gapuzen, eine rauhe für ben Winter 
„und eine glatte für den Sommer, und zwei Zunifen des Wechſels 
„und des Waſchens wegen wären hinreichend, eine Jade zur Arbeit, 
„dann Strämpfe und Schuhe. Auf Zarbe und Stoff fei keine Rüds 
„Sicht zu nehmen, fonbern zu Laufen, wie ed am leichteften und wohl: 
„feitften zu haben fei. Die Kürze und Länge der Kleidung folle der 
„Abt beftimmen. Bei dem Empfange der Kleidungsftüde müßten bie 
„alten zurüudgegeben werden, um fie unter die Armen zu vertheilen. 
„Keiner ſolle ein Stud tragen, welches er nicht vom Abte empfangen 
„babe. Aus diefer Anordnung fieht man, mie Benedict gleich weit 
entfernt war von dem Cynismus und der mpftifhen Zändelei ber Moͤn⸗ 
che im Driente, wie fie Gaffian fchildert und auch von der fpätern 
armfeligen, dem Klima widerfprechenden Kleidung der Franciscaners, 
Barfüßer: und Kapuziner: Mönde. Eine merkwürdige Stelle über bie 
ägpptifchen Afceten, welche bie Vorbilder aller Möndye in den übrigen 
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aändern waren, findet ſich in Sozomenus h. e. Ill. 18. Hier heißt ı 
: „Zur Zeit des Conſtantius entſtanden eine Art Moͤnche, die ſich 
Zıbennifiten, von der Inſel Zabenna, nannten, und bie ben Elias 
nchzuahmen fuchten. Ihr Oberhaupt war Pachomius. Sie trugen 
Felle, theils ihren Eifer anzuzeigen, dem Elias nachzuſtreben; theilg 
am darzuthun, wie bereit fie wären, allen Sinnengenuß zu befäms 
fm. Ferner trugen fie Unterkleider ohne Aermel, um anzudeuten, 
af ihre Hände frei von allem Unrechte und von aller Beleidigung 
wären. Ueber den Kopf hatten fie eine Kapuze gezogen (xovxovAsor), 
um zu zeigen, wie einfach ihr Leben fei, weil man fonft den Kopf ber 
Kinder mit einer folchen Kapuze bededite, um fie gegen die Hitze und die 
Kilte zu ſichern.“ — Ueberdieß hatten fie noch einen Gürtel um bie 
zden und eine Art Mantel um die Scyulter, avaßolaior, Umwurf, um 
ı beweifen, wie bereitwillig fie wären, Gott zu dienen und feinen Befehl 
Wuuführen. — Hieronymus aber vergleicht die Afceten, welche Kapu⸗ 
n wie die Kinder trugen, mit Uhu und Eulen, ep. XXII. ad Eustach. 

Wir haben deshalb diefe Stelle im Auszuge mitgetheilt, um zu 
igen, wie die frühere ſchwaͤrmeriſche Ueberfpannung der Mönche imi 
ziente doch auch in der fpätern Zeit im Abendlande Nachahmer fand, 
5 aber von dieſer Verierung der alte Benedictinerorden freizufprechen iſt. 

Betrachtet man die Mönchekteidung im Allgemeinen, fo läßt ſich 
m ihre behaupten, daß fie in Form und Schnitt etwas Alterthümli: 
6 bat und einfah und meit if. Die Farben find meift dunkel, 
kewarz, grau, braun, mechfelt aber auch zumellen mit weiß ab. 
Sie ermangelt der Kunſtform, ift ähnlih einem in gleicher Weite 
mabfallenden Sade (daher Moͤnchskutte), und ift wohl mit aus 
em Kleide der Büßenden in ber alten Kirche zu erklären, ins 
mm Der Mönchsftand na den Ausfprühen berühmter Kirchen: 
heer ein fortdauernder Bußftand ſeyn ſollte — Wie wir bereits 
Heben haben, legte Benedict in feiner Regel keinen befondern 
Berch auf die Kleidung; biejenige, bie er vorfchrieb, war ungefähr bie 
acht der damaligen Landleute. Später jedoch nahmen fie mehr eine 
kihmäßige Tracht an. Sie Eleideten fih in weiße meite Kutten mit 
witen Aermeln, nebſt einer weißen Kopflappe, die oben ganz zugeſpitzt 
oe. Das Schulterkleid war ſchwarz. So fiehbt man fie auf Gemäl: 
en. Je mehr aber in der Folge ein Drden fi durch Strenge aus: 
azeichnen fuchte, deſto mehr machte er dieß auch bemerkbar in ber 
Meidung. Demuth und Entfagung follte auch das dufere Gewand 
midrucken. Darum entbehrten aud die Mönche mancher Orden fol: 
ber Keidungsftüde, welche die Laien für unentbehrlid hielten, oder 
Be trugen diefelben von einer Beſchaffenheit und auf eine Art, bie ſehr 
mbegquem waren. Uebrigend würde es faſt unmöglich ſeyn, bie ver: 
hiedenen Nuancen der Mönchskleidung darzuftellen, wie fehr fie fich 
uch im Wefentlichen immer ähnlich bleibt. Am beiten wird man dieß 
infehen, wenn man Werke, wie „Helyot's ausführliche Gefchichte aller 
ſeiſtlichen und weltlichen Klofter: und Nitterorden,” zur Band hat. 
Dier Eönnen das eben Gefagte bie mannigfaltigften Abbildungen am 
beiten erläutern. Wir wollen daher nur einzelne Beſtandtheile der 
Moͤnchskleidung befonders betrachten, entweder, weil wir fie fo ziemlich 
ki allen Ordensleuten wiederfinden, oder weil fie an merkwürdige 
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Eigenthuͤmlichkeiten der Moͤnchsgeſchichte erinnern. Wir machen den 
Anfang mit der Kopfbedeckung. Schon Caſſian erzaͤhlt von den 
Moͤnchen feiner Zeit, daß fie eine Art größerer Haube, die bis an bie 
Schultern reichte, getragen hätten, wie fie ungefahr Kleine Kinder bei 
Tag und Nacht zu tragen pflegen, um damit findlihe Einfalt und 
Unfhuld anzuzeigen. Man nannte fie Cucullus. Wichtiger bat fi 
aber in diefer Beziehung die Benennung capa, cappa, capitium, ca 
putium gemacht, wovon das fpätere Kapuze abgeleitet wird. Man 
nimmt an, daf eine Art Oberkleid auch unter den Laien gewoͤhnlich 
geweſen fei, deifen ſich Weiber und Männer bei unfteundlicher Witte: 
eung bedienten, befonders aber Kaufleute auf ihren Reifen. An die 
fem weiten Kleide mit eben fo weiten Aermeln fei am Halfe eine Kopfs 
bedeckung angendht gemwefen, die man zurüdfchlagen oder auch bei uns 
günftiger Witterung Über Kopf und Geficht ziehen konnte. Diefe bes 
queme und nichts weniger als luxurioͤſe Kleidung hätten die Moͤnche 
angenommen und aud, da beibehalten, wo diefelbe durch die wechſelnde 
Mode bei den Laien längft ungewöhnlich geworden ſei. Wie aber biefe 
Kapuze Veranlaffung wurde, daß ein ganz neuer Sprößling des Frans 
eiscanerordens unter dem Namen der Kapuziner entfland und fo wid 
tig in der Moͤnchswelt wurde, ift von uns oben p. 24 in der erften 
Abtheilung d. Art. gezeigt worden. Die Kapuziner unterfcheiden fi 
von den übrigen Franciscanern durch nichts, als durch ihre fpisig zu⸗ 
gehende Kapuze und ducdy den langen Bart, Uebrigens haben die graue, 
wollene Kutte alle Kranciscaner mit einander gemein, fo wie den Strid um 
den Leib, an dem ein Enotiger Geißelſtrick hängt, und die runde und 
kurze Kapuze. Man leitet das Wort Kapuze wohl am natuͤrlichſten 
von caput her, indem «8 Kopfbededung bezeihnen follte;s mehr fern 
[heine die Ableitung von dem altdeutfhen Fappen, b. i. bededen, 
u liegen. Webrigens findet man bei Helyot I. 1. 7t Band mehrere 
ranciscaner= und Kapuzinermönde, theild mit, theils ohne Dlantel . 
und Hut abgebildet, welche Kleidungsftüde fie auf Reifen tragen dburfs 
ten. Wenn man Kapuze und Strid ausnimmt, hat die Tracht etwas 
Aehnliches bei den heutigen Griechen, Türken und bei den polnifchen 
Juden. Wir gehen zu einem andern Kleidungsftüde der Mönche Über, 
welches befonders im Garmeliterorden eine große Rolle gefpielt hat, 
das Scapulier. Darunter verficht man benjenigen Theil 
eines Mönchskleides, welcher ohne Aermel ift (daher auch Armiclausa 
genannt) und blos aus zmei Lappen von Tuch befteht, wovon der eine 
ber die Schulter, ber andere über die Bruft hängt. Es hat feinen 
Namen von Scapula, das Schulterblatt, und könnte darum Schulter⸗ 
leid heißen. Es ift ein Beſtandtheil der Moͤnchskleidung in mehrern 
Orden, und geht bei den eigentlichen Ordensleuten bis auf die Fuͤße, 
bei den Laienbrüdern aber nur bis an die Anie. Diefes Scapulier bat 
beſonders im Garmeliterorben eine große Rolle gefpielt. Wenn biefer 
Drden an Unverfhämtheit im Lügen alle andere übertroffen hat, fo hat 
er dieß auch in Abſicht auf das Ecapuliermährhen bewiefen. Ein 
alter Drdensgeneral der Carmeliter, Simon Stody oder Stod in Eng 
land, fo erzählt man, habe die Jungfrau Maria gebeten, den Carmes 
litern, die von ihr den Namen führten, ein Önadenzeihen zu geben. 
Die Jungfrau fei ihm erfchienen und babe das Scapuliee in ber Hand 
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ſaltend zu ibm geſagt: Dilectissime fili, recipe hoe tui ordinis 
Seapulafe meae confraternitatis signum, tibi et cunctis Carmelitis 
rivilegium, in quo moriens acternum non patietur incendium, ecce 
ignum aalutis, salus in periculis, foedus pacis et pacti sempiterni, 
Diefe Erfheinung fol fi 1251 zugetragen haben, und gleich darauf 
ki Simon zu einem Sterbenden gerufen worden, der mit der Ber: 
jeriflung ringend von Bott und den Eaframenten nichts habe hören 
wollen, und immer gerufen habe: Ich bin verdammte! Sobald aber 
Etock über dieſen Unglüdlichen das Scapulier geworfen, fei er ruhig 
gmorden, habe die Kirchenfatramente empfangen und bald darauf feinen 
Gi aufgegeben. Sa, er fei auch nach feinem Tode erfchienen und 
habe verfichert, daß es wohl um ihn fiche, indem ec durch das Sca⸗ 
gulier, als durch einen Schild den Nachſtellungen des Teufels entgan: 
gen ſei. — Außer diefer Erfheinung follen ſich noch mehrere ähnliche 
zegetragen haben, und man beruft fid) befonders auf eine Bulle des 
Papiies Johann XXII., in welcher vorgegeben wird, daß ihm eben« 
fals die heilige Jungfrau als Garmeliterin erfhienen fei mit dem Vers 
ſprechen, die Carmeliter und die Brüder des Scapuliers follten nicht 
Knger, als bis zum naͤchſten Sonntage im Zegefeuer bleiben, wenn 
fe nämlih das Scapulier bis an ihren Zod trügen, bie Keufchheit 
bewährten, die canoniihen Stunden abwarteten und fih alle Mittwos 
hen und Sonnubende des Fleiſches enthielten. Zwar hat es auch nicht 
im der roͤmiſchen Kirche an einfichtsvollen Kirchenhiftoritern gefehlt, die 
ditſe Maͤhrchen in ihrer wahren Geſtalt zeigten, wie 3. B. der Parifer 
Zheolog Johannes Launoy; deffen ungeachtet aber hat man nicht aufgehört, 
die Sache als hiſtoriſche Wahrheit zu betrachten, und nod) 1751 wurde 
fa Regensburg und an einigen andern Orten ein 500jähriges Scapu: 
kerjubiläum gefeiert. Ihre anfangs weiß und braun geftreiften Mäne 
kl vsrtaufchten fie mit ganz weißen, unter denen fie fonft fchmwarze, 
kit der Mitte des 15. Sahrhunderts aber Faftanienbraune Kutten true 
im. In jenem geflreiften Mantel fieht man fie auch bei Helyot abge: 
bildet und unter den Abbildungen felbft lieſt man, daß diefelben von 
Bemälden entnommen find, welche in den Kirchen ber Carmeliterkloͤ⸗ 
Ber fich befinden. Die Zeichnung Thl. I. p. 370 foll von einem Ges 
mälde in einem Klofter zu Antwerpen entnommen feyn. 
Uebrigend entfland auch noch eine Brüderfhaft vom Scapulier 
beiderlei Geſchlechts, die fih zur Ehre der Maria verbanden, we: 
Gentlih einmal oder mehrmals zu falten, täglih das Vaterunſer 
w Ave Maria oft zu beten und am Halfe zwei kleine Stücken 
wa dunfelbraunem, nur von den Garmeliteen confecrirtem Tuche 
a Form eines Scapulierd zu tragen. Diefe Scapuliergefcllfhaft 
dereinigte ſich jährlich an dem davon benannten Feſte, am 16. Julius, 
in einer befondern Kirche zum Gebete. Vergl. Joh. de Launoy dis- 
set. dupiex (die erſte) de origine et confirm. privilegiati Scapula- 
fs Carmelitar. Lugd. Batav. 1642. Uebrigens findet fih in Muͤl⸗ 
lers Lexik. d. Kirchentechts und der rim. kathol. Liturgie p. 251 in den 
Reten eine Gonjectur über den Urfprung des Scapullers, bie nicht 
mawahrfcheinlich if. ‚Das Scapulier,” fagt hier Müller, „mar eine 
aArt Schürze, welche die Benedictiner zuerft, wahrſcheinlich zur Scho⸗ 
ung ihrer Ordenskleider bei ihren Handarbeiten tragen. Die Gar 
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„„meliter verkleinerten daſſelbe und machten es zu einem Zeichen 
„Verehrung der Mutter Gottes. Auf den beiden Laͤppchen, Die v 
„sen Schultern auf Bruft und Rüden herabhingen, wurden % 
„der gemalt.” " 

Die fpÄtern ſtrengen Orden geftatteten, was bie Unterkleider < 
betrifft, entweder gar keine, oder nur hänfene Hemden und ſolche, 
von grobem Zeuge verfertigt waren. 

Auch die Zußbelleidung ift im Moͤnchsleben nidyt unbeachtet 
blieben. Caſſian bereits fchildert die Agpptifhen Moͤnche ale ſolche, 
nur Sandalen getragen oder völlig barfuß gegangen fein. Aus fal 
verftandenen Ausfprühen Sefu, 3. B. Matth. 10, 9—10, nahm | 
fpätere Kloſterſchwaͤtmerei diefen Umftand wieder auf und fuchte ar 
darin ein befonderes Verdienſt. Jedoch bilden die fogenannten Barf 
ßermoͤnche einen befondern Orden, fondern es giebt nur in mehre 
Bettelorden, 3. B. ben Garmelitern, Franciscanern, Auguftinern, Co 
gregationen von Barfüßern und Barfüßerinnen. Auch theilen fie fi 
wieder in firenge und minder firenge Barfüßer ein. Die legtern tr 
gen nur Sohlen auf dem Zußblatte, die mit Bändern um ben übı 
gens nadten Fuß befeftigt find; die erftern gehen ganz barfuß. Da; 
gehören 3. B. die Alcantariner, nad der Reform Peterd von Alca 
tar. Dan findet biefe noch häufig in Spanien und Portugal, fi 
tener in Italien. 

Hier wäre auch der Ort noch, von einem Beſtandtheile ber Moͤnch 
tracht zu fprechen, nämlich von der Zonfur, weil diefe vom Kloſterl 
ben ausgegangen iſt und fih auf den übrigen Klerus verbreitet ha 
Allein da das dahin gehörige Material einen größern Raum einnimm 
und wir den gegenwärtigen Artikel nicht allzuſehr erweitern wollen, | 
werden mir meiter unten einen befondern Artikel geben, auf weldt 
wir hiermit verweilen. Was die Abbildung ber Moͤnchstracht betrifl 
fo ift im Ganzen genommen das mehrmals angeführte Werk von 9 
lyot immer nody brauchbar, obgleich illuminirte Kupfer die Sache no 
mehr veranfhaulihen würden. Uebrigens iſt freilich der Kritik di 
Berfaffers nicht immer zu trauen, und mehrere Abbildungen mög 
darum auch nur Kinder der Phantafie, nicht aber der Wirklichkeit, feg 
Dieß gilt befonders von den Abbildungen der geiſtlichen Ritterorde! 
von welchen ebenfalls in einem befondern Artikel die Rede feyn wird. 

Wir theilen hier eine Stelle aus Raumerd Geſchichte der Hohe‘ 
ftaufen 6. Bd. p. 281 und 82 mit, weil fie einiges Licht auf Di 
Kleiderwefen der Mönche im Mittelalter wirft. „Die Fragen über I 
„Kleidungen,“ beißt es bier, ‚wurden mit großem Eifer behande 
„und wenn Kloſter und Orden ſich hierbei in die Quere Eamen, 
„entftand heftiger, felbft bis zur päpitlichen Entſcheidung hinangett 
„bener Streit. Das Recht der Erfindung, des ungeftörten Beſitz 
‚der Vorzug größerer Heiligkeit und Entfagung murde geltend gemac 
„an den Kleidern konnte man Orden, Abtheilung, Würde fo erfenn« 
‚vie Regimenter und Offiziere in unfern Tagen. Mur daß man f 
„jest in Pracht, Karben und Stidereien üÜberbietet, während damı 
„Armuth, Entfagung, Einfachheit auch In der Kleidung überall fidy zeig 
„folte. Viele Kirchengefege,, welche den Gebraudy bunter Zeuge, Fi 
„barer Pelze, goldener Ringe und dergleichen gar oft unterfagen, ber 
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„fen jeboh, daß es nicht an Uebertretung jener Grundſaͤtze fehlte. 
„Die Borfchriften erfireden fih über alle Theile der Bedeckung, von 
„vn Süßen bi6 zum Kopfe. Haͤrene Hemden zog man in ftrengen 
„erden auf den bloßen Leib, und wer dieß nicht ertragen konnte, foilte 
„stobe, ungefärbte, wollene Kleider tragen. Haͤnfene und leinene Hem⸗ 
‚en galten ſchon für üppig und wurden Öfterer verboten, als erlaubt. 
„Es durfte den Püpften nicht für zu geringfügig erfcheinen,. Kleiderord: 
„nungen für einzelne Kiöfter zu beftätigen und feftzufegen, welche Stüde 
‚seiner Kleidung der Moͤnch des Nachts anbehalten und welche er aus: 
„uben mußte. Nach Ort und Lage ward von den Päpiten bisweilen 
„28 als Ausnahme geflattet, was die Megel verbot. Den Mönchen 
„eines kalt liegenden SKlofters erlaubte z. B. Innocenz IV. märmere 
„Hüte zu tragen; den Einfiedlern im Schmwarzwalde erlaubte Hono⸗ 
„uns III. vom November bis zum April Schuhe anzuziehen. Hier: 
„über beicywerten ſich indeß die andern DOrdensbrüder fo lange und fo 
„laut, bis jene Erlaubniß allen ercheilt wurde. Manchmal fcheinen die 
„Anfihten über Werth und Bedeutung gewiffer Kleidungsftüde gewech⸗ 
„ielt zu baben. So heißt e8 3. B. an einer Stelle: Die Pramons 
„ſtratenſer follten keine Handfchuhe tragen, damit fie über folchen aus: 
„zeihnenden Pus nicht ſtolz würden, und ein andermal dagegen ver: 
„stattet ein Papit dem Vorſteher eines Klofters in Magdeburg Hand: 
„ſchuhe zu tragen, damit die zu heiligen Dingen gemeiheten Hände 
„nichts Fremdartiges berühren oder durch Hitze und Kälte leiden möd): 
„ten.“ — Ueberhaupt durfte man gewiffe Kleidungsftüde ohne Erlaub⸗ 
niß der Päpfte nicht anlegen, und biefe belohnten ausgezeichnete Aebte 
damit, fo wie man wohl jegt mit Orden und Uniformen belohnt. 
Mitra, Dalmatila, Sandalen, Ring, Stab, Handfhuhe wurden dann 
mit geiftlihen Deutungen und Ermahnungen in der Regel zu großer 
Freude der Begnadigten uͤberſandt. — Auch bie Aebte hatten Einfluß 
auf die Fertigung befferer oder fchlechterer Kleidung. Wenigſtens ward 
ums Jahr 1219 den Vorfteher des Kloſters auf dem Petersberge vor: 
geworfen, er laſſe nicht um fireng heiliger Zucht ‚willen, fondern aus 
Geiz feine Möndye halb nadt ohne Hemden und Hofen einhergehen. 
Gegen folhe Mißbraͤuche fuchte und fand man Hülfe bei den kirchli⸗ 
den Dbern, welche aber auch, um Uebeiſtaͤnde anderer Art zu vermei⸗ 
en, unterfagten, flatt der Kleidung baares Geld zu geben. Wir 
uhen über 
VII) zu der Strafdisciplin in den Rlöftern — 
Eier zeige uns das Klofterleben in feiner düfterften Schattenfeite. Denn 
wie unparteiifh man auch die darüber vorhandenen Nachrichten prüfen 
mag, immer wird man urtheilen müffen, daß fih darin ein Elein- 
lider, in falfher und abenteuerliher $Srömmig- 
keit befangener Geiſt ausdrüdt, nicht minder ein 
Despotismus, der aus wohlberedhneter Rlofterpos 
litik einen fclavifhen bis zum Stumpffinn führen: 
den Beborfam fordert und endlihh cine raffinirte 
Grauſamkeit. Es wird nur der Erwähnung einiger Thatfachen 
kdürfen, um diefe Anklage zu vechtfertigen. 
Daß fich viel Kleinliches, den Geift einer falfhen und überfpann- 
tn Froͤmmigkeit Athmendes, in der Möfterlichen Strafdisciplin zeigt, 
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iſt einerſtits leicht erklaͤrlich, an!rerieiss abet ach ebne Schwierigkeit 
mit vielen Belegen darruteun. 8 das Keeferteden ſich gu bilden 
anñng, waten bereits mande falſæᷣe Anũcbten und mande üderſpannte 
Ideen in das chriſtliche Seben üderzezangen. Dadin ocherr z. B. das 
Geter hen als opus operatam für verdienctich su balten, das Weſen 
der Froͤmmigkeit mehr in einem äusern Cetemeniendienſte und in koͤr⸗ 
perlichet Abtretung zu futen Se ledenswerrd in mehr ald einer 
Beziehung Benedicts Regel if, ſo verleusner Re doch in dieſer Hins 
ficht ihr Zeitziter nize. Sie fordert derti:s, dar nıb dem legten Gottes⸗ 
diente, Completorium serannt, Niemand medt mir einem Ändern ſprechen 
ſelle, das, wer auf ein Gegedened Zeiten nit: 2zeih beim Gottes⸗ 
dienſte eder dei Iiite, eriteine, wer bim Vorttien einem Febler mas 
he uns ih nidt ſogtcicb Demärhise, mit emiitrigenten Strafen zu 
belegen Tri. - Verordnete deb ſchen Bentdict, das "immrike Palmen 
in ciner Meter muften ge'unsen werden, ja, des mebrere in derſelben 
Woche wiederbelt werden feüten. Mir ſert ſchen dießs den Wahn don 
aus, das Singen und Viren, auch nur writte, wenn es au nichts 
wr Erdebung un? Vertdlung des Gemütds deit:ast, iden verdienſtlich 
ft an) Gert wobttzefülig mabe. Mod vie wiiter ginsen in dieſer 
Hinitt De ſpätern Erden Mir heden Mer Einizes aus der Klofler 
bisciplin dee Carmeliter and. So wurden 3. B. in Ben Kieltern ber 
theteñaniſchen Refeem serinsfüsise Kieiniskeisen mit baren Strafen 
beit. Eine Menne, wenn fe ein Weüchen iinzer geatdeitet baste, 
aa drzs Gedet defabt, must wur Penitenz gaazet 14 Tase in der 
Kücde a!s Mi; dienen, un) zwar edne Some, eine emñadliche 
Erste in dieſem Orden. — Andete derteren auf ganıe Monare Eip 
un) Ztimme im Capitel, mail Ge einer Prien des Auerdbeiligſten 
dırhb cine Nie in der Wand vorkshien: Weiſe susctchen hatten. 
Ach andere wurden mit Gefänsnis „eure, mwena fe ner einen hal⸗ 
ben Besen Padier ohne Erlaudni5 senemmen batten. — Ein Mind, 
der zu ſpet Säuteie, mußte sur Strfe von Witternadt dis Morgen 
auf der Erde licßen. — Wir Ufer Tiede Ne Augen cin wenig auf 
bet, amd fie nicht beitandis sehe Bulmintih nichrechiagen bick, 
dit mue fih gefallen ıafen, dab. man fie ihm mir dir Serdiette oder 
tem Schüfſeltuche zuband. Auf em verinzüen unrzerüttizen Lühele 
fand eine Poͤnitenz den vierzehntägigem Ira bei Waſſet und Brod, 
sie drei Tage Getfel end die ganze Zeit edae Scarutie: zu geben. 
Unſere Resauptung jedeb wird ſid nen mehr verdbätigen, 
mean wir, obne mEham ein Beiſiziel zu uden, bei der Stufenfelge 
Ber 'szenannten Sündenſkriden im Carmttittterden nomreien. Die 
untrheide: man nimlidg die culpa leris, media et graris. — ou 
Kr erfen Glaite, welde ınibridige und eft sanı mriäfätrihe Hand 
Inagen ald firsfsar deztichnet, wern wir Mer sae nise Tpreden 
und ſĩogleich zur Culga media betatden. Dier Eistz fait folgende 
Uceetretunsca in ih: Wenn min ent sum orten Pam sum, Oyree 
kumt, — wma min zwei im Capri (Üierammienz) eder bei 
de: Handechbeit, eder bei der Perdigt Febr, — mean man anders lic, 
ent fingt, als bie Reyel nes, — in dem Eaditet ebae Eclaubui 
redet, mem man ehne Nett in das Basdaus eder in Me 
geht, — für ae diche genannten un) ihnen äoniiche Uedertrktungeit 
pr 
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ſt die Strafe eine Geißelung vor der ganzen Verſammlung von der 
dand des Superiors ober der Superiorin, je nachdem die Verbrechen 
ameinem Moͤnchs- oder Nonnenkloſter vorkommen. — Eine ſchwere 
huid oder eine Vergehung von der dritten Claſſe iſt, wenn man im 
Spuachzimmer, felbft ohne zu fprechen, erfheint. Die darauf gefegte Strafe 
ehe im drei Geißelungen vor der vollen Verfammlung und drei Tage 
falten bei Waſſer und Brod. — Die Schuld fleige, wenn man ohne 
ſreudniß nicht allein in das Sprachzimmer geht, fondern aud) daſelbſt 
sig. Die auf diefe ſchwere Suͤnde geſetzte Strafe ift fehr hart und 
kmäthizend. ine Nonne, die fid) dieſes Verbrechens ſchuldig ges 
Baht hat, fol fi auf den Boden nicderwerfen und demüthig um 
Bergebung flehen. Sie foll ihre Schultern entblößen und die Geißel, 
riet und fo fcharf es die Priorin für gut finden wird, zur Strafe 
ir ihre Miſſethat empfangen. Darnach, wenn ihr geboten morden 
ufujichen, fol fie in eine, ihr angewieſene Gelle ſich verfügen, ihreg 
Imtes verluſtig ſeyn, keinen Sig und Stimme in dem Gapitel haben, 
uegtnommen zu ihrer Anklage, und foll die unterfte oder Ickte von 
Ion fenn, bis zur völligen Buͤßung oder gänzlichen Genugthuung für 
ve Vergebung. Bei der Mabizeit fol fie fi ganz nadend, nur mit 
cm Mantel bededt, mitten in dem Mefector auf die Erde legen und 
ichts als Waſſer und Brod haben. Menn die ordentlidhen Tagezei⸗ 
n (horae canonicae) und das Gratias Nachmittags gehalten wird, fo 
M fie vor der Thür des Chors auf der Erde bingeftredt Liegen, daß 
ie Schweſtern über fie hingehen und fie mit Füßen treten. Wie die 
Ronhe von der therefianifchen Meform in allen Stüden übertrieben 
eilig und ſtreng feyn wollen, fo find fie es auch in den Bußübungen. 
ie begnügen ſich nicht mit den in faft allen Orden üblihen Bußca⸗ 
iteln wöchentlich einmal vor dem Prior, fondern fie haben auch noch 
böerdem unter fich einen fogenannten Kiferer, deſſen Amt unter 
adern iſt, daß er alle Abende in dem Refectorium eine Gewiffensrüge 
kr Bußvermahnung über die täglidyen Sündenfchulden anftellen muß. 
Nie Fratres müffen fie mit Demuth und mit Freuden annehmen und 
m Dankſagung dafür dem Prior das Scapulier küffen. Und biefe 
bung ift nicht etwa blos ein übermäßig verdienftlihes Wert (opus 
Bpererogationis, fondern es ift unter andern in den Sagungen mit 
sefhrieben. Mehreres der Art findet man in der Histoire generale 
ks Carmelites in Muſſon's pragmatifcher Gefchichte dee Mönchsorden. 
lneſtlich, ſcrupuloͤs und einen Aberglauben verrathend, der bisweilen 
Wi an Albernheit grenzt, iſt das Ceremoniel bei gottesdienſtlichen 
m andern Verrichtungen, wovon wir ſchon hin und wieder in dieſem 
hindduche Beifpiele anyeführt haben, befonders Th. 1. p. 27, wo von 
Vorſchriften die Rede it, die fih auf die Adminiftration ber 
hatiſtie bezichen. 

Med fiärker aber tritt in dem Mönchsleben ein Despotismus hers 
der, der aus mohlberechneter Klofterpolitit einen felavifchen, bis zum 
Erumpfiinn führenden Gehorlam fordert. Die Stimme des 
Saperiors iſt Gottes Stimme, dieß war der oberſte Grund⸗ 

faſt in allen Orden. Selbſt wenn der Befehl unvernünftig, raſend 
Wa gar gottlos iſt, muß blindlings gehorcht werden, fo hieß es wenig⸗ 

bei den ſtrengern Carmelitern und Carmeliterinnen. Die Supe⸗ 
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riorin befiehlt, eine Katze ſolle die Chorlection in Tenebris ſingen, ſo 
muß die Katze fingen (Annales des Carmes dechausses de France I. 
1. ce. 63. p. 118), fle befiehle die Schüffel zu effen, fie befiehle die 
andern Nonnen zu verwunden, zu verflüummeln, ja gar zu tödten 
u. f. w., fo muß die Nonne gleich ohne Widerrede gehorchen. 

Und eben fo wenig darf der Leidende Gehorfam fehlen; bern’ es. 
ift unmoͤglich, daß die leidende Obedienz (der Befehl ber 
Oben) etwas gebiete, was böfe fei, fo heißt der 
Brundfag. Wenn die heil. Obedienz befahl, daß man krank 
ſeyn follte, fo mußte man frank feyn, ungeachtet man ſich wirklich 
ganz wohl befand. Man legte fih, man ließ die Ader öffnen, man 
nahm Arznei, man hatte Fieber, man würde aus Gehorfam gern ges 
ftorben feyn. Und fo umgekehrt mußte man aus Gehorfam auch ges 
“ fund werden, wenn man voirkli noch fo krank war (Ibid. 1. II. c, 
19.). — Yeußerft fireng war der Gehorfam befonders in den erften 
Kiöftern ber therefianifhen Neform. (Man vergl. was oben p. 32 ff. 
"über diefen Orden gefagt worden if.) Wenn fih 3. B. ein Frater 
conversus von ungefähr mit lauter Novizen in einem Klofter allein 
befand, hielt er, um feinen Rang zu behaupten, indem ihm von feis 
nen Untern eben fo firenger Gehorfam zukam, als dem Generale ſelbſt 
von den übrigen, mit den Novizen Gapitel, hörte Ihre Beichte und 
ftrafte fie derb mit Seißeln, während eines Miserere und de Profun- 
dis, — Ein anderer Frater machte eine faure Miene über ein uners 
hört fchmwarzes und hartes Stud Brod, das ihm zur Portion gereicht 
war. Sogleich ließ ihm der Superior das Ordenskleid ausziehen, ihn im 
den Stall bringen, an die Krippe binden und Stroh und Hafer freffen, 
wie ein Maulefel. (Histoire generale de Carmes etc. c. 13.) Ein 
anderer legte fih aus Gehorſam auf Difteln nieder und lag fo 10 — 12 
Stunden. Ehen folhe harte Korderungen machten einzelne Orden im - 
Abfihe auf das Schweigen, indem fie zu einem gänzlichen oder zu 
einem Stilfchweigen auf gewiffe Zeit verpflichteten. Jene Gattung der 
Alcefe, die im Schweigen etwas Selbfiverleugnendes und Verdienftlk 
es fand, ift uralt und dem heidnifhen und jüdifhen Alterthume * 
nicht unbekannt. (Man denke bier an das Schweigen der Ppthagoräer 
und ber Effder, wie von Einigen behauptet wird.) In der een 
"Aoxnoıg wiederholt es ſich und in dem frühern ägpptifhen Anachoreten⸗ 
und Mönchsleben vermied man wenigfiens das überflüffige Sprechen. ' 
Auch Benediet in feiner Regel Gap. 42. verordnet: Nah dem legten 
Sottesdienfte, Completorium, fol Niemand mehr fprechen, außer wenn 
ein Fremder noch antäme oder der Abt noch einen Auftrag zu ertheiz 
(en hätte. Auch die Uebertretungen des gänzlidhen oder nur auf eine 
gewiffe Zeit befohlenen Stillſchweigens wurde ungemein hart. beftraft. 
Diefer fanatifhe Eifer im Stiufhweigen fhuf in den Kiöftern eine 
ziemlich ausgebildete Zeichenfprahe. Man hatte verabrebete Merkmale, 
die. Stimme, dag Waffer, das Brod, das Scapulier, die Geißel, den 
Rüden u. f. f. 3. E. den Novizenmeifter zu nennen, machten fie 
ein Kreuz, wie bei dem Segeniprehen, — das Dändefalten bedeutete 
die Zeit zum Beten, die Hand auf der Bruſt bezeichnete eine gewiſſe 
Nothdurft der Natur, das Blaſen in die Finger hieß Lichtangüunden 
u. ſ. w. 
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Ungereimt und naͤrriſch erfcheint auf ben erften Anblick allerdings 
diefee geforderte und geleiftete Gehorſam; allein er war In der kloͤſter⸗ 
lien Politit wohl berechnet. War diefer Gehorfam einmal feft bes 
geimdet, fo konnte man die Religiofen gebrauchen, wie man wollte; 
fe waren bloße Werkzeuge in der Hand ihrer Superioren. Man ges 
wann bei den Meligiofen übrigens gar fehr, indem man diefen Gehor: 
hm nicht als ein menſchliches Gefeg, fondern als einen Gottesdienft 
witeßte, mithin als eine Art Selbfiverleugnung nad) dem Grundfage: 
Lie Stimme des Obern ift Bottes Stimme. — Uebri: 
zu gewann man dadurch nicht wenig in den Augen der Raien, wenn 

in Kloͤſtern Leute erblidten, die fih um Gottes willen auch einem 
J1 Imerlichen blinden: Sehorfame unterwarfen. Kurz diefer Despotiss 
ms verichaffte dem Drden drei wichtige Vortheile, ſtrenge Ord⸗ 
sung in dem Innern, ftete Uebung in der Selbft 
vrleugnung und großen Ruhm und Beifall bei 
den Laien. f 

Doch auch felbft von Härte und raffinteter 
Öraufamkeit läßt fih die Plöfterliche Strafdisci- 
lin nit freifprehen. Wir kommen bier noch einmal auf 
das Geißeln zurüd. Dieß war ein freiwillige und von diefem haben 
wir bereitd gefprohen; es mar ferner ein durch die Conſtitutionen 
gebotenes und mithin gefegmäßiged. So verrichteten es z. B. die Mönche 
de Montage, Mittwohen und Freitage nah den SKompleten, die 
Nennen aber uͤberdieß noch in der Adventszeit alle Ferien oder eier: 
tage und zwar mit Ruthen. Es gab aber auch ein züchtigendes Geiz: 
fen, und- von diefem fol bier, wo von der Eöfterlihen Strafdisciplin 
bie Rede ift, gehandelt werden. Diefes Geißeln als Strafe hieß mit 
einem befondern Namen die Disciplin.. Sie wurde bei geringfügigen 
Bergehen verordnet. Sie erfolgte faft allemal bei den fogenannten 
‚Sapitelbeichten (culpae) der Novizen. Die Art, wie diefe unvernünfs 
ge Bußübung gefchehen fol, ift auch genau vorgefchrieben. Derjenige 
Lerize, welcher die Geißel empfangen foll, muß niederfnien, er muß 
am Gürtel und Rod losmahen und den Rüden entblößen, um die 
belügen Schläge der Geißel oder der Ruthen zu empfangen. Darnady, 
wen es gefchehen iſt, muß er des Novizentneifters Srapulierfaum mit 
velr Demuch kuͤſſen, um für die Strafe zu danken. Dabei fehlt es 
hulich nicht an heiliger Nacheiferung. Den übrigen Novizen würde 
ed als Lauigkeit und als einen Mangel der Andacht auslegen, 
Wan fie einen ihrer Brüder allein geißeln ließen, ohne ihm Geſellſchaft 
Meiften. Sie bitten ſich vielmehr eine gleiche Gnade aus und erhal: 
ſie leicht. Und finden ſich keine von freien Stüden, fo erfegt der 
Anizenmeifter den Mangel gewiß durch feinen Befehl. Man fchlug 
Aweder die oben Theile des Körpers, vorzüglich die Schultern und 
a Ruͤcken, aber auch Bruft, Oberarme, Hals und Kopf wurden 
eircffen. Dieß hieß die obere Disciplin (Disciplina sursum aud) 
weundum supra im beiten Mönchslatein), oder man ſchlug die untern 

hd die Lenden (dieß war die disciplina deorsum, secundum 
oh), deren fich meiftens die MWeiber bedienten. Nimmt man nun an, 
bej das gefegmäßige Geißeln immer und immer wiederkehrte, daß in 
in meiſten fpätern Bettelorden Mönche und Nonnen im freiwilligen 
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Geißeln ſich zu überbieten ſuchen, ja, daß es ſelbſt ſehr oft als Ste 
disciplin verhaͤngt wurde; ſo kann man kaum begreifen, wie ein ſe 
ches Verfahren ohne Nachtheil für Geſundheit und Leben lange fortg 
feßt werden konnte. Entweder man muß annehmen, daß diefes © 
fein mehr Form ald Ernft war, oder man muß glauben, daß d 
menfcliche Körper bis zu einem hoben Grade von Gefühllofigkeit abg 
ftumpft werden. kann. 

Gehen wie nun, um ben verfprocdhenen Beweis zu führen, 5 
einem andern Orden über, es fei der fpätere Sranciscanerorden. Wen 
man dem vorchriftlihen Alterthume fehr häufig den Vorwurf macht 
daß es im Beſtrafen der Verbrehen und namentlih dann, wenn Mil 
fechäter vom Leben zum Tode ſollten gebracht werden, fehr graufan 
gewefen fei, fo weiß man nicht, ob dafjelbe nit in noch höhern 
Grade von der Elöfterlihen Criminaljuftiz im Mittelalter gilt. Ge 
mwöhnlich hatte jeder Orden feinen Griminalcoder und dieſer mar befon 
ders forgfältig, aber mit barbarifher Strenge abgefaßt. Erwaͤgt mat 
das Verhältnig des Verbrechens zur Strafe, fo [haudert man, wi 
3. B. Entweihungen aus dem Klofter, Ungehorfam gegen die -Dben 
und dergleichen auf das Grauſamſte geahndet wurden. Man übte in da 
Mohnungen des Friedens, der brüderlichen Liebe und der Froͤmmigkeit 
eine Härte, die der bürgerlihen Griminaljuftiz in Form und Ausübum 
nicht nur nie nachſtand, fondern fie oft ſelbſt überbot, da jene Öffentlid 
diefe aber im Geheimen an ſolchen Orten vollzogen wurde, mo man bei 
Schreien und die Schmerzenslaute ded Gemarterten nicht veritehen konnt 

Zorturen von mehr als einer Art find in dem Strafcoder de 
Sranciscaner erlaubt und vorgefchrieben. Daß perfönlihe Rache de 
Klofterobern oder verlaͤumderiſche Snfinuationen oft Unylüdliche in eine 
Verdacht brachten, wo man die Zortur anwenden durfte, wird daran 
wahrfheinlih, daB man ein gerichtliches Verfahren anordnete, dum 
welches folder Willkuͤhr und Schaͤndlichkeit follte entgegengetreten tet 
den, eine Abſicht aber, die felten erreicht und oͤfterer vereitelt wurd 
Man fieht daraus, was ſich die Brüder in einem Orden einander felb| 
zufrauten. Wir erwähnen nur einige Strafarten, wie fie, aus Di 
Quellen gefchöpft, in der pragmatifhen Geſchichte der vornehmile 
Moͤnchsorden (m Muffon) im Vi. Gap., überfhrieben Kloſterzuch 
erzählt werden. — Wir heben hier zuförderft' die fogenannte Bei 
Beltortur aus. Diefe iſt etwas ganz anderes, als die ſogenann 
Disciplin. Sie befteht in einer Beißelung duch fremde Häfide. Di 
Richter beftimmt die Zahl der Hiebe und das Inſtrument, momit I 
Inquiſit gepeirfche werden fol. Bald geſchieht es mit Skricken, bal 
mit Riemen, bald mit Spisgerten, bald gar mit Drahtketten. D 
Scene diefer Geißelung ift fürchterlih. Der Pater Provinzial zählt d 
Streihe felbft an einem Roſenkranze ab und zählt fo langſam, da 
man zwifchen jedem Streiche ein halbes Ave Maria beten kann, un 
der Bruder Peiniger peitfcht fo derb, daß der Inquiſit, der doch mol 
‘and Geißeln gewöhnt ift, bisweilen ſchon bei den erften Streichen di 
lautes Gefhrei erhebt. Selten kommt der Delinguent anders aus di 
fer Scene, als mit Blur und Wunden bededt, in der traurigen G 
ftalt eines, der Spiefruthen gelaufen iſt. Wer dächte hier nicht ummil 
kuͤhrlich an die ruſſiſche Knute auf Zod und Leben? — Eine andt 
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Tortur nennt man die Taxillen. Es find kleine Knoͤchel, 
fih in den Züßen einiger Thiere finden und den Wärfeln ähn: 
n. Sie werden mit einem Stüde Holz von 3 oder 4 Schub, 
die Italiener Stangetta nennen, von beiden Seiten auf die 
des Inquiſiten getrieben, um diefen empfindlichen Theil zu 
und einen entieglihen Schmerz zu verurfachen. 
‚ch eine der harten ſchweren Zorturen ift die Feuertortur. In 
fien Zeiten war fie Graufen erregend. Der Inquiſit mufte ſich 
in das Torturgemach fegen. Man entblößte ihm die. Füße und 
» ihm die Fußſohlen mit einer Speckſchwarte.“Dann fegte man 
Een mit glühenden Kohlen vier Zoll oder eind Hand breit von 
fohlen und fengte und bratete die Süße, daB das Fett herauds 
Diefe Procedur hat man abgeſchafft. Sol und muß etwa noch 
aertortur gebraucht werden, fo beftehf fie bei den ehrwuͤrdigen 
en darin: Man nimmt abgehärtete Eier und macht diefelben . 
nden Waſſer heiß. Diefe fiedend heißen Eier widelt man in 
Tücher, fledt fie dem Inquiſiten unter die Achſeln und läßt fie 
do duch unter den Armen halten. Wenn der Delinquent das 
nicht befennt, fo wird die Procedur wiederholt. in Superior 
ua erfand diefe Zortur, und da er die Folter und felbft die alte 
obe umfonft verſucht hatte, gelang es ihm durch dieſe die 
it heraus zu bringen. Schon beim britten Credo bekannte der 
ent, der einen Mord begangen hatte, und entdedte zugleich alle 
(dige, da fie dann fämmtlidy zu den Galeeren verurtheilt wurden. 
ne der fihauderhafteften Strafarten war in den Franciscaner⸗ 
das fogenannte Begraben in pace, Nie hat man einer furchts” 
Sache einen mildern Namen gegeben, Man verftand darunter 
endigbegraben der Monde und Nonnen. Den Urfprung leitet 
m Driente her. Die alten Römer nahmen diefe Strafart von 
fern an und übten fie an unteufhen Veſtalimen. 
emeiniglich war die Strafe mit Pomp und Geremonlel verbun⸗ 
mit fie mehr Schreden und Grauſen verurfahen möchte. Vor⸗ 
j die Degradation. Der Verurtheilte verlor den Moͤnchsſtand, 
nn er ein Priefler war, zugleich feine Prieſterwoͤrde. Was 
oͤnchs- und Prieflerhabit gehörte, wurde ihm ausgezogen, und 
yuifit mußte fi auf die Delinquentenban? fegen. Gegen ihm 
3 die Drdensregel, welche er übertreten hatte, und die ihn jegt 
und verdammen follte. Um ihn ber waren alle Religiofen des 
und fangen im tiefen Zrauertone den 108. Pfalm. Zwiſchen 
Berfe machte man eine lange Paufe. Inzwiſchen zog man ibm 
h übrigen Kleidungsftüde aus und zerriß fi. Man ſchnitt ihm 
nd Haare ab,. man fchabte ihm die Haut von den Fingern, man 
bm die Zonfur, indem man bie oberfle Haut mit einem Scheer⸗ 
dermefler ablöfte, um ihm auf gewiffe Weife die Confecration 
ju nehmen, die er bei feiner Profeß und Ordination erhalten 
— Und nun führte man ihn in pace. 
achdem die Degradation des Mönche gefchehen und das Urtheil 
ſen worden, begleitete man den Degradirten in SProceffion zw 
Ruhe. Bis auf den Rod entleidet ging er dahin. Voraus 
euztraͤger mit umgekehrter Kapuze, binter ihm Die Kirchendiener 
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mit ausgeloͤſchten Lichtern, bei dieſen zwei andere Geiſtliche das Rauch⸗ 
faß und den Weihkeſſel tragend. Auf dem Wege ging man mit lang⸗ 
ſamen, pathetiſchen Schritten. Alle Brüder ſchritten mit eingedrädter ', 
Kapuze einher, die Augen zur Erde geworfen, das Geficht voll Beſtuͤr⸗ 
zung und Trauer, die Hände unter das Scapulier geſteckt. Sie fans 
gen Öterbelieder und Todtenmeſſen im traurigen Lläglichen sone, 
Wenn man endlih ‘an dem zu feiner Ruhe beflimmten Orte anges 
tommen war, fang man noch das Libera, beiprengte ihn mit « 
Weihwaſſer und räuderte. Man gab ihm ein Brod von zwei ober. 
drei Pfunden, einen Zopf mit Waffer und ein brennendes geweihetes 
Licht. Und nun ſenkte man ihn in eine Gruft, weldhe in Form eine” 
Brunnens oder vielmehr in Form eines Grabes ausgehoͤhlt und vom - 
allen Seiten bis auf den Eingang vermauert war. Sobald ber Den 
brecher hereingelaffen worden war, mauerte man den Eingang der Gruft 
zu und ließ ihn darin umkommen. Die graufamfte, fchredlichfte Te⸗ 
desart von der Welt! Sie hat etwas noch Schredlicheres, als die 
Strafen der Veftalinnen. — Und das Ceremoniel! — Man kann fih 
nichts fo Trauriges, fo Schaudervolles denken als die. Miemank- 
Tonnte der Feierlichkeit ohne Wehmuth beimohnen, jeder Bruder [hwamm. _ 
bei einer fo tragifhen Scene in Thränen. Daß diefe und ähnlide- 
Nachrichten von der kloͤſterlichen Strafgerechtigkeit keineswegs übertriei- _ 
pen find, hat noch die meuefte Zeit gelehrt. Als die Franzofen auf“ ° 
fpanifhem Boden Krieg führten, fanden fie in den von ihnen beit E 
Kiöftern nicht nur die fheußlihften Gefängniffe, fondern auch Folten— 
kammern und Marterwerkzeuge, die man anderwärts gar nicht kanntt. 
In Llorente’s Histoire ceritique de l’inquisition..d’Espagne, Paris" 
1815. Deutfh von Hol, 4 Bände, Gmünd 1821—22, findet mar ° 
vieles hierher Gehörige. 

Nur der in Wahn und Irrthum befangene Zeitgeift mag ſolche 
Straf» und Todesarten entfchuldigen, eine erleuchtete Zeit ſchaudert bei 
dem Gedanken, daß ein ſolches Verfahren an Orten Statt finden fonns . - 
te, welche ausfchließend die Wohnfige der chriftlichen Liebe und Froͤm 
migkeit feyn follten. — Noch eine Frage drängt fi uns, den Kinder. -Z 
einer fpätern Zeit, unmilltührlic dabei auf, nämlih: Wie konnte ME 
bürgerliche Obrigkeit dergleihen Greuel dulden? Die Klofterdialeiil. > 
hatte fih auch hier vorgefehen. Sie argumentirte fo: Ein Kifle ”- 
muß das Recht ‚uber Leben und Tod in Anfehung feiner Glieder habtu. 
Ein Religiofe wird durch Ablegung feines Gelübdes ein bürgerlicy Todtcx 
(eiriliter mortuus), durch feine Geluͤbde hört er auf ein Mitglied EA 
Staats, ein Bürger bed Reichs zu feyn. dem alfo der Landeshec 
einen Orden beftätige, fo muß man annehmen, daß er das Majeflätiet +? 
recht über einen Unterthanen, der Religiofe wird, dem Prälaten überk "® 
gebe. Hierin liegt der Grund, warum jeder Orden, jedes Kloſtx 
feinen Kerker hat, bierin der Grund, warum jeder Orden fein befea® 
deres peinliche8 Recht und feinen eigenthuͤmlichen Criminalcoder ha.” - 
Dank fei e8 der fortgefchrittenen bürgerlichen Gefeggebung, bag weni@® 
ſtens in einigen Ländern Europa's dergleihen Grundfäge nicht mehẽ 
beachtet werden. 

Müffen wir auch auf das Verdienft Verzicht leiſten, eine tC* 
ſchoͤpfende Darftellung des innern Kloſterlebens geliefert zu haben, 1 
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hoffen wir boch, baß ber Lefer von uns auf einen Standort verfegt wor: 
den fei, von wo aus er mwenigften® einige lehrreiche Blicke in das innere 
eigenthuͤmliche Leben der Klofterwelt wird thun können. Mehr in die: 
fee Hinficht zu liefern geftattet die Beſchaffenheit und der Zweck diefes 
Handbuchs nicht. 

Bereits in dem erften Abfchnitte biefes Artikels haben wir gezeigt, 
in welhem Berhältnifie die Mönche und Nonnen der frühern Jahr⸗ 
hunderte ungefähr zum Klerus und zum Etaate ftanden.. Diefe Unter: 
fachung wird aber noch anziehender für den fpätern Zeitraum des Mit: 
tlalterd feyn, wo das Klofterleben feine eigenthümtiche Form und 
weitefte Ausdehnung erhielt. Wir fprehen alfo noch 

VID vVon dem Derbältniffe der Alfter zu der 
übrigen Welt. — Ganz natürlid nimmt unſre Darftellung den 
Gang, daß wir das Verhaͤltniß der Kiöfter A. zu dem übrigen Klerus 
und B. zu den Laien beachten. 

A) Derbältnißzudemübrigen Klerus, und zwar 

a) zu den Pfarrern und Weltgeiftlihen. Urfprüng: 
üb waren die Mönche von ber Welt, ja von allen geiftlichen Rechten 
und Geſchaͤften fo abgefendert, daß fie mit den Pfarrern und Seelen: 
forgern in gar keine Berührung kamen. Allmaͤlig aber änderten fidy 
bie Verhaͤltniſſe. Mancher hielt es für heilbringender im Klofter zu 
beihten, taufen und begraben zu lafien. In ſolchen Fällen follte nach 
Berfchrift der Kicchengefege der MWeltgeiftliche feine Gebühren unverkürzt 
erhalten. Allein dieß war theild nicht zu controliten, theild verführen 
Rain und Mönche dabei mit wenig Gewiffenhaftigkeit. Dagegen fühı- 
tm die Weltgeiftlichen Befchwerden ungefähr in der Art: „Das 
„RNoͤnchsgelübde vertrage fih nicht mit dem aͤußerlichen, gefchäftigen 
„Leben eines Seelenforgers, nicht mit Einnahmen für kirchliche Verrich⸗ 
„tangen, nicht mit ber Anmaßung, keinem Bilchofe oder kirchlichen 
„Ddern unterworfen zu ſeyn. Auch begnüge man ſich nicht damit, im 
„Kiofter felbft dem Weltgeiftlihen zu nahe zu treten, fondern man 
„achte auch auf ale Weife darnach, in den Befig von Pfarrftellen zu 
„kommen, und diefe vom Klofter aus verfehen zu laffen. Dürfe doc) 
„nen Geſetzen nach kein Weltgeiftlicher zugleih Abt, Worfteher oder 
„Ready feyn, warum alfo folten diefe ein Recht haben, aus ihren 
„Kuifen herauszutreten?“ (Thomassin. P. II, 1. 3. c. 19.) 

Auf den Grund folher vielfah und laut ausgefprocenen Klagen, 
Kite Papſt Galirtus II. noch im Sahre 1122 der dltern Anficht ge: 
ws, feſt: Daß kein Moͤnch Beichte hören, Kranke befuchen, die legte 
Deleng reichen und öffentlich Meſſe lefen dürfe; und noch 1197 bes 
Rinmte Alerander III., daß die zum Klofter gehörige Gemeinde dur 
eine vom Biſchofe abhängigen Geiſtlichen verwaltet werden folle. 

Nunmehr ertheilten aber die anfänglich wohl höflich erfuchten Bi: 
ſchöfe bisweilen jene Rechte, und dann war -für den verlaffenen Welt: 
giflihen nur im fernen Rom Hülfe zu fuchen, wo fi die Anfichten 
almaͤlig immer günftiger für die Klöfter geflalteten. Gleichzeitig mehrte 
fh dutch Ermwerbungen, durch Verleihung von Gütern u. a. m. die 
Zehl der Pfarreien, für welche Kloͤſter Patronatsrechte auszuüben hats 
tm, und biefür mußten fie fich die nothwendige Beiſtimmung der Bi: 
ſqefe zu verfchaffen, bis fie fpäter, wie wir unten fehen werden, fich 
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auch dieſen widerſetzen oder paͤpſtliche Entſcheidungen erlangen konnten. 
Auch erſchien es nicht unnatuͤrlich, daß die, oft am beſten unterrichte⸗ 
ten, am meiſten dabei intereſſirten Moͤnche alle ihnen weltlich angehoͤ⸗ 
renden Gemeinden, auch geiſtlich verſorgen moͤchten. Deshalb gab ſchon 
Urban Il. (aber wohl nur im einzelnen) die Erlaubniß, Pfarreien mit 
Mönchen zu befegen; und Alerander Ill. verordnete im Sabre 1179 
ganz allgemein, daß diefe den Biſchoͤfen vorgeftelt und in den von ih⸗ 
nen abhängigen Kirchen angenommen werden durften. Denn wenn aud) 
manche Klöfter, als ſolche durch päpftliche Freibriefe ganz dem Eins 
fluffe der Biſchoͤfe entzogen wurden, fo blieben doch die übrigen Kicchens 
und Kloftergemeinden gewöhnlih ihrer Aufſicht unterworfen. Nur 
ausnahmsmeife ward dem Biſchofe unterfagt, einen vom Klofter als 
tüchtig in Vorſchlag Gebrachten noch befonders zu prüfen. Erwaͤgt 
man nun dieß und Aehnliches, befonders aber die ausgedehnten Privis 
legien, welche die Päpfte den ſpaͤtern Bettelorden ertheilten, fo erlangt 
man dad wahre .und furze Ergebniß: Die Weltgeiftlihen 
wurden durch die Klöfter im boben Grade beeim 
traͤchtigt. 

b) Don dem Verhältniſſe der Rlöſter zu den 
Bifhöfen und Erzbiſchöfen. Die Bilhöfe und Erzbiſchoͤfe 
behaupteten: Das Gelübde des Gehorſams, welches der Moͤnch und 
der Abt ablege, gebe ohne Ausnahme auf alle geiftlihe Obern und bie 
Kiöfter wären ihnen unbedenklich in jeglihem unterworfen. Auch fins 
den wir, daß fie ihre Beiftimmung gaben zu Anlegung von Kloͤſtern 
und zur Veräußerung von Grundſtuͤcken; dag Geſchenke von Geiſtlichen 
oder Laien an Klöfter ihrer Genehmigung bedurften; daß fie die eigens 
mächtige Uebung von Pfarrrechten, die eigenmädhtige Abfegung von 
Weltgeiſtlichen durch bie Aebte unterfagten, daß fie folhe Geiftliche 
weiheten, gleich den Übrigen behandelten, ja alle, urfprünglidy einem 
Bifhofe zuftehenden, kirchlichen Handlungen im Klofter vornahmen. 
Sie verwilligten ferner den Köftern Ablaß auf 41 Tage für Pilger 
und andere, welche Geſchenke darbrachtenz der Erzbifhof von Mainz 
gab fogar einem Abte das Recht, die Inful zu fragen, 

Dieß war allerdings die Praris der frühern Zeit, wie wir mehr 
mals gezeigt haben. Allein fpäter entfland eincrfeits Unzufriedenheit 
ber Mönche felbft über jene gefegliche Abhängigkeit, und umgekehrt 
griffen die VBifhöfe über das gerechte Maaß hinaus. Hieraus entftand 
nun Streit aller Art, und derjenige, bei dem beide Theile Hülfe ſuch⸗ 
ten, war der Papſt. Achtet man nun auf bdiefen Kampf zwiſchen 
Bifhöfen und Ktöftern, fo neigte ſich gemöhnli der Eirg auf bie 
Seite der Klöfter. Wenn nämlich die Püpfte auch anfangs den aͤltern 
Anfichten gemäß dem Biſchofe die herkoͤmmlichen Rechte zuwieſen, fo 
ſchien es ihnen body keine Verlegung der Kirchengefege, wenn fie Kloͤſter 
unmittelbar in Schug nahmen, gleihfom für dieß oder jenes Kloſter 
Bifhof wurden und deffen Redte und Pflihten übernahmen. Die 
früheren päpftiihen Schupbriefe behalten zwar immer die Rechte des 
Biſchofs unangetaſtet vorz aber ein, audy nur bedingt freies, matt Rom 
in nähere Verbindung getretenes Klofter, wurde weniger nachgiebig 
und wollte feinen jährlichen Zins nicht umfonft dorthin entrichten. Der 
Dapft war zugleich ein mächtigerer und doch auc wiederum ein ent 
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nterer Oberer. . Das reizte die Kiöfter fi ihm anzuvertrauen, und 
ederum erhöhete er gern feine geiftlihe Macht und feine weltlichen 
nnahmen. Hierzu kam, daß viele Gründer von Kiöftern gleich ans 
ags deren Freiheit vom bifchoͤflichen Einfluffe ausbedungen. So war 
B. die fo mädhtige und weit verbreitete Gongregation von Clugny 
ein dem Papfte unterworfen. Ferner gab es Gegenden, die keinem 
ifhofsfprengel beilimmt zugermiefen oder unangebaut waren; mithin 
ante bier von Eingriffen in die beftehenden Rechte nicht die Rede 
m. Oder manches SKlofter blieb feinem weltlichen Stifter, dem Ks 
ge, unterworfen, ohne Dazwiſchenkunft eines Biſchofs oder Erzbifchofs. 
Barın endlich auch deren Rechte in Freibriefen vorbehalten, fo erzeugten 
Bann, Interdict, zwieſpaltige Biſchofs⸗ und Papftwahlen u. a. 
legenheit und Vorwaͤnde, ſich einem Einfluffe zu entziehen, welcher 
z nächfte, wie der brüdendfte war. Und wenn gleih dem Bifchofe 
nige Rechte und Gefchäfte verblieben, welde kein anderer in den Kloͤ⸗ 
wu vornehmen fonnte, fo wurde doch deren innere Gefeggebung im: 
er freier, und ſelbſt in Dinfiht jener Geſchaͤfte ertheilte ihnen der 
apſt oft die Erlaubniß, fi an einen andern Biſchof zu wenden, im 
alle der des Sprenyeld unangenehme Schwierigkeiten mache. 

Durch diefe und andere einwirkende Urfahen kam es nad) und 
ah dahin, daß die ganze Kloftergeiftlichkeit eine für ſich beſtehende 
dperfchaft, und alle Unterordnung unter Obere, die, ihres Ordens 
nd den Papft ausgenommen, hörte auf. Kloftergeiftlichkeit und Welt: 
üklichkeit ftanden als zwei felbfiftändige Hälften der Kirchenmelt eins 
zder gegenüber, und vom Moͤnche aufwärts: duch Prior, Abt umd 
smgregation flieg die eine, von Weltgeiftlichen aufwärts durch Bifchof 
nd Erzbifcyof flieg die andere Reihe hinauf bi zum Papſte, dem 
Mellvertreter Chrifti auf Erden. Die Ehrfurcht vor der Heiligkeit der 
Kinche und ihres Standes, ihre Erhebung zu den hödften Stellen 
e zweiten Reihe, felbft zum päpftlihen Stuhle, ihe großer weltlicher 
fig und ihre Kenntniffe, der Vortheil bes Papfted und taufend an: 
m Gründe wirkten mit dazu, daß auch das bifhöfliche und erzbifchöf: 
be Anfeben durch die Klofterwelt beeinträchtigt wurde. 

c) Don den Derbältniffen der einzelnen Rlöfter 
ı den Longregationen und größern Ordensver 
ndungen. Der Mangel, welher durch die Auflöfung des Vers 
Itmiffes der Klöfter zu den Bifhöfen entſtand, wurde zum Theil aus: 
falle durch die enge Verbindung der erften unter einander und durch 
e neuen, mit mannigfachen⸗Verfaſſungen verfehenen Genoffenfchaften, 
ie unter dem Namen von Gongregationen oder von befondern 
kben, ber abendländifchen Klofterwelt ein neues Leben und eine vers 
Werte Bedeutung gaben. | 

Faſt allen kloͤſterlichen Einrichtungen lag nämlih im weſtlichen 
seopa Die Megel des heiligen Benedict zum Grunde; alle batten in 
fer Beziehung etwas Gleichartiges und Gemeinſchaftliches. Aber 
8 Kloſter ſtand übrigens einzeln für fid) und es fehlte ganz an vers 
ſſungsmaͤßiger Verbindung und Unterordnung. Diejenigen Verbin: 
mgen, welche aus Sreundfchaft und verttagsmaͤßig zwiſchen einzelnen 
öftern ober aud mit Stiftern gefchloffen wurden, hatten nur ben 
veck einer wechlelfeitigen, gaftlichen Aufnahme ihrer Ölieder, des wech 
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ſelſeitigen Leſens von Seelenmeſſen bei Todesfaͤllen, der Mittheilungen 
von Leichenreden und dergleichen. — Im 9. Jahrhundert finden ſich 
zuerſt Spuren von Genoſſenſchaften, jedoch ohne ſchnelles Wachsthum, 
und nur der Umſtand, daß mehrere Kloͤſter oft einem Abte untergeord⸗ 
net, daß den Mutterkloͤſtern ein großer, bisweilen ſogar druͤckender Ein⸗ 
fluß uͤber die Töchterklöfter eingeräumt wurde, deutet ben Uebergang zu 
umfafjenden Verbindungen an. Zulegt war es aber fehr deutlich zu 
fühlen, daß eine engere Gemeinfhaft größere Kraft gebe, und die Kla⸗ 
gen über die Ausartungen vereinzelter Moͤnchskloͤſter drängten zu Bel 
ferungen , welche theils in Erneuerung und firenger Befolgung ber beruͤch⸗ 
tigten Megel, theild in Aufftellung von Verfaffungsformen liegen muß» 
ten, an denen es, im engern Sinne, bisher ganz gefehlt hatte. Das 
ber entftanden nun mehrere große und berühmte Senoffenfchaften, denen 
faft ohne Ausnahme die Regel des heiligen Benedicts zum Grunde 
lag; Die Zufäge derfelben betrafen größtentheils das Einzelne des tägli> 
hen Lebens. Vielleicht wurde man hierbei nur aͤngſtlicher und einfels 
tiger, wo man glaubte volllommener zu werden. Daß aber die lange 
vernachläffigte Regel nun, des neuen Eifers halber, in ihren Haupt⸗ 
theilen wieder befolgt wurde, war gewiß ein Gewinn. 

Die alten Benedictiner fchloffen ſich größtentheils an eine ober 
die andere von den neuen Genoſſenſchaften an, und wenn auch nicht mehe 
alle durchaus gleihförmig waren, fo blieb doch allen eine Grundform 
und die früher ganz loſe Verbindung des Ganzen ward in den eins 
zelnen Genoffenfhaften weit enger; fie erhielten einen Dittelpunct mit 
größerer Gewalt, einen oberleitenden Abt, oder eine oberleitende Ve⸗ 
hörde und Hauptverfammlungen oder Generalcapitel nad) mannigfals 
tiger Weife und mit verfchiedenen Rechten und Pflichten. Die hoͤchſte 
Gewalt im Drden, gewöhnlich alfo der Abt des Hauptllofters und bie 
Hauptverfammlung,, teat in die Rechte des Biſchofs. Jener viſitirte 
alle Kiöfter, ohne feine Erlaubniß fanden keine größern Anleihen, keine 
Veräußerungen, Befegungen und Cinfegungen ftatt, ihm gelobten bie 
einzelnen Vorſteher Gehorſam u. f. w. Jedes Klofter mußte die allges 
meinen Verſammlungen befhiden, um über das Beſte des Ordens zu 
berathen, Befchlüffe zu erfahren und ihnen zu gehorchen. Die Rechte 
und Vorzüge des Stammtlofterd und des Hauptabtes waren mithin 
ſehr bedeutend, und fie wußten fi überdieg auch wohl Geſchenke und 
Vorteile Außerer Art zu verfhaffen. Andererfeits madıte aber befons 
ders das Abhalten der Generalcapitel dem Stammkloſter große Koften 
und Auslagen, fo daß die Gifterzienfer fhon im Sahre 1152 feſtſetz⸗ 
ten, Niemand folle über eine gewiffe Zahl Pferde und Diener mit 
bringen oder über die gefegliche Zeit verweilen. Wer diefe Gefege übers 
trat, mußte faften, und Wein ward während der Zeit fo zahlreichen 
Beſuches gar nicht gereicht. 

Offenbar gewann durch diefe Einrichtung das Klofterleben an Zus 
fammenhang und Haltung, und wenn aud die Auffiht vom Mittel⸗ 
puncte her nicht blos ſtreng, fondern bisweilen auch etwas willkuͤhrlich 
war, fo rettete doch auch die Kraft und der Schug des einigen Ganzen 
vor vielen erheblichen Gefahren. Nur diefen großen Genofjenfchaften 
und den Päpften verbankten ed die Klöfter, daß fie nicht fchon damals 
größtentheil® aufgelöft und fecularifirt wurden. Welche Macht, Aus 
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breitung und Einfluß aber foldye Tongregationen haben mußten, geht 
daraus hervor, daß z. B. unter dem Klofter Cave (im Koͤnigreiche 
Neapel) 120 Kıöfter und 330 Kirchen ftanden (Helyot V. c. 26.). 
Der Orden der Prämonftcätenfer zählte 80 Jahre nad feiner Stiftung 
24 Landfcyaftsmeifter, 1000 Aebte, 800 Pröpfte, 500 Nonnenkloͤſter 
u. f. w. (Vergl. Plancks Geſchichte der Gefellfhaftsverf. I. 2. 497.) 
Die meiften Kiöftee waren Plug genug, den Vortheil zu erkennen, wel: 
her aus dem Verhältniffe zu dem größern Ganzen für fie entitand. 
Einzelne fuchten indefjen jegt eben fo von den Ordensverbindungen frei 
zu werden, wie früher von dem Einfluſſe der Laien und der Biſchoͤfe. 
3a einer folchen Vereinzelung boten jedoch mit Recht die Päpfte nicht 
Me Hand, fondern fie traten, mwenn etwa die Schlüffe der Hauptver⸗ 
femmiungen nicht gehörig gehalten wurden, beftdtigend und verfchärs 
find hinzu. | 

Innocenz Ill. verordnete, daß die Kloͤſter einer Landfchaft, weiche in 
keiner Gefammtverbindung fländen, dennoch, alle drei Jahre Verſammlun⸗ 
gen unter der Leitung von zwei Ciflerzienferäbten halten follten, welche 
fi noch zwei andere Aebte zum Beiſtand wählten. Uebrigens wollte 
diefer große Papft, daß folhe Beauftragte, daß Überhaupt die Einwir⸗ 
tung des Drdensiebens keineswegs die Rechte ber Biſchoͤfe vernichten, 
fondern eine wechfelfeitige Beobachtung, eine verdoppelte Wachfamteit 
eintreten , und gegenfeitige Bemerkungen und Beichwerden zur Entfchels 
dung an ihn kommen follten. Diefer Gedanke ward jedoch nachher 
zit weiter ausgebildet, er kam nicht allgemein zur Anwendung. Ohne 
paͤpſtliche Genehmigung durfte Niemand eine neue Genoſſenſchaft bil 
den, und da die biöherigen jedem Zwecke zu genügen fchienen, fo ver: 
bot Innocenz Ill. im Sabre 1215 auf der lateranifchen Kirchenver⸗ 
fammlung ein für allemal das Errichten neuer Orden. 

d) Dom Derbältiniffe der Alöfter Zum Papfte, 
Die Sreibriefe, melde die Päpfte den Kloͤſtern ertheilten, enthielten 
anfangs faſt nur geiftliche Befehle gegen Willtühr und Gewalt; allmaͤh⸗ 
lig aber wuchs die Zahl der Bellimmungen und der pofitiv zugefpros 
denen Rechte Über alle Erwartung, ja Über billiges Maaß hinaus. 
Selgende Puncte find aus folchen Kreibriefen hergenommen: 

aa) Der Bilhof darf fi nicht in die Wahl des Abte® mifchen, 
für feine Verrichtungen (Weihe, Einſetzung, heiliges Det u. f. w.) 
kin Geld verlangen, keinen Bann fpredhen gegen Moͤnche oder gegen 
Lente des Kloſters, welche mit dem Zehnten in Ruͤckſtand bleiben. 
Ba der Biſchof etwa verweigert, wird der Papſt geben, wenn man 
fi unmittelbar an ihn wendet. 

bb) Kein Bann, kein Interdict gilt für das Klofter, wenn nicht 
dee Panſt dieß ausdruͤcklich befiehlt. 

00) Der Papſt Hält über die Unverletzlichkeit der Kloſterguͤter und 
Rraft jeden Eingriff in diefe Vergünftigungen. 

dd) Das Klofter darf Geiſtliche und Laien aller Art aufnehmen. 

ee) Das Zeugniß der Möndye gilt in ihrer eigenen Sadıe. Sie 
konnen fich durch keine Buͤrgſchaft verpflichten. | 

ff) Eie find frei vom Zehnten und Auflagen „ frei von ber welt⸗ 
üben Gerichtsbarkeit und der Pflicht, auf densbifhöflichen Synoden 
m erfcheinen. Auch follen diefe Synoden nicht Im Klofter gehalten 
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werden, oder ein Biſchof ſich aus andern Gründen und zu andern 
Zwecken felbft einlagern. 

gg) Niemand darf innerhalb bes Kloſterbezirks Kapellen, Got⸗ 
tesaͤcker und dergleichen anlegen. 

hb) Das Klofter darf jeden bannen, der ihm zu nahe tritt, und 
die hiervon benachrichtigten Biſchoͤfe follen diefen Bann anerkennen. 

ii) Es darf Kirchen bauen und mit Kreuzen bezeichnen, Gefchente 
und Vermaͤchtniſſe annehmen, ohne daß Laien oder Pralaten berechtigt 
wären, Abzüge zu machen. 

kk) Mehrere Kiöfter erhalten für die fie an gewiſſen Tagen Be⸗ 
fuchenden, Ablaß auf zwei bie fieben Jahre, 

Man fieht aus diefem kurzen Auszuge, wie groß bie Beguͤnſti⸗ 
gungen waren, welche bie Klöfter durch päpftliche Freibriefe erhielten. 
Man würde jedoch deffen ungeachtet irren, wenn man glauben wollte, 
diefelben feien im vollen Umfange beachtet worden. Die Laien nann⸗ 
ten entweder dergleichen $reibriefe erfchlichen , oder fie bezmeifelten übers 
haupt bie ſchrankenloſe Vollmacht des Papſtes. Won den Laien mußten 
darum oft die Kiöfter am meiſten leiden, ehe der entfernte Papft zu 
Hüife kommen konnte. Wiederum blieb diefem oft nichts übrig, ale 
feine Huͤlfe duch Biſchoͤfe und Erzbifhöfe zur Vollziehung bringen zu 
laſſen, welche ſich natüclid in ſolchen Faͤllen nicht fehr beeilten, bie 
Laien zu bannen und die Geiſtlichen abzufegen. 

Endlih war der päpftlihe Schug felbft nicht ohne Unbequemlid» 
keiten. Zuvoͤrderſt mußte das Kloſter in der Regel eine jährliche Abgabe 
übernehmen, welche von einem Golpdftüde bis 12 und aud wohl 
höher binanftieg. Hierzu kamen die Koften der Ausfertigung und ber 
bei jedem neuen Papfte gefuchten Erneuerung der Freibriefe, die Koften 
der nothwendigen Reifen nah Rom u. a. Sn unruhigen Zeiten zahlte 
man zwar oft viele Jahre lang keine Abgabe nah Rom, aber fie wurde 
darum nicht gefchenkt, fondern in günftigen Zeiten beigetrieben. Uebris 
gens fleigerten ſich die päpftlihen Anmaßungen immer höher. Die 
anfangs hoͤflichen Empfehlungen zu Pfrunden wurden allmählig Ges 
bote, die man nidyt umgehen durfte, obne wohl gar gebannt zu mer 
den, und aus dem Eide, weldhe Biſchoͤfe und Aebte feit dem Anfange 
des 13. Jahrhunderts dem Papfte ſchwuren, ließ ſich allerding6 Unter 
werfung jeglicher Art herleiten. So erfuhren denn aud die Kiöfter, 
daß die päpftliche Bevormundung , die ihnen früher fo wohlthätig gewes 
fen war, hoͤchſt drüdend und Läftig werden konnte. 

’ ‚® Don den Derhältniffen der Rlöfter zu den 
aien. 

a) 3u den Landleuten. Im allgemeinen laͤßt fih kur 
behaupten, daß ſich die Klofterbauern beffer befanden und milder behan⸗ 
beit wurden, als die der Laien und felbft der Stiftsherren. Es war 
Bein Einzelner im Kloſter fo beitimmt zum Eigennug angeregt, es hatte 
kein Einzelner bei etwaigen Erpreffungen fo beftimmten Vortheil, und 
zu chriſtlicher Milde trieb die geiftlihhe Stellung, das Kloftergefeg und 
das Kloftergelüboe. Auch bier galt das Sprühmort: Unterm Krumms 
flabe ift gut wohnen. 

b) Don. dem Derbältniffe der KRlöfter zu den 
Städten und Bürgern. Daß es bie Bürger bei dem allge 
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a Sinne der Zeit nicht an Ehrfurcht gegen bie Klöfter und an 
tungen haben fehlen laſſen, ift fo gewiß, als daß aus den Eigen: 
anſpruͤchen und Wechfelverhältniffen Streit entftehen mußte, ins: 
ere wenn Klöfter Rechte der Bürger und der Stadtobrigkeit für 
‚ftend machten, oder in dieſer Hinſicht Freibriefe bei weltlichen 
eiftlihen DObern auswirkten. So hatte 3. B. das Kiofter Wels 
yhan eine große Zahl Handwerker, Bierbrauer, Weinfchenten 
m. in der Stadt Freifingen, melde in Hinſicht auf Klayfachen, 
ind Abgaben und dergleichen viele Vorrechte vor den Stabtbür: 
verlangten. Eine ſolche Zurüdfegung und nachtheilige Stellung 
nficht ihre® Gewerbes wollten diefe natürlih nicht dulden, und 
tofter fand gerathen in Manchem nachzugeben, befonders aber die 
rei in feine eigenen Mauern zu verlegen. Umgekehrt finden ſich 
iele, wo Stadt: und Dorfgemeinden Anfprüchen entfagen und 
ichoͤppen nebft den Stadtgrafen das Nöthige hierüber beglaubigen. 
re pommerfhe Städte (fo Barth und Kyritz) ließen fi im Jahre 
vom $ürften von Rügen verfprechen, daß ohne ihre Zuſtimmung 
en Mauern und auf ihrem Gebiete fein Klofter dürfe angelegt 
n. — Strenger, als je bie beutfchen Städte, verfuhren. die 
sifchen,, befonders nah bem Gonftanzer Srieden, gegen die Kiöfter, 
ſchraͤnkten ihre Rechte fo viel nur möglih, und verlangten, daß 
den öffentlichen Laſten unentgeltlich nad Kräften beitragen möchten. 
ec) Don dem Verbältniffe der Zlöfter zu dem 
l. Ein fehe großer Theil der Kloͤſter erwuchs unmittelbar aus 
Stiftungen und Schenkungen der Edeln, Grafen, Fuͤrſten und 
je, und nicht minder oft dankten jene ihre Schaltung dem Schuge 
ven Schugbriefen berfelben. Andererfeits gereichten die Klöfter auch 
zu großem Bortheil, und fo wie man in unfern Zagen wohl bie 
den Deere zum Unterfommen nadgeborner adeliger Söhne gehal: 
at, fo erfüllten die Klöfter damals im verboppelten Maaße diefen 
', weil fie nicht bloß die Söhne verforgten, fondern audy für die 
heiratheten Toͤchter eine Zuflucht eröffneten. Hierauf hatte jedoch) 
inglich ber Adel ein ausfchließendes Recht, und erft fpdter ver: 
e man zur Aufnahme in einzelne Klöfter die Geburt von abdelichen 
m. Daß aber die bei Stiftung eines Kloſters vorbehaltenen 
en vorzugsroeife diefen gegeben wurden, verftebt fih von felbft. 
ſolches Vorrecht wurde auch zugeftanden, wenn eltern ihre Kin: 
wenn fich alte Binderlofe Eheleute in ein Klofter einkauften. So 
dlich nun bie Berhältniffe von diefer Seite erfchienen, fo waren 
sh zumeilen bedenklich, ja gefährlich. Bedenklich war es, wenn 
Mofter an Adelihe Geld lieh; denn ber eine oder der andere Theil 
te über zu niedrige oder zu hohe Zinfen und Vergütungen zu kla⸗ 
— Bedenklich war es, Grundſtüuͤcke bei Gelbvorfhüflen als Pfand 
eben oder zu nehmen; denn oft ließ man die zur Einlöfung ges 
Friſt verftreichen und einer von beiden Theilen litt bedeutenden 
aden. In den Zeiten ber Kreuszüge hatten jedoch bie Kiöfter weit 
"Boreheit, als Schaden bei ſolchen Geſchaͤften, indem der Pfand: 
toft nicht zurückkehrte, und dann das Grundſtuͤck für den geringen 
adſchilling dem Darleihenden verblied. Mur ſchwiegen die Wer: 
ten keineswegs immer fill und hätten gern dem Kiefer alles wie⸗ 
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ber abgenommen, was ihre Vorfahren dieſen uͤberlaſſen hatten. Nicht 
ſelten mußte dann der Abt in den mittlern Ausweg willigen und dem 
Fordernden einen Theil der Guͤter als Lehn zuruͤckverleihen, oder ſelbſt 
eine Abgabe uͤbernehmen. Von hier war der Uebergang zu heftigen 
Maßregeln nahe. Markgraf Otto von Meißen hatte ums Jahr 1190 
dem Kloſter Zelle zum Heil feiner Seele 3000 Mark Silber gegeben. 
Ale aber deffen Sohn Albert, der mit dem Bater in Zwiſt gelebt 
batte, nach Zelle kam, forderte er das Geld zuruͤck. Voll Vertrauen 
auf die Heiligkeit des Ortes legten es die Moͤnche auf dem XAltare der 
Mutter Gottes nieder, allein Albert nahm es unbelümmert mit bins 
weg. — Defters gingen aber auch die Unbilden von dem Adel aus, 
Die Kloͤſter mußten dann Geld zahlen, Lehne geben, Land abtreten, 
Jagddienſte leiften, Hunde füttern, theure Regenkleider kaufen u. a. m.; 
und je Eriegerifcher die Zeiten, defto mehr Willkuͤhr, ſchon um deswil⸗ 
(en, weil dann die geiftlihen Gegenmittel am mwenigften Eindruck mach⸗ 
ten. Wechfelte Macht und Einfluß, fo kam freilich oft die Reihe ſchwe⸗ 
ven Buͤßens an die Adelihen, und Vergabungen an diefelben, Lehne 
und bergleidhen wurden ihnen nicht blos wieder abgenommen, foRts 
dern fie mußten noch überdieß zugeben und Kirchenftrafen leiden. 


d) Don dem Derbältniffe der Zlöfter zu den 
Rlofter- und Schugvoigten. Da wir. Mebreres über biefen 
Geyenftand bereits in dem Artikel: Kirchliche Beamte, die nicht blos 
liturgiſche Gefchäfte verrichteten, und auch nicht immer Kleriker waren. 
Bd. 1. p. 428 ff. erinnert haben, fo können wir uns bier kürzer fafs 
fen. Schon früh entitanden, wie wir dort gefehen haben, in ben 
bifhöfichen Sprengeln fogenannte Dekonomen, denen bie Verwaltung 
der kirchlichen Guͤter anvertraut war. ie mußten, wie wie dort 
gefehen haben, Kleriker ſeyn. Die anfänglichen Kloͤſter mit noch bes 
ſchraͤnktem Eigenthume mochten diefe Einrichtung von ber fpäter foges 
nannten Weltgeiftlichkeit angenommen haben. Allein als die Klöfler 
mehr Eigenthum erhielten und größere Gemeinbeiten ſich bildeten, änderte 
fi) dieß. Das Gelübde ſchied die Mönche einerfeitd von der Belt, 
andererfeitd aber ftanden fie mit den Weltlihen in fo vielen Verhaͤlt 
niffen (in Hinſicht auf Rechtspflege, Steuererhebung, Steuerzahlung 
und dergleihen), daß fie Laien zur Uebernahme ſolcher Gefchäfte aufs 
fuchen mußten. Noch mehr bedurften fie eines angefehenen, mächtigen 
Mannes, der fie gegen Angriffe fchügte und ihre Sehden führte. Ends 
lich waren fie durch ihr Srundvermögen, ihre Lehne und dergleichen zu 
Meichsdienft und Krieg verpflichtet, welchen ber Klofter:, Kaft= ober 
Schugvoigt übernahm. Mithin erfcheint deren Dafeyn fo nothmenbig, 
als heilbringend. Aber aus nahe liegenden Gruͤnden artete diefes Ver⸗ 
bältnig nur zu leicht und zu oft aus. Es würde zu meitläuftig ſeyn, 
alle diefe Ausartungen beſonders aufzuzählen. Folgende aus Klagfchreis 
ben, Sreibriefen und Verträgen mit Schutzvoigten entnommene Puncte 
werfen ein näheres Licht über das ganze Verhaͤltniß. 


1) Niemand fol fih zum Voigt aufdrängen (ein Abelicher, ber 
ſich aufdrängte, ward vom Erzbifchofe gebannt. Gudeni cod. I, 466.) 
Mißbrauch der Stelle beendet das Anrecht. 


2) Niemand fol die Schutzvoigtei an einen Dritten "veräußern, 
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vertauſchen oder verpfaͤnden; Niemand fie theilen oder einen andern 
zur Geſchaͤftsfuͤhrung beſtellen. 

3) Die Voigte ſollen ihr Amt nicht in ein erbliches verwandeln, oder 
gar ein Weiberlehn daraus machen. Sie ſollen kein Erbrecht an geiſt⸗ 
lichen Grundſtücken erwerben. 

4) Der Boigt darf die Unterthanen nicht befteuern (mie dieß zur 
Verdoppelung des Drudes wohl geſchehen war), er darf fie nicht ſchla⸗ 
gen oder fonft Übel behandeln; er darf kein Gericht halten ohne Zuzie⸗ 
ung der Schöppen, melde in der Regel aus Leuten des Kloſters ge: 
wamen werden. . 

5) Er hat kein Gericht über die Moͤnche; ja innerhalb des Klo: 
fers beſteht ein Bezirk, wo allein der Burgbann des Abtes gilt. 

6) Der Voigt darf kein Land in Zins austhun, keine heimgefals 
Imm Grundftüde in Bejig nehmen, keine Pächter, Meier, Schulzen 
md Dienftboten anfegen oder abfegen, keine Bußen eigenmaͤchtig auf: 

ben, Lieferungen oder Vorfpann verlangen; er darf fi) innerhalb des 
Kofters niche anbauen und dafelbft wohnen. 

7) Ueber die Sonderleute, d. h. diejenigen, welche unter dem 
Kte ſtehen, hat er gar kein Recht. 

8) Er darf Leute nicht (mie ed mandmal gefhah) quälen, big 
fe auswandern, nicht ihre dadurch erledigten Höfe in Beſitz nehmen. 

9) Die Uebung peinlicher Gerichtsbarkeit verbleibt in der Megel 
km Boigte; aber er foll ſich mit dem dritten Theile der Gerichtseinz 
suhme begnügen. Cr fol, fo feßen andere Verträge feit, nur auf 
Belangen des Abtes und mit deſſen Zuziehung Gericht halten. 

10) Er wird nur verpflegt, wenn er im Klofter etwas zu thun 
hut; keineswegs aber wird ihm Effen zugeſchickt oder nadygefchidt. 

11) Es wird beftimmt, wie viel der Voigt erhalten foll, Gelb, 
Bein, Bier, Fifche, Fleiſch, Gänfe, Hühner, Eier, Kaſe, Gebühren, 
Vfahrtsgeld, Schaarwerf, Nachtlager u. ſ. w. Trotz aller diefer und 
Imliher Bedingungen fehlte es doc) oft den Klöftern an Macht, fie 
mfreht zu erhalten, und nur felten erfegten reuige Woigte auf dem 
&odbette den angerichteten Schaden oder entfagten ihren Anfprücen. 

achteten die Nachfolger nicht immer die Bemilligungen ihrer Vor 
Unger. Waren jene minderjährig, und gelang es dem Abte die Vor: 
Sendichaft über diefelben zu erhaiten, fo wurde, wo nicht bleibender 

eil erfteitten , doch einftweilige Ruhe herbeigeführt. 

Wie viel eine Schugvoigtei einbringen konnte, geht, um ein Bei: 
W zu geben, daraus hervor, daß der Herzog von Zähringen für die 
Mt. Sullen im 12. Zahrhunderte 4400 Mark Silber bot, und 
Mnody mehr lieferten im Verhaͤltniß manche kleinere Klöfter, fo daß 
a diefem Wege mittelbar ein Theil der geiftlihen (Hüter und Ein: 
Bien in meltlihe Hände zurüd floß. 

e) Don dem DVerbältnifie der Rlöfter zu Röni-: 
den und Raifern. Die Kaifer ftifteten viele Klöfter vom Reichs⸗ 
ww Erbgute, und wirkten nicht felten bei den geiſtlichen Obern dahin, 
ER fie große Vorrechte bekamen oder dem Papſte felbft unmittelbar 
Mteraorfen wurden. Dazu boten diefe nicht allein gern die Hand, 
‚ Aadern ſtellten auch wohl im Allgemeinen den minder willkommenen 
adſatz auf: Stiftungen, die im Wefentlihen unmittelbar unter 
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den Königen fländen, müßten audy unmittelbar bem Papſte unterwors 
fen ſeyn. Vorſichtige Kiöfter ließen fih gern vom Kaifer und vom 
Papſte Sreibriefe geben, und insbefondere ihre gegenwärtigen und kuͤnf⸗ 
tigen DBefigungen beftätigen; dann fehlte, wie ſich auch die Zeiten fteils 
ten, die Hülfe felten ganz. In der Regel war es Gewinn, ſich ohne 
Zmwifchenperfon an den König wenden, ihm leiften, liefern und zahlen 
zu dürfen, obgleich Ktöfter fi), auf den Fall plöglich eintretender Ges 
fahr, auch wohl die Erlaubniß ausbedungen, einftweilen einen nähern 
Schutzherrn anzunehmen. Am nöthigften war diefer oft in Stalien 
gegen die Städte; denn bie Baiferlichen Freibriefe galten dafelbft weniger 
als in Deurfhland. Im Ganzen betrafen diefe Freidriefe vorzugsweife 
die weltlihen, wie die des Papftes bie kirchlichen Rechte, 3. B. 
Zehnsmannen dürfen ohne Anfrage dem Klofter Schentungen machen, 
das einkommende Wehrgeld gehört dem Abte und den Mönden, nicht 
dem Voigte. Das Klofter foll, wenn der Kaifer in der Nähe Hof 
bätt, nicht mit Einlagerung beſchwert werden, unb ift nur im Noth⸗ 
falle verpflichtet, feine Gefandten aufzunehmen. Innerhalb einer bes. 
flimmten Bannmeile darf fein Herzog, Graf oder Markgraf Gericht 
halten, Leiftungen verlangen oder ſich fonft einmifhen. Das Kofler 
ift frei von Zöllen für alles, was es kauft und verkauft, oder wenig⸗ 
fiens für feinen Bedarf an Wein und Lebensmitteln u. f. m. 

Ohne die Gegenwirkung ber Kirche bürften dennoch bie meiſten 
Kiöfter, ſchon während des Mittelalters, allmählig in weltliche Hände 
gefommen fern. So hatte, um nur ein Beilpiel anzuführen, Wils 
beim I. von England bei feinem Tode (außer dem Erzbisthbume Gans 
terbury und den Bisthuͤmern Salisbury und Wincheſter) zwölf ber 
teichften Abteien unbefegt in feiner Hand. Mod) Öfterer bewirkten Koͤ⸗ 
nige die Befegung der Abteien entweder auf Löblidye oder auf tadelns⸗ 
werthe Weile. So wurde 3. B. auf Otto's I. Empfehlung ein zwoͤlf⸗ 
jähriges Mädchen Aebtiffin, und umgekehrt konnte Friedrich 1. bes 
haupten, daß nady der Abnahme des königlihen Einfluſſes, viel ſchlech⸗ 
tere Perfonen als vorher, zu geiftlihen Würden und Aemtern kaͤmen. 

f) Don der Berihtsbarkeit der KRlöfter. De 
allgemeine Grundfag, daß Geiftlihe für ihre Gut und für ihre Perfos 
nen von jeder weltlihen Gerichtsbarkeit frei feien, nahmen auch bie 
Kiöfter und Mönche für fi in Anfpruh, und machten ihn in dems 
felben Maaße geltend, wie jene. Nicht felten erftritten fie ebenfalls für 
alle ihre Leute die eigene Rechtspflege, und wo man die Befreiung von 
ben Rechtsſpruͤchen der hoͤchſten Landesbehärden noch nicht einräumte, 
ließ man fie doch für die niedern Stellen gelten. Wie durdy bie von 
ben Königen bewilligte Bannmeile aller weltliche Einfluß innerhalb ders 
ſelben aufhörte, ift fhon gezeigt worden. Ohnedieß befreieten Gelübde 
und Kirchengefege die Mönche von manchen formen, benen fi Laien 
unterwerfen mußten; doch waren jene, wenn fie über ihre Mitbruͤder 
zeugen wollten, zum ide verpflichtet, fobald ihn die Gegenpartel 
nicht erließ. 

Trotz allee Begünftigungen mußten bie Klöfter oft fehr langwie⸗ 
rige und Poftfpielige Proceffe führen, und Adeliche und Städte erſchwer⸗ 
ten (über jene Vorrechte zornig) auf alle Weiſe deren Fortgang. Nun 
nahm ſich der Papft zwar der Kloͤſter gegen bie Laien bei allen Fragen 


Moͤnchthum. 103 


er die Gerichtsbarkeit an; daß er dieſelbe aber für ſich behielt, hatte 
zweilen ebenfalls druͤckende Folgen. Dieß ergiebt ſich ſogar aus paͤpſt⸗ 
hen Freibriefen, wonach der Abt und die Kloſterleute nicht von paͤpſt⸗ 
ben Geſandten außerhalb eines gewiſſen Sprengels und nicht uͤber 
ıe beflimmte Entfernung von ihrer Deimath vorgeladen werden follen. 
Der Umfang der von Laien an die Klöfter ausdrüdlich uͤberlaſſenen 
erichtöbarkeit war nicht immer gleich; auch iſt der Gerichtsvoigt nicht 
ten vom Kloſtervoigte verfhieden. Vereinigten fid beide Aemter in 
ser Perſon, fo geftaltete fih Manches andere, als im umgekehrten 
sie. In der Regel hatte kein Klofter den Blutbann, fondern lies 
ats die Verbrecher an die naͤchſten Zentgerichte ab, doch findet fich, 
ij ihnen (tcog des Grundſatzes: die Kirche trachte nicht nad) Blut), 
e Handhabung der peinlichen Gerichtöbarkeit nicht felten verlichen wurde, 
Die Klöfter behaupteten, daß Verbrecher eine fichere Zuflucht in 
sen Mauern finden müßten, und Laien, bie fih 3. B. im Sahre 
240 daran nicht kehrten, mußten in einem englifchen Klofter Kirchens 
fe thun und murden gegeißelt. Mehrmals baten Moͤnche Verbrecher 
m Tode los und kleideten fie ein; ja König Roger von Eicilien gab 
m Abte von Cava das außerordentlihe Recht, daß er Verbrecher, die 
m Tode verurtheilt worden, begnadigen dürfe, fofern er ihnen be: 
tgne oder an den Drt ihrer Haft komme. Beguͤnſtigt waren auch bie 
loͤſer, was den Reichsdienſt und die Lehnsverhaͤltniſſe betrifft. Die 
löfter hatten Lehen und gingen zu Leben, und mußten im Nothfalle 
we Kloftermannen ftellen. Auch die Steuerfreiheit genofjen fie in eben 
m Maaße, als fie überhaupt von der Kirche und für die Kirche verlangt 
uede. Jedoch gerietben fie hier oft mit Bifhöfen und Weltgeiftlichen in 
slifion, und kaiſerliche und päpftlihe Zuftimmung mußte in manchen Fäl: 
a mit fchweren Koften erfauft werden. Don Grundftüden, welche ein 
loſter urbar machte, brauchte es in der Megel keinen Zehnten an Welt: 
üftlihe zu geben. Ausdehnung des Zehntrechtes auf ungewöhnliche 
jegenſtaͤnde gelang den Klöftern felten. So fagten 3. B. die Fifcher, 
# man in den Niederlanden den Deringszehnten verlangte, fie moll: 
a lieber die Mönche decimiren. — Mit den Bürgern in den Staͤd⸗ 
m wechſelten gute und böfe DVerhältniffe. Das, was man dem Klo⸗ 
w, fo lange es Buͤrgerhaͤuſer und Stellen felbft beſaß, zugebilligt 
ete, hielt man mit Recht für erlofchen, wenn diefe wieder in Laien: 
inde kamen. Sm Ganzen befaß die Kioftergeiftlichkeit fo viel Anfe: 
m und Gewalt, daß fie Unbilliges in der Regel zuruͤckweiſen, ja fich 
üweilen dem Billigen entziehen konnte; wenn ſich aber, was feit der 
Büte des 13. Sahrhunderts öfter vortam, Könige und Päpfte über 
Befteuerung vertrugen, und einer dem andern fein Theil abgab, 
M hatten alle Auskunftsmittel ein Ende, man mußte gehorchen. — 
alegt fei noch die Mede 
g) von der Bewalt, die man oft gegen Rlöfter 
nsübte. Obgleich aus dem Bisherigen hervorgeht, daß das frenge 
Rebe nicht immer gegen die Klöfter beachtet wurde, fo geben wir doch 
ich einige Beiſpiele von frevelhafter gegen fie ausgeübter Willkuͤhr. 
Rie ſehr man ſich davor fürchtete, zeigen päpftliche Kreibriefe, worin es 
kift: Niemand folle in den Kiöftern flehlen, rauben, euer anlegen, 
Denfhen gefangen nehmen oder tödten. Und in der That kam «6 
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mehrere Male fo weit. Ein Abt z. B. beklagte ſich bei Innocenz III., 
daß ihn die Minifterialen eines Grafen thaͤtlich gemißhandelt hätten. 
Im Sabre 1251 vertrieben Unberechtigte alle Möndye aus einem baierk 
fhen Kloſter und fegten fi darin feſt, bis Herzog Dtto fie bezwang 
md einige aufhängen ließ, Richard Loͤwenherz erpreßte auf das gemalt: 
famfte viel Geld von den Gifterzienfern, nachher aber kam es ihm nicht 
darauf an, vor den verfammelten Achten, angeblich Ehieend um Ber 
zeihung zu bitten; nur an Rüdgabe des Erpreßten war nicht zu denken. 
Am aͤrgſten ging e8 indeflen wohl In Stalien ber. So verbranns 
ten Uebelthäter im Jahre 1106 die Saaten des Kloſters Zarfa, plüns 
derten daffelbe, machten aus den heiligen Gewaͤndern Goldatenhofen, 
fegten einem Eſel die Abtsmüge auf, redeten ihn fpottend an: Gebt 
den Segen, Herr Abt! Hierauf zwangen fie einen Moͤnch, die Scham⸗ 
theile und den Hintern eines Eſels zu küffen, warfen einen andern, 
nadt mit einem alten Weibe in eine Grube, fchaukelten eine Nonne 
bin und her, nachdem fie diefelben bei den Beinen aufgehangen hatten. 
In foihen fchandbaren Fällen waren die härteften Kirchenftrafen nicht 
zu fireng. Bisweilen aber hatten doch die Päpfte Veranlaffung,, eins 
zelne Mächtige zu fchonen, oder ihre Bann blieb lange ohne Wirkung, 
Auf Mantua 3. B. laftete, well einige im Klofler geplündert Hatten; - 
das Interdict vom Jahre 1244 bis 1277. Man wollte keine Genuge 
thuung leiften, oder die Unfhuldigen konnten fie nicht erzwingen, odet 
man brachte überhaupt den Spruch nicht ſchnell in Erfüllung. 


3, 
Musi, 


id zwar Inſtrumentalmuſik, weil von der Vokal⸗ 
uſik im Kultus der Chriften bereitd im Artikel 
Gefang die Rede geweſen ift, 


I. Rame und Begriff der Snfteumentalmufil und 
t Gebrauch bei gotteödienftlichen Feierlichkeiten im heid- 
hen und jüdifchen Alterthume. IL. Diefer Analogien 
e riftlihen Vorzeit ungeachtet findet man doch im 
riſtlichen Alterthume mehr den Gefang ald die Inſtru⸗ 
entalmuſik ausgebildet, III. Nur nach und nad) ge⸗ 
innt diefe Gattung der Zonkunft im chriſtlich-kirchli⸗ 
en Leben Eingang und ihre höhere Ausbildung gehört 
Kr der neuern und neueften Zeit an, 


Literatur. Gerbert de cantu et musica sacra. Typis San 
Isianis 1774. Tom. I. p. 37 segg., befonders aber Tom. Il. 1. IM. 
& 8. überfchrieben: De organis aliisque instrumentis musicis in 

iam induotis. — Bingh. l. 1. Vol. VI. p. 26, wo einiges von 

Zabel der musione theatralis beim Hieronymus vorlommt. — 
eücis de politia eccles. Tom. I. p. 256. — Bladntore Ir Thl. 
85. — Fluͤgge's Geſch. des deutfchen Kirchen: u. Predigtw. Thl. 1. 
15. — Forkel Geſch. der Muſik. Lpz. 1788. 2 Thle. 4. — J. €. 

Geſchichte des chriftlichen, insbeſondere des evangel. Kirchengeſangs 
Te Kichenmufft von Entfteh. des Chriſtenthums an bis auf unfere 
I Quedlinb. 1854. 8. — Für das Neuere befonders das nügliche 
m: Encyklopaͤdie der gefammten mufitalifhen Wiffenfchaften, oder 
a allerion der Tonkunſt, bearbeitet von Fink, de la Motte Fouque, 
9 Heintoth u. a., unter Rebaction des Dr. Guftav Schilling. 4 Bde. 

eiphabet, Ordnung. Stuttgart bei Köhler 1835. Es gehören bes 
Mens hierher die Art. Mufit, Inſtrumentalmuſik, — Blaßinitrus 

„— Drgel, — Cantaten, — Miſſen, — Motetten, — Gans 

u. 0. Als chronolog. Leitfaden, um die allmählige Ausbildung 
& Jaſtrumentalmufit nachzuweiſen, iſt auch ſehr brauchbar: Geſchichte 
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ber europaͤiſch⸗ abendlaͤndiſchen oder unfrer heutigen Muſik, Darſtellung 
ihres Urſprungs, ihres Wachsſthums und ihrer ſtufenweiſen Entwicke⸗ 
lung. Bon den erſten Jahthunderten des Chriſtenthums bis auf unfre 
Beit. Für jeden Freund der Zonkunft, von R. G. Kiefewetter. Leips 
zig bei Haͤrtel 1834. 4. 

I) ame und Begriff der Inftrumentalmufiß 
und ihr Bebraud bei gottesdienftlihen Seierlicdhs 
Eciten des beidnifhen und jüdifhen Altertbums. — 
Es ift bekannt, daß das dem Griehifhen entlehnte Wort Muſik 
urſpruͤnglich von fehr weiter Bedeutung war. Die. Griechen verflanden 
barunter die fogenannten Mufenkünfte, vorzüglih Tonkunſt, Dichtkunſt 
und Redekunſt. Später wurde der Name Mufit blos auf die Kunfl 
duch Toͤne das Gemuͤth angenehm anzuregen übergetragen, und ſchied 
fih bald in die Vokal: und Inſtrumentalmuſik. Erftere befteht aus 
Zönen der menihlihen Stimme, legtere wird blos von muſikaliſchen 
Sinfteumenten ausgeführt. Daß alle Snftrumentalmufil urſprünglich 
eine Rahahmung des menſchlichen Gefanges fei, kann, wo nicht hiſto⸗ 
riſch, doch wenigſtens phufiologifh und philoſophiſch erwiefen werden; 
benn die Zöne der menſchlichen Kehle klangen dem Ohre zu lieblich, als 
daß der Menſch niche hätte auf die Erfindung kommen können, durch 
den Klang todter Körper Zöne hervorzubringen. Wahrſcheinlich ent 
fand unter allen mufitalifhen Inſtrumenten die Flöte zuerſt, indem 
Leute, welche im Freien lebten, zufällig ein ausgehöhltes Rohr an den 
Mund fegten und durch Einblafen des Athems einen Zon aus bemfels 
ben lodten. — Die Entſtehung der Saiteninſtrumente als mehr zus 
fammengefegter Körper, gehört einer fpätern Zeit an. 

Wie dem nun audy fei, fo ift wenigftens fo viel gewiß, daß mufls 
kaliſche Inſtrumente, Blaß- und Saiteninſtrumente, ſchon im vorchriſt⸗ 
lichen Alterthume bei Heiden und Juden in vielfaͤltiger Anwendung 
vorhanden waren. Griechen und Roͤmer bedienten ſich ihrer bei ihren 
Gaſtmaͤhlern, bei Leichenbegaͤngniſſen, im Kriege und auch bei ihren 
gottesdienſtlichen Handlungen, z. B. bei feierlichen Opfern. Aber be⸗ 
ſonders ausgebildet zum religioͤſen Gebrauche erſcheint die Inſtrumen⸗ 
talmuſik bei den Juden. Durch David wurde fie mit dem Tempel⸗ 
cultus in mehrſeitige Verbindung gebracht. Es führten naͤmlich 
die Leviten, in verſchiedene Claſſen abgetheilt, die heilige Muſik bei 
feierlichen Opferhandlungen aus. 2 Chron. 29, 25 fi. 80, 21. 35, 
15. 1 Macc. 4, 45. Auch die Propheten (heinen die nfirumentals 
muſik bei ihren Vorträgen benugt zu haben, vergl. 1 Sam. 10, 5, 
fo wie fie fih in einzelnen Fällen durch diefelbe zu Weiffagungen bes 
geifterten, 2 König 3, 75. Nach Korkel Gefhichte dee Mufil 1, 146, 
war die Muſik der Debräer ſehr einfah, und es fehlte ihe das, was 
die heutige mufitalifche Theorie Harmonie zu nennen pflegt. Die ganze 
mufifalifche Kunſt dee Hebräer wird ſich alfo auf den Vortrag gewiſſer 
einfacher und wenig geregelter Melodien befchränft haben und von ber 
der alten Griechen und der heutigen Drientalen (Niebuhr's Reifen L 
175 f. Bolney Reifen I. 325.) im Weſentlichen nicht ſehr verſchieden 
geweſen ſeyn. Man ſcheint beſonders eine helltoͤnende Muſik geliebt 
zu haben. Für die Tempelmuſik gebt dieß aus der Beſchaffenheit ber 
Inſtrumente (Saiteninſtrumente, Floͤten, Cymbeln und dergleichen) her⸗ 
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» Sm Allgemeinen wird man aber bie hohen Vorſtellungen, wel 

bier und da über die hebraͤiſche Mufit, befonders Aber die Tem⸗ 
muſik, geäußert worden find, fehr herabſtimmen müffen, obfchon eine 
höpfende und völlig klare Darftelung der muſikaliſchen Kunft ber 
drder bei der Mangelhaftigkeit der blos gelegentlihen Notizen fich 
: wicd geben laffen. Iſt man body felbft über die Muſik der alten 
nechen nody zu feinem Reſultate gelangt. Das wenige uns Bekannte 
duch Combinationen mehr oder weniger glüdlich in Zuſammenhang 
ftadıt. G. Martini Storia della musica. Bologn. 1757. 4. I. C. 
ug. — Forktel Geſch. der Mufit I. p. 99 f. — de Ia Motette 
ı Constant traite sur la poisie et la musique des Hebreux. Paris 
Sl. — Sonne de musica Judaeorum in sacris. Hafniae 1724. 
- Pfeiffer über die Muſik der alten Debräer. Erlang. 1779. 4. — 
kafhüs Form ber hebr. Poefie p. 329 ff. und Geſchichte und Wuͤr⸗ 
yung der Mufit bei den Hebräern. Berlin 1829. 8 — P. J. 
neider, Daritellung der hebt. Mufil. Bonn 1834. 8. 

Die muſikaliſchen Sinftrumente der Sfraeliten zerfallen in brei 
deffen. 1) Schlag: und Bewegungsinftrumente, Tamburin, Beden, 
angel; 2) Blaßinftrumente, Klöten, , Trompeten, Hörner; 8) Cis 
w, Harfe u. f. wm. Das Beſte über diefe Inftrumente findet man 
ſehl zufammengeftelle in Winers bibliſchem Reallexikon, zweite Aufl. 
ktilel: Muſikaliſche Inſtrumente p. 145 f 
„I Diefer Analogien im jüdifhen und heidnis 
hen Rultus ungeachtet, finder man im chriſtlichen 
Ikercbume doch mebr den Befang als die Inſtru⸗ 
sentalmufiß ausgebildet. — Bon der Ausbildung bes 
Belanges im chriftlicy = ficchlichen Leben haben wir in dem Artikel Ges 
ws, der in Pfalmodie und Hymnologie zerfiel, ausführlich gehandelt, 
winegen wir bier darauf zurückweiſen. Daß man in den erften chrifts 
bien Sahrhunderten keine Spur von Inſtrumentalmuſik findet, laͤßt ſich 
a} mehr als einem Grunde nachweiſen. Die gedrüdte Lage der frühes 
ka Bekenner Jeſu erlaubte dieß ſchon nicht, da fie ihre gottesdienftlichen 
Bnfammiungen fehr oft nur im Verborgenen und geräufchlo® halten muß⸗ 
m Gin anderer Grund lag auch in der aͤngſtlichen Beſorgniß, nichts vom 

s und Deidenthume anzunehmen, eine Beforgnig, die auch nody 
wen vorherefchend blieb, als das Chriſtenthum mit Gonftantin fich zur 
Braatsreligion erhob. Daraus Läßt es fidy auch erflären, daß bei ben, 
wm Theil fehe umftändlichen, Beichreibungen des Gottesdienftes in Con⸗ 

inopel, Serufalem, Antiochien u. f. w., doch nie eine Spur von 
Skumentalmufit vorkommt. Deffen ungeachtet hat man behauptet, 
Wu rinzeine berühmte Kircyenlehrer bereits die Snftrumentaimufit im 
Wihlihen Kultus erwähnt und empfohlen hätten. Allein betrachtet 
Ben diefe Etellen etwas genauer, fo ergiebt fi bald, daB fie nicht 
Bm kirchlichen Gebtauche, fondern vom Privatgebrauche ſprechen. Was 
We Stelle aus Clemens Alerandein. Paͤdagog. I. I. e. 4. betrifft, fo 
Klär er, daß ein Chrift nicht fündige, wenn er fih beim Singen 
ner Cither oder Beier bediene. Diefe Aeußerung aber, wie man aus 
dem Gonterte ficht, bezieht ſich blos auf den Privatgottesdienft. Eben fo 
behält es ſich auch mit einer Stelle des Chrpfoftom. zu Pf. 150. — 
Nit deſonderem Nachdruck hat ſich Ducandus auf den Yulianus Halt: 
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earnaffis berufen, ber zu Anfange bes 6. Jahrhunderts lebte, als wel⸗ 
cher gefchrieben haben foll, daß zu feiner Zeit fhon Drgels und In⸗ 
ſtrumentalmuſik üblidy gewefen fei. Allein betrachtet ‚man die Stelle 
genauer, fo fagt Julian bei Erklärung einiger Worte Hiobs Gap. 30, 
S1. weiter nichts, ald daß mufißalifche Inftrumente gar wohl beim 
Gottesdienſte gebraucht werden könnten, zumal, da diefes ſchon im 
Tempel zu Jeruſalem gefchehen fei. Aus diefen Worten läßt ſich body 
nicht der Beweis führen, daß Inſtrumentalmuſik bereits damals uͤblich 
gewefen fei. — Wir gehen darum auch fogleich zu der Wahrheit über: 

MI) Die Inftrumentalmufif im hriftlidh - Firdys 
lichen Leben bat fih nah und nad verbreiter und 
gehört ihrer höhern Ausbildung nad der neuern 
and neueften Zeit an. — Als einleitende Vorbereitungen kam 
man anfehen den allmählig üblidy gewordenen Gebrauch der Drgel 
(f. darüber den bef. Art.), deren man ſich ſchon bediente, um damit in 
der Kirche den gregorianifhen Geſang und die Choräle zu begleiten. 
Zu Anfange des 16. Sahrhunderts fing man den Figuralgefang in der 
Kirhe an, den ums Jahr 1440 ein gewiffee Engländer, Namens 
Dunftaph, in ſolche Ordnung gebracht haben foll, daß man von der 
Zeit angefangen, Xieder in verfchiedenen Etimmen, nad) Baͤß, Tenor, 
At, Discant, in liebliher Darmonie abzufingen. Wernsdorf bat in 
feinec Dissert. de primordiis emendatae per Lutherum religionis 
Tom. IV. $. 9., die verbefferte Kirdenmufit unter die Praeludia der 
Kirchenreformation gerehnet. Wie Luther die Mufit im kirchlichen 
Leben beförderte, und die nüchterne Trockenheit der Meformirten und 
die Verachtung aller Muſik mandyer Fanatiker nicht theilte, baden wie 
im Artikel Gefang gezeigt, und mehrere der Art kommt auch im 
Artikel Orgel vor. 

Die Erfindung der Menſuralmuſik bewirkte, daß auch ber Choraf 
im beflimmteren Zeitmaße vorgetragen wurde, und bildete die Harmonie 
meiter aus. Nun wurden Singchoͤre nochwendiger, und der Gefang 
vorzüglich in Italien zu mehrerem Glanze des religiöfen Kultus anges 
wendet. (S. die oben angeführte Encpklopädie Artikel Statienifche 
Mufit) Die Orgeln wurden feit dem 15. Jahrhundert immer volls 
tommener und auc andere Inſtrumente in der Kirdye eingeführt, gegen 
welche, fo wie überhaupt gegen die neuere Figuralmuſik, Die in ber 
Inſtrumentalmuſik eine vorzüglihe Stüge fand, ſich öfters eifernde 
Stimmen in der Kirche erhoben. Doch waren fie größtentheild gegen 
den Mißbrauch der Figural- und Inſtrumentalmuſik gerichtet, und 
vermochten diefe nicht aus der Kirche überhaupt zu verbannen. Kine 
neue Periode der Kirchenmufit eröffnete fih im 15. und 16, Jahrhun⸗ 
dert, und wurde durch große Meijter in den Miederlanden, in S$talien, 
Frankreich und Deutſchland verbreitet. Bekannt find Luthers Verdienſte 
um den deutfchen SKirdyengefung,, für welchen er befonders durch feinen 
Freund Sanffel wirkte. Vom 17. und 18. Jahrhundert an wurde die 
Kirhenmufit immer glänzender und immer mehr durch weltliche Muſik 
verfaͤlſcht. 

Die Klage Über die unvollkommene Ausführung der Kirchenmuſik, 
welche man häufiy —R— muß indeſſen von der Klage uͤber Aus— 
artung der Kirchenmuſik uͤberhaupt unterſchieden werden. Da es der 
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Kirchenmuſik iſt, die Herzen der Zuhoͤrer zu Andacht und 
it zu ſtimmen, fo muß ſich der Kirchenſtyl durch Ernſt, 
t, Erhabenheit und wuͤrdige Haltung, durch Entfernung aller 
Kuͤnſteleien, ſchwierigen Läufe und Coloraturen, die allein 
n, bie aͤußere Fertigkeit der Sänger und Spieler zu zeigen, 
ınnung weltlich füßer, Uppiger, leidenfchaftlidher oder fchers 
lodien von dem freiern und ungebundenern Style der weltlis 
k, befonder6 vom Theaterſtyl, welben man dem Kirchenftple 
it, unterfcheiden. In Ruͤckſicht des Techniſchen und Akuftis 
dert die Kirchenmuſik große Einſicht, weil größere Gattungen 
nie und zu fchnelle Modulationen in den nachhallenden Ge⸗ 
„Ber Kirchen leicht undeutlich vernommen und mißtönend mer: 
In der roͤmiſch-katholiſchen Kirche hat die Kirchenmuſik ihre 
ı Formen des Xertes, welchen fie ſich feſter anfchließe, 3. B. 
der Mefie oder Miffa, die DOffertotien, Ze Deum, Salve, 
Palmen u. f. wm. — Bei den Proteftanten hingegen has 
Yichter und Componiften neue Formen erlaubt, und «6 wech⸗ 
dem gewöhnlichen Gottesdienfte zum XTheil jene genannten 
einiſch gefungen mit deutfhen Motetten, Gantaten, Dratos 
Jie nähere Charakterifirung genannter Kirchenftüde findet man 
m genannten Encyklopaͤdie in den Artt. gleiches Namens), in 
stern, befonders wenn fie dramatiſch find, ſehr oft ber Uebers 
ie Opernmufit bemerkt worden if. Die größern neuern Com⸗ 
ind: Paleſtrina, Altegri, Durante, Morales, Lolli, Scar: 
ındo Laſſo, Caldera, Leo, Pergolefi, Händel, Bach, Graun, 
melli, Stülzt, Kerl, Rolle, Raumann, Schul, Kunzen, 
pdler, Mich. und Zof. Haydn, Mozart, Vogler, Cherubini;z 
die legten von Mich. Haydn an nicht immer dem galanten 
weltlichen Muſik ausgewihen. Auch haben wir teeffliche 
m Homilius, Telemann, Schmittbauer, Scufter, Doles, 
chicht, Fiſch, Weinlig, Abt, Stadler, Danıi, Winter, ©. 
it. Schneider u. Ad. — Hiller: Was ift wahre Kirchenmufi, 
89, und Voglers deutfche Kirchenmufit, München 1807. 


4. 


Naͤchtlicher Gottesdienft (Vigilien) 
im chriftlichen Kultus, 


I. Begriff, Name, Urfprung und Feier der Vigi—⸗ 
lien. II. Berfchiedene Beurtheilung der Vigilien von 
Seiten berühmter Kirchenlehrer und Bemerkungen über 
die Vigilien der Arianer. II. Allmählige Veraͤnderun⸗ 
gen, die mit den PBigilien vorgingen und theilweiſes 
gänzliches Aufhören derfelben. IV. Vigilien in der heu⸗ 
tigen chriſtlichen Welt. 


Nonograpbien. Vertraugott Klepperbein de ritu vigilier. 
saero et profano. Vitebergae 1685. — De vigiliis, eine Abhanbl,, 
fteht in den observ. eccles. Pfanneri. — De saoris nocturnis Aut, 
M. Joh. Georg. Weber. Lips. 1719. — Ueber die Vigilien. In 
den Nordalbingifhen Blättern Hft 6. Hamb. 1821. p. 301 ff. 

ligemeinere Schriften. Bingh. Origin. Vol. IX, 


p-. 45. und p. 146. — Baumgartens Erläuterung der chriſtl. Alter. 
p. 324 f. — Augufti in f. Denkwuͤrdigkt. handelt nit im Zufam . 


menhange darüber, fondern nur gelegentlich in mehrern Theilen f. Bus 
het. — Schöne’ Geſchichtsforſchungen über die kirchl. Gebraͤuche ML. 


Thl. ps 258 ff. — Rheinwalds kirchl. Acchäologie (mehr Eure Ans : 


deutungen) p. 169— 198. 239. 


I) Begriff, Name, Urfprung und Seier der Dis | 
lien. — Die Gewohnheit der frühern Chriften bis tief in bie 


acht im Gebete, mit Geſang oder bei andern gottesdienfllichen Er⸗ 
munterungen in den kirchlichen Verſammlungen zu verweilen, ober vor 
Tagesanbruche in gleicher gemeinſchaftlicher Abſicht zuſammenzukommen, 
nennt man mit einem gemeinſchaftlichen Namen Vigilien (vergl. den 
Artikel Agape Nr. II.). Wahrfcheinlih gab zu diefem Namen jene 


Selbſtbeherrſchung Weranlaffung, die um chriftlicher Andachhtsüubungen 


willen fih auch den Schlaf verfagen konnte. Nocturnae preces befis 
nirt daher Du Fresne =. h. v. die Vigilien, quibus veteres olim 
Christiani vacabant. Sie haben die Analogie des jüdifchen und heidni⸗ 
[hen Alterth. für fih. Die Juden fingen nämlich jedesmal ihren Tag 
mit dem vorhergehenden Abende an, daher auch die Feier ihrer Feſt⸗ 
tage immer vom Sonnenuntergange des vorigen Tages gerechnet wur 
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.2 Buch Moſ. 12, 6. 4 Buch. Moſ. 29, 5. (S. d. Art. 
h in Winers bibl. Reallex.) Auch die heidniſchen nawruyldsc 
wenigſtens ſpaͤter mit als Vorbilder dienen. Was nun die 
es Namens Vigilise betrifft, fo giebt dafür Chrysostom. hom. 
'erb. Jes. ungefähr denfelben Grund an, der bereitd von ung 
worden if. Ambrofius hingegen zu Pf. 119. V. 147. leiter 
‚men von der Gewohnheit Jeſu her, die Nacht im Gebete zuzus 
Jedoch der Grund diefer nächtlichen Andachtsübungen liegt 
ber, fie waren bei der früheften Verbreitung des Chriftenchums 
$ der Mothmwendigkeit, indem die neuen Belenner Jeſu, durch 
und heidnifhe Verfolger gezwungen, ihre gottesdienftlichen Vers 
ngen auf die Machtzeit verlegen mußten. Darauf deuten fon 
Stellen hin, Act. 12, 12. 20, 7. Joh. 20, 19. Daffelbe 
fih auch aus andern Zeugniffen. Plinius in dem belannten 
r. ad Trajan. nennt diefe Verfammlungen nocturnos und ante- 
I, und was wohl zu erroägen ift, die Altern Apologeten ver: 
n fie nur als ein Werk der Nothmwendigkeit, nicht aber als In⸗ 
die für alle Zeiten Empfehlung verdienten. — Sei es nun, 
ın aus Gewohnheit diefe naͤchtlichen, religiöfen Zuſammenkuͤnfte 
vonnen hatte, oder daß die Nacht überhaupt die Gemuͤther feiers 
timmt und zur Andacht erhebt, kurz man findet auch da noch 
ı diefes nächtlichen Gottesdienftes, wo die Chriften nicht mehr 
ßen ber in ihrem aͤußern Kultus geftort waren. — Anfangs 
man die Nacht vor jedem Sonntage, menigftene in einzelnen 
ven, fo gefeiert zu haben. Allein von diefer Sitte wid) man hin 
ieder wohl früh fhon ab, theild weil ein gewiſſes Uebermaaß 
ndahtsübungen in Werbindung mit dem Sonntage veranlaft 
‚ theils weil ſich die feitlichen Zage ohnehin vermehrten, theils 
& audy bereits bittre Klagen Über die Mißbraͤuche der Vigilien 
nen ließen: Nah Aufhoͤren ber fonntäglihen Vigilien blieben 
e Bigilien vor den hohen Feſten und vor Epiphanien und Him⸗ 
et noch gewoͤhnlich. Beſonders mar berühmte die fogenannte 
igilie, von welcher ausführlicher gehandelt worden ift in dem Art. 
tum magnum Nr. Il. b. Vorzuͤglich erhielten fich noch lange 
Igilien an den Denktagen bee Märtyrer. (S. den Artikel Mär: 
ke.) Sa auch auf befondere Beranlaffungen wurden zumeilen 
m gefeiert. So veranftaltete der Kaifer Conftantin nady Been⸗ 
) der nicänifhen Spnode in feiner neuen Dauptftabt einen fol 
naͤchtlichen Gottesdienft, wobei er in der ganzen Stadt Wache: 
und Sadeln anzünden ließ, damit, wie Euseb. vita Const. 
. 22. fih ausdrüdt, die Nacht heller zum Durchwachen fet, 
a die Sonne zu erleudhten im Stande wäre. — Was nun die 
derfelben anbetrifft, fo verfteht fi von felbft, daß Anfangs, ale 
ihriſten nur nächtlichee Gottesdienft zu halten vergönnt war, alle 
wärs erwähnten Beftandtheile der Öffentlichen Bottesverehrung, als 
ig, Gebet, Predigt und Abendmahlefeier, in denfelben uͤblich wa⸗ 
Dieß mag auch noch lange der Fall bei den Vigilien an den 
yeerfeften und vor den oben genannten Fefttagen der Sal geweſen 
wofür ſich mehrere Zeugniffe anführen lafien. Bei den Sonne 
igilien mag man aber ſchon früh die Liturgie abgelürzt und in 
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gewiſſe Gebete und Geſaͤnge verwandelt haben. Die Vigilien waren 
in diefer Geftalt nur eine Art von Dalbfeier, beftehend in Pſalmodie, 
Hymnologie und einigen Gebetöformularen. Die ſich darauf beziehens 
den kirchlichen Ausdrüde werden im naͤchſten Abfchnitte ihre Erklaͤ⸗ 
rung finden. 

11) Derfhiedene Beurtheilung der Digilien von 
Seiten hriftliher Kirchenlehrer und Bemerkungen 
über die Digilien der Arianer. — Sn der Periode von 
Gonftantin dem Großen bis auf Gregor den Großen (zu Ende bes 6. 
Sahrhunderts) mögen diefe Vigilien noch fehr im Gebrauche gemefen 
ſeyn, Daher wir fie auh von berühmten Kirchenlehrern des 4. und 
5. Suhrhunderts erwähnt finden. Schwankend erklärt ſich darüber Bas 
ſilius, der in feinen Reden am Oſterfeſte die vorhergehenden Vigilien 
bald Lobt, bald tadelt, je nachdem er von dem babei VBorgefallenen 
unterrichtet worden war. Standhafter im Lobe derjelben iſt Chryſoſto⸗ 
mus, welcher der Vigilien häufiger in feinen Homilien erwähnt und 
fie &younviag au dınvexeuug orwosıs xal nayneyovg nennt. Er flellt 
die Vigilien ale etwas fehr Loͤbliches und Verdienſtliches vor und ver 
gleicht die, welche daran Theil nahmen, mit den Schaaren der Engel, 
welche ftetS den Thron Gottes fingend und preifend umgeben. Üben 
fängen die Deere der Engel den Preis, auf der Erde thäten es bie 
Menfhen in Chöre getheilt in der Kirche u. f.w. — In Afrika was 
ren die Vigilien ebenfalls Ublih; denn Auguflinus fagt: „Das Vol 
„babe die ganze Nahe mit dem Biſchofe in der Kirche durchwacht und 
„feine Mutter fei dabei zugegen gemefen.” — Am merkwürdigften iſt 
jedody der Streit, ber zwiſchen Vigilantius und Hieronymus über das 
Abſchaffen oder Beibehalten der Vigilien geführt wurde. WBigilantius, 
jener freifinnige Presbpter, das fittliche Verderben in der Kirche, und 
befonderd bei dem Klerus, fhon damals erkennend und bitter tadelnd, 
führt, wie es ſcheint, unleugbare Thatſachen davon an, daß die Wis 
gilien durch viele ſchaͤndliche Handlungen ber Völlerei und Wolluſt waͤ⸗ 
ren entweiht worden. Dugegen bietet Hieronymus alles auf, um den 
Tadel des Vigilantius zu entträften. Die Ausfchweifungen jener Leute, 
entgegnet er, dürften frommen Menſchen nicht zugerechnet werden. In 
dem Sommentar über Dan. 4, 13. nennt er die Bigilien, wie Chryfoftomus, 
eine Nahahmung von Engelsverrihtungen. Doch warnt er in einem 
Briefe an feine Freundin Läta, fie folle in den Vigilien ihre Tochter feinen 
Singer breit von ſich laſſen. — Aus einem andern Schriftfteller des 
5. Jahrhunderts, Eidonius Apollinaris 5. B. 17. Br., erfährt man, 
daß jest noch die Wigilien vor den Feſten der Märtyrer gefeiert vourdem. 

Im Zeitalter des Chryſoſtomus verdienen auch noch die Vigilien 
der Arianer erwaͤhnt zu werden, welche ſelbſt zu einem gefaͤhrlichen 
Aufruhre Veranlaſſung gaben. Die Arianer durften innerhalb der 
Ringmauer keine Kirchen haben, fie verſammelten ſich daher an mis 
chentlichen Feſttagen, d. i. am Sonnabende und Sonntage, in einem 
Saͤulengange der Stadt und ſangen Wechſelgeſaͤnge, welche die Grund⸗ 
ſaͤtze ihrer Lehre enthielten. Dieſes trieben ſie den groͤßten Theil der 
Nacht hindurch. Mit der erſten Morgendaͤmmerung zogen ſie, derglei⸗ 
chen Wechſelgeſaͤnge ſingend, zu den Thoren hinaus, nach den Orten, 
wo fie ihre Verſammlungen zu halten pflegten. Da dieſe Gefänge 
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Stellen gegen bie Gleichweſenheit bes Sohnes enthielten‘, ine 
fe die Strophe wiederholten: „Wo find die, weldye fagen: 
b eine Kraft!” fo befürchtete Johannes Chryfoftomus, die 
en unter feiner Gemeinde möchten dadurch von der Kirche 
werden. Er ftellte daher mehrere von feinen Leuten auf, 
nfas in ber Nacht Hymnen fangen, um den Bemühungen 
ve entgegen zu wirken und die eigenen Mitglieder im Glauben 
.  Obgleih diefe von Chrpfoflomus getroffene Einrichtung 
mäßig fchien, fo entſtand doch ein gefährlicher Aufftand dar— 
ı um die nächtlihen Verſammlungen der Rechtgläubigen zum 
Gleichweſenheit des Sohnes glänzender und würdevoller zu 
yatte die Kaiſerin Euboria filberne Kreuze, ‚auf welchen Wache: 
nnten, auf ihre eigenen Koften machen laffen. Dieß ents 
ven Unwillen der Arianer, die deshalb in der naͤchſten Nacht 
fruhr erregten, wobei nicht nur der Kämmerer der Kaiferin 
- wurde, fondern auch mehrere Menfchen das Leben verloren. 
wurde der Kaiſer fehr aufgebracht, und unterfagte den Aria⸗ 
tig ihre Hymnen Öffendih zu fingen. Sedo müflen die 
ſoch lange, wo fie ed ungehindert thun konnten, die Vigilien 
n haben; denn ungefähr ein Jahrhundert fpäter finden wir, 
yorich, der Sothenkönig, (indem die Gothen und andere germa⸗ 
lesftämme dem Arianismus anbingen) dieſen Vigilien bei- 
um feinen Eifer für den Glauben zu zeigen. Vergl. Sido⸗ 
fe 1. B. 2 Br. — Dieb mag aud) der Grund feyn, war: 
Bigitien felbft in der rechtgläubigen Kirche trotz aller Klagen 
Kirchenlehrer und Synodalbeſchluͤſſe längere Zeit fortdauerten. 
htete ben Arianern nachzuftehen, die mit ihren nächtlichen 
ehrungen und ihren ſchoͤnen Hymnen allgemeinen Beifall 


L 
Allmählige Veränderungen, die mit den 
en vorgingen, und gänzlidhes, theilweifes 
ffen derfelben. — Es mußten doch zu fchreiende Miß⸗ 
ei den verfchiedenartigen Vigilien ſich gezeigt haben; denn 
35. Can. bes Conc. Eliber. a. 306. wurde den Frauenzim: 
druͤcklich verboten an den Vigilien Theil zu nehmen; denn es 
Placuit prohibere, ne feminae in coemeterie pervigilent, 
| saepe sub obtentu orationis latenter scelera committun- 
ie nah und nach die Vigilienfeier abgeändert und endlich in 
laͤndiſchen Kirche größtentheils abgefhafft wurde, zeigt Poly- 
gil. de rer. invent. }. Ill. o. 3. Nach einer Verordnung 
6. Jahrhunderte durften die Bigilien nicht mehr auf freien 
—* auf Kirchhoͤfen, gehalten werden. Allmaͤhlich fing man 
onntagsvigilien zu beſchraͤnken, und verwandelte fie in 
welche Sonnabendse am Ende bes Nachmittags gehalten 
oder in einen Fruͤhgottesdienſt (officium matutinum, da⸗ 
metten). Daraus erklären ſich auch in der fpdtern Kirchen⸗ 
es Abendlandes die Benennungen officia matutina et vesper- 
rae lucernales, psalmi matutini et vespertini und derglei⸗ 
8 ins 13. Jahrhundert find die Vigilien im Abendlande faft 
abgefchafft, wenn man etwa bie Klöfter und einzelne Cathe⸗ 
dandbuch IV. 8 
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dralkirchen ausnimmt. Man hatte nach und nach ſtatt ber Sonnabends⸗ 
vigilien das Sonnabendsfaſten eingeführt, was aber die griechiſche Kir⸗ 
che ſtets gemißbilligt hat, wie ſie denn auch immer einige Vigilien vor 
den hohen Feſten bis auf den heutigen Tag beibehielt. Noch iſt zu 
bemerken, daß die roͤmiſche Kirche das Wort Vigilien in einem eigen⸗ 
thuͤmlichen Sinne entweder von dem ganzen officio pro defunetis, 
oder von einzelnen Liedern und Gebeten braucht. Du Fresne s. h. v, 
Vigiliae i. e. officium, quod pro defunctis canitur, quomodo etiamnum 
eppelletur. Vergl. über diefen Sprachgebrauch den Artikel Verftorbene. 
IV) Pigilien in der heutigen chriſtlichen Welt. — 

Nur noch ſchwache Spuren find jegt in dem chriftiihen Kultus von 
den alten Bigilien vorhanden. Das Meifte davon hat fich jedoch noch 
in der griechifcy » fatholifchen Kirche erhalten. Hier werden noch von 
den Prieftern und den fogenannten Calogeris bie Feſtvigilien gefelert, 
Dod) es giebt audy noch einen jährlih wiederkehrenden Morgen: und 
Nachtgottesdienſt in der griehifhen Kirche am Charfreitage und am 
Sonnabende vor Oſtern, von welhem das Möthige bei ben beſondern 
Artikeln Charfreitag und Sabbat. magn. erinnert worden if. In ber 
römifch = katholifhen Kirche ill die Sache fo gut wie verfhwunben, doch 
ber Name Vigilie in der Bedeutung als dies profestus, d. 5 

vor einem Sefte, beibehalten worden. Nur etwa die Weihnachtevigiiie 
oder auch Mette ift davon ausgenommen, doch foll in einigen Cathe⸗ 
dralfirhen und Klöftern bie alte Vigilienfeier noch übrig feyn. — 
Daß in der proteftantifhen Kirche bie Vigilien nicht gänzlich abgefchafft 
find (wiewohl die fombolifhen Bücher fie mehrmals unter den abzus 
fhaffenden Mißbraͤuchen mit aufführen) beweiſen unter andern die Chris 
metten, welche in vielen proteflantifchen Ländern noch bis auf ben beus 
tigen Tag gewöhnlich find. und über deren Mißbrauch fo ſehr geklagt 
wird. Doch hat in den neueſten Zeiten ein Gottesdienſt in ben Abends 
flunden am Vorabende des Neujahrstages bin und wieder im protes 
ftantifhen Deutfhland viel Beifall gefunden. Auch fand ber Ben 
faffer in einer ganz neuen Schrift (Eſſen bei Bädeder 1830: Zliebuer 
Gollectenreife nah Holland und England ıc.) den Umſtand erwähnt, 
daß in der reformirten Kirche in Holland dergleichen Abendgottesdienfle 
gewoͤhnlich und zahlreich befucht wären. Schubert in feiner Schrift: 
Schwedens Kirchenverfaſſung fagt p. 413 1. Thl.: „In vielen Pre 
„vinzen find bie Chriftmetten am erften Sefttage Früͤhmorgens um 5 
„Uhr noch gewoͤhnlich und die Erleuchtung der Kirchen wird einer Reb 
„henfolge nach von den Dörfern beſtritten.“ Belanntlid find aud is 
ber Brüdergemeinde nächtlihe Andachten eingeführt und bie Charfreb⸗ 
tags: und Dftervigilien werden mit großer Keterlichkeit gehalten. And 
die Neujahrsvigilie ift finnreih und erbaulih angeordnet. Wetzl. 
Schulze von ber Entfiehung und Einrichtung ber evangel, Brübergem. 
p. 143. Wil man übrigens eine warme Bertheidigung des naͤchtl⸗ 
hen Gottesdienftes lefen, fo findee man fie in Horſts Myſterioſophit 
2. Thl. 1827. p. 617 — 25 
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beſonders im ſpaͤtern, chriftlich - abendländifchen 
Kultus ded Mittelalters. 


 1LRame, Begriff, Urfprung und allmählige Aus⸗ 
bung diefer Feſte. IL. Welche Narrenfefte und auf 
velche Art man fie befonderd im fpätern Mittelalter zu 
ern pflegte. II. Bemühen der kirchlichen Geſetzgebung, 
hefe unmwurdigen Feſte zu verdrängen, 





£iteratur. Jo. Beleth de divin. oflic. e. 72.: — G. Du- 
nadi Rationale div. offic. 1. VII. c. 15. — Memoires poAr servir 
I Phistoire de la fete des foux, qui se faisait autrefois dans plu- 
kurs eglises, per M. de Tilliot & Lausanne et à Geneve 1751. 
De Hauptſchrift über dieſen Gegenſtand). — Du Fresne Glossar. 
v. Calendae seu festum Calendar., auch s. v. Cerrula.. — Mei⸗ 
Geſchichte des Mittelalters 2. Bd. p. 246 ff. — Floͤgels Geſch. 
komifchen Literatur enthält verhältnigmäßig nur wenig über bdiefen 
kgmfiand. — Schroͤckh's riftl. KG. Thl. 28. p. 271— 73. 
H Ylame, Begriff, Urfprung und allmählige 
Bsbildung der Narrenfeſte. — Man verfteht darunter 
Ixedien auf kirchliche Feſte und Feierlichkeiten durch luſtige Schwänfe 
MB niedere Poffenreißerei, befonder8 von Seiten des untern Klerus. 
man diefe Hefte befonders von ben heidnifchen Saturnalien ber: 
et, die am 1. Sanuar die Römer feierten, haben wir im Artikel 
Hhneidungsfeſt Thl. 1. p. 208 ff. gezeigt. Dort ift auch von uns 
‚gt worden, Daß die anfangs geringere Zahl der Ghriften in der 
gt der zahlreichern heidnifchen Bevölkerung dieſen feftlihen Tag 
"als einen Buß⸗ und Trauertag feierten, wodurch fie ihren Ab⸗ 
er gegen heidnifche Ausfchweifungen zeigen wollten. Sa, es fol 
ap ein Spott: und Hohnfeſt von Seiten ber Chriften eingeführt 
‚wen ſeyn, mit welchem fie die Ausfchweifungen der roͤmiſchen Sa⸗ 
tamalien parodirten. Als nun aber nach und nad der Paganismus 
KR verſchwand und die Bevölkerung rein chriftlich wurde, fo hörte zwar 
med des Feſtes auf; aber das Spottfeft blieb, fo wie Manches 
%n den alten Saturnalien, weil ſich das Volt ungern geſte der Freude 
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und Ergoͤtzlichkeit nehmen ließ. Schwieriger jedoch iſt der Umſtand zu 
erfläcen, wie es kam, daß man dergleichen Poſſenreißerei in die Kir 
den verlegte und ſelche von dem niedern Klerus geübt wurde. Der 
Berfafjer bat nirgends in den Quellen, die ihm zu Gebote flanden, 
etwas darüber finden Eönnen. Zwar fagt Zubrmann in feinem Hand» 
woͤrterbuche der chriitlihen Religions: und Kirhengeihidhte in dem 
kurzen Artikel Narrenfelt: „Als feit dem 12. Jahrhundert ſich Die 
„Ritterfpiele auch in die Kirchen einihleihen wollten, ſcheint es, daß 
„das Narrenfeſt, welches die Diaconen und Zubdiaconen und ber nie 
„dere Klerus fogar in den Kirchen gab, entitanden ifl.” Wenn nicht 
vielleiht unter Ritterfpielen bier etwas anderes zu verfichen iſt, als die 
fozenannten Turniere, die doch unmäglid, in den Kirchen gehalten wers 
den Eonnten, fo weiß der Verfaſſer keinen Maren Einn in diefer Aeus 
herung zu finden. Er vermuthet vielmehr, daß das alte Hohnfeſt der 
Saturnalien von Eeiten der geringern Chriftenzahl unter einer noch zahlcels 
hen beidnifhen Bevoͤlkerung fidy beionders in Werfpottung prieflerlicher 
Feierlichkeiten bemerkbar gemacht habe. Die trug man auf den chriſt⸗ 
lihen Klerus Über, und die Geſchmackloſigkeit des Zeitalters, fo wie ber 
zu gleicher Zeit beliebte Gebrauch geifiliher Comoͤdien in Kiöftern und 
von Laien aufgeführt, erklären das Uebrige. 

1) Welche Klarrenfefte und auf weldhe Art man 
fie befonders im fpätern Wittelalter zu feiern 
pflegte?! — Eo wie diefe Zeile nicht allenthalben einerlei Namen 
hatten, fo wurden fie aud nicht allenthalben um diefelbe Zeit gefeiert. 
Gewoͤhnlich beging man die Nurrenfelte um Weihnachten und Neu⸗ 
jahr, wie die alten Saturnalien. Wie an den Eaturnalien der 
Römer die Eclaven die Rolle ihrer Deren übernahmen, fo fpielten 
an den Warrenfeften die Diaconi und andere geringere Bedienten der 
Kichen und in den Kicitern die Laienbrüder die Perfonen ihrer Wors 
geſetzten. Man wählte in den Klöftern einen Abt und an den Kirchen 
einen Bifhof, oder Erzbiſchof, oder Papft der Narren, je nachdem 
eine Kiche einem Bifhofe, oder Erzbiſchofe, oder dem Papfte gehörte 
oder unterworfen war. Diefen neuerwäbhlten Abt oder Biſchof u. f. m. 
bekleidete man mit allen Infignien der nachgeäfften Würde, führte ihn 
unter großer Begleitung im die Kirche und ließ ihn alle heilige Hand⸗ 
lungen der Perfon verrichten, welche er vorftellen follte (vergl. die oben 
angeführten Memoires von Tilliot p. 5—7), fo daß er zuletzt ſelbſt 
den Segen ertheilte. Die Begleiter und Gehülfen deſſelben beflanden 
aus jungen Geiſtlichen, welche auf die feitfamfte Art verkleidet, und 
entweder mit Masten bededt oder mit allerlei Farben beftrihen waren, 
Diefer wilde Haufe trieb [don auf dem Wege nah der Kirche dem 
frehften Muthwillen, der in der Kiche und bei dem Rüdzuge au 
ber Kirche einen beinahe unglaublihen Grad erreichte. Während bez 
angeblihe Biſchof alles, was den Chriften des Mittelalters heilig und 
ehrwürdig war, nacäffte, tanzten die Perfonen feines Gefolges bie 
unzüdtigften Zänze, fangen die unzüchtigften Lieder, fpielten auf dem 
Altare mit Würfeln, aßen Würfte oder andere Ledereien, und warfen 
altes Leder oder andere flinkende Dinge in das Raudfaß. Wenn man 
aus der Kirche zurückkehrte, fo tanzte und ſchtie man immer fort, und 
manche Geiftlihe oder auch Laien, die ſich in den raſenden Zug miſch⸗ 
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ten, entkleideten ſich auf Öffentlicher Straße gänzlih. Sehr aft fegte 
mar den Bifhof oder Erzbiſchof und Papſt der Narren auf eifien 
denden Karren, von welchem man auf die Vorhbergehenden Schimpf⸗ 
teden und Koth herabwarf. n 
Wie des Feſtes der Narrenbiſchoͤfe, ſo erwaͤhnt jener Zeitraum 
ungd gewiſſen Eſelsfeſtes, das zwar kein gottesdienſtliches war, aber 
tech von den Geiſtlichen in den Kirchen gefeiert wurde. Es gehoͤrt, 
wie das oben befchriebene Feſt, zu den Beweiſen von dem damaligen 
sen Verfalle der Religion, weil man eine pofienhafte Darftelung 
ww heiligen Dinge zur wilden DVolksbeluftigung entweihte. Seit dem 
; % Jahrhundert ward es angeblid zum Andenken des Efeld, auf wel: 
gem Chriftus in Jeruſalem einzog, befonders in franzöfifhen Kirchen, 
B Weihnachten gefeiert. Auch, erhielt ſich diefe irreligiöfe Sitte viele 
Jahrhunderte. Das Felt hatte fogar feine eigene Liturgie von Gefän: 
ga, weldye Du Fresne im Glossar. =. v. Fest. Asinor. p. 402 segq. 
nittheilt. Wei der Einführung des mit einem Chorhemde bededten 
in die Kiche ward ein pofjenhaftes Lied gefungen, wovon wir 
Ver einige Strophen mittheilen. 
Orientis partibus 
Adventavit asinus 
Pulcher et fortissimus 


Sarcinis aptissimus 
He, Sire Are He. 


Hic in collibus Siosen 

Enutritus sub Ruben 

Transiit per Jordanem 

Salus in Bethlehem 

He, Sire Ave, He etc. 
(Das Lied finder ſich bei Tilliot p. 14— 16.) Am Ende der Gere: 
minie fchrie der Priefter dreimal wie ein Efel und das Voll antwor- 
Be dreimal darauf in eben dem Zone. Verst. Floͤgels Gefchichte des 
kotst : Komiſchen p. 167 — 70. — Teutſcher Merkur 1784. IV. p. 
Nn—8. — Huͤbeli's Vorleſungen über die chriſtl. KG. 2tes Hſt. 
-99. — Schrödh. Thl. 28. p. 273. Vergl. auch den Art. Palmfeſt. 


„Mb Bemüben der Firhlihhen Befeggebung, die 
eunwärdigen Sefte zu verdrängen. — Die Mißbräude 
waren fo groß, dag fie auch in den finfterftien Jahrhunderten 
Gr Bernünftigen und Gutgefinnten auffielen. Goncilien, Päpfte und 
Wer Häupter der Kirche unterfagten fie daher ſchon vom 12. Jahr 
tt an, und diefe Verbote wurden faft in jedem Menſchenalter wie: 
- Solche Verbote aber hatten eben fo wenig Wirkung, als bie 
WM andern zügellofen Feſten oder verderblihen Mißbraͤuchen. Die 
fefte dauerten allenthalben bis in das 16. Jahrhundert fort, und 
Iöten behaupteten ſelbſt Beiftliche, daß das Narrenfeft eben ſowohl, 
das der Empfaͤngniß Mariaͤ von Gott gebilligt ſei, und nicht we⸗ 

ne | beilfame Wirkungen bervorbringe. „Unſre Vorfahren,” fagten 
eidiger der chriftlihen Saturnalien (Tillioe aus dem Ger- 
® 30), „waren große und ehrwürdige Männer. Diele haben das 
"Rarcenfet aus weifen Gründen eingelegt. Laſſet uns leben, wie fie, 
„Ad dann auch thun, was fie thaten. Wir feiern das Narrenfeſt, 
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„am uns unfdhuldig zu ergögen, damit bie Narrheit, die ms ı 
„boren wird, wenigfiens einmal im Jahre recht ausbrecdhen 1 
„Faͤſſer mit Wein würden fpringen, wenn man ihnen nidt von 
„zu Beit Luft ließe. Wir alle find alte Käffer, die ſchlecht gebu 
„And, und welche der Wein der Weisheit würde fpringen mo 
„wenn wir ihn duch eine unaufhörlihe Aufmerkfamkeit im D 
„Gottes fortbraufen liefen. Man muß ihm bisweilen einige | 
„Seholungen geben, damit er fid nicht ohne Nugen verliere.‘ 
Achnlihe Gründe führte man aud für das Efelsfeft an. 

Bon Rom aus kam man felbft zur Einfiht, wie hoͤchſt un] 
ih diefe Feier ſei. Der päpftliche Legat ließ im Jahre 1191 durd 
Bifchof zu Paris Odo und einige Domherren dieß Feſt aufheben. 
Pariſer Synode verbot e8 ebenfalls, dennoch erhielt es fi noch lanı 
13. und 14. Jahrhundert, wenn es auch gleich die Sorbonne 1444 
terſagte. Selbit 1550 gab es noch in England einen Knabenbi 
Mehrere Kirchenverorbnungen ruͤgten es vergeblih. Endlich verboı 
Concil zu Bafel in der 21. Seffion mit Nahdrud bdiefen Mißb: 
fo wie alle Jahrmaͤrkte und Schmaufereien in den Kirchen. Nie 
ſprach übrigens ftärker dagegen, als der vortrefflihe Nicolaus 
Glemangis in feiner Schrift: De novis eelebritatibus non institue 


6. 
Delung, letzte. 


1. Der Begriff der letzten Delung, mie ihn die rö- 
niſche Kirche beitimmt, ift weder im N. T. noch im 
Sriftlichen Alterthume gegründet. II. Warum und mann 
rhm der einfadye und alte Gebrauch des Salbens die 
Geftalt des Sakraments der legten Delung an, und ie 
verhalten fich hier die römifche und griechiſche Kirche zu 
einander? IM. Eigenthümliche Grundfäße, nach welchen 
diefes Sakrament in der römifchen Kirche verwaltet wird, 
IV. Anfichten feit der Reformation von dem Sakra⸗ 
mente der letzten Delung und theilweiſes Fortbeftehen 
deffelben in der heutigen chriftlichen Welt, 





Eiteratur. Aligemeinere Schriften, die nebſt 
andern arhsologifhshriftlihen Begenftänden von 
der legten Delung bandeln. Die meiften Schriften der Art 
gedenken der fetten Delung als eines fpatern Gebrauchs nicht, mie 
+ B. Bingham, Blackmore, Baumgarten, Rheinwald. Schöne in fel: 
un Gefchichtsforfhungen 1. Thl. p. 392, und 3. Thl. p. 450, erwähnt 
was Weniges. Weitkäuftiger und gründlich handelt davon Augufti in ' 
kinen Dentwürbigteiten Thl. 9. p. 464 — 493. 

Monograpbien. De sacramento extremae unetionis. 
Asct. Hartmanno Springlio Tigurino. 1613. — Ph. Faber dispu- 
kt, theol. de restitut. et extrema unetione. Vened. 1625. Fol. — 
M Daltaei de duobus Latinor, ex unctione sacramentis, oonfirma- 
Ime et extrema unctione disput, Genev. 1659 (zeigt, daß die 
kite Delung aus der Bibel nicht bewiefen werden kann, und daß fie 
ad in den erften Sahrhunderten gar nicht üblidy war). — J. Mabillon 
de extrems-unctione in der Praef. ad Acta SS. ordin, Bened. Seeul. I. 
Paris 1668. Fol.. p. 47 segg. — Je. Launoi de sacramento unetionis 
afrmorum. Paris 1673. — Samboeuvius (De sainte Beuve) de exire- 
ma nnctione. Paris 1686. — Sacror. elaeochrismatus myrothecia 
tra, Auctore Fortunato Seacchi. Rom 1625. 3 Bde. 4. Amste- 
Id. ap. Francisc. Hallmann. 1710. Fol. (Ein Wert, worin faft alles 
kfammengetragen iſt, was man über ben Gebrauch des Oels findet.) — 
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Christ. Kortholt dissert. de extrems unetione in dissert. Aı 
Baron. D. VI. p. 163 seqgg. — Agnello Onorato Diss, del? es 
ma unzione, o sia dell’ antico e lodevol rito di s. chiesa n 
amminiastrare all’ infirmi la s. unzione prima di dar loro il 
tico. In Dissertazzioni ecclesiast. del medesimo. (Lucca 1737. 
p. 114 — 137. — A. J. Rosshirt expositio doctrinae cathol. 
sacramento extremae unctionis. Würzb. 1791. 4. — J. F. Greb 
de sacramento extremae unctionis. Ebendaf. 1797. 4. — Sof. € 
fer die Krankendlung in ihrer bibl, und hiſtor. Begründung. MRegeı 
1831. 8. — Eine -fpecielle Monographie, das Gebetöl der griechif: 
Kirche betreffend, ift von Chr. Sonntag Animadversiones in Me 
phanis Critopuli Conf. eccl. oriental, c. XIII. de Euchelaeo, . 
dorf 1696. — In alleiniger Beziehung auf die in der beil. Sd 
erwähnte Salbung und bie Stellen Mc. 6, 18., und Jac. 5, 
insbefondere J. And. Schmid De curatione morborum per ole 
Jena 1695. 4. (auch in feiner Decas dissertat.),. — Cornel, Hi 
doctrina S. Jacobi Apostoli de extrema unctione aegrotorum. 16 
— Conr. ikenii de unctione aegrotor. precibus junota et mt 
offensionun confessione. Bremae 1749. 

I) Der Begriff, wie ihn die fpätere römif 
Kirche von der legten Delung beftimmte, iſt wei 
im V. T. noch im driftliben Alterthume gegri 
det. — Nod ein neuer Schrifefteller über die Latholifchen Kird 
gebräuhe, naͤmlich Grundmayr in feinem oft angeführten Liturgifi 
Lexikon ıc. p. 251,.nennt die legte Delung ein heiliges Sakrament, 
Salbung mit dem geweihten Dele, welche der Priefter an dem Ko 
on den Händen und Füßen eines gefährlich krank liegenden Chriften ı 
Einfegung Chrifti und der Verordnung der Kirche vorzunehmen pflege. 
Wie immer, fo fuhen auch hier die Liturgifhen Schriftfteller der römifi 
Kirche dieſe religiöfe Feierlichkeit aus dem N. T. oder menigftens 
dem chriftlihen Alterthume abzuleiten; alein beides wohl nicht 
großem Stüde. Zuvoͤrderſt beruft man fi hier auf zwei Stellen 
N. T., auf Mec. 6, 13. und Jac. 5, 14 f. Jedoch in der erf 
Stelle ift von wunderbaren Heilungen der Apoftel die Mede, wo 
Salbung Nebenfahe war, und in der letztern Stelle wird die Heil 
nicht vom Salben, fondern nad 5, 14. ausdruͤcklich vom Gebete 
geleitet. Wenn aber auch diefe Stellen fo viel beweifen, daß man 
damaliger Zeit dem Dele eine befondere Kraft zufchrieb, fo bezog ı 
doch offenbar diefe Kraft auf die Heilung der Krankheit felbit, x 
aber auf religioͤſe Zwecke, am meniaften auf die Zubereitung zum € 
ben. Daß man aber das Salben als ein Heilmittel gebrauchte, 
fih aus der Gewohnheit des ganzen Drientes, fo wie der Juden 
befondere nachweifen. In der Kürze findet man darüber viel Belehren 
in. Winers biblifhem Mealleriton unter den beiden Artikel Arzneiku 
Salbung. — Wie wenig aber das fpätere Sakrament, bie I 
Oelung, ſich bibliſch begründen laͤßt, eben fo ſchwer und faft ı 
ſchwerer ift «6 den -Vertheidigern der fieben Sakramente geworden, 
legte Delung aus dem chrültlihen Alterchume abzuleiten. Sm U 
meinen berief man fi darauf, daß ja der Salbung häufig genug 
den Schriftflellen der frühen Sahrhunderte Erwähnung geld 
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Bein proteflantifcher Seits zeigte man immer flegreih, daß entweder 
efe Stellen von der Salbung bei der Zaufe oder Konfirmation hans 
in, oder aus fchriftlichen Ueberreften entlehnt feien, deren Undchtheit 
h entſchieden nachweiſen laſſe. Ausführlih und gründlich findet 
an diefe Behauptung ausgeführt in Auguſti's Denkwuͤrdigk. Thl. 9. 
469, und man gewinnt duch ihn das Ergebniß, dab das Sakra⸗ 
ent der fogenannten legten Oelung erſt eine Erfindung bes fpätern 
tittelalters fe. Im ganzen genommen möchte ſich bier nichts 
yefteres ſagen laſſen, als was von Flügge: Geſchichte des beuts 
a Kirchen»: und Predigtmelend 2. Thl. p. 63 bemerkt worden 
8: „So wenig es ſich au) behaupten läßt, daß ſchon die alte Kirche 
6 Sakrament der letzten Oelung ale ſolches und in ber ſpaͤtern 
Form kannte, fo wenig läßt fi) doch auch leugnen, daß fie bie Krans 
tn zu falben pflegte, um die Kranken für biefe Welt zu erhalten. 
8 war eine Salbung der Kranken mit Del Überhaupt, aber keine 
letzte Delung, die man kannte und anmwandte, und am wenigiten ein 
Sakrament, das man ihnen mittheilte. Es war ein Ritus, ben 
man von den dliteften Zeiten an beibehielt, ber aber bis ins Mittels 
alter herab nur die Senefung des Kranken und nicht feine Bünftige 
‚Eeliykeic zum Zwede hatte. Eben fo wenig follte fie dienen dem 
Ktanken Vergebung feiner Sünden zu verfhaffen. Sie Eonnte ben 
‚Sıtehumeuen eben fowohl als den getauften Chriften ertheilt werden, 
„md Laien konnten fie in frühern Zeiten fo aut ertheilen, als Gelfts 
“ie. Darum fprady man audy nur von der unctio infirmorum et 
„aergumenorum, und nit von der unctio extrema Oder exeun- 
„um, wie die tridentinifhe Synode das Sakrament auch nannte.” 
I) Warum und wann nahm der alte Bebraud 
des Salbens die Beftalt des Saframents der leg: 
tn Delung an, und wie verhalten fidh bier die rö= 
niſche und griechiſche Rirdhe zu einander? — Es if 
ki mehreren der fieben Sakramente, welche die roͤmiſche Kirche ans 
Namt, nicht ganz leicht nachzumeifen, wie und warum fie ſich fo ges 
we ausbildeten und geftalteten. Dieß gilt auch von der legten Des 
in, Im Aligemeinen möchten fi nun folgende Urfachen anführen 
Men: Die myſtiſche Deutung der Kirchengebräuche wurde, wie wie 
ſchon bemerkt Haben, früh vocherrfhend im chriftlihen Kultus. 
d ging man einen Schritt weiter, und was man früher nur 
Wifh gedeutet hatte, dem fchrieb man bald eine byperphpfifche Kraft 
RB Damit vereinigte fid) dad Beltreben, den Stand der Kleriker im⸗ 
anche zu heben und ihn als recht eigentlich vermittelnd zwiſchen 
und den Menfchen zu betrachten. Mit diefen allgemeinen Gruͤn⸗ 
‚ woraus fih die eigenthuͤmliche Geſtaltung des Sakraments der 
Men Delung erklären läßt, ſtimmt überein, was Walch in feiner 
tung in die Meligionsftreitigkeiten außerhalb der roͤmiſchen Kicche 
hat (2. Thl. p. 405 f.). „Die legte Delung,” bemerkt er dafelbft, 
nad) und nach aufgefommen. Den Gebraudy der Salbung, ber 
„Bnliche Zeit gedauert hatte, wollte man nicht gern ablommen lafs 
Gleichwohl aber, da man fah, daß diefer Gebraudy wie vors 
‚ber nie mehr die Wirkung that, fo war man barauf bedacht, bie 
in eine anbere Form zu bringen. Man fing an, ihm eine 
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„andere und zwar eine geiftlihe Wirkung fuͤr die Seele beizulegen, 
„weshalb man fie auch auf die Zeit verlegte, wann das Lebensende 
„herbeikommen wollte.” 

Die eigentliche Ausbildung aber dieſes Sakraments rührt von ben 
Scholaſtikern her, befonders durch das Bemühen des Petrus Lombar⸗ 
dus Sentent. I. IV. distinct. XXIII. Thom. Aquin. I. IV. distinet, 
23. — Hugo de St. Victore de sacrament. 1. Il. e. 2—3. u. a. 
Von ihnen wurde diefee Gebraud als Sakrament ausgeprägt, und zwar 
in der Reihe als das fünfte, und jept fcheint auch der Name unctie 
extrema entitanden zu feyn, da früherhin nur die Benennung visita- 
tio ot unctio infirmorum gewöhnlih war. Vom 12. Sahrhundere 
an ift diefer Ritus in der abendlänbifhen Kirche faft allgemein ge 
braͤuchlich, und bildete fi im Fortgange der Zeit fo aus, daß 1409 
Dapft Eugenius IV. auf dem florentinifhen Concil die fi darauf | 
beziehenden Lehrfäge beitätigte, und verordnete, daß bie letzte Delung 
als Sakrament angefehen merden folle. Ja hier kommen fon befon 
dere Einzelnheiten vor, indem verordnet wird, daß man dazu Dlivendl, . 
von einem Bifchofe geweiht, nehmen foll. Auch find die zu falbenden 
Glieder näher bezeichnet, fo wie die Formel, womit dieß gefhehen fol. ' 
Dieb alles beftätigte Tpäter die tridentiniſche Kirchenverfammilung. i 
feibft heißt e6 Sess, XIV. can. I. Si quis dixerit, extremam unctio- 
nem non esse vere et proprie sacramentum a Christo Domino nostre 
institutum et a beato Jacobo apostolo promulgatum, sed ritum 
tantum acceptum a patribus, aut figmentum humanum, anathema 
sit. Jedoch ift zu bemerken, daß trop diefer Spnodalbeflimmung die 
Zehrer der römifhen Kirhe nie ganz einig über den Urfprung, be 
Wirkung und die Ausuͤbung diefes vermeintlihen Sakraments gewe 
fen find, 

Was nun die griechifche Kirche betrifft, fo hat fie wenigſtens ein 
ähnliches Sakrament, welches fie aber nach ihrer Praris Euchelaeon — 
Geberöl, nennt. Man nimmt dazu reines Baumoͤl und fchreibt bie 
fem Gebraude die Wirkung zu, daß es die Sünden bei wirklich Buß 
fertigen wegnehme (Goar ad Eucholog.), und auch zumeilen die Ge— 
fundheit wieder ſchenke. (Vergl. Jeremias in Actis Wirtemberg. p. 79 
und Conf. Graec. p. 181.) Auch die Griechen leiten ihr Euchelaion 
aus den oben angeführten N. T. Stellen Mrc. 6, 17. und Jac. 9, 
14. her. Allein auch fie vermögen nicht ein Zeugniß dafür aus dem 
chriſtlichen Alterthume anzuführen, fondern fie berufen fih nur auf die 
gar nicht beftrittene Tauf⸗ und Gonfirmationgfatbung, wie Sonntag 
in der oben angeführten Monographie de Euchelaeo p. 16 seq 
gezeigt hat. Heineccius 1. 1. Thl. 2. Cap. 6. p. 197 f. hat gut darg 
than, daß im Zeitalter wenigſtens der frühern griehifhen Kirchenvätes 
diefes Sakrament nicht habe Statt finden können, ja etwas Aehnliches 
von biefem Gebrauche hatten jene felbft an den Balentinianern und 
andern Haͤretikern als Aberglauben yemißbilligt, rote man fich aus 
Irenaeus adv. haeres, }. 1. e. 18. Epiph. haeres. 36. u. w. über 
zeugen koͤnne. Ob fih nun aber gleidy auf diefe Art beweifen laͤßt, 
daß die Griechen ihr evyrekuro» weder biblifh noch alterthümtich docu⸗ 
mentirt nachweiſen Bönnen; fo erfaͤhrt man doch nicht, in weiche Zeit 
ber Anfang diefes Ritus zu fegen feyn möchte. So viel ifi gewiß, 
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haf Johannes Damaſcenus, ein Hauptgewaͤhrsmann ber griechiſchen 
Dogmatik, von dieſem Gebrauche gar nichts weiß. Daß nun, mie 
Biele haben behaupten wollen, die griechiſche Kirche dieſen Gebrauch 
päter von ber tömifchen entlehnt habe, widerlegt Bellarmin. de ex- 
rema unetione [ehr beflimmt, wenn er fagt: Accedat denique testi- 
waiem ecclesiae Graecae, quod ideo pondus suum habet, quis, 
um constet, Graecos non äccepisse suos ritus a romana ecclesia, 
rsesertim ab annis plus quingentis, quibus a nobis separati fue- 
wt, certum est, ea in quibus convenimus, esse antiquiora schis- 
sstibus et haeresibus, quae postes natae sunt. Man urtheilt darum 
m Allgemeinen wohl richtig, daß die Lehre vom evyrdAurov der fpätern 
eologie in der griechiſchen Kirche nad) Joh. Damafcenus angehöre. 
Bean aber bei den ireniſchen Verſuchen, die abend: und morgenläns 
iſche Kirche wieder mit einander zu vereinigen, befondere von Seiten der 
koͤmiſch⸗Katholiſchen ein großes Gericht darauf gelegt wird, daß beide 
lirhen in der Lehre von den Sakramenten und In ber Zahl berfelben 
Sereinftimmten ; fo ift dieß Überhaupt und befonders in Beziehung auf 
ie legte Delung ungegründet. Hier weicht die Praris der griechifchen 
firye wefentlih von der abendländifhen ab, indem die Griechen nicht 
#6 auf die legte Zobdesftunde warten, um die Delung anzumenben. 
Sie brauchen vielmehr das Del fogleih, wenn Jemand von einer 
tzanfheit befallen wird, To daß fie oft diejenigen Kranken falben, bie 
uch in die Kirche gehen Binnen. Auch finden fie nichts Unfchidliches 
atin, daß fie diefe Salbung an einem und demfelben Menfchen fo oft 
viederhofen,, als er von Neuem krank wird. Daher hat e6 auch nicht 
m Xheologen der römifchen Kirche gefehlt, welche die Griechen eines 
(ftergebraudy& dieſes Sakraments beſchuldigten. S. Launoi de sa- 
ramento unctionis infirmorum. Auch haben die Polemiker der roͤmi⸗ 
ben Kirche nicht Urfache «in fo großes Gewicht auf die Uebereinftims 
sung der Griechen mit den Abendländern in Abfiht auf die Sieben⸗ 
ahl der Saktamente zu legen, indem biefe keineswegs fo groß ift, als 
san vorgiebt, theild auch viel fpäter und nie ganz übereinftimmend 
Statt gefunden hat. Vergl. Martene de antig. eccles. ritib. 1. 1. 
ı VIL ant. 2. Was hingegen den Aberglauben betrifft, welchen bie 
Briechen bei dieſem Gebrauche zeigen, fo feinen fie die Roͤmiſch⸗ 
datholiſchen noch zu überbieten. 

II) Sigenthümliche Brundfäge, nah welden 
das Sakrament der legten Delung in der römifchen 
Birche verwaltet wird, — Diefe laffen fi beziehen 

a) auf die Perfonen, melde fähig find, die legte Delung 
m empfangen. Die Zaufe iſt bier ein Daupterforbeniß, fo daß alle 
Imgetaufte, alle Nihtchriften von ber festen Delung ausgefchloffen 
murden. Dahin rechnete man auch Kinder, bie noch nicht zum vols 
en Gebrauche ihrer Vernunft gelangt waren. Wahnſinnige, die Ihres 
Berflandes gaͤnzlich beraubt find, unbußfertige Miffechäter, die wegen 
chwerer Verbrechen zum Tode verurtheilt worden waren, alle Men: 
hen, welche fi) im Zuftande volltommener Gefundheit und Kraft 
efinden. In diefen Grundfägen blieb man fih fo ziemlich gleich. 
lls Regel vwourde angenommen, daß bie communlonsfähigen Kinder 
uh die legte Delung empfangen konnten, felbft wenn fie noch nicht 
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wirklich communicirt hatten. Da man nun ſpaͤterhin die Communian 
{bon im 7—8. und 9. Jahre geftattete (f. den Artikel Abendmahl), 
fo befchränkte man audy hier die früheren Perceptionstermine auf biefeb 
Alter. Doch blieb man fih hier nicht gleih. Synodalſtatuten aus 
dem 13. Sahrhunderte fegen auch das 14te, zumellen das 15. Lebens 
jahr fell. Wenn übrigens die furiosi und dementes erwähnt werden, 
fo nahm man davon Fieberkrante und vom plöglihen Wahnfinne Ers 
griffene aus, zumal wenn ihr anderweitiger tadellofer Wandel bekannt 
war. Daß man aber ſchweren Verbrechern die legte Delung verfagte, - 
erklärt fih aus dem Umftande, daß dieſe Seierlichkeit gemöhntih mit | 
der Abfolution und uchariftie verbunden wurde. Müfte man näms 
lih Jemanden wegen Berbrehen, die mit Kirhenbuße und Ercommus - 
nilation verbunden waren, die Abfolution verfagen, fo galt die aud 
nothwendig von ber legten Delung. Daraus bildete fih nun ein ans 
berer allgemeiner Srundfag, nämlih der: Wer im articulo mortis 
abfolvirt und zur Euchariftie zugelaffen wurde, der konnte auch das 
Sakrament der Sterbenden empfangen. Darin liegt auch der Grund, 
warum man darauf beftand, daß die legte Delung erſt auf die Abfos 
Iution und Eucdhariftie folgen folte. Was nun 
Ort und Zeit betrifft, fo hat fi ſich auch daruͤber ber 

Natur der Sache nach eine feſtere Obſervanz in der roͤmiſchen Kicrche 
gebildet. Wenn man hier nur Schwachen und Kranken die letzte De⸗ 
lung reicht, fo fallen von ſelbſt feſtgeſetzte Termine weg und ber Grad 
ber Krankheit beftimmt diefelben. Auch wird jegt des Kranken Wohs 
nung und das Krankenlager felbft als der natürliche Ort vorausgefegt, 
wo dieſes Sakrament empfangen wird, fo daß auch von der lebten 
Delung der Name Privatfatrament paflend if. — In der griechifcyen 
Kirche mußte dieß anders feyn, da es hier gebräuchlich war, auch ben 
Gefunden, befonders am grünen Donnerftage und obne vorbergegans 
gene Buße das Euchelaeon zu ertheilen. ©. Leo Allatius de con- 
sensu etc. 1. Ill. c. 16. Auch außer dem grünen Donnerstage Tollten 
fid) die Candidaten diefes Sakraments, wo möglich in der Kirche elı 
finden und aus Metrophanes Gritopulus, Goar und aus andern ° 
tern Schriftſtellern über die griechiſche Kirche fieht man, daß die Haus⸗ 
oͤlung gleihfam nur als Ausnahme von der Regel Statt gefunden 
babe. Zeigt fih nun aud in der lateinifhen Kirche früberbin etwat 
Aehnliches, ſo hat man hier ſpaͤter die letzte Delung immer als ein 
Sacramentum privatum und domesticum betrachtet. Doch ſcheint die 
Sitte, das Del am grünen Donnerſtage zu weihen, ſich aus früherer 
Zeit herzuſchreiben und mit der griechiſchen Kirche zu harmoniren. — 
Ob die Krankenſalbung wiederholt werden duͤrfe, iſt bejahend durch die 
Beſchluͤſſe des Cone. Trident. beantwortet. Deſſen ungeachtet iſt dvhe 
Frage von katholiſchen Theologen aufs Neue aufgefaßt worden, indem 
hier einige Sakramente bald nicht wiederholt werden, wie bei der Taufe, 
Ordination und Conficmation, bald aber auch wiederkehren, wie das 
Sakrament der Buße und der Euchariſtie, meshalb aud die extrema 
unetio ſtets mit diefen zwei legten Sakramenten in genaue Verbin⸗ 
bung gefegt wird. Jedoch finden nach Durandi ration. divin. oflie. 

. 1. c. 8. zwei Beſchraͤnkungen Statt, naͤmlich, daß die lebte Delung 
en einem Individuum binnen Jahresfriſt nur einmal vollzogen werden 
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af, auch wenn baffelbe mehrmals erfraritt, und dann, daß die letzte 
ung, vom Biſchofe verrichtet, von einem Priefler nicht wiederholt 
den darf. Daß dagegen Hier bie Griechen eine Wiederholung uns 
enklich geftatten, ift aus dem Obigen Bar, 

e) In Beziehung auf die Srage, von wen did 
s Sakrament zu verwalten fei, flellen bie römifhe und 
echiſche Kiche nah ac. 5, 1%. den allgemeinen Grunpfag auf: 
nister hujus sacramenti säcerdos est, morunter In der römifchen 
be der Biſchof mitbegriffen if. Die Griechen urgiren den Plural 
ig mpeoßvrlpovug tüg Exximatug, und folgern daraus, daß nicht ein, 
ern mehrere, und zwar fieben Priefter diefes Sakrament adminiſtri⸗ 
mſollen. Um das Mothwendige diefer- Siebenzahl zu ermeifen, ſcheint 
a fih eben nicht glüdlidy auf die fieben Zodfünden, auf die fieben 
iden des heiligen Geiftes berufen zu haben. Den neuern Schrift⸗ 
Kern über die griechifche Kirche, welche behaupten, daß es mit diefer 
ebenzahl nicht fo genau genommen werde, widerfpridht Leo Allatius 
e. 1. 3. c. 16., Indem er zeigt, daß drei Priefter nur die geringfte 
M bei der Sulbung fei und blos für den Nothfall erlaubt werde, 
icht nur in Gonftantinopel, fondern auch in andern Kirhenordnungen 
zde eine jede, von weniger als drei Prieftern ertheitte Salbung für 
gültig erklärt, und felbft mit der Abfegung beſtraft. Auch im Decis 
nte müfjen früberhin mehrere Salbungspriefter vortommen, indem 
tee aridern die Waldenfer diefen Gebrauh auch deshalb tadelten, 
eil babei mehrere Priefter nöthig wären. Dieß mag aber die Zeit 
rähren, wo in Abdſicht auf die Deffentlichkeit der Salbung eine aͤhn⸗ 
be Praxis im Morgens und Abendlande Statt fand. Später aber, 
8 in der römifhen Kirche die Salbung ein Sacramentum privatum 
arde, bildete fi die Obfervanz, daß nur ein Priefter die Salbung 
: verrichten habe, mit mehreren ſcharfen Nebenbeſtinimungen aus, 
arum beißt es in der Agenda Colon. eccl. 1614. p. 104: Quam- 
s autem plures sacerdotes ad precandum adesse possint, unus 
men idemque sit oportet, qui infirmum ungit et formae verba 
snuntiat. Naͤher wird ebenbafelbft noch beſtimmt, daß der eigents 
he Paftor, unter deſſen Parochie der Kranke gehört, die Delung zu 
riichten habe, «8 fei denn, daß er einem andern befählgten Kleriker 
iu den Auftrag gebe, Diefe Verordnung iſt in fofern zwedmäßig zu 
nen, ale dadurd dad Parochialverhältniß, befonders durch die Möns 
e, weniger geflört werden kann. 

d) In Anfebung der Waterie dieſes Sakra— 
nents unterfcheiden die Lafuiften und Scholaf-tis 
er eine materiam remotam et proximam. Seine 
t das Oleum benedictum, diefe die unctio ipsa, oder der actus 
setionis. Am grünen Donnerftage hat der Biſchof eine dreifache 
klmeihung vorzunehmen. 1) Oleum pro infirmis, 2) Oleum 
I chrisma, 3) Oleum ad Catechumenos Die Art, wie dieß 
ſchieht, findet man in dem oft angeführten Leriton von Grund 
tape, Artikel grüner Donnerſtag. Noch weitläuftiger verbreitee 
ch darüber ein früherer Liturgifher Schriftitellee der römifhen Kirche 
onor. Augustodun. I. 3. c. 800 — 82. Diefes am grünen Donner: 
we zum Behufe der legten Delung geweihte Del wird in einer 
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Flaſche aufbewahrt und für jeden noͤthigen Fall bad Erforderliche baı 
aus genommen. Reicht es nicht aus, fo kann der Geiftliche etwa 
frifhes Dlivendl dazu thun und mit bem bereits confecrirten vermifchen 
Hier weihen die Griechen abermals ab, indem das Salboͤl für jeden 
befondern Fall confecrirt wird, und zwar von fieben, im Nothfalle aud 
nur von drei, Prieflen. S. die oben erwähnte Monographie voı 
Eonntag de Euchelaio p. 31. Nah Metrophanes Critopulus nehmen 
die Griechen auch zuweilen Wein zu ihrem Euchelaion. 

e) Auch endlidh in der Art, wie die lette de 
lung ertheilt wird, findet man bei Briedhen und 
S.ateinern verfhiedene Bebräuche. Kolgende ſieben Theill 
werden nad) den Decreten der flocentinifhen Kichenverfammlung anne 
1429 gefalbt: 1) Oculi. 2) Aures. 3) Nares. 4) Os. 5) M= 
nus — propter quingue sensus. 6) Renes, ubi est sedes couc# 
piscentiae. 7) Pedes ob vim progressivam et executionem. Dies 
auf hat man fi in der Regel in der römifhen Kirche befchränkt, doch 
iſt es zur Sitte geworden, Statt ber Nieren die Bruft zu falben. 
Vergl. Bellarmin in extrem, unet. c. X. p. 1290. — Allgemeine 
drüdt ſich das Conc. Trident, Sess. XIV. c. 1. aus, wo dab vom 
Biſchofe geweihte Del die Materie des Sakraments heißt, wodurch bie 
Gnadenwirkung des heiligen Geiftes abgebildet werde. Die Form aber 
beftehe in den Worten: Per istam unctionem indulgeat tibi Deus, 
quidquid peccasti per visum, auditum, gustum, odoratum et tactum. 
Sonad würden nur die fünf Sinnesorgane zu ſalben ſeyn. Jedaech 
muß fi) die Praris auch noch für Dände und Füße entfchieden haben, 
wie man dieß aus dem Artikel legte Delung wahrnehmen kann. Um 
den Kleinigkeitsgeift diefer Kirche in folhen Dingen kennen zu lernen, 
will der Verfaſſer nur folgende Worte aus dem genannten Artikel außs 
beben: Einem kranken Priefter werden die Hände bei Ertheilung die⸗ 
ſes Sakraments nur von außen gefalbt, weil felbige ſchon bei ber 
Driefterweihe von innen gefalbt worden find. 

Db man gleich auf der florentinifhen Kircyenverfammlung anne 
1429 das verfhiedene Ritual beider Kirchen bei der letzten Delung für 
unmefentlich erklärt hatte, fo proteftirten doch bie Griechen dagegen felt 
1442, wo fie das florentinifhhe Concordat wieder aufhoben. Wiewohl 
einzelne [pätere Schriftſteller über die griehifhe Kiche in Befchreibung 
des Salbungsrituals abweidhen, flimmen fie doch darin überein, af 
fie die Kreuzesform bei der Salbung an den verſchiedenen Körperthels 
len abzubilden fuchen und eine fiebenfahe Salbung vorziehen, wie 
ſich das weiter unten ergeben wird. Ohne Ruͤckſicht auf das Übrige, 
oft willkuͤhrliche und Lokal verfdhiedene, Ritual zu nehmen, fällt es auf, 
daß die römifche Kirche als formula solennis nur eine depreeatoria 
wählt, da fie fonft einen gewiffen Abfolutismus bei Verwaltung der 
Sakramente liebt. Bellarmin de extrem. unct. c. 7. p. 1266, giebt 
davon den Grund an, weil dieß Sakrament fei quasi poenitentia quae- 
dem infirmorum, qui non possunt: jam facere opera poenilentise, 
lIdeirco, fährt er fort, hoc’ interest inter haec duo sacramenta, 
Quod in saer. poenitentia requiritur confessio et satisfactio et pro- 
inde opera laboriosa ex parte suscipientis sacranıentun: unde ibi 
est justitia et misericordia, in hoc autem sacramento est sola Dei 
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isericordia et ideo dicitur: Indulgeat tibi Deus ete. 
zergleicht man nun bie Praxis beider Kirchen in Abfiht auf das Ris 
elle dieſes Sakraments, fo muß man an ber griedhifhen Liturgie den 
harakter des Erbaulichen und Biblifhen, hingegen die Läflige Länge 
tfelben tadeln. Lobenswerth iſt in der römifchen Kirche die zweckmaͤ⸗ 
ge Kürze, bei welcher im Nothfalle nody Auslaffungen erlaube find, 

IV) Anfidhten feit der Reformation von dem 
jaEramente der legten Delung und theilweifes 
ortbefteben deffelben in der heutigen chriſtlichen 
sirche. — In Luthers Bekenntniſſe vom Abendmahle Chriſti, 
wies man feine große Gonfeffion zu nennen pflegte (f. Luthers 
Seife nad) der Walchſchen Ausgabe p. 1118 ff.), erklärt fich Luther 
Ngendermaßen darüber: „Die Delung ließe ich gehen, wenn man fie 
nah dem Evangeliften Mic. 6, 15. und Jac. 6, 14. hielte, und fie 
bei den Kranken mit Gebet und Ermahnung verbände. Aber ein 
Sakrament daraus zu machen ift nichts, eben fo wenig als Ehe, 
Driefleramt und Buße eins find.” — Auf ähnlihe Weife erklärten 
4 auch reformirte Theologen, obgleih unter andern Hugo Grotius 
wg. Schroͤckh's KG. feit der Reform. Thl. 5. p. 318) die lebte 
lung, wenn auch nicht als Sakrament, doch als fumbolifchen Ges 
much beibehalten willen will. In dem proteftantifchen Kirchenſyſteme 
udet fich alfo die legte Delung nicht mehr, wohl aber in der griechiſch⸗ 
nd roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche und bei einigen kleinern morgenländis 
ben Chriltenparteien. Da wir ſchon hin und mieder die Praris der 
baifhen Kirche in Abſicht auf dieß Sakrament mit geſchildert haben, 
ne fie größtentheils noch jegt Statt findet; fo wollen wir nur Einiges 
on der Obſervanz der neueften griehifhen Kirche anführen, weil fie 
wefentlih von dem römischen Ritus abweiht. In Schmitt's Darftels 
kung der griechifch zruffifchen Kirche, Mainz 1826. p. 220 beißt es fo: 
„Es wird ein Tiſch geſetzt und eine Schüffel mit Weizen darauf, 
‚auf den Weizen wird eine leere Lampe geftellt und fieben Heine 
uthen, am Ende mit Baummolle zufammen gebunden, werben zur 
ng des Kranken in den Weizen geftedt. Das Evangelium 
darauf gelegt und eine Kerze oder ein Licht wird jedem Priefter 
. — Gieben Priefter fiehen rund um ben Tiſch in ihrem 
wimlmion. Der erfte Priefter nimmt das Rauchfaß nebfl dem Rauch⸗ 
‚ne, und beräudert den Tiſch rund umher, wenn dad Del darauf 
bt, und die zu falbende Perfon entweder in der Kirche oder in 
dam Privachaufe gegenwärtig ifl. Sodann fegt er ſich an ben Tiſch, 
an dem Geſicht gegen Oſten, und fängt an und fagt ıc.” Nun folge 
‚Mupnedmäßig lange Liturgie, die, ob fie gleih auh Schmitt im 
| —X gegeben hat, noch anderthalb Druckbogen einnimmt. 
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bh Begriff, Name und frühes VPorhandenfeyn 
t Ordalien bei mehrern Volkern des Alterthbums, 
smentlih bei den Bermanen. — Wenn von Drbalien 
»Rede ijt, fo muß man wohl unterfheiden die Sache und den Na: 
m. Jene iſt uralt und vererbte fih auf die meiſten Voͤlker des 
terchume. Diefer hingegen flammt von den Germanen her, und 
ielt erft in fpäterer Zeit das lateinifche Buͤrgerrecht als Subftantiv 
1. und 2. Deeclin. Ordela, ae und Orilelium, i. Jedoch ift dies 
Name mehr in der neuem Zeit in Gebrauch gelommen und die 
einiſch fchreibenden Schriftftellee bedienen fi) mehr des Ausdrucks 
liesum Dei. Diefes ift die eigentliche Ueberfegung des altdeutfchen, 
hſiſchen und fränkifhen Wortes Ordel, Ordeal, Urdel, Urtelli 
eraus fodann Urtheil geworden iſt). Die beutfchen und englifchen 
pmologiften find zwar in der Ableitung und darin verfchieden, ob 
3 Wort aus Or oder Ur (welches nach ihnen entweder Groß — 
et Bett — oder das Letzte bedeutet), und Dol, Duel, Dele, 
tzaͤhlung, Darftelung, Beſcheid u. f. w., oder ein vocab. ralicale 
u originale fei; aber in dem Begriffe flimmen alle überein, daß 
arunter die Entſcheidung der Wahrheit und des 
zechtes Surch die Bottheit verftanden werde — 
Ber fi über die Gottesurtheile und die verfchiedenen Arten derſelben 
as den alten Gloſſarien und antiquarifhen Werken näher zu unter: 
ühten wünfcht, muß (ba die Rubrik ordalium in vielen ganz fehlt) 
Ye Attikel Judicium Dei, Examen pedale ignis, examinntio, pur- 
; @lio, odes auch ferrum, ayua (fervida, frigida), Ducllun, Canı- 
. Mes u, a. vergleichen. Doch findet man in den meiften der ange: 
‚ Wat zahlreichen Monographien, eine ziemlich vollftändige Zuſam⸗ 
wnenſtelung. Ordalien finden wir felbft bei den mit den edelften Ans 
ausgetatteten Menfhenflämmen und mit fiaunender Bewunde: 
: O0 bemerken wir, daß fie ſich auch bei biefen lange - Sahrhunderte 
Nadırd) erhalten haben. Aus einer Reihe lehrreicher Nachweifungen, 
Scimm (in f. Grammat. II. p. 783 ff.) gefammelt hat, wollen 
nur Einiges hervocheben. Ordalien waren felbft ben Griechen nicht 
» Sn einer Stelle des Sophokles (Antig. v. 264.) wird des 
Kaya des geglühten Eiſens (uudpovg aigeiv xegoiv), und des 
Derhyıhens durch die Klamme (nUg dıdpnemv) erwähnt. — In Ei: 
Alla Bar ein eigened Gortesurtheil bei der Diebftahlsbefhuldigung 
big, welches mit der germanifchen kalten Wuflerprobe einige Aehn⸗ 
| . har, Der Angeklagte mußte fi nämlich durch einen Eid reis 
Da der auf eine Tafel gefchrieben, in einen heiligen See (lacus 
or) geworfen wurde. Schwamm die Tafel, fo galt dieß als Zei: 
der Unſchuld, ſank fie unter, fo war der Diebſtahl und Meineid 
Dielen und der Ueberführte wurde in dem See ertränkt, weil er es 
Eine gain IV, 9 
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gewagt hatte, bie Goͤtter als Zeugen feiner Unfchuld anzurufen, Aehn⸗ 
liches wird auch von einer Quelle in Ephefus erzählte. Kine Jung⸗ 
frau, bie ihre Reinheit beweifen wollte, flieg mit einer Tafel, worauf 
bie eidliche Verſicherung gefchrieben war, um den Hals gehängt, in 
die Quelle, deren Waſſer kaum die Mitte ihres Knoͤchels berührte, 
Mar fie ſchuldig, fo hob fih das Waffer bis zur Tafel empor. Es 
erinnert dieß an die chriftliche Eidesleiftung an dem Grabe der Märtyrer, 
welche fetbft Auguftinus in dem Glauben, daß an der heiligen Stätte 
ber Deineid fogleidy beftraft werden würde, empfahl. 


Bei keinem Volke find aber die Orbalien mehr ausgebildet, mehr 
verbreitet, ald bei den Indien. Ihre Gefegbücher enthalten bachber 
fehr ausführliche Vorfchriften und fie find bei ihnen noch fortwährend 
im Gebrauh. In den Asiatic researches V. 1. p. 389 findet fid 
barüber eine fehr intereffante Mittheilung von Warren Haſtings, in 
welcher auch ausführlich zwei Beiſpiele von Gottesurtheilen, die im 
Sabre 1783 in Benares angeftellt wurden, erzählt werben. Außerdem 
werben bdafelbft neun Arten von Gottesurtheilen angegeben und näher 
befchrieben, 1) duch bie Wage, 2) durdy Feuer, 3) duch Waffertau: 
hen, 4) durd Gift, 5) durch Trinken von dem Waſſer, worin das 
Bild einer Gottheit gemafchen worden, 6) durch Reis, 7) ducch fieden: 
bes Del, 8) durch glühendes Eifen, 9) duch ein filbernes und eifernes 
Bild. Einige diefer Proben flimmen fait ganz mit denen überein, 
welche wir meiter unten als die bei den germanifchen Völkern üblichen, 
kennen lernen werden. Dahin gehört das Tragen bes glühenden Eis 
ſens, ferner die Probe des fiedenden Deles, welche fi) von dem gers 
manifchen Keflelfang nur dadurch unterfcheidet, daß bei diefem fiedendes 
MWafler genommen wurde, und ber Befchuldigte einen Ring oder Stein 
hervocholen mußte. Die Reisprobe iſt das judicium offae ber Angels 
ſachſen. Die Waſſertauche bat einige Aehnlichkeit mit der geemanifchen, 
alten Wafferprobe. Bei den Indiern mußte ber Angefchuldigte ſich 
eine duch das Abfchiefen und Wiederholen von Pfeilen genau bes 
flimmte Zeit unter dem Waſſer halten; bei den Germanen wurde «6 
als ein Zeichen der Schuld oder Unfchuld angefehen, je nachdem ber 
Angeklagte auf dem Waſſer fhwamm ober unterging. Das Gottes⸗ 
urtheil durch das Dervorziehen eines filbernen oder eifernen Bildes aber, 
mobei biefes für die Schuld, jenes für die Reinheit zeugte, ift nichts 
anderes, als eine Entfheidung durd, das Loos in einer etwas veräns 
derten Form. Das Gottedurtheil duch die Wage erinnert an das 
Miegen der Heren im fpdtern Mittelalter. Bei den Indiern wurde 
ber Angeklagte zuerft auf einer berichtigten Wage genau gewogen, bann 
bie Anklage auf ein Papier gefchrieben, ihm auf da® Haupt gelegt und 
er für fchuldig gehalten, wenn fein Gewicht dadurch vermehrt wurde. 
Eine fehr bemerkenswerthe Erſcheinung iſt es, daß man bei ben wer 
fchiedenften Voͤlkern in der verfchiedenften Zeit den Gebrauch berfelben 
Mittel zur Wiederherfiellung von Recht und Unrecht, Schuld. und 
Unfhuld wieder findet, die Art der Anwendung diefer Mittel, um das 
durch zu der einen oder andern Ueberzeugung zu gelangen, aber dage⸗ 
gen oft ſehr verfchieden, hier und da ſelbſt ſchwankend if. Auch unfre 
heilige Schrift erwähnt eines bei den Debrdern üblichen Gottesurtheiles, 
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wedurch man bie Schuld eines des Ehebruchs angeklagten Weibes zu 
mitteln fuchte. 4 B. Mof. 5, 24 — 28. 

Alle Notizen über die Gottesurtheile bei fremden Völkern find aber 
zu abgerijfen, zu bürftig und zum Theil aud zu unficher, um une 
vs Weſen dieſes für die Kulturs, Religions: und Mechtögefchichte wichs 
tigen Gegenſtandes genauer erkennen zu laſſen. Die Gefchichte ber 
Eridalten bei den Germanen kann bdiefen Mangel gleihfam erfegen. 
Es dürfte aber dabei zweckmaͤßig ſeyn, erſt die einzelnen Gottedurtheile, 
weihe im Mittelalter uͤblich waren, durchzugehen, weil fich, wenn bie 
fe geichehen iſt, nicht wnintereffante Bemerkungen anknüpfen lafſen. 

9 Ueberſicht der wichtigſten Gottesurtheile 
der Germanen im Mittelalter. — In den oben angefuͤhr⸗ 
wa deutſchen Rechtsalterthuͤmern p. 911 ff. werden bie verſchiedenen 
Acten der Gottesurtheile folgendermaßen zuſammengeſtellt. 

D Feuerurtheil (judieium ignis). 
1) Die bloße Hand ins Feuer halten. 
2) Im bloßen Hemde durch einen entflammten Holzſtoß gehen. 
3) Ein gluͤhendes Eiſen mit bloßen Haͤnden tragen ober mit 
bloßen Füßen betreten. 
1) Wafferprobe (judicium aquae). 
I) Mit heißem Wafler (aqua fervida s. calida). 
2) Mit kaltem Waller (aqua frigida). 
IIH Kreuzurtheil (judiciam erucis). 
IV) Kampfurtheit (judicium pugnae, s. duelli, #. campl). 
V) Bahrgericht. 
VI) Geweihter Biffen (judieium offae). 

Diefe Claſſifikation fcheint aber barum tabelhaft zu ſeyn, weil fie 
nicht volftändig genug iſt. Es fehlen namentlich bie sortes aaerao 
(sertes Sanctorum, sortitia divina) und das judiecium encheristicum, 
weiches man nicht ganz zweckmaͤßig unter das judicium offee rechnen 
würde. Beide Arten der Gottesurtheile find durch hohes Alter umb 
Kiufigen Gebrauch in der Kirche fo merkwürdig, daß fie in einer Dar 
ſtelung ber kirchlichen Alterthuͤmer auf keinen Fall mit Stillſchweigen 
u übergehen find. Auch haben wir bereits In einem kleinen Attikel, 
üerſchrieben· Abendmahls gericht, das judieium emecharisti- 
am weitläuftiger behandelt. Wir machen ben Anfang mit der 


I. 


Sortitio sacr® 


Schon das Heidenchum fah fih genöthige, um in ben Wechfel 
uud die Zufaͤlligkeit des Menfchenlebens einen gewiſſen Halt zu brins 
gen, ein die Schidfale beftimmendes Weſen anzunehmen. Ob dies 

Weſen noioa, fatam, vurn, fortuna, wers 9. f. td. gerarmt 
wird, machte keinen Unterfchied, da es Immer dieſelbe Idre if, aus 
weicher dieſer Glaube hervorgeht. Es iſt das Mißttauen in bie eigene 
Kraft und das Gefuͤhl der Unzulaͤnglichkelt ber menſchlichen Weisheit 
me Beſtimmung und Leitung unſers Schickſals. Timor est, qui fact 
Deus, fasten Die Alten mit Recht; denn ohne das Berge 
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und das Bewußtſeyn unſrer Unvollkommenheit und Schwaͤche würde es 
keinen Schickſalsglauben geben. Das Chriſtenthum hat durch die aus dem 
A. T. aufgenommene Lehre yon der Vorſehung (zeovo«) dem Schick 
falöglauben feine hödyfte Einheit und Vollendung gegeben. Durch bie 
Lehre von der Providentia specialissima und von dem concursus Dei 
tritt das Chriſtenthum mit dem menſchlichen Leben in eine fo enge 
Verbindung, daß der alte Spruch: Omnia cum Deo, et nihil sine 
eo in Erfüllung geht. 

In wiefen nun, trog bed Glaubens an göttlihe Provibenz, 
dennoch das Loos fowohl im A. als N. X. als Schickſalsentſcheidung 
gebraucht werde, iſt gezeigt in Winers biblifhem Mealleriton Artikel : 
2.008. Im NR. T. kommt Act. 1, 15— 26. das bekannte Beifpiel . 
vom Matthias vor, weldyer an die Stelle des erhängten Judas Iſcharioth, 
um die Zmölfzahl ber Apoftel zu ergänzen, gewählt wurde. Die Wahl 
der beiden Apoftels : Sandidaten, des Joſeph Barfabas, mit dem Zunamen 
Suftus und des Matthias geſchieht weder dur die Gemeinde, nod 
die Apoftel, fondern durch Loos. Die Erzählung ift zu beflimmt, als 
daß die Sache zweifelhaft fenn koͤnnte. Es war kein Suffragium, fon- 
dern ein Sortilegium. Der ganze Zufammenhang zeigt deutlih, daß 
bier keine menſchliche, fondern eine göttlihe Wahl, oder ein Gottes 
urtheil, wie es unter andern auch 1 Chron. 24, 5. vortommt, Statt 
fand. Die Alten flimmen auch darin überein, daß diefe Wahl bes 
Matthias eben fo eine außerordentlihe und göttlihe fei, mie die bes 
Apoiteld Paulus Act. 9., daß aber dieß weder eine Vorſchrift noch ein 
Erempel der Nachahmung für ben gewöhnlihen Gang ber Eirchlichen 
Verwaltung fe. So bemerkt Hieron. Comment. in Evangel. Job. L 
Nec statim debemus sub hoc exeniplo sortibus credere, vel iliud de 
Actis Apostolorum huic testimonio copulare, ubi sorte in Apostola- 
tum Matthias eligitur. Cum privilegia singulorum non possint 
facere legem commuunem. Man findet auch in der alten Kirche fels 
ten ein Beifpiel der durchs Loos gewählten Kirchendiener. Vergl. ben 
Artilel Klerus Nr. IV. Wahl der Kleriler. — Nur dann pflegte mar 
bei der Wahl zum bifhöflichen oder geiftlihen Amte zum Loofe feine 
Zuflucht zu nehmen, wenn man fidy über die Auswahl mehrerer gleiche 
zeitig und übereinflimmendb gemählter Individuen nicht vereinigen 
konnte. Diefe Art der sortitio war alfo keine andere, als bie auch 
im bürgerlihen Leben gewöhnliche Entfcheidung zweifelhafter Säle, 
welche audy Auguftin 180 ad Honor. und de doctr. christ. 1. L. e. 
28. für erlaubt hält. Vergl. Joh. Petr. de Ludewig dissert. de sorte 
suffrag. eccl. Observat. T. IV. Obs. XIII. 

Bon dem auch bei den Griechen und Römern in vielen Faͤllen 
und Lebensverhältniffen gebräuchlichen Sortilegio (xomouwdia, Gaßdo- 
narseia) kommen häufig DBeifpiele unter den Chrijten, ſowohl bei 
dem Volle, als bei der Beiftlicykeit, vor. Doch werden fie in der Mes 
gel als heidniſcher Aberglaube verboten. Bei den fpätern Römern 
waren befonders bie Sortes Virgilianae fehr beliebt, wodurch ein zus 
fällig aufgefhlagener Vers des Dichters Virgilius, als ein Orakelſpruch 
irgend eine Sache oder Stage entfhied. Spartian. vit. Hadrian. 
p- 9. Lamprid. vit. Alexandr. Ser. c. 14. Die Chriften ahmten 
diefe Sitte nad) und glaubten dabei recht chriftlich zu handeln, wenn 
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fie bie Bibel an die Stelle des Virgils fegten. Sie nannten bas 
Sertes Sanctorum, auch wohl Sortes Evangeliorum. Bon dem babei 
Iblihen erfahren giebt Gregor. Turon. hist, Franc. 1. IV. e. 16. 
Nachricht. Allein fomohl Concilienfhlüffe, al auch berühmte Kirchen⸗ 
'hree, haben verordnet und gemwünfcht, daß diefe Gewohnheit abges 
hafft werden möchte. 

Dennod) lehrt die Gefhichte, dag man zu allen Zeiten oft über bie 
henzlinien hinausgegangen ift, und daß es mehrere Bicchliche Parteien 
eben hat und noch giebt, bei welchen auch über Dinge, welche nicht 
ns ebige Kategorie gehören, eine regelmäßige und feierliche Loosbeſtim⸗ 
ug Statt findet. Es ift bekannt, daß dieß namentlich unter bie 
genthümlichen Einrichtungen der Brüdergemeinde gehört, und daß 
ſonders die bei ihr eingeführte Cheverloofung die meiften Befchwerben 
id Vorwuͤrfe veranlagt hat. 

Aber die sortitio sacra kommt auch noch in einem andern Sinne 
we, nach welchem fie vorzugsmweife in die Kategorie der hier vorzüglich 
ihtigen Gottesurtheile gehört. Es ift nämlih eine uralte Gewohn⸗ 
it, geheime Gebrechen durchs Loos zu entdeden. Schon im 4. T. 
ıden wir mehr als ein Beifpiel, morunter die ef. 7. 1 Sam. 14, 
?. und Son. 1, 7. erzählten Zälle die merkwuͤrdigſten find. Auch 
id die befondern Belehrungen durch das Urim und Thummim 
Moſ. 28, 15—30. 3 Mof. 8, 8. 4 Mof. 27, 21. 1 Sam. 14, 
ff. 22, 10. 23, 9—12. 28, 6. u. a.), welche vorzugsmeife das 
ilige Loos heißen, hierher zu rechnen. Ungeachtet diefes bidlifchen 
rundes aber mißbilligte in ber Megel die Kirche dieſes Erforfchungss 
ittel der Wahrheit, und es ward gewöhnlich erinnert, Daß folche 
Berordentlihe Schickungen Gottes nicht zur Nahahmung zu empfehs 
ı feien. Mur als Ausnahme wurde diefes durch bürgerliche Verfaſ⸗ 
agen und Belege erlaubte Verfahren auch kirchlich geftattet, jedoch 
re al judicium Dei vulgare, nicht aber eanonicum. In dem 
eto Childeberti et Clotarii heißt e8: Si servus in furto fuerit 
ralpatus, requiratur a domino, ut XX. noctes ipsum in mallum 
kesentet, et si dubietan est, ad sortem ponatur. Man bediente 
> aber beim Vorleſen nicht blos, mie beim WPrgysona der Steine, 
ıgein und Zettel, fondern auch der Pfeile (Ezech. 21, 21.). Das 
kere ſchon Sitte der Araber und Hebräer (Hof. 4, 12.) war Im 
üttelalter gewoͤhnlich. Die Stäbe wurden Teni (welches fo viel als 
enli, virgae, bedeutet) genannt. Ueber das Verfahren hierbei giebt 
wri Hierolexie. s. v. Teni p. 814 folgenden Bericht: Teni meta- 
ice sortes significant, ut in Frisiis legib. Tit. XIV. $. 1. re- 
kur; iis enim baculis optantium sortes detegebantur, hoc nempe 
do, quando inter varios de aliquo delicto imputatos, nescieba- 
r praccise, quis corum vere deliquerat, tune omnes ad eccle- 
m ferebantur, ibique, si duo suspecti erant, duo baculi super 
are ponebantur, unus scilicet cum signo crucis, alius vere sim- 
x, et lana munda conspiciebantur. Interca infamati Deum ora- 
tt, ut eorum protensam innocentiam protegeret, ac ad altare 
edens sacerdos, et si ejus copia non esset, innocens puer sorte 
ucebat unam ex illis virgis; et si extrahebatur virgs eruce 
1ata, tune illi duo, vel si plures ibi infamati, omnes innooen- 
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tes deelarabanter; si autem virge extrahebatur sine eruoe, tue 
ommes se purgare ab imputato dolicto tenebantur, et quet ezamt 
imputati, tot virgae cum singulorum nominibus inseriptae sub es 
munds lana tegebantur, et denuo mittebatur sors, et ille reus de- 
lioti deslarabatur, cujus nomen prius prodibat, Quae superstitiesa 
ignorantia a gentilibus originem traxerat, ut celligitur ex supra 
dietis Frisiis legibus. A sacris eanonibus tanquam scoularis pur- 
gatie prohibita est. 


I. 
Die Abenbmahlöprobe, 


(8. den eigenen Artikel Abendmahlsgeriht 1. Bd. dieſes Danbbucs 
p. 72 und 73.) 


11 
Die Vafferproben. 


Die beiden Arten, die heiße und kalte Waflerprobe (judieium 
ferridae seu ealidae aquae), haben zwar ein gemeinfchaftliches Cie 
ment, find aber fonft in mehrern Puncten fo von einander unterfdyies 
den, daß man bie heiße Probe fogar unter die Feuerprobe rechnete. Ja 
mehrern Ordnungen bei Martene Tom. Ill. p. 460, 475, 490 u. 4. 
wird judieium ferventis aquae ganz im bie Kategorie mit der preba- 
tio ferri candentis, vomerum u. ſ. w. geſezt. Wir handeln von ie 
ber beſonders. 

1) Don dem Gottesurtbeile durch heißes Wale 
fer finder man die häufiyften Zeugniffe und DBeichreibungen, und «6 
fheint im 8. und 9. Sahrhunderte vorzugeweife in Frankreich einhei⸗ 
mild geweſen zu ſeyn. Auch ill es gerade dieſe Probe, wozu bie 
Kirche am häufiuften ihre Zuſtimmung gab, und wobei die Geiſtlichen 
als Präparanten und Aſſiſtenten geſchaͤftig waren, 

Nach Baluzii Capitul. Reg. Franc. T. Il. p. 632 seqq. Eck- 
hart Comment. de rebus Frane. T. Il. p. 923 seqg. u. a. war bie 
Procedur diefe: Wenn von ben geiltligen und weltlichen Gerichten 
auf diefe Probe ertannt war, fo wurde der vermeintlihe Delin 
welcher drei Tage zuvor blos Faſtenſpeiſen genefjen haben durfte, in bie 
Kirche geführt, wo er niederfnieen mußte, während der Prieſter drei Ges 
bete um göttlichen Beilland bei diefer Prüfung ſprach. Nach beenbigter 
Meſſe ward er zur Communion zugelaifen, nachdem ihn der Prieſter 
juvor feierlich aufgefordert hatte, Lieber die Schuld zu bekennen, als 
fh der Gefahr des Gotteögerichts auszuſetzen. Wenn ber JInquiſit 
fhwieg, fo wurde ihm das Abendmahl mit den Worten gereicht: 
Diefer Leib und das Blur unfers Herrn Jefu Chris 
Ri jei dir heute zur Probe. 

Nah der Communion beginnt nun die eigentliche Ceremonic. 
Dem Inquifiten werden von einem Exorcciſten oder Diaconus reine 
Kleider angezogen, das Evangelium und heilige Kreuz zu küffen und 
gemeiptes Waſſer zum Trinken gegeben. Während deſſen fingt der Pries 
Fu \ 
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? kurze Litanei, und fpriche folgenden Erorcismus Kber das in 
Reflel gegoffene Waſſer. Exoroizo te, creatura aquae, in 
Dei patris omnipotentis et in nomine Jesu Christi, filü 
Jomini nostri, ut fias aqua exorcistata, ad eflugandam om- 
testatem inimici, et omne phantasma diaboli, ut, si hie 
jui manus in te missurus est, innocens exstiterit de hac 
unde reputatur, pietas Dei omnipotentis liberet eum, et, 
d absit, culpabilis est, et praesumtuose in te manum mittere 
uerit, ejusdem omnipotentis virtus super eum hoc declarare 
r, ut omnis homo timeat et contremiscat nomen Sanctum 
Domini nostri, qui in Trinitate perfecta vivit et regnat, 
eus per infinita saecula saeculorum. Amen. 
'erauf wird unter einem langen Gebete das Feuer unter dem 
ngemadht, und fo lange unterhalten, bis das Waſſer zu fieden 
Die liturgifhen Schriften enthalten befondere Borfchriften 

xſichtsmaßregeln, wonach dem Verdachte des Betrugs oder artis 
ae vorgebeugt werden ſoll. Vergl. den Ordo XII. bei Martène 
‚eben fo Ordo VI. p. 474. — Wenn nun ber ſiedende Keſſel 
uer genommen wurde, ſo warf der Richter einen Ring oder 
n denſelben, welchen der Inquiſit, nachdem er zuvor das Pa- 
er gebetet und ſich mit dem Kreuzeszeichen geſegnet, mit bloßer 
herausholen mußte. Man nannte dieß in Deutſchland den 
Igriff oder den Reſſelfang. S. Adelungs Glossar. 
1. p. 318. — Schmidt KG. V. p. 165. Sobald dieß ge: 
. wurde die Hand forgfältig eingewidelt unb verfiegelt. Erſt 
ı drei Nächte vorüber waren, wurde die Entfieglung vorgenom: 
ınd der Snquifit, wenn die Hand unverlegt war, für unfchul: 
ätt. 

Der Probe des Falten Waffers wurden gewöhnlid 
und Mörder, fpäterhin am häufigften Wahrfager, Zauberer, 
u. f. w. unterworfen. Daher entfland die Benennung Hexen: 
Der Inquiſit wurde entlleidet und mit einem. Stride um den 
ım ihn wieder herauszuziehen, ein, oder auch mehrere Male 
iſſer geworfen, wobei das Unterfinten für Beweis bee Unfchuld, 
hwimmen aber für Beweis der Schuld gehalten wurbe. 
a8 Ofticium ecclesiast. dabei war im Wefentlichen bafjelbe, wie 
vorigen Probe. Ein jejunium praevium von brei oder mehrern 
ward erfordert. Sm Ordo Ill. bei Martene p. 461 wird bie 
itung fo angegeben: Quicunque judicium aquae frigidae vult 
Judicium accipiant homines, qui suspeetionem habent de 
trocinio, aut de ipsa falsitate eorum, Advocati autem illo- 
fantes, qui mittendi sunt in aquam, cum diligentia cousto- 
Item non sit in eis ulla phantasia Diaboli, illorungue cor- 
igenter lavent, non solum caput sed etiam pedes. Postea 
t illi, qui mittendi sunt in aquam XL. diebus. In Anſe⸗ 
er Missa und Communion ift keine Veränderung. Das Waſſer 
»enfalls erorcifir. Im Ordo V. bei Martene p. 470 ift bie 
gehörige Formel zu finden. 
a diefe Probe nicht in der Kirche vorgenommen werden konnte, 
en die Priefter unter Abfingung ber Litanei und SBelprengung 
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mit Weihwaſſer den Inquiſiten bis zu dem dazu beſtimmten Ort 
begleiten... Ob die Probe in einem Fluſſe, See, Teiche und bes 
gleichen gefchehen follte, ift aus ben Liturgifchen Schriften nicht ficher 
zu beflimmen. . Man fcheint dazu befondere Wafferbehälter (Iacus) 
gehabt zu haken. Der Ordo Ill. bei Martene p. 463 fagt: 
Aqua non sit currens, nec foetens, nec tenebrosa, sed suarvis et 
clarissima. Cine nähere Befchreibung giebt Ordo IV. ibid. p. 467. 
‚Ita missa expleta homo praedietus in ecclesia non solum lanels . 
vestibus, verum ctiam femoralibus, et accingatur circa renes novo 
panno linteo, ne pudenda ejus videantur, cooperiaturque ad horam 
sive tempus pallio, vel cappa propter frigus et sic. ad locum aquss 
cum processione et letania ducatur, donec dicatur agnus De, 
usque miserere nobis. va 

Lacus autem aquae duodecim pedes mensuratos habeat in pr- 
funditate, viginti vero circumquaque in latitudine et usque ad 
summuüm aqua impleatur. ‚In tertia vero parte foveae fustes for- 
tissimi cum oleta fortissima ponantur desuper, ad sustinendum ; 
videlicet sacerdotem aquam benedicentem, et judices desuper assi- ; 
stentes, et hominem intraturum in aquam cum duobus vel tribws « 
hominibus eum ibidem denittentibus. y 

Außerdem wird noch erinnert, daß nicht nur der Inquifit, fondem 
auch die Perfonen, welche ihn ind Waſſer werfen und wieder herauf | 
ziehen, nüchtern feyn follen. Ä 


IV. 
Zeuerproben. 


dich Prüm „RER: a. ad 


Die allgemeine Benennung war: Judicium ignis, judicium x 
igneum s. ignitum, probatio per ignem, examen ferri canden- 
tis u. a. Solgende Arten diefer Proben werden unterfchieden: 

1) Die bloße Hand mußte eine beftimmte 3eit. 
ins Seuer gehalten werden, ungefähr auf die Art, wie ed 
bie alte Gefchichte von C. Mucius Scaevola (Liv. hist. lib. I. c. 12.) 
erzählt. Blieb fie unverfehrt, fo war die Unfchuld ermwiefen. In dee 
ripuarifchen Gefegen, Tit. XXX. $. 1. XXXI. $. 25., wird davon 
gehandelt; aber von einer Concurrenz der Geiſtlichen findet man mim . 
gends etwas erwähnt. 

2) Der Inquifit mußte mit bloßem Semde durd- 
einen brennenden Zolzftoß geben, und, wenn er fir; 
unſchuldig gehalten feyn wollte, von den Flammen unverlegt bleiben -; 
Eine ſolche Probe beftand im Sabre 1057 der florentinifhe Mind 
Peter (welcher davon den Namen Petrus igneus erhielt), um jeine® 
DOrdensbruder von dem Vorwurfe einer ungerechten Klage wider ihren 
Bifhof zu befreien. Diefe Probe wurde vom Volke erzwungen- 
Schrödhe KG. Thl. 23. p. 53 — 55. Eine Belchreibung der Proc? 
dur bei diefer Probe fieht bei Martene Tom. Ill. p. 458 —59. — 
In dem Proceffe des berühmten Dominifaners Hieron. Savonarot® 
foltte im Jahre 1498 ebenfalls eine ſolche Feuerprobe, welcher ſich bes >‘ 
ſtreitende Mönch6parteien unterwerfen follten, Statt finden, und zw 
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ch der ausdrücklichen Erklärung, daß, obgleich bie Kirchengeſetze 
ergleichen Proben zu verbieten ſchienen, in einem außerordentlichen 
ale, von einem ſolchen Mittel, die Wahrheit zu erfahren, Gebrauch 
macht werben bürfe. Der Tag bazu war fchon angefegt (dev 7.“ 
prit 1498), der Staatsrath verfammelt und ‘das Feuer angezündet. 
ber beide Parteien machten Ausflüchte wegen des Grucifire® und ber 
weiheten Hoſtie, und fo unterblieb diefes Gottegurtheil zum großen - 
Kifallen des Volks, welches feinen ganzen Unwillen auf Savonarola 
af, den es für den Schuldigen erklärte. Die ganze Procedur wird 
m Schrödh KG. ausführlich befchrieben. Andere Fälle wirklich abges 
er Proben diefer Art hat Grimm p. 912 angeführt. 

HI) Die Probe des glühbenden Eifens (ferri can- 
mtis), welche Stimm p. 913 ff. nad) den verfchiedenen Gewohnhei⸗ 
a vr Franken, Sachſen, riefen u. a. befcpreibt, war von dop⸗ 
tee Art. 

1) Eine im Feuer geglühte Eifenmafje von beflimmter Schwere 
| bis 3 Pfund Gewicht) mußte mit bloßen Händen bis an einen 
wiffen Punct getragen werden. Auch dafür findet fih ein officium 
seles. bei Martene Ordo VII. p. 475— 76, welche mit dem judicio 
jsae ferventis übereinftimmt und nur in einigen Stüden abweicht. 
a den meiften Schriften Ift diefe Art gemeint, wenn vom judicio 
zri eandentis und judicio ignis bie Rede iſt. 

9) Der Inquiſit mußte mit bloßen Süßen über eine beftimmte 
nyahl glühender Pflugſchaaren fchreiten. Man nannte dieß judicium 
merum ignitorum, oder aud) examen pedale, und es wird bafjelbe 
sh in Martene Ordo VIll. p. 477 und XV. p. 490 erwähnt. Die 
omeres werden in der Megel zu 9, zumeilen zu 6, oder aud) wohl zu 
2 angegeben. Bei Ehebrud) und Mord pflegte man auf diefe Probe 
ı ertennen. Conc. Mogunt. sub Rabano c. 26. u, a. 


V. 
Das Kreuzurtheil. 


Ueber das judicium crucis find die Meinungen verſchieden. Das 
Bahrfcheinlichfte ift, daß e6 eine Art von Wettkampf zweier ftreitenden 
Nerfonen oder Parteien war, wer am längften mit ausgebreiteten Ars 
wa vor einem Kreuze fliehen konnte, ohne fi) zu bewegen ober bie 
Im finten zu laſſen. Wei verwidelten Streitigkeiten über Beſitz, 

um, Örenzen u. f. w. ſcheint man diefe Kreuzprobe am bäus 
when angewandt zu haben. Als eine Entfheidung zwiſchen uneinigen 
hefeuten erlaubt diefe Probe das Conc. Vermer. a. 751. c. 17., aber 
los in dem allgemeinen Ausdrucke: Exeant ad erucem. 

Wenn diefes Gottesurtheil, wie Grimm p. 927 vermuthet, ur⸗ 
ruͤnzlich heidniſch war und unter Handaufhebung und wahrſchein⸗ 
4 Anrufung heidniſcher Götter begangen wurde, fo begreift man um 
‚ eher die wiederholten Eaiferlihen Berordnungen Ludwigs des From: 
in und Lothar's I., welche die Abſtellung befahlen. Sancitum est, 
t nallus deinceps quamlibet examinationem orucis facere praesu- 
at, ne Christi passiv, quae glorificata est, cujuslibet temeritate 
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eontemtui habeatur. Auch iſt es wohl daher und wegen ber Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Zweikampfe zu erklaͤren, daß man in den liturgiſchen 
Büchern keine Spur eines offic. eccles. findet, 


VI 
Gottesurtheile burh Zweikampf. 


Es ift Ion bemerkt worden, daß bie Kirche zu Leiner Zeit bie 
barbarifhe Sitte des Zweikampfs, welcher in ben Kirchengefegen außer 
den Namen Monomachia und Duellum, auch den Namen judieium 
pugnao et campi und judicium sanguinis (wobei die alte Regel gils: 
ecclesia non sitit sanguinem) führt, gebilligt oder geftattet hat. Das 
canonifche Recht Deeret. P. II. e. II. qu. 5. erklärt fi ganz beſtimmt 
dagegen. Andere Verordnungen [prechen die Mibbilligung viel Härter 
und beftimmter aus. Das Decret. des Conc. Trident. Sess. 25. 4. 
19. beruft fi) auf die alten Kirchengefege und kann als die Quinteflmy 
derfelben betrachtet werden. 

Da wir uns bier weder mit einer Gefchichte bes Duells überhaupt, 
noch mit einer Darftellung der im Mittelalter fo gewöhnlichen, ge 
richtlihen Zweikaͤmpfe zu beſchaͤftigen haben, fo begnügen wir uns mit 
einigen Bemerkungen über das Berhälmig der Kirche und ber Geiſtli⸗ 
hen zu dieſer Nationalfitte. 

Obgleich es nicht an Beiſpielen fehle, daß einzelne Geifttiche und 
Moͤnche, wie an andern Öottesurtheilen, fo auch an ben gerichtlichen 
Zweikaͤmpfen, ungeachtet aller Verbote, einen thätigen und perfönlicyen 
Antheil nahmen (denn da das Duell hauptſaͤchlich als ein Vorrecht ber 
Freien und Edeln galt, fo ſcheinen ehrgeizige Biſchoͤfe und Prälaten, 
welche in andern Stüden den Rang der höhern Stände hatten, ſich 
auch dieſes angeblichen Standesvorrechtd bedient zu haben), fo verdie⸗ 
nen Ddiefe Ausnahmen doch weniger Aufmerffamteit, als die Sitte, daß 
die Geiftlihen in den Fällen, mo fie für ihre Perfon oder die Ehre 
ihres Standes und Drdens kämpfen follten, einen Etellvertreter flellen 
durften. Dergleichen Stellvertreter wurden Campiones, zuweilen auch 
Pugiles genannt und waren anfangs blos zur Vertheidigung der Rechte 
des Weiber, Unmündigen und Schwachen beflimmt. Mit diefen wur 
den die Geiſtlichen in eine Kategorie gefegt und ihnen geftattet, ihre 
Sache durch Stellvertreter ausfechten zu laſſen. Die Deeretal. Greg. 
1. V. tit. XIV. de Clericis pugnantibus in Duello enthält zwei Ver⸗ 
ordnungen von Alerander III. und Coͤleſtin UL Die erſte verbietet 
den Geiſtlichen den Zweikampf ſchlechthin, das zweite Geſetz unterſagt 
auch ſelbſt die beliebte Stellvertretung. Nach Deeretal. Greg. lib. V. 
tit. 35. e. 1. ſollen der Kirchenguͤter wegen uͤberhaupt keine Duelle 
geſtattet werden. Die Geſchichte aber lehrt, daß dieſes Verbot haͤufig 
übertreten wurde. 

In den liturgiſchen Buͤchern findet man keine Spur von irgend 
einer kirchlichen Theilnahme an dieſem Gottesurtheile. Denn die zw 
weilen erwähnte benedietio armorum, gladii, vexillorum u. ſ. w. 
bezieht ſich nicht auf den Privat: oder gerichtlichen Zweikampf, ſon⸗ 
dern auf die Waffenweihe der fuͤr Vaterland, Religion und Kirche 
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vo. 
Das Bahrgeridt 


iefes Gottesurtheil wurbe erfannt, wenn bei einer verübten 
iel Verdacht gegen ein oder mehrere Individuen vorhanden 
ı legte den Ermorbeten auf die Bahre (daher die Benen⸗ 
ium feretri), und befahl dem vermeintlihen Mörder, daß 
er Hand die Wunden oder den Nabel des Entfeelten berühre 
gewiffe Formeln ausſpreche. Wenn nun aus den Wunden 
Schaum floß, fo hielt man bieß für einen Beweis ber 
> fing fogleich die Speciolunterfuhung an. Oft aber genügte 
n, wenn der Todte die Gefichtöfarbe wechfelte oder die Wunde 
anfing. Es wird bemerkt, daB viele Verbrecher in biefen 
fogleih de Mordes fhuldig bekannt hätten. — Nach 
930 — 31 gedenkt zwar kein altes Gefeg dieſer Prüfung; 
ıber auf einem alten Volksglauben, den fchon die altdeuts 
hte (Nibelungen 984—86 und Iwein 1355—64) erwaͤh⸗ 
r Deutfhland war diefes Gericht, welches auch judicium 
(vom Bluten der Wunden) genannt wurde, befonders in 
id Schottland gebraͤuchlich. ine nähere Beſchreibung giebt 
tteld Tractat von des Bahrrechts Natur, Eigenfcyaften, Art 
391. — J. G. Schottelii Tractat von unterſchiedlichen Rech⸗ 
itſchland. 1649. p. 84 — 101. — Bon einem kirchlichen 
ı diefem Gottesurtheile findet man eine Spur. 


VIII. 
)ie Probe des geweihten Biſſens. 


gleich, wie Majer (Geſchichte der Ordalien p. 67 ff.) und 
dechts-Alterthüͤmer p. 932) annehmen, das judicium offae 
it der Abendmahlsprobe verwechlelt feyn mag, fo ward doc) 
el ein Unterfhied gemadt. Aber auch Schmidts Vermu⸗ 
. V. 169): „Die Probe mit einem geweihten Biffen Brod 
ngland bei den niedern Geiſtlichen gewöhnlich und geſetzlich 
— die Priefter reinigten fih dagegen duch das Abends 
- dürfte nicht richtig feyn. Denn es wird immer als ein allges 
fahren angegeben, daß man den eines Diebflahle Verdaͤch⸗ 
Stud Brod oder Käfe, welches zuvor benebdiciet worden, zu 
in dee Ueberzeugung, daß der Sculdige nicht vermögenb 
‚ daſſelbe hinunter zu ſchlucken und bei ſich zu behalten. 
Probe unter befonderer Concurtenz der Geiftlichen Statt ges 
e und gleihfam eine kirchliche Handlung gewefen fei, ann 
daraus fchließen, daß ſich bei Martene Tom. III. p. 477 ff. 
ed oflicium ecclesiae dafür findet. WBeifpiele der Anwen: 
Probe, unter andern aud von einem Grafen Gebwin, der 
Verſchluckung des geweihten Biſſens geftorben ſeyn foll, hat 
e (Glossar. s. v. cornsuaed) gelammelt. Die Mebensart, 
der Biffen im Halſe ſtecken bleide,“ welde noch im gemeis 
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nen Leben üblich iſt, ſoll von dieſem Ordale herſtammen. S. Chr. 
L. Lieberkühn Diss. de offa judiciali Anglo-Saxonum. Hal. 1771. 


RX. 
Der Gottesfriede 


Unter dem Namen Pax Dei ober Treuga ober Treua (Trervia, 
Treva, Treve), welches man mit dem deutfhen Worte Treue für 
gleich Hält, entſtand im 11. Sahrhunderte in Frankreich, England und 
Deutfchland eine von ber Kirche ausgehende Anftalt, welche den wohl⸗ 
thätigen Zweck hatte, das Fauftrecht zu befchränkten und mit den Gop 
tesurtheilen fhon dadurch in Verbindung gefegt wurde, daß diejenigen, 
welche eine6 Friedensbruchs verdächtig waren, fi duch ein Gottesge⸗ 
richt reinigen mußten. Man nannte dieß de Treuga (pace Dei se 
expurgare). Wer bdeffelben übertiefen wurde, ward mit der Ercoms 
munication beftraf. Das Conc. Tulugiense um 1045 bei Petr. 
Marca de concord. sacerdot. 1. IV. c. 14. Tom. II. p. 279 verords 
net: Si quis autem intra hanc praedictam Trevam Domini aliquod 
malum alicui fecerit, in duplum ei componat et postea per judi- 
cium aquae frigidac Trevam Domini in sede S. Eulaliae emendet, 

Aud mit dem fchon viel Altern Aſylrechte der Kirchen ward bie 
Treuga Dei in enge Verbindung gefegt und die Afylfreiheit (vorzugs: 
weife pax Dei genannt) wurde nicht blos auf den Altar und das 
Innere der Kirchen befchräntt. 

Man beftimmte Anfangs für den Gottesfrieden bie legten Tage 
jeder Woche. Außerdem die ganze Advents: und Faftenzeit, fo wie 
alle befondere Fefte, 3. B. Marientage und bdergleihen. Aber man 
fah fih bald zu Reſtrictionen genöthigt und für jede Woche nur bie 
Zeit vom Sonnabend Abend bis Montag früh feftzufesen. Die nch 
jegt nicht ungemöhnlichen Sonnabends: VBespern und Montags = Frübs 
betftunden fcheinen noch aus diefer Zeit herzuſtammen. 

Obgleich aber die meiften Belhlüffe der Spnoden nicht nur bie 
päpftlihe Gonfirmation (unter andern eine felerlihe von Urban EI. im 
Jahre 1095 und 1095), fondern auch die landesherrlihe Billigung 
und Unterflügung erhielten, fo konnte bdiefer Gottesfriede ſich dennoch 
nit lange behaupten. Im 12. und 13. Jahrhunderte bildeten fid 
unter dem Namen Confratriae und Confraternitates teligiöfe Privats 
gefefhaften, deren Zmed die Aufrcchthaltung des Gottesfriedene mar 
und zum Theil erreicht wurde. Sn Deutfchland ward erft durch der 
von Marimilian I. im Jahre 1495 eingrführten allgemiinen ewigen 
Zandfrieden dem Fauftrechte und den Gottesurtheilen eine dauerhafte 
Grenze gefegt. Henke's KG. Thl. 3. p. 9. j 

Einige, feltener erwähnte Gottesurtheile übergehen wir hier und 
verweifen auf Auguſti's Dentwürdigkeiten 10. Bd. p. 302. — Grimm 
1. 1. p. 932 und Blunt über den Urfprung rel, Geremonien und Ge: 
braͤuche ber roͤm. kathol. Kirche 1826. p. 84 — 85. 

HD) Verhältniß der Kirche zu den GBottesurs 
thbeilen. — Man hat, um dieß Verhältnig zu beftimmen, zwei 
gleich unrichtige Urtheile zur vermeiden: 1) daß bie Gottesurtheile erſt 
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ne Erfcyeinung und ein Product des Mittelalters feien, und 2) daß fie 
s ein neues Inſtitut aus der Kirche hervorgegangen wären, um ben 
influß des geiftlichen Standes zu vermehren und der Hierarchie als 
ne Stüge zu dienen. Das Unrichtige der erftern Anficht haben wir 
zeitd gezeigt, und dargethan, daß Gottesurtheile ſchon vor der chriftlis 
m Zeit gewoͤhnlich gewefen fein. Die zweite Behauptung würde 
se durch die oben erwähnte heilige Looſung gerechtfertigt werden koͤn⸗ 
n. Bei diefer namlich läßt ſich theild ein kirchlicher Urfprung, theils 
se Billigung und Empfehlung durch die Kirche nachweiſen, obgleich 
wh hierbei der vor: und außerchriſtliche Gebraudy ale eine Reftriction 
zeichen werden kann. Uber gerade biefes Punctes erwähnen bie 
riſten Schriftfleller gar nicht; und die Behauptung, daß die Berufung 
fein Gottesurtheil eine Erfindung der Geiftlihen fei, verliert da— 
uch noch mehr an Wahrheit. 

Die beffern Schriftfleller, wenn fie fih auh nur im Allgemeinen 
it den Drbalien befhäftigen, haben doch richtig anerkannt, theilg, 
5 fie fhon vor dem 8. Sahrhunderte vorhanden waren, theild, daß 
ie Kirche fie nicht erfand und empfahl, fondern nur duldete, um den 
berglauben der Zeit und die National = Vorurtheile fo Viel als möglich 
1 zügeln. Schon Schrödh KG. Thl. 23. p. 256 ff. führt ein Bei: 
el aus dem 6. Sahrhunderte aus Gregor. Turon. de mirac. |]. II. 
.19. an, und räumt ein, baß die Paäpfte in der Regel bis ins 13. 
jahrhundert die Gottesurtheile gemißbillige und unterfagt hätten. In 
Biefelers Lehrbuch der KG. II. Bd. 1. Abtheil. 2. Ausg. p. 269 heiße 
3: „Seit der Mitte des 9. Jahrhunderts fingen die Geiftlihen, der 
Rohheit des Zeitalter nachgebend, an, das in der deutfhen Rechts⸗ 
„lege eben fo alte als wichtige Ordale, welches fie bi dahin meift 
überieben, zum Theis gar gemißbillige hatten, unter ihre Auffiht zu 
jieben und entzogen durch milde Handhabung beffelben dem Aberglaus 
ben gewiß mandye Opfer.” — Dan kann damit aud) folgende Aeu⸗ 
ung ‚in Se. von Raumers Gedichte der Hohenſtaufen Thl. V. p. 
70 vergleihen. „Mit noch größerem Eifer, als gegen den Beweis 
darch Kampf, erklärten ſich die Päpfte gegen Gottesurtheile (Innoc. 
ep. V. 107. XI. 46. XIV. 138.) und ftraften die Priefter, welche 
dabei hülfceihe Hand geleiftet hatten. Allein fie konnten ihren Wil⸗ 
Jen nur in ben geiſtlichen Gerichten durchfegen, und wir finden wäh: 
smd des 12. und 13. SSahrhunderts noch manches Beilpiel, daß 
Beiftliche durch ihre Theilnahme den Gottesurtheilen höhere Feierlich⸗ 
Kit gaben.” (Würdtwein nov. Subs. VII. 90. X. 11. Monum. 
Die. V. 238.) — Gewiß mußte fhon beim Kampfe mander Uns 
Meidige leiden, noch weniger Bönnen die Gottesurtheile, fofern man nicht 
fr jedes ein Wunder annehmen will, für ein taugliches Beweismittel 
wit und mit Recht hat die Kirche zur Verwerfung falfcher Wunder 
Yagemirkt. — Vergl. Thl. VI. p. 150.: „Von den Gottesurtheilen,, 
mie die Laien vertheidigten und anmwanden, während die Kirche und 
ndeſonders die größten Päpfte, auf alle Weife widerfprachen und fie aus 
Alm geiftlichen Gerichten verbannten.” 

Mas nun diefe Männer, die Geſchichte des Mittelalters darſtel⸗ 
kad, gut zeigen, daß die Kirche in Beziehung auf die Drbalien dem 
Bike der Zeit habe nachgeben müffen, dieß laͤßt fih auch zum Theil 
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aus ber Natur ber Sache darthun. Sollte wohl bie Kirche, wenn Ihr die 
Frage vorgelegt wurde: ob Gottesurtheile überhaupt moͤglich feien, diefe : 
geradezu verneinen? Wenn fie dieß aber nicht konnte, ohne den Glauben : 
an die fortwährende Wunderwirtung, wovon doc) fo vieles in ber Kirche 
abhing, aufzugeben, fo mußte fie natürlid in Verlegenheit kommen, - 
wenn von ihr eine nähere Erklärung und eine genaue Beſtimmung der ': 
Kälte, wo die Wunderwirkung angenommen und wo fie verworfen und x 
geleugnet werben follte, forderte. Jedes Gottesurtheil mußte, wenn > 
nicht Täufhung oder Betrug vorauszufegen war, als eine’ in feinem - 
natürlihen Zufammenhange und Gaufalnerus ftehende Handlung, oder i 
als eine menfchlihe Einfiht und Kraft überfleigendes Wunder ange :. 
nommen werden. Wie follte man aber das Leugnen der Wunder is :- 
einem Zeitalter erwarten oder fordern, wo alles auf den Wunderglaus :. 
ben gebaut war? 

Wir führen dieß nicht in ber Abfiht an, um bie Sottesurtheile, . 
deren verberblicher Einfluß zu offenbar ift, ale daß es erſt einer befons 
dern Beweisführung bedürfte, in Schug zu nehmen, fondern blos um 
zu verhüten, daß man der Kirche des Mittelalter nicht mehr Schub 
aufbürbe, als fie wirklih hat, und daB man nicht Forderungen am 
fie made, welchen fie unter jenen Umftänden und Verhältniffen ſchwer⸗ 
lih ganz genügen Eonnte. Es blieb ihr kaum etwas Anberes übrig, a . 
fid) der bürgerlichen Gefeggebung des Staats anzufchliegen oder vielmehe : 
fich bderfelben zu unterwerfen. — 

Will man ſich belehren, wie die Paͤpſte im Mittelalter größten — 
theils den Ordalien nicht günftig waren, wie aber berühmte Erzbiſchoͤt — 
ſich bald dafür, bald dagegen erklärten und oft felbft in Conflict m — 
der weltlichen Regierung geriethen, fo findet man dieß gut gezeigt bei 
Auyufti in deſſen Dentwürdigkeiten p. 260 fi. Sein Gewaͤhrsmann — 
ift befonders Grimm in der oben angeführten gründlichen Schrift. wu 

IV) Schlußbemerkungen. — Diefe mögen fidy zunde - 
derft befchäftigen a) mit der Grundidee der DOrbalien, dem leichter ._. 
- Mißbrauche berfelben, fo wie mit dem Beſtreben neuerer Gelehrten, 
ihnen eine möglihft milde Seite abzugewinnen. b) Mit ber Fragen 
wie man die Nachrichten zu beurtheilen habe, baß das in ben Orda 
lien Geforderte wirklich geleiftet worden fel, ob e8 gleich nach phpfe”, 
ſchen Gefegen unmoͤglich ſcheint. c) Allmähliges Aufhören der Drbes _ 
lien in der chriſtlichen Welt, ihr Kortbeftehen aber bei nicht chriftlihen 
Völkern felbit bis auf ben heutigen Tag. 

a) Alle Drdalien beruhen auf dem Glauben, daß Gott die Wahes 
heit enthuͤllen, die Unſchuldigen befhügen, den Schuldigen beftrafrl‘. 
werde. Wie wahr nun audy diefer Glaube an fi feyn mag, ſobald 
man alles auf dem Wege gemöhnliher Wirkungsgefege von Seltes 
Gottes und der Menfhen erwartet, fo verhält es fih doch bei bew 
Drdalien ganz anders. Hier wird ein Glaube an eine gerechte md 
heilige Vorſicht vorausgefegt, ber alle Augenblicke, für jeden einzelnen 
Sal Wunder thut. Ein ſolcher Vorfehungsglaube ift aber weder ie 
ber Schrift gegründet, noch kann fid) mit ihm bie gebildete Vernunſt 
befreunden. Daher iſt auch diefe Grundidee rein heidnifh, und «+ 
Läßt ſich daraus ber beſſere filtliche Inſtinct der meilten Paͤpſte an 
hochgeſtellter Geiftlichen gegen die Drdalien einigermaßen erklären. 
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br fih das Liche ber Wiffenfchaften verbreitete, deſto mehr mußte 
h der Wahn bei den Ordalien hervortreten. Schade, daß fie durch 
hts anderes, als zunaͤchſt duch die Tortur erfegt wurden. Wie 
mcher Unfchuldige mußte ein Opfer dieſes Wahnes werden, da man 
ı einer foldhen Probe unterwarf, bei welcher er nah dem ges 
halichen Lauf der Dinge immer als fchuldig erfcheinen mußte. Da 
3 Gelingen oder Mißlingen der Ordalien, einzelne Zufälle abgerech⸗ 
t, immer von denen abhing, welche die WWorbereitungen zu dieſen 
aben trafen, fo war dadurch dem Betruge und ber Tüde ein weites 
iD geöffne. Auch wurde dadurch weit über die Gebühr geftraft, 
ıder Ausgang einer folhen Probe an ſich ſchon oft mit bedeutenden 
aserzen verbunden war und den Verluſt der Gefundheit des Leibes 
gbeiführte , indem er nachher noch den Lohn für feine Schuld zu 
sffangen hatte; ja, es trat zuweilen eine dreifache Strafe ein, meil 
u einigen Rechten der Frevel, welcher dadurch verübt wurde, baß er 
h auf das Zeugniß der Gottheit zu berufen gewagt hatte, noch bes 
nderö beitraft wurde. 

Grimm und einige andere neuere Gelehrte, bie fich geſchichtlich 
it den Ordalien befchäftigten, haben alles verſucht, denfelben eine 
ildere Anſicht abzugewinnen. Sie ftellten darum bie Vermuthung 
#, daß Gottesurtheile nur felten Statt gefunden hätten. Allein dieß 
mm theils nur auf gewiſſe fpütere Zeitalter, theils nur auf die Freien 
agenuos, liberos) bezogen werden. Die Leibeigenen und Diener wurs 
a bäufig, theils für ſich ſelbſt, theils als Stellvertreter Ihrer Herr: 
haften diefen Urtheilen unterworfen, und es zeigte fih auch, hierbei 
s VBerwandtfchaft mit dem römifhen KXorturgefege, welches die quae- 
is in servos in caput Domini erlaubte. Daß die Ordalien fonft 
infig geweien feyn muͤſſen, kann man ſchon aus den kirchlich⸗litur⸗ 
ſchen Verordnungen erfehen, welche darüber vorhanden find. Mar- 
se (de antigq. ritib, eceles.) hat unter der Rubrif de variis judiciis 
probationibus ad detegenda occoulta seu dubia erimina 15 vers 
ſiedene Ordines ad faciendun judicium mitgetheilt. Ueber ben Zeits 
met, wo das Officium judicii divini abgefhafft worden fei, fehlt es 
ı fiherer Auskunft. Die meiſten liturgiſchen Schriftfteller fagen bloß, 
$ diefes officium abgefhafft fei, ohne etwas über ben terminus a 
se zus bemerken. Es fcheint, daß bie Abfchaffung nicht duch ein 
ſenderes Geſetz, fondern durch eine allmählige Gondefcendenz zu bem 
zeiſte und Geſchmacke des Zeitalters erfolgt fei. 

Der Milderungsgrund, daß die Gottesurtheile felten angewenbet 
worden feien, dürfte demnach nicht von großem Gewichte feyn. Nur 
d viel laͤßt ſich mit Gewißheit behaupten, daß daraus, baß die Kirche 
ie GSottesurtheile unter ihre Aufſicht unb Leitung ftellte und fih auf 
den Fall eine Concurrenz dabei vorbehielt, mehr Vortheil, als Nach⸗ 
heil entſtand. Es ijt wenigftens bemerkenswerth, daß diejenigen Arten 
6 Sottesgerichtes, wobei die Kirche mitwirkte, immer mehr gemildert 
ad zuletzt ganz abgefchafft wurden. Dagegen war es nicht möglich, 
ea Zweikampf, welchen bie Kirche zu allen Zeiten mißbilkigte und mit 
re Ercommunication bedrohte, auszurottm. — Eine in Beziehung 
af die Ordalien nicht unintereffante Stage if, . 

b) wie man die Erzählungen zu beurtheilen 
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habe, daß das in den Ordalien Geforderte wirklich 
geleiſtet worden ſei, ob es gleich nach phyſiſchen 
Befegen unmöglich ſcheint? Sehr viele Fälle erzähle z. B. 
die Gefchichte von dem gluͤcklichen Ausgange der Feuer- und Waſſer⸗ 
probe. Es wäre gewiß unhiftoriih, fie alle zu verwerfen. Wenn aber 
bier ein glüdliher Ausgang oft Statt gefunden hat, wie ift dieß gu 
erfläcen? Bekannt ift die Idee Montesquieu's (Esprit des loix I. 
XXVIII. c. 17.), der duch die harte Haut der Germanen das Raͤthſel 
löfen will. „Wir Männer, fagt bei diefer Gelegenheit Wilde (im Art. 
„Ordalien bei Erſch und Gruber) fönnen uns die harte Haut der alten 
„Deutſchen ſchon gefallen laſſen; ob aber unfre Srauen damit zufrieden 
„ſeyn würden, ihre Vorgängerinnen eben fo feuerfeit ſich vorzuftelen, 
„wollen wir dahin geftelle feyn laffen. Die Srauen aber waren es, bie 
„gerade am häufigften einer ſolchen Probe fi) unterwerfen mußten, waͤh⸗ 
„trend die Männer zu dem Echmerte griffen.” Allein koͤnnte Montebs 
quieu's Urtheil nicht felbft in Abfiht auf die Frauen Wahrſcheinlichkeit 
behalten, wenn man erwägt, daß nach alten Berichten die Laſt ber 
Gefäfte bei den Germanen vorzugsmweife auf den Frauen lag, bie 
Männer hingegen, ihre Waffenuͤbungen abgerehn.t, mehr in Müßigs 
gang lebten. 

>». Wiarda (Anmerkk. zu Afagab. 2. Abſchn. 8. 28.) meint, bas 
Eifen fei bei diefen Proben fo glühend, das Waſſer fo fiedend nich 
gewefen, wie wir ed uns wohl denfen. Cr führt fogar eine Stelle 
aus dem altfriefiihen Landredyte an: die Knecht drage dat hete yseren 
van ter vonten (Taufſtein) to dem Altaer. Dat glogente yseren is 
verboden, — Die Stelle fteht indeß unter fo vielen andern vereinzelt 
und räthfelhaft; fonft wird immer ausdruͤcklich geſagt, daß das Eiſen 
ganz glühend, das Waller recht fiedend fern fol. Deſſen ungeadytet 
möchten wir Wiarda's Meinung nicht unbedingt verwerfen. Mancher 
gluͤckliche Ausgang einer folhen Probe mochte dadurd bewirkt worden 
ſeyn, baß die Priefter, welche das Ganze leiteten, bie in einiger Ente 
fernung flehenden, im Gebete. verfunkenen Zeugen zu täufchen wußten, 
indem man bas Eifen oder Waffer nur ſcheinbar zu einem fo hoben 
Grade erhigte, oder wenn dieß gefchehen war, doch wieder tünftlicy eine 
raſche Abkühlung bewirkte, ehe die Probe vor fih ging. Nach einigen 
Anordnungen über die Drdalien fehen wir, daß der Keſſel eine Zeit 
lang, ehe der Beklagte hineingriff, vom Feuer genommen murde, eben 
fo das Eifen, ehe man es demfelben barreihte. Wir find über dieſes 
alles fo im Allgemeinen unterrichtet, daß bier ein weites Seld für 
Möglichkeiten und Vermuthungen bleibt, Andere Gelehrte haben ges 
meint, daß man noch auf andere Weife den Beklagten in gewiſſen 
Fällen gegen die faft unvermeidlich foheinenden Folgen einer folden 
Gottesprobe zu fhügen und ein ſcheinbares Wunder zu wirken gewußt 
babe. Dan kann ihnen beiftimmen, ohne daß man die vorher gehende 
Anficht gerade zu vermwerfen braucht; denn nach Beſchaffenheit der Ums 
ftände mag man fidy bald auf diefe, bald auf jene Weiſe zu helfen 
gefucht haben, wenn man es nicht für räthlih fand, die Sadye ihrem 
Sang gehen zu laffen. Daß man im Mittelalter Mittel gelannt has 
be, ſich gegen Brandſchaͤden zu [hügen, dürfte kaum bezweifelt werben. 
Zrotula, ein Arzt der falertinanifhen Schule, theilt ein Recept mit, 
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Sastinet omne judicium aquae et ignis. Eben fo Albertus Magnus: 
Si vis in manu tua portare ignem, ut non oflendat, accipe calcem 
dissolutam cum aqua fabarum calida et aliquantulum magran- 
ealis et aliquantulum malvavisci et permisce illud cum eo bene et 
deinde line. — Auch Schmidt in feiner KO. Thl. 5. p. 178 be: 
merkt: Auffallen muß es, fo viele Beifpiele erzählt zu finden, Daß 
die Feuerprobe gluͤcklich beftanden worden fei. Unftreitig muß man 
Pittel gekannt haben, um die Haut gegen den Brand zu fichern. 
(Rad) Hermbſtaͤdt's Bulletin des Neuen und Wiſſenswuͤrd. Thl. 10. 
2» 280 beftehen diefe Mittel in Alaun, Schwefelfdäure und Seife.) 
Des Bolt fchrieb den unerwartet glüdtichen Ausgang eines Drdales, 
ed fi eined Kampfes oder anderer Probe, wenn der Beklagte nad) der 
meinen Meinung ſchuldig war, den Zeufeld: und Herenkünften zu. 
Daß dadurch der Schuldige ſich audy gegen bie gefährlichfien Proben 
er ſtellen koͤnne, bezweifelte man nit. Daher machen auch bie 
vergefchriebenen Formeln, mit welhen man ben Zeufel aus dem Feuer 
eder Waſſer, deſſen man ſich bedienen mollte, austreiben follte, einen 
meientlihen Beftandtheil der alten Gottesurtheils : Ritualien aus. In 
einer berfelben heißt e8 unter andern: Et si ex hoc scelere culpa- ° 
bilis fuerit et per aliquod maleficium aut per herbas aut per Jia- 
bolicas incantationes hanc peccati sui culpam occultare voluerit 
vel tuam innocentiam contaminare vel violare posse se crediderit, 
magnifica tua dextra hoc malum evacuet et omnem veritaten de- 
monstret. Wir machen am Scyluffe diefes Artikeld noch aufmerkſam 
auf das 

c) allmäblige Aufbören der Ordalien unter 
den germanifchen Volksſtaͤmmen auf ihr Sortbefte: 
ben bei nicht hriftlihen Völkern felbft bis auf den , 
bentigen Tag. Ein Zeitpunct des Untergangs der Ordalien in den 
germaniſchen Staaten überhaupt, oder auch nur in einzelnen Ländern, 
list ſich um fo weniger angeben, als die gefeglihen Aufhebungen der 
Drdalien doch nicht immer das wirkliche Verſchwinden bderfelben zur 
Felge hatten. Im Allgemeinen kann man fagen, daß feit dem 14ten 
Jahrhundert die Ordalien feltener tourden und im 1ödten fingen fie 
cr durch den zunehmenden Gebraudy des canoniihen Rechts, welches 
tur Ablehnung des Verdachtes andere Mittel, befondere den Reini: 
gengseid, einführte, nody mehr aber durch den allgemein verbreiteten 
Sehrauch des römifchen Rechtes nach und nad zu erlöfchen. Mur des 
Beherechtes bediente man fi) im 16. Jahrhundert und felbft noch im 
18. Jahrhundert fogar bie auf die neuefte Zeit herab. (Dieß findet man 
gut nachgewieſen in dem oben angeführten Art. Ordalien in der allges 
meinen Encypliopädie von Erſch und Gruber p. 490.) Der fortdauernde 
Slaube an Zauberei erhielt in SHerenproceffen die Probe des Lalten 
Waſſers. Die vermeintlihen Deren wurden auf das Waſſer gelegt, 
ud wenn fie ſchwammen, für überführt erklärt. Ja es wurde bei 
denſelben außer diefer Probe, die man das Zexenbad nannte, 
md die im 17. SZahrhunderte in Preußen, in den benachbarten Ge: 
genden felbft noch in der eriten Hälfte des 18. angetroffen toird, zus 
weilen auf die Herenwage erkannt. Man wog fie ndmlih und 
eklärte fie, wenn fie ein ungewöhnlich leichtes Gewicht hatten, für 
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ſchuldig. Dieſe Thorheiten hoͤrten allmaͤhlig auf, als es Thomaſius 
gelungen war, den Glauben an Hexen faſt ganz zu verbannen. 
Als eine Seltenheit verdient erwaͤhnt zu werden, daß noch 1728 zu 
Szegedin in Ungarn eine Waͤgung mehrerer Deren vorgenommen wur: 
be. Demnad ift, diefe wenigen, jest ebenfalls erlofchenen Ordalien 
abgerechnet, das Ende des 15ten und der Anfang des 16. Jahrhun⸗ 
derts als ber legte Zeitpunct bes Ordalienunfugs in Europa feitzufegen. 
Doch an ihre Stelle führte das römifhe Recht, wie wir bereits be 
merkt haben, ein eben fo abſcheuliches Beweismittel in peinlichen Pros 
ceſſen naͤmlich die Folter, ein. 

Noch jetzt findet man die Ordalien bei vielen außereuropaͤiſchen 
Voͤlkern. So halten die Senegambier in Afrika den wegen Verbre⸗ 
hen verdaͤchtigen Perfonen ein glühendes Eifen an die Zunge; einig‘: 
Meger auf der Kuͤſte von Guinea geben denſelben Kräuter und Rinden kaum 
von gewifler Art in die Hände, und glauben, baß die Schuldigen ſich 
daran verbrennen. Die Einwohner von Siam und Pegu haben bie‘ 
Drobe des kalten Waſſers. Die Zihumafchen und Oftiafen im aflab — 
ſchen Rußland verbinden das Gottesurtheil des geweihten Biſſens ut 
bem Eide; die Chinefen haben bie Feuer: und Wafferprobe. Die un — 
ſten Ordalien aber find bei den Dindus, im indifchen Arcipelaguhe, 
in Kongo u. a, D. wi 
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fprung, Bedeutung und Alter diefes Gebrauchs, 
ie Ordination zu verrichten hatte, mann und 
vöhnlich vollzogen wurde. III. Perfonen, wel⸗ 
hriftliche Altertbum die Ordination verweigerte 
ve ed dazu befähigt hielt. IV. Gezwungene 
rholte Ordination. V. Ordinationshandlung 
ei übliche Formulare und nad) und nad) einge: 
wäude. VI. Einfluß der Reformation auf die 
asfeierlichkeit. VII. Fortdauer derfelben in der 
yriftlihen Welt. 


atur. Allgemeine Werfe. Bingh. Origin. zer⸗ 
hrern Stellen, die wir bei ben betreffenden Fällen befons 
n werden. Schönes Geſchichtsforſchungen über bie kirch⸗ 
uhe 1. Thl. p. 182 ff. 2. Thl. p. 312 ff. — Auguſti's 
:iten 9. Bd. p. 338 ff. — Binterims Denkwuͤrdigkeiten 
athol. Kirche 1. Bd. 1. Thl. p. 257 —455. 2. Thl. 


ijellere Schriften. A) Römifhe Kirche. Jo. 
mentarius historic. ac dogmatic. de sacris ecclesiae or- 
secundum antiq. et recent. Latinos, Graecos, Syxos 
. IH. Paris 1655. Bruxeli. 1689.; nebft mehrern hier 
: Schriften. Antwerp. und Amfterd. 1695. Sol. — De 
'onibus et ordinationibus ex antiquo et novo ecclesiae 
e M. Francisco Hallier sacrae theol. Paris. Doet. et 
ocio Sorbonico. Lutet. Paris. Sumptib. Sebastiani Cra- 
gr. regii 1636. Fol. 2. Tom. ed. 8. Rom. 1749. 5 Vol. 
tet ſich fehr ausführlid über die Ordinationsfeierlichkeit; 
von hiftorifhen Unrichtigkeiten und roͤmiſchen Voructheis 
talis Alexander dissert. Vi. de septem diaconor. electione 
it. ecclesiast. Tom. I. p. 123. eqq. (Die dogmatiſchen 
er das Sakrament der Ordination können wir wohl bil 


t.) . 

:oteitantifche Kirche. Antoni v. Dale dissertatio- 

iquitatib. quin et marmorib. cum Romanis E tum potis- 
10 
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simum Graecis illustrandis inservientes, cum figuris aeneis. Am- 
stelodami 1702. (Es wird gezeigt, wie viel aus dem vorchriſtlichen 
Altertbume auh in Beziehung auf die Ordination in die chriftliche 
Kirche übergegangen fei.) — Ge. D. Ziegra de inauguratione et con- 
secratione sacerdotum Hebr. YViteb. 1682. — Chr. Zoega de 
unctione sacerdotis summi. Lips. 1689. — Jo. Hülsemann de mi- 
nistro consecrationis sacerdotalis. Lips. 1658. (eine kurze alademis 
ſche Schrift). — Hiftorie der Ordination der Kirhendiener. In Un: 
ſchuld. Nachricht. Jahtg. 1705. p. 838 ff. — G. Ch. Götze disa. de 
eonformitate ecclesiae apostolicae et evangelico - lutheranae in con- 
stituendis ministrie. Lips. 1724. 4. — H. Scholliner de magistra- 
tuum ecclesiae origine et creatione. 1757. 4. — Forbiger de 
munerib. ecclesiast. aetate Apostolor. Dis. I. Lipsiae 1776. 

)) Urfprung, Bedeutung und Alter diefes Ge 
brauchs. — Im Allgemeinen läst ſich der Urfprung dieſer Sitte 
aus dem Umftande erklären, daß bereits im vordriftlichen Alterchume 
feierliche Weihen zu wichtigen Aemtern gemwöhnlidy waren, wozu fid 
die Belege in den Staatsverfaffungen Griechenlands und Roms fins 
den. Allein das Vorhandenſeyn diefer Feierlichkeit läßt eine noch nds 
dere Erklärung zu, nämlich aus dem jüdifdhen Alterthume. Schon 
die Bücher Mofis erwähnen eine gewilfe Vorbereitung zu dem Pries 
flertbume, und 4 B. Mof. 3, 3. beißt es ausdruͤcklich: „Das find 
„die Namen der Söhne Aarons, bie zu Prieftern gefalbt waren und 
„ihre Hände gefüllt zum Priefterrhume.” Daher haben auch gründs 
liche Forſcher der jüdifchen Alterthümer biefen Umſtand gut beleuchtet, 
wie 3. B. Selden de synedr. hebr. 1. Il. c. 7. und Vitringa de 
synagog. vet. I. III. P. I. c. 13. — Denn alfo die Apoftel mit 
gewifien einfachen Seierlichkeiten zu einem chriltlichen Lehramte weibten, 
fo thaten fie dieg nach herkoͤmmlicher Sitte unter ihren Volksgenoſſen. 
Es war alfo bie fogenannte Ordination ein rein apoftolifher Gebrauch 
und befland in der Sitte, Jemanden nah vorberge 
gangenem Saften, Beten und JHänderuflegen zu 
einem Pirhlihen befonders aber zu einem Eebhr 
amte feierlih zu weihen. Diele haben zwar verfucht, dieſen 
Sebrauh von Jeſu felbft abzuleiten. Allin genau genommen that 
Jeſus weiter nichts bei der Annahme feiner Schüler, als daß er ben 
Ruf an fie ergehen ließ, fie möchten ihm nadfolgen, ohne baß er 
ihnen eine befondere Meihe während feines Wandelns auf Erden ers 
theilte. Einige berufen fih auf Io. 20, 22., wo von Jeſu erzählt 
wird, er habe feine Juͤnger mit befondern feierlichen Worten angebla 
fen ; allein dieß fcheint nur eine Vorbereitung auf den Empfang bei 
heiligen Geiftes geweſen zu ſeyn; denn die eigentlihe Weihe empfins 
gen die Apoftel erft nach feiner Himmelfahrt, am Pfingſtfeſte. Auch 
die Wahl des Matthias, um ben Judas Iſchariot zu eriegen, wurde 
öhne eine befondere Einrichtung vorgenommen. Deutliher aber tritt 
dieſer Gebrauch hervor Act. 6, 1— 7. 8, 15—17. 13, 3 seqgqg. 14, 
23. — Ueberhaupt finden wir in ber ganzen Apoſtelgeſchichte, daß bie 
Apoftel nur folhen Perfonen die Hände auflegten, welche fie für fähig 
und würdig hielten die Ausbreitung der Lehre durch Wort und That 
an befördern. Denn daß bie Auflegung der Hände feine bloße Beſtaͤ⸗ 
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der Zaufe war, wie Manche behaupten wollen, fehen wie aus 
3eifpiele ded Simon zu Samaria, welder zwar die Taufe, nicht 
ie Händeauflegung empfangen hatte, welche er für ſchnoͤdes 
‚aufen wollte. Auch der Schagmeilter aus dem Mohrenlande, 
Philippus getauft und belehrt, erhielt nicht das Auflegen ber 
Anders verhält ed fi aber mit Barnabas und Saulus nad 
eits Act. 13, 3. angeführten Stelle, die wahrſcheinlich, obgleich 
ve Zeit nad) ihrer Zaufe, feierlich von den Apofteln geweiht wur⸗ 
Eben fo Act. 14, 23., mo gefagt wird, daß Paulus und Bar: 
in Antiohien duch Auflegung der Hände Presbpter anfteliten, 
n fie zuvor faſteten und über fie beteten. In diefer Einfachheit 
die chriltliche Lehrerweihe bis auf die Zeiten Conftantins des Gros 
tgedauert zu haben. Was die lateinifhe Benennung Ordinatio 
‚ fo fommt fie fhon bei XZertullian de praescript. haeret. e. 
rt; jedoch kann dieß Wort aus Profanferibenten nur erft duch 
ebertragung und Beränderung des Sprachgebrauchs abgeleitet 
‚„ indem ed bei den Römern nie von Prieftern, fondern nur 
Ragiitcatsperfonen gebraucht, wird (vergl. Ernesti ad Sueton, 
espas. c. 28.) 
l) Wer die Ordination zu verridhten hatte, wo 
vann fie gewöhnlidh vollzogen wurde. — Auf 
e Stage laͤßt fih im Allgemeinen die Antwort geben, baß vor 
iſe der Bilhof zu ordiniren hatte. Diefer Umftand ift auch 
rElärbar. Die erften Bifhofe waren wohl meiftens von ben 
n eingefegt, und früh hatte man ſich gewöhnt, fie als Nachfol⸗ 
unmittelbaren Schüler Jeſu anzufehen. Ja glaubte man doch 
be häufig, daß die Biſchoͤfe, wie die Apoftel, nit nur außer: 
iche Geiftesgaben empfangen hätten, fondern daß fie diefe audy 
; mittheilen Eönnten. Wie natürlid war e8 darum, daB man 
die Bilchöfe mit dem Gefchäfte des Ordinirens beauftragte. 
iun aber fhon um der Natur der Sache willen als hoͤchſt wahr» 
bh angenommen werden muß, dieß beftätigen auch Kirchenver- 
gen und Zeugniffe der Kirchenväter. Zu ben erflern gehören 
Nicaen. (a. 325.) c. 19. — Antiochen. (341.) ec. 9. Chal- 
ns. (a. 451.) c. 2. — Carthag. Ill. (a. 392.) e. 45. — IV. 
9.) c. 8. — Aber auch bie Kirhhenvdter bezeugen dieſes. 
haeres. 75. n. 4. T. I. p. 908. führt es als eine Ungereimt⸗ 
z Arius an, daß er die Presbyter und Biſchoͤfe einander gleich⸗ 
wollte. Ja auch durch Synodalbeſchluͤſſe wurde die von einem 
ter verrichtete Ordination für ungültig erklaͤrt. Conc. Sardic. 
c. 19. — Cone. Hlispal. II. (a. 619.) e. 5. Athanas. contr. 
p. 732 — 734. und öfterer. Wenn daher keine andern Gründe 
den wären, womit fih 3. B. in der proteftantifhen Kirche bie 
rechtfertigen ließe, daß nicht immer Beiftlihe von höherem Range 
dination verrichteten; fo würde das Berufen auf das chriftlidye 
um bier feines Zweckes verfehlen. Man fcheint daher jenen 
en Episkopalen, wie Bingbam, Dobwell, Pearfon, Unrecht zu 
wenn man ihnen Kinfeitigkeit in diefer Beziehung von Seiten 
teöbpterianer und anderer Proteftanten vorwirft. Die Praxis der 
Kiche fpriche im Allgemeinen für bie fefigehaltene Obſervanz. 
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Eine andere Frage jedoch ift, ob ber oben angeführte Grund, warum 
den Bifchöfen die Ordination ausfchliegend Übertragen wurde, auch in 
fpätern Zeiten bei veränderten Anfichten, noch fo zwingend fen tonnte. 

Anlangend den Dit, wo die Ordination verrichtet wurde, fo gilt 
auch hier im Allgemeinen, daß es nur ber gemeinſchaftliche Berfamm> 
(ungsplag der Chriften, die Kirche, war. Daher bildete ſich ſchon früh 
ber Grundfag: Ecclesia unicus ordinationis loous. Selbſt die Aus⸗ 
nahmen, die man dafür anführt, dienen zum Beweiſe dieſes Grund⸗ 
fages; denn fie werden mit großer Mipbilligung erwähnt. ©. Soere- 
tes hist. eccles. 1, IV. c. 29. Bon den Zeiten, als fi der Klerus 
in die ordines superiores und inferiores zu ſcheiden anfing, wurde 
es allmählig üblih, nur die erftern am Altare und im Chore, bie 
legtern aber außerhalb deſſelben und in ber Saktiftei zu orbiniren, mes 
bei jedoch immer die Kicche ber gefeglihe Drt der Ordination blieb. 
Damit hängt aber noch die Obfervanz zufammen, daß jeder zu Drbls 
nirende für feinen Sprengel und in demfelben geweiht wurde. Vor⸗ 
zugsweiſe galt auch dieß wieder von dem Biſchofe, obgleich auch bies 
felbe Norm für Presbpter und Diaconen angenommen wurde. Ne 
‘vage quis ordinetur, war darum bier bie formula solemnis, Ss 
Beziehung auf die Verordnungen des Conc. Nicaen. wird noch BE . 
auf den heutigen Tag in der Latholifchen Kirche die Megel beobachte, 
daß die Bifchöfe in ihren Metropolitan= oder Kathebrallichen die De . 
bination empfangen. Daraus läßt ſich auch in mehrern proteſtantiſchen 
Ländern bie Obfervanz erklären, daß die Ordination nicht immer in 
der Pfarrlicche des Drtes, fondern in ber Kirche, an welcher der Drble 
naotr angeftellt ift, gehalten wird. 

Was nun bie Zeit der Ordination betrifft, fo hat Bingh. Anti- 
quitt. Tom. I. p. 177 neqgg. gruͤndlich gezeigt, daß in den erſten 
vier Jahrhunderten keine Spur einer feſt beſtimmten Zeit zum Ordb 
niren vorkommt, ſondern man verrichtete dieſen Weihegebrauch dam, 
wenn ihn Eichliche Bedürfniffe forderten. Daffelbe findet audy in Be⸗ 
ziehung des Drdinationstages Statt. Auch von diefem zeigt Bingham, 
dag bis ins A. Jahrhundert jeder Wochentag dazu gewählt werden 
Eonnte, Mag man auch fpäter hin und wieder den Sonntag befoml 
ders dazu ſchicklich gefunden haben, fo iſt dieß doch nicht als allge 
meine Obfervanz anzufehen. Daraus lafien fi) audy die verfchiebenem 
Angaben des Ordinationstages erklären. Bald [priht man von dem Som⸗ 
abende, bald vom Sonntage und andern Wochentagen. Nach Nenaubet 
(Coll. Liturg. Orient. Tom. I. p. 415) iſt bei den Orientalen der regele ' 
mäßige Ordinationstermin der Sonntag, Thomassin. discipl. P. IIL.L 1: 
c. 87. Tom. IV. p. 532 heißt e8 dagegen: In Oriente nulla ceris 
sunt ordinationum tempora etiam nunc. Quilibet dominicus dies 
vel festus dominicis aequandus, ordinationi apud Graecos dicatut, 
sicuti usus erat. — In Beziehung auf die Tageszeit und Stunde, 
wird bald der Morgen, bald der Abend angegeben, je nachdem bie 
Abendmahlefeier, welche immer genau mit der Ordination verbunden 
war, begangen wurde. Jedoch fcheint Bingham mehr die Morgenzeit 
als Obſervanz für das Ordiniren anzunehmen, indem er unter andern 
erzählt, dem Novatian fei ed zum Vorwurfe gemacht worden, daß er 
wox dexasm, h. e. quarta pomeridians, und zwar von hominibus 


— 


ü⏑ 


Ordination. 151 


temulentis et crapula oppressis ſei ordinirt worbden. S. Euseb. hist. 
eecles. I. VI. o. 48. Uebrigens läßt e8 ſich nicht verfennen, daß im 
Ganzen genommen bie Nadırichten ber bie Zeit der Ordination ab> 
märts vom 4. Jahrhundert fparfam, ungenügend und wenig überein: 
fiimmend find, weshalb auch Augufti in feinen Denkwürdigkeiten Thl. 
9. p 410 ff. einiges Licht Über diefe dunkeln Puncte zu verbreiten 
ſacht. Er nimmt an, daß bie hohen Feftvigilten als die alten firicten 
Srdinationstermine anzufehen fein. Die alte Kirche hat es geliebt, 
nie nur die Eudhariftie, fondern auch die Zaufe mit der Drbination 
m Verbindung zu fegen, und die Benennung dies natalis, von der 
Diſchofsweihe gebraucht, fprehen diefe Beziehung deutlih aus. Be⸗ 
ſenders kommt hier das Sabbatum magnum oder die Öftervigilie in 
Betracht. In der That fpricht auch Leo der Große in der 81. Epiftel 
ganz deutlidy davon, indem es dort heißt: Quod a patribus novimus 
ee servatum a vobis quoque volumus ceustodiri, ut non passim 
diebus omnibus sacerdotalis vel levitica ordinatio celebretur, sed 
post diem Salbati ejusque noctis, quae in prima Sabbati luceseit, 
exordia deligantur. — Aud) für Pfingften finden ſich ähnliche Winke. 
Später, als man die Ueberladung der Bigilien mit gottesdienftiichen 
Handlungen vermeiden mollte, oder als die Feier derfelben ſchon in 
Abnahme kam, fcheint man die jejunia quatuor temporum zu Ordina⸗ 
tionsterminen beftimmt zu haben. S. Thomassin. P. IL. L. Il c. 
12. Tom. V. p. 64. — Aus biefer Conjectue würde ſich ergeben, baß 
man früher die feierlichen Vigilien, fpäter die Zeit der quatuor jenu- 
niorum temporum zu DOrdinationsterminen beftimmt habe. Wie es 
aber komme, daß man jest befonders die Bifhofsweihen an einem 
Apofteltage (eine gewiß nicht unſchickliche Wahl des Tages) vornehme, 
dag man fich namentlidy in der römifhen Kirche felten mehr an die 
ehemaligen Quatembertermine bindet, und daß Bifchöfe zu jeder Zeit 
die ordines majores und minores ertheilen, davon gelteht auch Augufli 
keinen hinfänglihen Grund angeben zu können. 

111) Derfonen, welchen das chriſtliche Altertbum 
die Ordination verweigerte oder welche es dazu bes 
fähigt hielt. — Welch einen hohen Begriff die aufbluͤhende chriftliche. 
Rirdye gleich Anfangs von der Würde eines Klerikers befonbers in den 
böbern Abftufungen butte, können wir unter andern auch aus ben 
Vorſichtsmaßregeln beurtheilen, die man zu nehmen pflegte, ehe Se: 
amd ordinirt murde. Bingh. Antiquit. I. Ill. c. 3. hat das dahin 
Schörige auf einen dreifachen Geſichtspunct zuruͤckgefuͤhrt. Cr behauptet 
admiidy , daß dabei in Betradhtung komme 1) ratio fidei, 2) ratio 
merum ct 5) ratio externi status et conditionis ordinandorum. Da 
#8 aber noch) einfacher feheint, das Negative und Pofitive zu nennen, 
was von der Ordination ausfchloß oder dazu befähigte, fo wollen auch 
wir dieſe Ordnung befolgen. Jedoch können wir hier kürzer ſeyn, in: 
dem derfelbe Gegenftand im dem Artikel Klerus, in der Abtheilung 
Mr. VI., übderfchrieben: „Befolgte Grundfäge vor und nach der Wahl 
„dee Kleriker,“ ausführlicd, abgehandelt haben: Nur um das Nöthige 
auch bier leicht überbiiden zu können, wollen wir uns einer gedräng: 
tm Kürze befleißigen. 

Negativ betrachtet verweigerte man bie Ordination 1) den Wei⸗ 
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bern; 2) den Katehumenen; 3) den Neophyten; 4) den Energumenen 
und Büßenden; 5) denen, melde auch nad) der Zaufe noch fortfuh 
ven, ein lafterhaftes Leben zu führen; 6) den fogenannten Clinieis 
7) den Sclavenz 8) den Verflümmelten und beſonders Eunuchen 
9) den Bigamis; 10) den von Kegern Getauften; 11) ben Advoka 
ten; 12) Manden, die zu gewiffen bürgerlichen Aemtern verpflichte 
waren und unter dem Namen der Gurialen oder Decurionen bekann 
find u. f. w. Dan vergl. den Artikel Klerus Nr. VI. — Bingh. Ar 
tiquite. 1. IH. c. 3. — Auguſti's Denkwuͤrdigkeiten Thl. 9. p. 361 ff 
In folgenden Denbverfen find die meiften der jegt genannten Faͤlle 
berüdfichtigt. Ä 
Aleo, venator, miles, caupo, aulicus, erro; 

Mercator, lanius, pincerna, tabellio, tutor; 

Curator, sponsor, conduetor, conciliator [proxeneta.] 

Patronus causae ; procuratorve forensis. 


In causa judex civili, vel capitali, 
Clericus esse nequit, Canones nisi transgrediantur. 


Was nun die pofitiven Eigenfchaften anbelangt, die man als befäühb 
gend zur Ordination vorausfegte, fo find es folgende: 1) Ein ie 
flimmtes Lebensalter, aetas canonica; 2) eine ftrenge Prüfung vor bet 
Drdination; 3) ein allmähliges Auffteigen von niedern zu höhern Gras 
den, befonders von ben Zeiten an, wo man ordines inferiores und 
superiores zu unterfcheiden anfing; daher die befondern Kirchenverords 
nungen über bie gradatio, Stufenfolge, und bie interstitia, Zwiſchen⸗ 
räume; 4) jeder Seiftliche foll für eine beftimmte Stelle orbinirt wer 
den; 5) die Forderung, daß jeder in der Dioͤces, in welcher er orbinizt 
twurde, bleibe, und in feine andere übergehe, auch nicht mehr als ein 
Amt bekleide; 6) die Tonſur (f. den Artikel Tonſur). Auch ü 
diefe pofitiven Megeln bei der Ordination eines Klerikers iſt meitläu 
ger gehandelt worden im Artikel Klerus Nr, VI. 


IV) Bezwungene und wiederholte Brdinatiom 
— Wie frühzeitig man auch fhon die Erfcheinung in der Kirche wahe 
nimmt, daß man fi von allen Seiten zum Klerus drängte, fo fehl 
ed doch befonderd im Laufe der erften vier bis fünf Sahrhunderte nic 
an Beifpielen, baß einzelne Männer, befondere zum Epiſkopate mi 
Gewalt gezwungen werden mußten. Bingh. 1. 1.1. IV. c. 7. p. 189 
führt die Beifpiele eines Paulinus, Cyprianus, Gregorius Thaume 
turgus, Evagrius und Ambrofius u. a. an. Das Volt nämlich, melde 
damals den Lebhafteften Antheil an den Bilhofswahlen nahm, wa 
oft mis folder Liebe und folhem Vertrauen gegen einzelne Sndividue 
erfüllt, daß man feinem Wunfche, diefe zu Biſchoͤfen zu erwählen, nad 
geben mußte, wenn auh Manches dabei- nicht in gehöriger Ordnun— 
war. Forſchen wir nun nad den Gründen diefer Erfheinung, fo lie 
gen fie zunädyit wohl in jenem beſſern Sinne, der das apoftolifdy 
Wort beherzigte: „Wer ein Biſchofsamt ſucht, begehrt etwas Wich 
tiges.“ Die Biſchoͤfe jener Zeit naͤmlich gehoͤrten wenigſtens einen 
großen Theile nach zu den edelſten Gliedern der Chriſtengemeinden 
man mag nun ihre wiſſenſchaftliche Bildung oder ihren ſittlichen Cha 
racter wuͤrdigen. Auch konnte die Furcht vor den Verfolgungen, w 
gewoͤhnlich die Biſchoͤfe am meiſten zu dulden hatten, mitwirken. O 
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ıber nicht auch eine gewiſſe geheuchelte fromme Demuth babei mit 
hätig war, wie fo oft in der fpätern Zeit, darüber kann der Geſchichts⸗ 
hreibeer nur Dermuthungen, nicht aber Gewißheit ausſprechen. — 
keber die wiederholte Drdination findet jedody eine verfchiebene 
Iraris Statt. War nämlih Jemand von einem fegerifhhen und ſchis⸗ 
natiihen Biſchofe ordinirt worden, fo hielt es die rechtgläubige Partei 
er nöthig, dieſen noch einmal zu ordiniren, wenn er fi an ihre 
litchengemeinſchaft anſchloß. So mußten die Biſchoͤfe und Presbpter, 
ie von dem fhismatifhen Biſchofe Meletius ordinirt worden waren, 
wi Befehl der nicäniichen Kirchenverfammlung von Neuem orbinirt 
men. Doch yab es auh Ausnahmen. So ſchreibt Augustinus 
watr. Parm. 1. II. c. 13.: „Es waͤre die Ordination der Donatiften 
echtmaͤßig geweſen, und fie felbft hätten als Kleriker der Kirche in 
‚der amtlihen Stellung dienen fönnen, wenn fie wieder zur Einigs 
‚Kit derfelben zurüdgekehrt wären.” — Was nun aber von Schis⸗ 
matifern galt, das galt auch von denen, bie von fogenannten Kegern 
dinice worden waren. Die griehifhe Kiche hielt fireng auf diefe 
Maßregel, und im 3. Zahrhunderte war ed durchgängige Praxis, wes 
br die Zaufe noch die Ordination der Ketzer für gültig zu halten. 
Jedoch fanden auch hier Ausnahmen Statt, wovon unter mehrern anz 
ern Beifpielen nur Folgendes angeführt werden mag. Aniſius, Bifchof 
ie Theſſalonich, nahm nebft feinen Provinzialbifchöfen diejenigen auf, 
die Bonofius, ein ketzeriſcher Biſchof in Macedonien, ordinirt hatte, 
um dadurch die Partei des letztern zu ſchwaͤchen. Man findet darin 
bei dieſer Gelegenheit ein gewiſſes kluges Bequemen der rechtgläubigen 
Kirche. Sie verwarf bald die Ordination der Keger, bald ließ fie die- 
ibe gelten, je nachdem es dem gemeinen Velten der Kirche zuträglich 
hin oder nicht. S. Bladmore’s chriftl. Alterth. 1. Thl. p. 264 ff. 

V) Ördinstionshandlung felbft, dabei üblidhe 
Sormulare und nad und. nad) eingeführte Bebräus 
de. — Es ift wohl nicht zu bezweifeln, daß auch abgefehen von ber 
Kitern Nebenidee eines Sakraments, die Ordination doch früh fchon 
Ns ein ausgezeichneter kirchlicher Gebrauch galt. Dieß ergiebe fi un- 
Be andern auch aus dem angelegentlihen Bemühen liturgifher Schrifts 
keller, das dabei übliche äußere Ritual forgfältig zu befchreiben. Die 
kufte Schilderung der Ordinationsfeierlichkeit befindet fidy in den Con- 
kitat. Apost. 1. VIII. c. 4. und 5. Im Auszuge in deutfcher Ueber: 
Mung bat das dort aufgezeichnete Ritual und die Gebetsformulare 
Wufti in feinen Denktwürdigkeiten Thl. 9. p. 440 ff. mitgetheilt. 
Bin wird dem Ganzen wegen feiner Einfachheit und Zweckmaͤßigkeit 
Eh Leicht feinen Beifall verfagen können. Die Ordinationshandlung 
tr genauer zu befchreiben, mie fie fih in der Folge immer mehr 
nmeiterte und ausbildete, würde allzuviel Raum einnehmen. Wir 
hegnügen uns darum außer dem, was früher erwähnt worben ift, hier 
wur die Schriften anzuführen, wo man ſich in der lateinifchen mie in 
Re griechiſchen Kirche über diefen Gegenſtand näher belehren ann. 
In der roͤmiſchen Kirche gehört hierher das oben angeführte Werk: 
Merinus de sacris ecclesiae ordinationibus. (Diefe Schrift ift unter 
mdern auch darum merkwürdig, weil ber Verfaſſer in derfeiben bie 
erſchiedenen Anfichten der Scholaftiler über die Sakramente und 
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namentlich über ben character indelebilis nachweiſt) Edm. Martène 
de sacris eccl. ritibus 1. 1. P. II. Edit. Rotomag. 1700. p. 337— 
595. Es find 23 Ordines; davon enthalten Ord. 1—18. die abend» 
ländifchen und Ordo 19— 23, die griehifhen und orientalifchen Wis 
tuale.  Eusebius Renaudot Liturgiar. Oriental. collectio Tom. E, 
Paris 1716. p. 467 seqq. enthält den bei Morinns und Renaudot 
fehlenden alerandrinifhen Ordinationsritus. 

Daß man e6 bei einer Seierlichleit, die fo hoch geachtet tourbe, 
wie bie Ordination, nicht an mancherlei Gebraͤuchen wird haben fehlen 
laſſen, läßt ſich ſchon von felbft erwarten. In der That ging ihr auf 
ſchon eine gewiſſe ernfle Vorbereitung vorher, die befonders in Gebet, 
Bupübung und Faften befand, Wir haben in dem Artikel Klerus, 
wo von den Crforderniffen zum geiftlihen Stande weitläuftiger bie 
Rede ift, einer theils wiſſenſchaftlichen, theils fittlihen Prüfung Er⸗ 
waͤhnung gethan. Auch die Tonſur (ſ. den Artikel) kann in der roͤmb⸗ 
ſchen Kirche als Vorbereitung auf die ordines minores angeſehen wer 
den. Beſonders ertoͤnt ſchon aus fruͤherer Zeit, z. B. aus dem Zeit⸗ 
alter Leo des Großen, eines Gelaſius, das Gebot, daß die Geiſtlichen 
ſollten jejunia jejunantibus ordinirt werden. Sa in den Zeiten, we 
das Moͤnchsleben ſchon mehr ausgebildet war, pflegten fich befonderd 
die Bifhöfe den Tag und bie Nacht vor ihrer Ordination in einem 
Klofter vorzubereiten. Wenn wir jegt noch Einiges von ben Orbines 
tionsgebraͤuchen anführen, fo wollen wir aud hier feine erfchöpfende 
Befchreibung geben, fondern nur Einiges, und zwar allgemein Ueblle 
ches, anführen. Dahin dürfte zunächfi gehören 

a) das Auflegen der Hände. Da diefer Gebrauch uw 
mittelbar aus dem apoftolifchen Zeitalter abftammt, fo darf man fi 
nicht wundern, wenn man mit einer gewiffen Allgemeinheit dafir 
ſprach. Nannte man doch deshalb die ganze Handlung zyeroodeals 
und yeoororla, und braudite fie Anfangs ganz fpnonym mit ordk 
natio. In der Folge aber unterfchieden die alten kirchlichen Schrift 
fteiler zwifchen beiden fo, daß zeıgodsola von der gewöhnlichen Dane 
auflegung bei andern religiöfen Feierlichkeiten, 3. B. bei der Taufe, 
Gonfirmation u. f. w., gebraucht wurde, dagegen zerpororia von bee 
Ordinatio proprie sic dieta. S. Suiceri thesaur. Tom. Il. p. 1517. 
Es fehle nie an Zeugniffen, daß eine Ordination ohne Handauftegen, 
wo nicht für ungültig, doch wenigſtens fuͤr etwas Ungewoͤhnliches ges 
halten wurde. Daher Eonnte Bellarmin de sacr. Ord. l. 1. c. 9 
wohl fagen: Manus impositionem ad essentiam S. ordinis pertinere, 
Audy hielt man befondere Beſtimmungen für nöthig, wie Diefe m® 
nuum impositio una et sinsplex oder duplex, triplex u. f. w. ſeyn 
follte, wie damit das Signum erucis zu vrrbinden ſei. Es follte nie 
ein. bloßed signum ohne Worte und Formeln feyn, damit es nach ber 
Megel des Auguftinus gehe: Accedit verbum ad elementum (k% 
signum) et fit sacramentum. 

b) Die Salbung. Wie offen auch Schriftſteller aus ber 
roͤmiſchen Kirche geftehen und proteftantifhe Theologen gründlich bemies 
fen haben, daß fi von ber fogenannten unctio keine Spur bie zum 
9. Zahrhundert finde, ja, daß fie in der orientaliihen Kirche niemals 
gewöhnlich geweſen ſei; fo hat doc) der neuefte Bearbeiter der chriſtli⸗ 
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aber nicht auch eine gewiſſe geheuchelte fromme Demuth dabei mit 
thaͤtig war, wie fo oft in der fpätern Zeit, darüber kann der Geſchichts⸗ 
fhreiber nur Vermuthungen, nicht aber Gewißheit ausſprechen. — 
Ueber die wiederholte Ordination findet jedoch eine verfchiedene 
Paris Statt. War nämlih Jemand von einem fegerifhen und ſchis⸗ 
matiſchen Biſchofe ordinirt worden, fo hielt es die rechtgläubige Partei 
für nöthig, dieſen nody einmal zu ordiniren, wenn er fih an ihre 
Kichengemeinfhaft anſchloß. So musten die Bilhöfe und Presbpter, 
ke von dem ſchismatiſchen Biſchofe Meletius ordinict worben waren, 
af Befehl der nicaniihen Kirchenverfammlung von Neuem ordinirt 
meden. Doc gab ed auch Ausnahmen. So ſchreibt Augustinus 
esatr. Parm. I. Il. c. 13.: „Es wäre die Ordination der Donatiften 
„techtmaͤßig geweſen, und fie felbft hätten als Kleriker der Kirche im 
„der amtlihen Stellung dienen koͤnnen, wenn fie wieder zur Einigs 
„keit derfelben zurüdgekehrt wären.” — Was nun aber von Schis⸗ 
matifern galt, das galt aud von denen, bie von fogenannten Kegern 
erdinice worden waren. Die griehifhe Kirche hielt ſtreng auf biefe 
Maßregel, und im 3. Jahrhunderte war ed dbuchgängige Praxis, mes 
der die Zaufe noch die Ordination der Ketzer für gültig zu halten. 
Jedoch fanden auch hier Ausnahmen Statt, wovon unter mehrern an: 
dern Beilpielen nur Folgendes angeführt werden mag. Anifius, Bifchof 
ju Theſſalonich, nahm nebft feinen Provinzialbiſchoͤfen diejenigen auf, 
die Bonofius, ein Eegerifcher Bifhof in Macedonien, ordinirt hatte, 
um dadurch die Partei des fegtern zu ſchwaͤchen. Man findet darin 
bei dieſer Gelegenheit ein gewiffes kluges Bequemen der rechtgläubigen 
Kiche. Sie verwarf bald die Ordination der Keger, bald ließ fie dies 
felbe gelten, je nachdem es dem gemeinen Beten der Kirche zuträglich 
(dien oder nit. S. Bladmore’s riftt. Alterth. 1. Thl. p. 264 ff. 
V) Brdinationshandlung felbft, dabei Äblide 
Sormulare und nah und. nad eingeführte Bebräus 
de. — Es ift wohl nicht zu bezweifeln, daß auch abgefehen von der 
ſpaͤtern Mebenidee eines Sakraments, die Ordination doch früh fchon 
als ein ausgezeichneter kirchlicher Gebrauch galt. Dieß ergiebt fih un: 
ter andern auch aus dem angelegentlihen Bemühen liturgifcher Schrifte 
feller, das dabei übliche Aufere Ritual forgfältig zu befchreiben. Die 
alteſte Schilderung der Drdinationgfeierlichkeit befindet fi) in den Con- 
stitat. Apost. 1. VIll. c. 4. und 5. Im Auszuge in deutfcher Ueber: 
kung bat das dort aufgezeichnete Ritual und die Gebetöformulare 
Imufti in feinen Denkwürdigkeiten Thl. 9. p. 440 ff. mitgetheilt. 
Dan wird dem Ganzen wegen feiner Einfachheit und Zweckmaͤßigkeit 
aiht Leicht feinen Beifall verfagen können. Die Ordinationshandlung 
aber genauer zu befchreiben, wie fie fi) in der Folge immer mehr 
empeiterte und außsbildete, würde allzuviel Raum einnehmen. Wir 
begnügen und darum außer dem, was früher erwähnt worben ift, hier 
aur die Schriften anzuführen, wo man fi in der lateinifchen wie in 
der griechiſchen Kirche über dieſen Gegenfland näher belehren Pann. 
In der roͤmiſchen Kirche gehört hierher das oben angeführte Werk: 
Morinus de sacris ecclesiae ordinationibus. (Diefe Schrift ift unter 
andern aud) darum merkwürdig, weil der Verfaſſer in bderfeiben bie 
verfchiedenen Anfihten der Scholaftiter über die Sakramente und 
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namentlich fiber ben character indelebilis nachweiſt.) Edm. Martene 
de sacris ecel. ritibus 1. 1. P. II. Edit. Rotomag. 1700. p. 357— 
595. Es find 23 Ordines; davon enthalten Ord. 1—18. die abends 
Ländifhen und Ordo 19— 23. die griehifhen und orientalifchen Wis 
tuale. Eusebias Renaudot Liturgiar. Oriental. collectio Tom. L. 
Paris 1716. p. 467 seqq. enthält den bei Morinns und Renaudot 
fehlenden alerandrinifhen Ordinationsritus. 

Daß man e6 bei einer Seierlichkeit, bie fo body geachtet wurbe, 
wie die Ordination, nicht an mancherlei Gebraͤuchen wird haben fehlen 
laſſen, laͤßt fih fchon von felbft erwarten. In der That ging ihe auch 
ſchon eine gewiſſe ernfle Vorbereitung vorher, die befonders in Gebet, 
Bußuͤbung und Kaften beftand. Wir haben in bem Artikel Klerus, 
wo von den Erforderniffen zum geifllihen Stande weitläuftiger bie 
Rede ift, einer theils wiſſenſchaftlichen, theils fittlihen Prüfung Er 
mwähnung gethan. Auch die Zonfur (f. den Artikel) kann in der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche al& Vorbereitung auf die ordines minores angefehen wers 
den. Beſonders ertönt ſchon aus früherer Zeit, 3. B. aus dem Zeit 
alter Leo des Großen, eines Gelafius, das Gebot, daß bie Geiftlichen 
follten jejunia jejunantibus ordinirt werden. Ja in den Zeiten, wo 
das Moͤnchsleben ſchon mehr ausgebildet war, pflegten fich befonders 
die Biichöfe den Tag und die Nacht vor ihrer Ordination in einem 
Kloſter vorzubereiten. Wenn wir jegt noch Einiges von den Ordina⸗ 
tiondgebeäukhen anführen, fo wollen wir auch hier feine erfchöpfende 
Belchreibung geben, fondern nur Einiges, und zwar allgemein Uebll⸗ 
ches, anführen. Dahin dürfte zunaͤchſt gehören 

a) das Auflegen der JZände. Da diefer Gebrauch uns 
mittelbar aus dem apoftolifhen Zeitalter abſtammt, fo darf man fid 
nit wundern, wenn man mit einer gewiſſen Allgemeinheit bafke 
ſprach. Nannte man doc deshalb die ganze Handlung yearooFeola 
und yenororla, und braudte fie Anfangs ganz fpnonym mit ordi- 
natio, In der Folge aber unterfhieden die alten kirchlichen Schrifts 
ftelter zwifchen beiden fo, daß zeıgodenia von der gewöhnlichen Hands 
auflegung bei andern religiofen Feierlichkeiten, 3. B. bei der Taufe, 
Gonfirmation u. f. w., gebraucht wurde, dagegen zuporovia von ber 
Ordinatio proprie sic dieta. ©. Suiceri thesaur. Tom. It. p. 1517. 
Es fehlt nicht an Beugniffen, daß eine Ordination ohne Handauflegen, 
wo nicht für ungültig, doc, wenigſtens für etwas Ungemöhnliches ges 
halten wurde. Daher Eonnte Bellarmin de sacr. Ord. 1. 1. e. 9. 
wohl fagen: Manus impositionem ad essentiam S. ordinis pertinere. 
Auch hielt man befondere Beſtimmungen für nöthig, wie Diefe me 
naum impositio una et sinrplex oder duplex, triplex u. f. w. ſeyn 
follte, wie damit das Signum erucis zu verbinden ſei. Es ſollte nie 
ein bloßes signum ohne Worte und Formeln feyn, damit es nach ber 
Negel des Auguftinus gehe: Accedit verbum ad elementum (c. 
signum) et fit sacramentum. 

b) Die Salbung. Wie offen auch Cchriftftellee aus ber 
roͤmiſchen Kirche geftehen und proteftantifche Theologen gründlich bemies 
fen haben, daß fi) von der fogenannten unctio feine Spur bis zum 
9, Jahrhundert finde, ja, daß fie in der orientaliihen Kirche niemals 
gewöhnlich geweſen feiz fo hat doch der neuefte Bearbeiter der chrifllis 
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hen Archäologie in der römifchen Kirche Binterim in feinen Denkwuͤr⸗ 
digfeiten 1. Bd. 1. Thl. p. 477 — 89 das Alter dieſes Gebrauchs 
etwas höher hinauf zu flellen gefucht. Allein theils wird auch durch 
xeſe Deduction WBinterim’s für das höher hinaufzufegende Alter biefes 
Zebrauchs nicht viel gewonnen, theild gefteht er felbft, daß er in feis 
xm dietum probans, worauf er fich beruft, eine gewaltfame Veraͤn— 
erang ber Lefeart vornehmen müfle, woraus die unfichere Baſis ber 
angen Unterfuchhung hervorgeht. Es dürfte daher die Vermuthung 
neteftantifcher Archäologen vieles für fi haben, daß der Urfprung 
Nee Eitte befonders in das Zeitalter Gregor ded Großen falle, wo 
fo viele® aus der Levitifhen Verfaſſung herüber genommen und mit 
ber chriſtlichen Liturgie verbunden wurde. Seit dem 9. Jahrhunderte 
Inden wir in ber Inteinifhen Kirche die Salbung des Bifchofs und 
Presbpters eingeführt, und zwar mit dem Unterſchiede, daß der Biſchof 
m Haupt und Händen, ber Presbyter aber blos an beiden Händen 
vfalbt wurde. 

ce) Breuzeszeihen und der Friedenskuß. Beides 
mbet fich auch bei andern religiöfen Seierlichleiten, jedoch wird es bei 
we Ordination befonders hervorgehoben. Man f. Chrysostom. hom. 
3. in Mth. Dionys. Areopag. dc hier. eccl. c. 5. Uebrigens herrfchte 
vor jeher Über die Zeitmomente, wann, und über die Zahl, wie oft 
fe Kreuze zu machen feien, Verſchiedenheit in der orientalifhen und 
xcidentaliſchen Kirche. Schon die Constitut. Apost. 1. VII. c. 5. 
meähnnen, baß der Neugeweihte vom Gonfecrator umarmt murde und 
wa Bruderkuß erhielt. | 

0) Webergabe der heiligen Rleinodien, Gerd 
be und Bleider. Da wir von jeder Abſtufung bes Klerus eigene 
Ictikel gegeben haben, fo ift auch dort jedesmal erwähnt worden, was 
win Epiſkopate, Preöbpteriate, Diaconate u. f. mw. nach und nad 
® Beziehung auf den oben angeführten Punct uͤblich geworden iſt. 
dier fei nur noch fo viel erinnert, daß auch diefer Gebrauch feinen 
L T. Urfpeung nicht verleugnen könne, und daß er fi) im Gregoria: 
chen Zeitalter befonders ausbildete. 

VH Einfluß der Reformation auf die Drdinas 
tonsfeierlichPeit. — Erwaͤgt man die Grundfäge der Refor⸗ 
metoren von der chriftlichen Freiheit, befonders in Abſicht auf das Kirs 
Genceremoniel, erinnert man ſich an ihre abweichenden Anfichten des 
wüher uͤblich gewefenen Begriffes eines Sakraments; fo kann man 
Men daraus auf einige Veränderungen fließen, bie nun nothwendig 
and in Abficht auf die Ordinationsfeierlichkeit eintreten mußten. Wir 
wein die Divergenzpuncte zwifchen der griechiſch- und römifc) = fathos 
liſchen Kirche (meil beide hier ziemlich zufammenftimmen) und ber 
weteflantifchen Kirche in dieſer Beziehung, wenigſtens in einigen 
Puncten, nachweifen. 

1) Die römifhe Kirche nennt die Priefterweihe nicht nur ein 
Sakrament (in dem ihre eigenthümlihen Sinne), fondern behauptet 
ch von ihre, daß durch fie befondere Gnabengaben und ein character 
ndelebilis mitgetheilt werde, weshalb fie auch als weſentlich nothwen⸗ 
Yig zu betrachten ſei. — Luther hingegen erflärte anfangs die Ordi⸗ 
nation gar nicht für nothwendig, und unverhohlen hatte er in feinen 
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feühern Schriften (3. B. an den Abel ber beutfchen Nation) die Be⸗ 
bauptung aufgeftellt, das duch die Zaufe alle Chriften zu Prieſtern 
geweiht worden wären, und daß das Sakrament der Weihe blos eine 
Erfindung des Papites fei. Da er jedoch die Mißbraͤuche wahrnahm, 
welche Schmärmer und Fanatiker befonders mit der chriftlichen Kreiheit 
aud in Beziehung auf das Lehramt trieben, fo überzeugte auch er ſich 
davon, wie nöthig es fei, einen chriltlihen Lehrſtand beizubehalten, 
ihm aber die Geftalt zu geben, die dem Geifte ded Evangeliums an⸗ 
gemeſſen und der Einfachheit der Altern chriftlichen Kirche aͤhnlich wäre. 
Mit diefer gewonnenen Ueberzeugung mußte ſich aber auch die Anſicht 
bilden, daß eine befondere Berufung und feierlihe Cinmweihung zum 
chriſtlichen Lehramte, wenn auch nicht im Sinne und Geiſte der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche, doch hoͤchſt zweckmaͤßig und nothwendig ſei. Dieſe Ans 
ſicht ging darum auch in die ſymboliſchen Buͤcher der lutheriſchen und 
reformirten Kirche über. S. Apolog. A. C. Art. VII. p. 204. Art. 
Schmalcald. P. Ill. art. 10. p. 334. Conf, Helvet. I. (a. 1536.) 
art. XVIII. p. 55—56 und öftererr. Als ein nüglicher und erbauli⸗ 
her Gebrauch, ber in der Einfachheit der alten Kirche beizubehalten 
fei, hat man darum ziemlidy allgemein die Ordination unter den Pros 
teftanten betrachtet. Es kommen beshalb aud wenig Beilpiele von 
der entgegengefeuten Anfiht vor, wovon Flügge in feiner Geſchichte des 
deutfhen Kirhen= und Predigtwefens Thl. II. p. 255 eins anfühtt. 
Ein gemwiffer Fredericus in Pommern in der Mitte des 16. Sahrhunr 
derts hatte, ohne ordinirt zu feyn, fein Amt angetreten. Er wurde 
deshalb abgeſetzt, welches Verfahren auch nach der Enticheidung ber 
Wittenberger Theologen (1555) gebilligt und der Umſtand befonbers 
hervorgehoben wurde, daß eine gute Kirchenordnung die Ordination 
nothwendig vorausſetze. Bei diefer Gelegenheit fast Flügge: „Dieß 
„ſcheint auch der einzige Streit über die Ordination gemefen zu fepn. 
„Die lutherifche Kirche hat fie als- Eirdylichen Gebrauch beibehalten, und 
„nur den Aberglauben davon entfernt, den die Batholifche Kirche damit vers 
„bunden hatte. Sie betrachtet fie als eine feierlihe Handlung, wodurd) 
„den berufenen Predigern das Mecht ertheilt wird, ihe Amt zu vermals 
„ten. St nun aud nach den bemerften Grundfägen die proteftantifche 
„Kirche weit entfernt, mit der Ordination die Ertheilung beſonderer 
„Snadengaben, eine potestas spiritualis ex opere operato und den 
„character indelcbilis, anzunehmen ; fo will fie doch diefelbe nicht ale 
„einen bloßen Gebrauch angefehen wiffen. In den alten Kirchenorbnuns 
„gen und Agenden wird bei derfelben von einer befondern Wirkung 
„des heiligen Geiftes gefprochen, weshalb aud hier der Gefang vorzuges 
„weiſe gewöhnlih war: Komm heiliger Geiſt. Diefe Anſicht fcyernt 
„ſich auch dadurch in der Praris zu beftätigen, daß die in. der profes 
„ſtantiſchen Kirche übliche öffentliche Degradation eined Prediger in 
„peinlihen Faͤllen zwar einerjeitd zum Beweiſe dient, der character 
„indelebilis wetde verworfen; undererfeitd aber auch dafür ſpricht, daß 
„man die Ordination nicht für einen blos willtührlihen Gebrauch aus 
„geſehen wiſſen will.” 

2) Sn der roͤmiſch⸗ wie in der griechiſch-katholiſchen Kirche wird 
bei jeder Abftufung zum Klerikate die Ordination ertheilt, fo daß es 
eben fo viele Ordinationen als Etufen und Claſſen des geijtlichen 
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te vielen neuen, zweckmaͤßigen DOrbinationsformulare zeugen, wie 
theils in den beſſern Kicchenorbnungen, theild in homiletifchen 
sinen niedergelegt finden. Sa auch an einzelnen, £refflichen Ge: 
eitsreden, die Ordination betreffend, fehlt es fo wenig, daß ihr 
pobl der Vorzug vor allen andern zugeflanden werben muß. 
aupt macht man bie Erfahrung, daß in der ganzen chriftlichen 
wer nicht nur die Nüslichkeit und Unentbehrlichkeit eines beſtimm⸗ 
be: und Predbigtamted, fondern auch eine feierlihe Einweihung 
terpflichtung dazu anerkannt wurde. Es bieiben alfo nur ale 
e der Ordination übrig die Anabaptiften, die Quaͤker und 
andere kleine Secten, die den Grundſatz aufitellen, daß es zum 
keines befondern Standes und feiner eigenthüumlichen Sendung 
inweihung beduͤrfe. 
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die roͤmiſche Bifchofswelhe allerdings etwas Imponirendes habe. Allein, 
genau genommen, dreht fih dody nur alles um Anfihten und Vor— 
eechte, bie weder aus dem chriftlihen Alterthbume noch aus der Bibel 
gerechtfertigt werden können. Ein von ber Hierarchie erzeugter Abers 
glaube ſpricht fi unvertennbar aus, wenn man auf bie Liturgie ach⸗ 
tet, wie fie noch jegt bei Biſchofsweihen vorgefchrieben if. Auch if 
das Seierliche dabei gleihfam erfchöpft, während bie niebern ordi- 
nes in dieſer Dinfiht nur flüdhtig und mechaniſch behandelt werben. 
Weniger überladend, und dabei doc audy gewiß erhebend und erbaus 
ih, find die Gebräuche bei der Ordination unter den Proteflanten; 
fie nähern ſich wieder der Einfachheit in der apoftolifchen und erſten 
chriſtlichen Kirche und find ungefähr folgende: Der Gandidat wird 
gewöhnlihd an dem Drte, wo das Gonfiftorium ift, und zwar am 
häufigften, an einem MWochentage ordinirt. Das Hauptgeſchaͤft vers 
richtet gewoͤhnlich dabei der nah dem Herkommen beftimmte Ordinator, 
indem er entweder in einem für dieſen Zweck abgefaßten Formulare, 
ober auch in beſonders ausgearbeiteter freien Rede den Neuerwaͤhlten 
an feine Pflicht erinnert und ihm dann die Hand auf das Haupt legt. 
Diefem folgen mehrere Geiſtliche nach, bei diefer Handlung Affiftenten 
genannt, welche ebenfalls die Hand auf das Haupt des Ordinanden 
legen und ihm entweder einzeln, oder im Namen aller einen Städte 
und Segenswunſch zucufen. Alsdann communicirt der fo feierlich ges 
weihte Prediger öffentlih und die ganze Handlung wird mit Gefang 
und Gebet geendig. So fcheint fih im Allgemeinen die Drbines 
tionsfeierlichkeit in der Iutherifhen Kirche wohl nicht fehr unterſchieden 
zu haben. 

VID) Sortdauer diefer Seierlichkeit in der beus 
tigen hriftliden Welt. — Sin allen ben befannten Kicchens 
foftemen, deren Verfaſſung ſich vollfommener ausgebildet bat, finden 
wir gefegliche Vorfchriften zur Ausuͤbung ber Drdinationsfeierlichkeit, 
Dahin gehört in der römifchen Kirche Cone. Trident. Sess. XIV. 
e. 8. — Die Liturgien in der griechiſchen Kicche fchreiben nicht mins 
der die Kormen für die verfchiedenen Klerikers Abftufungen vor, woven 
man die Belege findet in einer neuen Schrift. S. Joſeph Schmitt's 
Darftellung der morgenländifch > griecyifch = ruffifhen Kirche Mainz 
1826. — Sn der Epiftopallicche in England gehören hierher das 
Book of common prayer, und auch eine neuere Schrift über bie 
Nationalliche in Schottland, von Gamberg erzählt, wie fich dort ber 
Actus der Weihe zu einem, geiftlihen Amte geſtaltet. Nice minder 
fehlt es an gefeslihen Vorſchriften dazu in ben ditern und neuer 
Agenden ber Iutherifhen Kirchen, wie 5. B. auch die neufte, preufi⸗ 
fche Agende beweifl. In mehrern deurfchen Ländern und Städten, 
z. B. in Sachſen, Hannover, Braunſchweig, Heflen, Holftein, Ham⸗ 
burg u. ſ. w., fo wie in der nordiſchen lutheriſchen Kirche Norwegent, 
Daͤnemarks und Schwedens, wurde die Ordination immer als eine aus⸗ 
gezeichnete Feierlichkeit betrachtet. Ja man hat auch in ſolchen Ges 
genden der lutheriſchen Kirche, wo noch die Ordination inter privatos 
parietes, in der Sakriſtei, in der Wohnung des Drdinatore u. f. w. 
geſchah, dieſen Uebelſtaͤnden abzuhelfen geſucht. Won den Fortſchritten, 
die unſre Zeit in dieſer Hinſicht gemacht hat, mögen unter andern 
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auch die vielen neuen, zwedmäßigen Orbinationsformulare zeugen, wie 
fie ſich theils in den befjern Kirchenordnungen, theild in bomiletifchen 
Magazinen niedergelegt finden. Ja aud an einzelnen, trefflichen Ges 
Isgenheitöreden, die Ordination betreffend, fehlt es fo wenig, daß ihe 
bier wohl bee Vorzug vor allen andern zugeſtanden werden muß. 
Ueberhaupt macht man die Erfahrung, daß in der ganzen chriſtlichen 
Zeitdauer nicht nur die Nuͤtzlichkeit und Unentbehrlichkeit eines beſtimm⸗ 
wm Lehr: und Predigtamtes, ſondern auch eine feierliche Einweihung 
med Verpflichtung dazu anerkannt wurde. Es bleiben alſo nur als 
Gezner der Ordination übrig die Anabaptiſten, die Quaͤker und 
tige andere kleine Secten, die den Grundfag aufitellen, daß es zum 
Yen keines befonbern Standes und feiner eigenthümlichen Sendung 
U) Einweihung beduͤrfe. 


9. 
Orgeln 
in den Kirchen. 


I. Ein muſikaliſches Inſtrument unter dem Nas 
men Organon war fchon früh bei den Alten befannt. 
II. Späterer, ungewiſſer Anfangspuntt des Tirchlichen 
Orgelgebrauchs. IN. Verſchiedene Urtheile über die Zus 
laͤſſigkeit deſſelben. IV. Schickſale des Eirchlichen Orgel⸗ 
gebrauchs durch die Reformation und in unſern Tagen. 


. Monographien. Fr. Blanchini dissert. de tribus gene- 
rib. instrumentor. musicac veterum organicae. Rom. 1742. (In 
drei Abfchnitten. Der erfte handelt von den Blasinſtrumenten der 
Alten, der zweite von den Saiten⸗Inſtrumenten und der dritte von 
Inſtrumenten, melde gefchlagen werden.) — G. GC. Müllers hiſtoriſch⸗ 
philofophifches Sendfchreiben von Drgeln, ihrem Urfprunge und Ge 
brauche in der Kirche Gottes. Dresden 1748. — Chryſanders hifler, 
Nachr. von Kirhenorgeln. Rinteln 1755. 8. — 9%. Ulrich Sponfels 
Orgelhiſtorie. Nürnberg 1771. 8. — D. B. de Celles Gefchichte der 
Drgeln. Aus dem Franz. überf. Berlin 1795. — J. W. Fiſchers 
Sefchichte und Befchreibung der großen Orgel in Breslau. Ebend. 1821. 

Allgemeinere Werke Bingh. Origin. Vol. Il. p. 275. 
— Baumgartene Erläuterungen ıc. p. 395. — Hospin. de origine 
‘et progressu etc. templor. 1. I. c. 11. de origine Organor. Musi- 
cor. in templis, quae Germani dicunt Orgeln. — F. G. Wealeckhil 
compend. antiquit. ecclesiast. p. 455. ce. XIX. de instrumento mw 
sico, speciatim de organis music, — Schönes Geſchichtsforſch. 
hl. 3. p. 212 und 213. — Auguſti's Denkwürdigkeiten 11. Bo. 
p. 425 ff. — Rheinwalds kirchl. Archäologie p. 269. — 5. Keßler 
der mufitatifhe Kirchendienſt. Iſerlohn 1882. 8. Vergl. Algem. 
iteraturzeit. 1834. I. p. 3638. — Allgem. Kirchenzeit. 1834. Re. 
128. — Sonſt enthalten auch die meiften ber oben p. 105. ange 
führten Schriften über Kirchenmuſik Notizen über die Orgel. 

)) Ein mufilalifhes Jnftrument, Organon ge 
nannt, war {bon früh bei den Alten befannt. — 
Das vieldeutige Wort Opyavov kommt bei ben Alten überhaupt für 
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er wahrſcheinlich die Redensart entitanden iſt Die Drgel 
lagen. Dit der Zeit wurden bie Zaften ſchmaͤler und man ſchob 
y zwifchen die diatonifchen Toͤne die Semitonia ein. Auch der lin; 

Hand. gab man buch Verfertigung eines neuen Klavieres Beſchaͤf⸗ 
ng. Den jetzigen Grad von Vollkommenheit konnte jedoch bie 
el nicht eher erreihen, als bis im 17. Jahrhundert von Chrift. 
rner die Windprobe erfunden worden war, durch welche bei allen 
gen ein völlig gleicher Druck des MWindes erreicht werben kann. 
gl. Sponfeld Orgelhiſtorie. Nürnberg 1771, und Antony’s ges 
htliche Darftellung der Entflehung und Vervolllommnung dei Orgel: 
ke. Deünfter 1882. 

IN) Verſchiedenes Urtheil über die Zuläffig: 
it des Firhlihen Orgelgebrauchs. — Es ift merk: 
dig, daß bie Orgel als muſikaliſches Inftrument wie im Allgemei⸗ 
, fo im Einzelnen früh ſchon Widerfpruh fand, — Die orien- 
ſch- griechiſche Kirche hat die Orgel zu allen Zeiten verfhmäht, und 
nur aufs Theater und ins Concert verwieſen, weshalb ſich aber 
b bier der Kirchengefang nie fo ausbilbete, wie in der abendlaͤndi⸗ 
n Kirche. Einzelne berühmte Männer in der bamaligen Zeit fchei: 
ı mit Unrecht der Örgelverachtung angeklagt zu werden, in Wahr: 
t aber gilt es von dem ſchottiſchen Giftercienferabt Aelredus oder 
Iredus im 12. Jahrhundert, welcher in feiner Specula caritatis 1. 
e. 23. fi) unter andern fo dußert:  Unde cessantibus jam typis 
figuris, unde in ecclesia tot organa, tot cymbalae? Ad quid, 
o, terribilis ille follium flatus, tonitrui potius fragorem quam 
is exprimens suavitatem? Ad quid illa vocis contractio et in- 
etio? Hlie succinit, ille discinit, alter medias quasdam notas 
idit et ineidit. — Betrachtet man aber diefe, Stelle genauer und 
Zufammenhange, fo wird doch auch Hier mehr der Mißbrauch als 
nügliche Gebrauh der Orgel getabelt. Die gilt auch von den 
chandlungen des Zridentiner Concils. Einige Mitglieder hielten die 
ſbraͤuche für fo groß, daß fie lieber auf gänzlihe Entfernung ber 
el aus der Kirche, wenigftens In der Meſſe, antrugen. Zwar ging 
er Vorſchlag nicht duch; aber er veranlaßte doch folgende gewiß 
mäßige Verordnung Sess. XXII. c. 9. p. 163: Ab ecclesiis 
o musicas eas, ubi sive organo sive cantu laseirum aut impu- 
a aliquid miscetur, item seculares omnes &ctiones, vana atque 
» profana colloquia, deambulationes, strepitus, clamores ar- 
mt, ut domus Dei vere domus orationis esse videatur ac dici 
wit. Dieß Decret ward vom Papfte Benedict XIV. im Jahre 1749 
B neue eingefchärftl. Auch in proteflantifhen Kirchenorbnungen fehlt 
nicht an Vorfchriften über zweckmaͤßiges Orgelfpiel und Warnungen 
Mißbrauch. S. Hanauifhe Kirchenorbnung 1659. — Je mehr 
ı aber die Orgeln vervolllommneten und den Kirchengeſang immer 
hr ausbilden halfen, haben auch Dichter der frühern und ber gegens 
ttigen Zeit in Lobpreifung der Drgel gewetteifert. An bie Drgel 
ipfte ſich auch die neuere Legende von der heiligen Cäcilie ald Orgel⸗ 
inderin und Patronin des Gefanges, deren Gedächtnißtag den 22. 
wernber gefeiert wird. Diefer Tag mird zu London durd) ein gro: 
> Mufikfeft, fo wie auch auf ähnliche Are in manden Kiöftern 
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unter dem Namen bes Gäcilienfeftes begangen. Allein hiftorifche S 
heit fehle diefer "Legende ganz und gar, wenn man bie Chron 
deruͤckſichtigt; denn der Märtyrertod der heiligen Caͤcilie faͤllt I 
Regierung des Kaifers Alerander Severus, mithin in die erſte 
des 3. Jahrhunderts, wo vom kirchlichen Gebrauche der Orgeln 
gar nicht die Rede war. Sehr richtig fagt darum Fifcher in der 
führten Schrift p. 6. „Caͤcilie hat die Drgel nicht erfunden, 
„gefpiebt,, nicht geliebt, denn fie hat fie gar nicht gekannt.“ Ueb 
finden wir treffliche DOden auf die Drgel von Dichtern aus ber 
fhen und aus der proteftantifhen Kirche. Wie bekannt find hie 
Namen eines Pope, Zachariaͤ, Ramler, Herder, E. Schulze, Ch 
briand, v. MWeflenders u. a. — Wir können uns nicht enthalte 
letztern ſchoͤnes Gedicht auf die Orgel bier mitzutheilen. 
Wunderſchoͤn im hochgewoͤlbten Dom 

Schwebſt du, wie ein Sternenchor am Simmel. 

Deiner Töne feierlihem Strom 

Weichet ehrfurchtsvoll das Erdgetuͤmmel, 

Ueber die Gemeinde fleußt er hin, 

Läutert, ſtaͤrkt und adelt ihren Sinn. 


Su der frommen Einfelt ſchwaches Lieb, 
Zönft du Kraft die Herzen zu durchdringen. 
Dem Gefang, von Liebe fanft entglüht, 
Giebſt bu —* ſich zu Gott zu ſchwingen. 
Tempel und Gemeinde ſchwebt empor, 
Mitzuſingen ſcheint der Engelchor. 

Mit der Allgewalt der Harmonien 
Leiteft du, wie Baͤche bie Gefühle, 

6 und Reid erloͤſchen, Sorgen fliehn, 

taubbewohner ftehn verklärt am Ziele; 
Sünber fünft du mit der Wehmuth Schmerz; 
Wenn du jubelft, jubelt jedes Herz. | 

Heiligee dem Herzen wirb das Beh, 
Wird der Trauertag durch beine Klänge, 
Hier am Brautaltar wie Fruͤhlingsweſt, 
Wie im Hain der Nacıtigall Gefänge, 
Künden fie, glei; Donner und Orkan, 
Dort am Grab, ben Sieg des Geiſtes an, 


IV) Schickſale des Firhlihen Orgelgebra 
durch die Reformation und in unfern Tagen 
Wir haben oben gezeigt, daB beim Beginn der Reformation di 
gen ſchon meit in der abendländifchhen Kirche verbreitet waren. L 
bei feiner Vorliebe für Mufit und für den SKirchengefang, konnt 
fänglih kein Feind derfelben feyn, baher auch in den Kirchen, bie 
an die Lutheraner Übergingen, die Orgeln nicht nur beibehalten, 
dern. auch in den neuerbauten lutherifhen Kirchen mit großer 
kenntniß ‚erbaut und angebracht wurden. Diefes herrliche Attribr 
Kichen behielt alfo die Iutherifche Kirche mit der römifch = katho: 
gemeinſchaftlich. Die großen, zum Theil weltberühmten Kirchen 
tatholifchen Chriſtenheit ermangeln auch eines gewiffen Orgellurud 
In ber- Peterslicche zu Rom giebt es nicht nur mehrere Orgeln, 
dern unter biefen auch vielleicht bie größte; denn fie hat 100 & 
men. Die berühmte Kirche im Escurial in Spanien hat außer 
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anderwweitigen verfchtwenderifhen Pracht, auch 8 Orgeln. — Anders 
verhielt e& ſich mit der reformirten Kirche, die Ihrem Grundfage gemäß, 
in ihren Kirchengebäuden die höchfte Einfachheit zu erſtreben, fich eben 
nicht günftig für die Orgel erklärte. In bdiefem Geifte find auch die 
Worte gefchrieben in dem oben angeführten Werke von Hofpinian 
C. XI. de origine, organor. musicor. in templis p. 74, wenn er 
fgt: Organorum usus adversatur doctrinae Apostolorum ; 1 Cor. 14. 
De hoe nihil jam dicam, quod turpia et obscoena saepe sono 
“ganoram exprimuntur, ut carnis potius voluptati, quam aedifi- 
ationi spiritus serviant. Vidi cgo aliquoties magna cum admira- 
üme plurimos e templis exeuntes, quam primum dulcis organorum 
uwus cessasset. — Mod) ſtaͤrker erklärt fi) gegen bie Orgeln -Erass 
ms in feinen annotat. ad 1 Cor. 14., wo er, nachdem das vermeint: 
id Unanftändige der Orgeln von ihm geruͤgt worden ift, mit den 
Vorten fchließt: Praestaret itaque multorum doctrina et pietate 
elebrium virorum judicio organa haeo auferri ex templis, Gemif: 
Inmaßen hat ſich diefer Orgelhaß in der reformirten Kirche erhalten, 
man man etwa einige Gemeinden in Deutfhland und in ber Schweiz 
umimmt. Noch mehr aber iſt dieß der Fall bei den Puritanern und 
Insbpterianern in England und Schottland, fo wie bei allen den klei⸗ 
um Parteien, die den Öffentlichen Gottesdienft geringfhägen. Hier 
findet man eher alle8 in den Kirchen, als eine Orgel. — Ganz ans 
hers verhält es ſich dagegen in ber sömifch = fatholifchen und Lutherifchen 
Siche. Hier ift die Drgel beim Gottesdienfte im hohen Anfehen und 
ngellünftler und Orgelfpieler von berühmten Namen reichen bis auf 
Ve neueften Zeiten herab. Sa bie Eleinfte Dorfkirche beftrebt ſich ein 
hihes Inſtrument zu befigen, und daher mag ed aud kommen, daß 
bee Kicchengefang bei den Lutheranern den hoͤchſten Grab von Woll⸗ 
Immenheit erreicht bat. 


10. 
Dftiarien 


im frühern und fpätern chriftlichen Kultus, befonder 
| des Abendlandes. 


J. Begriff, Name und Anfangspunct dieſes kirchl 
hen Amtes. II. Nicht unwichtige Geſchaͤfte der Oſtic 
rien, beſonders während der Arcandisciplin. III. Aufhi 
ren dieſes kirchlichen Amtes in der griechiſch⸗-katholiſche 
und Fortdauer deffelben in der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirch 


Literatur. Bingh. Antiquitt. eccles. 1. IIL c. 1. oder Ve 
1. p. 35—385 — Baumgartens Erl. der chriftl. Alterth. p. 132- 
34. — Auguſti's Denkwuͤrdigkk. 11. Bd. p. 238— 39 (verhaͤltni 
mäßig wenig). — Schönes Gefhichtsforfhungen Thl. III. p. 109 
— Binterims Dentwürdigkeiten Bd. 1. Thl. 1. p. 308 ff. — Se 
ceri thesaur. unter dem Worte Ovpwaoc. 

I) Begriff, Name und Anfangspunct dieft 
Firhlihen Amtes — DHftiarien nannte man in der hriftlid 
Kirche diejenigen Individuen, welche die Kirchthuͤren auf- und zu 
fchließen hatten, und daflır fprgen mußten, daß überhaupt alles bei 
achtet wurde, was zur Zeit, wo fi) der ottesdienft in’ die Mis 
Catechumenorum und Fidelium ſchied, nöthig war, um gute aͤuß 
Ordnung vor und in den Kirchen zu erhalten. Sn ber früheften 5 
bedruͤckten Kirche waren fie vielleicht die vom Biſchofe gewählten Vertri 
ten, welche ben Übrigen Gläubigen den Ort und die Zeit ber gottesbien 
lihen Verfammlungen im Geheimen ankündigen mußten, bie Thuͤl 
öffneten und zuſchloſſen. Die Biſchoͤfe mögen ſich ihrer zu verſchie 
nen DVerrichtungen bedient haben, weswegen fie auch zumellen Curso! 
genannt werden, wie Baronius ad a. 51. n. 12. aus dem Briefe | 
Ignatius an den Biſchof Polycarp beweiſt. — Was nun früher 
Noth eingeführt hatte, das wurde nachher ein befonderes Kirchlid 
Amt und ein Ordo. Nah Eufebius Kichengefhichte VI. c. 13. 
bene ihrer Cornelius, Bifhof zu Rom (+ 257). Es würde a 
als Anfangspunct dieſes kirchlichen Amtes das dritte Sahrhunt 
anzunehmen feyn. Xertullian und Cyprian erwähnen deſſelben n 
nicht, wohl aber Epiphanius in der Schrift: Expositio fidei n. XX 
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Bas Conc. Laod. (a. 361) can. 24. und das vierte Conc. Carthag. (a. 
399) ſpricht von diefem kirchlichen Amte ald von einem, das in der 
Kirche fhon lange beftanden habe. Diefe Thürhüter werden in ber 
Sichenfprache des Occidents und Drients Ostiarii, Janitores, IIviw- 
ol, Fuowpol, genannt. Justin. Novell. III. 1. thut ihrer auch Er⸗ 
rihnung. In größerer Zahl mögen fie jedoch in der griechifchen Kirche 
zur Zeit ihres Beſtehens angeftellt gemwefen feyn; denn Theodor. Stu- 
üt. (ep. 34. Fol, 346. edit. Sismond.) erwähnt einen Hebdomada- 
ras Ostiariorum. In dem Euchologium wird bem Oſtiar das Amt 
kigelegt, den Stab des Biſchofs zu tragen. Oßstiarii baculum Pon- 
fici praeferunt (Goar. Fol. 225.). 

IH Nicht unwidhtige Befhäfte der Öftiarien, 
bfonders während der Arcandisciplin. — Es if 
niht unwahrſcheinlich, fagt Auguſti in feinen Denkwürdigkeiten Thi. 
11. p. 239, daß man die von David für die Stiftöhütte angeordneten 
Duͤrhuͤter für den Dienft der chrijtlichen axn?7 herübergenommen habe. 
dann ginge der Urfprung noch über das apoftoliiche Zeitalter hinaus, 
Lei der Arcandiseiplin war das Amt eines nvlwaös oder Ivopmpöc, 
wie in den heidnifhen Myſterien, von keiner geringen Wichtigkeit, und 
haher wäre auch das große Anfehen diefes Amtes in der alten Kirche 
za erflären, fo wie der Umſtand, daß die orientalifhe Kirche ungefähr 
um die Zeit, wo die Arcandisciplin aufhörte, dieß Amt wieder ab> 
hoffte. In diefer Zeitperiode hatten die Oftiarien nicht nur die Kirchen 
euf> und zuzufchließen, fondern auch die verfhiedenen Abftufungen der 
Chriften, als Catechumenen, Büßende, Energumenen, fo zu beaufſich⸗ 
fen, daß fie ihren beflimmten Pla in den gottesdienjllihen Wer: 
ſammlungen erhielten und zu der feftgefepten Zeit diefelben wieder ver- 
kön. Bingham jedody 1. 1. p. 37 macht dagegen die doppelte Aus⸗ 
ſiellung, daß eine folche Aufficht gar nicht nöthig gemefen fei, indem 
in der afritanifchen Kirche und auch anderwärts Catechumenen, Bü: 
ſende, Haͤretiker, Juden und Heiden an der Missa Catechumenorum 
hätten Antheil nehmen dürfen; es babe alfo einer folchen ängftlihen 
Beaufſichtigung nicht bedurft. Uebrigens fei auch das, was hier ben 
Dftigrien zugefchrieben werde, anderwärtd ganz deutlih den Diaconen 
aufgetragen geweſen. Allein. dagegen läßt fi erroledern, daß, fo lange 
noch ein Unterjchied zmifchen ber Missa Catechumenorum und Fide- 
um Statt fand, auch Perfonen vorhanden feyn mußten, die Unbe⸗ 
Mate und Nichtberechtigte von ben kirchlichen Myſterien zurüdhielten. 
uch fiel das Oſtiariat in die Zeit, wo die Diaconen vornehmer wur: 
ka und manche von ihnen früher verrichteten Dienfte neu gefchaffenen, 
niedern Kirchendienern überliefen. Man vergleihe den Artikel Diaco: 
md, mo wir dieſes Umftandes Erwähnung gethan haben. Aud bat 
bie; Baumgarten 1. I. fehr gut hervorgehoben. Die Orbination ber 
£ftiarien , welche da8 Conc. Carthag. IV. c. 9. befchreibt, ift nicht 
viel verfchieden von der, wie fie noch jegt in der römifhen Kirche Statt 
findet und wie wir fie bald meiter unten fchildern werden. 

1) Aufbören diefes Firhlihen Amtes in der 
griehifhsEatholifhen Rirche und Sortdauer bei: 
felben in der römifh-Eathboliihen Kirche. — Nach 
km im Jahre 592 im Trullo zu Conftantinopel gehaltenen Concil 


16% Oftiarien. 


hörten bie Iuowoos in der griechiſchen Kirche auf. Auch biefer Un: 
fand fpricht wieder für die obige Behauptung, daß befonbers bi 
Dſtiarien zur Zeit dee Arcandisciplin von befonderer Wichtigkeit waren 
denn gerabe gegen das Eude bes 6. Jahrhunderts hörte ber Unterfchie 
ber Missa Catechumenorum und Fidelium auf. Vergl. ben Artik 
Disciplina arcani. Uebrigens gingen im griechifhen Kicchenfpfleme bi 
frühern Verrichtungen des Dfliarien auf die Subdiaconen über (f. der 
Artikel Subbiaconen.) 

Anders verhielt es fig hier im Abendblande. Bekanntlich ſchieden fid 
in beiden Kirchenſyſtemen des Morgens und bes Abendlandes bie ordi 
nes majores und minores aud, wie wir im Artikel Klerus gezeigt he 
ben. Im Abendlande rvechnete man zu der unterfien Stufe der Ordi- 
num minorum das Dſtiariat, wie dieß auch noch jest üblich iſt. Au 
die Myſterienform aufhörte, mußten fih au die Geſchaͤfte der Oſtia 
rien ändern. In fpäterer Zeit war ihr Amt, die Kichen und Altaͤn 
an ben Fefltagen zu zieren, Obhut über die Kichhöfe und Gräber ze 
halten, am grünen Donnerfiage die nöchigen Vorkehrungen zur Seg: 
nung und Weihe des Chrifams zu treffen u. dergl. m. 

Die Weihe der Dftiare gefchieht auf folgende Arts Der Archi 
diacon ruft zuerft alle zu Meihenden herbei, dann verlieft der Nota 
die Namen bderfelben, und nachdem alle niebergelniet, giebt bei 
Bifchof folgende Erklärung: Suscepturi filii carissimi officium Ostis- 
riorum, videte, quae in domo Dei agere debeatis etc. — Hier 
auf reicht er jedem Einzelnen die Kircyenfchlüfjel dar, welche jeder mi 
der Hand unter dem Gebete: Sie agite eto. berührt. Nach biefen 
Acte führt der Archidiacon (oder Ceremoniar) folche zur Kirchthüre un 
läßt fie dafelbft zu: und aufſchließen, auch reicht er ihnen ein Gloͤck 
hen zum Läuten und Beruͤhren bin, und führt fie dann zum Biſchof 
wieder zurüd. Nachdem fie vor demſelben niedergekniet find, ſprich 
diefer mit der Inful und gegen die Weihcandidaten gewendet: Deus 
patrem omnipotentem etc. Nach dieſem Gebete legt der Bifchof di 
Inful wieder ab, und betet in der Richtung gegen den Altar: Ore 
mus, flectamus gehua, Levate. Hierauf wendet er ſich zu den Ge 
weiheten, woelche Enien, und fpriht ohne Inful: Domine, sanch 
Pater omnipotens, aeterne Deus, benejdicere, dignare hos famu 
los tuos etc. 

Uebrigens iſt noch zu bemerken, daß zwar der Oftiarien : Drbi 
ber geringfte unter den Bleinern Weihen ift, jedoch immer ehrenvolier 
als das jegige Kuͤſteramt, welches darum mit dem Oſtiariate nid 
verwechfelt. werden darf. Der Ofliarius gehört im wahren Sinne zun 
Klerus, der Küfter aber ift nur ein Diener der Geiftlihen. Vergl 
was im Artikel Klerus Bd. 8. über die niedern Weihen der cömifcher 
Kiche Nr. 2. p. 7 ff. gefagt worden iſt. 


| 11. 
Dalmfonntag, Palmfeft. 


I. Bedeutung und Alter diefes Tages, TI. Ver⸗ 
hiedene Namen deffelben. II. Eigenthümliche Gewohn⸗ 
ten und Feierlichkeiten am Palmfonntage. IV. Wie 
fer Tag noch jest in der hriftlichen Kirche gefeiert werde, 


£iteratur. Jo. Frider. Mayer Ecloga historico - theologica 
ı dominica Palmar. Gryphiswaldise 1706. 4. — Hospinian. 1. 1. 
.55. — Joach. Hildebrandi de diebus fest, libellus p. 64. — 
andreas Schmidii histor. festor. et dominic, p. 113. — Baumgar 
28 Erläuterung der chriltl. Alterthuͤmer ıc. p. 358 — Augufli’s Denk⸗ 
kedigkeiten aus der chriſtl. Archäologie 2. Bd. p. 44 ff. — Schöne 
eſchichtsfotſchungen 3. Thl. p. 262. 
DD Bedeutung und Alter biefes Tages. — Der 
eantag Palmarum follte an den feierlichen Einzug Jeſu in Serufalem 
d an die Vecherrlihung deſſelben vor feinem Leiden erinnern. Es 
f nicht beftemden, wenn die Chriften auch das Aeußere jenes feiers 
ven Einzugs Jeſu nahahmten, und durch Palm⸗- oder andere grüne 
ige diefen Tag befonderd auszeichneten, wenn man erwägt, daß es 
jüdifhen wie im beidnifhen Kultus nicht an fprechenden Analogien 
ite. Wer müßte hier nicht unmwilltührlih an die Lulabin (779535) 
x Buiogopla bei den Juden nit nur am Laubhüttenfefte, fondern 
4 am Feſte der Tempelweihe, des Pafcha’s u. a. denten? ©. 2 
acc. 10, 6. 7. 1 Macc. 13, 51. Apoc. 17, 9. Joseph. Archaeol. 
I. 13. 6. III. 10. 4. Joſephus braucht die Ausdrüde EvAogopla, 
wsorc &x gowixwv xal xıroluv. Mit biefer Eulopopla hat man 
m jeher die athenienfifhe Voxogogla verglihen., Vergi. Hugo Gro- 
sad At 21. und Paulus Commentar 3. Thl. p. 138—39, mo nodh 
wert wird, daß, nach der Volksſitte betrachtet, Hosanna mit unferm 
rat analog ift. . 

Was das Alter dieſes Tages betrifft, fo zeige fich hier eine große 
sfchiedenheit zwiſchen der griehifhen und lateinifhen Kirche. Die 
tere hat den Palmfonntag fhon entfchieden im 4. Jahrhundert (nach 
semanni Bibliotheca Orient. Tom. I. p. 23 seqq. fing die Seiler 
ſes Tages im Orient erft 498 an), und zwar als Feſt (doprr) 
f eine ausgezeichnete Weife gefeiert, wie dieß das Beiſpiel des Epi⸗ 
anius beweifl. Auch kommen in den griechifchen Kicchenvätern ſehr 
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häufige Beziehungen und Anfpielungen auf diefes Feft vor, wenn fie 
auch nicht befonders davon handeln. Bemerkenswerth ift audı die 
Sorafalt, womit die Griechen das Palmfeft von der großen Woche 
abzufondern und diefe erft mit dem darauf folgenden Montage anzu: 
fangen pflegen. Dieß gefchieht befonderd deswegen, damit an biefem 
Tage auf keinen Fall gefaſtet werde. 

Wenn dagegen Hildebrand de diebus festis p. 64 in Beziehung 
auf die Iateinifche Kirche fagt: Post Epiphanium ejus meminit Maximus 
Taurinensis, qui circa med, sec. V. editis homiliis olaruit; fo bes 
ruht diefe Behauptung auf einem Irrthume. Unter den Homilien des 
Marimus, Bifhofs zu Turin, befindet fid allerdings eine, welche ben 
Zitel hat: Dominica in ramis Palmarum. Allein fie handelt nichts 
weniger als vom Palmfefte, ſondern iſt eine gewöhnliche aſcetiſche Be⸗ 
trahtung über Pfalm 22. Mein Gott, mein Gott ꝛc. Der Titel if 
von einer fpätern Hand ganz dem Inhalte der Homilie zumiber beigefügt 
worden. Vergl. Hofpinian 1.1. p. 55. — Augufti’s Denkwuͤrdigkeiten x. 
2. Thl. p. 45 f. Weder bei Leo, noch Auguftin, noch Chryfologus, 
noch Caͤſar von Arles ift eine Homilie oder Erwähnung dieſes Tages 
anzutreffen. In den erften ſechs Sahrhunderten fehlen darum Spur 
von diefem Feſte in der lateinifhen Kirche und außer einigen Andew 
tungen in Ambrofius Briefen unter andern im 33. Briefe ad Uxorem, 
tft Beda Venerabilis der erfte Homilet, welcher dieſe Materie abhandelt. 
Sm Zeitalter Carls des Großen ift der Palmfonntag fhon allgemein 
eingeführt. Dennoch ift e8 auch in den fpätern Zeiten Kirchenftpl ges 
blieben, nicht festum Palmarun, fondern lieber Dominica Palmarum, 
zuweilen aud) in palmis, in ramis palmar. und olivar. zu fchreiben. 
Hieraus ergiebt fi von felbft, was von der Behauptung des Polydor. 
Vergil. (de rerum invent. 1. VI. c. 8.) zu halten fei, welcher bie 
Feier dieſes Tages von einer wirklich apoftolifhen Einſetzung ableitet. 

1) Derfchicdene Kamen des Palmfonntags — 
Dahin gehören 

1) Dominica Osanna oder Hosianna. Hildebrand 
de dieb. festis p. 65— 66 giebt bavon folgende Erklärung: Diefe 
Benennung ift hergenommen aus dem 118. Pfalm, welder bei den 
Juden am Laubhüttenfefte abyefungen wurde. An jedem der fieben 
Tage, wo dieß Feſt gefeiert wurde, hatte man einen eigenen hymnus, 
voelher Hosianna genannt wurde, meil fid) jeder Vers mit dieſem 
Morte ſchloß, etwa wie in unfern alten Kirchenliedern Halleluja oder ' 
xvoıe EAlnoov. Auch die Juden pflegten an diefem Tage Palms, 
Dlivens, Myrten- oder Weidenzweige in den Händen zu halten, und 
nannten foldhe Zmeigbüfchel wieder Hosianna, meil fie, fo oft das 
Wort Hosianna im Hymnus vorkam, diefe Büfchel zu ſchwingen und 
zu bewegen pflegten. Wie leicht und natürli diefe Sitte aus dem 
Judenthume in bie chriftlihe Kirche übergehen konnte, ergiebt fi 
von felbft. 

2) Pascha floridum, les Pägues fleuries, Do- 
minica florum, der grüne Sonntag, der Blumentag — alles 
entfprechend der Dominica palmarum, in ramis palmarum, olivarım 
arborum, gestationis ramorum, z& Aula, Auigopog Eoprr, doxopopla 
(f. Dresser und Jo. Fasold Graecor. vet. ieooAoyla p. 186.). 
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3) Dominica Competentinm, fowohl in Beziehung auf 
e Zaufe der Gatechumenen, welche an diefem Tage das Symbolum 
itgecheilt erhielten, als auf die Abfolution von Kirchenftrafen. 

4) Dominica indulgentiae und indulgentiarum 
it Beziehung auf die Koslaffung der Gefangenen, Erlaß der Schul: 
u, Adfolution der Büßenden u. f. w., welche an diefem Rage anges 
adigt ward. Vergl. de dom. Palmar. p. 8, woher wohl aud die 
enennung evayyelıcuos entitand. | 

5) Dominica capitilavii als Vorbereitung auf bie Oſter⸗ 
fen (f. Pamelius ad Tertull. de baptismo); auch als Reinigung 
ke vom Schmuz ber Saften, nah Alcuin, Rhabanus Maurus u, a. 
\ Mayer l.. l. P- 6. 

6) Bei den Griehen war auch dee Name: Sonntag bes Lazarus 
braͤuchlich, defien Auferflehung den Tag zuvor gefeiert wurde, 

1) Eigenthümliche Bewohnbheiten und Seiers 
IihReiten am Palmfonntage. — Dahin gehören 

a) die Sitte am griechiſchen Kaiſerhofe an dies 
em Tage goldene Münzen und andere Geſchenke 
uszutheilen, und biefe erhielten, wie das Feſt felbft, den Nas 
wn Bata, d. h. Geſchenke am Palmfeſte. Diefelbe Sitte herrfchte 
sch bei den Patriarchen zu Gonftantinope. ©. Luitprandi rerum 
b Europae imperatoribus. et regibus gestarum 1. VI, co. 5. Hilde- 
rand 1. 1. p. 65. Mayer de dom. Palmar. p. 7. Nach Nicetas H. 
. IH. 2. und Casali de ritib. Christianor. p. 315, wurden an dies 
m Tage von ben griehifhen Kaifern arme Mädchen ausgeflattet. 
waͤhnung verdienen auch in diefer Beziehung ” 

b) die Palmprozeffionen, weldhe in vielen antiquarifchen 
hriften ſchon von Gregor dem Großen abgeleitet werden (f. unter andern 
ildebrand a. a. D. p. 64). Allein in den Schriften Gregors findet 
h weder eine Homilie, noch fonft ein Zeugniß darüber; es find daher 
ohl diefe Prozeffionen mehr in das Mittelalter herabzuſetzen. Auf 
se frühere Zeit derfelben Laßt ſich auch daraus nicht fchließen, weil fie 
iter in Palaͤſtina, auf dem claffifhen Boden des Chriftenthums bei 
u cömifch = katholifchen Chriften dortiger Gegend gemöhnlid waren. 
mneisc. Quaresme (welcher im Anfange dee 17. Sahrhunderts ale 
wemissar. apostol. in Paläftina war) giebt in feinem Bude: Elu- 
lationes terrae sanctae Tom. Il. 1. 4. c. 11. p. 333 seqq., eine 
eſchreibung ber dortigen Palmprozefjionen. Allein fowohl aus biefer 
Seife, als auch aus Paulus Sammlung der merkwürdigften Reifen in 
mDrient 2. Thl. p. 50 ff. und Thl. 6. p. 280 fi. ergiebt fi, daß bie 
mmciscaner ober Minoriten, welche viele Fahre das berühmtefte Etabliffe: 
mt in Serufalem und Paldftina hatten, ihre eucopäifhen Inſtitute 
fen Boden des heiligen Landes zu verpflanzen fuchten. Nach der 
legt angeführten Stelle aus Paul. Samml. ıc, erzählt der Reiſende, 
tephan Schulz, melher am 7. April 1754 das St. Salvatore: 
fer zu Serufalem beſuchte, daß er biefe Prozeffionen nicht mehr 
fanden, und auf fein Befremden die Antwort darlber erhalten habe: 
Begen des Gefpöttes der Griechen, und wegen vieler daher entitan: 
jener Unruhen feien diefe Progeffionen bereits feit etlichen Jahren 
ınterblieben.”’ 
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c) In das Mittelalter gehört nicht minder dee Aufzug mit dem 
fogenannten Palmelel. Vier Knaben mit Chorröden zogen einen böls 
zernen gefchnisten Ejel, worauf ein Geiftliher in befonderer Kleidung 
faß, welcher die Perfon Sefu vorftellen mußte. Dabei lautete man mit 
den Sloden, das rex gloriae wurde angefiimmt, und dem, der auf 
dem Eſel faß, mit Palmzmeigen allerlei Ehrenbezeugungen gemadht, 
Diefe Sitte, wie fie im Schooße der Kirche ſelbſt oft getabelt wurde, 
erregte befonders auch bei den Türken einen großen Widermillen gegen . 
die Chriften. Daher fagt Hildebrand de dieb. festis p. 65, von 
einer ſolchen Palmeſel⸗Prozeſſion: Fama est, fuisse Cracoviae ali- 
quando Tureicos legatos, qui cum spectassent, sublatis manibus 
clamaverint: Quam impii estis, vos Christieni, qui asinum ade 
ratis! Eine ähnlihe Befchuldigung der Türken gegen die Chriften 
führe Mich. Serveto in feiner berüchtigten Schrift de Trinit. em 
edit. 1551. 1. 1. p. 12 an. Wan könnte leicht verfucht werden, dem 
Grund dieſer Gewohnheit aus den erſten Jahrhunderten abzuleiten, 
wenn man an ben alten Vorwurf der Onolatria, welche die Heiden 
den Chriften machten, und woher bie legten auch den Schimpfnamm 
Asinarii erhielten. Allein Zertullian giebt eine fo genügende Erklärung 
davon, Apologet. c. 16., daß man von diefer Vermuthung abfichen 
muß. Er zeige nämlich, wie damals oft die Chriften von den Heiden 
mit den Juden verwecjfelt wurden. Bon den legtern hatte Cornelius 
Facitus, und vor ihm noch Pofidonius und Apollonius fälfchlich vorgege⸗ 
ben, daß fie einen goldenen Gfelstopf im Zempel zu Serufalem vers 
ehrt hätten, voeil unter Mofes Anführung durch Hülfe der Efel Wafs 
ferquellen in der Wuͤſte entdedt worden wären. Uebrigens bat biefe 
Sitte dee Dichter Neogeorygius (oder Kirchmeier geboren zu Straubins 
gen 1511, + 1578) in feinem Regno Papistico 1. IV. mit ſcharfer 
Laune gefchildert. 

IV) Wie diefer Tag noch jest in der hriftlidhen 
Kirche gefeiert wird. — Das Feftlihe, was die griechiſche 
Kirche ſchon früh diefem Sonntage gab (vergl. Nr. I. diefes Artikels), 
bat fie au in ber neuelten Zeit gewilfermaßen beibehalten. Dief 
fiehe man unter andern daraus, dag am Palmfonntage nicht bie 
meine Liturgie des Chryſoſtomus, fonbern die des heiligen Baſilius 
gewöhnlich ift, deren ſich befanntlicy die griechifche Kirche nur an aus⸗ 
gezeichneten Feſttagen bedient. ©. Heineccit Abbildung der alten und 
neuen griechifchen Kirche 8. Thl. p. 227. — Schmid historia festor. et 
dominicar. p. 113, fagt mit Hinmwelfung auf Leo Allatius: Etiam 
Graeci hunc diem oelebrant magnae pompae apparatu ramis aliva- 
rum palmisque in cruces et alias formas confectis. 

Was die römifhe Kirche betrifft, fo ift wohl neuerlih in ben 
meiften Eatholifchen Ländern bie anftößige Sitte des Palmeſels abge 
fhafft worden. Dagegen ift bier aus dem Alterthume beibehalten wor» 
den die Palmmeihe und die Palmprozeffion, wovon zwei neuere 
Schriftfteller aus diefer Kirche folgende Nachricht ertheilen: „An biefem 
„Tage fängt der Sottesdienft mit der Weihung der Palm: oder Dlis 
„venzweige an, oder wo biefe feltener find, bedient man fich anderer 
„uam diefe Zeit grünender Zweige. Die zu weihenden Zweige werden 
„vom Priefter dreimal mit Weihwaſſer befprengt und dreimal beräus 
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„Gert. Nach vollendeter Palmweihe geht der Erſte vom Klerus zum 
„Altar und giebt dem Priefter einen geweihten Palmzmweig in die Hand. 
„Hierauf wendet ſich der Priefter vor dem Altar gegen das Volt und 
„theilt die Palmzweige aus, nämlich zuerſt dem Geiftlihen, der ihm 
„ven Palmzweig reichte, dann dem Diacon und Subdiacon, ferner 
„nen übrigen Geifttihen nad) ihrer Rangordnung, enbdlid). dem ges 
„ammten Volke. Alle beugen bei dieſer Feierlichkeit das rechte Knie, 
‚türffen den Palmzmweig und die Hand bes Priefters (mit Ausnahme 
„tee Praͤlaten). — Hierauf folge unmittelbar die Prozeffion. Der 
‚ „Friefter legt Weihraud in das Rauchfaß. Der Diacon wendet fich 
‚am Volke und fpricht: Laſſet uns in Krieden wandeln! Der Chor 
‚„wtmwortet: Im Namen Chrifti. Amen. — Der Aloluthus mit dem 
„auhenden Gefäße geht voraus, ihm folgt der Subdiacon in feinem 
‚s„mwehnlichen Drnate, der das Kreuz (in ber Mitte von beiden Ako⸗ 
„then mit brennenden Kerzen) trägt; dann der Klerus, endlich ber 
„Driefter mit dem Diacon zur Linken. Das gefammte anweiende Volt 
„begleitet ebenfalls die Prozeffion. Alle tragen Palmzweige in Haͤn⸗ 
„den. — Das Kreuz iſt mit- einem blauen Velum bededt. Während 
„des Prozeſſion fingt ber Chor wenigftens einige der vorgefchriebenen 
„Antiphonen. Wenn die Prozeffion zur Kirche zuruͤkkommt, fo gehen 
„inige Sanger in bie Kirche hinein, die Thuͤre aber wird gefchlojlen, 
„jur Erinnerung, daß uns Menfhen der Himmel duch die Sünde 
„Adams verichloffen worden fe. Nachdem der Priefter dreimal an die 
„zhüre geftoßen hat, öffnet fich biefelbe toieder, womit angedeutet wers 
‚za fol, daß dee Himmel durch den Tod Jeſu wieder eröffnet wor⸗ 
„den ſei.“ ©. die heilige Charwoche nah dem Ritus der roͤmiſch⸗ 
tstheliichen Kicche, zweite rechtmäßige Auflage. Münden 1818. p. 
81 ff. in den untergefesten Noten. In diefem Buche findet man nicht 
am die oben mitgetheilten biftorifhen Notizen, fondern auch die an 
Kefem Tage gewöhnlihen Gebete, Antiphonen und Gefänge. Der 
&blihe Hymnus gloria, laus et honor etc. fol von Theulphus, Bi⸗ 
(hof von Drleans, im 9. Seculo, verfertigt worden feyn. — Franz 
Grundmayr's Liturgifches Leritog ber roͤmiſch⸗katholiſchen Kirchenge⸗ 
braͤuche, unter dem Artikel Palmfonntag. 

In ber proteitantifhen Kirche ift der Palmfonntag durch nichts 
weientlich von den andern Sonntagen unterfhieden. Sie hat bie evans 
wlifhe Pericope mit ber griechifhen und römifchen Kirche gemein. An 
sign Orten bat man bie Confirmationgfeierlichkeit auf den Palm⸗ 
fantag verlegt, und hin und wieder haben ſich im proteflantifchen 
Deuſchland, 3. B. in Thüringen, ein und das Andere Volksſpiel, wie 
das Laufen nad) dem Brautbett u. a., erhalten. Auch endigt ſich mes 
nigſtens ſehr häufig in der beutfch= proteflantifchen Kirche das tempus 
dessum während der Saftenzeit mit dem Palmfonntage, und die Aufs 
zebete nehmen mit diefem Rage wieder ihren Anfang. Auguſti's Denk⸗ 
nindigleiten 2. Thl. p. 66 ff. 


12. 


Papalſyſtem, 


oder kirchliche Monokratie im Abendlande, erkaͤmp 
durch die Biſchoͤfe in Rom. 


I. Einleitende Bemerkungen. IT. Gründung un 
Wachsthum der paäpftlichen Monokratie im Abendlanl 
11 Jahrhunderte hindurch. III. Hoͤchſter Culminationi 
punct der päpftlichen Macht im 12. und 13. Jahrhu 
derte und wichtiger Einfluß derfelben auf kirchliche, w 
auf weltliche Angelegenheiten. IV. Allmähliges Sinke 
der päpitlichen Macht vom 13. Jahrhunderte und me 
ftend ungünftige Schidfale derfelben bis auf unfere Tag 
V. Bergleichender Ruͤckblick auf Die morgenländifche Schw 
fterfiche und ihren gegenmärtigen Zuſtand. VI. Eir 
Stimme aus der römifch=Eatholifhen Kirche felbft, me 
he Anfiht man noch jegt in derfelben von dem Papf 
zu hegen pflegt, 


Literatur. Man findet in Walch Biblioth. theol. Vol, 
p. 519—38, in Erſch Lit. der Theol. 2. Ausg. Nr. 1967 —76, 
Winers theol. Kiterat. 3. Ausg. Abſchn. 17. 5. 6., und in Stäubiin 
Geſchichte und Literatur der KG., die vielen zur Gef. des Papflı 
gehörigen Schriften. Wir bemerken bier nur folgende: Unpartelif 
Hiftorie des Papſtthums u. f. w. von einer Geſellſchaft gelehrter Maͤ 
ner in England, herausgeg. von F. E. Rambach, 2 Theile. Mag 
und Leipz. 1766—69. — Zul. Aug. Remers Geſchichte des Urfprum 
und Wachsthums des Papſtthums. Braunſchweig 1770. — Gel 
bee Entſt., des Wachsth. und der Abnahme der päpfil. Univerfalme 
achie aus dem Stal., mit biftorifhen Anmerkungen. Stanff. a. 8 
1795. — Vergl. Tyge Rothe von der Hierarchie und der paͤpſtlich 
Gewalt u. f. w. 2 Bände. Copenhagen 1781. (Beide bilden d 
dritten Theil feines Werkes: Die Wirkungen des Chriſtenthums a 
ben Zuftand der Völker in Europa.) — L. Meifters kurzgefaßte © 
fhichte der Hierarchie und ihrer heil. Kriege. Zürich 1788. — D 
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Hierarchie und ihre Bundesgenoffen in Srankreih. Aarau 1823. — 
Spittlers Geld. des Papfith., berausgegeb. von Paulus 1826. — 
8. Ranke die roͤm. Päpfte, ihre Kirche und ihe Staat im 16. und 17. 
Jahrh. Hamb. 1834 — 36, 3 Thle. 8 — Schroͤckh Thl. 17. p. 
s—79 u. a. m. St. | 

1) Einleitende Bemerkungen. — Genau genommen 
gehört der Papft auf dem hoͤchſten Gulminationspuncte feiner Macht 
und feines Anſehens, nicht mehr dem chriſtlichen Alterthbume , fondern 
km Mittelalter an, wo er zu den anziehendften Erſcheinungen gehört, 
die im Gebiete der Geſchichte fi bemerkbar gemacht haben. Allein 
wie haben im Artikel „kirchliche Verfaſſungsformen“ gezeigt, wie die 
ſrchliche Hierarchie anfangs Demokratie, dann Ariſtokratie, fpäter Dlis 
suchte und zulegt im Abendlande Monolratie wurde, Bis zu diefer 
ih nach und nad) ausbildenden Verfafjungsforn durch die Perfon des 
milchen Biſchofs kamen wir in jener Unterfuhung und verfpradyen 
i einem befondern Artikel wenigftens in allgemeinen und gebrängten 
Umeiffen die kirchliche Monokratie im Abendlande nady ihrem Entftchen, 
ihrem Wachsthume, ihrer erreichten Höhe und ihrem allmähligen Sinken 
zu ſchildern, ein Verfprechen, das wir auch darum Löfen müffen, weil in 
dieſem Handbuche fehr oft in Beziehung darauf gefprochen werben mußte. 
Der billige Lefer wird hier nicht eine in extenso gegebene Geſchichte 
dee Paͤpſte erwarten, fondern nur mehr in gebrängter Kürze die Um: 
sifje dieſes auffleigenden und nad) und nad) wieder verfallenden Baues. 
Es würde ja ein ganzes Buch erforderlich feyn, wenn wir auch nur 
Ne vorzüglichften Memorabilia Papalia anführen wollten. Sn die 
Rubrik „einleitende Bemerkungen’ fcheint es zu gehören, etwas zu 
einnern von dem 

1) Kamen des Papftes. Das Wort Papft (unrichtig 
HYabſt, iſt aus nanna oder nunnas entitanden und bezeichnet einen 
Bater. In den älteften Zeiten nannten die Gemeinbeglieder ihren 
Geiſtlichen und Seelforger ihren Vater. Es war alfo ein Ehrenname. 
Nicht blos der Erzbiſchof und Patriarch, fondern auch der Biſchof hieß 
in den ältern Zeiten Vater. Es laͤßt ſich aus der Geſchichte nachwei⸗ 
kn, daß bis zu Anfange des 6. Jahrhunders hin Papa der alte gemein 
ſchaftliche Name aller Bifhöfe, felbft des zu Conftantinopel und nicht 
ber eigene Ehrenname des roͤmiſchen Biſchofs war. Schwerlich ift ber 
Vanlie und verworrene Brief des roͤmiſchen Biſchofs Siricius (reg. 
W4 98), worin ſich berfelbe Papft Siricius an die Rechtglaͤubigen 
sast, in den Concil. general. Tom. Il. p. 1028 seq., und in 
Gälsemanns pontif. Roman. epist. genuinis Vol. I. p. 436 seq. 
dd — Der Bilhof zu Ticinum, Ennodius, ein Eriehender Schmeichler 
der römischen Bifchöfe, war ums Jahre 510 der erite Schriftſteller, der 
ten cömifchen Papſt vorzugsmeife Papa und Dominus Papa nannte 
(Schroͤckh Thl. 22. p. 23 — 24). Außer Caffiodor folgte ihm in ges 
sınmer Zeit keiner hierin; in Stalien indeß wurde e8 nach und nad) allges 
mein. Im Jahre 680 jedoch wurde noch der Viſchof von Alerandrien, 
auf der fechöten allgemeinen Synode Papa genannt. Seit bem Jahre 
660 verlangten indefjen die Päpfte diefen Titel für fih ausſchließend, 
um das mit ihrer Würde verbundene Anfehen zu erhalten. Papſt 
Gregor VII. hat dieß auch in feinen Dictaten N. 11. beflätigt. Es 
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kam fo weit, daß ſowohl bie Biſchoͤfe als auch die Kaiſer den Papſt 
Papam universalem, Papam totius orbis, und wie ber Erzbiſchof 
Zheotmar von Salzburg im Sahre 901 an Johann IX. fihrieb, uni- 
versalem papam, non unius orbis, sed totius orbis nannten. Nicht 
lange aber genügte dem Papfte das einfadye Ehrenwort Papa. Schmeichler 
nannten ihn bald Pontifex Maximus, Summus, Pater patram, bald 
universalis Patriarcha, 3. B. Stephanus Metrop. von Lariffa im 5. 
Jahrhundert. Weil die Bifhöfe das Ehrenwort: Heiligkeit, fo 
wie da6 Pater beatissimus häufig erhielten und auch Papſt Anaftafius, 
den Bifchof von Sjerufalem, Johannes, in einem Briefe an denfelben fo 
titulicte, fo kann es gar nicht beftemden, wenn ſich die Päpfte vorzugs⸗ 
voeife Ihre Heiligkeit nennen ließen. Vergl. Jo. Diecmann de 
vocis papae aetatibus. Dissert. Il, Viteb. 1672. — GSchrödh Thl. 
17. p. 23. Thil. 19. p. 276. Thi. 22. p. 44, 50, 47. — Cl 
zers Staatdanzeigen Hft. 19. (1783) p. 265 —72. Hier ſcheint au 
der Ort zu feyn, um vorläufig noch etwas zu erinnern 

2) von der päpftlihen Zleidung. Im dritten Bande 
biefes Handbuchs, wo wir p. 51 ff. von der Amtötracht der Geifllis 
den in der römifchskatholifhen Kirche gefprochen haben, haben wie 


die päpftliche Kleidung nicht befonders hervorgehoben, weil fie im We . 


fentlihen mit dem biſchoͤflichen Amtsornate übereinflimmt. Hier mol 
len wir nur bad Wenige anführen, was audy in diefer Beziehung bem 
Papſte eigenthuͤmlich iſt. Laſſen wir hier einen Schriftfleller aus ber 
eömifhen Kirche felbft fprehen. (oh. Andre. Müllers Leriton dei 
Kirchenrechts und ber römifch = katholifchen Liturgie 4. Bd. p. 171 ff.) 
„Die päpftlihe Kleidung ift von der bifchöflichen nicht fehr verſchieden; 
„doch ändert fie fi bisweilen. Das Palium trägt der Papſt zu jes 
„dee Zeit und überall, während die Metropoliten fich beffelben nur au 
„beitimmten Feſttagen und bei gewiſſen SKirchenfeierlichleiten und Ir 
„ihren eigenen Diöcefen oder Kirchen bedienen dürfen. — Zu dem 
„paͤpſtlichen Ornate gehören 1) eine weißfeidene Toga; 2) purpurfats 
„bene Schuhe, worauf ein goldenes Kreuz eingeftidt iſt; 3) ein Barett 
„oder eine Kappe, die über die Ohren geht; 4) ein Rochett (Rochetta) 
„von Garmelin; 5) der Kragen; 6) das Cingulum; 7) die Stola mit 
„den 3 Kreuzen verfehen, melde auf beiden Seiten herabhängt und mit 
„Sdelfteinen verziert ift; 8) dee rothe päpftlihe Mantel; 9) die Mitra.” 

„Die gewöhnliche Kleidung, welche der Papft alle Tage träge, if 
„ein Chorkleid von weipfeidenem Stoffe, ein Unterleid von feinerem 
„Teinenen Zeuge und eine Kappe von rothem Sammt. Die $arbe 
„Andert ſich nad den Feftzeiten. An Oftern, Pfingften und? Marien 
„feſten ift diefelbe weiß, im Advent und zur Faſtenzeit violer, mid 
„am Fhatgeitze wie bei den Seelenmeſſen ſchwarz.“ 

1) Brändung und Wahsthbum der päpftlichen 
Monofratie in den erſten 10 hriftlihen Jahrhun 
derten, — Urfprüngli nahmen alle einzelne Mitglieder ber Ges 
meinden, wie wir bereit im Artilel „Kirchliche DBerfaffungsformen” 
gezeigt haben, an allen fie betreffenden Angelegenheiten Theil, b. &. 
jeder gab feine Stimme, wenn Xeltefte gewählt, Sehlende von ber Kits 
chengemeinſchaft ausgefchloffen oder bisher Büßende wieder aufgenommen 
werden follten. (Demolratifche Hierarchie.) Als aber bald 
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Semeinden einen größern Umfang erhielten, kam bie Megierung 
Leitung berfelben in die Hände ihrer Vorficher, d. i. ber Biſchoͤfe 
Aelteſten. Das Zutrauen der Gemeinde zur Gefchidlichkeit, Rechts 
enheit und zum Muthe ihrer Vorſteher ging leicht in eine Unter: 
ng über, und ihr Amt gab ihnen ein nicht unbebeutendes Anfes 
wenn fie Geſchaͤftsgewandtheit und Begeiſterung für ihren Beruf 
m Tagen ber Gefahr zeigten. Da es mehrere Presbpter in einer 
einde gab, erhob ſich bald ber erſte, gewöhnlich auch der Altefte 
ben zweiten. Daraus, und weil die Presbpter nicht alles be: 
m konnten, erwuchs diejenige Perfon, welche über diefelben gefegt 
e, der Biſchof. (Ariſtokratiſche Hierarchie.) Diefer 
ſich als oberfter Vorſteher der Gemeinde ſowohl über jene, wenn 
leich im 2. Jahrhundert noch einigen Antheil an den kirchlichen 
tegenheiten behielten, ald auch, und mehr noch über bie untern 
Hicyen und Laien. Das Concil zu Laodicea im Jahre 364 gebot 
. geradezu biefe Unterwerfung ber niedern Geifllichen unter die 
m. Der Stadtbifhof erhob ſich über ben Landbifhof. Die Bi: 
: dee Hauptſtaͤdte wollten die Oberauffiht über die Biſchoͤfe klei⸗ 
: Städte und auf dem Lande haben und erhielten den Namen 
ropoliten. Die Biſchoͤfe der vier erſten Städte bes römifchen Reichs 
Sonftantinopel, Antiochien, Alerandrien und Serufalem und im 
iblande zu Rom, maßten ſich über ihre Gollegen in andern Städten 
dem Lande den Oberrang an, und wurden Patriarchen. 
igarchiſche Hierarchie.) Schon ber roͤmiſche Bifchof Victor 
den Jahren 192—202) ambirte eine Herrſchaft über fremde, über 
flarifchen Gemeinden, die er ſaͤmmtlich als häretifhe in den Bann 
Bon Rom aus wurde die Meinung vertheidigt und von re: 
; empfohlen, bie Apoflel Petrus und Paulus hätten bie vorzüg: 
2 Macht der römifchen Kicche begründet. Der römifche Biſchof wird 
im Streite über die Kegertaufe im Jahre 256 befchuldigt nach Obers 
le uͤber andere Biſchoͤfe geftvebt zu haben; denn Cyprian ließ in dies 
Fahre eine Kicchenverfammiung zu Karthago halten, auf welcher 
s einer Anrede an die Verfammlung ſich kraftvoll darüber Außerte, 
feiner unter ihnen fih zu einem allgemeinen Bifchofe (episc. 
sepor.) aufrerfen, daß kein Biſchof den andern richten und ftrafen 
: und koͤnne. (Aiimäblige Vorbereitung zur kirch⸗ 
en Wonofratie im Abendlande dSurh den Bi—⸗ 
f 3u Rom.) — Die römifhen Biſchoͤfe wußten in dem er: 
en Streite, in ber Ofterftreitigkeit und in den arianifhen Zwiften 
Butachten und ihre Urtheile allmählig geltend zu machen. Auch 
dewohnheit, ihre Stimmen einzuholen, wurde nach und nach zum 
& Die Schmeidheleien, die man ihnen fagte, bildeten fi zu 
ıbensartitein. Bon den vier Patriarchen wollte ber vömifche die 
©telle um fo mehr haben, da der Bifhof zu Conftantinopel dem 
ſchen an Ehre und Macht glei), über die Bifchöfe zu Nom und 
mdrien erhaben feyn mollte und nur nad, ihm auf den Rang Ans 
b machte. Dieß wurde ihm aud im Jahre 451 auf dem chalces 
hen Concil verflattet, und fein Rang und gleihe Macht nach 
sömifchen beftätige. Deshalb übergab ihm der Kaifer die Didcefen 
Aſien, Pontus, Thracien unmittelbar. Die Bifhöfe von Ephefus, 
egel Handbuch IV. 12 
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Caͤſarea, Heraklea verloren dadurch bie Rechte höherer Dioͤceſan⸗Me⸗ 
tropoliten. Sie ſollten von ihren Metropoliten, dieſe aber und alle 
Biſchoͤfe unter den benachbarten barbariſchen Voͤlkern von conſtantino⸗ 
politaniſchen Patrincchen ſelbſt ordinirt, und bie Klagen gegen gewoͤhn⸗ 
liche Metropoliten beim hoͤhern Metropoliten oder beim Patriarchen 
zu Conſtantinopel angebracht werden. 

Allein diefer uͤberſtrahlende Glanz des letztern war dem römifchen 
Bifchofe unausftehlih. Hatte fid doc felbft Hieronymus dem Das 
mafus ſowohl perſoͤnlich als brieflidy unterrourfig bewiefen. Kein Wun⸗ 
der, daß die Anmaßungen immer zunahmen. Wenn der Pattiarch 
zu Conftantinopel deshalb feinen 'erzbifhöflichen Sitz für den erſten 
bielt, weil der Kaifer der ganzen Chriftenheit in Neu: Rom (Bpyanı) 
feinen Sig habe, fo berief fih Roms Biſchof auf die Aeußerung bes 
Erlöfers Me. 16, 18—19. Beide kämpften mit fleter Eiferfuche um 
den Primat. Der eben fo berrfchfüchtige als kuͤhne Bilhof von Mom, 
Leo I., verwarf die Gleichſtellung der Nechte und der Macht des Pas 
triacchen zu Conſtantinopel und des Biſchofs zu Rom in dem Mften 
Canon des Concils zu Chalcedon im Jahre 451. In der Gtre 
mit dem Bifchofe von Arelate, Dilarius, wirkte er im Jahre 445 bei 
dem Kalfer Balentinian III. die Verordnung aus: daß nach dem Von 
zuge des heiligen Petrus, durch die Würde ber Stadt Rom und buch _ 
das Anfehen — einer Heiligen Synode — der Primat des apoftolifchen 
Stuhls befeftige worden ſei; es dürfe ſich alfo Niemand erkuͤhnen ohne 
Genehmigung dieſes Stuhles etwas Unerlaubtes vorzunehmen. Demn 
nur alsdann werde überall der Kirchenfriede beibehalten werden, wenn — 
bie ganze Kirche ihren Regenten anertenne! — Wie biefes Streben 
nach Oberrang für bie abendländifchen Bifchöfe dem roͤmiſchen WBifchofe 
gelang, fo neigte fi) auch im Kampfe mit den Patriarchen zu Cows 
flantimopel das Uebergewicht allmählig auf die Seite des roͤmiſchen 
Biſchofs. Was dazu beitrug, war theild der Ruhm, ben Rom als 
Hauptftadt der bekannten Erdenwelt Jahrhunderte hindurch behauptet 
batte, theils der Rang, den die Gemeinde zu Rom unter allen chriſt⸗ 
lichen Gemeinden behauptet hatte, theils der hohe Reichthum an Be⸗ 
figungen ober liegenden Gründen, theils die fortgehenden breiften Attens 
tate der römifchen Biſchoͤfe auf Herrfchaft, die fich diefelben bei jeber 
Selegenheit über die Fürften anmaßten. Sie wollten in Kicchenange 
Legenheiten des Drients und Occidents auf Concilien und durch Macht⸗ 
ſpruͤche finaliter entfcheiden und alle Kirchenämter befegen. Mochten 
Die Schwierigkeiten noch fo abfchrediend feyn, mit aller Beredſamkeit, 
Lift und Eifer verfolgten fie ihren Zwed. — Aber auch die Biſchoͤfe 
zu Gonftantinopel maßten ſich den Titel oͤkumeniſcher Biſchoͤfe am. 
Gegen das Ende des 6. Jahrhunderts befchuldigten deshalb die riml 
ſchen Bifchöfe den Patriarchen Johannes Sejunator, daß er beim Ge: 
brauche diefes Titels herrſchſuͤchtige Abfichten hege; und als er fich im 
Fahre 587 auf einer Kirchenverfammlung zu Gonftantinopel den Titel 
beilegte, erklaͤre Roms Biſchof, Pelagius II., diefe Synode, wenn fie 
gleih vom Kaiſer beflätige war, für ftrafbar und ercommmunicirte ben 
VPatriarchen. So dauerten die Streitigkeiten über Namen und Zitel 
zwiſchen Rom und Gonftantinopel faft bis ins 10. Jahrhundert fort. 
Er im Jahre 1224 boten der griechifche Kaifer Bafilius IE. und fein 
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Patriarch dem Papfle Johannes KIX. den Wergleih an: Die Kirche 
wm Gonfltantinopel folle in ihrem Kirchfpeengel bie allgemeine heißen, 
die römifche aber in der ganzen Chriftenheit diefen Namen führen. — 
Doch fehlte es fortdauernd weder an Eiferfuht noh an Widerſpruch. 

Sm oftfränkifhen und angelfähfifhen Reiche wurde Roms kirch⸗ 
liches Dberregiment zuerft gegründet. In Deutichland war Vonifaz 
(Winfried) ein mächtiger Befoͤrderer deffelden. Seit dem Jahre 728 
machte er fich wiederholt mit einem ide verbindlich, die beutfchen 
Bifhöfe zum Gehorfame gegen den Papft durch Eide zu verpflichten. 
Acht minder erhöhten und befeftigten Miffionen in auswärtige Reiche, 
da Aufdringen der Kirchenfprache und des römifchen Rituale die Macht 
ia roͤmiſchen Biſchoͤfe. Als Pipin der Kleine gegen das Ende de 
8. Jahrhunderts einen anfehnlihen Landflrih von Stalien zum blei⸗ 
benden (anfänglich freilich nicht unabhängigen Befige) dem römifchen 
Diſchof Stephan II. gab, flieg fein Anſehen als weltlicher Kürft noch 
bier. Was unter Carl dem Großen nicht gelang, das glüdte unter 
kinen ſchwachen Nachfolgern Ludwig dem Frommen und Carl dem 
Diden deſto mehr. Roms Biſchoͤfe maßten fi fhon im 9. Jahr⸗ 
hundert ein vormundfcaftliches Mecht über die Kaifer an. Die ephe: 
meren SBefiger der italienifdyen Krone wurden von den Römern und 
ciaflußreich von dem Papfte erwählt. Dennoch ging es den Päpften 
mit Errichtung der kirchlihen Monarchie zu langſam. — Nun aber 
kamen gegen bie Mitte des 9. Jahrhunderts die erdichteten und ver 
faſchten Decretalen ber römifchen Bifchöfe im Pſeudo⸗Iſidor zum 
Vorſchein, in weichen es von den Zeiten der Apoftel an, bis zu An⸗ 
fange des 7. Jahrhunderts in fo vielen Urkunden mit Nachdruck ein: 
afchärft wurde, daß der roͤmiſche Biſchof der oberfte Herr, ber Gefeg- 
geber und Richter der ganzen Welt fei, ohne deffen Genehmigung 
weder Synoden und Goncile, noch die Metropoliten etwas Gültiges 
weanflalten könnten. Sie wirkten auf bad vortheilhaftefte für bie 
Hierarchie. Denn fobald diefe Sammlung von Kirchengefegen als aͤcht 

ommen wurde, und öffentlihe Auctorität befam, wurden auch 
bie Grundfäge, welche die Hierarchie erhoben, in den Gemüthern befe⸗ 
fist, da ſich nun die Päpfte mit allen ihren Anſpruͤchen auf vorhandene 
geſetzliche Beflimmungen berufen Eonnten. Namentlich machte der folge 
Bijchof Nicolaus I. im Jahre 857 von ihnen Gebrauch. So ward 
kan im 9., 10. und 11. Jahrhundert das Streben der Päpfte, ſich 
von aller Staategewalt unabhängig zu machen und das Supremat Über 
fie a behaupten, immer fihtbarer. Daraus, fo mie aus einigem Ans 
ben, was noch im 11. Zahrhundert gefchah, läßt fi) bie außerordent: 
ie Macht der Päpfte in den folgenden Jahrhunderten erflären. Ge: 
ben wir darum über auf den 

11) 56chſten Tulminstionspunct der päpftli; 
hen Macht im 12. und 13. Jahrhundert, und wei: 
fen ihren wichtigen Zinfluß nad auf Firdylidye, wie 
auf weltliche Angelegenheiten. — Bor und mwährend des 
von uns beftimmten Zeitraums befliegen ausgezeichnete Männer den 
Kpfllichen Stuhl. Gregor VII. (Papft von 1073—85), der an Geiſt 
md Kraft alle übertraf und den Plan der Weltherrſchaft mit bewun⸗ 
dernswuͤrdiger Solgerichtigkeit durchzuführen begann; Uran IV., ber 
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durdy Gegenpapſt Clemens III. mehrere Male aus Rom vertrieben, ben; 
noch 1088— 99 mit vielfeitigem Einfluffe und feltenem Nachdrucke 
regierte; Alexander III., der während feiner Regierung 1160—81 zwei 
Gegenpäpfte überlebte und den dritten flürzte, die Könige von Eng: 
land und Schottland zum unbebingten Gehorſam in kirchlichen Sachen 
brachte, fich vom Kaifer Sriedric I. die Steigbügel halten ließ und 
die Verfaſſung der Papſtwahl feſt beftimmte, und Innocenz III., deſſen 
Regierung 1198 — 1216 das Papſtthum auf den hoͤchſten Gipfel der 
Macht und Würde brachte. Was die Päpfte früherer Jahrhunderte 
nur in einzelnen Zällen verſucht hatten, machten dieſe großen, ihren 
Beitgenofien überlegenen Männer durch dreiftes Umſichgreifen unb bes 
harrliches Fortſchreiten In Einem Geifte zur Regel. Zuvoͤrderſt übten 
fie ihren gewaltigen Einfluß aus 

a) auf den Rlerus und die Kirche Überhaupt. 
Sie knuͤpften bie Geifttichkeit des weſtlichen und mittlern Europa durch 
die Einführung einer neuen Eidesformel, durch die Nöthigung zum 
Coͤlibat und durch die Inveſtitur, welche den Lehneverband der Bi . 
ſchoͤfe mit ihren Kürften trennen follte, und unter Innocenz II, is ; 
willkuͤhrliche Verfügungen über Lircchlihe Würden und Pfruͤnden aus | 
artete, gleich Vaſallen und eigenen Beamten mit unauflöslihen Bew , 
ben an ihren Stuhl. Sie brachten vermittelft ihrer Legaten und Russ | 
tien das bifchöfliche Recht der Entſcheidung in kirchlichen und Eheſachen 
und das ausſchließende Heiligſprechungsrecht in ihre Gewalt, und gaben , 
ber päpftlichen Würde dadurch das Gewicht der einzigen Weihebehört . 
in ber Welt, von welcher alle geiftliche Gewalt und Amtöbefugniß aus- 
gehe. Die gefammte Kirche machten fie fi endlich als einzige aus 
fchreibende Vorſitzer der Concilien und Nationalfpnoden, deren Befi : 
nur durch päpftliche Beſtaͤtigung gültig werden follten, und duch be „ 
nad) und nach immer kuͤhner vortretende Behauptung der Jnfallibilitit 
ober der Untrüglichkeic ihrer Ausfprüche völlig unterthan, und ſchufen 
fih durch den Eugen Gebrauch der Möndye: und befonders ber Web , 
telorden, eine geiftliche Miliz, bie, weil diefen Orden die Inquifitien, | 
das Beicht⸗ und Predigtwefen und der Öffentliche Unterricht auf Schw | 
len und Univerfitäten in die Hände fiel, das gefcidtefte Werkzeug 
ihrer Politid und eine dee flärkiten Stügen ihrer Macht geworden if. 
Nicht minder war aud in biefer Periode der Einfluß der Päpfte wichtig 

b) auf weltlihe Angelegenheiten. Das Gelingen 
ihrer unumfchräntten, geiftlichen Dberherrfchaft gab ihnen den Ruth 
auch nad) der weltiihen Souverainität zu fireben. Doch finb bie weit 
lihen Hoheitsrechte des Papſtes viel fpätern Urfprungs, als die vimis 
fhen SHoffchriftflellee behaupten wollm. Die Schenkung Conftantins 
bes Großen betraf kein Landeögebiet, fondern nur einzelne Bebäube und 
Güter bei Rom; durch Pipins Schenkung erhielt der Papft nur dab 
dominium utile, d. b. die Nugung der ihm anvertrauten Ländereien, 
ward aber dadurch Vaſall der fränkifchen Könige und dann bee dent⸗ 
ſchen Kaifer, welche die Ianbesherrlihen Rechte über das paͤpftliche 
Gebiet ohne Widerſpruch ausübten und bis in das 12. Jahrhundert 
‘keine Papftwahl ohne ihre Beftätigung gelten ließen. Erſt Innocenz IL 
fegte e6 duch, daß Rom, die Marken und die mathildifhen Exrbgäter 
ihm als fouverainen Landesherrn 1198 huldigten, womit auch der lekte 
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Ialferlicher Gewalt über Rom und den Papſt verſchwand. Guͤn⸗ 
enheiten hatten dem römifchen Stuhle mehrere Königreiche zins⸗ 
bt. England befand fi, feit es chriftlich war, Polen und Uns 
dem 11. Sahrhundert, die Bulgarei und Aragonien feit dem 
6 13. Jahrhunderts, das Königreich beider Sichien, deffen 
he Könige ſchon Lehnsträger bed Papftes wurden, feit 1265, 
nd IV. es aus Haß gegen die Hohenſtaufen, dem Haufe 
>, in diefer Abhängigkeit; ia felbit der Drient wuͤrde unter 
be Herrfchaft gekonimen feyn, wenn der Erfolg der Kreuz 
ohnehin im Abendlande mandye den Päpften vortheithafte 
g des bürgerlihen Weſens und Privateigenthums veranlaft, 
veniger vorübergehend geweſen waͤren. Innoeenz III. durfte 
.B. Sohann von England, ab: und einfegen und alle Welt 
ı Bannftrahlen bedrohen. Kaiſer Dtto IV. nannte ſich von 
d des Papftes Gnaben, die Könige hießen des Papſtes Söhne 
urcht vor den Folgen des Interdicts, das er als Statthalter 
er ungehorfame Fürften und ihre Reiche ausfprach, die Empoͤ⸗ 
der Vaſallen, die fchlecht georbnete Verfaſſung der Staaten 
zeoßen Mängel der Gefesgebung unterwarfen bie Regenten 
ehunderte von felbft der Vormundſchaft eines Herrn, deflen 
Biege der neuen Staatsklugheit, deſſen Macht und Anfehen 
Waffen des Geiſtes, unter dem Schuge ber öffentlichen Meis 
des Aberglaubens unmiberftchlih war. Nicht mit Unrecht 
yer das Papſtthum feit jener Zeit eine Univerfalmonardhie 
und die Cardinaͤle als Räthe, die Legaten in dem verfchiedes 
en der Chriſtenheit als Vicekoͤnige, die Exrzbifchäfe und Bi⸗ 
Praͤfecten und Unterpräfeeten, die Pfarrer als Poltzet und 
te, und die geiftlichen Orden als das ſtehende Heer des roͤmi⸗ 
hirten betrachtet, deſſen Wink über mehr benn 300,000 in 
tufungen unter die Völker vertheilte, völlig in fein Intereſſe 
,‚ unbedingt gehorfame, und durch alle Mittel der Religion 
janatismus mächtige Diener gebot. Wie fhädlih nun auch 
fpftem auf das religiöfe Leben der Möller einmwirkte und freie 
videlung hinderte, fo hatte doch dieſes Prieflereegiment zur 
ig roher Kürften und Voͤlker an Gefeglichkeit und chriſtliche 
bichätig beigetragen, um in einer Zeit, wo echte exit ent: 
ie Rechtsgruͤnde entiehnen zu können. 

Allmäbhliges Sinken der päpftlichen Macht 
. Jahrhundert, und meiftens ungünftige 
zle derfelben bis auf unfre Tage — Fran: 
ed, das zuerft mit Erfolg gegen den Papfi in die Schranken 
Philipp dem Schönen fand Bonifaz, einer der kuͤhnſten 
süthigften Päpfte, feinen Meiſter, und feine Nachfolger blie⸗ 
nd der Dauer ihrer Refidenz zu Avignon 1307 — 77 unter 
m Einfluffe. Offenbar litt die Selbfiftändigkeit der Päpfte 
Umftand, daß fie nun an eine beflimmte politifhe Partei 
waren, wenn fie auch bie Eräftig erworbenen Vorrechte ihres 
‚ch fortwährend in allen Gegenden der abendländifchen Chriften: 
ten. Doc) tiefer fank ihre Anfehen, als 1378 neben dem italienis 
‚fte Urban VI. von den franzöfifhen Cardindien ein Graf von 
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Genf unter dem Namen Clemens VI. zum Papſte gewaͤhlt wurde und 
jeder nicht nur ſeinen eigenen Einfluß auf die ſeiner Partei ergebenen 
Nationen, nämlich der italieniſche über Italien, Deutſchland, England 
und die nordiſchen Reiche; der franzoͤſiſche ͤber Frankteich, Spanien, 
Savoyen, Lothringen und Schottland behauptete, ſondern auch in eben 
fo unverföhnlidhen Nachfolgern fortlebte. Der offene Aemterhandel, bie 
ſchaͤndlichen Erpreſſungen und niedere Ränte, worin die meiften diefer 
Gegenpäpfte einander überboten, gaben den Borläufern der Reforma⸗ 
tion in England und Böhmen, Wicliffe und Huß, gerechten Grund 


F Beſchwerden und zu den Forderungen einer Kirchenverbeſſerung. 


war gelang es ber Kirchenverſammlung zu Conſtanz, das große Schisma 
duch Abfegung der beiden Gegenpäpite zu endigenz allein der 1417 
an ihre Stelle gewählte alleinige Papft Martin V. kam in ben Beſit 
der Rechte und der Macht feiner Vorgänger, ohne die Mißbraͤuche ber 
felben abzuftellen, und felbft Die noch deutlichern Reformationsdecrete der 
Kirhenverfammlung zu Baſel wurden durch die Lil und Beharrliqh⸗ 
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keit des fich gegen den Willen biefer Concilien behauptenden Eugen IV. 
aus dem Haufe Urfini, der von 143533 — 47 Papſt war, gröftentheils - 


unkräftig gemacht. Frankreich gewann er fhon 14859 durch die prag 
matifhe Sanction, welche die Kreiheiten der gallitanifchen Kirche bes 
gründete, und duch Unterhandlung mit ihm und feinem Nachfolger, 
dem als Freund ber alten Literatur und Beichüger der gelehrten Fluͤcht⸗ 
finge aus Griechenland verdienten Nicolaus V., brachte Aeneas Sys 
vius als Sefandter Kaifer Friedrich III. 1449 das Wiener Concordat 
zu Stande. Warum aber darin den Beſchwerden der deutfchen Natiea 
fo wenig abgebolfen und das päpftliche Intereſſe fo forgfältig wahrge 
nommen war, merkten die von dem fchlauen Unterhändier Aenead 
Sylvius zur Anmahme überrebeten deutſchen Fürften erſt dann, als 
legterer Cardinal und 1458 unter dem Namen Pius Il. felbft Papſt 
wurde. In dieſem Goncorbate hatte ber Papft die Befldtigung ber 
Annaten, dad Recht die Prälaten zu confirmiren und unter vielen 
andern Vorbehalten auch bie Papfimonate, oder die nicht mehr nah 
den Erledigungeftellen, fondern nad) den Monaten ber Erledigung, 
deren ſechs in jedem Jahre ihm vorbehalten waren, mit ben Stifter 
abmwechfelnde Verleihung der Pfründen gewonnen. Durch allmählige 
Ausdehnung biefer an ſich fchon beträchtlichen Wortheile, die auch ams 
dere chriftliche Reiche unter andern Titeln gewähren mußten, hatten bie 
Päpfte e8 noch im 15. Jahrhundert wieder fo weit gebracht, daß ihnen 
die volle Hälfte der Einkünfte des Dccidents unter mandyerlei Namen 
zufloß. Hülfe gegen die Türken war der gemöhnlidhfte Vorwand, wozu 
jedoch nur felten etwas von diefen ungeheuern Summen angewendet 
wurde. Denn theils mußte die Gunft der Parteien in Rom, unter 
weldyen die alten Geichlechter der Colonna und Urfini feit lange her 
iwetteiferten, erlauft werben, theild nahmen die Bedürfniffe der Ver 
wandten fo viel weg, daß für baß allgemeine Beſte der Chriftenbeit 
wenig uͤbrig blieb. In der Sorafalt für feine Familie trieb es kein 
Papſt weiter, als Alesander (1492 — 1503), deſſen Staatskunſt der 
Religion und Moral eben fo fremd war, wie fein Leben. Sein Nach⸗ 
folger Julius II. 1508—13 wandte nicht minder jede Kraft auf polis 
tiſche Händel und den Krieg mit Frankteich, in welchem er fein Heer 
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ritterlich anführte, aber tros feiner Kanonen vor Baparb fliehen mußte, 
Zum Gluͤck für ihn und feinen Nachfolger Leo X. wurde Maximilian 
durdy äußere Umflände, endlich duch, feinen Tod gehindert, mit dem 
Einfalle einer Vereinigung, der päpitlihen und ber Laiferlidyen Krone 
wf feinem Daupte bervorzutreten. 

Durch den Umftand, daß Oeſtreich, Frankreich und Spanien um 
ie Lombardei und Neapel kämpften, und fi) baher wechfelsweife um 
de Sreumdfchaft des Papſtes bewarben, hatte defjen politifche Bedeu⸗ 
ung gegen das Ende bes 15. Jahrhunderts von neuem zugenommen, 
“ das nicht mehr zu wehrende Vorbringen des Zeitgeiftes ein Ereig⸗ 
WS becbeiführte, an welchem Leo's X. Staatskunſt fcheiterte. Luther, 
ksingli und Calvin waren bie Herolde, die faft bie Hälfte des Occi⸗ 
ents vom Papſte losrifien. Was frühere Jahrhunderte der Unwiſſenheit 
em Papſte zugeſtanden hatten, beftätigte die tridentiniſche Kirchenvers 
samiung und die Gefefchaft Jeſu (vergl. ben Artikel Moͤnchthum in 
ieſem Bande p. 40 ff.) trat als eine Schugwehr um feinen Thron, 
velhye die Spuren ber Reformation in ben katholiſch gebliebenen Staus 
e zu vertilgen, und was in Europa verloren worden war, buch 
Riffionen unter ben Heiden zu erfegen firebten. Doch weber biefe 
wne Stüge, noch bie Staatskunft ſchlauer Päpfte, wie Clemens VIL, 
Bedici, 1523— 34, den des Kaifers General, Karl von Bourbon, 1527 
u bie Engelsburg trieb, und Paul IL, Karnefe, 1534 — 49, der 
einem Haufe Parma und Piacenza erwarb, noch die möndyifche Kirch⸗ 
ihleit Pauls IV., Caraffa, 1555 — 59, noch die Mäßigung Pius IV., 
Bebict 1559 — 66 , der ſich bis zur Verwilligung bes Kelches für die . 
uſſitiſchen Böhmen herabließ; oder die Anmaßung und Härte Pius V. 
566 —79, dee durch feine, des ſtolzen Dominilaner® und wuͤthen⸗ 
m Ketzerrichters, der er vorher geweien, volllommen mwürdige Nacht⸗ 
sahlsbulle (In coena Domini) Fürften und Völker empörte, obgleich 
ine rauhe Sittenftrenge ihm zur Ehre der Deiligfprehung verhalf; 
mer die gemeinnügige Thätigkeit Gregors XI. 1572 — 85, welcher 
5 Welt den verbeflerten (Gregorianifhen) Kalender gab, oder die 
egentengröße und Weisheit Sirtus V. 1585 —90; das Gluͤck Cie 
ens VIII., Aldebrandini, 1592—1605, der 1597 Ferrara zum Kir: 
mflaste fchlug, noch endlich die Gelehrſamkeit Urbans VIII., Barbe⸗ 
si, 1623—44, der Urbino dazu brachte und bie Bewegung der Erde 
u bie Sonne von Galilei abſchwoͤren ließ, — vermochte das alte 
nfeben eines Thrones wieder berzuftellen, auf dem in ber Regel nicht 
e Religion, fondern die Politik des Kigennuges und der Herrſchſucht, 
ad im 16. Jahrhundert auch meift der Schwäche und Belchränttheit 
gierte. Vergebens erneuerte man in Rom die Sprache Gregors VII. 
id Innocenz III.; auch in atholifhen Staaten wurde der Unterfchied 
e Bichhlihen Angelegenheiten von ben politifchen ſchon deutlich genug 
griffen, um die Kinfihräntungen des päpftlihen Einfluſſes auf 
e letztern zu mißbilligen. Seit der Mitte bes 16. Jahrhun⸗ 
zts wurde kein deutfcher Kaiſer mehr vom Papfte gekrönt; die Kür: 
m, die ihm feine Politik abgelernt hatten, entzogen ſich feiner Vor: 
undfchaft, die Nationalkicchen gewannen ihm Sreiheiten ab, die er 
geben ftreitig machte, und der weſtphaͤliſche Friede, den ber heilige 
stuhl nie anerkannt hatte, gab einer Duldung, bie mit den Grund: 
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lehren des Papismus In gradem Wiberfpruche ſteht, eine aͤffentlich⸗ 
von allen europaͤiſchen Mächten verbuͤrgte Geltung. Unter -foldge 
Umfländen konnte nicht mehr von Erweiterung der paͤpſtlichen Madyı 
fondern nur von Anflalten gegen ihren gänzlihen Verfall bie Red 
ſeyn, und der Statthalter Chriſti ber, da er anfing, ſich ben Knech 
der Knechte zu nennen, Herr aller Herren ward, mußte fih nun fı 
die Rolle eines Unterdruͤkten fügen. Der Sanfenismus raubte ihm 
einen bedeutenden Theil der Niederlande, feine Bullen galten aufs 
dem Kirchenftaate nichts mehr ohne die Genehmigung der Könige, bi 
Abgaben aus fremden Reichen gingen immer fparfamer ein, in Zramt 
reich und bald auch in Deutfchland wurde er das Ziel des Witzes, um 
die würdigen Männer, die den heiligen Stuhl im Laufe des 18. Jaßg 
hunderts zierten,, ber gelehrte Lambertini 1740— 58, und ber aufgl 
klaͤrte Ganganelli 1769— 74 mußten die Schuld ihrer Vorfahren bi 
fen, und fi die Achtung, bie dieſe ertrotzt hatten, dur Gebufl 
Nachgiebigkeit und perfönliche Verdienſte fich zu erhalten ſuchen. Gchlim 
mer ging es ihren Nachfolgern. Pius VI. 1775—98 wurde nat 
bittern Erfahrungen von den Schritten ber Aufklaͤrung, gerade als &4 
Tod Joſephs II. ihm neue Hoffnungen gab, Zeuge von der Revolution 
welche die franzoͤſiſche Kirche von ihm losriß und ihn feiner Staaten 
beraubte. Pius VII. 1800— 23 mußte feine perſoͤnliche Freiheit um 
den Beſitz des verkleinerten Kicchenflaates durch ein zweideutiges Gon 
cordbat mit Bonaparte und duch fehmählige Erniedrigungen erfaufen 
um 1809 beides zu verlieren. 

Er verbankte feine MWiederherftelung im Jahre 1814 nicht feinen 
gegen Napoleon gefchleuberten Bannftrahle, fondern ber Verbinden 
ber weltlichen Mächte, unter welchen zwei Retzer (England, Pre 
en) und ein Schismatiker (Rußland) ſich befanden. Geld 
wohl erneuerte er nicht nur die Inquiſition, den Jeſuiter⸗ und anbeı 
geiftlihe Orden, fondern auch Forderungen und Grundfäge, bie be 
liberalen Ideen und Befchlüffen feiner VBefreier entgegen waren. Dur 
den Cardinal Confalvi proteflirte er am 14. Suni 1815 gegen bi 
Wiener Gongreßbefchlüffe, welche Avignon, Serrara und die fecularifi 
ten Befigungen ber Eatholifchen Kirche in Deutfchland betrafen. Ziem 
lich deutlich fprach fich in feiner ganzen Megierungsmelfe die Abfid 
aus, den Geift des 11. und 12. Jahrhunderts zurüdzurufen, und b 
Hauptmarime bes römifchen Hofes, von feinen Behauptungen wa 
Anfprühen nie das Mindefte aufzugeben, fondern nur die gelegene Ze 
abzuwarten. Im gleichen Geiſte regierten Pius VII., Nachfolge 
Leo XII., Annibale della Genga, 1823—29, Pius VIII., 182981 
und Gregor XVI., Mauro Capellari, geboren den 18. September 176 
zu Belluno im Gebiete der Republik Venedig, der am 3. Februar 183 
zum Papſte erwählt ward. Leo XII. erwählte ihn zum Vorſtand di 
GCollegiums ber Propaganda und verlieh ihm 1825 die Cardinalswuͤrd 
In der vielbewegten Zeit, an dem Rage, wo in Modena ein offen: 
Aufftand erfolgte, dee in den folgenden Tagen mit veißenber Schne 
ligkeit um ſich griff, auf den päpftlihen Stuhl erhoben, mar er keine 
Augenblid verlegen um bie zu ergreifenden Maßregeln. Umfichtig, fi 
in bie Zeit zu fchiden, waren Baum die brohendften Gefahren befe 
tigt, als er mit Verordnungen und Bullen bervortrat, welche de 
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Geiſte der Nachtsmahlbulle verwandte Grundſaͤtze enthielten, und in 
jeder Wendung die Abficht verriethen, den Geiſt, der die Reformation 
hervorgerufen, anzugreifen und jedes Aufſtreben der Voͤlker zu benutzen, um 
die Fürſten zum gemeinſamen Widerſtand gegen höhere Geiſtesentwickelung 
reizen. In dem Augenblicke, wo ber Verfaſſer dieß ſchreibt (Januar 
1838), ſah ſich die preußiſche Regierung genoͤthigt, den widerſpenſtigen 
Biſchof von Coͤln, Freiherrn Droſte zu Viſchering, gewaltſam von ſeinem 
ALmte zu entfernen, über welche Maßregel der Papſt in einem öffentlichen 
Schreiben ſich ſehr bitter erklärt. Noch ift der genannte Erzbifchof in ges 

Inslicher Daft, und die Zeit muß lehren, wie diefer Kampf ber preußis 
| Mr Regierung mit dem päpftlihen Stuhle wird ausgelämpft werben. 

Der Verfaſſer kann fi nicht enthalten im Auszuge die originelle 
mb dharacteriftifche Schilderung mitzutheilen, die man in Spittlers 
Gefhichte des Papſtthums uͤber die Gründung, das Wahsthum und 
ws almählige Sinken ber päpftlichen Monokratie im Abendlande findet. 
Bas wir in allgemeinen Umriſſen dargeftellt haben, theilt er in ſechs 
Perioden und bezeichnet den Geift jeder einzelnen nach der ihm eigens 
Simlichen Darftellungsweife alfo: 

Erfte Periode. (Bier erfte Jahrhunderte der chriftlichen Zeitz 
sunung.) Dee Papft tft nicht viel mehr, als der Pfarrer, Superin⸗ 
imbent der Kicche von Rom. Man flieht noch gar nicht, dag fo etwas 
raus werben koͤnne, was es nachher ward. Ein Knabe ohne große 
deffnung im diefer Periode, daB er je zum Manne werden wide. 
Sweite Periode. (Vom Ende des Aten bis zum Ende bes 
& Jahrhunderts.) Der Anabe wählt allmählig heran. Es glüdt ihm 
fe und da einen der Streihe zu machen, die ben künftigen Mann 
wllmbigen; aber ein paarmal leidet er dafür Zuͤchtigungen, daß man 
dauben follte, die Luft zu weitern Verſuchen wuͤrde ſich verlieren. 
Bas wäre aus dem armen, bald nachher fo trogigen Biſchof gemorden ? 
Bieleiche ein Hofcaplan Str. lombarbifhen Majeftät, wenn ſich nicht 
er Räuber ber fränkifhen Krone, Pipin, feiner angenommen hätte. 
Dritte Periode. GVom Sten bis zu Ende des 1iten 
dehrhunderts.) Indeß die Religionslehre felbft das unkennbarſte Ges 
nede elender Spisfindigkeiten und abergläubifher Gebräuche wird, 
afgeint mit bem unerwartet glüdlihen Erfolge der Schwärmer aus 
Beca. Der Bilchof von Rom, weil feine Nebenbuhler duch Muha⸗ 
ws Glüuͤck faſt ganz entkraͤftet find, waͤchſt und fleige ununterbrochen 
Wer, theils unter dem Schuge ber Pipinifchen Ufurpatorsfamilie, theils 
u von Zufällen begünftige, welche nicht das Merk feiner Politik 
4 mem. Go wie überdieh durch Mönche, Handelsverkehr und Aufklaͤ⸗ 

um genauerer Zufammenhang unter den verſchiedenen europäifchen 

entfleht, befommt er, feine Wirkungsſphaͤre. Nicht an der ins 

mn Kraft, blos an den Communicationslinien hatte es ihm bisher 
wich. Dee Papſt entfchlüpft allmählig dem Ei. — Die Unruhen 
des fränkifchen Reiche beguͤnſtigen feine Exiſtenz. Das Unglüd ber 
ninstalifchen Kirche, die unter dem Drude der Araber und Tuͤrken 
ſeufit, verfchafft ihm manchen Zuwachs, indeß @ außer Stalien oft 
I fah angebetet wird, wird er in Italien oft todtgefchlagen, und auch jene 
1 Anbetung hat ihre Perioden. Europa war in biefer Zeit ungefähr auf 
der Stufe der Aufklärung, daß ed, ohne ben Widerfpruch zu fühlen, 
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ben Vicegott manchmal peitſchte, wie der Kamtfchabale feinen ©: 
prügelt, wenn er glaubt, er habe ihn nicht erhört. 

Dierte Periode. (Das 12te und 13. Jahrhundert.) i 
iſt die Zeit der volllommen blühenden Macht des Papſtes. Derjer 
welcher in der Mitte diefer Periode regierte, hat diefelbe aufs Hoͤ 
gefleigert, Innocenz Ill. 

Sünfte Periode. (Das täte und 15. Jahrhundert.) T 
felige Zeiten bis auf den Einbruch der großen Reformations : Calam 
: Der Papft ift auge Zeit im Dienfte des Königs von Frankreich, 
es war ein faurer Dienfl, den der heilige Water feinem erfigebor 
Sohne thun mußte. Der arme Papft! Er muß fih in dieſer 
riode auf Geldfchneiderei legen, in ber That aus Bedürfnis und | 
er an ein gutes Leben gewöhnt war. Einen foldyen koſtbaren Menſ 
zu erhakten, war im 13. Jahrhundert für Europa theuer genug. 9 
tamen ihrer bald zwei, bald ihrer drei auf. Man war genoͤthigt 
völlige Neduction und Caſſation mit ihnen vorzunehmen; aber ber, 
. man enblid) für paflabel erklärte, befferte fich doch nit. So la 
es blos dem Dogma galt, und das Werderben blos theologifch ift, 
den es die Könige geduldig. Als aber die Päpite zu begierig 
Unterthbanen das Gelb nehmen und ale es bald der Päpfte meh 
giebt, da fängt man an Berfuche zu maden, ob die Feſſeln abgen 
fen werden können. Johann KXI., Synode von Goftnig. 

Sechste Periode. (Bon Luther bis auf Joſeph IL. 
1517— 1782.) Ein Auguftineemöndh zu Wittenberg bringt mit @ 
tes Hülfe zu Stande, was Kaifer und Könige nicht vermodhten. 
verführt dem Papſte den größten Theil feiner Unterthanen; aber bi 
fichert fi duch taufend krumme, fromme und unftomme Kuͤnſte 
übrigen noch mehr. Die Synode von Trient foll den alten Scha 
heilen, aber der Schade felbft wird dadurch nur Prebsartiger. 
Stanzofen [prechen zwar viel davon, wie fie nicht verbunden wären, I 
Dapfte zu gehorchen; aber e8 war nur ein Prolog zu ihrer unterthäni 
Sclaverei. Seitdem die Jeſuiten begraben find, mag der Papft aud 
Zeftament machen, und unfer jegiger Kaifer Joſeph IE. hat ihn der M 
überhoben, den ſchicklichen Zeitpunct zur Verfertigung deffelben feftzufel 

Bei diefer Gelegenheit Tann ſich der Verfaſſer nicht enthal 
Hifkoriker zu warnen, aus den Ereigniffen ihrer Zeit Vaticinien 
die Zukunft zu flellen. Hätte Spittler unfre Zeit erlebt, er wi 
fi) überzeugen, daB ber Papft noch immer nicht geneigt fei, 
Teſtament in dem Sinne zu madhen, vote Spittler im Zeitalter . 
ſephs meinte, daß es der Papſt werde machen müffen. Etwas Ae 
liches ift auch Tzſchirner, dem geiſtvollen Fortfeger der Schroͤckh'ſt 
Sichengefchichte, begegnet. Er war ein Zeitgenoffe des mächtigen | 
poleons und erlebte ben Zeitpunct, wo der Papft aus der Reihe w 
licher Fuͤrſten gedrängt und zu einem bloßen Bifchofe herabgemür 
wurde. Er fchildert jenes Ereignig auf folgende, auch der oratorilt 
Schönheit nicht ermangelnde Art: „So trat der Papft aus der R 
„europäifcher Kürften heraus und mard genoͤthigt fih mit der Wi 
‚des erſten Bifhofs feiner Kirche zu begnügen. Die Zeit bauete 
„Reich, die Zeit hat es wieder zerftört; denn fie fchafft fi, was 
„bedarf und fireift veraltete Kormen ab, wie ein langgebraud 
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Das Fundament ſeines Reichs, der Glaube an die über 
Gnadenfuͤlle des Nachfolgers Petri und an feine Gewalt 
und zu löfen, war längft erfhättert, ein zufammenfintene 
ude wurde ed nur noch von morfhen Säulen geftügt, laͤngſt 
feinem Falle entgegen. Darum erregte fein enblicher Unters 
t Staunen und Verwunderung, noch lebhafte Theilnahme. 
oliten trauerten nicht, Die Proteltanten freueten fich nicht, 
verfuchte es, feinen Fall aufzuhalten, und, gewöhnt an ben 
ntergebender Reiche, fah man mit Gleichgültigkeit das Un: 
be gefchehen. Als man aber erfuhr, daß der ungluͤckliche 
ter einer ftarken Bededung von Cavallerie und Gensd'armes 
en; und Zurin nach Grenoble im fübdlichen Frankreich abges 
den war, da mußte man das 2008 derer beklagen, in benen 
Formen untergehen.‘ i 
mer felbft erlebte e8 noch, daß feine hiſtoriſchen Combinas 
die Zukunft übergetragen, ihn getäufht hatten. Jedoch 
Glaube feſt, daß das Papſtthum mit feinen eigenthümlichen 
ı im Kampfe mit der fortfchreitenden Zeit dennoch unterge: 
Unfere Zeit mit dem oben erwähnten Ereigniſſe bes Erz⸗ 
a Göln giebt biefer Anfiht neues Intereſſe. 
Yergleihender Kuͤckblick auf bie morgenläns 
Shwefterfirhe und ihren gegenwärtigen 
» — Wenn im Abendlande ein glüdlider Umftand nach 
n die Macht Roms von Zeit zu Zeit fleigerte, wenn felbft 
fcheinende Ereigniffe, wie der Einfall rober Barbaren in 
n päpfilihen Einfluß erhöhte und kluge Inhaber des heiligen 
Zeitereigniffe zu benugen verflanden; fo finden wir von 
n das Gegentheil im Morgenlande. Extenſiv verlor die gries 
italiſche Kirche duch große allgemeine Galamitäten. Zu 
iete gehörten bis in das 7. Jahrhundert außer Oſtillyrien, 
lihen Sriechenlande mit Morea und dem Achjipel, Klein: 
ien mit Paläftina, Arabien, Aegypten und zahlreiche Ge⸗ 
ı Mefopotamien und Perfien. Allein duch die Eroberungen 
; und feiner Nachfolger verlor fie feit 680 faſt alle ihre Pro: 
Afien und Afrika und felbft in Europa wurde die Zahl Ihrer 
duch die Türken im 15. Jahrhundert beträchtlich vermindert. 
fih) durch den mit Teuer und Schwert verbreiteten Islam 
yere Sahrhunderte gerechnet gleichfam eine neue chriftlich- 
zeographie und Statiſtik. Es war daher nur eine theilwe iſe 
ıng, daß ber griechifchen Kirche mehrere flavifhe Voͤlkerſchaf⸗ 
eſonders bie Ruſſen, zufielen, welche der Großfürſt Wladi⸗ 
eilige 988 zur Annahme des griehifhen Glaubens nöthigte. 
fo wenig erhob fih auch intenfiv die griechifch = katholifiche 
ın mag nun die Wort auf den befondern Einfluß des Kies 
tante oder auf die theologifche Gelehrſamkeit und religioͤſe 
> und Herzensbildung der griechifchen Kirchengenoffen bezle⸗ 
ehrgeisigem Aufitreben der Patriarchen hat es in früher, 
ten zwar auch nicht gefehlt; aber nie erlangten fie den Ein 
ver Bifhof von Rom. (Vergl. den Artikel Patriarch.) Arich 
den aͤußern Unfällen, die den Orient erfchätterten, bie Kir: 
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henobern mehr auf das Erhalten des Wenigen befchräntt, als bag fie 
auf Erweiterung ihres Einfluffes hätten denken können. In ein unter 
georbnetes, ja druͤckendes Verhaͤltniß gerieth die griechifche Kirche durch 
‚die tückifche Botmäßigkeit und aud die Staatögewalt in der ruſſiſch⸗ 
geiechifhen Kirche hat es verftanden, das Anfehen des Klerus fhr ſich 
unfhäbdlich zu mahen. Die höchfte kirchliche Wuͤrde, die Patriarchens 
würde (f. den Artikel Patriarch) in der griechifchen Kiche, bob Peter 
dee Große auf, weil fie der Patriachh Nikon (geftorben 1681) angebs 
lich gemißbraucht hatte, Indem er unter die nad) Adrians Tode 1702 
zur Wahl eines neuen Patriarchen verfammelten Biſchoͤfe mit den 
Morten trat: „Ich bin neuer Patriach!” und 1721 das ganze Kir 
chenregiment feines Reichs einem Collegium von Biſchoͤfen und weltll⸗ 
chen Räthen unterwarf, das erſt zu Moskau, jegt zu Petersburg, feinen 
Sig hat. Es iſt darum auch der politifhe Einfluß der griechifcen 
Geiftlichkeit von dem 7. Sahrhundert abwärts nie bedeutend geweſen, 
und ift es auch in diefem Augenblide nicht. 

Auch die wiſſenſchaftliche Bildung des Klerus, vole wir mehrmals 
in diefem Handbuche zu zeigen Gelegenheit hatten, ſteht auf eine 
niedern Stufe. In der Dogmatit ift man genau genommen bei Jo 
hannes Damafcenus geblieben, und der Kultus und das Klofterleben 
in diefee Kirche bat eine gewiſſe erflarrte Form angenommen, übe 
welche bei der eingeriffenen Unmiffenheit des Klerus und des Volks mit 
aͤngſtlicher Gewiffenhaftigkeit gemacht wird. Der Gottesdienſt der grie 
chiſchen Kirche bleibt fait ganz bei Außern Gebräuchen fichen; Predigt 
und Katechefe machen den geringiten Theil davon aus. Sn der Türtd 
prebigen nur bie höhern Geiftlihen und in Rußland war unter bem 
Baar Alerei im 17. Jahrhundert das Predigen fogar fireng verbot. 
Die Liturgie befteht übrigens außer der Meffe, welche als die Daupb. 
fache betrachtet wird, im Vorleſen von Schriftftellen, Gebeten und Heb 
ligenilegenden, und im Herfagen von Glaubensbekenntniſſen oder Sprb 
chen, welche der Liturg oder Priefter anfängt und das Volk im Che 
fortfegt und beendigt. Die Kiöfter folgen mehrentheild der firengen 
Megel des heiligen Baſilius. Beobachtende Reiſende felbft noch in dt 
neueften Zeit können darum ben Mangel der religiöfen Volksbildung 
in der griechifhen Kirche nicht traurig genug ſchildern. Es därfe 
Ibrigend intereffant ſeyn, noch zu vernehmen, wie ſich die Anficht ven 
dem Papſtthume in der roͤmiſch-katholiſchen Kirche felbft in unſemn 
Tagen geflaltet hat, nachdem es durd die großen Creigniffe nad bei 
Sturze Napoleons wieder ind Leben trat. Wir führen daher auch zum 
Schluſſe diefes Artikels an: 

I) Eine Stimme aus der römifckh:Barholifchen 
Kirche felbft, welhe Anfiht man noch jest in der 
felben vom Papfte zu begen pflegt. — Unfte Nachtiqt 
darüber ift entlehnt aus dem mehrmals angeführten Leriton des Kir 
chenrechts und der römifch: katholifhen Liturgie von Dr. Andres 
Müller, Domvikar zu Würzburg. Erſchien zu Würzburg 1831 Artb 
kel Papſt. — Der Berfaffer erklärt ſich alfo: 

Papft it das Öberhaupt der Batholifhen ir 
he, der WMittelpunct der Glaubenseinbheit, def 
Vachfolger des heiligen Petrus, der Stellvertrete?* 
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% auf Erden und das Organ des gefammten 
und Hirtenamtes in der Batholifhen Kirche, 
jemeined Oberhaupt ift fhon nad dere Natur und der Verfaſ⸗ 
: Kirche nothwendig. Nach der Lehre der Katholiken iſt bieß 
md zwar nicht vermöge blos menfchlicher, fonbern göttlicher 
ang in dem Primate Petri, welchen Sefus diefem Apoftel, 
‚18. und Joh. 21, 15., mit dem Rechte der Nachfolge Über: 
at, weſentlich begründet. 
e Rechte bes Papftes zerfallen in wefentlidye (jura pri- 
), melde entweder auf göttliher Anordnung beruhen, oder mit 
imate verbunden werden, oder die zur Crreihung des Zwecks 
— zur Erhaltung der Einheit im Glauben und in der Bers 
nothwenbig find? — und in zufällige (jura accessoria 
aandaria), die zwar nicht unmittelbar mit dem Primate zufams 
jen, noch vom Anfange an mit bdemfelben verbunden waren, 
ch theild durch einen Zuſammenfluß verfchiedener Umflände 
ı worden find, theild auf Gewohnheiten, Vorbehalten und 
beruhen. 
Die wefentlihen Rechte des Papftes find: 
Das Recht zu fordern, daß alle Kirchen der Chriftenheit mit 
dem Mittelpuncte der Einigkeit in fletee Vereinigung ſtehen 
in bleiben. 
Das Recht der Oberaufſicht zur Erhaltung ber Einigkeit im 
ı, in der Sitten und in der allgemeinen Disciplin. Daher 
ht, auf die Kirchenverfafiung und auf die beftehenden Canones 
ordnungen gegründete Vollzugsconftitutionen zu geben, fo wie 
ht auf Beforgung der aͤußern Kirchenangelegenheiten, und auf 
3 derfeiben durch Abſchließung von Concordaten mit den welt 
ten. 
Das Recht, von allen Bifhöfen und Kircyenvorfichern über bie 
16: und Sittenlehre, wie über alle auf die Einigkeit der Kirche 
iehbenden Angelegenheiten Berichte abzufordern. Da es eine 
he Pflicht des Kircyenoberhauptes ift, für die Erhaltung der 
t der Kirche zu forgen, fo muß daſſelbe aud) genau den Zus 
€ Chriftenheit kennen, um die Hinderniſſe befeitigen zu koͤnnen, 
der Kircheneinheit entgegenfichen. Dieſes Recht ſtellte ſelbſt 
us nicht in Abrede. Beiſpiele von Relationen der Biſchoͤfe an 
pſt kommen ſchon in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten vor. 
chteten die numidiſchen und afrikaniſchen Biſchoͤfe (236) über 
ihnen gefaßten Concilienbeſchluuſſe an Stephan J.z eben fo 
mn die Vaͤter bes Concils von Arles (314) an den Papſt Syl⸗ 
und jene des Concils von Sardica an den Papft Sulius L 


Das Recht, Legaten und Nuntien zu ſchicken, welches gleihfalle 
Dbforge der Kircheneinigkeit fließt. Denn da Relationen nicht 
bollftändig genug find, ober, wenn Parteien entflchen, ſogar 
feyn koͤnnen, fo wird es oft nöthig, Legaten in bie Provinzen 
den, um die obwaltenden kirchlichen Angelegenheiten im Namen 
pſtes an Drt und Stelle beforgen oder ordnen zu laffen. 

) Das Recht, allgemeine Concilien zufammen zu berufen, auf 
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benfelben ben Worfig zu führen, bann beren Beſchluͤſſe zu beflädigen, 
fo wie auch felbige zu promulgiren und zu erequiren. 

6) Das Recht, bei entflandenen Glaubensſtreitigkelten Yproviforis 
fee, dogmatifche Entfchefdungen zu geben. Hier können nämlich nicht 
fogleich Concilien zuſammen berufen werden; es kann baher das Kir⸗ 
chenoberhaupt In Nothfällen, um die Glaubenseinigkeit zu erhalten, 
innerhalb der bucch die heilige Schrift, Tradition und allgemein aners 
kannten Kichenfagungen feftgefegten Grenzen proviforifhe, allgemeine 
Decrete erlaflen ; dogmatifche Kraft erhalten aber ſolche erft dann, wenn 
die Webereinftimmung der Kirche binzugefommen iſt. So traf ber 
Dapft nad der Säkularifation in Deutfhland proviforifhe Anordnun⸗ 
gen, wobei ſich berfelbe nach der allgemeinen Kirchenlehre und ben 
eanonifhen Sagungen, oder, wie das baierfche Concordat fi) ausdrädt: 
juxta canones nunc vigentes et praesentem ecclesiae disciplinem 
fi) benahm. | 

7) Rüdfichtlid der Gewaͤhr der Kirchengefege ſteht dem Papfe — 
vermöge des Primats das Necht zu, zu wachen, daß diefelben In voller 
Kraft erhalten und befolgt werden. Das Kirchenoberhaupt kann Ne — 
femnad die Kirchenvorficeher zur Erfüllung ihrer geiſtlichen Amtspflich — 
ten anhalten und als Custos oder Vindex Canonum rein kirchliche — 
Mittel da anwenden, wo es bie Auftechthaltung ber Canonen efoa — 
dert. Kine Folge diefes Rechts ift — 

8) das Devolutionsrecht, vermoͤge deſſen der Papſt die Fahrlaͤſtſ 
keit der Kirchenvorſteher in Erfüllung ihrer oberhirtlichen Pflichten — 
unter Beobachtung der hierachifhen Stufenfolge, ergänzen kann. = 

9) Das Recht, Jene, welche fich von ihren Kirchenvorftehern in ihrrm = 
geiftlichen Verhaͤltniſſe gekraͤnkt glauben, kirchlich zu ſchuͤten; desgleiche 
das Recht, in reingeiſtlichen Sachen Appellationen anzunehmen, we — 
nach die Berufung an den Papſt in letzter Inſtanz geht. Jedoch wen __- 
den meiſt auf befonderes Anſuchen salvo jure summi Pontificis judi» 
ces in partibus vom Papfte ernannt, welche als päpftliche Bevol⸗ 
mädhtigte dieſes Recht ausüben. 

10) Das Recht, in Befolgung der Kirchengefege, wenn es be - 
Nothwendigkeit erheifht, oder wenn ein befonderer Mugen zu erwarten 
ft, zu dispenfiren. 

11) Das Recht, die Kirche und Bifchöfe bei Verlegung ihre 
echte zu vertreten. 

1) Die zufälligen Rechte des Papftes find: 

1) Das Recht der Biſchoͤfe in Folge des Informativ⸗ und 
tivprozeſſes zu beftätigen und gültige Poftulationen zuzulaffen, wie and 
die VBevollmächtigung zum Antritte und zur Ausuͤbung des biſchoͤfliches 
Vorftceheramts zu ertheilen. Diefes Recht übten ehemals die Metro 
politen aus, durch Gewohnheit aber wurde es ein päpflliches Mefervet 

2) Das Recht, die Cardinaͤle zu ernennen. 

3) Die Biſchoͤfe auf andere Sige zu verfegen, fo wie auf ein 
geſchehenes Anfuchen die Weberfegungen folcher um eines befonder® 
tirchlichen Nutzens willen zu geftatten. 

4) Das Recht, biſchoͤfliche Coadjutoren zu fegen ober anf geſche⸗ 
henen Vorſchlag ſolche zu betätigen. 

5) Die Abdankungen und Refignationen ber Bifchöfe anzumehmer®- 


Vapalſyſtem. 191 


6) Das Reit, erledigte Bisthümer ‘ober Bezirke, wo Gläubige, 
we keine Biſchoͤfe find, durch apoftolifche Vikare verwalten zu laſſen. 
7) Das Recht, die Biſchoͤfe nach vorhergegangener Unterfuchung, 
sche im der Regel der Metropolit, und wenn es dieſen felbft betrifft, 
ı anberer vom Papfte ernannter Synodalrichter leitet, ihrer Wuͤrde 


entfeßen. 

8) Das Recht, neue Bisthlimer zu errichten oder beftehende zu 
len ober zu vereinigen. Gegenwärtig werben diefe Angelegenheiten 
| Benehmen mit ben oberften Staatöbehörden eines jeden Landes 


chaͤftigt. 
9) Das Recht, den Biſchoͤfen vor ihrer Conſecration den Eid der 
wue und des Gehorſams abzufordern. 
10) Das Recht der Selig⸗ und Heiligſprechung. 
11) Das Recht, von den paͤpſtlichen Vorbehalten zu abſolviren. 
12) Das Recht, von den Ordensgeluͤbden und dem Coͤlibate zu 


wbinden. 

13) Das Recht, geiftliche Drben einzuführen, zu befldtigen oder 
Hrubeben. Jedoch kann ebenfall6 dieß nur im Kinverfländniffe mit 
æ Staatöregierung gefchehen. 

14) Das Recht, den Erzbifhöfen oder auch gewiſſen Biſchoͤfen 
" Dalium zu verleihen. 

15) Das Recht, reſervirte Benefizien nur mit Ianbeöherrlicher 
Iemehmigung zu vergeben, was aber auch ruͤckſichtlich auswärtiger Kir: 

nden concordatmäßig zuftehen kann. 

16) Das Recht, Ablaffe zu ertheilen und Annaten und Taxen 
u erheben. 

17) Das Recht, den Biſchoͤfen die fogenannten Quinquennals 
sultäten, wie auch ihnen das Recht zu gewiſſen Dispenfationen, 
(folutionen und Entfcheldungen zu ertheilen. 

18) Das Recht, allgemeine kirchliche Befltage anzuordnen, abzu⸗ 
dern oder abzufchaffen. 

19) Das Recht, die Reliquien der Heiligen zu prüfen und ihre 
asfegung zu geflatten. 

20) Die oberfte Leitung der Miflionsanftaiten. Endlich gehört 
ih bierher 

21) das Recht, gewiſſe wichtigere Gegenftände, causae majores 
nannt, fih allein vorzubehalten. — Außerdem bat man auch 
m Papſte 
111) gewiffe Ehrenrechte zugeftanden: 

a) den Vorzug der Weihe und den Vorrang vor übrigen Biſchoͤ⸗ 
a and kirchlichen Perfonen, weß Namens und Standes fie immer 


w mögen; 
b) befondere Ehrennamen und Zitulaturen; } vol. darüber die Ein: 
©) die päpftliche Kleidung ; leitung zu biefem Art. 


d) Zu den befondern Ehrenbezeugungen gehören die Geſandtſchaf⸗ 
a, welche theild die Regenten fowohl in kirchlichen als auch in poli⸗ 
hen Angelegenheiten, da der Papft auch Regent vom Kirchenftaate 
am päpftliden Hofe unterhalten, theild dem neuen Papfte zur 
erfiherung ihrer Ergebenheit und Treue zuzufenden pflegen; dann ber 
irlihe Empfang mit Prozeffionen vom Klerus und Wolle, wie 
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IV) Weitere befondere Rechte des Papfies find 
a) As Patriarch des Dccidents übt er. über die Kirchen deſſelb 

patriarchaliſche Rechte. 

b) Als Exarch oder Primas von Italien hat er über bie itali 
niſchen Biſchoͤfe die exarchaliſchen Rechte; 

0) als Siſcet der fuburbanifchen Provinzen übt er die erzt 
ſchoͤflichen Rechte, u 

d) als —* bon Rom die biſchoͤflichen echte über die roͤm 
fche Dioͤceſe aus. 

e) Der Papſt iſt auch vermöge feiner ihm zufländigen Weltlle 
Leiten und nach feinem eigenen Staatsgebiete Regeut, und es ſteh 
ihm u diefee Eigenſchaft die weltlichen Hoheitsrechte im Kirche 


aate 
r Die Gewalt bes Dapftes nach feiner Eigenfhaft als Kirchenob 
haupt iſt eine geiftliche; er bedient ſich daher zur Durchfegung geifttie 
kirchlicher Zwede nur canonifcher Strafen. 

Während der Erledigung bes päpftlichen Stuhls verwalten 1 
Cardinaͤle den Kirchenſtaat in der Art, daß ber Ordnung nach tägl 
drei neue Cardinaͤle, naͤmlich ein Cardinal⸗Biſchof, ein Cardimd 
Driefter und ein Gardinal: Diacon in die Verwaltung eintreten. J 
bie eigentlichen echte des Primats, wie in bie päpftliche Jurisdictk 
Eönnen fie fih nicht einmifhen, weil dieſe perfönfih find. Nur I 
hoͤchſten Nothfalle ift eine Ausnahme zuläffig. 


. 
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18. 
Darabolanen 
in ber frühern chriftlichen Kirche, 


£iteratur. Bingh. origines eccles. Vol. II. L III. o. 9. 
& 1— 4 — Baumgartens Erläuterung ber chriſtl. Alterthuͤmer 
e& 140. — Schmidts Kirchengefh. 3. Thl. p. 73 und 74. — ‘Jo. 
Christ. Harenberg de parabolanis vet. eccl. christ., quorum in co- 
diese Theod. Justinian. contracta injieitur mentio. Brunsvici 1748. 4. 
Steht auch in den Miscell. Lips. 1750. (Hier werden fehr unwahrs 
ſcheinlich die Parabolanen für Aerzte gehalten) Du Fresne glosso- 
ram ad Seriptores mediae et infimae latinitatis bei dem Worte pa- 
mbolan! und Suiceri thesaur. cccles. ebenfalls unter bem Worte 

ECXVOE. 

u dem niedern Klerus rechnete man an einigen Orten auch die 
ſogenannten Parabolani, Krankenwaͤrter, deren man ſich beſonders in 
Zeiten bediente, wo peſtartige Krankheiten herrſchten. — Wann ſie 
aufgekommen ſind, laͤßt ſich nur vermuthen, nicht aber genau beſtim⸗ 
men. Zuerſt werden ſie oͤffentlich erwaͤhnt in den Geſetzen des juͤngern 
Theodoſius, doch fo, daß man ſchon ihr fruͤheres Vorhandenſeyn dar⸗ 
aus abnehmen kann. Wahrſcheinlich iſt auch ihr Urſprung auf die 
Zeiten Conſtantins des Großen zuruͤckzufuͤhren. — Ungezwungen läßt 
ſich der Name von napaßoAog, audax, temerarius, ableiten, indem 
Dergleichen Krankenwaͤrter Leute feyn mußten, welche bei ihren Werriche 
tungen die wahrfcheinliche Todesgefahr nicht fürchten burften. So 
ellärt e8 auch Duaren. de Minist. et Benefic. I. 1. c. 19. Pars- 
Ielani ideo fortassis dicebantur, quia napaßaAoy &pyov tractabant, 
ke. rem periculi et discriminis plenam. Auch die Peftärzte hießen 
parıhelani oder parabolarii. Damit ſtimmt nicht minder der Sprach: 
gebrandy bei Profanfcribenten überein, welhe das Wort napaßoloc 
von denjenigen brauchten, die, wenn keine Miffethäter vorhanden wa⸗ 
me, bei öffentlichen Schaufpielen mit wilden Thieren kaͤmpften, und 
dazız befonders erfauft und genährt wurden. Soer. h. e. I. 7. o. 22, 
Analog ift es in diefem Sinne dem lateiniſchen bestiarius., Mit 
Kückſicht auf diefen Sprachgebraudy erklären auch Manche Phil. 2, 80. 
— Als Kleriker werden fie befonders in Alerandrien erwähnt, wo fie 
ans den niedern Volksclaſſen erwaͤhlt wurden. Die Bifhöfe und bie 
kbrigen Lehrer bedienten ſich ihrer bei Peſtkrankheiten, um bie Armen 
und Kranken der Kirche zu verpflegen. Aus dem ephefinifchen Concil 

Siegel Handbuch IV. 15 
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449 erhellt, daß auch zu Ephefus dergleichen Parabolanen vorha 
waren. Einige Beifpiele zeigten jedoch, daß fie als dem Klerus 
gehörig und wahrfcheinlich genau mit bem Intereſſe der Biſchoͤfe 

bunden, fehr gefährlich Für die bürgerliche Ruhe werben Tonnten. 

den Streitigkeiten, bie in Alerandrien zwiſchen dem Bifchofe Eye 
und bem kaiſerlichen Gefandten Oreſtes ſich entipannen, machten 
fi) ſehr beruͤchtigt, ſo wie auch auf der Raͤuberſynode zu Ephı 
Daher hatte ſchon Xheodofius im Jahre 416 ein Gefeg gegen fir 
laffen, worin verordnet wurde, daß fie nicht mehr zu den Kleri 
gerechnet werben follten, ihre Zahl folle auf 500 beſchraͤnkt feyn 
man folle nicht reiche Leute, fondern nur arme dazu nehmen. 

einem fpätern, Befege vom Jahre A183 wurbe ihre Anzahl auf 

feftgefegt, und ihre Wahl dem Biſchofe überlafien; aud wurden 
angewieſen, feinen Befehlen zu gehorchen. Cod. Theodos. 1. 16. 
2. de episc. leg, 42 seqq., aud) hernach im Codice Justinianeo | 
eit. 8. de episcop. leg. 18. Ihre Spur verliert fich jedoch bald 
ber, und in ber Folgezeit möchten etwa eine, wiewohl entfernte, A 
Hchleit mit ihnen haben die fogenannten »fsefeufaften, bie 

eigenen Prediger, Aerzte, Leichenbeftatter und dergleichen hatten. 


Patriarch. 


I. Rame und Begriff. II. Wann und durch welche 
Beranlaffung fih die Patriarchenwärbe gebildet babe. 
IM. Borrehte und Amtöpflichten der Patriarchen. 
IV. Ortze, wo fih die Patriarchenwürde in ezeich⸗ 
netem Anſehen erhielt. V. Von den BA: tchen 
mabbängige Bifchöfe. VI. In wiefern dieſe Eicchliche 
Vuͤrde noch jetzt in der chriftlichen Welt übrig fei, 


£iteratur. J. Morini Exereitatt. ecel. et bibl (Diss. I. de 

ierch, et Primat. origg.). Paris 1669. Fol. — Thomassin 
Vetus et nova disciplina I, 7—20. — J. Guil. Janus de origini 
bus christiauorum diss, 2. Viteb. 1718. 4. — 
Bagham Origg. ecoles. Vol. 1. lib. 2. oe. 17. — Zieglers Verſuch 
einer pragmat. Geſch. der kirchl. Verfaffungsformen in den fünf erſten 
Fahrh. p. 164 ff. — Geſch. der Eiche. Geſellſchaftsverf. von Planck 
1. Bd. 3. Periode Gap. 7. und 8. — Eiſenſchmidts Geſchichte der 
Sirhendiener p. 60. — Schöne Geſchichtsforſchungen über die kirchl. 
Gebräuche 3. Thl. — Schmidts KG. 3. Thl. — King Sehr. und 
Eeremonien der griech. Kirche p. 407 fi. — Stäudlins kirchl. Geo⸗ 
und Statiſtik. 2. Thl. p. 694. — Auguſti's Denkwuͤrdigkk. 

11. p 127. 149 —- 51. 

1) Name und Begriff. — Der Name iſt aus dem Ju⸗ 
denchume entlehnt, aber unter den Chriſten in den erſten Jahrhunder⸗ 
wu moch nicht uͤblich geweſen. Salmasius de primatu c. IV. p. 48. 
behauptet zwar, der alerandrinifhe Biſchof fei [yon zu Hadrians Zeis 
u Patriarch genannt worden. Aber wenn man die Stelle näher 
betzadytet, auf die er ſich beruft; fo fieht man, daß von bem jübdifchen 
Patriarchen die Rede iſt, welcher zuweilen audy feinen Sig zu Alexan⸗ 
briem hatte. Nach ber Zerſtoͤrung Serufalems und des Tempels hörte 
De hoheprieſterliche Würde unter den Juden auf, dafle aber hatten 
fie Dberauffeher oder DObervorficher zu Babylon, Alerandrien und viels 
leicht noch in einigen Hauptſtaͤdten des Orients, welche den Namen 
Patriarchen führten, und von dem Kaifer in ihrem Amte beflätigt wurs 
den. In bee. erfien Hälfte bes 5. Jahrhunderts aber hörte biefer Titel 
and biefe Würde unter den Juden auf, ging aber auf bis Montani⸗ 
Ren über, welche biefe Benennung fuͤr ihre oberflen Stile annahnıen, 
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Hieron. ep. 54. Bald darauf gefiel aber dieſer Titel auch den Recht⸗ 
glaͤubigen fo ſehr, daß ſich ihre Biſchoͤfe wechſelsweiſe ſelbſt ſo nanns 
ten. So nennt Gregor von Nazianz die Biſchoͤfe, welche unter ber 
Regierung des Gonftantius verfolgt worden waren, Patriarchen. Auch 
in einer Zrauerrede auf feinen Water, der nur Biſchof in der Pleinen 
Stadt Nazianz geweſen war, bedient er fi) deſſelben Ausdrucks. 
Desyl. Socrates hist. eccles. V. 8. — Was jedoch eine längere Zeit 
als willtührliher Sprachgebrauch gegolten hatte, wurbe fpäter buch) 
gefegliche Autorität von einigen Primärbifhöfen vorzugsweife und im 
engern Sinne gebraudt. Auf diefe Weife ift da6 Wort Patriardy 
zuerft gebraucht worden auf der Synode zu Chalcedon 451. Act. III. 
p- 295. Aus Sokrates Kicchengefchichte, welcher um das Jahr 440 
ſchrieb, lernt man, daß ſich innerhalb des Zeitraums von 70 Jahren 
vom Cono. Constant, a. 381 bie zum Conc. Chalced. a. 451 diefer 
Sprachgebrauch im engen Sinne alfo bildete. 

Wann und warum fi diep atriarhenwärde 
gebildet Habe! — Auch hier haben Baronius und anten 
Schriftfteller feiner Kirche die Behauptung gewagt, daß die Patriarchen 
felbft aus der apoftolifhen Kirche abzuleiten fein. Allein dafür laͤßt 
ſich ein Hiftorifcher Beweis führen, wenn man bie undächten Briefe 
ber erften Päpfte ausnimmt. Kinige nehmen die Zeit vor, Andere 
unmittelbar nad) dem nicänifhen Goncil an. Allein vielleicht ift auch 
bier das Wahre ausgemittelt, wenn man zugiebt, daß die Patriarchens 
würde der Sache nah ſchon früher beftanden habe, daß aber die ge 
ſetzliche Betätigung in fpätern Kirchenverfammlungen zu fuchen fe, 
und zwar allmählig vom Concil, Nicaen. bis Chalcedon. 4515 dena 
auf den in diefem Zeitraume gehaltenen Spnoden finden wir die mel 
ften Beflimmungen, angehend die Patriarchen in ber chriftlichen Kirche, 

Mas nun die Urfachen der gefteigerten Metropolitanwuͤrde im eins 
zelnen Individuen betrifft; fo kann man außer dem Hange jener Zeit, 
den Klerus immer vornehmer und glängender zu geftalten, auf dem 
Umſtand aufmerffam maden: 

1) Daß alle die fpätern fogenannten Patriarchen ſchon in fris 
bern Zeiten größere Auszeichnung vor den übrigen Metropoliten genofs 
fen, bie theils in ber Berühmtheit ihrer Wohnorte, theild in bem 
geößern Umfange ihres Sprengeld einen Grund hatten. Dieb gilt 
namentlich von den drei Bifchöfen zu Rom, Alerandrien und Anties 
hien. Den erflen erkennen fchon zu Ende des dritten Jahrhunderts 
bie Biſchoͤfe der 10 Provinzen, die man Suburbicarias nennt, ben 
zweiten bie 6 Provinzen, in welche Aegnpten eingetheilt war, unb 
den dritten bie 15 Provinzen, bie den fogenannten Orient ande 
machten, als ihren Metropoliten an. Als groͤßere Metropoliten bes 
trachtet fie darum auch die Synode von Nicaͤa, und der dahin geherige 
fehste Canon beweift wenigſtens fo viel, daß es ſich mit diefen drei 
großen Biſchoͤfen ganz anders verhalte, als mit den übrigen Metropo⸗ 
liten. Auch iſt nicht zu überfehen, dag ſchon die Synode von Arles 
814 den fehr bezeichnenden Namen majores dioecesium episcopi von 
ihnen braucht, und daß fie auch hin und wieder Exarchi, Archie- 
piscopi genannt morben find. ' 

2) Auch das damals In ber Kirche nicht zu verkennende Streben, 
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die Einrichtungen dee welcäichen Obrigkeit nachzuahmen, trug unftreitig 
zur Ausbildung Der Patriarchate bei. So hatte Conftantin der Große 
die Eintheilung bed roͤmiſchen Reichs eingeführt, daß er vier praefectos 
praetorio verordnete und denfelben große Diftricte anvertraute, die mies 
dee ihre befondere Didcefen unter ſich begriffen. Daher wurde dieß 
auch von den Biſchoͤfen derjenigen Orte nachgeahmt, wo dieſe prac- 
fecti praetorio ihren Sig hatten. Doch läßt ſich daraus nicht einzig 
und allein die Entftehung der Patriarchate erklären, wenn man in 
Erwägung zieht, was Ziegler und Pland dagegen erinnern. Mehr 
noch trug gewiß Dazu bei 

3) die ‚gefliffentlihe Erhöhung des Biſchofs von Conftantinopel. 
Die morgenländifchen Kaifer, beftrebt, Ihre Mefidenz zur Hauptſtadt der 
Relt zu erheben, fuchten audy den hier Lebenden Bifchöfen einen bes 
feondern Vorrang zu verfhaffen. Befonders gilt dieß vom Kaifer Zuftis 
sian Cod. Just. 1. tie. II, c. 24. Sein Wunder alfo, daß alle bie 
groͤßern Metropoliten, die zeither mit Gonftantinopel auf einer Linie 
oder ſelbſt höher ftanden, nad) gleicher Auszeichnung ſtrebten. Daher 
zeigen auch die Spnodalbefhlüffe jener Zeit, wie alle die nachherigen 
Patriarchen ihr Intereffe zu fördern verftanden. — Uebrigens bleibt 
ed eine eigene Erfcheinung, daß die andern Metropoliten das Empor: 
fireben dieſer einzelnen ihrer Standesgenoſſen fo ruhig ertrugen, und 
es läßt fid, dieß theils aus ber damaligen ungünfligen Stellung ber 
roͤmiſchen Biſchoͤfe, theils aus dem großen Uebergewichte der Eaiferlichen 
Macht erklären. Jedoch hat ed an feindlihen Reibungen beshalb in ber 
Folge nicht gefehlt, und in der Eiferfucht der Patriarchen zu Rom und 
Conjtantinopel liegt ein Grund, warum fich fpdter bie lateiniſche 
und griedhifche Kirche von einander trennten. 

1) Vorrechte und Amtspflidhten der Patriar: 
hen. — Will man die Vorrechte und Vorzuͤge ber Patriarchen kurz 
beſtimmen, fo fann man fagen, fie flanden zu den Metropoliten in 
bemfelben Verhaͤltniſſe, wie diefe zu ihren untergeordneten Bifchöfen. 
Im Allgemeinen läßt fi von den Vorrechten der Patriarchen, die 
übrigens nicht zu jeder Zeit und an allen Orten gleich waren, ge: 
ſchichtlich Folgendes nachweiſen: 

1) Die Patriarchen ordinirten alle unter ihnen ſtehende Metropo⸗ 
Ikten, fie ſelbſt aber empfingen die Ordination von einer Dioͤceſan⸗ 
aode. Conc. Chalced. can. 28. Just. Novell. CXXXI. c. 8., wo 
& heiöt: Ipsum vero (Patriarcham) a proprio ordinari concilio, 

2) Sie befaßen die Macht alle ihre Metropoliten und Provinzial: 
Bihöfe zu einer Diöcefanfpnode zu berufen. Theodoret. epist. 81. 

3) Es fand ihnen frei Appellation von den Ausfprüden der 
Setropoliten und Provinzialfpnoden anzunehmen und das Urtheil ber 
kiben aufzuheben. Conc. Chalced,. can. XVII. Cod. Just. 1. 1. tit. 
IV. c. XXIX. 

4) Sie konnten bie Adminiftration ber Metropoliten unterfuchen 
und diefeiben mit kirchlichen Strafen belegen, wenn fie fich ber Keges 
zien oder einer uͤbeln Verwaltung fehuldig gemacht hatten. Auch die 
en Metropoliten untergeordneten Bifchöfe durften fie auf ähnliche Art 
ehandeln, wenn es ſchien, als habe man von Seiten ber naͤchſten 
jehörde eine firafbare Nachſicht gezeigt. Just. Novell, e. XXXVII. 
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Erzbiſchoͤſen in Portugal. und Indien und vor allen portugleſiſchen 
Granden. Das alte Erzbisthum von Portugal wurbe dadurch ganı 
aufgehoben und eine Menge anderer Bisthiimer befam er zu feinem 
Sprengel. Der Patriarch in Liffabon iſt eigentlid) portugiefifcher Papſt 
Wenn er gottesdienfllihe Handlungen verrichtet, fo ift er wie der Papf 
gekleidet und feine Domberren wie bie Cardinaͤle. Selbſt dem roͤmi 
Shen Stuhl ſchien dieß Patriachat mehrmals gefährlich zu werden. — 
Die Erzbifchöfe von Venedig und Aqulleja führen nicht minder ben 
Patriarchentitel, doch find fie nicht wie in Liffabon über bie andem 
Erzbifchöfe geſezt. Dem Range nad) fiehen in ber römifchen Kirche 
die Sardindle noch über den Patriarchen. — In ber griechifchen Kirche 
unter türkifcher Oberberrfchaft hat bis auf die neueften Zeiten der Pe 
triarchentitel fortgebauert. Mit dem meiften Glanze bat ſich bis ve 
wenig Jahren ber Patriarch zu Conftantinopel erhalten. Er war bs} 
Oberhaupt aller griechifchen Chriften im türkifhen Meiche, die Pfors 
ſelbſt ertheilte ihm den Rang eines Pafcha von drei Roßſchweifen, und 
er wurde felbfi vom Sultan eingeſetzt. Auch führte er den Kit 
öfumenifch fort. Bei dem neueſten Kampfe ber Griechen gegen bi 
forte wurde auch der Patriarch zu Conftantinopel ein Opfer der tin 
tifchen Grauſamkeit, und den neuerlih vom Sultan ernannten Pe 
triacchen erkennen bie kaͤmpfenden Griechen nicht an. Was die Patriav 
chen zu Serufalem, Antiochien und Alerandrien betrifft, die auch 6H 
auf die neuefte Zeit fortgebauert haben, fo tft kaum noch ein Schatten 
ehemaliger Größe vorhanden. Es find jest oft nur bloße Titel ob 
Einkünfte, ohne Bifchöfe, uͤber welche fie eine Aufſicht führen koͤnnten 
Sie kamen fonft mit Erlaubniß des Patriarchen in Conftantinope 
dorthin, wo auch bie von Alerandrien und Serufalem eigene Wohnus 
gen und Kirchen haben. Zuweilen verfammelten ſich alle vier dafelbf 
und bezeugten ihre Gemeinfchaft feierlih und Öffentlich. Welche Ver 
änderungen: bie griechifhe Kirche im türkifchen Reiche durch die neueflen 
Greiguifle erfahren wird, muß die Folgezeit lehren. — Ein noch geb 
Beres Anfehen hatte das im 16. Jahrhundert entitandene Patriarche 
über die ruffifch = griehifche Kirche in Moskau, welches aber Peter dei 
Große eben deshalb wieder abfchaffte und in eine heilige Synode ver 
wandelte. — Auch die befondern Kirchen im Driente, z. B. M 
Armenier, Abpffinier, Sacobiten und Maroniten, geborchen eigene 
Patriarchen. 
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Petrus md Paulus, 
Gollectivfeier beider Apoſtel. 


I. Nachrichten über die Lebensumftände beider Apo- 
fiel nad) dem N. T. und nad) der Tradition, II. Ur⸗ 
ken, Alter und Tag diefer Gedaͤchtnißfeier. II. Be⸗ 
ondere Feftfeier, die man zu Ehren a) des Petrus, 
b) des Paulus noch außerdem veranftaltete. IV. Diefe 
Eollectivfeier in der heutigen chriftlihen Welt. 


Literatur. Cave antiquitt. apostol, p. 218. — Andreas 
Wilkii “Eoproyoaplag pars posterior continens festa XII. apostolor. 
in den Abſchnitten: Petrus und Paulus. Jena 1696. 8. — Hospi- 
sian. de origine Festor. etc. p. 116. — Joachim Hildebrandi de 
diebus festis libellus p. 102—3. — Schmidii histor. festor. et 
deminicar. p. 154. — Heortologia ete. auctore Guyeto etc. I. 2. 
e 235. — Stark's Kirchengeſch. des erften chriftl. Jahrh. 2. Thl. 
(Geh. des Petrus p. 12 ff.) (Geh. des Paulus p. 219 ff) — 
Zagufti’s Denkwürdigkeiten 3. Thl. p. 175 ff. 

I) Vachrichten über die Lebensumftände beider 
Apoftelnad dem V. T. und nah der Tradition. — 
Yeirus Ildroos (aram. Krypäc ao) Joh. 1, 43. eigentlih Simon, 
ser der 12 Apoftel Mt. 10, 2, Er war ber Sohn eines gewiſſen 
Jonas, Joh. 1. 43., aus Bethſaida, Joh. 1, 45., und trieb das Fiſcher⸗ 
garıbe, Mt. 4, 18. Mr. 1, 16., wurde aber zeitig durch feinen Bruder 

rad mit Jeſu bekannt, erlangte defjen volles Zutrauen, Mr. 5, 37. 
%17, 1. 26. 37., hauptſaͤchlich wegen feines unerfchütterlihen Glau⸗ 
in an Jeſu Meffiaswürde, Mt. 16, 18. Dieſer Glaube verlieh ihn 
ab bei der Sefangennehmung Jeſu nicht, Petrus folgte nebft Johan⸗ 
m allein ins Haus des Hohenpriefters, Joh. 18, 6., verleugnete 
. we bier feinen Heren und Meifter, Mr. 14, 66 ff. C. A. Huth 

non Petra. Erlang. 1757, was man nicht zu hoch aufnehmen 
duf, da ein offnes Bekenntniß viel gefchadet und nichts genugt haben 

„ſchloß fi) aber bald mit erneutem Muthe an Sefum an, und 

me nach defien Himmelfahrt für die Sache des Chriftentbums im 
alem und in dem jüdifchen Lande mit dem feltenften Eifer thätig. 

2,14. 6, 1. 8, 18. etc. Mach der Hinrichtung des ältern Ja⸗ 
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cobus wurde auch er verhaftet, Act. 12, 1 seqq., entkam aber gluͤck 
lih, Act. 12, 3 seqgg., und bereifte nun da® Ausland (nach Euseb. 
3. 1. 4. Epiph. haer. 27. SKleinafien), um bie cheiftliche Lehre, zus 
naͤchſt jedoch nur unter den Juden, zu verbreiten (daher dr00soAac 
zus nepiroung Gal. 2, 8.) Im Jahre 52 war er wieber auf bem 
Apoftelconvent zu Serufalem, wo er in Bezug auf die Heidencheiften 
ſehr liberale Anfihten aͤußerte, fpäter aber im Jahre 53, Gal 2, 
11 seqq., zu Antiohia von Paulus wegen übertriebener Nachgie⸗ 
bigteie gegen - firenge Judenchriſten oͤffentlich getadelt wurde. Vergl. 
. G. A. Boeckel de controversia inter Paul. et Petrum Antie- 
—* oborta. I. 1817. Weiter iſt von Petrus Thaten und Schick 
falen aus den N. T. Büchern nichts bekannt. Die Kirchenvdter fügen 
aber noch eine Reife des Apoftels nad) Rom hinzu, ohne jedoch über bie 
Zeitbeftimmung völlig einig zu feyn. Zuerſt ſagt Euseb. Chron. .2 Jahre 
des Kaifers Klaudius (3. 43) Ilexoog & 6 xopupalog rijv dv * 
zewWinv Heuslıwong Exximolav eis "Puunv ansıcı xmpbrzuv 
edayyduov; allein diefe Nachricht muß aus einem doppelten Grumde 
ſehr zweifelhaft erfheinen, 1) weil Petrus nad) Act. 12. erſt nad 
dem Tode Jacobus des Aeltern, d. 5. im vierten Dealer sjabee bed 
Claudius, Jeruſalem verließ; 2) weil bie Motiz von der Gründung ber 
Antiohifhen Gemeinde, mit welcher der Aufenthalt des Petrus in 
Rom hier in Verbindung gebradht wird, mit Act. 11, 19 seqgq. nicht 
wohl vereinbar ift. Eufebius fchöpfte aber offenbar feine Angabe aus 
Siemens Alexandrin. (Euseb, h. e. 2, 14. 15.), und diefer ging von 
einer Bemerkung Juſtins des Maͤrtyrers, Apolog. 1. oe. 26. p. 69, 
«us, die auf einem durch Unkunde der Sprache veranlaßten Driver 
flande beruht, indem dieſer Kirchenvater eine Inſchrift, welche bie 
roͤmiſche Gottheit Semon anging, auf Simon den Magier beutete. 
Nun hatte Petrus einſt dieſen Simon oͤffentlich —8 ‚Act & 
18 seqgq., dieß feste man mit der Notiz des Simon in Verbindung 
und fo bildete fi) eine Sage von einem Aufenthalte des Petrus im 
Mom unter Claudius, aus beffen Zeiten die obengenannte SFufchelft 
herruͤhren follte. Vergl. Hug Eint. II. 49. — Ganz verfchieden aber 
von diefer Angabe ift eine andere Notiz bei Iren. haeres. 8, 1. und 
Euseb. 4, 23. (nad) Dion. Corinth.): daß Petrus und Paulus zus 
fammen in Rom ſich aufgehalten und den Märtyrertod gelitten haben, 
In feiner Chronik fegt Eufebius diefe Begebenheit ins 14. Regierung 
jahr Nero's, vergl. Lactant. mortt. persec. 2. Tertull. praescriptt, 86. 
Altes reducirt fi alfo auf das Zeugniß des einzigen Dionpfius, der 
erft um 170 lebte, und deflen Glaubwürdigkeit keineswegs völlig ent 
fhieden iſt. Won polemifhen NRüdfichten gegen die römifche Kirche 
aber, welche bekanntlich den Petrus zum erſten Biſchof Roms (ſ. = 
Til de Petro Romae martyre, non pontifice L. 1710) macht, 
hierauf den Primat des Papftes gründet (Schrödh AG. VIEL ide 
167. — Zaocaria de Petri primatu Rom. eecl, ab eo condit. Rem. 
1776. 8.) brauchen dergleichen Zweifel um fo weniger auszugeben, DM 
Diefer Primat, auch alle hiftorifche Worausfegungen zugegeben, beamed 
ein Unding bleibt. Vergl. M. Burfhany Unterfuhung ber Worzäge 
des Apoſtels Petrus. Hamb. 1788 und dazu Eichhorns Bibliothek 
IX. 660 ff.; beſonders aber Bretſchneider Dogm. Il. p. 764 und 
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808 ff. — Spanheim de ficta profeetione Petri in urbı m Ro- 
mam. — Eichhorns Einleit. I. 561. II. 203. 608. — Hikfiuth. 
van thool. Letterk. 1806, vergi. 8. 23. 1808. Nr. 180., . und 
im Allgemeinen über den Apoftel Petrus Winer's bibl. Reallex. 
2. Ausg. Thl. 2. p. 276— 83, mo auch noch andere Schriften ver 
xichnet find. 
Paulus, eigentlich Saulus, Apoftel Jeſu und Verfaſſer mehrerer im 
N. T. Canon befindlicher Briefe, war ein Jude aus dem Stamme 
Beniamin (Phil. 3, 5.), und wurde zu Zarfus in Gilicien geboren 
(det. 19, 11. 21, 39. 22, 2.) Sein’ Vater, welcher das römifche 
Bürgerrecht beſaß (Act. 16, 37. 22, 27.), beftimmte ihn zu einem 
Rabbi umd fandte ihn daher frühzeitig nad) Serufalem, dem Hauptfig 
der jübifchen Gelehrſamkeit, wo Paulus den Unterricht des berühmten 
Gamaliel genof (Act. 5, 34. 22, 8.), und durch ihn der Secte der 
hartfder einverleibt wurbe; nebenbei hatte er jedoch auch nach dama⸗ 
Iger Sitte ein Handwerk gelernt, nämlid das ber Zeltweber axnvo- 
sweög Act. 18, 8. Die Verbreitung der chriftlichen Lehre in der Haupt⸗ 
habt, welche immer flärker hervortrat, 309 bald bes jungen Pharifäers 
Aufmertfamtelt auf fi; fein feuriger,, halbe Maßregeln verfchmähender 
riß ihn zur entſchiedenſten Indignation bin, und im Eifer 
fe die alte, von Gott felbft fanctionirte Lehre kannte er Bein angeles 
gntlicheres und Gott wohlgefälligeres Gefchäft, als die Anhänger der 
wwen Secte überall aufzufuchen, der firafenden Gerechtigkeit zu übers 
„een und bei ihrer Hinrichtung felbft thätigen Antheil zu nehmen. 
kt. 8, 1 segqg. 9, 1 seqg. 22, 3 segg. 26, 9 seqg., 1 Cor. 15, 9. 
ı Zim. 1, 13., Act. 16, 10. 22, 20. — Bald ſchraͤnkte feine Ze⸗ 
letenwuth fich nicht mehr auf Jeruſalem ein; mit einer Vollmacht des 
Spredriums verfehen trat er eine Reife nad) Damaskus an, wo die 
mur Lehre viele Freunde und Bekenner gefunden hatte, um auch diefe 
m verderben (Act. 9, 1 60q.). Doch dem Ziele feiner Reife fchon 
nahe, fieht er ſich auf einmal von einem bimmlifhen Phänomen ums 
Imchtet; befinnungslos und geblendet finkt er zu Moden und wird in 
das Haus eines Chriften, Ananias, gebracht. Dier kommt der Ents 
Minh, den jene Erſcheinung mit übermenfchlichee Kraft in ihm ges 
wet hatte, zur völligen Reife; er läßt fich kaufen und widmet von 
sun am, als nachgewählter Apoftel, feinen Feuereifer mit eben ber 
Inermübdlichkeit der Ausbreitung des Chriſtenthums, wie er ihn vorher 
der Unterdrüdung bdefielben gewidmet hatte. Die Erhebung des Chris 
Ruhume zu einer Univerfalceligion ward durch ihn entſchieden; er iſt 
Ugeel der Heiden im umfaflendfien Sinne (L. F. Cellarius de Paulo 
geetiam profan. apostolo eoque ad hoc munus obeundum maxime 
iimeo. Viteb. 1776. — F. E. Wilmsen de sapientia Christi in 
ad Apost. gentt. munus Paulo conspicua. Hal. 1756.) 
Die von ihm zur Verbreitung der priftlichen Lehre unternommenen Reifen 
erzaͤhle die Apoftelgefchichte feines langjährigen Freundes und Begleiters 
Bulasz doch mäflen mit den Nachrichten berfelben einige Winke bes 
Apoftels feibft in feinen Briefen (vergl. 1 Cor. 15, 82. Sal. 1, 17. 
2 Cor. 1, 23 ff.) verbunden werden, und hiernach dürfte das öffent: 
liche Wirken Pauli unter folgende Rubriken, Sal. 1, 17., zu ordnen 
ſeyn. Nach einem Lurzen Aufenthalte in Damaskus begiebt fih Paus 
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Ius nach Arabien, von ba wieder nah Damaskus, darauf das erfle 
Mal wieder nah Serufalem, mo er mit zwei Apofteln Bekanntſchaft 
macht, dann nah Tarſus, von dort nah Antiohien, wo er nebfl 
Barnabas ein Jahr lang mit dem glüdlichften Erfolge das Chriftens 
thum predigt, hierauf mit einer Gollecte wieder nach Serufalem. Kaum 
ift er in Antiochien wieder angelangt, fo wird er nebſt Barnabas von 
den XAelteften ber Gemeinde zum Heidenmiſſionar ordinirt, und tritt 
nun unverzüglich feine a) erfte Miffionsreife an. Die Hauptorte, bie 
fie berührte, waren Seleucia, Cyprus (Act. 13.), Perge in Pams 
phylien, Antiohia in Pifidien, Iconium, Lyſtra und Derbe; von letz⸗ 
term Orte ging der Rüdweg nach Attalia und von da zur See nah 
Antiodhia. Die Ankunft judendriftlicher Rigoriften erregte Spaltungen 
in der Gemeinde, weshalb Paulus und Barnabas nad Jeruſalem zum 
Apoftelconvente reifen, Act. 15, 2. Gal. 2, 1. Nach ihrer Zuruͤckkunft 
unternimmt Paulus mit Silas b) die zweite Miffionsreife. Diefe gebt 
duch Eyrien und Cilicien nad Derbe und Lyſtra (Act. 16.), dann nad 
Dhrygien, Dalmatien, Moyfien, Bithynien, Troas, Macebonien, 
Philippi, Amphipolis, Apollonia, Theſſalonich, Beroͤa, Korinth, Ephe⸗ 
ſus; bier fchiffte fih Paulus ein und kommt über Cäfarea nach Ans 
tiohia zurüd. c) Dritte Miffionsreife nah Galatien, Phrpgien 
(Act. 18.), Ephefus, Troas, Macedonien, Achaja, Korinth, von ba 
wieder nah Macedonien, wo ſich der Apoftel zu Philippi einfchifft unb 
zum Oſterfeſte in Serufalem anlangt. Auf allen biefen Reifen wer 
er von erbitterten Juden und felbft von Heiden faft ununterbrochen 
verfolat worden, hatte aber immer theild durch eigene Beſonnenheit, 
theils durch Unterftügung der Chriften ihren Nachſtellungen zu entgehen 
gewußt; allein in der jüdifchen Hauptſtadt fanden feine Feinde Gele—⸗ 
genheit, ihn verhaften zu laſſen; er wurde nach Cäfaren abgeführt, vom 
Proconſul Felix und fpäter vom, Proconful Feſtus verhört, dann, 

er als römifcher Bürger an den Kaifer appellirte, nah Rom einges 
ſchifft. Auf diefer Deportationsreife litt er bei Malta Schiffbruch, kam 
aber im Srühlinge des folgenden Zahres in Rom an, wo er in weis 
tem Arreſt gehalten wurde. Hiermit fehließt die Apoftelgefchichte. Die 
meitern Schidfale des Paulus kennen wir blos aus unverbürgten kirch⸗ 
lihen Sagen; er foll nämlich zu Rom auf freien Fuß gefegt, ſpaͤter 
aber daſelbſt noch einmal gefangen genommen, und endlid unter Nero 
mit Petrus zugleich hingerichtet worden feyn. Die Hauptftelle, welche 
dieſes meldet, ift bei Euseb. H. E. 2, 22. 25., doch drüdt ſich Eufes 
bius fehr behutfam aus, indem er ausdruͤcklich fagt: Auyos Eye, eb 
geht die Sage. — Im Allgemeinen find Über das Leben ded Paulus 
zu vergleihen: H. Witsii Melctemata Leidensia Herborn. 1717. 4. 
— Paley Horae Paulinac aus dem Engl. m. Anmerk. von Henke. 
Helmſt. 1797. 8. — 3. T. Hemſen der Apoftel Paulus. Gött. 1830. 
8. — 8. Schrader ber Apoftel Paulus Th. 1— 3. Leipz. 1830 ff. 8. 
— Neander Geſchichte der Pflanzung des Chriſtenthums I. 68 fi. — 
Tholuck in den theol. Studien und Ktititen. 1835. p. 364. — Ed. 
Kölner Über den Geift, die Lehre und das Leben des Paulus. Aus 
NöHr’s Magaz. abgedrudt. Neuſt. a. d. DO. 1835. 8. und Winers 
bibl. Realleriton. 2. Ausg. M. p. 245—63, wo auch die ſpecielle 
Literatur faſt volftändig verzeichnet if. - 
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D Urfadhen, Alter und Tag der Gedaäͤchtniß— 

diefer beiden Apoftel. — Wie fhon in bem Artikel 
terfefte angedeutet worden ift, war der Märtyrertod, den Petrus 
Jaulus in Nom .erbuldet haben follen, die naͤchſte Veranlaſſung 
ee befondern Gedaͤchtnißfeier beider Apoſtel. Feierte man, auch 
m die DVerfolgungen aufgehört hatten, immer noch mit befonderer 
chnung bie Denk: oder vielmehr Todestage gewöhnlicher Märtyrer 
jeinen Städten oder ganzen Provinzen, wie leicht iſt dann der 
ang zu einer folhen Gedächtnißfeier den Petrus und Paulus 
nd. Darum ift auch dieſe Gollectivfeier entfchieden die aͤlteſte; 
die Homilien von Marimus von Turin, Ambrofius, Leo dem 
a, Auguftin, Chmfoftomus bemweifen, daß fie ſchon am Ende des 
md in der erften Hälfte des 5. Jahrhunderts fehr weit verbreitet 
Unter der Regierung bes Kaifers Anaftafius (FT 510) wurde dies 
ft in Gonftantinopel eingeführt, und Theodor Lector 1. 2. Col- 
. erzählt, daß der römifhe Senator Feſtus, der von Rom als 
dter an ben Balferlichen Hof gefhidt worden war, den Kaifer zue 
yrung dieſes Feſtes ermunterte, welches in Rom fehr heilig ge⸗ 
wurde. Der Kaifer fügte fih auch diefem Wunfhe, weil ihm 
ven damaligen Zeitumftänden an dem guten Einverſtaͤndniſſe zwi⸗ 
Rom und Gonftantinopel fehr viel lag. Aus dieſem Umſtande 
iber auch zugleich, daß in Rom bie Gebächtnißfeiee dee Apoftel 
z und Paulus fehr alt war, wie dieß bereits in dem Artikel 
wer Me. 1. angedeutet worden if. Auch Chrofoftomus Homil. 
Opp. T. V. edit. Savil, würde eine frühere eier diefes Feſtes 
: griehifhen Kirche vorausfegen, wenn nicht viele an der Aechtheit 
en zweifelten. — Srüher waren bie griechiſchen Kirchenväter in 
Jung auf beide Apoftel gleich beredt, und auch von ihnen wurde 
3 mit ben ausgezeichnetften Lobfprühen beehrt. Außer vielen ans 
Stellen beweifen dieß Cyrill. Hierosol, Catech. XI. 3. und Ca- 
XVII. 22. Sparfamer aber wurde man in den Lobpreifungen 
lägen Petrus in dee griehifhen Kirche, al® die Lateiner vom 5. 
undert an den Primat Petri befonders hervorhoben. Zwar ließen 
Ye Griechen dem Petrus die Binde= und Löfefchlüffel, aber die 
mg derfelben befchränkten fie mehr auf die zukünftige, ale auf 
genmärtige Welt. Der Glaube an Petrus, als Pförtner des 
rels, wurde bei allen Parteien ber orientalifc = griechifchen Kirche 
jemein, daß wir bdenfelben als ein vorzügliches Stüd des Abers 
ns an ihnen getabelt finden. ©. J. Conr. Dannhauer de relig. 
wätar. Argentorat, 1687. p. 29. Es iſt alfo nicht Undanf ges 
en Apoftel Petrus, was man biefer Kirche vorwerfen kann, ſon⸗ 
rur Vorſicht gegen bie prätendicten irdifhen Nachfolger derfelben. 
riner glüdlihern Ausbildung ber Hierarchie in Gonftantinopel 
- man vielleicht zu Rom in Abfiht auf Paulus ein gleiches Ver⸗ 
ı beobachtet haben. — Die Geſammtkirche des Alterthums flimmt 
überein, dag am 29. Juni der Märtprertod beider Apoftel, wel⸗ 
fie zu Rom untere Nero's Regierung erlitten, zu verherrlichen fei. 
einige laſſen die Hinrichtung des Apoftels Paulus einen Tag 
‚ am 30. Suni, wo die Commemoratio Pauli angeordnet ift, 
nuch noch eine längere Zeit fpäter fallen, — Welt mehr Schwies 
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rigkeiten verurfacht das Jahr ihres Todes, indem balb 64, bafb 67, 
bald 68 nach Chriſti Geburt dafür gehalten wird. Die meiſten neh 
men die Mittelzahl 67 an. Ueber die Art des Todes findet man 
übereinftimmende Nachrichten bei ben Alten. Das Sup 

Pauli beftand In der Hinrichtung durchs Beil ober Schwert, wofuͤr 
man Roͤm. 8, 35. und in andern Stellen Andeutungen und Weiſſa⸗ 
gungen fand. Bei Petrus fand die Kreuzigung Statt, und Tertullian, 
-Auguftin, Hieronymus und befonderd Marimus Taurinenſis (ſ. deſſen 
Homitien Colon. 1678. p. 65 seqq.) deuten an, daß in biefer Bezle⸗ 
bung Petrus nicht nur Jeſu ähnlich geweſen fei, ſondern daB er auch 
für ſich ausdruͤcklich um diefe Todesart gebeten babe. 

Eine eigene Erſcheinung iſt es, daß der folgende Tag (30. Juu) 
noch befondere dem Andenken des Apoftels Paulus gewidmet ifl. Er 
führt übrigens nit den Namen Festum, fondern bloß Commemers- 
tio oder Celebritas S. Pauli. Es entfland daher die Stage, ob biefer 
Tag eben fo heilig zu feiern fei. Dieß leugnet gewiflermafen Gavazti 
thesaur. sacror. rit. Tom. Il. p. 252. Indeſſin wurde doch biefer 
Tag haͤufig als eine Fortfegung des vorigen betrachtet. Diefer Anſicht 
ift Baronius Annotat, in Martyrolog. Rom. günftig, wenn er fagt: 
Summus Pontifex obire pridie Pontificias funetiones in wtregue 
eoelesia S. Petri et S. Pauli, ob distantiam vero loeorum eemsultias 
visum est, duobus diebus integrum de iis agero festum, Mit a 
dern Worten aber beißt bieß nichts anderes, als bag man ben Peter 
Paulstag ale ein hohes Feſt von zwei Tagen gefeiert hat. Nur ven 
mied man dabei die gewöhnliche Terminologie von feria prima et 
secunda, um nicht den drei hohen Hauptfeſten, festis dominicks, gs 
nahe zu treten. Mit Baumgarten 1. I. p. 308 anzunehmen, baf bi 
Gollectivfeier bed Petrus und Paulus an die Stelle des heibnifcken 


Feſtes, welches dem Hercules und den Muſen gewidmet war, getreten 


fei, möchte boch in diefer Beziehung zu weit hergeholt feyn. 

11) Befondere Seier, die man zu Ehren ber beb 
den einzelnen Apoftel A) des Petrus, B) des Paw 
Ius veranftaltete. 

A) Petrus. Noch außer dem allgemeinen Denttage biefes 
Apoftels in Vereinigung mit dem Paulus entfland im Laufe der Zeit 
die befondere 

a) Stublfeier Petri. Schon früh wurde es in ber chriß⸗ 
lichen Kirche Sitte, daß jeder Bifhof den Stiftungstag feiner Kirche 
feierlich beging. S. Hospin. 1. I. p. 48, und vielleicht iſt auch ſchon 
früh der Name festum cathedrae gewöhnlich geweien,, indem onthedse 
und ocelesia bald Synonyme wurden. Wie leicht konnte man daher 
auf den Gedanken kommen, ein ähnliches Feſt zum Andenken bes 
Detrus zu feiern, ber als ber Stifter mehrerer Kirhen im Alterthume 
angefeben wird. Beſonders aber befchränkte man fi) auf Anctochiem, 
als wo Petrus nady der Tradition früher Biſchof geweien ſeyn ſol. 
Daher ſagt audy Schmid histor. festor. et dominicar. p. 10% wohl 
nicht unwahr: Dicatum hoe festum fuit in genere fundationi eosle- 
siarum Petri, postoa ad ecelesiam Antiochenam fuit restrictum, 
quia primus Petri egressus ad Antiochenos fuit. Dieß ift auch bie 
Meinung Hildebrands 1. L p. 56. Eine, wiewohl fehe verdaͤchtige 
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8 Alterthums fucht die Seler ber eathedrae Antiochenae 
noch näder aufzuklären. Sie läßt dieß Keft vom Statt 
Sürften von Antiochien Theophilus (demfelben, welchem 
Evangelium und die Apoftelgefchicdhte zueignete, und beffen 
Sohn Petrus wieder auferwedt haben fol) angeorbnet 
'päterhin von mehrern Gemeinden angenommen worden 
Daß man, fobald die dee von einem Primate Petri ins 
n war, außer der Antiochenifchen ditem Stuhlfeier am 
‚ auch auf roͤmiſche Stuhlfeler dachte, ift wohl nicht zu 

Jedoch ift die legtere (am 18. Juni) bie bei weitem 
‚ nad) Bellarmin. de Rom. Pontif. 1. 2. o. 6. bat erft 
» Jahre 1578 die römifhe als ein festum de prascepto 
‚gegen Gregor XIII. die Antiochenifche ebenfalls als festum 
o beftätigte, fo daß alfo erſt von diefer Zeit an beide Feſte, 
onft, vermwechfelt zus werden, mit einander befleben. Das 
n 5. Jahrhundert erwähnte Feſt der Stuhlfeier Petri iſt 
allein auf Antiochien zu beziehen. Im Rom und Afrika 
eft auch Natale Petri de eathedra, ober aud, Festum 
etri genannt. Mach Meratus in Gavanti thesaur. Il. 221. 
er legte Name baraus, dag man bieß Feſt in ber Abfiche 
be, um einen heidnifchen Aberglauben zu verdrängen, nach 
n Speiſen auf die Gräber der Verftorbenen brachte, und ſich 
elten Ausfchweifungen erlaubte. Allein da auch bei dem 
sefte viel Unfittliches übrig geblieben fet, fo habe das Cone. 
II. a. 570, nad andern 567, im 22. Canon Folgendes 
Sunt etiam, qui in festivitate Cathedrae Domini Petri 
bos mortuis offerunt, redeuntes ad domos proprias, 
um revertuntur errores, et post corpus Domini sacratas 
ocipiunt escas, contestamur illam sollicitudinem tam 
km presbyteros gerere, ut quemeunque in hao festivi- 
t, vel, ad nescio quas petras, aut arberes, aut ad 
mata loca Gentilium penetrare, quae ad ecelesiae r&- 
pertinent, eos ab Ecolesia Sancta auctoritate repellant. 
ie Rettenfeier Petri. Im Lateinifchen heißt fie 
tri ad vincula ober Petrus ad vineula, feltener Festum 
Petri. Es wird von ber Batholifchen Kirche am 1. Auguft, 
tig mit dem Makkabaͤerfeſte, gefeiert. Zweck und Gegenfland 
mich fo nahe verwandt, baß eine Sombination beider recht 
en kann. (S. den Artikel Makkabaͤerfeſt, Doch aber 
iltere Feſt durch das hinzugekommene jüngere In feiner Geier 
: worden zu feyn. Hildebrand 1. I. p. 102 segq. hat aus 
tion. divin, officli 1. VII. e. 19. folgende vier Gründe 
petche katholiſche Schriftfteller Für die Kettenfeler Petri nams 
‚ 1) Zum Andenken an die Ketten, welche ber auf Be⸗ 
odes ins Gefaͤngniß geworfene Petrus an fih trug, Act. 
Zur Erinnerung an bie Feſſeln, welche dem Apoſtel zu 
Nero's Regierung angelegt wurden. Unter Alerander J. 
ein Wunder diefe Ketten gefunden und als ein Heiligthum 
tten aufbewahrt worden feyn. Daher wird Alerander fo> 
Stifter des Feſtes gehalten, während Andere den Milchef 
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Spivefter (im Jahre 825) dazu machen. 3) Unter Kaiſer Theoboſſu 
dem Süngern fol, in Beziehung auf bie vorgefallenen Wunber und un 
die Calendas Augusti (Triumph des Auguft über bie Cleopotra), welch 
der dabei herefchenden Ueppigkeit wegen auch Gula Augusti hießen, a 
verdrängen, dieſe Solennität im Jahre 439 angeorbnet ſeyn. 4) %ı 
biefens Tage wurden bem römifchen Volke die Ketten Petri bdeshal 
ezeigt, um feierlich an die bem Petrus von Jeſu ertheilte Binde» un 
Öfegewalt zu erinnern, und um ed zu ermuntern, ben Petrus anzurufen 
die Feſſeln feiner Sünden zu löfen. Diefer allegoriſch⸗ myſtiſche Grun 
bringt den wadern Hildebrand 1. 1. fo in Eifer, daß er in die Wort 
ausbriht: Verum valde vereor, ne Pontificii, dum catenas Petr 
adorant, catenis tenebrarum vinci mereantur. — Aus dem zeithe 
Gefagten ergiebt fi, wie wenig Uebereinftimmung bieß Feſt betreffend 
felbft in der römifhen Kirche angetroffen wird. 

B) Paulus. Daß man ihm befonders noch eine eigenthuͤmlich 
Feier beftimmte, und diefelbe auch nach der Reformation in der proteftanti 
ſchen Kicche beibebielt, dieß Läßt fih aus dem oben Geſagten recht gu 
erklaͤrn. Der Peter: Pauldtag wurde doch vorzugsweile immer mu 
bem Petrus gewidmet. Die Proteftanten feierten die Pauli comme: 
moratio am 30. Junius gar nicht, und dadurch würde verurfacht wor 
ben ſeyn, daß gerade der Apoftel, der doch aus [o vielen Müdfichten 
bei den Griechen und Proteftanten in dem höchften Anfehen fteht, kirch 
lich vernadhläffige worden wäre. Die Proteflanten fanden es bahn 
nach ihren Grundſaͤtzen gerathen, 

Pauli Belehrung 
(Festum Conversionis Pauli) 
am 25. Sanuar 
aus dem römifchen Kirchencalender in den ihrigen aufzunehmen, ba ei 
einen fo merkwürdigen Wendepunct in dem Schidfale des Apoſtelt 
betrifft und ſich blos auf die bekannte Erzählung in der Apoſtelgeſchicht 
gründet. Vor dem 12. Jahrhundert findet fi jedoch keine deutliche 
Spur diefer Feier. Hofpinian, Schmid, Baumgarten u. a. fehen 
beshalb erft den Anfang derfelben ins Jahr 1200, wo Innocenz Ill; 
wie aus deſſen Epistola ad Episcop. Wormatiens. Decretal. lib. I. 
erhellt, dafjelbe verordnete, oder wie Baronius behauptet, wieder her 
fette. Diefer legtere ift nämlich der Meinung, daß unfer Feſt frühe 
gewöhnlich gemefen, aber feit dem 9. Jahrhundert außer Gebraud 
gekommen fei. Cr beruft fi auf die Homilten des Auguflinus uml 
Beda als vollgültige Zeugniffe. Allein aus dem Erftern kann nur ft 
viel gefchloffen werden, dag man die Bekehrungsgeſchichte des Apofteld 
Act. 9. in den Kirchen Öffentlich vorgelefen und als Text zu Predigten 
benugt habe. Solcher Predigten kommen in den Werken des Augufls 
nus mehrere vor, 3. B. Serm. de Sanct. 14. Serm. de verbis Apo- 
stolor. 8. 9. 10. Lib. L. Homil. Serm. 17. Serm. de diversis 
84 — 56. Aber mären auch diefe Stellen alle ächt, fo würbe fich dod 
aus keiner das Daſeyn eines befondern Feſtes ermeifen laffen. Ehe 
kann Beda, welcher ſich in Anfehung des Stoffes auf Auguflin be 
ruft, als Beweis gelten, daß man menigftens in manden Gegenden 
ein Feſt diefer Art gekannt habe. Bei dem, was zeither angeführt won 
den iſt, läßt es fich auch erfiären, wie ein folches Feſt, wenn es and 
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hin und wieber üblidy war, allmählig in Vergeſſenheit gerathen konnte, 
Seit dem 13. Jahrhundert wird aber biefe Feier immer allgemeiner, 
und ſchon das Concil. Copriniacum a. 1250 oder 60 erwähnt berfels 
ben ausdrücklich. Clemens VIll. (+ 1592) erklärte die Conversio 
Pauli für ein Festum duplex majus, und nahm eine Homilie von 
Beda in das Brevisrium auf. S. Gavanti Thesaur, s. /rit. Tom. 
IL p- 222. Wie diefes Seft dazu komme, unter die Witterungskrite⸗ 
tien gerechnet zu werben, läßt fi) nicht beflimmen. Es ſcheint aber 
diefer Volksglaube Thom fehr alt zu feyn. Matth. Dresserus liber de 
festis dieb. Christianor. et Ethnicor. Lips. 1560 hat p. 24. folgende 
Berfe, auf dieſen Umftand ſich beziehend, mitgetheilt: 
Clara dies Pauli, bona tempora denotat anni: 
Si fuerint venti, designat proelia genti, 


Si fuerint nebulae, pereunt animalia quaeque, 
Si nix, si pluvia, designas tempora cara. 


IV) Die Tollectivfeier beider Apoftel in der 
heutigen hriftlihen Welt. — Sn dem geiehifchen Feſt⸗ 
canon mi noch jest auf den 29. Juni der Märtyrertod Petri und Pauli 
verzeichnet (7 zo» AnoozöAwv Ilfrgov xal IIuvAov anosoun), aber 
m die Stelle der in der römilchen Kirche üblihen Commemoratio 
* Pauli am 30. Suni findet man hier die collectio duodecim Aposto- 
ram angeführt. S. Heineccii Abbildung der alten und neuen grie= 
bifhen Kirche 3. Thl. p. 208. — Was nun die römifche Kirche 
betrifft, fo iſt aus leicht erklärlichen Urfachen die Gollectivfeier des 
Petrus und Paulus ein allgemeines Feſt, und feittem man aud) hier 
eine Verminderung der Feiertage für nothwendig hielt und die andern 
Hoſteltage aufhob, wird der Peter: Paulstag gleihfam als eine Com- 
semoratio omnium apostolorum angefehen. ©. vollftändiges katholiſch⸗ 
iturgifches Erbauungsbud von 8. W. W. 2, Bd. 1. Abtheil. p. 177. 
Drag 1796. Auch fagt Grundmayr in feinem liturgifchen Lexikon 
der römifch = Eatholifchen Kirchengebräuche. Augsburg 1822: Die Kirche 
feiert diefen Sefttag mit einer Vigil, Faſten und Octav den 29. Suni. 
Ob aber dieß außer der Latholifchen Kirche in Deutfchland in andern 
katholifchen Ländern uͤblich fei, hat der Verfaffer aus Mangel an Nach⸗ 
tihten uͤber die gegenwärtige Feſtfeier in der roͤmiſchen Kirche nicht 
ermitteln koͤnnen. Wahrſcheinlich verurfachen auch hier Örtliche Obfer: 
vanzen manche Ausnahmen. — Die oben erwähnte Stuhlfeier des 
Herrus iſt noch jegt in dem römifchen Kirchencalender doppelt verzeichz 
mt, naͤmlich Stuhlfeier des heiligen Petrus zu Antiochien den 22. 
Febenat und Stuhlfeier des heiligen Petrus zu Rom den 18. Januar. 
Azfer Rom und andern einzelnen Orten find jedoch biefe Sefttage 
gegenwärtig mit den naͤchſten Sonntagen verbunden und nicht durch 
eine befondere Feier ausgezeichnet. Auch die angeführte Kettenfeier des 
Petrus am 1. Auguft ift mohl mehr ein Localfeft in Rom; in ben 
griechiſchen Menden ift fie auf den 16. Januar verzeichnet. 

Was die proteftantifche Kirche betrifft, fo hat fie zwar, wie in 
dem Artikel Apoftelfeite erinnert worden ift, mehrere Apofteltage bei⸗ 
Schalten, aber doch auch hier ihre gemöhnlichen Grundfäge befolgt. 
Benn der Peter: Paulstag in der römifhen Kirche als ein hohes 
Feſt von zwei Tagen gefeiert wurde, fo feiscten ihn die Proteflanten 
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nur am 29. Juni, und zwar eben fo einfady wie bie andern Apo 
Die in ber vömifhen Kirche gewöhnliche Commemoratio Paul 
hier gar nicht Statt, wohl aber die Belehrung Pauli am 2 
nuar, weil diefe fidy rein auf die Erzählung Act. 9. gründete. 
aber auch in der neuern Zeit in ber proteftantifchen Kirche di 
ber Apofteltage theils große Veränderung erlitten, theils gänzlic 
ſchafft worben ft, darüber iſt gu vergleichen,. was am Schlu 
Artikels Apoflelfefte erinnert wurde. 


16, 
Pfingſten. 


I. Pentecoste, Quinquagesima im weitern, 
L Pentecoste im engern Sinne. III. Eigenthüm- 
heiten des Pfingftchlus vor den übrigen Feſtchclen. 
V. Religiös »abergläubifche Gebräuche und Volksvergnuͤ⸗ 
ungen des Mittelalter und der neuern Zeit, die mit 


an Pfingftfefte in Verbindung ſtehen. V. Wie fid die 


Ningftfeier in unfern Tagen geitaltet. 


f.iteratur. Dan. a Virg. Mariae de festo Pentecostes in 
in. Specul. Carmelit. Tom. Il. p. 503 seqq. Antw. 1680. Fol. — 
aac. Faustius dissert. de Pentecoste. Argentorat. 1690. 4. — 
b. Wildvogel diss. de eo, quod justum est circa festum Pente- 
stes. Jen. 1691. 4. — Michael Hoynovius de Festo Pentecostes. 
egiomont. 1693. 4. — J. Elias Reichardt disp. de Pentecoste. 
mae 1693. 4. — (J. And. Schmid) Progr. de Pentecoste veteri 
‚Quinquagesima paschali. Helmst. 1710. 4. — J. And. Danz 
rogrammata 5 de festo judaico Septimanarum abrogato, et surro- 
so in ejus locum festo Pentecostali Christianorum. Jena 1716 
-18. 4.; aud in J. Gerh. Meuschenii N. T. ex Talm. illustr. 
Lips. 1736. 4.) p. 751 segg. — J. Christ. Hebenstreit dissert. de 
entecoste Veterum. Lips. 1715. 4. — Christ. Reuter diss. de eo, 
nod theologice sanctum justumque est circa tempus Pentecostale. 
krrestae 1718. 4. und: Repetita assertio ejus, quod in nupera dis- 
et. fuit disputatum de sanctitate temporis Pentecostalis. Ebend. 
18. 4. — J. D. Winckleri oratio de iis, quae circa festum 
Ratecostes sunt memorabilia. Ed. 2. Lipsiae 1735. 4.; aud in 
Pan Disquisitt. philol. (Hamburg 1741. 8.) p. 209-266. — 
kaed. Gottl. Clauswitz de analogia Pentecostes Vet. et N. Testa- 
Mt. Halae 1741. 4. — E. F. Wernsdorf de quinquagesima 
Wchali. Lips. 1752. 4. — J. H. Heinrichs de prima fester. Pen- 
keostal. celebratione ab Apostolis instituta ete. ad Act. 2, 1 — 
3% Vid. N. T. Koppianae edit. Vol. Ill. P. II. Gotting. 1812. 
»310—834. — Hospinianus de origine festor. ete. p. 86. — 
Üllebrandi libellus de diebus festis etc. p. 88 segg. — Sehmidii 

tia festor. et dominic, etc. p. 141 seqq. — Bingh. 1. 1. Vol. 

pP. 120 seqgq. — Augufti Dentwürbigkeiten ı. Thl. 1. p. 166 ff. 
Ül. 2, p. 348 ff. 384398. — Schöne Gefhichteforfhungen über 
be fichl, Gebräuche 1. Thl. p. 351—53. 3. Ahl. p. 29288. 

) Pfingften im weitern Sinne Ze weitern 


m 
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Einne braudhte man das Wort nerrenooın (aus welchem unfkceitig 
das deutſche Pfingften entitanden ift) von den 50 Zagen unmittelbar 
nad) dem Auferflehungefefle. Der Iateinifhe Name für diefen Zeit: 
taum war Quinquagesima paschalis, zum Unterfchiede eines Sonn» 
tags in der Zaften, der ſchlechthin quinquagesima genannt wurde. 
Der Anfangspunct der hriftlichen religiöfen Seier diefer 50 Tage Läßt ſich 
nicht genau nachweiſen, doch muß fie bald nad) dem apoftolifchen Zeit: 
alter Statt gefunden haben, indem im 2. Eeculo Irenaͤus und Ter⸗ 
tullian ihrer fhon gedenken. Legterer in feinem Buche de idololatria 
fpriche zu einem ‚Chriften: „Bei den Heiden kommt jeder Seiertag 
„mur einmal vor, bei dir alle Tage. Nimm die einzelnen Feiertage 
„der Völker, reihe fie an einander nad) der Ordnung, fo werden fie 
„doch die 50 Tage (Pentecoste) noch nicht voll machen können.” — 
Ein Zeuge aus dem 3. Seculo ift Drigenes, welcher, indem er bie 
wenigen Sefte der Chriften hernennt, auch noch nersexoorn binzufügt. 
Sm 4. Seculo fpricht dafür das Conc. Hliber. can. 43. und Cone. 
Nicaen. c. 20. und Ambros. Serm, 61. fagt ausdruͤcklich: „Saͤmmt⸗ 
„liche 50 Tage find gleid dem Paſcha zu achten und als Sonntage 
„zu feiern. — Nicht minder laffen fi auch hierher gehörige Stellen - 
aus Hieronymus und Chryfoftomus beibringen. Deſſen ungeachtet 
Tann doc) diefe funfzigtägige Feier nicht als eine apoftolifche Einrich⸗ 
tung gelten, wie Ambrofius und Hilarius in prologo in Psalmos 
wollen, welche dieſe Feier theild von -Sefu, theild von den Apofteln 
ableiten; denn Xertullian, welcher dem apoftolifchen Zeitalter viel näher 
ftand, erklärt die quinquagesima nur aus der Tradition und Obfervanz 
der Kirche, indem er de corona milit. c. 3. ausdruͤcklich fchreibt: 
Harum et aliarum ejusmodi disciplinarum, si legem expostules 
scripturarum, nullam invenies. Traditio tibi praetendetur auctrix, 
consuetudo confirmatrix, et fides observatrix. Rationem traditioni, 
consuetudini, fidei, patrocinaturam aut ipse perspicies, aut ab ali- 
quo, qui perspexerit, disces. , 

Sammelt man nun die Nachrichten, role die Ältere chriſtliche 
Kirche dieſe 50 Tage feierte, fo ergiebt fi) Folgendes: 

1) Man zeichnete während dieſes Zeitraums wiederum einzelne 
Wochen aus. Dahin gehört die näcfte Woche nah Oftern, mit wels 
cher theils das neue Kirchenjahr begann, theils auch die Getauften noch 
weiße Kleider trugen, zum Sinnbilde ihres teinern, edlern, chriftiichen 
Lebend, Araxamıouos oder vEa hieß diefe Woche bei den Griechen, 
Septimana in albis bei ben Lateinern. Dann ſchied man auch eine 
Woche aus mitten in den 50 Zagen und fing fie an von ber feris 
quarta, ber vierten, bis wieder dahin in der fünften Woche. Diefe 
erhielt den Namen ueoonsvrexoosn. Leo Allatius fagt von biefer 
Woche: Duas mutilabat hebdomades, primam cauda, alteram ea- 
pite. Suicer in feinem thesaur. unter dem Worte nrevrexuorn führt 
eine Stelle aus‘ Chrvfoftomus Homilien an, wo diefes Wort ebenfalls 
vorkommt. Man foll diefe mittelfte Woche darum mehr ausgezeichnet 
baben, weil fie gleichfam beide Seite, Oſtern und Pfingften, einigte. 

2) Die ganze Zeit während der Quinquagesima wurde nicht ge 
faftet, noch kniend gebeter, weil e8 lauter Tage einer heiligen Freude 
ſeyn folten. S. Tertullian de corona c. 3. Conc. Nicaen, o. d 


‘ 
—— 
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)a die Wäter der rechtgläubigen Kirche auf biefe Sitte angelegentlich 
nd mit Allgemeinheit halten, fo ift wohl zu vermuthen, daß dadurch 
n ſcharfer Gegenſatz zu gewiſſen häretifhen Gebräuhen follte ange: 
utet werden. — Auch fang man in bdiefen Zagen wieder das Hal⸗ 
uja in den Kirchen, welches in den Faſten nicht gefchehen durfte. 
gustin. tractat. 17. in Johannem. Ä 

3) Es war alle Tage Gottesdienft, und es iſt nicht unmwahrfihein: 
„daß auch täglich das Abendmahl genoffen werden konnte. Am- 
sw. comment. in Luc. ec. 1. fagt daher: Omnes quinquaginta dies 
pascha celebrandi sunt, et sunt tanquum dominica. — In dies 
Tagen pflegte man vorzüglich die Apoftelgefchichte vorzulefen, und 
ir aus dem Grunde, weil dadurch die Wahrheit der Auferfiehung 
u kraͤftig beftätiat worden fei, indem alles, mas ſich mit den Apo⸗ 
n ereignete, für die Gewißheit diefer Thatſache ſpreche. Chrysostom, 
n. XXXIII. in Genes. p. 369. Augustin. tractat. 6. in Joh. — 
28 aber die eier von der Arbeit anbetrifft, fo ift diefe gewiß nur 
befhränkterm Sinne zu nehmen. Man verftand darunter wohl nur 
einzelnen Zagesftunden, mo der dienenden und arbeitenden Gtaffe 
bt wurde, an dem üffentlihen Bottesdienfle Theil zu nehmen. 
ne gänzliche eier von der Arbeit ſchien theils wegen der Verhaͤlt⸗ 
fe der Armen, theild aber auch wegen der Chriffenverfolgungen nicht 
tatt finden zu können, indem ſich durch gänzliche Arbeitslofigkeit die 
ſriſten vor den Nichtchriſten würden ausgezeichnet haben. Hierzu 
mmt der Umftand, daß aud) die Übrigen bürgerlichen und gerichtli⸗ 
m Geſchaͤfte während diefer Zage nur mit Ausnahme der Woche 
ih Oſtern ihren ungeftörten Fortgang hatten. Ausdrüdlidy ſagt daher 
uguftin Sermon. 17., gehalten am Sonnt. in albis: Peracti sunt 
es feriati, succedunt jam illi conventionum, exactionum et liti- 
orum. Deffentlihe Luftbarkeiten und Schaufpiele waren dagegen 
toten. Cod. Theodos. 1. 15. tit. 5. de spectaculis leg. 5. 

4) Die Zaufe wie die Abendmahlsfeier waren in der Quinqua- 
sima befonders gewöhnlih. In Beziehung auf die erftere fagt daher 
ertullian. de baptismo c. 16.: Diem baptismo solenniorem Pascha 
Restat, exinde Pentecoste ordinandis lavacris latissimum spatium 
%, quo et Domini resurrectio inter discipulos frequentata est et 
rtia Sp. S. dedicata. Was die Abendmahlsfeier betrifft, fo erklärt 
ken die Synode zu Elvira can. 21. denjenigen für einen lauen Chris 
m, der nicht mährend Ddiefer Zeit das Abendmahl feiere. 

5) Man ermies ſich während der Quinquagesima befonders wohl: 

gegen die Armen. Lactant. de vero Dei cultu c. 12. Auch 
Wen öfters Sclaven freigelaffen. Vergl. G. N. Ittig de veteri in- 
kigentia Paschali. Tipsiae 1700. . 

6) Die hriftlichen religisfen VBerfammiungsorte wurden mit Maien 
Wandern grünen Zweigen ausgefhmüdt, welchen Gebrauch einige von 
wm Raubhüttenfefte der Juden, andere aber noch wahrfiheinlicher von 
m Sloralien der Römer ableiten. Vid. A. L. Königsmann Je anti- 
Ritate et usu betulae pentecostalis frondiumque sacrar. Kilon. 1707. 

Forſcht man nun nad) den Urfachen, warum das chriftliche Alter: 
Gum diefe Tage einit fo feierlidy auszeichnete, fo findet man ihrer 
Medtere angegeben. Chryſoſtomus hom. 8. de resurrect. deutet hin 
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auf.bie große Wichtigkeit der Tage, bie Jeſus nach feiner Auferftchu 
noch mit den Juͤngern verlebt habe, indem et fagt: Nam in don 
nica resurgens Salvater reversus ad homines est et post resu 
rectionem tota Quinquagesima (potiorem illius partem intelligit 
resurrectione ad ascensionem) cum hominibus commoratus eı 
Necessarium ergo, ut aequalis sit eorum festivitas, quorum aequ 
lis sanctitas est. — Ambrofius hingegen und Auguftin fuchen bi 
Grund biefer Feier in dem Beſtreben einen recht auffallenden Gontr: 
zwifchen der Quadragesima vor dem Pascha und der Quinquagesin 
nad) dem Paſcha zu bewirken. Augustin. tractat. 17. in Joh. fa 
baher: Cum labore celebramus Quadragesinam ante Pascha, eu 
laetitia vero tanquam accepta mercede Quinquagesimam post P 
scha. Auch konnte die ausgezeichnete und zugleich heitere eier d 
Quinquagesima zum Theil auch einen jüdifchen Urfprung haben, inde 
bie erfreuliche Zeit der Srühernte bei den Juden in biefe Tage fiel. 

1) Pfingften im engern Sinne — Nach und na 
verlor ſich die alte Feierlichkeit der Quinquagesima, theild weil bie 3a 
anberer Sefte zunahm, theils weil es an Biſchoͤfen zu fehlen anfın 
welche im Stande gemwefen wären, oder ſich hätten bequemen wolle 
an jedem biefer Tage einen Vortrag an die Verfammiung zu halte 
Außerdem konnten aud die großen Völkerummälzungen und ber Verfe 
des römifchen Reichs dazu beitragen. Die Aufmerkſamkeit richtete fi 
nun ausfchließgend auf den Schluß ber Quinquagesima oder auf di 
5Oſten Tag nah Oſtern, mo die Thatfache der heiligen Gefchichte, d 
fogenannte Ausgießung des heiligen Geiſtes und mithin der wund 
volle Anfangspunct der ſchnell ausgebreiteten Religion Jeſu hervorgeh 
ben wurde. Mit Sicherheit kann man wohl annehmen, daß bi 
Dfingftfeft in diefem engern Sinne ſchon am Ende des 4. Jahrhu 
derts beſonders, wenn aud nit mit völliger Allgemeinheit, gefelt 
wurde. Die Homilien des Epiphanius, Gregor von Nyſſa und N 
zianz, Chryfoftomus u. a., deren Aechtheit keinem Zweifel unterlie 
find hinlängliche Zeugniffe für diefe Feier. Und wenn auch aus d 
fem Zeitraume noch hin und wieder Zeugniffe für die frühere Qui 
quagesima vorkommen, fo läßt fi dieß entweder aus der Dbferva 
einzelner Orte und aus dem Umftande erklären, daß eine frühere Si 
gewöhnlich auch noch eine Zeit lang mit neu beginnenden Einrichtu 
gen fortwährt. Zu Auguftin’s Zeiten muß die Quinquagesima ſch 
weniger beachtet geweſen ſeyn; denn er rechnet fie nicht mehr zu d 
allgemeinen, auf alte Tradition gegründeten Feſten, wenn er faı 
Illa autem, quae non seripta, sed tradita custodimus, quae quidı 
toto terrarum orbe observantur, dantur intelligi vel ab ipsis Ag 
stolis, vel plenariis Conciliis, quorum est in ecclesia saluberrii 
auctoritas, commendata atyue statuta retineri, sicuti quod Dom 
passio et resurrectio et ascensio in coelum et adventus de co 
spiritus sancti anniversaria solemnitate celebrantur, et si gqi 
tale occurrerit, quod servatur ab universa, quacunyue re diffunt 
ecclesia. (Epist. 118. ad Januar. c. 1.) 

Sn diefem engern Sinne als Feſt zum Andenken an bie A 
gießung des heiligen Geiltes wird es von Gregor Nazianz theils dau 
nia, theild Aula raveuuarog genannt, f. Gregor. Naz. oratio 
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de pentos. Da wenigſtens zum Theil bdieſes Feſt feinen Urſprung dem 
Judenthume zu verdanken hat, wie ſogleich gezeigt werden ſoll; ſo iſt 
es nicht unwahrſcheinlich, daß man es ſieben Tage lang feierte, wovon 
der erſte der feierlichſte war. So waͤhrte auch eigentlich die Pente- 
coste ber Juden nur einen Tag, obgleich das Opfer ſieben Tage dar⸗ 
auf wiederholt wurde. Daher jagt Hebenftreit de pentecosto Veterum 
& 6: Praeterea certum est, senescente aevo ita decrevisse Pen- 
teeostes celebritatem (ndmlidy von den 50 Xagen), ut ad septem 
dies reciderit, doneo denique triduanis absolvebatur. Das Letztere 
xſchah auf der Synode zu Goftnig 1094, wo auf den Antrag bes 
Leſtnitzer Biſchofs, welcher mit Vollmacht Urbans II. diefe Synobe 
heit, bie dreitägige Feier des Oſter⸗ und Pfingſtfeſtes befchleffen wurde. 
Was nun den Urfprung dieſes Zeftes betrifft, fo will Augufti 
kufelben faft einzig und allein aus dem Judenthume ableiten, indem 
e fi) auf die damals immer mehr vorherrfhende Marime beruft, im 
Indenchume Vorbilder zu finden, die durch das Evangelium Zefu im 
bihern Sinne vergeiftige und verwirklicht worden wären. Unb in der 
Zhat fehlt es auch nicht an Stellen, die dieſes zu beftätigen fcheinen. 
So fagt Auguftin contr. Faust. I. 82. c. 1%. Pentecosten, i. e. 
a passiono et resurrectione Domini quinquagesimam diem, celebra- 
mus, quo nobis sanctum spiritus paracletum, quem promiserat, 
' misit: quod futurum etiam per Judaeorum pascha significatum est, 
um quinquagesimo die post celebrationem ovis oceisae, Moses 
ügito Dei scriptam legem in monte accepit. Legite evangelium 
# advertite ibi spiritum sanctum appellatum digitum Dei etc. Eine 
uch deutlichere Wergleihung zwifhen dem jüdifchen und chriftlichen 
Ningften findet ſich audy bei Hieronymus ad Fabiol. $. 7. Utraque 
(legis promulgatio) facta est quinquagesino die a paschate, illa in 
' Sina, haec in Sion. Ibi terrae motu contremuit mons, hie domus 
; Apostolorum : ibi inter flamınas ignium et micantia fulgura, turbo 
| entorum et fragor tonitruorum personuit, hic cum ignoarum vi- 
one linguarum, sonitus pariter de coelo, tanquam spiritus vehe- 
nentis advenit; ibi clangor buccinae legis verba perstrepuit; hic 
tsba evangelica Apostolorum ore intonuit. Allein obgleich dieſe 
: mb mehrere ähnliche Stellen den jüdifhen Einfluß auf bie chriftliche 
: Minofifeier bethätigen ; fo wirkte body zu einer genauen Ausfcheidung 
bs Dfingfifeftes als eines Tages, mo ſich die chriftliche Welt aus: 
Wießend an bie fogenannte Ausgießung des heiliges Geiſtes erinnern 
Me, befonders mit das Ankämpfen der orthodoren Kirche gegen den 
Entanismus. Montans fchwärmerifche Anſichten von jenem Paraktet, 
kn Jeſus den Seinigen verheißen hatte, konnten wohl eine Urfache 
m, dag man auf das Act. 2. Erzählte eine fchärfere Aufmerkfamkeit 
üchtete. Von den frübern Seierlichkeiten der Quinquagesima blieb 

lem Pfingſtfeſte im engern Sinne eigenthümlich 
1) daß auch jegt eine feierliche Taufzeit gewöhnlich blieb. Leo 

M. ep. 2, 20. Gelas. ep. 9. Ä 
2) Wurde nicht minder das Abendmahl vorzugsweiſe an biefem 
Feſte gehalten. Das Conc. Agath. (a. 506) can. 18. verordnet daher, 
daß jeder Laie, der für-einen Latholifchen Chriften gehalten ſeyn will, 
en Oſtern, Pfingften und Weihnachten das Abendmahl genießen fol. 
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3) Auch das frühere Ausfhmüden ber Häufer und Tempel mit 
Blumen und Zweigen am Pfingfifefte blieb und in Burtorfs Syna- 
gog. Jud. c. 20. p. 443 findet man folgende Bemerkung: Mos ille 
Christianorum, quod festo Pentecostes fenestras, domos et templa 
gramine, floribus et betulis viridantibus ornent, a Judaeis descen- 
dit ad Christianos. Hi enim in laudem legis ejusque memoriam 
pavimenta aedium, plateas et synagogam gramine perspargunt, fasci- 
eulos ramusculorum viridium passim fonestris apponunt, corollas 
virides capitibus impositas gestant, quia illo tempore, quo lex In 
monte Sinai tradita est, onınia fuerant florentia et viridantis, id 
quod colligunt ex Exod. XXXII. 3. 

1) Eigenthümlichkeiten des Pfingficyclus vor 
den Übrigen Seftcyclen. — Das Pfingfifelt als feſtliche 
Beit, die mit einer Vor: und Machfeier verbunden ift (Feſtcyclus), hat 
zuvörderft die Eigenthuͤmlichkeit, 

1) daß er weit jünger als die übrigen Sefteyclen if. In Ber 
gleihung mit Weihnachten und Dftern muß der Pfingficyelus in der 
Form, welche er gegenwärtig in der ganzen abendländifhen Kirche 
angenommen bat, als der jüngfte angefehen werden. Denn er ifl 
vor dem 13. und 14. Jahrhundert nicht abgefchloffen worden, wie dieß 
aus Alcuins Homiliarium erhellt, welches weder von einem Trinitatis⸗ 
feſte noch von den darnach benannten Sonntagen etwas weiß, ſondern 
die auf Pfingften folgenden Sonntage bie zum Advent herab nach bie 
fem Sefte benennt und als Dominica prima, secunda, tertia etc 
post Pentecosten aufzaͤhlt. In der römifch=katholifchen Kirche iſt 
zwar fpäter die Rechnung nach Trinitatisfonntagen angenommen; bob 
findet man in den liturgifhen Schriften und Breviarien die alte Xers 
minologie noch häufig. Dagegen hat die proteftantifche Kirche die Trie 
nitatis: Nomenclatur allgemein in ihren Kirchencalender aufgenommen. 

2) Hat der Pfingfteyelus auch das Kigenthümliche, daß die abent> 
und morgenländifhe Kirche in Abſicht auf die Detave diefes Feſtes vor 
einander abmeihen. Die erfte fließt mit dem Trinitatisfeſte, welches 
aber die griechifche Kirche nie feierte, fonbern dagegen das Feſt aller 
Heiligen. Auch werden in berfelben Kirche die folgenden Sonntage 
nicht nach dem Pfingſtfeſte gezählt, fondern von den evangeliſchen Lectio⸗ 
nen, welche die Kirchenordnung vorfchreibt (f. den Artikel Sonntag 
Nr. 3.) Man vergl. Leo Allatius de dominicis et hebdomadibas 
recent. Graecor, 0. XXXI—XXXIV Die evangelifhe Pericope 
für den Eonntag nad Pfingften, Joh. 3, 1 —15., wurde zu einet 
Zeit gewählt, wo man noch kein Trinitatisfeft kannte, und der Inhalt 
derfelben beweift, daß man die Lehre von der Wiedergeburt und Err 
neuerung in eine genaue Beziehung mit dem $efte des heiligen Geiſtes 
fegte. In der griechifhen Kirche verräth die Schlußfeier ein fpätere® 
Zeitalter, wo fi) der Heiligendienft ſchon allgemeiner verbreitet hatte- 
Als aber feit dem 14. Sahrhundert in der roͤmiſchen Kirche der Pfingſt⸗ 
cyelus durch das Trinitatigfeft feine Octave erhielt, fo änderte man auch 
die evangelifche Perikope, und wählte ftatt Soh. 3, 1 —15. Mt. 2 
18 — 20. — Zu den Eigenthümlichkeiten des Pfingficyelus gehört, 

3) daß, wenn die beiden erften heiligen Zeiten, Weihnachten und 
Dftern, auf das Erdenteben Jeſu hinweiſen, das Pfingfifeft mit feinem 
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latroitus, unb befonders in ber Iateinifchen Kicche mit feiner Octave, 
tie übericdifhe MWerherrlihung des SDeilandes und den Urfprung der 
chriſtlichen Kiche andeuten. Man feiert hier mehr den in den Him⸗ 
mel erhobenen und zur Rechten Gottes verfegten Deiland, tie er die 
Berheißung von dem zu fendenden Paraklet erfüllt und als unfichtbares 
Dberhaupt die von ihm geftiftete Gemeinde regiert. Diefer Anfiche 
gemäß ſcheint auch die roͤmiſche Kirche zur Pfingfloctave gluͤcklicher das 
Trinitatisfeſt gewählt zu haben, welcher ein reines Dogma ohne hiftos 
dfhe Thatſache zum Grunde liegt; es iſt die Tiefe der Gottheit, welche 
Ver, wie bie Epiftels Pericope Röm. 11, 33—36. ſich ausdrüdt, zwar 
wit ergründet, aber doc, geahnet werden fol. Dffenbar ift darum das 
Feſt aller Heiligen in der morgenländifchen Kirche von der Idee, welche biefer 
Geier zum Grunde lag, abgewichen, und hat den Stoff derfelben erweitert, 

IV) Einige mehr religiös: abergläubifhe Bes 
bräudhe und Vollsvergnügungen des Mittelalters 
and der neuern Zeit, die mit dem Pfingftfefte in 
Derbindung fteben. — Dahin gehört 

1) der Mißbrauch mit der Taube feit den Zeiten 
des Mittelalters. Sehe viele Stellen in den Kirchenvaͤtern 
belehren und, daß man nad Mt. 3, 16. die Taube ald Symbol des 
beiligen Geiftes anfah. So fagt Chryfoftomus Hom. XI. in Matth.: 

istus quidem in natura nostra, sed spiritus in columbae specie 
sparait. Mehrere Stellen der Art ſ. Suiceri thesaur. 8. v. ne01- 
osom Darum darf es uns nicht wundern, wenn Durandus rat. div. 
efie, VE. e. 107. von feiner Zeit, dem Mittelalter, fagt, wo der Gots 
tesdienft immer finnlicher wurde: Tune (beim Schiuffe der Missa) 
etiam ex alto (SKirchengemölbe) ignis projicitur, quia S. S. descendit 
in discipulos in igneis linguis, et etiam florcs varii, ad denotan- 
dum gaudium et diversitatem linguarum. Columbae etiam per 
eeelesiam dimittuntur, in quo ipsa S. S. missio designatur. — 
Daſſelbe beinahe erzählt auch Hildebrand de diebus festis p. 89: 
Pentificii eodem die solent albas columbas funiculis constrictas per 
templa sua emittere et in medio templo ligneam columbam suspen- 
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in der cömifchen Kirche hin und wieder üblidy feyn, wenn anders der 
Nyricht Glauben beizumeffen it, die Grundmayr in feinem liturgi⸗ 
(den Lexikon der römifch = Patholifchen Kirche Augsburg 1822 am Ende 
des Artikels Pfingften ertheilt: „Uebrigens wird die Sendung des hei: 
„üzen Geiftes nach jedes Landes Gewohnheit an diefem Tage meiſtens 
„ia Figur einer Taube oder feuriger Zungen vorgeftellt.’ 

Zu den Volksbeluſtigungen zur Zeit diefes Feſtes gehören beſon⸗ 
ders in Deutfchland die Pfingftmaien und die Pfingfts oder Maien> 
Une. Was die erftern betrifft, fo läßt fi vielleicht ihr Urfprung 
aus den frühefien Zeiten des Chriftenthums ableiten. In der erfien 
Kiche, wo man noch keine befondern Tempel hatte, pflegte man bei 
den Gräbern der Märtyrer Gottesdienft zu halten und um diefelben 
grüne Bäume zu pflanzen. Mac) der Zeit, als ordentlihe Gebäude 
zu gottesdienftlichen Verſammlungen üblih wurden, kam es auf, dies 
felben mit grünen Zweigen, befonderd am Pfingfifefte, zu ſchmuͤcken, 
wozu nicht unmwahrfheinlic die Worte des 118. Pſalms: „Schmüdt 
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„das Feſt mie Maien,“ Veranlaſſung gaben, indem dieſer Zuruf we 
gen der Jahrszeit beſonders am Pfingſtfeſte ſeine Anwendung fand. Zu 
Ende des 11. Jahrhunderts mag dieſe Sitte allgemein geweſen ſeyn, wie 
es lehrt A. L. Königsmann in disputat. de antiquitate et usu betu- 
lae pentecostalis. Kiel. 1707. Auch vergl. man Andr. Rivini diatr. 
de Majumis, Maicampis et Roncaliis etc. in J. G. Graerii Synt. var, 
dissertatt. Utr. 1701. 4. — Birken hat man wohl deswegen bazu 
genommen, weil diefe Art Bäume überall leicht zu haben find, und 
weil auch ihre Geruch fehr angenehm iſt. Wegen des großen Miß 
brauche durch Waldbeſchaͤdigung wurde diefe Sitte in neuern Zeiten 
befonderd in dem protellantifhen Deutfchland verboten, in Sachſen 
erfchien 1715 ein ausdrüdlicher Befehl deshalb, — Auch die Maiens 
tänze im Freien find nod hin und mieder uͤblich, doch möchten dieſe, 
wenn fie aus dem Alterthume herrühren follten, mehr von den heidni⸗ 
fchen Majumis abzuleiten feyn. Cfr. Codex Theodos. XXV. I, 1—2 
und Suidas, wo eine kurze Erklärung darüber gegeben wird. Eifen: 
ſchmidts Gefhichte der Sonn» und Feſttage. Leipz. 1793. p. 227, we 
noch andere ähnliche Gebräuche erzählt werben, 

Nicht minder rechnen auch einige hierher das Vergnügen des Bes 
gelſchießens, welches an manchen Orten um die Pfingftzeit angeſtellt 
wird. Mehrere Gelehrte des 17. Jahrhunderts erklären den Urfprum 
deſſelben daraus, daß es von den Heiden zur Verfpottung bes heiligen 
Geiſtes aufgebracht worden fei, der bei der Zaufe Chrifti in Geſtalt 
einer Taube ſich geoffenbart habe. Den Ungrund bdiefer Behauptung 
aber ſucht in einer befondern Gelegenheitsfchrift zu zeigen Paul. Chrif. 
Gilbert de ’OpvıForo&oßodlu 1714. Ueberhaupt ift es dem Verfaſſer 
nicht gelungen, etwas Gnügendes über diefen Gebrauch hiſtoriſch beb 
bringen zu innen. 

V) Wie fih die Pfingftfeier in unfern Tagen 
geftalte. — Als ein hohes oder Hauptfeſt wird Pfingften auf 
jegt noch in der chriftlihen Welt gefeiert. Man erinnert fich dabei an 
die den Schülern Jeſu ertheilte und beftätigte Verheißung von be 
Sendung: eines höhern göttlihen Beiſtandes, durch melden fie fähig 
feyn follten, das Chriſtenthum leichter und glüdlicyer zu verbreiten 
Dfingften ailt daher allen kirhlihen Parteien als Feſt der chriſtli 
Religionsftiftung. Jedoch iſt e8 im Aeußern minder feierlich a 
zeichnet, al$ die andern hohen Felle, Weihnachten und Oftern, wie dief 
ein flüchtigee Blid auf die Feſtlehre der griechifchen, vömifchen und 
proteftantifhen Kiche zeigt. Die reformirte und zum Theil auch bie 
lutherifche Kirche feiert Pfingften zwei Tage lang, manche reformirte 
Gemeinden, 3. B. in Lübed, nur einen Tag, einige wenige Lutherifcde 
Länder Deutichlands drei Zage. Mehr dem Namen nach findet in der 
roͤmiſchen Kirche aud die Pfingftviyilie nod Statt, in der Wirklich: 
keit wird fie in der griechifchen Kirche gefeiert, jedoch größtentheils-and 
bier nur von den fogenannten Calogeris. Am Sonnabende vor Pfing⸗ 
ften ift auch jegt noch die feierliche Waſſerweihe in der cömifchen Kirche 
gewoͤhnlich, im Allgemeinen aber find die Keierlichleiten weit einfacher 
als in früherer Zeit. Einige örtliche, einzelne Obfervanzen koͤnnen bier 
natürlich nicht in Betrachtung kommen. 
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Philippus und Jacobus. 
Gedaͤchtnißfeier derſelben am 1. Mai. 


I. Nachrichten von beiden Apoſteln im N. I, und 
sach der Zradition. II. Urfachen der Zufammenitellung 
beider Apoftel und Alter ihrer Gedächtnißfeier, IIL Wie 


dieſer Tag in der heutigen chriftlihen Welt begangen wird. 


Literatur. Cave antiquitates apostolicae S. Andreas Wil- 
kü ‘Eoesoygagia etc. p. 158 seq,. — Hospinian I. I. p. 81. — 
Jeseh. Hildebrandi libellus de diebus festis p. 86. — Schmidii 
kistoria festor. et dominicar. p. 185. — Heortologia etc. auctore 

ete. 1. 2. 0. 23. — Starts Geſchichte des 1. chriſtl. Yahıs 
kunderts 2. Thl. (Philippus p. 182 ff., Sacobus p. 163 ff.) — 
Augufi’6 Denkwuͤrdigkeiten. 3. Thl. p. 201 ff. 

1) Vachrichten von beiden Apofteln im X. T. 
und nadı der Tradition. 

A) Philippus, einer der Apoftel Jeſu aus Bethſaida, und 
waheſcheinlich wie feine übrigen Collegen von niedriger Abkunft und 
von niedrigem Stande. Außer Mt. 10, 3. Mic. 3, 10. Luc. 6, 14. 
und Joh. 1, 44. kommt er aud noch Joh. 6,-5. 12, 20. und 14, 8. 
ver Da Petrus und Andreas zwar früher gewählt wurden, aber erft 
äter ſich der Geſellſchaft Jeſu anſchloſſen, fo kann er als der erfte 
unter den befländigen Apofteln betrachtet werden. Mehr läßt ſich aus 
den N. T. von ihm nicht erzählen, deſto reichhaltiger, aber zugleich 
eu deſto widerfprechender ift die Zradition. Kine alte Nachricht in 
Cetelerii Patr. Apostol. T. 1. p. 272 nennt feinen Vater Philofanos 
and feine Mutter Sophia, und behauptet, daß er ein Fuhrmann ges 
wein ſei. Scythien, Vorberafien und Phrygien werden als feine Pro: 
Singen genannt. Fabricii Cod. apoer. N. T. P. II. p. 758. Niceph. 
hist. 1. 2. c. 39. Simon. Metaphr. in Actis Philippi. In dem legten 
Lande foll er zu Hierapoliß geftorben feyn, ob ald Märtyrer oder eines 
natürlichen Todes bleibe unentfcyieden. Tillemont memoires eceles. 
T. LP. Ill. p. 956 2eqq. — Stark's Gefchichte der chriſtl. Kirche des 
1. Jahrh. 2. Thl. pe 138 Fe Daß er verheirathet gewefen und Kins 
der binterlaffen habe, bezeugen Euseb. H. E. Il. o. 81. und Clem. 
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Alex, Stromat. III. p. 448. Vergl. J. A. Schmid de apostolis uxo- 
ratis. Im Allgemeinen kann Über das Leben dieſes Apoſtels Winer 
bibt. Realler. im Art. Philippus Nr. 6. Thl. II. p. 297 f. verglichen 
werden. Don dem Actis Philippi uud dem fogenannten Itinerario oder 
Circuitu dieſes Apoftels ift noch ein Fragment bei Anastasius Sionita 
aufbewahrt. Fabricius Cod. apoer. N. T. P. II, p. 806. Einige 
gnoſtiſche Secten, befonders die Leviten, bedienten ſich eines Evange⸗ 
liums des Phitippus. Epiph. haeres. XXVI. c. 15. Der evangelis 
ſche Text aus Joh. 14, 1—14. erwähnt blos den Philippus, ohne des 
Jacobus zu gedenken. 

B) Jacobus, und zwar der jüngere, Sohn des Alphaͤus und 
der Maria, Mt. 15, 40. 16, 1., ebenfalls Apoftel, Dit. 10, 8., vgl. 
Mec. 3, 18. Luc. 6, 15. Act. 1. 13. Daß diefer von Sacobus dem 
Aeltern, von welhem in einem befondern Artikel bie Rede war, 
verfchieden fei, iſt keinen Zweifel unterworfen. Aber eine andere Streits 
frage entſteht in Beziehung auf biefen Apoftel, ob Jacobus, der Sohn 
des Alphäus, mit dem adeApos Tod xuglov einerlei Perfon ſei. Die 
Identitaͤt beider hat man bald behauptet, bald bezweifelt. Jedoch ifl 
das Erſtere öfter von neuern Interpreten gefchehen. Achtet man auf 
das, was beſonders Winer in feinem biblifchen Realleriton I. p. 6241 . 
beibringt, fo tft e8 wohl keinem Zweifel unterworfen, daß Jacobus 
der adeAgoc xvolov bei Paulus mit dem Jacobus minor eine Perſon 
fei, und biefen Jacobus bat man auch unftceitig für ben Werfaffer des 
befannten katholiſchen WBriefes zu halten. Bon dieſem Apoflel bax 
dein barum beſtimmt Mt. 10, 3. 27, 56. Mre. 3, 18. 15, 40. kur. 
6, 15. Apoftelg. 1, 13., und wahrſcheinlich auch Die Stellen 1 Cor. 
15, 7. Sat. 1, 18. 19. 2, 12. Apoftelg. 12, 17. 15, 13. 21, 18. 
Die ältefle Tradition nennt ihn Bifhof von Jeruſalem und lege ihm 
den Beinamen: 6 dixaos, bei. Vergl. die Relation des Hegefipput 
bei Euseb. H. E. II. c. 25. Derfelbe Hegefi ippus berichtet weiter, daß 
die Pharifäer und Schriftgelehrten , aufgebracht über die große Anzahl 
von Zuden, welche dutch ihn zum Chriftenihume wären belehrt won 
den, feinen Untergang befchloffen und vollzogen hätten. Man habe ihe 
von der Zinne des Tempels herabgeftürzt, und ale er von diefem Falle 
noch nicht todt war, mit Prügeln und Steinen getödtet. Nah Star 
[heine ein bekehrter Jude Verfaſſer diefer abgefchmadten Legende beim 
Hegefippus zu feyn. Zu ihrer Vertheidigung aber fchrieb Faber eine 
gelehrte Schrift: Eusebianae de Jacobi, fratris Jesu, vita et morte 
narrationis partes quacdam explicantur et defenduntur. Ansbae. 
1793. 4. Bon befonderer Wichtigkeit ift, daB auch Sofephus Anti- 
quitt, 1. XX. c. 9. die Hintihtung des Jacobus durch den Hohen⸗ 
prieftee Ananus auf eine im Weſentlichen uͤbereinſtimmende Art erzähft. 
Vergl. Scaliger Animadvers. ad Eusebii Chron. p. 191. — Jo. Cie- 
riei Hist. eccles. duor. prim, seeul. p. 414. — Moshein de rebus 
christ. ante Const. M. p. 94 — 96. — Starks Geſch. der chriftlidhen 
Kirche des 1. Jahrhund. 2. Thl. p. 165 ff. Im Allgemeinen vergl. 
Miner’s bibl. Meat. I. p. 620 ff. Ueber die apokryphiſchen Schriften, 
welche den Namen bes Jacobus führen, nämlich das Prot-Evangel. 
und die Liturgia S. Jacobi find Fabricii Cod. apocr. N. T. P. Il. 
p. 35 seqq. — Cave antiquit, apost. und Tillemont Mcmoir, eccles. 
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\. 16., wie auch Beausobre histoire de Manich, Tom. I. 
qg. zu vergleichen. 
Urſachen der Sufammenftellung diefer beis 
oftel und Alter ihrer Gedachtnißfeier. — 
tens und Paulus zufammengeftellt werden, fo find 
d Äußere Gründe vorhanden (f. ben Art. oben p. 2 
on und Judas konnte theild der Umftand, daß fie B 
, theils die Tradition von ihrem gemeinfchaftlihhen Tode 
tung kommen. Aber bei Philippus und Jacobus if Fein 
erhaͤltniß nachzuweiſen. Die Altern Schriftfleller ſchweigen 
Wilke in feiner oft genannten “Eoproypapla s. festa duo- 
sstolor. ps 167 führt Folgendes zur Erläuterung an: „Im 
tperiobe, wo man mit abergläubifcher Sorgfalt die Reliquien 
tyrer und Heiligen aufzufuchen angefangen habe (er nimmt die 
4 4. Sahrhunderts an), fei auch der Leihnam des Philippus 
rapolis nah Rom gebracht, und in einer Gruft mit ben Ges 
es Jacobus vereinigt worden. Später, im 6. Sabehunder 
römifche Biſchof Pelagius die von ihm erbaute Kirche den 
poſteln Philippus und Facobus gewidmet, und daraus laffe 
Zufammenftelung erklaͤren.“ — ©o geringfügig nun auch 
md ift, fo muß man ihn doch in Ermangelung eines andern 
Ichtigen halten. — Wäre übrigens diefe Nachricht wahr, fo 
darauf auch die Vermuthung gründen, daß man früh ſchon 
oftelpaare einen befondern Denktag gewidmet babe, von wel⸗ 
fpäter auch die Spur wiederfindet. Das Feſt aller Apoſtel 
der Folge (f. den Artikel Apoftelfefte) wenig Beifall mehr, - 
intte man es blos auf die ‚beiden Schüler -ded Herrn, auf 
und Sacobus, ein. Ob es aber früher nur Locals oder Pros 
„ oder allgemeines Feſt gemwefen fei, läßt fi aus Mangel au 
ben Nachweifungen nicht Elar genug machen. Bei ben Spa⸗ 
t Philippus in großem Anfehen, weil fie. glauben, baß bie, 
st Joh. 12, 21. zu Philippus gefpeohen: „Wir wollten 
ern ſehen,“ Spanier gewefen wären. — Die orientalifche 
icht bier von ber römifchen baburdy ab, daß fie die memo- 
er Apoſtel trennt, und fuͤr den Philippus als Denktag den 
mber, für Jacobus hingegen den 23. October beſtimmt. 
Seier diefes Tages in der heutigen dhriftii 
elt. — Diefe erläutert fi aus dem, was am Sqluſſe 
16 Apoſtelfeſte erinnert worden iſt. 


18. 
Dreshbyter, 


I. Begriff und Vedetung dieſes Kirchenamtes im 


Fatzuſen Zeitalter, II. In den darauf folgenden 
Jahrhunderten. 


Citeratur. J. Morini exereitatio de Presbyteratus materia et 
forma, In fein. Commentar. de sacr. ocel. ordinat. P.3. (Amst. 1696. 
Fol.) p. 102 —124 und Exerc. de Episcopis et Presbyteris muldk 
simul sacrificantibus, et eucharistia post ordinationem presbytek 
data. Ebendaſ. p. 124— 152. — Jac. Boileau de antiquo Presiy- 
terorum jure in regim. eccles. Taurin. 1678. 8. — Matth. Zim 
mermann de Presbyteris veteris ecclesiae commentariolus. Ans» 
berg 1681. 4. und de Presbyterissis veteris ecclesias commentarie- 
lus. Ebendaſ. 1681. 4. — Mich. Hentschen de Preabyterersn 
elericorum dignitate et potestate ordinandi ex jure divino et ant- 
quitate ecclesiae et hao occasione de episcopis, presbyteris « 
chorepiscopis. Rost. 1682. 4. — H. Dodwell diss. de Presbyteis 
doctoribus, doctore audientium et legationibus ecclesiastiois in fei 
Dissertatt. Cyprian. (Oxon. 1684. 8.) p. 107—129 und Diss. de 
potestate Presbyterii sede episcopali vacante. Ebendaſ. p. 192 — 
198. — Matth. Laroquanus de sacerdotibus secundi ordinis. 
fein. Adversar. sacr. (Lugd. Bat. 1688. 8.) p. 244 — 251. — J. 6 
Zschoerner Schediasma philol.-theol. de Presbyteris politieis. Läge 
1727. 4. — Die widptigften Streitfchriften über den Unterfcyieb ber 
Biſchoͤfe und Presbyter in der alten Kirche haben wir ſchon oben beim 
Artikel Bifhöfe Thl. 1. p. 228 f. verzeichnet. 

Allgemeinere Werke. Camp. Vitrings de Synagoge vet. 
Lib. Il. P. I. c. 1. — J. Bened. Carpzov Exerecitt. in epiat. ad 
Hebr. ex Philone p. 499. — J. Fr. Buddeus Eocles. apostol. & 6. 
—. Cp. Matth. Pfaff de origine jur, eccles. p. 45. — J. H. Böh- 
mer Jus eoclesiast. Lib. II. tit. 24. $. 28. — Bingham Origines 
Vol. I. p. 266 seqgu. — Baumgarten Erlduter. der chriſtl. Alterth. 
p. 9 fi. — Schöne Geſchichtsforſchungen Bd. 1. p- 246—49. BD 
8. p. 96 — 98. — Eifenfhmid Geld. der Kirchendiener Thl. 1. p 
67 ff. — Augufti Dentwürdigkeiten Thl. 11. p. 170 ff. — Staͤudlin 
ich. Geogr. und Statiftik. Thl. 1. p. 129. $. 1. p. 188. 6. 8 ff. 

D) Begriff und Bedeutung diefes Kirchenamtes 
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Rolifhen Zeitalter. — Die beinahe im ganzen 
de, fo fand aud das Alter bei den Hebrdäern wegen der 
n Lebenserfahrungen in hohem Anfehen. Daher wählte man 
Jorftände und Richter feit den früheften Zeiten aus den Alten, 
jite feloft ein Collegium von 70 Aelteften, das ihm in ber 
Reitung des Volks beiftehen ſollte. (S. den Artikel Alter in 
ol. Realleriton.) In der Folge aber wurde diefe Benennung 
Zitel, und man braudte fie von Vornehmern und Eins 
‚ von Inhabern gewiffer Ehrenftellen, weil diefe Einfichten 
n und Einfluß auf Andere gewährten. Gerade fo braudyen 
e the Senator, die Araber ihr Scheih, die Engländer ihe 
Darum wurde aud) das hebräifche Dızpr und das griechiſche 
os im Zeitalter Jeſu bei den Juden gebraucht, theils von 
ren des Synedriums oder des hohen Mathes zu Serufalem, 
1. 21, 23. und öfteren ; theils von den Vorſtehern der juͤdi⸗ 
igogen, welche mit dem Goxıovvaymyog bie Aufſicht über 
Drednung und Disciplin der Synagogen führten, Luc. 7, 3. 
1. 395. Da man in der erften chriſtlichen Kirche die Eynas 
aſſung zum Muſter nahm, fo nannte man audy bie von 
In erwählten Vorſteher der erſten Chriftenvereine Aelteſte, 
Diefe waren aber nicht immer zugleich Lehrer, gerade wie 
fen Synagoge; daher man fie audy wohl nicht unſchicklich 
zierende und lehrende Presbpter eintheilen kann. Die leh⸗ 
Sbpter hießen bei den Juden Pannaffe, bei ben Chriften 
ıfang6 Didaskalen. Paulus wünfht den Presbytern auch 
it, Tit. 1, 5., obgleich die Gefchichte lehrt, dag fein Wunſch 
verwirklicht werden konnte. Sie waren Übrigens bei bes 
Bemeinden angeftellt, und hatten mithin nicht einen folchen 
[hen Beruf, wie bie Apoftel und andre von ihnen belegirte 
araus läßt es ſich auch erflären, warum fi der Apoftel 
in feinen beiden legten Briefen den Namen Presbpter beis 
chrieb fie vermuthlich in ſpaͤtern Lebensjahren, wo er nicht 
erreifte, fondern in Ephefus vielleicht die Geichäfte eines 
beforgte, und darum nannte er ſich auch nicht mehr Apoftel, 
resbyter. Daß man im apoſtoliſchen Zeitalter nloxonoç 
poreooc ſynonym gebraucht habe, darlıber,- fo wie über das 
liche diefes Sprachgebrauchs, vergleihe man ben Artikel Bi⸗ 
Um die Verrihtung ber Presbpter oder Aelteſten in ber 
lichen Kicche richtig zu beurtheilen, darf man nur unterfus 
dem Synagogenvorfteher oblag. Das Geſchaͤft des jüdifchen 
rn ber Synagoge war: bie nöthige Anftalt zu treffen, daß 
ung mit Ordnung vor fi ging, über die Sitten der Mits 
wie über Außere Zucht zu wachen, bie Ungehorfamen zu 
befonders den Bann oder die Ausfchließung über fie auszu⸗ 
id die Reuigen wieder aufzunehmen, vorkommende Streitig⸗ 
chlichten, Vortraͤge uͤber das Geſetz und die heiligen Schriften 
und endlich das Vermoͤgen der Synagogen zu verwalten. 
ber Presbyter in den erſten chriſtlichen Gemeinden erforderte 
e Dienſtleiſtungen; daher kann man ihre Amtspflichten im 
n Zeitalter beziehen: 
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a) auf die gottesdienſtlichen zuſammenkuünfte. 
Hier hatten fie auf Orbnung zu fehen und für religiöfe Exrbanung 
mittelbar und unmittelbar zu forgen. Damit flimmen aud bie Nach⸗ 
richten überein von Juſtin dem Märtyrer und Tertullian. Der erfle 
Apol. 1. c. 87. erzählt, die Chriften hätten fih an jedem Sonntage 
in frommer Abſicht verfammelt, der Vorfteher (ngosoıws) habe über 
verlefene Abfchnitte der heiligen Schrift gefprochen und alsdann bas 
öffentliche Gebet fo verrichtet, daß die Übrigen entweder nur zuhoͤrten 
oder felbft mitfprachen. Damit ſtimmt aud) Zertullian überein, Ape . 
loget. c. 39. p. 93. Jedoch pflegten auch die chriftlihen Aelteflen, , 
wie in ben jüdifhen Synagogen, nad dem Verlefen ber bibliſchen 
Abfchnitte diejenigen aufzurufen, welche öffentlich lehren wollten. Dei „ 
Ganze befhloß dann ber Gemeindevorftcher mit einer herzliden Ex „, 
mahnung. Bingh. Vol. VI. p. 122, Ob fie das Zaufen ausichliee _ 
end in diefem Zeitalter verrichteten, laͤßt fich fchmwerer beflimmen, al# F 
daß fie die Feierlichkeiten bei der Euchariſtie leiteten. Cfr. Clemens „v 
Rom. ep. ad Cor. $. 40— 42. Justin. Mart. Apol. 1. e. 58. J 

b) Abgeſehen von ihren Verrichtungen in den gottesdienſtliche 
Verfammlungen hatten ſchon die Apoflel den Presbptern eine Stimme |. 
zugeftanden, wenn es galt zwedimäßige Einrichtungen in den eingelnm :_ 
Gemeinden zu treffen und über Gegenftände zu berathfchlagen, die dub: 
Wohl der gefammten neuen  chriftlichen Religionsgeſellſchaft betrafen, 
Act. 15, 6. 23. 16, 4. Beſonders lag ihnen die Sorge ob für die 
Armen und Kranken der Gemeinde, ac. 4, 15., und Paulus er 
mahnt fie, Act. 20, 25., darum zur Thätigleit, damit es ihnen nicht 
an Mitteln fehle der leidenden Armuth Beiſtand zu leiſten. Zu de 
hülfen ihree MWohlthätigkeit machten fie dann gewöhnlich die Diaconen. 
Nicht minder waren fie verpflichtet, über die Meinheit der Lehre und 
der Sitten zu wahen. Männern, die ſich in ihren Borträgen von den 
einfachen, fruchtbaren Unterrichte im Chriftentyume entfernten, ſollten 
fie entgegen wirken, Apoc. 2, 2., und Eittenreinheit überall aufrsdk 
erhalten, Apoc. 2, 14. 1 Cor. 5. Auch Xertullian fchreibt Se 2 
niores censurae ecclesiasticae pracscdisse. Dieß find die erfien Spw :. 
ren der kirchlichen Dieciplin, die in guter Abfiht eingeführt, [pdter fe _ 
fehe gemißbraudt wurde. Auch hatten fie entitandene Streitigkeiten ' 
zu ſchlichten, 1 Cor. 6, 1—6., gerade wie die jüdifchen Aelteſten, bie 
die Recht mit gewiffer Einfhränkung felbft unter dee Herrſchaft der 
Römer behaupteten. Joseph. de bello Jud. 1. 2. c. 20.9.5. De . 
den Römern eigenthuͤmliche Politit, den von ihnen beherrfchten Völker 
gewiſſe Gefege zu laffen, kam aud) anfangs den Chriften zu Gtatten, 
fo lange als man fie noch nidyt verfchieden von den Juden anfah, uud 
darum darf es und nidht wundern, wenn wir bie Presbyter im 
lifchen Zeitalter mit einer gewiſſen obrigkeitlihen Gewalt bekleidet fehen. 
Aus allem dieſen ergicbt ſich, daß in den erften Jahrzehnten des Chri⸗ 
ftenthHums die Presbpter viel Aehnliches mit den jüdiihen Synagegen⸗ 
vorfiehern hatten, und baß der Name Biſchof und Presbpter gleichts 
Anfehen genoſſen. Allein 

1) nah dem apoftslifhen Zeitalter gedieh es 
bald dahin, daß die Presbyter in ein untergeords 
netes Derbältniß kamen, und die zweite Abu 


Zr tr ir ? 


⸗ 


AR" 


Presbyter. | 2235 


es Rlerus nach den Bifchdfen zu bilden an: 
e — Sao ſchwer es auch iſt, die Zeit, wo dieſe Veränderung 
genau machzumeilen; fo darf man doc im Allgemeinen wohl 
3 Ende des erften Jahrhunderts annehmen. Was zu biefem 
dneten Verhältniffe der .Presbpter beigetragen babe, iſt zum 
on in bem Artikel Bifchof angeführt worden. Hier nur noch 
erkung, baß die Presbpter felbft durch Leidenfchaftlichkeit und 
zu Ddiefee Veränderung beitrugen. Nach dem Hingange ber 
mb Apoflelfhüler waren die an Würde fonft nicht verfchiebes 
byter darum oft uneinig geworden, baß fie diejenigen unter 
z, welche fie getauft hatten, als ein befonderes Eigenthum 
en, wodurch nicht nur Zwiſtigkeiten unter den Klerikern, fons 
» unter den Laien entflanden. Um biefe zu befeitigen ſah man. 
thigt die Hauptregierung der Kirche einem Einzigen unter den 
aufzutragen, welcher über die Gemeinde und die übrige Geiſt⸗ 
ie Auffiht und daher den Namen eines Enloxonog im engern 
khren ſollte. Dieß wird Mar aus einer Stelle des Hieronys 
Rer ſchreibt: „Ein Aelteſter und ein Biſchof fei einerlei, und 
H durch Antrieb des Satans Trennungen in der Kirche ent: » 
‚ und Einer unter dem Volle Paulifh, dee Andere Apolliſch, 
itte Kephifch heißen wollen, fei die Kirche gemeinſchaftlich von 
fteften vegiert worden. Nachdem aber ein jeder Aeltefter dieje⸗ 
bie er getauft hatte, fi) als die Seinigen zueignete, habe 
ı der ganzen Welt befchloffen, daß einer unter den Aelteften 
e andern gefegt und bdemfelben die St ge ber ganzen Kirche 
aut werden follte, damit auf ſolche Weife die Trennungen auf: 
noͤchten.“ — Allein ohne Kampf und Widerſpruch war dieſe 
g nicht erfolge, daher auch die Briefe eines Clemens von Rom 
Ignatius voll find von dringenden Ermahnungen, ſich dieſe 
mgen gefallen zu laſſen und den Bilchöfen den ſchuldigen Ge: 
zu erweifen. Clem. Rom. ep. ad Corinth. c. 2. — Iſt 
re Grundfag richtig, daß das, was duch Spnodalbefchlüffe 
eſtimmt wurde, bereit6 vorher fchon hin und wieder in Wir: 
teeten ſeyn mußte, fo finden wir fhon im 2. Sahrhundert 
verordnungen, wodurch der Bifhof als Here und Gebieter; 
byter hingegen als Untergebene und Diener betrachtet wurden. 
werden dergleihen Befchlüffe im 3. Suhrhundert. Coneil. 
(a. 270) can. 5. Da aber felbjt die berühmteften Kirchen 
resbyter waren, fo darf man fih nicht wundern, daß felbft 
, im 4. Sahrhundert ein Hieronymus und Chryſoſtomus hom. 
1 Timotheus 3. das untergeorbnete Verhältniß der Presbpter 
r Bilhöfe mißbilligen; ein Umftand aber, der zugleih auch 
beweiſt, daß jenes Verhaͤltniß bereits muͤſſe ziemlich allgemein 
Funden baden. Was nun ihre Amtspflichten und Auszeich⸗ 
in dieſer mehr untergeordneten Stellung betrifft, fo waren 
mde: Mit Genehmigung oder im Auftrage des Bilchofs 
fie, er mochte gegenwärtig oder abwefend feyn (f. den Arti⸗ 


Hof), 

Sffentli lehren und predigen. Im 4. Jahr: 
ſcheint es fchon allgemein uͤblich geweſen zu feyn, daß dieß 
Saundbuch IV 16 


2236 Presbpter. 


Geſchaͤft von ben Presbptern anftatt der Bifchöfe verrichtet wurde. 
Die bemeift unter antern Auguftins und Chryſoſtomus Beifpiel; 

2) taufen und die Ratehumenen unterridten. 
Daher hatte auch Cyrillus, Biſchof von Serufalem, feine Katecheſen 
unftreitig als Presbyter ſchon verfertigt; 

3) das Abendmahl halten und in Abweſenbeit 
des Biſchofs auch conſecriren. Gelbft das oͤffentliche 
Gebet verrichteten ſie; 

4) die Bügenden wieder aufnehmen und die 
Betauften confirmiren. Diefe Verrichtung wurde ihnen je 
doch felten übertragen; 

5) die Hand bei der Ordination der Presbyter 
mit auflegen, obgleih der Biſchof die eigentliche Conſecratien 
verrichtete. Cono. Carthag. 4. can. 3. Constitt, eceles. Alexandz, 
ean. 6. Gratiani decretum dist. 23. o. 8. 

- Was die Auszeihnung in ihrer amtlichen Stellung betrifft, fi. 
kann man Folgendes hierher rechnen. 

1) Die Presbyter waren Mitglieder des Senatus ecclesiae, Cor 
eil. eccles., früher Presbyterium, Synedrium presbyteror. Dieß Geb 
legium entfchied unter dem Vorfige des Biſchofs Über alles, was Wk 
Kirchenordnung betraf. Auch für die eigentliche Kirchendisciplin ware - 
fie mit chätig; dieh fieht man aus mehrern Briefen Cyprians, z. B. 
Br. 6, 14. 25. Epiph. haeres. 57. num. 1. 

2) Sn der Kirche felbft hatten fie folhe Sitze, die man ebenfalld 
throni, und zwar throni secundi hieß, um fie von dem Sige ft - 
Biſchoͤfe zu unterfcheiden, der etwas erhabener war. An diefen Bb 
fhoffig, thronus medius, sedes media, ſchloſſen fih auf beiden Sb _ 
teu die Sige der Presbyter an und bildeten einen Halbzirkel, dahet 
- eorona presbyteror. Theodoret. h. e. I. V. c. 3. 

3) Welch Anfehen die Presbpter in den erften Jahrhunderten gr - 
noffen, fieht man aus den Ehrentiteln, die man ihnen eben fe we . 
den Bifchöfen ertheilte, 5. B. ngosorwregs, ngooraraı, duces, guben 
natores, vid. Bingham Vol. I. 1. 2. c. 19. $. 14. Vorzüglih wen , 
den fie von dem Verfaſſer der apoftolifchen Gonftitutionen, vom Drigened, 
Chrpſoſtomus, Baſilius mediatores inter Deum et homines genantt. ü 

4) Audy auf Kirchenverfammlungen, es mochten Provinzlals oder. 
allgemeine Spnoden feyn, hatten fie Sig und Stimme und \ 
nomine proprio das Jus auffragii ausüben. Oft erfchienen fie bie ' 
als Stelivertreter ihrer Biſchoͤfe. Euseb. h. e. 1. 6. ec. 43. Come 
Mliberitan., wo in dem prooemium 'der Zahl von 36 Presbptern ger 
dacht wird. | . 

5) Selbſt in andern Fällen thaten oft die Biſchoͤfe nichts efme ! 
Vorwiſſen der Presbyter. So hat 3. B. Cyprian keine Hppodisceem | 
| 
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ohne ihre Einſtimmung ordiniren wollen. Siricius (seo. 4.) brinst 
Jovinians Sache an die Presbpter ep. 2. ad eccles. Mediolan., wemit 
Synesii ep. 57 und 58. zu vergleichen find. 

Aus dem zeither Geſagten ergiebt fi, daß bis zum Aten und an 
manden Orten bis zum 5. Eeculo die Stellung der Presbpter, beſon⸗ 
dere wenn Harmonie zwiſchen ihnen und den Bilhöfen Start fand, 
immer noch ein ausgezeichnetes Kirchenamt blieb. Aber. von bem ge 
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annten Zeitpuncte an ſinkt das Anfehen und ber Einfluß ber Presbpter 
nmer mehr, wozu außer andern Urſachen befonders folgende zwei 
itwickten : 

1) Das immer. höher fleigende Anfehen der Biſchoͤfe, die nun 
bſt ihre Jurisdiction auf die übrigen Biſchoͤfe ausdehnten. Wie 
tuͤtlich war es nun, Daß fie diejenigen Kleriker befchränkten, von 
nen fie oft Widerſpruch erfahren hatten, 

2) Der Umfland, daß von dem 3. Seculo an der chriſtliche Kies 
b gern wie die jüdifche Priefterfchaft wollte angefehen feyn. Dadurch 
de es bald gewöhnlih, dag man den Bifhof mit dem Hohenpries 
e, die Presbyter mit den Prieftern, und die untern Kleriker mit den 
siten verglih. Dadurch kam es allmählig dahin, daß fie ihre früs 
m Auszeihnungen verloren, und ihnen nur gewiſſe [lturgifche Vers 
btungen übrig blieben, denen man nad und nad in der römifchen 
rche eine hohe Wichtigkeit beilegte, und die Weihe dazu felbft zu 
an Sakramenten zählte. Kleriker nun, die zu folhen liturgifchen 
efhäften geweiht wurden, biegen im engern Sinne Sacerdotes (im 
eutſchen Priefter, unleugbar aus dem ditern Presbyter entflanden). 
[8 folche bilden fie noch jegt eigenthuͤmliche Abftufungen in der roͤmi⸗ 
vn und griedifchen Kirche, wovon fogleich die Rede feyn wird. 


Ordination der Presbyter. Es ift befannt, daß bie 
sdination in der frühern chriftlihen Kirche blos in Auflegen ber 
dnde und damit verbundenen ſchicklichen Gebeten beftand. So ift es 
ordnet im Cone. Carthag. 4. can. 8., wo es heißt: Preabyter 
ma ordinatur, Episcopo eum benedicente, et manum super caput 
us tenente, etiam omnes preslıyteri, qui praesentes sunt, manus 
ms juxta manum episcopi super caput illius teneant. Dieß war 
kauft wahrfcheinlidy allgemeine Obfervanz; denn auch in den aleran⸗ 
inifchen Kirchenverordnungen finden wir biefelbe Vorſchtift. Wenn 

e ältere Gefege der Kirche, Can. apost. c. Il. Conc. Carthag 3. 


„„ verlangen, der Presbpter folle nur von Einem Bifchofe oroinirt - 


mben ; fo folgt daraus noch nicht, daß nicht auch Presbpter hätten 
dinirt werden dürfen, fondern es follte wohl nur ein Unterfchied zwis 
wen der Ordination des Biſchofs und des Presbyters Statt finden, 
dem bei der bifhöflihen Weihe drei Bifchdfe nöthig waren. Die 
leiheformel eines Presbyters, deren ſich die roͤmiſche Kirche noch bes 
mt, nämlicd) recipe potestatem offerendi sacrifictum Deo et cele- 
madi missam tam pro vivis, quam pro mortuis kommt in den. 
Ba neun Jahrhunderten gar nicht vor, und es fcheint auch keine 
gende Formel nöthig geweſen zu ſeyn, indem hier jedem Bifchofe 
ie Mahl gelafien wurde. Die in den apoftolifhen Gonftitutionen 
Endliche Kormel 1. VIII. co. 16. enthält die Ausdrüde offerre sacri- 
um und celebrare missam gar nicht. 


Was von diefem Kirchenamte noch jegt in der 
riſt lichen Welt übrig ſei. Bon ber Presbpterialverfaffung 
e erften chriftlihen Kirche finden wir noch jegt in England eine Nach⸗ 
mung. Hier heißen diejenigen in ber englifhen Kirche Presbpterin« 
e, die fih den -fogenannten Epistopalen widerfegten, die Biſchoͤfe 
rwarſen, eine allgemeine Gleichheit der Kirgendiener behaupteten, 
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und den Verſammlungen derſelben alle Gerichtsbarkeit in kirchlichen 
Angelegenheiten zugeſtanden. Sie haben ihren Namen daher, weil fie 
darauf dringen, daß das Kirchenregiment nur den Presbytern, d. i. 
den vorſtehenden Aelteſten in Verbindung mit den Religionslehrern, zu 
uüͤberlaſſen ſei. Es giebt bei ihnen größere und kleinere Presbyterien. 
In Schottland, wo die presbyterianiſche Kirche die herrfchende iſt, giebt 
es ſolcher größern Presbpterien gegen 70, die fih mit den Bisthuͤmern 
oder Didcefen vergleichen laſſen. Ihre Vorſteher oder Presbpter wer⸗ 
den von den Geiftlichen gewählt und haben kein befonberes Dberhaupt, 
weil Gleichheit unter den Kicchendienern Statt finden fol. Alle ein: 
zelne Prediger in denfelben und auch bie Kirchenvorſteher, welche keine 
Geiſtlichen find, heißen Presbyteri, fo daß fie an bie presbyteri regen- 
tes und docentes der alten Kirche erinnern. Uebrigens bat auch jede 
einzelne Kirche ihr presbyterium, das aus dem Prediger und Vorſte⸗ 
ber beſteht, und wöcentlih eine Sigung bält. Diefe Presbpterien 
insgefammt ftehen wieder unter Provinzialfpnoden, wozu alle halbe 
Sabre Deputirte gefchidt werden. Sie verfammeln fi in der vor 
nehmften Stadt der Provinz, von welcher die Synode ſelbſt ihren Nas 
men erhält. Gewoͤhnlich machen gegen zwölf folcher größern Presbp⸗ 
terien eine Provinzialfpnode aus. Dann wird jährlih zu Edinbutz 
eine Generalfpnode der ganzen fhottifhen Geiftlichkeit gehalten, wozu 
die Presbpterien ihre Abgeordneten ſchicken. 


In dee roͤmiſchen und griechifhen Kirche fchreibt ſich von den 
Dresbptern der alten Kirche noch diejenige Abftufung des Klerus he, 
bie unter dem Namen Priefter im engern Sinne vorlommt. In jenen 
gehört das Sacerdotium zu den fo genannten höhern Weihen (ordines 
majores)., (SG. Grundmayr's Leriton der vömifch = katholifchen Kir 
chengebraͤuche, im Artikel Priefterweihe, wo auch die dabei gemöhnlichen 
Geremonien erzählt find.) Nah dem römifchen Kirchenrechte ift ein 
Prieſter derjenige, der durch die Priefterweihe, welche allein vom Bi 
ſchofe verrichtet werden kann, die Befugniß erhält, Meſſe zu lefen, 
Beichte zu hoͤren, zu taufen, das Abendmahl und die legte Delung zu 
reichen, zu trauen und zu prebigen. Diefe Priefterweihe wird zugleih 
als ein Sakrament angefehen, welches characterem indelebilem ge 
währe, und der Cölibat ift damit nothwendig verbunden. 


In der griehifhen Kirche folgen bie Presbyter oder Priefter ber 
Drdnung nad) gleich auf bie Biſchoͤfe. Ihe Gefchäft beftehe meiſtent 
in Meſſe lefen, Beichte hören, taufen, trauen ıc., und felten nur pres 
digen fie. Die Priefterweihe fieht die griechiſche Kirche ebenfalls als 
ein Sakrament an; jedoch ift den Prieftern erlaubt, einmal, und zwar 
eine Jungfrau, zu heirathen. — Auch in der evangelifch = Lucherifhen 
Kirche hat man die angeltellten Geiftlihen, wenigſtens noch in ber 
legten Hälfte des 18. Jahrhunderts, Priefter genannt, jedoch nicht im 
Einne des 4. T. und der heidnifhen Religionsverfaffung,, fondern 
mehr in der allgemeinen Bedeutung, mo es fynonym mit dem Worte 
Geifttiche iſt. Auch verfage die roͤmiſche Kirche ben proteftantifchen 
Seiftlihen den Namen Priefter und will fie nur Praͤdikanten genannt 
wiſſen. Jetzt iſt diefer Name in der proteflantifchen Kirche feltener 
geworden, weil man das Unfchidliche deffelben zur Stellung eines Geiſtli⸗ 
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in dieſer Religionsgeſellſchaft nothwendig fühlen muß. — Ganz 
ih find auch in der evangelifch = Iutherifhen Kirche die Presbyte⸗ 
wie fie hin und wieder bei den reformirten Gemeinden angetrofs 
verden, zur Handhabung einer befjern Kirchenbisciplin in Vorſchlag 
he worden. Aber die flreitenden Stimmen für und wider find 
zu einem Refultate gelangt, befien die neuefle Gefchichte ale 
wefentlihen Veränderung in der dußern Kirchenverfafjung geben: 
ruͤßte. | 


19. 


Droceffionen 
im frühern und fpätern Kultus der Chriſten. 


I. Name, Begriff, Urfprung und Alter der Proceſ⸗ 
fionen. I. Verſchiedener Zweck der Proceffionen und 
darum verfchiedener Eintheilungsgrund derfelben. LIE Art 
und Weife die Procefiionen zu halten. IV. Ihr Belle 
ben noch in der heutigen chriſtlichen Welt. 


Literatur. MWonograpbien, a) in der römifchen 
Zirche: Nic. Serarii sacri peripatetici, seu libri Il. de :sacris 
ecclesiae eatholicae processionibus. Colon. 1607. a. in fein. Werken, 
(Mogunt. 1611. Fol.) Tom. Ill. — Jacob. Gretseri libri 2. de eocles 
zom. processionibus seu supplicationibus. Ingolst. 1606. 4. a. in 


feinen Werken (Ratisbon. 1734.) P. V. Tom. I. — Nicolai Sur 
deri auctariolum ad ' Serarium Gretserumque de ritu catholicat. 
processionum. Ipris 1640. 8, — Jac. Ereillon de processionib®s 


ecclesiasticis. Paris 1641. 8. — Christ. Lupi dissert. de sacris 
processionibus in fein. Operib. Vened. 1724. Fol. — De pm» 
cessionibus rite celebrandis. Paris 1678. 8 — Ueber den erfles 
Urfprung und die Befchaffenheit der Feſte, Faſten und Bittgange der 
Tatholifhen Kirche. Münden 1804. Nur dogmatifch ift die Abhande 
lung: Ueber außerordentliche kirchliche Proceffionen in der Kirchenzeb 
tung für das katholifhe Deutſchland. Jahrg. 1833. März, (Es .Laffı 
fi ein vernünftiger Zweck durch fie erreihen; dagegen Bemerkungen 
der Reduction.) 

b) Monographien in ber protefantifchen Kirche. 
Jo. Franci Diatribe duplex de ritibus ecclesise latinae judaivis iM 
den parergis theologicis, womit Joh. Casp. Kregelii exerc. de pre 
cessionibus sacris et civilibus Hebraeorum zu vergleiden ifl. — 
Jo. Adolph. Hartmann dissert;: de Ambarvalib. Pontificior. Map 
1740. 4. — Paul Antonii dissert, de sacris Gentilium processionibws 
Lips. 1684. 4. — J. M. Chladen de stationibus veterum Christie 
norum, Lips. 1744, 4. 

co) Allgemeinere Werke Muſſard's Vorſtellungen be 
bei den Heiden üblichen in die chriftlihe Kirche eingeführten Gebraͤuch 
pP. 82—98. — Bingh. antiq. eceles. Vill. p. 80 segq. Vol. V 
p. 29 2eqq. — Blackmore's chriftliche Alterthuaͤmer Thl. I. pe 1 
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i4 18. — Baumgartens Erklärung der chriftl. Alterthümer p. 442 — 
3. — Auguſti's Denkwürbigkeiten 10. Bd. p. 15 ff. — Binterim’s 
Yenkwürdigkeiten 4. Bd. 1. Thl. p. 555 ff. — Blunt Urfprung relig. 
eremonien uud Gebräuche. Leipz. und Darmft. 1826. Zugabe II. 
eoceffionen der alten und neuen Zeit p. 187. 

I) Vame, Begriff, Urfprung und Alter der Pro 
ffionen. — Ein Schriftſteller aus der römifchen Kirche (Müller 
feinen oft angeführten Leriton ꝛc. 4. Bd. p. 400) bdefinirt die Pro: 
onen alfo: Sie find Sffentlide, unter gewiffen 
tresdienttlihen SeierlichEeiten veranftaltete Auf: 
Ige, weldye nad) einer beftimmten Sorm und Orb: 
ing von einer oder mehrern Rirhengemeinden 
meinfhaftlih an beffimmten Tagen begangen, 
id tbeils inner:, tbeils außerhalb des Gottes: 
mfes abgehalten werden. So lange fie fih nur auf das 
mere der Kirchen beziehen , unterliegen fie bloß der Auffiht und Leis 
ig der Kicchenvorfteher; Tobald fie aber außerhalb der Kirchen gehal⸗ 
. und fin entferntere Kirchorte geführt werden, tritt nebſt der kirchli⸗ 
n Aufſicht auch die polizeiliche ein. Daß das Wort processio im 
beften chriftlihen Alterthume in einer andern Bedeutung gebraucht 
d, laͤßt fih aus den Alteflen Kirchenferibenten fehr leicht darthun. 
veessio hieß Anfangs blos der Beſuch der gottesdienftlihen Ders 
amlungen und die Theilnahme an den kirchlichen Religionsuͤbungen. 
wird allerdings der hauslihen Andacht entgegengefegt und eine Ge: 
inſchaft mit andern vorausgefegt, aber ohne die Vorſtellung einer 
ondern Feierlichkeit, Deffentlihkeit, Schmud u. f. w. bamit zu 
binden. Procedere heißt in dieſer frühern Zeit sacris intereuse, 
ra frequentare. Die Hauptftellen für diefen Sprachgebrauch finden 
bei Zertullian, 3. B. in der Schrift ad uxor. 1. II. c. 4. p. 189. 
De praescriptione haeret. c. 48. p. 248. — De cultu feminar. 
Il. e. 11. p. 180. Lieſt man naͤmlich diefe Stellen genauer nach, 
ergiebt fich fehr leicht aus dem Zufammenhange, daß hier Processio 
s dem Beſuche der gottesdienftlichen Verſammlungen im Gegenfage 
ı statio und jejunium im Haufe, fo wie von den visitandis fra- 
bus (i. e. Krankenbeſuchen) und dergleichen veritanden werden muß. 
ı mehrern Kirchengefegen und Schriften wird Processio 

1) ohne weiteres für gottesdienftlihe Der: 
mmlung gefest. Das griehifhe Wort ovvadıc (fo viel 
I auvayınyn, owAAoyos, efr. Suiceri Thesaur. Tom. MH, p. 110 
411) wird bald durch Collecta, bald durch Conventus, bald 
rh Processio überfest. - So werben Conc, Laod, can. VII. die 
orte: nepl Tod un deiv Znıavvanısıv 29 Taic ovvaksoı Torg 
Auoıc in der alten lateinifhen Berfion ausgedrüdt: In pro- 
wionibus non liceat psalmos contexere. Und zwar wird biefe 
mennung zuweilen ganz allgemein und ohne befondere Beziehung 
f die Euchariſtie gebraucht. — Zur Zeit der ecclesia pressa konnte 
} proeedere ad saera freilich mehr insgeheim, als öffentlich geſche⸗ 
tz aber feit erlangter Freiheit der Religionsüubung wurde die proccssio 
F, was man jeßt eine Kirchfahrt zu nennen pflegt. In früherer 
t wurde jedoch das Wort Processio auch 
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2), häufig von einzelnen religidfen und kirchli— 
hen Handlungen gebraudt, und bebeutet dann oft fo viel, 
ald comitatus, coetus ordinate dispositus et procedens, wenn es 
auch keine proccssio plenaria et pompa iſt. In ber griechifchen Ueber: 
fegung der Novellen, z. B. Nov. LXVIL, Nor. CXXIII. e. 32. 
wird ſowohl Litania als Processus durch) druooıa, npögodog Üiberfekt 
und von jeder Art religiös: kirchlicher Feierlichkeiten genommen, 
gehören dahin die processiones funerales s. funerariae, Leichenbegäng 
niffe, Leichenconducte, wobei die Comites (eigentliche Leidtragende, 
Derwandte) und Spectatores unterfchieden wurden. (Vergl. den Akt. 
Berftorbene.) Auch die Processiones et pompae nuptiales find hierher 
zu rechnen, von welchen wir im Artikel ehelihe Verbindung SS. 2 
p. 23 gefprodhen haben. Noch findet ber befondere Sprachgebrauch 
Statt, daß , 

3) die Aufftellung und Anordnung ber Rate 
chumenen, fowohl bei der traditio symboli als beim Taufact 
an den großen KZaufterminen und bei ber Präfentation als Meopbpe 
ten am Sonntage Quasimodogeniti processio und processus von den 
Griechen vorzugsmweife nooßaoıg genannt wurde. Eben fo die Did 
nung und Meidefolge der Communilanten bei den Oblationen und ber 
Euchariſtie. Alles dieſes aber gehörte zuc Arcanbitciplin, und wurde 
den Augen der Kateyumenen eben fowohl als der Profanen entzogen. 

Nur zur Zeit der Sacrorum publicorum wurde bie Bedeutung 
von Processio 

4) als feierlihe und Sffentlihe Aufzüge für 

ewiffe religiöfe und Firhlihe Swede vorbern 

hend, wie dieß Wort noch jegtin den Syſtemen der 
griehifchen und römifhen Kirche gebraudt wird. 

an nimmt gewoͤhnlich, um den Urfprung diefer feierlichen Aufzuͤge a 
erklären, einen dreifachen Entitehungsgrund an, nämlich die Analogien 
aus dem jüdifchen und aus dem heidniſchen Alterthume, fo wie befons 
derö aus der Erzählung des N. T. vom Einzuge Chrifti in Jeruſalen, 
wie er Mt. 21, 1—11. und in den Paralleiitellen befchrieben wird. — 
Und in der That konnten alle drei Urfachen zufanmenwirken. Zur 
Zeit der Sacrorum publicorum wurde Processio und Processus im 
alt=römifhen Sprachgebrauhe genommen, wonach es theils den Aufı 
marfd) des Heeres, theils den feierlichen Aufzug ber Confuln auf ben 
Circus maximus, theil® den Einzug der Kaifer und Statthalter in ihr 
Mefidenzen bedeutet. Die alten Griechen drüdten e6 durch zzoumm um 
rapanounn aus. Die Bpzantiner fagten no0xsooa und nPOXENSE, 
und brauchten es ſowohl im politifhen als im kirchlichen Sime. 
©. Steph. Baluzii Mliscellan. 3. Collect. vet. Monument. Tom. IV. 
p. 53. Der feierlihe und glänzende Aufzug, welchen bie Kaifer wu 
Gonftantinopel alljährig an gewiffen Tagen zu halten pflegten, bie 
vorzugsweiſe poxevoog, wie man unter andern aus Leonis Diacen 
Histor. L IV. c. 7. p. 64. (edit. Niebuhrii 1828) erſieht. Hiei 
heißt es vom Kaifer Nicephorus: TIoöxevoov dE xara z7v Tov awir- 
oc avalnıyıy xara T0 eldıaukvor Eiw Tauywv ini T7y xalovudrm 
Ily;nv nomoaulvov Tov RBaoıkkwg (vewg de Tavın nepıxaling Ti 
Gzoroxın dedounsa) diauaynrıg — avridamver etc. — Döogleich 
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fer Aufzug am Himmelfahrtöfefte, und wahrfcheinlich nach der Mut⸗ 
gotteskicche gehalten wurde, fo gehört er doch eben fo zu den politi= 
en Seierlichkeiten, toie der berühmte Aufzug des Doge von Venedig 
ı Dimmelfahrtötage. Aber die Nach⸗ und Umbildung folcher Feier: 
zeiten in kirchliche kann daraus leicht erklärt werden. 

Solche Aufzüge waren nun bie kirchlichen Processiones plenariae 
pompae solemnes bei gewiſſen feierlichen Gelegenheiten, bei ber 
chlichen Feier von Sieges:, Dank⸗ und Huldigungsfeften, bei der 
nfecration, Inthroniſation und Einholung der Bifhöfe, Metropo⸗ 
ne und Päpfte. Die Erzbifhöfe und Biſchoͤfe traten hierbei an die 
elle der römifchen Confuln und Kaifer, und es warb dabei alle Pracht 
b Kleidung ber Inſignien, welche mit der Würde der Kirche nur 
mer vereinbar fhien, an den Tag gelegt. 

Dem Borwurfe nun, daß man etwas Profanes in das Chriften- 
ma übertrage, fuchte man durch die Bemerkung zu begegnen, daß 
on im 3. T. häufige Beifpiele folcher Feierlichkeiten vorfämen, wel: - 
: man unbedenklich nachahmen koͤnne. Man berief ſich auf die Chöre 
: Sänger und Zungfrauen zur Siegesfeier, wie 2 Mof. 15. 1. 20, 
. Richt. 11, 34. 21, 21. 1 Sam. 10, 5. 18, 6. 7. Pf. 68, 26. 
ſ. w. — Nod mehr Berehtigung und Aufforderung aber glaubte 
in in der Erzählung des N. T. vom Einzuye Chrifti in Serufalem, 
t. 21, 1—11. zu finden. Solche Sreudenzüge wurden daher auch 
6 Osanna genannt. Vergl. Hieron, ep. 145. Eine voliftändige 
efchreibung einer kirchlichen pompa solennis giebt Polydor. Vergil. 
ı invent. rer. I. VI. p. 295—96. Es beftätigt fich dies 
mnad unfre obige Behauptung, daß ſich aus den 
nalogien des heidnifhen und jüdifhen Alter: 
ums, fo wie aus der evangelifhen Geſchichte des 
.T., dDiefpätern Firhlien Proceffionen genügend 
Plären laffen. 

Wie leicht ſich nun auch der Uriprung biefer feierlichen, kirchlichen 
czuͤge nachweifen läßt, fo wenig ift man doch über das Alter diefes 
ebrauchs gleicher Meinung. Gewoͤhnlich legen Batholifche Schriftfteller 
u Eicchlichen Proceffionen ein hohes Alter bei, und leiten fie theils 
6 dem 4. T., theild aus der apoflolifhen Zraditionsanorbnung ab. 
agegen haben andere Schriftfteller diefer Gonfeffion über diefen Ge: 
uftand freier und richtiger geurtheilt. Beſonders verdienen die Be: 
mtungen beacytet zu werden, welche man in Binterims Denkwuͤrdig⸗ 
km Thl. IV. Bd. 1. p. 555 findet. Der Verfaffer fagt bier p. 560: 
Benn ſchon bie Proceffionen an ſich nicht zum Weſen der Religion 
wbören,, fo find fie doch mit der dußerlichen Ausübung berfelben fehr 
mg verbunden, Daher jede Religion, die jüdifche ſowohl wie die heid: 
sifche , ihre Bittgänge und Proceffionen hatte. Nach diefen Grund: 

kann man die Proceffionen von der Epoche ableiten, wo dem 
Bhriftentyume freie und öffentlihe Religionsuͤbung geflattet wurde. 
Ran trifft zwar in einigen ältern Kirchenvaͤtern auf Stellen, die eine 
Proceffion auszudrüden fcheinen; allein mir wollen hiervon feinen 
Bebrauch machen. In den Beiten der Verfolgung, wo die Chriften 
aum in den Gräbern und unterirdifhen Höhlen ficher waren, darf 
nan keine Umgänge, keine feierlichen Bittgänge ſuchen. Doch iſt es 
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„möglih, daß bie Chriften in den ruhigen Zmwifchenzeiten, auch ſelbſt 
„in den erften Sahrhunderten bei befondern Antäffen, oder an ben 
„beftimmten Tagen, bier und dort einen, obſchon nicht fehr feierlichen 
„Umgang, oder eine Proceffion hielten. Wir können fogar hierfür aus 
„dem Jahre, wo die Verfolgung Diocletians wüthete, ein Beiſpiel 
„aufweifen, das nicht beftritten werden kann. Als im Sabre 290 der 
‚Leib des kurz vorher bingerichteten Märtyrer Bonifacius aus Tarfus 
„nah Rom gebracht wurde, ging den Ueberbringern die römifche Mas 
„tone, Aylais, mit vielen Klerikern entgegen. Dieß war gewiß eime 
„Proceſſion. Aber eine noch frühere finden wir in’ den Maͤrtyreracten 
„des heiligen Cyprian. Sein Leib wurde in der Nacht in einem gro⸗ 
ben Triumphe bei einem Fackelzuge von der Gerichtöftelle in das Haus 
„des Macrobius getragen. Dieb gefhah in der Mitte des dritten Jahr 
„bunberts, im Sabre 258. Dergleihen nächtliche Proceffionen ſcheinen 
„in damaligen Zeiten in Afrika nichts Ungermöhnliches gewefen zu ſeyn. 
„Denn in den Märtyreracten der Heiligen Montanus, Lucus, wie 
„auch davon gefprohen. Es unterliegt alfo keinem Zweifel mehr, def 
„ſelbſt vor der Friedensepoche die Proceffionen in der Kirche angenems 
„men waren.‘ 

Dagegen nun erinnert Augufti mit Recht, 

1) daB die Beweife aus den Märtyreracten ent 
lehnt, mit großer Vorſicht zu brauden find, und 
daß es nicht rathſam fei, fi allein darauf zu 
berufen; 

2) die angeführten Sälle find alle Begräbnis 
proceffionen. Mit diefen aber hat es eine ganz eigene Bewandt 
nid. Die Heiden hatten ſchon aus Aberglauben einen gemiffen Reſpect 
vor den Verftorbenen, und hielten e8 für große Rohheit und Impietaͤt, 
die Begraͤbnißfeierlichkeiten zu flören. Schon in der Formel: Relk- 
gionem alicui praestare drüdt fi diefe Sefinnung der Römer deutlich 
aus. Wir haben au bejlimmte Zeugniffe darüber bei Origines contra 
Celsum 1. IV. c. 18. — Lactant. Institut. divin. I. V. e. 11. — 
August. de eivitate Dei I. I. e. 12. I. Vll. c. 24. u. a. 

Wenn nun Überdieß die Chriften bei Beſtattung ihrer Tobten fid 
nıh tem Herkommen richteten und ihre Todtenfeier nicht am Tage, 
fondern des Nachts, wie e8 bie römilche Eitte erforderte, veranflaltes 
ten, fo war für die heidniiche Obrigkeit auch nicht einmal ein Schein⸗ 
grund zu einem Derbote vorhanden. Denn ein Leichenconduct war 
nah römifhen Belegen fo wenig verboten, daß vielmehr die Unter 
laſſung deſſelben für eine große Unanftändigkeit oder wohl gar Ruchle⸗ 
fiykeit gehalten wurde. Wir finden daher auch, daß den chriſtlichen 
Brerdigungen am Tage Schwierigkeiten und Hinderniffe in den Weg 
gelegt wurden. In den Fallen aber, mo man ben Chriften die Beerdigung 
der Mürtprer nicht geftatten mollte, finden wir auch eine das Märtp 
rerthum felbft nicht ſcheuende Widerfeglichkeit der Chriften, und daß 
fie theils mit Lift, theils mit Gewalt den theuern Ueberreften der Zeus 
gen der Wahrheit die legte Ehre des Begraͤbniſſes erwieſen. Solche 
Säle findet man Euseb. hist. eccl. I, IV. c. 15.1. V. ec. 2% 1 ViL 
e 11.1. VI c. 6. 1. IX. c. 10. 

Nun wollen wir zwar keineswegs leugnen, daß die Begraͤbniß⸗ 
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nierlichleiten ber alten Chriften Proceffionen genannt werden koͤnnen, 
mb auch zumellen fo genannt wurden; aber dennoch ift dieß nicht ber 
swöhnlidhe Sprachgebrauch. 

Man nimmt gewöhnlich an, dag die Arianer Veranlaffung gege: 
m hätten, dergleichen Proceffionen in der katholiſchen Kirche einzufühs 
m, und wir würden darum abermals ber Erſcheinung begegnen, daß 
Mretiler Vorbilder der Nachahmung bei den Mecytgläubigen geworden 
nd. Allerdings beruft man ſich bier auch auf beftimmte Thatſachen. 
ſas Erzählungen bei Socrat. h. e. I. Vi. eocl. 1. VIIL c. 8. und Sozom. 
Ist. erhellt ganz. deutlich, daß bie Arianer in Conftantinopel, welchen 
Upesbofius der Große blos in den Vorſtaͤdten ihren Gottesvienft zu 
item erlaubt hatte, nicht nur an den Selten, fondern auh am 
kbeuten und erſten Wochentage, des Nachts und am Morgen 
wttesdienftlihe Aufzüge oder Procelfionen hielten. Beide Meferenten 
mähnen nicht blos ihrer das arianifhe Glaubensbefenntnig aus: 
wbdende Wechſelgeſaͤnge, fondern fayen auch ganz beſtimmt, daß ihre 
Ingenden Daufen aus der Stadt und durch die Stadt zu ihren Vers 
ammiungsorten gezogen wären. Was find das anders als Proceifio: 
un? Roh mehr beitätigt dieß das Verfahren des conftantinopolitani: 
hen Parriachen Chryſoſtomus. Diefer naͤmlich hielt es für das Rath: 
lemfte, das fo viel Beifall findende Beifpiel der Arianer nachzuahmen 
und den von Brifo geführten und bomoufiaftifcye Lieder und Antipho⸗ 
nen fingenden Haufen der Katholiſchen filberne Kreuze und brennende 
Vachsfackeln vortragen zu lafien. Wenn dieß keine Proceffionen feyn 
felen , fo möchte man wohl fragen, was fonft diefen Namen führen 
Uame? Man könnte hoͤchſtens fagen, daß es keine foldhe Ritaneien wa⸗ 
um, wie die Bußyänge varzugsweife genannt wurden, von denen gleid) 
De Rede ſeyn wird, fondern daß fie einen andern Charakter und eine 
volemifche Tendenz hatten. Es kam auch wirklich zwiſchen den ariani⸗ 
Men und karholifhen Proceffionen zu blutigen Kämpfen, weshalb der 
Keifer Arcadius den Arianern dergleihen gottesdienftliche Uebungen 
uuterfagte. Die Katholifhen Aber (dieß find die eigenen Worte des 
Bezomenus Vill. 8.), welche auf dieſe Weife und aus diefem Grunde 
m fingen angefangen hatten, blieben bis auf den heutigen Tag bei 
fer Sitte. \ 

So gewiß es nun aber aud nach dieſen umverbäcdhtigen Zeugniffen 
RB, daß am Ende des 4. Zahrhunderts die Arianer in Gonftantinopel 
uf Proceſſionen gehalten und zue Einführung derfelben bei den 
Acholiſchen Gelegenheit gegeben haben, fo würde es doch voreilig feyn, 
Se Arianer überhaupt für die Urheber der Proceffionen auszugeben. 
6 tann dieß nur mit Einfhräntung auf Conftantinopel ale richtig 
Angenommen werden. 6 fcheint aber, daß manche Schriftiteller aus 
Beforaniß vor einem häretifhen Urfprunge dieſes Zeugniß lieber ganz 
wie Stiifhhroeigen übergangen haben (mas audy in der Binterimſchen 
Darftelung geſchehen ift); oder daß fie, um das Alter der Procefjionen 
Hefer herabzufegen und als eine römifhe Erfindung darzuftellen, zu fo 
geswungenen und fpisfindigen Erklärungen, wie fie Bingham macht, 
ihre Zuflucht nehmen. 

Aber diefe an fic ziemlich geringfügige Beſorgniß ift ſchon bee: 
halb unnöthig, weil man ſchon frühere, und wie es ſcheint, vom 
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Arianismus ganz unabhängige Spuren dieſer Sitte ſindet. Es gehoͤrt 
dahin ganz vorzüglich das Zeugniß Bafılius bes Großen. Diefer be 
richtet (Basil. M. ep. 63. ad Neocaesar. p. 97), daß in feiner Vater 
ſtadt der Geiſtlichkeit manche liturgifche Einrichtungen (3. B. die Mocturs 
nen, die Antiphonen, das Pfalmfingen u. a.) mißftelen, weil fie zu 
Zeit Gregor's des MWunderthäters noch nicht eingeführt geweſen wären, 
Darauf erwiebert ee, daß ja auch die Kitanelen, deren 
fie fih jegt bedienten, damals gu Öregors Seiten 
noch nicht gebräudhlich waren. Selbſt Bingham (V. 28, 
muß eingeftehen,, daß diefe Litaneien, weldye früher nicht bekannt wis 
zen, von den übrigen liturgiſchen Gebraͤuchen und der gewoͤhnliche 
Dialmodie unterfhieden werben müflen. Da nun Gregor. Thaums- 
turg. um das Jahr 270 ftarb und biefer Brief im Jahre 874 ges 
ſchrieben worden (vergl. Roͤßlers Bibliothek der Kirchenväter Thl. 7. 
p. 1385 — 136), fo muß alfo die Einführung bdiefer Litaneien in New 
Cäfarea in die Zwifchenzelt von 270— 374 fallen, alfo weit frühe, 
als in Gonftantinopel. | 

Das Ergebniß alfo unfrer Unterfuchung über das Alter der Pre 
cefiionen Im Kultus der Chriften dürfte fi) dahin geflalten: Pros 
ceffionen jener Battung, die wir anderwärts unter 
dem Ylamen der Supplilsationen, Rogationen, £b 
taneien beſprochen Dben, gehören gewiß for 
dem 3. Jahrhunderte an. Ein Beifpiel der Procefs 
fionen zur Derberrlihung eines Dogma finden 
wir im Zeitalter des Chryfoftomus, und Proceſſio— 
nen, welche als Danks und Sreudenfeſte angefehen 
werden Pönnen, bildeten fi von der Zeit an, wo 
das Chriſtenthum Staatsreligion wurde, fehr häus 
fig und firirten fih bald auf gewiffe Zeiten, die 
im Laufe eines Jahres wiederkehrten, oder wun 
den auh durch außerordentlihe Peranlaffungen 
herbeigeführt. Unter bie hertlichſten Proceffionen dieſer Art ges 
hört die vom Kaiſer Theodoſius veranftaltete Siegesfeier, welche von 
Socrat. hist. eecl. I. Vil. c. 23. befchrieben wird. \ 

ID) Derfhiedener Swed der Proceffionen und 
verfhiedener £intbeilungsgrund derfelben. — Ad 
1et man auf die Schilderung diefer Proceſſionen, fo ergiebt fi, daß 
einige die Abſicht hatten, als Eichlihe Bitt: und Bußgaͤnge in De 
mutb Vergebung der Sünden und Abwendung von 
Strafen und Befabren zu erbitten; andere aber als Auſ 
zuge der gläubigen Menge erfchienen, welhe Dank: und Srew 
denfefte feyn follten. Bon den erftern haben ˖wir weitläuftiger 
bereit6 im Artitel Bußtage 1. Bd. p. 810 ff. und Litanei 8. Bo. p. 
196 gehandelt. Dort haben wir gezeigt, daß diefe Tage die Namen 
supplicationes, rogationes, litaniae etc. führten. Wir verweifen ba 
auf zurüd und haben es hier nur mit denjenigen Proceffionen zu hun, 
die ald Dank⸗, Freuden» und Verherrlichungsfeſte gelten follten. 

Diefe theilen ſich wieder ein in außerordentliche und im folche, bie 
an beilimmten Zagen im Jahre wiederkehren. Die erflern, veranlaft 
durch wichtige Siege, durch feierlihe Einholung hoher kirchlicher Beamten 
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mb dergleichen, beriihren uns auch weniger. Mehr aber bie letztern, 
md zwar diejenigen, welche entweder durch Kirchengefege beſtimmt oder 
ur alte Traditionen und Obfervanzen empfohlen find, und, wenn 
uch nicht allgemein, doc, mehrern Gegenden und Didcefen gemeins 
haftlich waren, mit einem Worte, die in der alten Kirche üblichen 
muptprocellionen. 

Einige, wie 3. B. Nicol. Serarius de sacr. process. p. 90—92, 
den von einer Sonntagsproceffion, welche der römifche Bifchef Ygas 
aus im 6. Jahrhunderte angeordnet haben fol. Allein das darüber 
Beiagte iſt entweder nicht Elar und deutlich ausgedruͤckt oder enthält 
im hiſtoriſche und faktiſche Unrichtigkeit. Wenn vom Biſchofe Agape⸗ 
w gefagt wird: Hie constituit processiones fieri diebus dominieis, 
6 tann dieß weder fo viel heißen, daß jeden Sonntag eine Volkspro⸗ 
Won ſeyn fol, noch, daß alle Proceffionen nur am Sonntage gehals 
m werden follen; denn wider beides ftreitet das Beifpiel ber alten 
Brche und der täglihen Erfahrung, — fondern nur fo viel, daß 
ud an den Sonntagen Proceffionen gebalten 
»erden dürfen. Um fi von der Nichtigkeit diefe® Sinnes zu 
kberzeugen, darf man fid nur an den Grundfag ber alten Kicche erin: 
wen, daß an Sonn= und Felltagen weder Faſten⸗- noch Bußübungen 
mgeflelt werden durften, fondern daß fie nur als Sreudentage behan⸗ 
belt werden folten. Wenn alfo der fonft fo eigenmächtig und durch⸗ 
weifend handelnde Agapetus auch an den Sonntagen Proceflionen 
merhnete, fo muͤſſen diefe einen andern Charakter, als den der bloßen 
Befhbungen gehabt haben; denn fonft würde man ihm von allen 
Geiten ber vwiderfprochen haben, da ja etwa 50 Sahre fpäter einer 
hiner Nachfolger, Gregorius der Große, ungeachtet feines hoben Anfes 
hend wegen feiner Unterbrechung der Quinquagesima fo viel Mißfallen 
und Widerſpruch erregte. Es bleibe daher nichts uͤbrig, als die Pros 
for der GBeiftlihen vor dem fogenannten Hochamte oder der Missa 
wiemnis. — Diefelbe Bewandtnig hat es auch mit den Feſtproceſſi io: 
wu, been wir feit dem 6. oder 7. Jahrhundert häufig erwähnt fins 
ve. Dan muß fich nicht durch den Namen Litaniae taͤuſchen laſſen, 
we zwar nad dem oben bemerkten Sprachgebraudye vorzugsweife von 
wa fogenannten Buß⸗ und Bittgängen gebraucht wird, in welchen 
nen Bott bei gemwillen allgemeinen Calamitaͤten um Huͤlfe und Er⸗ 
men anrufte. Allein nad und nad) erweiterte ſich die Bedeutung 
Wi Wortes, und ed wurde auf alle Proceffionen, audy auf die über: 
gungen, die mehr Dank: und Sreudenzüge waren. Die muß man 
Men daraus abnehmen, da Gregor der Große von vier Feftproceffionen 
mw Savenna (am Feſte Johannis, des Apoſtels Petrus, des heiligen 
Kpeimaris und am Jahrestage ber bifhöflihen Gonfecration, genannt 
Kstalis episcopi) redet, bei welchen der Bifhof im Pallio erfcheint. 
Na) Anastasii Lib. Pontif. Serg. 1. ‚hat Papſt Sergius I. (am Ende 
ws 7. Jahrhunderts) verordnet: Ut in diebus Annunciationis, Nati- 

et Dormitionis S. Dei Genitricis semperque Virginis Mariao 
w 8. Simeonis, quod Hypapantem Graeci appellant, Litania 
(Ü q. Processio) exeat a S. Adriano et ad S, Mariam populus 
keurrat. Wenn auch dieſe Verordnung erft von Sergius Il. oder 
ins noch fpäterer Zeit herrühren follte (was befonber6 wegen bed Fest. 
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/ 
nativitatis et dormitionis nöthig fcheint), fo bleibt e8 immer n 
würdig, daß fchon frühzeitig befondere marianifhe Proceſſionen 
nöthig erachtet wurden. Gehen wir zu einigen dieler Proceffionen uͤ 
die ſchon in der alten Kirche als Dank: und Jubelfefte gefeiert ı 
den. Wir rechnen dahin zunädft 

1) die feierlihe Proceffion am Palmfonnta 
(Vergl den Artikel Palmfeſt.) Bel Ddiefer Proceffion fand ber 
braudy der Palmen oder anderer gemweibhter Baumzweige, der Blun 
weißen und farbigen Kleider, der Fahnen und Kreuze (vexilla et « 
ces, wie ed in den Statuten Lanfranc's vorgefchrieben wird) St 
desgleichen da8 Derumtragen des Evanyeliums (Mart. Gerbert. Lit 
Alem. Disquis. X. p. 995), die Sitte des Palmefeld in natura ı 
in. eifigie (vergl. den Artikel Palmfonntag), Wir finden Ddiefe 
cefjion vom Ende des 7. Jahrhunderts an faft allgemein. Mäl 
man an, daß Gregor der Große zuerft in der Quinquagesima Pri 
fionen eingeführt, fo würde dieß bald nachher, in Beziehung auf die 
640 nun ausgebrodhenen Öfterftreitigkeiten, die nächte Veranlaff 
zu der durch das N. X. felbft empfohlenen Palmproceffion gege 
haben. Diefe aber würde den Proceffionen zum Sohannitfefte, fo 
an den Marien und Apofteltagen zum Morbilde gedient haben, wi 
freilich der etwas fpätere Urfprung diefer Feierlichkeit, vorausgefegt 1 
den müßte — eine Annahme, welche bei dee Unficherheit der Nacht 
ten feine große Schwierigkeit haben dürfte. 

2) Die Öfterproceffion. Sie kann als eine Doppell 
angefeben werden. Die erfte bezog ſich auf die feierliche Taufe, di 
Saupttermin das Sabbatum magnum war. Da nun zumeilm 
einem Drte, wie 3. B. in Antiohien an diefem Tage gegen A 
Katechumenen getauft wurden (Chrysost. Ep. 1. ad Innocent, et I 
ladii vita Chrysoston:. e. 9.), fo laßt fi) die Zweckmaͤßigkeit oder N 
wendigkeit einer durch eine Proceflion zu bewirkenden Drdnung U 
denken. Anfangs gefhah die Zaufe in der Bigilie und wurde erſt 
in der Nacht beendet; fpäterhin (nah Einführung der Kinderta 
wurde fie in der Morgenftunde gehalten. Aud mit Abfcyaffung 
Tauftermine blieb diefe Zaufproceffion und wurde mit den Oftergn 
fionen vom erften Öftertage bid zur Octave (oder dominica in al 
in Verbindung gefest. In Ruperti Tuit. de off. divin. L VI 
20. wird die Feierlichkeit ausführlich befchrieben, und ce. 21. heiße 
Nos Processionem agimus solemnem, nosque et loca nostra ada 
gimus aqua benedicte in honorem ejus diei, quo jussi sumus ba 
zari in nomine patris et filii et spiritus s. Der von Gere 
(p. 122) anyeführte Ordo Romanus hat: Die sancto Paschae 
duti solemnissimis vestibus onmnes Clerieci convenientes ad si 
nem ad S. Mariam majorem, primitus cantent tertiam. Qua fi 
respersi aqua sancta, quae postridie collecta est in fonte, tam | 
quam et omnis populus, procedent cum omni decore, eum erse! 
et thymia meateriis, procedentibus etiam sanctis Evangeliis, cam 
tes Antiphonas processionales. 

Das Waſſerſchoͤpfen in der Oſternacht (wovon fi auch nod 
der evangelifhen Kirche einige Epuren finden) und die Conſecra 
des Zaufwaflere fürs ganze Kirchenjahr ſteht nody in Werbindung 
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dieſer alten, fchon im Aten Sahrhunderte allgemein gebräudplichen 
Zaufproceffion. 

Die andere, ſchlechthin fogenannte Diterproceffion, zur Freuden⸗ 
bezeugung über die Auferfiehung des Heilandes, hatte ihren Grund in 
der evangelifchen Erzählung, Mt. 28, 7—8., und daher entitand auch 
die Benennung Galilaea, worüber fi Rupert. Tuit. de offic. divin. 
LV. e. 8. fo ausdrüdt: Locus ille, quo processionem suprema 
katione terminamus, recte a nobis Galilaea nuncupatur. Dei den 
Sriehen wurde Fer. Ill. Paschatis vorzugsweife TuAslula genannt, 
weil an dieſem Tage die Hauptproceffion war. Gewoͤhnlich aber find 
We Dfterproceflionen bei den Griechen regellofe Züge und Volkshaufen, 
miche unter dem Rufen: Xoıozös avdoın, aAnIwg uvlarn u. f. w. 
mmberfchiwärmen und mandherlei Unordnungen verurfahen. Um ders 
Heichen zu verhüten, hat man fie im Abendlande ganz abgeſchafft, oder 
uch blos auf einen einfachen Umzug um die Kirche oder um den Altar, 
wie bei der Missa solennig jeden Sonntag beſchraͤnkt. 

Da wir bier mehr Diejenigen Proceffionen befprehen, welche 
Kreude und Dank ausdrüden, fo find die Supplicationes, Regationes 
Wer Litaniae, welche Mamercus in Gallien und Greyor der Große in 
Rem in der Woche vor Himmelfahrt zwifhen Rogate und raudi 
mordneten, nicht zu berühren, fondern fie gehören zu den beiden Arti⸗ 
ln Bußtage und Litaneien, wo audy das Möthige darüber erinnert 
sorden ift. 

Auch die Fronleihnamsproceffion können wir hier übergehen, da 
wie. im Artikel Fronleichnamsfeſt Bd. 2. p. 154 eine Beſchreibung 
davon gegeben haben. Bekanntlich gehört fie im roͤmiſchen Katholicis: 
mus zu den glänzendflen Ricchlichen Aufzugen. — Auffallend ift eg, 
va in der Binterimfhen Darftellung, deren wie oben Erwähnung 
xthan haben, der Ftonleichnams-Proceſſion gar Peiner Erwahnung 
peſchieht. Im Mittelalter ift aud) noch die Rede 

3) von einer monatlidhen feierlihen Procefs 
fion. Nach einer Verordnung von Snnocenz Il, (feit 1198), in der 
w beißt: Scatuimus et mandamus, ut singulis mensibus semel fiat 

lis processio, seorsim virorum, ac seorsim, ubi fieri potue- 
* mulierum — pro liberando terram sanctam (Harduini Coll. 

I. Tom. VII. c. 5.) fol ale Monate eine feierliche Proceſſion 

ten werden. Daß dieß fhon vor Innocentius geſchehen fei, wird 

Binterim bezweifelt, und die Monatsproceffion zu den außerors 
Bere gerechnet. Das beigefügte: pro liberando terram sanctam — 
Dot die leute Vermuthung zu begünftigen und nur für ein Zeitalter 
Ayaflen, wo man Hoffnung hatte, Palaflina den Saracenen zu ent⸗ 
sen. Dennoch fcheint fie in mehrern Ländern permanent geworden 
D fm und dieß um fo mehr, da es bei diefer Hoffnung nicht heißen 

: Cessante causa, cessat eflectus. Uebrigens findet man im 
2. Jahrhundert kirchliche Verordnungen wegen Monatslitaneien. So 
Bet ſchon Cone. Toletan. XVH. a. 694. can. 6. feftgefegt: Decer- 
Bmus in commune statuentes, ut deinceps per totum annum in 
mmetis duodecim mensibus, per universas Hispanise et Galliae 
wevincias, pro statu ecclesiae Dei, pro incolumitate principis 
etri atgue zalvatione populi et indulgentia totius peccati et & 
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eunctorum fidelium cordibus expulsione Diaboli, Exomologeses ro- 
bis gliscentibus oelebrentur , quatenus tum generalem omnipolene 
Dominus adflictionem perspexerit, ct delictis omnibus miseratus 
indulgeat, et saevientis Dieboli incitamenta ab animis omnium 
procul efficiat. Aus biefer Einrichtung iſt unleugbar der Urfprung der 
-monatlihen oder halben Bußtage, wie fie in der evangelifchen Kirche 
bin und wieder fonft gebräudhlidy waren, und zum hell auch mohl 
noch jegt gebräuchlich find, abzuleiten, nur mit dem Unterfchiede, daß 
an die Stelle des Bußumganges ein YBußgottesbienft gefegt wurde. 

4) Don Weibnadhts:Proceffionen finder man 
Feine Spuren. Denn bie Fer. IV. Nativ. Chr. oder Festum 
Innoe, fonft im Bisthum Conſtanz gewöhnliche in Eckehardi de Casib, 
S. Galli e. 1. befchriebene, glänzende Proceffion, war, wie aud Biss 
terim (p. 569) bemerkt, „mehr ein Kinder: als ein Kirchenfeſt.“ 
Dennoch follte man gerade bei diefem, eine fo große Mannigfaltigtrit 
barbietenden Feſtcyclus folche Feierlichkeiten am erſten vermuthen. Aud: 
würde die biblifhe Erzählung Luc. 2. von den Hirten auf dem Felde 
und der Erſcheinung der himmliſchen Deere einen hinlaͤnglichen Grund | 
und Stoff zu Aufzügen dargeboten haben. Der Unterlafjungsgrund ſcheint 
allerdings zunaͤchſt in der Jahreszeit und im Klima zu liegen, welde 4 
in den Abendländern, und befonders im Norden, Aufzügen außer der vr 
Kirche nicht guͤnſtig waren. Aber es iſt auch nicht unwahrſcheinlich, 
daß in der alten Zeit bie Saturnalien, Ludi juveniles und Speotacula 
ber Heiden, welche die Chriften verabfcheuten, eine Veranlaffung wur 
den, alled zu vermeiden, was einer Gleichſtellung ber Chriften mit ben 
Heiden aͤhnlich fehen konnte. Blos bei dem zum Weihnachtscyclus 
noch gehörenden Festo trium regum oder Epiphania findet man etwas 
einer Proceffion Aehnliches, nämlich den Aufzug der heiligeg drei Koͤ⸗ 
nige. Aber e8 zeigt fich fogleih, daß die mehr ein volksthuͤmlicher 
Gebrauch, als eine kirchliche Einrihtung ſei. Selbft die ehemals im 
Coͤln üblihe Procelfion an diefem Tage kann nicht unter die lcgterm 
gerechnet merden und wuͤrde überdieß nur eine Lokalproceffion feym.. 
Denn nad) Herrm. Cronbach hist. trium regum. Colon. 1654. £. 
p- 784, war ed der Magiftrat zu Coͤln, welcher im Sabre 1187 3 
Yowendung der der Stadt drohenden Kriegsgefahr das Decret erließ: 
Ut quotannis in Pervigilio Epiphaniae totus senatus cum XLUV. 
de plebe, cum Doctoribus, Protonotariis, Secretariis et accendß 
scu famulis togatis sub Curia collecti Capitoliun petant, ibique 
fusis consuetis precibus, inde summum templum adeaut, San 
Tres Reges venerentur et oblatis donis post orationem ad rei m® 
moriam perpetuanı honorent, postea ad Senatorium Sacellum omnet' 
vi juramenti se conferant: ibi concio solemnis habebitur et sacrum' 
cantabitur ad Dei C. M. S. Dei Genetricis et cooelitum omnium:: 
gloriam. Zur Zeit des Verfafferd aber muß diefe Seierlichkeit nicht 
mehr Statt gefunden haben; denn er fegt den frommen Wunfd hinzu: 
Hlaec tamen pietas, optandum, ut reviresceret, et hac ratione, velat 
Clientes, Patroni, suum obsequium personale, ut vocant, exhibe-' 
rent, quorum praesidio sic aucta fuit civitas et ab hostibus custodita. - 

Nach Gavanti thesaur. sacr, rit. T. I. p. 162 fol, nad alter 
Drbnung, jeder Missa solemnis (i. e. principalis et conventualis, 
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festis solemnioribus oantatur, in qua nihil omktitur, quod 
unitatem indieandam spectat) eine processio vorangehen. 
ee darunter blos der feierliche Aufzug des zur Adminiſtration 
e gehörigen geifllihen Perfonale zu verftehen, alfo diefelbe blos 
Kirche beſchraͤnkte processio cleriealis, wie fie jetzt in ber 
e Fer. V., VI. und VII. Statt findet. 


igens muß noch erwähnt werden, bag von biefen kirchlichen 
ven, bie zu einer beflimmten Seftzeit im Jahre wiederkehrten, 
eder völlig allgemein in der römifchen Kirche ober body gemeins 
inem Lande begangen wurden, bie Rocalproceffionen noc zu 
ben find. Faſt jede größere Stadt in der katholiſchen Chriftens 
e dergleichen, bie ſich theils auf befondere Reliquienſchaͤtze, 
r Zhatfachen der Ortsgefchichte und andere Eigenthümlichkeiten 
. Dergleihen Proceffionen waren fonft zu Bruͤſſel, in wele 
treuzigung des Deilandes vorgeflellt wird; bie Proceffion, bie 
Einwohnern zu Nivelle jährlih zu Ehren ber heiligen Gers 
alten wird; bie Proceffion unſers Heilandes auf dem Berge 
die man am Charfreitage zu Courtray anſtellt; die Procefiion 
akranzes, welche von den Dominikanern zu Venedig gehalten 
uch pflegt man befondere Zeiterelgniffe durch feierliche Proceſ⸗ 
bezeichnen. 


Art und Weife die Proceffionen 3u Balten. 
diefen Punct findet man manche gute Nachricht bei Binterim 
65 fe Man wicb ſich über bie große Mannigfaltigkeit und 
ssbeit beim Proceffionswefen dicerer und neuerer Zeit nicht 
. wenn man theild die Werfchiedenheit ber Zeit, Verfaſſung 
iſer, politifcher und äfthetifcher Grundfäge, theils die verſchie⸗ 
ten und Claſſen der Proceffionen felbft naͤher betrachtet. Nir⸗ 
mte fi) die herrſchende Denkart und der Zeitgeſchmack beutli: 
n, ale gerade bei dieſen kirchlichen Anſtalten, welche ihrer 
ich mehr oder weniger nur ein Product berfeibers waren. Auch 
n ber Natur der Sache, daß ein kirchlicher Bitt⸗ und Buß: 
‚bei man in Demuth Vergebung ber Sünden und Abmwendung 
fen und Gefahren erbitten wollte, von eier ganz andern 
ıheit und Einrichtung feyn mußte, als ein Aufzug der glaͤu⸗ 
mge, welche ein Dank: und Freubenfeſt ſeyn follte. don 
'ergil. de inventorib. rer. J. VII. p. 895 fagt: Atinre 
keta, saepe publice supplicanıus,. ut, qui metum malorum 
reramus supplicando postea optati compotes et securl gau- 
ie Deo gratias agamus. Die Hauptlorge und das Verdienft 
: befland darin, zu verhüten, daß die Buß: und Bittgänge 
pe in ein bloßes opus operatum außarteten, theil® nicht zu 
Ken Acte der Zrauer= und Soffnungslofigkeit würden; bie 
nd Freudenzuͤge ſich aber nicht. in eine bloße Volksbeluſti⸗ 
vandelten, wobei des Herrn nicht gedacht und die Demuth 
würde. Wenn fi auch nicht behaupten läßt, daß die Kirche 
Abfiht immer erreiche habe, indem fie oft genug durch Un: 
‚ Rohheit und Aberglauben vereitelt oder erfchwert wurde, fo 
we doc menigfiend zu gewilien Zeiten vorgefchmebt, wie aus 
yanbbu IV. 16 
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den von ihrer Seite getroffenen Anftalten und Einrichtungen, wenn 
man fie näher betrachtet, ohne Schwierigkeit zu erkennen ifl. 

1) Die erfle und vorzüglichfle Sorge mar auf Beſtimmung und 
Erhaltung einer guten Ordnung gerichtet. Dazu gehörte aber zuvoͤr⸗ 
beifi, dab die Proceffion verfaffungsmäßig verordnet und angekündigt 
wurde, daß nicht jeder Volkshaufe willkuͤhrlich fi zu einer Proceffion 
ohne Genehmigung und Anführung der GÖeiftlihen und ohne Beobady: 
tung des vorgefchriebenen Ceremoniels conftitulren und nah Belieben 
ben Zug ablürzen oder verlängern burfte. 

2) Bei den größern Aufzuͤgen wurben nicht nur bie Geſchlechter, 
fondern auch die Stände und Claſſen von einander abgefondert, wie 
in Gregor's litania septiformis (vergl. den Artikel Litanei 3. Br. 
p. 197 ff.), welche in der Folge hierin als Mufter diente. Bel ben 
kleinern Proceffionen wurde blos, wie in ber Kirche auf Abfonderung 
der Geſchlechter gefehen. 

Man ging in ber Regel paarmeife und in einer gewiſſen Ent: 
fernung von einander mit niedergefenkten Bliden und ohne mit einans 
der zu reden. In dem Ordo eccles. Paris. in Martene de antiq. 
eceles. rit. Tom. Ill. p. 193 heißt ed: In processionibus bini et 
bini servato ordine et joxta distantia incedant, vultibus in terram 
demissis, in quibus omnino caveant, ne confabulentur. Hinſichtlich 
bes paarmeifen Aufzugs berief man fih auf Mic. 6, 7. oder auch wohl 
auf 1 Mof. 6, 19 — 20., fo wie auf die jüdifche Obſervanz. 

4) In Anfehung der Stelle, welche ber Klerus einnahm, finde 
man nad) Verfchiedenheit der Zeit und Umflände eine breifache Obſer 
vanz. 1) Die Klerifei eröffnete entweder den Zug, fo daß der Biſchef 
ber Erſte war, vor welchem das Kreuz und die Fahnen bergetzagen 
wurden und dann bie übrigen Kleriker paarweile und in ihrer Orks 
nung folgten. 2) Oder fie befand fi in der Mitte des Zuge, fo def 
das Volk theils voranging, theils nachfolgte, und fo am beten in Aufs 
fiht gehalten werben konnte. 83) Ober fie befchloß ben Zug, wobei bie 
. untern Kleriker wieder ben hoͤhern vorangingen und der Biſchof ber 
legte war. 

5) Duch das Moͤnchthum warb bei ben Proceffionen mande 
Störung und Abänderung hervorgebracht. Es gab Zeiten, wo fich bie 
Moͤnche des ganzen Proceffionswefens bemädhtigt und die Säcular 
geiſtlichkeit faſt ganz verdtaͤngt hatten. Bei den ſolennen Proceſſionen 
entſtand nicht ſelten ein Rangſtreit zwiſchen Moͤnchen und Pfarrer, 
und die vielen Beſtimmungen in den Ritualbuͤchern über bie Stete 
und die Tracht ber Mönche bei Proceffionen ift ein Beweis von ver 
Wichtigkeit, welche diefe Sache erhalten hatte. 

Auch die zahlreihen, mit den Möndsorden in Verbindung ſte⸗ 
benben Brüderfchaften (Fraternitates), 3. B. Fratres Coronse, S. 
Dominieci, S. Martini, Rosarii, Mariani u. a. brachten manche Ber 
änderung und Erweiterung hervor. 

6) Kür die Geifttichkeie galt nicht nur die fich von felbft verfles 
bende Vorfchrift ihrer Amtskleidung, fondern wir finden auch nach Ber 
fhiedenheit der Proceffionen befondere Beftimmungen. Bei folennen 
Dank- und $reudenzügen, 5. B. Palmarum oder Sronleihnam, muß: 
ten die Kleriker aller Ordnungen ben ihnen zukommenden hoͤchſten 
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mat, fammt allen Sinfignien und Attributen, und die Biſchoͤfe das 
alliam anlegen. Bei den Meinen Buß⸗ und Bittgängen war bas 
Iariale oder die Cappa gebräuchlich), worlber in Gavanti thesaurus 
(gende Erklärung gegeben wird: Cum igitur processio sit quaedam 
m populo itineraria conversio, recte pluviale adhibetur, quol, 
: diximus, sanctae conversationis formam designat. Die Nitual: 
id Gerimonialbücher find reichhaltig an Beſtimmungen aller Art, und 
an fieht daraus die Wichtigkeit, welche auf diefen Punct gelegt wich, 
wie ſich Zweckmaͤßigkeit und Geſchmack darin felten verkennen laſſen. 

7) Fuͤr das Volk wird bei freudigen Proceſſionen nicht nur eine 
Mändige, fondern auch ausgeſuchte und ihe Kleidung erwartet. 
W Jugend fol in der Regel in weißer And buntfarbiger Kleidung 
»d mit Blumen und Kränzen geſchmuͤckt erfcheinen. Schon im Sten 
ad 6. Sahrhundert kommen Beiſpiele vor, daß die Proceſſions⸗Theil⸗ 
chmer brennende Kerzen oder auch Meine Kreuze trugen, welche gleich: 
m zu Amuleten dienten. An die Stelle derfelben trat feit dem 13. 
ahrhundert der Roſenkranz (f. ben Artikel). 

Bei den Supplikationen follte das Ganze das Anfehen ber Trauer 
ad Buße haben, und ſich der Vorfcheift und Gewohnheit des A. T. 
Sack und Aſche gehen, nähern. Daher finden wir, daß alle Theil: 
ehmer in ganz ſchwarzer oder fchmarzgrauer Kleidung erfchienen, und 
af daher der Name Litania nigra entſtand. Deögleihen war ge: 
oͤhnlich die Proceffion mit entblößten Süßen mitzumachen, und «8 
ird oft geruͤhmt, daß felbft vornehme Perfonen und gekroͤnte Häupter 
4 aicht ſchaͤmten, ſich folhen Bußübungen und Demuthsproben zu 
nterwwerfen. Zur Zeit, wo die VBrüderfchaften zu blühen anfingen, 
fienen fie häufig bei den Proceffionen mit einem Sad ungethan, 
m Rüden entblößt und mit einem Tuche vor dem Munde Sie 
arden von ber befondern Art ihrer Buße Niniviten genannt. S. Po- 
‚dor. Verg. de rer. invent. I. VIl. c. 6. . 

8) Die von Chryfoftomus zuerft eingeführte Sitte ber Vortragung 
8 Kreuzes wurde überall nachgeahmt und blieb allgemeine Sitte. 
a, fie wurde fogar durch Staatsgefege anbefohlen. Es gehört vor: 
iglich hierher die Verordnung des Kaiſers Juſtinians Novell. 123. 
. 82. Omnibus autem Laicis interdicimus Litanias facere sine 
metis Episcopis et qui sub eis sunt reverendissimis Clcricis. Qua- 
s enim est Litania, in qua sacerdotes non inveniuntur et solen- 
ws grationes faciunt? Sed et ipsas honorandas cruces, cum qui- 
be et in litaniis ingrediuntur, non alibi, nisi in venerabilibus 
Iseis reponi: et si quando opus vocaverit ad litanias celebranlas, 
use solum ipsas sanctas crüces Accipere eos, qui consuete eas 
wetare solent et cum Episcopo et Clericis Litanias celcbrare, hoc 
sstodientibus sanctissimis locorum Episcopis, aut etiam eorum 
derieis et per loca judicibus. Si quis autem in hoc capitulo prae- 
entis nostrae legis virtutem aut transcenderit aut non vindicavecrit, 
raedictas poenas patietur, NMonasteriorun et reverendissimorunm 
fonachorum dispositione. Das Eegtere bezieht fi) auf die Kloſter⸗ 
rafen, indem die Klöfter ald Buß: und Zuchthäufer angefehen wurden. 

Der Kreuzträger hieß Crucifer, Signifer, Vexillifer, zumeilen 
uch Draconarius (mit Anfpielung auf die cömifchen Draconarios, 
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und auf ben hoͤlliſchen Drachen, welcher vor dem Kreuze und dem 
Daniere der Chriften flieht). Gewoͤhnlich wurde ein Diaconus oder 
Subdinconus dazu genommen. Auf jeden Sal folltgyder Traͤger in 
veste subdiaconali erfcheinen. Gavanti Thes. T. I. pı 505. 

9) Wenn man den Gebrauch der Fahnen von dem Labarum 
Conſtantin's des Großen herleitet, fo läßt fih um fo weniger dagegen 
erinnern, ba die Hauptinfignie diefer neuen Reichsfahne das Zeichen 
des Kreuzes war., fo dag mithin Sahne und Kreuz baffelbe und das 
gemeinſchaftliche Symbol und Emblem der Chriiten waren. Auch fl 
es ein gewöhnlicher Sprachgebrauch geworden, Labarum als gleichbes 
deutenb mit Crux und lum ecciesiasticum zu nehmen. S. Da 
Cange Glossar. s. v. Laiium. Wiederum wird vexillum für Crux 
genommen. Auch in dem alten Hymnus bedeuten die Worte: 
Vexilla regis prodeunt — 
nichts anderes, als das Kreuz, welches Chriftus den Sieger verkuͤndet. 
Veides, Kreuz und Fahne verbunden, findet man ‚[hon in Gregar. 
Turon. Histor. Franc. 1. V. c, 4. Auch bei Honor. Augustod. de 
laminar, ecel. 1. I. ce. 72. wird gefagt: Cum ante nos Crux et 
Vexilla geruntur, quasi duo exercitus sequuntur, dum hine inde 
ordinatim cantantes gradiuntur, Späterhin blieb die immer bie 
vorherrfchende Gewohnheit, zumal bei den feierlichen Aufzügen, wo « 
galt die flreitende und triumphirende Kirche darzuflellen. 

Auf der einen Seite ſcheint die Einführung der vor dem 9, Jahr⸗ 

hundert unbekannten Grucifire, auf der andern die idee der Kreuzzüge 
das Meiſte dazu beigetragen zu haben, den ahnen, fowohl bei den 
Proceffionen als in den Kirchen, einen Platz zu verfchaffen. Sie pfleg 
ten vor dem Anfange ber Proceffion über ben Altar aufgehangen und 
nach Beendigung berfelben im Schiffe der Kirche oder ber Camera 
paramenti aufbewahrt zu werden. Durandi ration. div. oſſic. L l. 
c. 8. n. 
In den franzöfifhen und deutſchen Schriftftellern des 11ten und 
12. Sahrhunderts findet man oft Fanones ganz unbezweifelt in ber 
Bedeutung von Vexilla ecolesiaatiea. ©. Macri Hierolexie. und 
Du Cange glossar. a. v. Fano. Die franzöfifhen Gloſſatoren erklaͤren 
Fanon und Gangfanon dur‘) la Banniere, alfo ganz dem Vexille 
entfprechend. 

10) Als eine Löbliche Sitte verbient angeführt zu werben, baf 
unmittelbar nad dem Kreuze das Evangelienbuch (Codex Ervangelio- 
rum) gewöhnlich von einem Diacon oder Acchidiacon, welcher deshalb 
pracfectus evangelio hieß, zumeilen aud vom Biſchofe ſelbſt getragen 
wurde. Es ſteht dieß in Verbindung mit der Ordination, mo bem 
Bifchofe feierlich das Evangelium gegeben wird. Es follte zum Symbol 
dienen, baß die Kirche auf das Evangelium bed Gekreuzigten gegrämdet, 
und bag alle kirchliche Handlungen nad) den Grundfügen bed Evange⸗ 
liums eingerichtet werden müflen. 

11) Daß zur Zeit des Mariadienſtes auch das Bildnig ber Geo- 
Töxog herumgetragen und verehrt wurde, ann nicht beftemden, ba 
man weiß, daß in diefer Periode Maria beim ganzen Kultus überall 
die naͤchſte Stelle nach Chriftus erhielt, und daß dies, feit Einführung 
bed Sabbati Mariani im 11. Jahrhundert, felbft in der Anordnung ber 
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bochentage geſchah. Nach Baronii Anal. ad a. 590 bat Gregor 1. 
erft das Bild der heiligen Jungfrau bei einer feierlichen Procefiion in Rom 
rumtragen lafjen. Syn der orientalifchen Kirche gefchah daffelbe, und 
yar mit noch weit größerem Pompe. Man pflegte das Bild der hei: 
en Sungfrau auf einem prachtvollen kaiſerlichen Triumphwagen her: 
nzuführen. Nic. Serarii de process. sacr. l. J. c. 5. p. 46—47, 
m. a. Im Deceldente pflegte man entweder das Bild der Maria 
er auch die ganze Figur bderfelben in Holz, Metall, Alabafter und 
gleichen, nach ber gewöhnlichen Vorftellung mit dem Kinde auf den 
men und bem Seiligenfcheine, herumzutragen. Es geſchah dieß 
ſenders an den Mariafeften und am Festo corporis Christi. 

12) Bisweilen wird auch eines befondern Chriftusbildes erwähnt. 
‚ Binterim p. 569; dieß ſcheint ſich auf Zeiten zu beziehen, wo das 
acfie noch nicht gebraͤuchlich war und wo man es noch nicht wagte, 
Perſon des Heilandes durch einen lebendigen Menſchen darzuftellen, 
e es fpäterhin in der Comoedia divina, befonder8 in den Paſſions⸗ 
slen und bei den Sronleihnameproceffionen, wo man ganze biblifche 
dichten und Gruppen darftellte, zu geſchehen pflegte. Bei dem 
Kern fcheint man oft die gemweihte Hoftie für den Stellvertreter Chrifti 
d die Benennung Festum Corporis Christi im eigentlihen Sinne 
zaommen zu haben. Dem XZabernaculo und dem Baldachin wurde 
bee in Folge diefer Vorftelung, als dem Vehikel des gegenwärtigen 
ottes, die hoͤchſte Ehrfurcht erwieſen. 

13) Daß auch ſchon fruͤhzeitig Heiligenbilder und Reliquien bei 
s folennen Proceſſionen von den Moͤnchen, Klerikern oder den Bi: 
fen ſelbſt herumgetragen wurden, erhellt aus vielen Zeugniffen. 
28 Conc. Bracar. Ill. a. 572. c. 6. beruft ſich darauf: Antiqua in 
e parte et solennis consuetudo servabitur, ut in festis quibusque 
sam Dei cum reliquiis non Episcopi, sed Levitae gestent in 
meris, quibus et in vetere lege onus id impositum novimus et 
mweeptum. Quod si etiam Episcopus reliquias per se deportare 
gerit, non ipse a Diaconis in sellulis gestabitur, sed potius 
lissequa co, una.cum populis progressione procedente ad con- 
sticula. Sanctarum ecclesiarum sanctae Dei reliquiae per eun- 
m episcopum portabuntur. Indeß dürfte unter der antiqua et solem- 
ı eonsuetudo wohl nicht eine frühere Gewohnheit in ber chriftlichen 
re, fondern vielmehr die A. T. Anordnung, nad) welcher die Bun: 
Kode auf den Schultern ber Priefter und Leviten getragen wurde, 
verſtehen feyn. 

Nach den Annalen des Mid. Glycas trugen bei einer wegen 
haltender Dürre in Conftantinopel gehaltenen Proceffion die Eaifer: 
un Prinzen und Minifter Reliquien von befonderem Werthe, worun: 
auch die epistola Christi ad Abgarum und die sacrace cunarum 
eine, oder die Windeln des Heilandes, gerechnet werden. 

14) Für alle Sreudenzüge war Gefang, Mufit und Glodenges 
te gefordert, und man berief fih in Anfehung der beiden erſten 
mete auf die Beifpiele des A. T., x. B. 1 Könige 10., Nehem. 
.u. a. Nach Serarius find an dir Stelle der Tubarum sacerios 
ium im 4. T. die Gloden getreten. Vor Einführung derfelben bedierte 
m ſich des Inſtruments, welches die Griechen onuavyzoov (pusus 


246 Proceffionen. 


lignorum) nennen, unb welches ein Bret iſt, worauf mit hölzernen 
Hämmern oder Klöpfeln gefchlagen wird. Die orientalifhen Chriften 
haben, da die Türken den Gebrauch der Gloden nicht erlauben, noch 
bis auf den heutigen Tag keine andere Art, ben Gottesdienft oder die 
Droceffionen anzuzeigen. Im Abendlande bedient man fidy nicht allein 
ber Glocken, fondern auch der Schellen und SKlingeln, um die einzel: 
nen Stationen und Momente allen Xheilnehmern näher zu bezeich- 
nen. — Bei vorzüglich glänzenden Proceffionen bediente man fich 
aud) bes Feuergemehrs und Gefhüges, um den Effect noch zu verftär: 
ten. In den Ritualbüchern findet man, wie fidy leicht denken Läßt, 
nichts darüber. 

15) Bei Buß: und Bittgängen mußte alles, was Freude aus⸗ 
drückte, wegfallen, — auf diefelbe Art, wie man in ber Charwoche das 
Stodenläuten und das Drgelfpielen wegließ — was auch in ber evan- 
gelifhen Kirche hin und wieder, 3. B. am ftillen Freitage und an den 
großen Bußtagen gefunden wird. Der barfüßigen Umgänge (nudipe- 
dalia genannt) ift ſchon erwähnt worden, fo wie bed Gebrauchs bee 
Sacks ober Trauergewands. Auch der Geißeln (flagella) finden wir 
zuweilen erwähnt. Indeß erlitt der Gebrauch berfelben durch den Un: 
fug, welden bie Slagellanten im 18. und 14. Jahrhunderte trieben, 
große Einfchränkungen. 

16) Obgleich das Weihwaſſer (aqua lustralis a, benedicta) eigent: 
lich nur zunaͤchſt für den Eintritt in die Kirche, fo wie bei den pries 
ſterlichen Benedictionen beilimmt ift, fo fehlt e8 doch auch nicht an 
VBeifpielen des Gebrauchs bei mehrern religiös: kirchlichen Handlungen 
und namentlih auch bei feierlihen Umgängen. Auch bieß beftätigt 
Serar. 1. 1. c. 6. und vergleiche damit eine muhamedanifche Gewohn⸗ 
heit. Cum vinum lege Turcis interdictum sit, eunti ad Moscheam 
Sultano limpidae vitrum aquae sobrietatis veluti symbolum praefer- 
tur. At lustralis aqua nostra nobis acceptae in baptismo semper- 
que in omni vita tuendae puritatis monimentum est. | 

17) Brennende Kerzen und Lampen (cerei et lampades) find bei 
vielen Feierlichkeiten gewoͤhnlich und follen in der Regel bei Vortragung 
ded Kreuzes oder des Venerabile niemals fehlen; aber vorzugsmweife find 
fie doch Attribute des Heftes Marid Reinigung, weldyes daher den ge: 
möhnlihh gewordenen Namen Lichtmeß (Festum s. Missa candelarum), 
fo wie die franzöfifhe Benennung la Chandeleuse erhalten hat. Es ift 
für diefen Zag nicht blos die Kerzenweihe (cereorum benedictio), fon: 
dern aud die Kerzenproceffion (cereorum et lampadum gestatio) 
angeordnet, on beiden haben mir weitläuftiger im Artitel Mariä 
Reinigung 3. Bd. p. 228 ff. gefprochen. 

18) Als die Dauptfache aber bei allen Proceffionen wurben doch 
bie Gebete (Preces) betrachtet. Diefe Gebete, welche theils recititt, 
theils gefungen wurden, heißen vorzugsweife litaniae — ein Spradyge: 
brauch, welcher auch in die evangelifche Kirche übergegangen iſt und 
der Unterfcheidung zwifchen großer und kleiner Litanei zum Grunde liegt, 
Nach der Meinung des Cardinals Bona (de divina Psalmodia Co- 
Ion. 1677. p. 387) kennt man zwar den Urfprung der Proceffionen, 
nicht aber der Gebets⸗ und Anrufungsformeln, welche fih ins böchfte 
Atzerthum verlicren, Seine eigenen Worte find: Etsi ergo litahia- 
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rum Quarundum, qua processiones sunt, auctor aliquis ex antiqui- 
tate proferri possit, non tamen, qua preoationes nec Qua in ile 
Sancti exorantur; sed illae ab Apostolicis viris indüctae, quovis 
etiam vetustissimo auotore vetustiores reputantur. (Juin docti ple- 
rique sentiunt, inter quos Jansenius et Baronius, Christi Domini 
tempore jam usitatas Hierosolymis supplicationes, in quibus fre- 
quentissime suum illud Osanna repetebant. Mon ben Formeln: 
Hosianna, xvore E&Afnoov u. a. koͤnnte dieß, fo wie von den Fuͤrbitten 
bei der Euchariftie, zugegeben merden, da Ihr früheres Daſeyn unter 
andern aus den apoftollfchen Eonftitutionen erhellt. Aber die Invoca- 
tio Sanctorum et Martyrum, d. h. die namentlidhe Ancufung, wie fie 
noch jegt gewöhnlich ift, ſtammt offenbar aus einer viel fpätern Zeit 
ab, wo die Hagiolatrie noch nicht in den Öffentlihen Kultus uͤberge⸗ 
gangen war. Der fchon erwähnte Walafried Strabo fayt ganz ber 
ſtimmt: Litania autem Sanctorum nominum postea ereditur in 
usum assumta, quam Hieronymus Martyrologium, socutus Eusebium . 
Caesariensem, per auni circulum oonscripsit, ea oratione ab Episco- 
pis Chronatio et Eliodoro, illud opus rogatus eomponere, quia 
Theodosius, religiosus Imperator, in Coneilio Episcoporum laudavit 
Gregorium Cordubensen Episcopum, quod omni die Missa explicata, 
eorum Martyrum, quorum natalitia essent, nomina plurima com- 
memoraret. Und doch ift dieß nur ber erfte Anfang, und die bier 
erwähnte Commemoratio bezieht fich blos auf die Märtyrer, deren 
Gedaͤchtniß viel früher in der Kirche eingeführt war, als die Gedaͤcht⸗ 
nißfeier der Apoftel und übrigen Heiligen. 


In der Mitte des 5. Jahrhunderts ſchrieb Eucherius eine, in 
vieler Hinſicht Iehrreiche, Homilie de Litaniis, worin der Inhalt ber 
Gebete und Fürbitten fehr genau angegeben, der Engel und Heiligen 
aber gar nicht erwähnt wird, wie fhon Bingh. Tom. V. p. 31 be> 
merkt bat. Die Älteften Sormulare von Litaneien in Deutfchland und 
Frankreich bei Mabillon, Goldaſtus und Ganifius u. a. enthalten gleiche 
falls keine Helũgennamen. Vergl. Binterim p. 578 ff. Auch fehlen 
fie in den Antiphonen Gregors des Großen für bie Litania major, 
welche auch das Eigenthuͤmliche haben, daß fie, obgleich für die Buße 
beſtimmt, doch nicht die Formel: Kyrie eleison, oder die Ueberfegung: 
Miserere Domine, fondern die Froͤhlichkeitsformel: Alleluja, enthalten, 


Außer den feftftehenden waren aber auch noch anbere Gebete und 
Sefänge, nad Verſchiedenheit der Proceffionen und der Zeitverhält: 
niffe, im Gebrauhe. Bei den Bitte: und Bußgeſaͤngen bediente 
man ſich in der Regel ber fieben Bußpfalmen, worunter nad einem 
alten Herkommen und nad Alerandrinifcher Zählung Pfalm 6., 81., 
36., 50. 101. und 102. gerechnet wurden. Vergl. Bona Psalmod, 
div. p. 362 — 85. 

Die Benennung Psalmi graduales (Pf. 119 bis 133.) bezog 
fi) zwar zunaͤchſt auf die Meſſe und das Dffertorium, aber auch auf 
die feierliyen Umgänge. Gavanti thesaur. sacror. rit. Tom. I. p 
91 und 328. Bona Psalmod, div. p. 891 segg. Und dieß entſprach 
der hebräifchen Benennung Schir’hamniaaloth (mb 971 =) in der 
Bedeutung von Zempelgefängen, Pilgerliedern u. a. 
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BDei dew Fronleichnamsproceſſionen waren gewoͤhnlich: Balve 
Begina, Vexilla zegis prodeums, Pange lingua gleriosi u, ſ. w., und 
andere Kirchenhymnen, fo wie dis von Thomas Aquinas für dieſes 
-. Seil eigens gedichtete Sequenz: Lauda Sion nalvatorem ste. Die 
Brchliche Strenge erlaubte diefe Gebete und Geſaͤnge blos in der lateis 
niſchen Sprache. Noch im Jahre 1609 verordnete bie oongregatio 
sacrorum rituum gu Rom: In Feste 8, S. Corporis Christi non con- 
venit oantare pantiomes vulgari nermone, In neuern Zeiten hat man 
fi) weniger ſtreng an diefe Verordnung gehalten. 

IV) DProceffionen in der beutigen chriſtlichen 
Welt. — Solcher feierlicher Aufzüge von der Kirche veranftaltet, 
giebt #6 noch jetzt im Kultus bee roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche, Grund: 
mayr In feinem Liturgifchen Lexikon der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirchenges 
bräuche fagt darum im Artikel Proceſſion: „Derlei Proceffionen wer: 
„den das Fahr hindurdy mehrere gehalten, befonderd aber find. allge: 
„mein folgende fünf: Die Proceffiin am Mariaͤ Lichtmeßfeſt mit 
„brennenden Kergen; am Palmfonntage mit Palmzweigen; am Tage 
„des heiligen Marcus; die Drei Proceffionen in ber Kreuzwoche; und 
„endlich die Fronleichnamsproceſſion. Jedoch giebt es noch mehrere 
„Proceſſionen in einzelnen, beſonders größern Städten, bie fi auf 
„ein frühes Herkommen gründen, andere werben aud) jegt noch veran⸗ 
„laßt duch Natur: und Beitereigniffe, und find theils den Supplica⸗ 
„tionen, theils den Ehren⸗, Dank⸗ und Kreudenzügen beizuzaͤhlen.“ — 
Auch in dee griechifchen Kirche finden fie Statt, und Einer in feiner 
neueſten Beſchreibung ber grierhifchen Chriften in der Türkei fagt in 
biefer Beziehung: „Proceſſionen Hält man auf die Art und in der Menge 
‚micht, wie man im Papſtthume pflege. Es gefchiebt zum hoͤchſten ein 
„Umgang tn ber Klrche oder innerhalb der Ringmauer auf dem Kirch⸗ 
„bofe, nicht aber auf den Straßen. Die größte und gemöhntichlte 
„Proceſſion gefchleht mit dem heiligen Brode und Kelche In der Kirche. 
„Am Charfreitage tragen vier Prieſter Chriſti Bild auf ein Tuch ges 
„malt und an ben vier Enden gefaßt in der Kirche herum, fein Leiden 
„and Sterben vorzuftellen.”” — Am Dfterfefte wird das Gemälde der 
Auferftehung Ehriſti getragen, unter Begleitung des Evangelienbuche, 
eines Kreuzes, auch wohl mit Wachskerzen unter Singen und Räus 
ern. Halten an einigen Orten die Griechen Proceffionen mit mehr 
Auffehen und Pracht, fo gefchieht es wohl aus unzeitiger Nachahmung 
ber Lateiner. (Jetzt ſollen die Mivatproceflionen von Seiten der grie= 
chiſchen Chriſten gaͤnzlich aufgehört haben.) Der Verfaſſer glaubte in 
ber neueften Schrift Aber bie griechiſche Kirche: Leridion der morgen: 
ländifchen Kirche nach dem beften fchriftlichen und mündlichen Quellen 
mit 5 Abbildusgen von Dr. Edw. v. Muralt. Leipzig, Weygand'ſche 
Buchhandlung, 1838. (Das Werk beſteht aus dem fogenannten Leris 
dion, welches nichts anderes iſt, als eine Reihenfolge kurzer Artikel 
in Beziehung auf den griechifchen Kultus in atphabetifcher Ordnung, — 
und was wichtiger iſt aus Briefen über den Gottesdienſt der 
norgenländifchen Kirche, in welhen Manches, was im Leridion 
aur angedeutet if}, weitlaͤuftiger erläutert wird) etwas Mäheres dar⸗ 
über zu finden, allen ber Artikel Proceſſion beflcht nur aus Drei 
Zeilen, und die angepogenen Briefe, die diefen Artikel weiter auf: 
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Iran, fagen kaum fo viel, als was von Elsner bemerkt 
1 . 


HU man das Wort Proceffion von feierlichen Aufzuͤgen im allges 
brauchen, die von der Kirche veranlaßt werben, fo finden fie 
h, wiewohl felten, in ber proteflantifchen Kirche. Dergleichen 
wir 1817 und 1830 bei ber Jubelfeier ber Reformation und 
ergabe ber augsburgifchen. Confeffion, aber fie find nad Zweck 
cm weſentlich von den Proceffionen ber roͤmiſch⸗ und griechifche 
hen Niche verfchiedben. Jaͤhrlich. wiederkehrende feierliche 
onen an beflimmten Zellen tennen bie Proteflanten gar nicht, 
'arialatrie und HBaglolatrie, fo wie dba6 Dogma von der Wands 
s Abendmahle, ihren Grundfägen widerſpricht. Auch der feier 
ıg der Herrnhuter nad) dem Friedhofe am Dflermorgen hat ganz 
Tendenz. 
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Mitglieder des chriftlichen Lehritandes im apoſtoliſ 
Zeitalter. 
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"Literatur. Mosheim de illis, qui prophetae vocantu! 
N. T. Helmst. 1752, audy in f. dissert. ad hist, eccles. Il. 
208. — J. G. Knapp de dono prophet. in eccles. N. T. Hal. 1 
4. — Zachariae de donor. prophet. variis gradibus in eccles. cl 
Goetting. 1767. 4. — Koppe 3. Excurs zum Briefe an bie Er 
p. 148 seqgg. edit. sec. — Winer’s bibl, Realleriton IL. p. 337 
U. Neander Gefchichte der Pflanzung bes Chriſtenthums Thl. 1. p 
und 116. — A. Knobel Prophetismus der Hebräer. Breslau 1 
2 Thle. 8. an verfchiedenen Stellen, befonders Th. 1. p. 95 f. 14 
152. 168. 170. 175. Thl. 2. p. 19 f. — Schönes Geſchicht 
fhungen 1. Thl. p. 245. 

Im N. T. werden unter den Perfonen, die öffentlich in 
riftlichen Verſammlungen ſprachen und lehrten, auch Propheter 
nannt, 1 Cor. 12, 28. 4, 29. Eph. 2, 20. Abgeſehen von der 
meinen Bedeutung des Wortes Prophet im U. und N. T., wovon 
die Mede nicht feyn kann, muß man den Zuſammenhang folder ( 
len genau erwägen, wo zoognıns in biefer eigenthümlichen « 
Bedeutung vorlommt. Diefemnah mag man fi unter Prop 
ſolche Chriften zu denken haben, die von eigenthuͤmlicher Begeiſte 
ergriffen und gleihfam überwallend in der Verſammlung auftraten 
einen ertemporirten religiöfen Vortrag hielten, aͤhnlich vielleicht 
Rednern in Qudkergemeinden. Daß das Zalent, Vorträge der 
zu halten, dem lebhaften feurigen Drientalen leichter werden m 
als dem kaͤltern, ruhigern Mordländer, läßt fich leicht ermeffen. | 
leiht auch hatte fhon etwas Aehnliches in der jüdifhen Syn 
Statt gefunden und ſich hier fchon der Name Prophet für dergle 
Vorträge firirt. — In wiefern nun diefe Propheten von den üb 
Apofteln und Lehrern verfchieden waren, läßt fi) ſchwer beftim 
da hierzu eine genauere Erörterung des dunkeln ykwoouıs Aaltir, 
das nPOpzTEVEeV oft entgegengefegt wird (1 Cor. 14, 89. Act. 19. 
erforderlihh wäre. Das meifte Licht verbreitet über diefen Gegen 
die neueſte Schrift von Dr. Dav. Schulz: Die Geiſtesgaben der ı 
Chriften, insbefondere die fogenannte Gabe der Sprachen. Eine ı 
itöe, Enewidelung Breslau 1836. 8. Vergl. noch Knobel a. < 
p. 
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Mehr in dem gewoͤhnlichen Sinne, in dem man Propheten von 
Menſchen verſteht, welche Lichtblicke in die Zukunft thun, ſcheint der 
Apoſtel Act. 11, 28. von einem gewiſſen Agabus zu reden. Dieſer 
agte nicht nur eine große Hungersnoth 2p' 6479 mv olxovulınm, fons 
en auch, Act. 21, 10., die Gefangenfhaft Pauli voraus. Beides traf 
efanntlicy ein. Db nun auch Agabus die Gabe des begeifterten Vor: 
ags beſaß und übte, barüber ſchweigt die Gefchichtee Im. Walch 
issert. de Agabo vate. Jena 1757. 4., audy in den Dissertatt. ad 
et. App. Il. 131 seqgg.. — Eichhorn Bibl. der bibl. Kiterat. VI. 
d fe — Kühnöl Comment. IV. 408 seqq. — Diner Realler. 
‚45. — Auch dem weiblichen Sefchlechte wurben zumeilen prophes 
ide Gaben zu Theil, wie Lukas von den vier Töchtern des Almos 
apflegers und Evangeliften Philippus erzähle. — Uebrigens muͤſſen 
ie Propheten Leine unwichtige Rolle in den erften chriftlihen Vers 
wnmlungen gefpielt haben; denn Paulus nennt fie ſogleich nach ben 
Ipofteln unter den Männern, welche zur Belehrung und Erbauung der 
jemeinden verordnet waren. Es bleibe übrigens merkwürdig, bag nach 
em apoftolifchen Zeitalter kein Ficchliches Amt mehr mit dem Namen 
Ropheten bezeichnet wird. 


21. 
Quadragefimalfaften. 


I. Urfprung und allmählige Ausbildung der Quss 
dragefimalfaften. AL Urfachen warum, und Art um 
Weile wie man % ee 1. Welche Spuren davot 
noch jest in der hriftlichen Welt anzutreffen find. 


a 


S.iteratur. Ge, de Dassel de jure temporis quadragesims- 
lis. Argent. 1617. 4. — De quadragesim. varia et multiplici eb- 
servatione, apud christianas gentes, comment. Jo. Tilesaci, Gt 
in befien oper. var. Parisiis 1621. 8. — Jo. Dallaeus de jejunis 
et quadragesima. Daventr. 1654. 12. — Gisb, Voetii diss. de qu- 
dragesima et baechanalibus, in fein. Dissertatt. select. theolog. P. IL 
p. 13883 — 1397. Ultraj. 1659. 4. — J. Launoi de veteri eiborum 
delectu in jejuniis christianorum et maxime in quadragesima. -Ed. % 
edita Paris. 1663., in fein. Opp. Tom. II. P. 2. p. 655700. 
(Colon. Allobr. 1781. Fol.) — G. Green theses de sacris Quadr= 
gesimae. Viteb. 1674. 4. — J. Jo. Homborg de quadragesima 
veterum christianorum et ritibus in ea quondam usitatis diss,, q48 
etiam de recentiorum Papistar. Graecor. Russor. Syrianor. Geor- 
gianor. Maronitar. Jacobitar. etc. passim disseritur. Ilelmat. 1677. 
4. — Kurze Hiftorie der Faftenzeit, in unſchuld. Nachricht. v. J. 
1702. p. 146 ff. — J. Schack disp. jurid, de sancto tempore gus- 
dragesimae. Gryphisw. 1710. 4. — Delle domeniche di Settuag® 
sima, Quinquagesima e Quaresima. Steht In Sarnelli lettere ecd. 
1721 in Venezia. — J. G. Walch de jejunio quadragesimali. Je 
nae 1727. 4. — Pet. Zorn quadragesima sacra apostolorum, s. dis 
quis, philol,, an apostoli memoriem anniversariam Christi mortal 
et sepulti, statis et solennibus jejuniis parasceues et sabbati magui 
coluerint? Sedini 1731. 4. (bringt auch Manches Über die Quadras 
gefimalfaften überhaupt bei). — J. Gli. Ehrlich de quadragesimae jej® 
nio. Lips. 1744. 4. — Hospinian de festis p. 48. — Binghan 
Origg. Vol. IX. 1. 21. p. 177. — Baumgarten Erläuterungen X 
p. 328 ff. — Hildebrandi de diebus festis libeltus p. 50 seqg. — 
Schöne Geſchichtsforſchungen ıc. 3. Thl. p. 253 ff. — Augufti Denk 
würdigkeiten Thl. MH. p. 19 — 89. 

1) Mrfprung und allmäblige Ausbildung der 
Quadragefimalfaften. — Fruͤher fhon wurden in der heil: 
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hen Kirche jährlich wiederkehrende: Faſttag⸗e gewoͤhnlich. Befonders 
aubten die erſten Chriften die Zeit feierlicg durch Faſten bezeichnen zu 
üffen, die Jeſus im Grabe zugebraht hatte, und zwar mit Bezie⸗ 
ng auf Mt. 9, 15. Mre. 2, 20. Luc. 5, 35. Darum. bauerte dies 
Faſten im Anfange au nur 40 Stunben Tertull. de jejun, eo. 2. 
. Irenaeus ap. Euseb. 5, 24, Späterhin beimte man aber biefe 
tage auf 40 Tage aus, mesmegen auch bie maͤchſten Wochen von 
irn lateiniih quadragesina, und griechiſch Tsooapasxorss hießen. 
doch nahmen fie Anfangs nicht die volle Zahl nan 40 Tagen ein, 
man glei den Namen davon, entiehnte, um vielleicht Damit auf 
40taͤgige Faſten Sefu, Eliaͤ u. f. w. anzufpieien. Roͤmiſche und 
h einige Schriftftellee aus der proteſtantiſchen Kirche haben das 
tägige Faſten als eine apoſtoliſche Einrichtung angefehben, Allein 
se dieß der Fall gewelen, fo würde mehr Uebereinftimmung geberrfcht 
ven, dba man doch bald mehr, bald weniger Wochen. und Tage faftete. 
ich ift das kein Grund für dem apoftolifchen Urfprung der AOtägiyen 
ſten, wenn Bafılius der Große, Ambrofius, Leo der Große es ein 
Ittliches Inſtitut nennen, da bekanntlich die Rhetorik der Väter 
on das mit dem Namen des Göttlihen bezeichnet, was das Beifpiel 
fu für fih bat. Ja nicht einmal ber Ausdruck apoftolifcdh ift 
nz fireng zu nehmen, indem Hieronymus ausdrüdlih fagt: Prae- 
pta majorum leges apostolicas arbitrantur, Soerat. h. e. 5, 22. 
zom. 7, 19. fprachen fhon von einer allmähligen Verlängerung dies 
Faſtenwochen, und deuten auch [don die gemilderte Strenge ber- 
ben an. Etwas fpäter führte man das Faften vor Oſtern auf 36 
ige zuruͤck, welche in der morgenländifchen Kirche mit her fiebenten 
oche vor Dftern anfingen, indem bier woͤchentlich zwei Tage vom 
ften ausgenommen waren. Sin der abendländifhen Kirche fing man 
se erft in der fechsten Woche vor Oſtern an, weil bier den Sonn: 
mb mit gefaftet wurde. Cassian. collat. 21. e. 24. 25. 30. ' Gre- 
r. homil. 16. in evangelia Tom. Ill, p. 42. Chrysostom. hom. 
. in Genes. — Gregor in der genannten Domilie giebt auch dem 
mmd an, warum dieß S6tägige Faſten decimatio animae fei genannt 
xden, indem er fagt: Dum vero apnus per 365 dies. ducitur, 
s autem per 36. dies affligimur (i. e. jejunemus), quasi anni 
stri doeimas Deo damus. Auf diefe Art bat das Zaften vor Dftern. 
ı Zeitalter Gregor bes Großen 36 Tage gedauert, bis ed. von ihm felbit 
er wie andre wollen, von Gregor I. im 8. Seculo auf 40 Tage 
wgebehne morden ift, um den biblifhen Beifpielen eines Moſes, 
Ks und Jeſus zu entfprechen. 2 B. Mof. 34, 28. 1 Reg 19, 8. 
k 4, 2., fo daß nun die Benennung quadragesima buchſtaͤblich zu. 
men ift, da man zuvor dafjelbe Wort auch von einsr Bleinern. Zahl 
it Zafttage vor Oftern brauchte. Was übrigens geſchah, um dieler Ein⸗ 
tung fpäter gefegliche Kraft zu geben, ift bei dem Artikel Faſten 

Tanert worden, welcher hier überhaupt zu vengleichen ifl. 
I) Warum man die Saftenzeit vor Öftern: ein 
verübrt und wie man jie feierlich ausgezeichnet 
abe? — Nach den Nachrichten, die darüber im chriſtlichen Alter: 
Gume vorhanden find, wurde man dabei von folgenden Gründen geleitet. 
1) Man wollte dadurch eine erbauliche Erinnerung am. das Leiden 
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und Sterben Jeſu befördern; duch Zaften und Entfagung follte man 
gleihfam mit ihm leiden und der Stunde durch Enthaltung, Trauer, 
Reue und Buße abfterben. | 

2) Sollte diefe Zeit als Vorbereitung für bie Katehumenen und 
für die Poenitentes und Lapsi benugt werden, weil jene geroöhnlid 
zu Oftern getauft, dieſe aber um diefelbe Zeit wieder in die Gemein⸗ 
ſchaft der Kiche aufgenommen wurden. Cyrill. catech. 1. $. 15. 
Cone. Carthag. IV. can. 55. — Die Poenitentes betreffend: Ambros : 
ep. 33. ad Marcellin. soror., wo es heißt: Erat dies, quo dominw : 
sese pro nobis tradidit, quo in ecclesis poenitentialia relaxantun - 

3) Auch auf die Abendmahlefeier wollte man dadurch vorbereiten, = 
zu welcher die Kirche befonder8 um die Ofterzeit verpflichtete. Chryu * 
hom. 52. in eos, qui pascha jejunant. 

4) Einen andern Grund aus fpäterer Zeit führen an Leo sem - 
IV, de quadragesima und Cassian collat. XVI. c. XXX.; nie 7 
lich man habe durch die Faſtenzeit erfegen mollen, was bie üEhriſten i- 
jener Zeit bereits an frelrilliger Strenge in Faſten nachgelaffen hätten, - - 

Uebrigens zeichnete man dieſe 40 Tage von mehr als einer Sie - 
feierlich) aus. = 

1) Man faftete mit vieler freiroilliger Strenge während biefer 40 = 
Tage in den erſten Jahrhunderten, obgleih bis Ins 6. Sahrhundet: = 
noch große Freiheit herrfchte, indem Kirchengefege in dieſer Hinſicht 
noch nichts beſtimmt vorfchrieben. Beſonders lehren die mehrere Str 
len in den Homilien des Chryſoſtomus, 3. 3. hom. 52. in eos, qui - 
pascha jejünant. hom. 16. ad popul. Antioch. und öfterer. Socrates._ 
h. e. 5, 22. Sozom. I. 11. Die Art und Weife, wie man faftete, it 
auch bereits in dem Artikel Kaften befchrieben worden. 

2) Durd) eine Verordnung Theodosii Magn. in Cod, jur. 1. IK, 
tie. 55. leg. 4. und 5. mußten wegen dieſer Faſtenwochen alle Crimb 
nalprocefje ruhen. 

3) Dan unterfagte die Schaufpiele und alle mit Iärmenden Ver 
gnügungen verbundene Feierlichkeiten, als Geburtstage, Hochzeiten, = 
glänzende Gaftgebote Cod. Theodos. 1. 15. tit. 5. leg. 5. Gregor, 
Nazianz. ep. 71. Conc. Laod. can. 52. Auch rechnete man fogar das 
hin die natales martyrum. Das, was man durch diefe einfachen.” 
Lebensweiſe erfparte, wurde ben Armen beflimmt. Augustin. Serm. 
56. de tempore, Leo serm. 3. de jejun. pentec. Chrysolog. serm. &. 
de jejunio et elemosyna, 

4) Wenigftens in den Hauptlicchen wurden täglich gottesbienftlide 
Verſammlungen gehalten und das Abendmahl feierte man während dr 
Saftenzeit vor Oſtern ale Sonnabende und Sonntage. Cone. Laod. 
c. 49. Conc. Trullan. can. 52.- An den übrigen Tagen war ak 
einzelnen Orten aud) die missa praesanctificatorum gemöhnlidy (f. deR 
Artikel Meſſe). 

ID) Welche Spuren der Quadragefimalfaften 
find noch jegt in der chriſtlichen Welt anzutreffen? 
— Im Allgemeinen kann man von allen drei Kirchenſyſtemen unfie 
Zeit behaupten, daß fich in ihnen Manches aus der Praris früher 
Jahrhunderte erhalten habe, Manches aber auch verſchwunden fei. Am 
ftrengften hat ſich die Baftendisciplin dee fruͤhern chriftlichen Zeit erhalten 
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a) in der griehifh=-PBarhbolifhen Kirche. Wir - 
haben dieß bereits im Artikel Kaften 2. Bd. p. 79 ff. bemerkt, und 
finden genau genommen bafjelbe auch wiederholt in der neueflen bier 
ber gehörigen Schrift: Briefe uber den Gottesdienft der morgenlänbis 
fen Kirche von Dr. Edw. v. Muralt. Leipzig, Weygand'ſche Buchs 
handlung 1838. Wir wollen, um die Darflelungsweife bes Verfaſſers 
bemerklich zu machen, welche zumeilen an das ſuͤßlich Myſtiſche grenzt, 
nur folgende Stelle im Ausjuge mittheilen: „Die ganze heilige große 
‚Zeit der 40 Tage foll mit diefee Zahl fowohl das Faſten des Moſes 
„auf dem Sinai zur Annahme des A. B., als dasjenige bes Prophe⸗ 
„ten Elias auf dem Horeb, ba er die Stimme bes Herrn im leichten 
„Säußeln bes Windes vernahm nach dem Sturme und Gewitter, als 
„endlich das Faſten des Erlöfers ſelbſt auf dem Berge ber Werfuchung 
„vor dem Anfange der Verkündigung des R. B. deſſelben. Diefe 
„Quadragesima iſt wie ein Zehntel des Jahres dem Herrn gewidmet, 
„aus der Zahl der Tage unfers Lebens abgefondert, um unfre Herzen 
„ihm zum Opfer zu bringen.” | | J 

„Aber da in den ſieben Wochen mehr denn 40 Tage find, ſo 
„koͤnntet ihre fragen, von welchem Tage an und bis zu welchem bie 
‚„Quadragesima ſich erſtrecke. Du mußt aber willen, daß die Kirche 
„ſchon von den Zeiten der Apoftel an in der Strenge dee Faſten an 
„ben Sonnabenden und Sonntagen nachgelaſſen hat; an jenen, wegen 
„der freudenvollen Auferflehung des Heren, an biefen wegen der Erin- 
„merung ber Weltfhöpfung, und fo wird noch an biefen beiden Tagen 
„kein Knie gebogen. Darauf haben einige von den Vätern der paläftis 
„nenſiſchen Wüfte duch Dinzufügung der Butterwoche und durch Aus⸗ 
„ſchließung fämmtliher Sonnabende und Sonntage die Zahl.ber eigents 
„lichen 40 Tage herausgebracht. Indeß verſteht die rechtgläubige Kirche 
„gewöhnlich nur die ſechs erſten Faſtenwochen, ohne die Tage des 
„Lazarus und der Palmen, weil biefes Seiertage find, und fo wird am 
„Sonntage vor den Palmen gefungen: Nach Vollendung der beftimm- 
„ren 40 Tage laß uns auch die heilige Woche deines Leidens fchauen, 
„o Menfchenfreund!” (Das Idiomelon im Anfange der Parakeſe p. 
374 a.) Die großen Tage dieſer Woche aber zeichnet die Kirche mit 
befondern Gebräuhen und Gebeten vor allen andern aus, als bie 
Krone der ganzen FSaftenzeit und die Vorhalle bes Paſcha. Sn Bes 
ziehbung auf die neuere Praris, das Quadrageſimalfaſten betreffend, 
findet man 

b) für die römifhe Kirche bei Binterim 5. Bd. 1. Thl. 
p. 169 Folgendes: „Der Aſchtag (Aſchermittwoche, vergl. den Artikel) 
„eröffnet die Saften. Wie in den alten Zeiten die Büßer während 
‚ihrer Bußzeit mehrmals mit Afche beflreut murben, fo fängt die Kirche 
„die allgemeine Bußzeit auch mit einer Afchebeftreuung auf die Häupter 
„aller Gläubigen an. Dieſer Gebrauch ift wahrſcheinlich aufgelommen, 
„nachdem die Öffentlihe Bußdisciplin gänzlich eingegangen war. Die 
„Aſchebeſtreuung fah man als eine Einweihung und introduction in 


„die Bußzeit an.’ — Mit dem Anfange der Faften hörte bei eini: 
gen Lateineın und überhaupt bei allen Griechen der Freudengefang 
Alteluja auf. — Früher verfchleierte man die Kreuze und Bilder vom 


erften Sonntage ber Zaften an; im 15. Jahrhundert begann man bieß 
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erſt am Paffionsfonntage zu chun. Aber au Wer Altar wurbe mit 
einem Vorhange bedeckt, daß er den Augen ber Glaͤubigen die ganze 
Beie entzogen blieb. - Deutzutage werden nur allein bie Grucifirbilder 
mit einem Schleier behangen. Diefe Seremonie foll die tiefe Trauer der 
Kirche anzeigen. In Spanten und Frankreich begannen mit bem erften 
Faſtenſonntage die feierlichen Bittgaͤnge, welche während der ganzen Faſten⸗ 
zeit an den Sonntagen und auch an einigen Wochentagen fortgeſetzt 
wurden. Die benachbarten Kirchengemeinden trafen zufammen und 
beſuchten gemeinfchaftlich die Hauptpfarrkirche drei Tage nad) einander, 
wie die dritte Synode von Braga vorſchreibt. Die Mönche hielten 
Proceffionen durch bie Kreuzgaͤnge mit bloßen Füßen. — Was nun 
6) die proteftantifche Kirche betrifft, fo war die ſoge⸗ 
nannte Kaftenzeit durch Mehreres, namentlich in ber aͤlteren futherifchen 
Kirche, ausgezeichnet, was aus früherer chriſtlicher Zeit herrſtammte. 
Dahin gehört das noch jeht Statt findende tempus olamsum, "das 
Unterfagen ber Muſik umb bes Tanzes während der Faſtenzeit, fo wie 
der Schaufpiele und anderer öffentlichen Belufligungen. Allein in bie: 
fen äußern Andeutungen ber Leidenszeit Jeſu ift wenigftens im prote: 
Rantifchen Deutfchland eine fehr laxe Obſervanz eingetreten. Tanz⸗ 
muſik, Bälle, Schaufpiele und bdergleihen haben ihren ungefldrten 
Sortgang, kaum daß man noch der Charwoche einige Aufmerkſamkeit 
nt. Mur etwa bie ſchwarze Altar: und Kanzelbekleidung, das 
Singen von SPaffionsiiebern und das Prebigen uͤber Texte aus ber 
Leidensgeſchichte erinnern daran, daß ber Kultus auf das Leiden. und 
Sterben des Exlöfers hindeuten foll. Vergl. ben Auffag über die Feler 
ber Saftenzeit in der beutfch= proteftantifchen Kirche, in des Allgem. 
Kirchenzeit. 1854. Nr. 166. 
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Reltiquienverehrung 
im Kultus der Ghriften, 


I. Etymologie, Begriff, Urfprung und hohes Alter 
der Reliquien, II. Große Allgemeinheit der Reliquien» 
verehrung ſowohl in’ der Eatholifchen Kirche als auch bei 
den Haͤretikern, und geringer Erfolg der Bemühungen 
derer, die das Mebertriebene und Unftatthafte diefer Vers 
ebrung zu befchränken fuchten. II. Urſachen der Reli⸗ 
quienvermehrung felbft bid auf die ſpaͤtern Jahrhunderte 
herab. IV. Größtentheild nachtheiliger Einfluß der Re⸗ 
liquienverebrung auf dad Volks⸗ und kirchliche Leben. 
V. Reliquienverebrung in der heutigen chriftlichen Welt, 


Literatur. Die allgemeinen Schriften über Heiligenkultus 
f. oben Bd. 2. p. 260 f., andere bei Walch Biblioth. theol. I. p. 
203 segq. 11. 260 seqg. und bei Winer theol, Literat. 8. Ausg. I. 
p- 478 f. Vergl. auch oben Bd. 1. p. 211 f., Bd. 3. p- 272 und 
318. Wir befchränten uns bier auf die Schriften, die (wenigftens 
vorwaltend) Hiftorifh und antiquarifh von den Reliquien handeln; 
andere (ausſchließlich dogmatifhe) Schriften ſ. bei Walh a. a. DO. IL. 
203 ff. 11. 262 ff. — Agobard de translatione reliquiarum s. marty- 
rum etassin fein. mehrmals gedrudten Werken, z. B. in ber Außs 
sabe Paris 1668. 8. Tom. Il. p. 123 2eqq. — Jac. Gretser de 
sacris romani imperii sanctorum reliquiis et reliquiarum monumentis. 
Ingolst. 1618. 4., auch in fein. Opp. — J. Launoi de cura eccle- 
siae pro sanctis et sanctor. reliquiis ac sacris offieiis ab omni fal- 
sitate vindicandis. Paris 1660. 8. — Th. Steger de ortu et pro- 
gressu cultus reliquiarum. Lips. 1668. 4. — J. Mabillon observa- 
tiones de sanctorum reliquiis in der Praef. ad Acta Ord. s. Bened. 
Seculi 2. p. 30 segqg. (Paris. 1669. Fol.) und de probatione reli- 
quiarum per ignem in fein. Analect. ed. 3. (Paris 1723. Fol.) p. 
568 seqg.; auch gehört hierher feine pfeudonyme (unter dem Namen 
Eusebius Romanus) epistola ad Theophilum Gallum de cultu sancto- 
rum ignotorum. Paris 1698. 4. u. d., aud in ben Analect. p. 
552, unter deren zahlreichen Gegenfchriften die von Alex. Plounier. 

Siegel Handbuch IV. 17 
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(Rom 1700. 8.) berauszuheben feyn dürfte. — De la veneration ren- 
due aux reliques des saints, Avign. 1713. 8. — De Cordemoy 
traite des saintes reliques. Paris 1719. 8 — Petr. Moretti de 
ritu ostensionis sacrarum reliquiarum diss. hist. -ritualis. Rom. 
1721. 4. und Supplementum dissertationis etc. nady fein. diss. de 
ritu variandi Chorale indument. in solemnitat. Paschali Rom. 1732. 
4. — J. H. Jung disquis. antiqu. de reliquiis et profanis et sacris 
earumque cultu. Gotting. 1743. 4. — J. Ach. Fel. ‚Bielcke de 
cinerariis. Stargard 1745. Fol.; auch in Biedermanni select. 
scholast. Vol. I. fasc. 2. (Numburg. 1745. 8.) p. 677—95. — 
Bingham Origg. Vol. 10. p. 91— 95 (fehr wenig). — Zac. Ben. 
Boſſuet's Einleitung in die aflgemeine Geſchichte der Welt, überf. und 
vermehrt von 3. A. Cramer. (Leipz. 1757 ff. 8.) Thl. 4. p. 285 ff. 
brauchbar). — Schmidt's Handb. der chriſtlichen Kirchengefcy. 

L. 5. p. 246 ff. und an andern Stellen. — Auguſti Denkwuͤrdig⸗ 
keiten Bd. 2. p. 263 fe — Binterim Denkwuͤrdigkeiten Thl. 4. 
Hp. 1. p. 138 f. Thl. 5. Bd. 1. p. 105 f. Thl. 7. BP. 1. p. 37 f. 
(verhältnigmäßig wenig). — Die vielfach gefertigten Reliquienverzeich⸗ 
niſſe Eönnen wir bier nicht aufführen. Kin fehr vollftändiges lieferte 
im 8. Jahrhunderte ber Abt Angilbert von Gentula; f. Mabillon. Act. 
Sant. Ord. Bened. Tom. IV. P. I. p. 114 sogq., unter den neuem 
it Kr. Graͤffer's Reliquienſchatz bee Chriſtenheit. Wien 1829. 8. wohl 
am vollſtaͤndigſten. 

I) £tymologie, Begriff, Urfprung und bobes 
Alter der Reliquien in der driftlihen Kirche. — 
Wenigſtens in ähnlicher Beziehung, wie man das Wort reliquise, 
(arum, auch neutr. reliquia, or.) im chriftlich = kirchlichen Sprachge⸗ 
brauche nimmt, kommt es auch bei römifchen Profanfcribenten vor. 
Unter andern wirb es bier von den UWeberbleibfeln der Todten und be: 
fondere von bee Afche gebraucht, die man nad Verbrennung der Leichz 
name in befondere Urnen ſammelte. So kommt es vor bei Sueton. 
vit. Octav. e. 100:, wo es heißt: Reliquias legerunt primores or- 
dinis equestris, tunicati et discincti, pedibusque nudis ac Mausoleo 
eondiderunt. Aehnliche Stellen findet man noch Taecit. Annal. III. 
4. Virg. Aeneid. V. 47. Cie. leg. II. 22. und öfter. Daß man 
einen Unterfchieb zwifchen corpus und reliquiae machte, und unter dem 
erflern cadaver integrum oder corpus sarcophago conditgg, Unter 
letztern aber singulas corporis partes, cineres u. a. verfiand, geſchah 
ebenfalls nach dem in den Scriptoribus rei Aug. nicht ungewöhnlichen 
Sprachgebrauche. Uebrigens werben aber unter Reliquien nidt 
blos einzelne Glieder und Rörpertheile, fondern 
auch alles, was den Verftorbegen zunähft anges 
börte und als ein Attribut derfelben betradtet 
wird, verftanden. Daher ift die Definition entflanden: Beli- 
quiarum nomine intelliguntur non solum corpore Sanctorum vel 
eorum partes, sel etiam vestes, baculi, rosaria et alias, eorum 
usu vel attactu sacrata, uti sunt instrumenta martyrii v. c, cXuces, 
funes etc. imo et sepulera etc. 

Dog die Meliquienverehrung ſchon vor und außer dem Chriffen- 
thume gefunden mich, iſt eine zu entſchiedene Thatſache, als. daß man 
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den Urfprung berfelben bee chriftlichen Kirche zuſchreiben koͤnnte. Sie 
findet ſich bei mehreren Völkern des Alterthums, namentlich ben Aegyptern, 
Griechen und Römern, und den Chriften iſt eigentli nur eine gen 
wiſſe Form und ein hoher Grad der UWebertreibung eigemthlimlicy. 
Schon Bigilantius im 5. Jahrhundert, 'ein Presbyter aus Gallien 
gebürtig, der aber in Spanten lebte, rlgt den Mißbrauch der Reli⸗ 
quienverehrung und befchuldigte die Chriften, welche er Cinerarios 
(Aſchenſammler) nennt, daß fie diefe Gewohnheit von ben Heiden ent⸗ 
lehnt hätten. Vergl. die Eleine Monographie Vogel de Vigilantio 
haeretico orthodoxo. Göttingen 1756. Allein ob er gleich von feinem 
mächtigen Gegner Hieronymus zum Schweigen gebracht wurde, fo lehrt 
doch eigentlih Eufebiuß daffelbe; denn H. E. 1. VII. c. 18. und 19, 
und 1. VIII, e. 6. giebt er zu, daß die Chriften die Ehrfurcht vor dem 
Gräbern und Ueberreften der Märtyree mit ben Heiden gemein hätten, 
und hofft, daß biefe Webereinftimmung die Heiden dem Cheiftenthume 
geneigt machen werde. Euseb. praeparat. evangelioc. XIII. 11. 

Andere hingegen leugneten eine Nachahmung ber Heiden und lei⸗ 
teten den Urfprung aus der heiligen Schrift ber. Schon die Constit. 
Apost. 1. VI. e. 29. und Cyrill. Hieros. Catech. XVIII. n. 16. 
berufen fih auf das durch die Gebeine des Propheten Elifa bewirkte 
Wunder (2 Reg. 13, 21.) und auf die Ehrfurcht, welche König Jo⸗ 
fias den Gräbern und Gebeinen ber Propheten erwies, 2 Reg: 23, 16. 
vergl. 1 Reg. 15, 2. 29. — Üben davon hanbelt auf Jeſus Sirach. 
e. 46, 12. 49, 12. (ru borũ Toy npopnrür Gvadakot dr Tod 
zönov avzay). Auffolche Fälle berief man fid) am liebften, um die den 
Weberreften der Märtyrer und Heiligen erwieſene Ehrfurcht zu techrfertigen. 
In Anfehung der Gewohnheit, die Körper der Märtyrer nicht zu beer⸗ 
digen, fondern in Häufern aufzubewahren, wogegen fchon ber heilige 
Antonius im Anfange des 4. Jahrhunderts eiferte (Athanasil vit. S. 
Antonii Opp. Tom, I. P, MH. p. 862) berief er fi) auf 1 Mof. 50, 
25. und 26. 2 Mof. 18, 19. of. 24, 32. und Sirach. 49, 18,, 
wo von der Aufbewahrung der Sebeine des Patriarchen Joſeph ge: 
handelt wird. 

Daß die Reliquienverehrung: ſehr hoch ins chrifffiche Alterthum 
hinaufreiche, laͤßt fi) fchon aus dem abnehmen, was wit von Vigi⸗ 
lantius und dem heiligen Antonius erinnert haben. Allein der Beweis 
laͤßt fi für eine noch frühere Zeit führen. Bereits im 3. Sahrhuns 
derte fand eine Verehrung der Märtyrer: Reliquien Statt. Zur Zeit 
der Diocletianifhen Verfolgung warfen die Heiden zu: Nikomedien bie 
Ueberrefte der Märtyrer ind Meer, damit ihmen nicht göttlihe Ehre 
erwiefen würde. Dieß erzählt Euseb. h. e. VIII. e. 6. Eine foldye‘ 
Vergötterung ber Märtyrer machte au Porphyrius, wie ſpaͤterhin Kais 
fee Sultan, ben Chriften zum: Vorwurfe. Hieron. contr. Vigilant, 
e. 9. Julian. Imp. ep. 62. Und in der That fehle es nicht an Bei⸗ 
fpielen eines offenbaren: Aberglaubens in diefem Schle: Voͤn eiwert' 
Karthagifchen. Weide, Namens Lucilla, wirb in O - Milevit. de 
sehism. Donat. 1. I: c. 16. p. 12 ed. Oberth, erzählt: Quae ante 
spirituelem eibum et potum, os, neselo cujüs martyrid, si tamen' 
martyris, libere dicebatur, et onm pfaeponeret' calici salutäri o⸗ 
nescio- cujas hemikld mortui, ot si’ mattyfis, te vimli- 

1 


260 Reliquienverehrung. | 


eati, correpta, cum confusione, iratn discessit. Hierbei ift der Aus: 
druck martyris necdum vindicati zu bemerken, melder eine förmliche 
Prüfung der Aechtheit und Anerkennung vorausfegt. 

1) Broße Allgemeinheit der Neliquienvereb- 
rung fowohl in der Barholifhen Kirche, als aud 
bei den Häretifern, und geringer Erfolg ber Be 
mübungen derer, die das UMebertriebene und Uns: 
ftattbafte derfelben zu befhränken fuhten. — Wie 
groß und allgemein verbreitet die Reliquienverehrung geweſen ſeyn müffe, 
läßt fi fhon daraus abnehmen, daß hierüber faſt gar kein Streit 
geherrfht, und dag ein kritiſches Verfahren, um zu unterfuchen, ob 
etwas als Achte Reliquie angefehen werden könne, fo wie ein abfichtli- 
ches Beitreiten berfelben zu den feltenen Erfheinungen gehörten, und 
wenn fie auch Statt fanden, doch meiftens fruchtlog waren. Auf den 
eriten Blick follte man glauben, daß alle Bilderfeinde zugleich auch 
und in einem noch böhern Grade Gegner ber Reliquien feyn müßten. 
Und doc ift die fo wenig ber Fall, daß wir vielmehr unter ben lei⸗ 
denſchaftlichſten Ikonoklaſten die eifrigftien Verehrer der Reliquien fins 
den. Bei Mandyen hat offenbar die Politid Hierbei gewirkt, wie bei 
ben Monarchen, welche den Bilderdienſt ganz abſchafften ober body 
befchräntten. Da ihre Verfahren für Impietaͤt und Sacrilegium gehal⸗ 
ten wurde, fo wollten fie diefen Verdacht dadurch von ſich entfernen, 
baß fie gegen die unbezweifelten Reliquien eine deſto größere Pietaͤt und 
Devotion an ben Tag legten. Bei andern aber hatte diefe Inconſe⸗ 
quenz des Verfahrens nicht blos in der Politik, fondern auch in einer 
verfchiebenen Anfiht der Sache ihren Grund. Dieß ift der Kal bei 
Epiphanius, Chryſoſtomus, Auguftinus, Hieronymus, Gregor bem 
Großen und vielen andern Kirchenvätern, welche fih zum Theil fehr 
nahdrüdiih gegen den Gebrauch ber Bilder erklären und doch den 
Meliquiendienft auf olle Weife buch Lehre und Beiſpiel beförderten. 
Die Strände für diefe Berfchiedenheit fcheinen folgende zu feyn: 

1) In Anfehung der Bilder hatte man das beftimmte Verbot in 
der moſaiſchen Gefeggebung: Du follit Sir Bein Bild oder 
Bleihniß machen! Und in der That war in dem ganzen Bil: 
derſtreite dieſes Verbot der Dauptpunct des ganzen Gontrovers und es 
koſtete den Bilderfreunden nicht wenig Mühe, um über biefen Stein 
bes Anftoßes wegzukommen. Ein folches Verbot ber Reliquien aber 
konnte weder aus dem A. noh N. T. nachgewiefen werden, und man 
bielt fidy daher um fo mehr zuc Verehrung ber Meliquien berechtigt, 
da fie in der Schrift nicht verboten, vielmehr duch Beifpiele des A. T. 
empfohlen war. 

2) Die Verehrung ber Reliquien hing mit bem tief eingetwurzelten 
Wunberglauben aufs innigfte zufammen. Wie nah Auguftin (Serm. 
V, de natali Steph. Mart. Tom. V. p. 1271: Sicut solent apparere 
sanctorum corpora martyrum, revelatione Dei) die meiften Reliquien 
durch eine befondere Offenbarung oder buch ein Wunder entdedit wur- 
den — in meldye Kategorie nach Ambrofius auch das von Helena ents 
deckte Kreuz Chrifti gehörte —, fo wohnte ihnen auch fortwährend eine 
befondere Wunderktaft bei. Die Reliquien befigen die Kraft Dämonen 
zu vertreiben, Krankheiten zu heilen, Todte zu erweden, Landplagen 
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abzutwehren, Sende zu verjagen, zukünftige Dinge zu verfünbdigen, bie 
Unſchuld zu beweifen und viele andere Dinge diefer Art zu bewirken, 
Man vergl. August. de civit. Dei 1. XXII. c. 8. epist. 137. Chry- 
ıost. Hom. 66. ad pop. Antioch. Hieronym. contr. Vigilant. vit. 
dilar. u. a. Es iſt leicht, eine ganze catena testimoniorum aus den 
Schriften der berühmteften griehifhen und lateiniſchen Kirchenväter 
es 4. und 5. Zahrhunderts zufammenzubringen. In Anfehung ber 
Bilder aber herrſchte wenigſtens nicht in der frühern Zeit und im Allge⸗ 
neinen dieſer Glaube. Sin fpätern Zeiten, und als Ausnahme In früs 
en, findet man erft die Vorftellung von Wunder- und BÖnas 
renbildern, melde den Reliquien an die Seite gefegt wurden, zu 
lelchen man zu wallfahrten und welche man in Proceffion herumzu⸗ 
ragen pflegte. 

3) Aber auch abgefehen vom Wunderglauben und blos aus bem 
unemofpnifchen und hiſtoriſchen Gefichtspunete betrachtet fchrieb man 
vn Reliquien einen größern Einfluß auf Belehrung und Beförderung 
ne Andacht zu, als den Bildern. An den Reliquien hatte man, wenn 
ie auch noch fo unvolllommen und unvolljtändig waren, doch immer 
twas Meelles und Subitantielles, während bei den Bildern alles nur 
ymbolifdy und repräfentativ war. Die Bilder, befonders die hiftorifchen, 
velche hier vorzugsmweife in Betrachtung kommen, blieben immer nur 
Runftprobucte, wobei die größere oder geringere Uebereinſtimmung mit 
en Driginalen von der Willkuͤhr und Gefhidlichleit, fo mie vom 
Beihmade des Künftlers abhing. Bei den Reliquien aber konnte man 
nerfichert feyn, ein Maturproduct vor fih zu haben, weldyes, menn 
uch nicht mehr in feiner urfprünglichen Sintegrität und Korm, doch immer 
noch als Werk und Attribut eines ehemals beftehenden Ganzen betrachtet 
werden konnte. — Offenbar hat auch diefer hiftorifche Gefichtspunct 
hazu beigetragen, den Meliquien viele Verehrer zu verfchaffen. Audy 
hat die Sache, von dieſer Seite betrachtet, weniger Anftößiges, indem 
die Liebhaberei an Reliquien mit dem Eifer zu vergleichen it, womit 
Freunde des claffifhen Alterthums bie Ueberrefte ber griechifchen, roͤmi⸗ 
ſchen ober germanifchen Vorzeit zufammen zu bringen bemüht find, 
und fich felbft mit geringfügigen Gegenfländen, Urnen, Zähnen, Kno⸗ 
Gen, Inſtrumenten, Fragmenten aller Art u. f. w., begnügen. 

Daß die Reliquienverebrung fehr allgemein verbreitet war, geht 
wc aus dem Umftande hervor, daß felbft unter den häretifchen Par: 
wien keine fih fand, welche den Glauben an Reliquien und den teli: 
Wen Gebrauch derfelben verworfen hätte. Vielmehr übertrafen die 
wiſten die katholiſche Kirche an blinder Verehrung derfelben. 

Legte man nun auf die Reliquien einen fo hohen Werth, fo follte 
mon meinen, man mürde mit Kritit und Behutſamkeit dabei zu 
Birke gegangen feyn, um dem Betruge und dem Eigennuge zu fleuern. 
Akein man findet davon nur felten Spuren, und auch diefe mehr in 
kübern Zeiten. Daß einzelne Biſchoͤfe e8 mit der Entdedung der 
Batcheit ernitlih meinten, läßt fih aus dem DBeifpiele des Biſchofs 
Rain von Four erfchen. Nah Sulpitius Severus madıte er 
ie Entdeckung, daß das Volk feine Andaht an dem Grabe eines 
Straßenraͤubers verrichte, weldyen man aus Unkunde für einen Märtyrer 
halten und zu deſſen Ehre ein, vom eineni Biſchofe geweihter, Altar 
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erbant war, Martinus ließ fogleich biefen Altar zerftören und 
Ueberrefte ded Pfeudomärtprers wegſchaffen, und drohte allen kuͤnfti 
Verebrern berfelben mit der Ercommunitation. Diefes Beiſpiel ift dı 
merkwuͤrdiger, da gerade biefer Martinus ein eiftiger Reliquienfen 
war, und nad feinem XZode (3. 400) felbft bis auf feinen Maı 
und feine wunderthätige Kappe, zur Reliquie ward (f.. den Art 
Martin der Heilige). Bon Athanafius erzählt Rufin. hist. eceles 
II. ©. 28., daß er mehrere ihm übergebene Reliquien einmaauern | 
Es bleibt aber ungewiß, ob er dieß deshalb that, weil er fie für 
ächt hielt, oder weil er unter der Hand dem Aberglauben feuern wol 
Diefes Eritifche Verfahren wird aber fpäter immer feltener und gewoͤ 
lich berief man fich bei der Entdedung neuer Reliquien auf eine 
fondere göttliche Eingebung und Offenbarung (durch eine Belchn 
xar Oyao, dv dxosuosı, eine Angelophanie, Chriftophante u. f. ı 
Freilich war dieß in objectiver Hinſicht ein ſchlechtes Beweismit 
allein in den Zeiten des Wunderglaubens war ed nicht ohne Wirku 
‚und wenn ein frommer Bifhof, wie Cyprian, Auguftinus, Atha 
fius, Chryſoſtomus, eine göttliche Belehrung erhalten zu haben glau 
fo wurde in der Megel kein Zweifel in ſolche Behauptung geſetzt. 
vielen Fällen mar auch kein anderer Beweis anwendbar, weil bie 6 
fernung der Zeit und des Ortes Eeine nähere Unterfuchung und P 
fung geftattete. Die Stelle des hiſtoriſchen Beweiſes vertrat ale 
bie autbentifche Erklärung bes Biſchofs ober eines Wunders. 

Eben fo verhält es fih mit den tadelnden Stimmen gegen 
Reliquienverehrung überhaupt. Sie waren verhälmißmäßig felten ı 
wurden faft immer befteitten und blieben gewöhnlich fruchtlos. 9 
haben bereit8 von dem Presbyter Vigilantius am Ende des 4. Sı 
bunderts gefprochen, welcher in einer befondern Schrift die Verehr' 
ber Märtyrer und Reliquien angriff, und den Chriften (nad) Hier 
contr. Vigilant. e. 4.) den Vorwurf machte: Prope ritum Geı 
lium videmus sub practextu religionis introductum in ecclesiis, ı 
adhuc fulgente, moles cereorum accendi, et ubicunque pulvis 
lum, nescio quod in modico fasculo pretioso linteamine circum 
tum osculantes adorant. Anfangs fand zwar Vigilantius in Gal 
und Spanien einigen Beifall, allein bald darauf war von ihm n 
weiter die Rede. Schwerlidy würde die leidenfchaftlihe und unbel 
tende Miderlegungsfchrift des Hieroym. fo viel bewirkt haben, w 
nicht der Geift ber Zeit fich gegen feine Grundfäge erklärt hätte. 
Erſt im 9. Jahrhundert traten Claudius von Zurin und der Ersbil 
Agobardus von Lyon, indem fie wider Bilder: und Heiligendi 
ſchrieben, zugleich als Gegner der Reliquien auf. Aber aud ih 
ſchadete Geift und Geſchmack des Zeitalter mehr, als ihre Ge 
Jonas, Dungal u. a., melde beides für fi hatten. Im 12. % 
hundert ſchrieb der franzöfiihe Abt Guibertus eine freifinnige Abdha 
lung unter dem Xitel: Libri quatuor de pignoribus Sanctor. 0 
ed. d’Achery. 1651. p. 327— 67, worin er hauptfädli 1. 1. © 
scqg. und 1. III. die ſchwache und ärgerliche Seite ber Reliquien! 
ehrung aufdedt. Aber auch diefer Schriftfteller blieb, wie in Schröd 
Kirchengeſchichte Thl. 28. p. 221—35 gut gezeigte wird, theile ı 
halbem Wege ftehen, theild hatte er das Schickſal fo vieler and 
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frimüthigen Schriftfteller, in Vergeffenheit zu gerathen. Auch bie 
Epöttereien in den epistolis obscuror. viror. 1. Il. p. 43 cd. Roterm. 
Eonnten im Ganzen nur wenig wirken. Die Reliquienverehrung erhielt , 
fih nicht nur, fondern erweiterte fi) au von Zeit zu Zeit. Darum 
machen wir jegt aufmerkfam auf bie 

HI) Urſachen, warum die Reliquienverehrung 
felbit bis in fpstere Jahrhunderte herab fi im— 
mer böber fteigerte und an Umfang immer mehr 
zunahim. Es laſſen fi mehrere wirkſame Urfachen diefer Erſchei⸗ 
nung anfuͤhren und dahin duͤrfte zuvoͤrderſt gerechnet werden 

1) der fruͤh ſchon erweiterte Begriff von Reli— 
quien. Anfangs befchränkte fic) die Bedeutung von Reliquien ſtreng 
auf die Börperlichen Weberrefte der Märtyrer, und wenn auch in diefer 
Beſchraͤnkung diefelben immer in großer Anzahl vorhanden ſeyn konn⸗ 
ten, fo wire die Neliquienverehrung, wenn man nicht weiter ging, 
verhältnigmäßig immer nur eine gemäßigte geblieben. Allein man 
dehnte den Begriff von Reliquien bald auch auf unbedeutende Kleinig: 
keiten aus, beren fich die Märtyrer bedient hatten, ja man trug aud) 
in gleicher Bedeutung ben Begriff Märtyrer auf biblifhe Perfonen des 
A. und N. T. über, wodurd nicht nur die Märtyrerzahl vermehrt 
wurde, fondern auch die Gegenftände, die als werthvolle Ueberbleibfel 
von denfelben betrachtet wurden. Man denke hier an die Splitter vom 
Kreuze Chrifti, an die Nägel von demfelben, an die Dornenkrone Sefu, 
m das Schweißtuch und die Kleidung deffelben. Desgleihen auch bei 
den Apofteln und felbft bei Perfonen des U. T. Eben fo wirkte auf 
bie Vermehrung ber Reliquien 

2) die befonders nach Verbreitung des Jslams 
gewähnli gewordenen Wallfahrten nad Pals- 
fing (f. diefen Artikel) vom Abendlande aus. Auch das Geringfts, 
was der Pilger mit von dort her brachte, galt als Heiligthum, das bald 
den Kirchen geſchenkt, bald aber auch als Familienheiligthum aufbewahrt 
Burde. Die Wunderfuht und Leichtgläubigkeit des Zeitalterd kamen 
dazu und nahmen bald höchft unfichere und unbedeutende Kleinigkeiten 
als werthvolle Reliquien an. Hierher kann man aud) ferner 

3) den Umftand rechnen, daß die HYeiligenle- 
genden das belicbtefte Erbauungsbud des Volks 
und in den Rlöftern wurden (vergl. den Artikel Legenden). 
Um ihre Lebensgefhichten fo piquant wie möglich zu machen, durfte es 
wc nicht an munbderthätigen Reliquien von folhen Heiligen fehlen, 
fe, wenn fie auch in der Wirklichkeit nicht vorhanden waren, doch mit 
ſhamloſer Dreiftigkeit erdichtet wurden. Wie reich der Reliquienfchag 
ah von dieſer Seite merden mußte, kann befonderd der Artikel 
„Hagiolatrie“ lehren, den wir hier zu vergleichen bitten. 

4) Sm 9. bis zum 13. Sahrhundert erreichte jedoch diefer Unfug 
den hoͤchſten Grad, und alle Kritit mußte verfiummen, als Zuropa 
tbeils durch die Wallfahrten nah dem gelobten 
£ande, theils durch die Breuzzüge mit ganzen Re- 
liquienmaffen überfhwemmt wurde. Ducd die Erobe: 
tung Conftantinopel® durd) die Lateiner im Sahre 1204 wurde auch 
in den nördlichen Ländern, und namentlih in Deutfchland, ein Reli: 
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quienreichthum hervorgebracht, wovon man früher Beinen Begriff gehabt 
hatte, und womit man alle Hauptlichen und Palaͤſte reichlich auds 
ftatten konnte. Als die koſtbarſten Reliquien Conſtantinopels giebt ber 
Katfer Alerius Comnenus in feinem Schreiben an die fräntifchen 
Grafen und Ritter vom Sahre 1095 folgende an: „Die Säule, au 
„noelcher - Chriftus gegeißelt worden; die Geißel; ben Purpurmantel; 
„Sie Dornenkrone; der größte Theil des Kreuzholzes mit den Nägeln; 
„zwölf Köche Broden von den fünf Broden und zwei Sifchen bei der 
„wunderbaren Speifung; der ganze Kopf und Bart Johannis dei 
„Taͤufers und viele andere Meliquien von XApofteln und Märtprem” - 
Menn auch diefes Schreiben nicht Acht oder interpolirt feyn folk - 
(Schroͤckh Thl. 25. p- 47), fo ift doch gerade gegen dieſe auch ſont 
beftätigten Angaben am wenigften einzuwenden. i 
Aus dieſem Zeitalter ruͤhren auch die vielen Privatfammlungen .. 
her, welche unter der Benennung Lipsanothecae (Asıyarodrxas, auch 
blos Theca, 7x7), einen Reliquienſchrank, ein Neliquiencabinet : 
zeichnen. Wir haben mehrere Befchreibungen berfelben, 3. B. von der 
Sammlung, weldhe Herzog Heinrich der Löwe im Jahre 1172 au & 
Gonftantinopel brachte, und welhe zu Hannover aufbewahrt wir. . 
Gerh. Molani Lipsanographia, sive thesaurus Reliquiar. Eleot. Bruns 
Luneburg. als Anhang zu Jungii disquis. antiq. de reliquiis. Werl — 
Joh. Phil. Krebs Lipsanotheca Weilburgensis. Wisbad. 1820. p. 3—. ? 
Aus diefen und andern Urfachen, deren mir noch eine Menge & 
anführen Eönnten, läßt fich die weit verbreitete und übertriebene Reli 
quienverehrung,, befonderd im chriftlichen Abendlande, erklären. Daß - 
aber dadurch dem chriftlichen Leben mehr gefchadet ald genügt wurde, „= 
laͤßt fich leicht zeigen. Darum bemerken wir noch etwas von dem r 
IV) größtentheils nachtheiligen Einfluffe der: 
Reliquienverehbrung auf das Volks- und Firkhlide 
Leben. Sie beförderte ;- 
a) den craffeften und lTädherlichften Aberglau + 
ben im Volke, der, wie er dem GBeifte des Chriften „ 
thums völlig zuwider war, befonders zur Bd 
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tung deſſelben in neuerer Zeit reichen Stoff darbot. 
Wir haben ſchon erwähnt, daß man den Reliquien gleichſam eine als 
mächtig wirkende Kraft zufchrieb und das Volk dadurch glauben machte, = 
daß fie gleihfam ein Präfervativ gegen alle Uebel und ein Hülfsmittel 
feien,, das Verborgene und Zukünftige zu entdeden. Aber die hier auss 
gefprochenen Behauptungen grenzten oft an das Lächerlihe und laſſen 
fih nur aus dem Geifte einer Zeit erklären, wo Leichtgläubigkeit und 
MWunderfucht vorherrfhend waren. — Der Bifchof von Serufalem er 
laubte allen Pilgrimmen Meine Stuͤckchen vom Kreuze Chrifti mitzuneh⸗ 
men. Gleichwohl wurde das Holz deffelben niemals Meiner. — Ei 
gleiches Wunder wurde von der Erde erzählt, in welche ſich die Fuß⸗ 
tapfen des Heilandes eingedrüdt haben follen. Jeder, der nach Jeru⸗ 
falem wallfahrtete, wollte etwas von bdiefer Erde befigen, jeder nahns 
etwas davon mit, und dennoch Litt fie feinen Abgang; man fah immer 
biefelben Fußſtapfen. Der fchreiendfte Widerſpruch zeigte ſich beſonders 
dann, wenn, was nicht felten der Fall war, Über eine Duplicität oder 
Kriplicität einer und derfelben Reliquie fich Streit erhob. Einer ber auffal⸗ 
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Lenbften betraf bie Ueberreite des Dionyſius Areopagita im 10. und 11. 
Jahrhundert, welche fich die Benedictinermönde in St. Denys in Frans 
teih und St. Emmeran zu Regensburg mit großer Erbitterung ftreitig 
machten, und wobei felbft bie Entfcheidung bed Papſtes Leo IX. als 
nicht gnügend angefehen wurde. Selbft ein Mann, wie Mabillon 
(Annal. Bened. T. III. IV.) zeigte hierbei eine einfeitige und Leidens 
ſchaftliche Kritil. Das Urtheil Schrödh’8 (KG. Thl. 23. p. 199) 
dürfte daher fehr wahr feyn: „Da von der Ankunft des Areopagitis 
„Shen Dionyfius in Gallien gar keine Hiftorifhen Spuren, von feiner 
„Vermiſchung aber mit dem Dionyfius des 3. Jahrthunderts befto deut 
„lichere vorkommen, fo kann man daraus ficher fchließen, daß bie frans 
„zoͤſiſchen und deutihen Mönche mit einem Lomifch = ernfthaften und 
„andaͤchtigen Eifer über einen blauen Dunft gefttitten haben.” — 
Darf e8 uns da wundern, wenn Voltaire und aͤhnliche Geiſter, bie 
das reinbiblifhe Chriftentyum vom verderbten Kirchenthume nicht zw 
unterfcheiden wußten, das Chriftenehum mit Recht: um foldyer Erſchei⸗ 
nungen willen verfpotten zu tönnen glaubten? Ein anderer Mache 
theil der Meliquienverehrung war, 

b) daß fih in die kirchliche Bottesverehbrung 
Ceremonien und Bebräude einſchlichen, die weder 
das biblifhe Chriftenthbum noch die Praris der ers 
ften hriflihen Jahrhunderte für fih haben. Da 
bin gehört, 

aa) daß in der römifhen Kirche felbft nad) eis 
ner gefeglihden Beftimmung in den Altären Relis 
quien müffen aufbewahrt werden, und daß dieß 
noch jegt eine Bedingung bei der Erbauung neuer 
Altäre geblieben iſt. Daher heißt es in der Beinen Schrift 
von Locerer: Lehrbuch - der chriftlich = kirchlichen Archäologie, Krank 
furt a. M. 1832. p. 85: Uebrigens war die Sitte, die Reliquien 
"der Heiligen zur Öffentlihen Schau und Verehrung auf den Altären 
aufzuftellen, nicht gebräuchlich, vielmehr grub man fie in die Altaͤre 
ein, wie denn heut zu Zage in der Latholifchen Kirche kein Altar, auf 
dem Meſſe gelefen wird, ſich vorfindet, in den nicht bei befien Ein» 
weihung ber Bifhof Reliquien einmauert, weswegen ber Drt, wo dies 
felben eingemauert werden, das Grab (sepulcrum) genannt wurde. 

bb) Daß die Reliquienfäitkhen auf und bei dem 
Altare dem Volke zur Verehrung aufgeftellt wer: 
den, wobei der Aberglaube von mehr als einer 
Seite reihe Nahrung erbält; 

cc) daß man fie audy bei Sffentlihen feierlihen 
Droceffionen als Gegenftände der Adoration ber: 
umträgt; " 

dd) daß man dem Schwure Über Reliquien 
zuweilen faft nod eine höhere Heiligkeit zufchrieb 
als über dem Evangelienbude. . 

Jedoch ift der kirchliche Aberglaube zumeilen nur temporell gewe⸗ 
fen, und Reliquien, die einft in größeren Städten mit großer Ehrfurcht 
betrachtet wurden, find jegt gänzlich verfhmwunden. Lokal kann fie in 
fo fern noch immer genannt werden, weil einzelne Städte in der roͤmiſch⸗ 
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katholiſchen Chriftenheit auf ihre Reliquien aus früherer Zeit noch 
immer viel halten. Zum Beweife kann hier dienen das Blut des hei: 
ligen Januarius, des Schutzpatrons von Neapel, das man jührlih am 
eriten Sonntage des Maimonates flüffig zu machen ſucht. Mehrere 
Städte Staliend und Spaniens haben auch folche eigenthuͤmliche Reli⸗ 
quien, an deren Vothandenſeyn durch befondere Lokalfeſte erinnert wird. 
Den fhädlihften Einfluß Außerten jedoch die Reliquien dadurch), 

c) daß fie zu einem böhft Ärgerliben und be 
trügeriſchen Handel mit Reliquien Deranlaffung 
gaben. Klagen darüber kommen ſchon in frühern Beiten vor und 
fie wiederbofen fi immer lauter in der fpätern Zeit. Schon im Sten 
und 6. Jahrhundert kommen viele Beifpiele von abfichtlihem und ge: 
winnfücdhtigem Betruge vor. Gregor. M. Epist. 1. Ill. ep. 30. ad 
Constant. Aug. erflärt fi) gegen das bei den Griechen gewöhnliche 
Berfegen und Herumtragen der Neliquien, und erzählt fodann die von 
einem griehifhen Mönche verfuchte Betrligerei. Nam quidam Monachi 

aeci ante biennium venientes, noctumo silentio juxta ecclesiam 
5. Pauli corpora mortuorum in campo jacentia effodiebant atque 
eorum ossa recondebant, servantes sibi dum reoederent. Qui cum 
_deprehensi, et cur hoc facerent, diligenter fuissent confessi sunt dis- 
eussi, quod illa ad Graeciam essent tanquam sanctorum reliquias por- 
taturi. Auch das Coneil. Caesar. Aug. (Saragossa) a. 592. can. 2. 
ſah fidy der überhandnehmenden Betrügereien wegen zu der Beſtim⸗ 
mung genöthigt, daß die Aechtheit oder Undchtheit der in den Kirchen 
der Arianer gefundenen Reliquien einem Gottesurtheile (und zwar ber 
Seuerprobe) unterworfen werden ſollte. Dieß geſchah auch fonft noch, 
wie Edm. Martene de antiq. eccles. rit. Tom. Ill. p. 495 —96, 
an mehreren Beiipielen zeigt. Er theilt auch eine Beſchreibung bes 
ritus sanetus reliquias probandi aus dem Ritual. des Monast. Re- 
mensis mit. Es heißt in der Oratio unter andern: Domine Deus 
Jesu Christe — qui sacerdotibus tuis tua sancta mysteria reve- 
lasti, et qui tribus pueris flammas ignium mitigasti, concede 
nobis indignis famulis tuis et exaudi preces nostras, ut pannus 
iste, vel filum istud, quibus involata sunt corpora sanctorum, si 
vera non sint, orementur ab hoc igne, et si vera sint, evadero 
valeant, ut justitiae non dominetur iniquitas, sed subdatur falsi- 
tas veritati, quatenus veritas tua tibi declaretur, et nobis omnium 
in te credentibus manifestetur, ut cognoscamus, quis tu es Deus 
benedictus in saecula saeculorum. Amen. — Daß die Mönche im 
Beitalter Auguftin’s vorzüglich gefhäftige Meliquienhändler waren, ift 
von Schroͤckh in feiner Kirchengeſchichte Thl. 9. p. 217 ff. gut gezeigt 
voorden. Wie nun dieß in den fpätern Kreuzzügen immer mehr der 
Kau war, haben wir bereits bemerkt. Wenn man die hierher gehoͤ⸗ 
rigen Erzählungen näher betrachtet, fo weiß man in ber That nicht, 
ob man fich mehr über die Unverfchämtheit der Meliquienhändler oder 
über die Leichtglaͤubigkeit der Meliquienkäufer wundern fol. 

Der Einfluß der Reliquien auf die kirchliche Kunft, den Einige 
hoch anzufchlagen ſuchen, ift genau genommen unbedeutend. Denn die 
prächtig gearbeiteten Reliquientäftchen, deren Binterim Bd. 4. 1. Thl. 
p. 133 erwähnt, find wohl nur geringfügige SKunftleiftungen gegen 


Reliquienverehrung. 267 


Anderes ber Art in den Kirchengebäuben. Daß bie Erucifirbilber, fo 
wie das Sinnbild des Todes in Skeletten und Zodtengerippen und das 
in ber fpätern Zeit fo berühmt gewordene Gemälde der Todtentanz 
aus der Reliquienverehrung zu erklären fei, ift wenigftens nach Augufti 
Thl. 9. p. 517 ff. problematiſch. Man hätte meinen follen, daß das 
Reliquienweſen in feinee Schädlichleit und Lächerlichkeit im Laufe forts 
geſchrittener Bildung hätte erfannt werden müflen; allein es behauptet 
ſich noch bis auf den heutigen Zag. Darum geben wir Über auf bie 

V) Reliquienverebrung in der heutigen hrifts 
lihden Welt. — Sie findet noch Statt | 

a) im Bultus der griechiſch-katholiſchen Kirche, 
und ber neuelle Schriftftellee über die morgenländifche geiechifche Kirche, 
Muralt, thut ihrer in einem befondern Artikel „Reliquien“ Erwaͤh⸗ 
nung, und verweift auf den vierten Brief, wo bdiefer Artikel nähere 
Erläuterung findet. Im Ganzen genommen kann man . daffelbe 
Urtheil fällen, was wir über die Hagiolatrie der griechifchen" Kirche im 
Vergleich mit der roͤmiſchen gefällt haben. Die Reliquienverebrung tft 
bei den Griechen nicht fo ausgedehnt wie bei den Lateinern. Wie ihre 
Heiligenzahl geringer ift, fo iſt es auch bie Zahl ihrer Reliquien. Auch 
werben fie nicht fo zur Schau getragen, da felbit die Proceffionen in 
der griechifchen Kirche feltener und einfacher find als in der römilchen. 
Die Anſicht in den Symbolen der griechifchen Kirche über die Reli⸗ 
quienverehrung findet man Cenfess. orthod. p. 828. — Metroph. 
Critopul. Confess. p. 125 und 123. — Heineccii Abbildung Il. p. 
82 ff. Defto mehr hält noch 

b) die römifhe Zirche auf die Reliquienvereb: 
rung. Sn den Befchlüffen der Tridentiner Synode (Conc. Trident. 
Sess. 25. de invocatione sanctor.) zeigt fi das angelegentlichfte Bes 
ftreben,, die Neliquienverehrung aufrecht zu erhalten, und darum wird 
jedem Vernichter derfelben dad Anathema gedroht... Der Grund diefes 
Benebmens tft auch leicht erklaͤrbar, da die Reliquienverehrung mit. 
andern heilen ihres . Kultus genau zufammenbängt, 3. DB. mit ber 
Dagiolatrie. Hört der Glaube an Reliquien auf und die Ehrfurcht 
gegen biefelben, fo iſt auch fchon der Weg zur Geringſchaͤtzung der Hei⸗ 
ligen gebahnt. Laſſen wir auch hier einen Schriftfleller aus der römis 
ſchen Kirche fprehen, um die Praris und Grundfäge im berfelben in 
Beziehung anf Reliquienverehrung in der neueflen Zeit kenntlich zu 
machen. Es ift der oft erwähnte Dr. Andre, Müller in feinem Lexikon 
des Kirchenrechts und ber römifch = katholifchen Liturgie, in dem Artikel 
Reliquien 4. Bd. p. 521 ff., wo er fih alfo vernehmen läßt: „Der 
„Kirchenrath von Trient (fo drüden fih neuere Schriftſteller in ber 
„sömifchen Kiche gemöhnlih aus, flatt die tridentiniſche Kirchenver: 
„fammiung) verordnet, daß die Reliquien der Heiligen von den Glaͤu⸗ 
„bigen ftets in Ehren gehalten werden follen. Auch geftattet ex nicht 
„mur die Verehrung der Bilder der Deiligen, fondern auch bie Aus: 
„fegung ihrer Neliquien, deren Verehrung ſich immer auf die Heiligen 
„und zulest auf Gott bezieht, da fie nur als Werkzeuge der dhriftlis 
‚sen Tugend und als Tempel des heiligen Geiſtes, beflimmt zur 
„tünftigen Auferftehung und Herrlichkeit, verehrungswürdig find, Wir 
„ſollen dadurch zur Nachahmung der ſchoͤnen Beiſpiele der Heiligen, 
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„tie zu bankbarer Liebe gegen bie Heiligen ermuntert werden. Dabei 
„fol aller Aberglaube fern gehalten, jeder Mißbrauch forgfältig vermie- 
„den und der Öffentliche Gebrauch der Meliquien erſt dann geftattet 
„werden, wenn fie vom Biſchofe mit Zuziehung einiger Theologen oder 
„Dedinariatsräthe unterfucht und mit einer Authentit, daß fie wirklich 
„Reliquien canonifirtee Heiligen feien, verfehen worden find.” (Nach 
dem vierten Lateran. Conc. can. 61. fteht das Recht dem Papfte zu. 
Auch befteht zu Rom eine Congregation zur Unterfuhung der Autoris 
fation der Reliquien, body genügt aud die Unterfuhung des Biſchofs. 
Coneil. Trident. Sess. XXV. de invocat. et venerat. sanctor.) 

„Da die Erklärung eines Bilhofs über die Aechtheit einer Reli: 
„quie an fih nur auf menfhlichen Zeugniffen beruht, fo gehört fie auch 
„nicht zur Glaubenslehre; die Werehrung der Reliquien ift daher audy 
„Reine pofitive, fondern nur eine negative Pflicht, die une jede Vers 
„ehrung berfelben verbietet, fofern ihre Aechtheit anerkannt iſt.“ 

„Man unterfcpeidet zroifhen anfehnlihen Reliquien (reliquiae 
„inrignes), wozu der ganze Leichnam eines Heiligen oder größere Theile 
„deſſelben, 3. B. das Haupt, die Hände, Süße und zwiſchen meniger 
„anfehnlichen (minus insignes), zu denen nur Bleinere Theile des Koͤr⸗ 
„pers gehören. Die anfehnlihen Reliquien follen nur in der Kicche, 
„und zwar in der Megel auf einem Nebenaltare oder in einer Meben: 
„capelle, odet in der Sakriſtei, niemals aber auf einem Altare, mo 
„das Sanctissimum audgefegt iſt, in einem eigenen, mit angemefjenen 
„Verzierungen und Glasſcheiben verfehenen, Übrigens wohl verfchloffe: 
„nen Behältniffe aufbewahrt, und zur Verehrung ausgelegt werden. 
„Bei der Ausfegung bderfelben ift gewoͤhnlich der betreffende Altar mit 
„zwei brennenden Kerzen beleuchtet, insbefondere finder dieß bei dem 
„Kreuzpartikeln Statt, jedoch werden hierbei die Kerzen auf dem 
„ſogenannten Kronleuchter nicht angezündet. In diefer Hinſicht find 
„auch die Reliquien eine Zierde der Kirche. Alte Reliquien, wel: 
„Ge 3. DB. bei baufällig gewordenen Kirhen aus dem Sepulcrum der 
„Altäre genommen werden, find in eigenen Schachteln u. f. w. ver⸗ 
„wahrt an die bifchöfliche Behörde abzufhiden. Die weniger anfehns 
„lichen echalten eine eigene Faſſung, welche benedicirt wird, und koͤn⸗ 
„men entweder in eigens dazu beflimmten Behältniffen in der Sakriſtei 
„oder auch in Pfarr⸗ und ſelbſt in Privathäufern an ſchicklichen Orten 
„aufbewahrt werden.‘ 

„Bei jedem neu errichteten Altare müffen Reliquien der Heiligen 
„eingefhloffen werden, welche fid dann bald über, bald unter dem 
„Altare, jedesmal aber innerhalb defjelben befinden. Dieß geſchieht 
„nah dem Gebraudye der erften Chriften, welche meilt ihre Kirchen 
„und Altäre über den Srabftätten der Märtorer gebauet haben. Eben 
„fo müffen bei jedem feierlichen Amte die alldort eingefchloffenen Re: 
„liquien angeraͤuchert werden.” 

„Endlich iſt auch gebraͤuchlich, daß die in Kreuzpartikeln und an⸗ 
„dern Behaͤltniſſen eingeſchloſſenen Reliquien den Glaͤubigen von den 
„Prieſtern von der unterſten Stufe des Altars aus, zum Kuͤſſen dar: 
„gereicht, oder damit dad Haupt oder andere Theile berührt werden. — 
„Der Verkauf und Handel mit den Reliquien ift unterfagt. Ein Aus: 
„reiben der ©. & Regierung unter der Ens vom 10. Januar 1827 
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„verbietet den Verkauf der Kreuzpartiteln und Reliquien, wie auch 
‚deren Uebertragung an Nichtkatholiken felbft auf dem Wege ber 
„Erbſchaft.“ . 

Bei der Reformation wurde mit allgemeiner Uebereinftimmung 
zugleich mit der Hagiolatrie auch alle Reliquienverehrung (oder wie 
man fie aud nannte Steletelatrie) abgefchafft und felbft die Lutheraner 
Liegen bier keine ähnliche Meftriction und Modifikation eintreten, tie 
in Anfehung des Bildergebrauhe. Man feste höchftens fell, daß es, 
wenn fein Aergerniß vorhanden fei, nicht erlaubt ſei, die vorhandenen 
Reliquien auf eine unanfländige und ſchimpfliche Weiſe zu behandeln. 
Hierher gehörige Stellen aus den Symbolen der Lutheraner und Re: 
formirten find Apol. C. A. p. 220 Art. Sm. p. 310. Confess. 
Helret. II. c. 4. und 5. 


23. 
Nitterorden, geiftliche. 


I. Einleitende Bemerkungen, II. Geiſtliche 
orden, die befonders in Palaftina wahrend ber . 
üge entftanden und unter dem Namen A) der dei 

itter, B) der Sohanniter- Ritter, C) det Tempe 
eine nicht unbedeutende Rolle fpielten, 


£iteratur. Allgemeine Werke, Unter ben zal 
Schriften über die Ritterorden heben wir nur bie für unfere 
wichtigſten aus, und übergehen namentlich faft alle diejenigen, die f 
blos mit den geiftlichen Ritterorden befhäftigen: Hi. Megiferi 
von dem dreifachen Ritterfiand und allen Ritterorden der Chriſt 
Stanff. a. M. 1598. 4. m. Kupf., und Delitiae ordinum 
strium, oder zween Eurge doch ausführl. Xractate von dem | 
Ritterſtand ıc. Leipz. 1617. 8. m. Kupf. — Aub, Miraei ı 
equestrium sive militarium ordinum, libri 2. (Antw. 1609. 4 
1638.8.; auch in J. Gruteri Chronicon Chronicor. ecclesiast. lib 
“ segg. (Frankf. 1614. 8) — Fr. Mennenii deliciae equest 
militerium ordinum symbola insignia et origines. (benbdaf. | 
245. — Andr. Mendo de ordinibus militaribus disquisitiones 
theol. moral. et histor. 2. ed. Lugd. 1668. Fol. — Bh. 
nieni historia chronol, dell’ origine degl’ ordini milit. e di 
religioni cavalleresche etc. Venez.. 1692. 2 Bde. Fol. m. $ 
Ascan. Tamburinius de militaribus ordinibus in fein. Op. 
Abbat. (Colon. 1691. Fol.) p. 462 seqgg.. — J. Jo. Zentz 
equitibüs ot equestribus ordinibus. Argent. 1698. 4. — I 
van alle ridderlyke en Krygs-Orden etc. nevens dessclfs D 
Wapens en Zinteekenen, in’t koper gesneden door Adr. S« 
beek. Amst. 1697. 2 Xhle. 8. — Hermant hist. des religi 
ordres milit. de Peglise. Rouen 1698. 8. m. Kupf. — Au 
la Motreye tr. de divers ordres de chevalerie in fein. \ 
(La Haye 1732. Fol.) p. 1 seqq. — Ph. Bonanni Ordinunm 
strium ot militarium catalogus in imaginibus expositus, cun 
narratione. Romae 1711. 4. — Hon. de Sainte Marie di 
tions hist. et crit. sur la chevalerie anc. et mod., secul. et 
aveo des notes. Paris 1718. 4. m. Kupf. — H.P. del 
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diss. sur les ordres militaires im Atlas histor. Tom. 7. (Amst. 
1720. Fol.) p. 101 segqq. — Diss. sur les ordres militaires in 
Cerem. relig. de tous les peuples du monde. Tom. 7. P. 2. p. 25 
seqq. (Amst. 1743. Fol.) — Hist, des 3 ordres reguliers et milit., 
des templicrs, teutons, hospitaliers et chevaliers de Malthe. Pa- 
ris 1723. 2 Bde. 8 — Die in neuerer Zeit erfchienenen Schriften 
über das Ordensweſen führen wir nicht auf, da fie fih nur fehr wes 
nig mit den geifllihen Nitterorden beſchaͤftigen, blos bie neuefte Schrift 
von E. 3. Weber ift anzuführen: Das Ritterweſen und die Templer, 
Sohanniter und Marianer, oder Deutfch Ordens: Mitter insbefondere. 
-2. Ausg. Etuttg. 1836. 37. 2 Thle. 8. Auch mehrere der oben 
unter dem Artikel Moͤnchthum Thl. 4. p. 1° aufgeführten Schriften 
verbreiten fi) über die Ritterorden, befonders ausführlich Helyot, fo 
wie im Migemmeinen, befonders was bie ältere Gefchichte der Orden ana 
Langt, die gefhichtlihen Werke über die Kreuzzüge, unter denen Wils 
ten's (Leipz. 1807— 32. 7 Bde. 8.), und Michaud's (Paris 1812. 
Ed. 4. 1825 ff. 7 Bde., Deutfc von Ungemitter, Quedlinb. 1828 ff. 
7 Bde. 8.) Werke hervorzuheben find, Vergleihung verdienen. 

Deutfche Ritter. Incerti auctoris chronicon ordinis teu- 
ton, ex ms. Traject. in Ant. Matthei veteris aevi analect. Tom. 6. 
p. 617— 854. (Hag. Com. 1738. 4.) — Pt. de Dusburg chronicon 
ordinis teutonici, cum ejusdem ordinis privilegiis et entiquitatib, 
prussicis ed. Cp. Hartknoch. Fkf. 1679. 4 — Raym. Doellii hist, 
ordinis equit, teutonicor. hospitalis s. Mariae Virg. Hierosol. etc. 
eum append. bullar. et diplomatum. Viennae 1727. Fol. — ©, 
Hennig die Statuten des deutſchen Ordens, nad) den Original⸗Exempli. 
m. Anmerkk., hiſt. diplomat. Beilagen und Gloffarium. Koͤnigsb. 
1806. 8. — Modus creandi equitem teutonicum, et praefecti equi- 
tum sepultura in Matthei veter. aevi analect, Tom. 5. p. 908 — 
27. — Statuta et Acta publica varia ord. teut. in Luͤnigs deutfch. 
Reihsarhiv. — Debita seu statuta equitum teutonicor. ex cod. ms. 
San-Dorotheano in Raim. Duellii Miscellen. Lib. 2. p. 11 — 64. 
(Aug. Vind, 1724. 4.) And. Schriften von J. EC. Venator, Ch. ©. 
Eleen, 8. 3. Bahem, Sacobfon u. a. Die Schriften über die Deris 
(haft des Ordens in Preußen, Liefland u. f. w. müfjen mir hir 
übergehen. 

Tohanniter s Ritter. H. Pantaleonis : militaris ordinis 
Johannitarum , Rhodiorum aut Melitensium equitum rerum memo- 
rabilium etc. historia nora. Basil. 1581. Fol. m. Kupf. — Jac. 
Bosio istorie della militie di s. Giovanni Gierosol. Rom. (1584 — 
1602.) 1621. 3 Bde. Fol.; e. franz. Bearbeit. gab unter feinem Nas 
men heraus Pt. Bonffat, Lyon 1612. 4. u. m. AZufigen und Ans 
merkt. von 3. Baudoin und F. X. de Naberat, Paris (1629. 1649.) 
1659. 501. — Bm. dal Pozzo hist. della relig. milit. di s. Gior. 
Gierosol., detta di Malta, dal’ a. 1571. sino al 1688. P. 1. 
Verona 1703. P. 2. Vened. 1715. 4 — Rene Aubert de Vertot 
hist. des chevaliers hospit. de s. Jean de Jerus. Paris 1726. 4 
Bde. Fol. m. Kupf.; weniger vollfiänd, und ohne Kupf, Ebendaſ. 
(1727. 5 Bde. &) 1761. 7 Bde. 8.; deutſch (von F. J. Niethams 
mer) m. Vorr. von F. Schiller. Jena 1792. 95, 2 Thle. 8 — 
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Paoli dell’ origine ed instituto del ord. di s. Giov. Rom. 1781. 
4. — J. G. Dienemann Nachrichten von dem Sohanniterorden ıc., 
herausgegeben von 3. G. Haſſe. Berlin 1767. 4. m. Kupf. — Cft. 
Falkenſtein Geſch. des Johanniterordens. Dresden 1833. 2 Bde, 8. 
— (Seb. Pauli) Codice diplomat. del s. milit. ordine Gerosolim. 
eggi di Malta, raccolto da varii documenti di quell’ erchivo etc. 
Lucca 1733 — 37. 2 Bde. Sof. — Statuta ordinis s. Joannis Hie- 
zosol. Rom. 1584. Fol. — Acta publica varie et statuta ordinis 
s. Joannis. In Luͤnig's deutſch. Reichsarchive. Speciellere Schriften 
von Matth. de Souflancourt, H. Marulli u. a. 

Templer. N. Gürtler hist. templariorum. Amst. (1691.) 
1703. & — (8. Glo. Anton) Verf. einer Geſch. des Tempelherrnor⸗ 
bene. Leipz. (1779.) 1781. 8.; und: Unterfuchhungen über bie Ges 
heimniffe und Gebräuche der Tempelherrn. Deffau 1782. 8. — 
@’Estival hist. erit. et epolog. des chevalliers da temple. Paris 
1789. 2 Bde. 4:5; Deutfch Leipz. 17%. 2 Bde. 8 — 8. F. Cramer 
Geſch. des Tempelritterordens. Leipz. 1806. 8 — F. Gurlitt kurze 
Geſch. des Tempelherrnordens. Hamb. 1824. 4. — W. F. Wilde 
Geſch. des Tempelherrnordens. Leipz. 1826. 27. 2 Bde. 8 — Eſt. 
Saltenftein Gef. des Tempelherrnordens. Dresden 1833. 2 Bde. 8. 
— Geſchichte des Tempelherrnordens, in Juſti's Taſchenb. die Vor 
zeit Jahrg. 1821. p. 163 — 815. — P. du Puy hist. de la eondem- 
nation des templiers, aveo quelques actes. (Paris 1650. 4. 1685. 
8. Amst. 1713. 8.) Brüssel 1751. 4., aud in fein. Traitez con- 
cern. l’hist. de France. (Paris 1700. 12.) p. 1— 226, und in 
J. A. Thuani Oper. (Lond. 1733. Fol.) Tom. 7. p. 83 seqg.; 
Deutſch Stanff. 1666. 4. — Ch. Thomasius de templarior. ordine 
sublato, Halis 1705. 4. — Aeta quaedam ad condemnetionem 
ordinis templarior. etc. pertinentie in G. W. Leibnitii mantissa cod. 
jur. gent. P. 2. p. 76 seqg. (Hannover 1700. Fol.) — F. Nico: 
lai über die Befhuldigungen, welche dem Xempelherrnorden gemacht 
worden und Über deſſen Geheimniffe. Berlin und Stettin 1. und 2. 
Ausg. 1782. 2 Thle. 8. (Gegenfcheift von Buhle. Götting. 1804, 
8.) — D. ©. Moldenhamer Proceß gegen ben Drden ber Tempelherrn 
nad) den Driginalacten. Damb. 1792. 8. — J. v. Hammer Mysteriun 
Baphometis revelatum in den Sundgruben d. Orients. VI.1. Wien 1818, 
dagegen Raynouard im Journ. des Sarans 1819. März; und April, 
und C. Gruber in den Sundgruben VI. 4., vergl. Hammer Gegen: 
rede ebendaf. — 3. 5. dv. Mayer neue Revif. der Anklage des Tem: 
pelherrnorbens in fein. Blaͤtt. für höhere. Wahrh. Neue Folge J. — 
Ueber die wiederaufgelebten Zempler zu Paris, vergl. Morgenbl. 1833. 
Mr. 114. Allg. Kirchenz. 1833. Nr. 95. und F. W. Carové der Mef: 
fianiemus, die neuen Xempler u. f. w. Leipz. 1834. 8. — Instituta 
et regulae ordinis militum templarior. in P. Stellartii regul. ord. 
monast. (Dusci 1626. 4.) p. 469— 489. — F. Münter Statuten: 
buch des Ordens der Zempelhern, a. e. alten franz. Handſchr. herausg. 
u, erläut. Berlin 1794. 8. — Das Leritilon, eine Geheimſchrift der 
Templer u. gleichfam ihr Symbol, hat Gregoire bekannt gemacht in 
fein. Hist. des seotes relig. Paris 1828. und in e. ausführl. Ausz. 
Thilo Cod. Apoer. N. T. L p. 819 seqgg. — Ueber das im. Archiv 
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ber Zempelherren zu Paris aufgefundene flark interpolicte Evang. Johan⸗ 
nie, vergl. Gregoire a. a. D. und Thilo a. a. D. p. 819— 883. — 
And. Schriften von Ph. Meffie, A. Staub, 3. Cp. Wichmanns⸗ 
haufen u. a. 

I) Einleitende Bemerkungen. — Der Verfaffer war 
unfhlüffig, ob er der oben genannten Ritterorden in feinem Hands 
buche Erwähnung thun follte. Allein da fie genau genommen mit. 
dem Mönchthume zufammenhängen, und nur eine eigenthüumliche Art 
befielben bilden; da fie auch mit dem päpftlihen Stuhle in Verbin⸗ 
dung ftanden, der zur Zeit ihres Entflehens fo maͤchtig war, mie in 
dem Artitel Papalfpftem gezeigt worden iſt; fo glaubte er dieſelben 
wenigftens kurz berühren zu muͤſſen. Helyot führt ihrer mehrere an, 
von denen manche vielleiht gar nicht beſtanden. Wir tbun nur 
ber oben genannten Erwähnung, weil fie im Abendlande mehrere 
Jahrhunderte hindurch einen nicht unbedeutenden Einflug auf Kirche 
und Staat übten. | 

Unter den geiftlihen Ritterorden verficht man Vereine, bie 
mit Annahme irgend einer der vorbandenen 
Möndsregeln fih noch Äberdieß zur Verpflegung 
Eranfer Pilger, zur Bekämpfung der Ungläubis 
gen und zur Dertbeidigung der Rirde-verpflidtes 
ten. Ihr Urſprung fällt in die Zeit ber Kreuzzüge, wo die abends 
laͤndiſchen Chriften die Waffen ergriffen, um die heiligen Xänder wies 
der zu erobern. Sie hatten eine beftimmte Verfaffung, und nahmen 
entweder die Regel des heiligen Benedicts, oder jene ber regulirten 
ChHocherren an, fügten aber auch diefer noch die Geluͤbde bei, die Kirche 
zu vertheidigen und gegen die Ungläubigen ftreiten zu wollen. Die 
Tendenz diefer Orden wurde ſowohl vom Papite ale von den Fuͤrſten 
und Biſchoͤfen gut aufgenommen; insbefondere ſtellten fie die Päpfte 
unter ihren befondern Schutz. Sie waren theild blos nur milk 
tairiſche Orden, wenn fie allein zum Kriegsdienfte, theils Hoſpitalor⸗ 
den, fofern fie zur Pflege kranker Pilger, theils gemifchte Orden, wenn 
fie zu dem Einen, wie zu dem Andern verbunden waren. Behandeln 
wie zunaͤchſt 

A) die Geſchichte der deutfhhen Ritter oder des 
deutfhen Ordens. (Bon ihm kommen au bie Namen vor: 
Drden der Kreuzherrn, Orden der deutfhen Ritter vom Hofpital St. 
Marien zu Jeruſalem, Marianer, fpäter auch deutſcher Derrnorden.) 
Es laͤßt fih die Geſchichte dieſes Ordens in vier Perioden theilen: 
1) Dom Urfprunge des Ordens bis auf feine Beru- 
fung nad Preußen. 2) Don feinen Priegerifhen 
Thaten in Preußen als der Blüthezeit des Ördens 
und feiner vollkommenſten organifhen Ausbils 
dung gegen das 15. Jahrhundert hin. 3) Allmäbs 
liges Sinken des Ordens und ungünftige Lreigs 
niffe für denfelben in Preußen und in den Öftfees 
provinzen. 4) Schidfale diefes Ordens in der 
neuern und neueften 3eit. 

1) Urfprung des Ordens bis auf feine Berus 
fung nad) Preußen. Der erſte Grund bdeffelben war nady Jacob 
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von Vitry (Hist. Hierosolym. oe. 66. p. 1085. ap. Bongart. Tom. I.) 
ſchon gegen das Fahr 1130 zu Serufalem gelegt worden. Da nad 
der Eroberung diefer Stade viele deutfche Wallfahrer dahin kamen, wels 
che die Sprache des Landes nicht verftanden, fo.legte ein frommer 
Deutfcher, der mit feiner Frau dafelbft wohnte, ein Gafthaus (xeno- 
dochium) Ah, in welchem er Arme und Kranke von feiner Nation 
mildthätig aufnahm. Ihrer wurden immer mehrere, daher verband er 
unter Einwilligung des Patriarchen mit feinem Hoſpital auch ein Bet⸗ 
haus, und verpflegte lange Zeit diefe Ankoͤmmlinge auch durch geſam⸗ 
melte Almofen. Einige Deutfche mwidmeten fi ebenfall6 ganz diefem 
Dienfte. Unter benfelben fanden fi auch Edelleute, die ſich nach und 
nad) entfchloffen, gleich den Zempelherren auch überdieß die Vertheidigung _ 
des heiligen Landes mit den Waffen zu übernehmen, und zum Unter 
fhiede von andern näheten fie ſchwarze Kreuze auf ihre weißen Mäntel. 

Doch den eigentlichen Urſprung dieſes Ordens giebt Peter von 
Duisburg, ein Prieſter in bemfelben gegen den Anfang des 14. Jahr⸗ 
bunderts, weit genauer an. (Petri de Duisburg Chronicon Prussiae 
P. I. oc. 1. p. 18 zeqgq.) Bel der Belagerung von Acco (oder Pto⸗ 
- emails), fchreibt er, im Jahre 1190 gab es in dem dhriftlichen Kriegs: 
beere einige andaͤchtige Männer aus Bremen und Lübel, welche mit: 
leidsvoll den traurigen Zufland der Kranken des gedachten Heeres bes 
teachteten und baher in ihrem Zelte ein Spital für fie errichteten. Sie 
sahmen fie in bafielbe auf und pflegten fie von ihrem Vermögen auf 
die liebreichfte Art. Der König Heinrich von Serufalem, der Patriarch 
und die Biſchoͤfe, Herzöge, Markgrafen und viele der vornehmften 
Herrn, fahen diefe Anftale mit fo vielem Beifolle, daß fie durch den 
Derzog Friedrich von Schwaben, deffen Bruder, ben Kaifer Bein: 
eih VI., erfuchten, er möchte bei dem Papfte die Beſtaͤtigung diefes 
Hofpitals auswirken. Die gefhab auch. Coͤleſtinus III. verordnete, 
daß im gedachten Hofpital die Berpflegungsart der Dofpitalbrüder zu 
Serufalem eingeführt werden, übrigens unter den Mitgliedern der Ge: 
feltfchaft die Einrichtung der Tempelherren in Abſicht auf Kletiker, Rit: 
ter und andere Brüder gelten follte. Zugleich bewilligte er ihnen neben 
den Borrechten jener beiden Gefellfchaften, ein fchmwarzes Kreuz auf 
einem weißen Mantel zu tragen. Diefer Umftand gab Veranlaſſung, 
die Mitglieder dieſes Ordens Kreuzherren zu nennen, 

Heinrich) von Walpot war ihr erfter Vorfteher. Die Bremifchen 
und Lübedifchen Waufahrer überließen ihm, als fie in ihr Vaterland 
zuruͤckkehren wollten, auf den "Ruth der bdeutfchen Großen bei dem 
Kriegsheere, das deutfche Dofpital der Zungfrau Maria zu Jeruſalem, 
d. h. ihr Recht an daſſelbe (Petr. de Duisburg 1. I. c. 2. p. 22.) — 
Nachdem aber Ptolemais erobert worden war, faufte der Orden nabe 
an ber Stadt einen Garten, in welchem er eine Kirche, ein Epital 
und ein Wohngebäude anlegte, wo er nebft feinen Micbrüdern die _ 
Kranken wartete. Bon bdiefer feiner Würde nannte fi) nocd im: Jahre 
1886 einer aus feinem Geſchlechte Siegfried Walpot von Paſſenheim — 
Oberfler: Spittler (Hartknoch ibid. p. 23). Nod blieb der 
Drden fehr Mein auch unfer den beiden folgenden Vorſtehern. Der 
vierte derfelben, Herrman von Salza, feit dem Jahre 1210, wuͤnſchte 
daher, wenn er auch ein Auge verlieren ſollte, denſelben nur bis auf 
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m zum Kriege gerlftete Brüder wachſen zu fehen. Aber kurze Zeit 
ch feinem Tode, fagt Peter von Duisburg 1. I. c. 6. p. 26, gab 
bereits 2000 deutſche Edelleute in demfelben. Diefer Heremann von 
ilza, wie er überhaupt ein wichtiger, einflußreiher Mann in feinem 
italter war, der befondere den Kaiſer und Papft mehr als einmal 
t einander ausföhnte und ein friedliches Verhaͤltniß zwifchen beiden 
mittelte, iſt auch als die Stüge des Ordens anzufehen. Schon bei 
sen Lebzeiten erhielt der Drden päpftliche und kaiſerliche Sreiheitsbriefe, 
h anfehnlihe Schenkungen in den Morgenländern, in Stalien, 
utſchland und Ungarn. Der Kaifer Otto IV. nahm im Sahre 1213 
Güter deffelben in Deutfchland nicht allein in feinen Schug, ſon⸗ 
u erlaubte auch jedem, der Reichslehen befaß, fie in Hoffnung göfts 
er Vergeltung dem Orden zu ſchenken oder zu verkaufen (Appendix 
selecta Privilegia Pontiff. et Impp. Rom. Ordini Teutonico con- 
wa, n. 12. p. 11 seg. in Duellii hist. Ord. Equit. Teuton.). 
ledrich II. chat feit dem Jahre 1214 eben diefes und noch mehr für 
a Orden. Er nahm ihn dergeftalt in die Familie des Laiferlichen 
ofes auf, daß dafelbft für defjen Oberhaupt (Magifter) und zwei 
ehder immer reichlich geforgt werden follte, ſprach deifen Mitglieder 
a der Bezahlung der Schulden los, melde fie vor dem Eintritte in 
B Orden gemacht hatten; und dergleichen mehr (ibid. n. 18 — 18. 
12 seqgq.). Der Papft Honorius III. ließ in den Sahren 1220 
d 1221 ſechs Schugbriefe und Freiheitsurkunden für den Orden aus⸗ 
tigen (ibid. n. 1. 6. p. 1 seqy.). Die Klugheit und Thätigkeit des 
nensmeiftere Herrmann trug zu diefem Zuwachſe nicht wenig bei. 
efonders aber empfahl er ſich mit feinen Nittern bei der Belagerung 
m Damiette, diefes Schlüffeld von Aegypten, im Jahre 1219, und 
re Tapferkeit half vorzüglich die Stadt erobern (Oliverius Scholast. 
Moniens. de captione Damiatae p. 1189 ap. Bongart.). Außerdem 
mden. fie Friedrich IE. bei feinem Feldzuge in Palaͤſtina treulich bei, 
id Herrmann vermittelte in jener Zeit mehr ale einmal zwifchen ihm 
nb dem Papfte Frieden und Einigkeit. Doh vor allen andern bes 
uäten fie eine ihnen feit dem Sahre 1220 angebotene Gelegenheit, 
hihm und anfehnliche Güter zu erwerben fo gefhidt, daß fie noch 
m Ende diefes Jahrhunderts Herren eines großen und blühenden Land⸗ 
richs länge der Oſtſee waren. Mit diefer DBegebenheit wurde der 
tlihe Flor des Ordens vorbereitet, und feine Ausbildung zeigt ſich 
in ihrer höchften. Vollendung. Es beginnt daher auch mit dieſer 
ebenheit eine neue Epoche der Geſchichte des Ordens und er licfert 
deutlichen Beweis, wie viel vereinte Kraft und gemeinfchaftliches 
teffe in einer Zeit bewirken konnte, two die Barbarei noch mit der 
Geſittung dee Völker rang. 

2 Wirkſamkeit des deutfhen Ordens in Preu: 
a, immer. volllommnere Ausbildung deffelben 
ddie höchſte Blüthe feiner Macht gegen das 15. 
ahrhundert bin. Der Ruf des Drdens war unter der Leitung 
Herrmann von Salza fo geftiegen, daß 1225 der Herzog Conrad 
 Maffevien 1225 auf den Math des Heidenbekehrers Chriftian, den 
# und den Papft bat, den bdeutfhen Orden mit der Bekämpfung 
kiniihen Preußen zu beauftragen, wofuͤr er dem Erben das Gulmer 
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Land abtreten wollte. So lockend biefer Antrag auch war, fo nahm 
ihn Herrmann doch erſt an, als ihm ber Beſitz des Culmer Gebiets 
durch eine feſte Urkunde zugefichert worden war, aud Kaiſer und Papft 
dem Orden alles Land, welches er von den Preußen erobern würde, 
als ewiges Eigenthum zugefprohen hatten. Während diefer Verhand⸗ 
lungen vergingen mehrere Jahre, und erft 1230 begann der blutige 
Eroberungskrieg, ber erft nach einer funfzigjährigen Dauer völlig been: 
digt wurde. Herrmann ernannte einen berühmten Ordensritter, Her⸗ 
mann Ball, zum oberften Befehlehaber gegen die Preußen unter dem 
Titel Landmeifter. Er felbft nahm nicht perfönlih an dem Kriege 
Theil, da ihn die GSefammtangelegenheiten des Ordens und Gefchäfte 
am Kaiferhofe fortwährend befchäftigten, dagegen bewog er mehrere der 
vornehmften deutfhen Fürften, als den Markgrafen Heinrich von Metz 
Ben, die Herzöge von Schlefien und Pommern u. a., mit beträchtlichen 
en gegen die Preußen .zu ziehen. Während ber eriten bdiefer Feld⸗ 
züge erhielt der Orden auch einen bedeutenden Zuwachs feiner Befiguns 
en in Deutſchland. Schon früher hatten die Brafen von Hohenlohe 
ergentheim dem Orden Übertragen, dann war ihnen durch das Teſta⸗ 
ment der heiligen Elifabeth das Hofpital zu Marburg mit beträchtlichen 
Gütern zugefallen,, welches fortan der Dauptfig des Landcomthurs von 
Heſſen wurde. Bel Magdeburg, im Deftreih, Steiermark und Kaͤrn⸗ 
then erhielt er aufs Neue anfehnlide Beſitzungen. Endlich trat ber 
Landgraf Conrad von Thüringen mit 24 Adeligen in den Orden, ben 
er auch durch beträchtliche Guͤterſchenkungen bereicherte, und durch diefes 
Beifpiel aufgemuntert, melbeten ſich viele Adelige aus allen Gegenden 
Deutſchlands zur Aufnahme in den Orden. Die bedeutendfte Vergrößerung 
erhielt aber ber Orden 1237 durch die Kinverleibung der Schwertbrü: 
der in Liefland, die durch Uebertretung ihrer Ordensregel fo in Verfall 
gelommen waren, daß fie ihrem gänzlichen Untergange nicht beffer vor: 
zubeugen wußten, al& durch ihre Vereinigung mit dem deutfchen Orden. 
Se war der deutſche Orden von einem geringen Anfange bis zu 
einer bedeutenden Macht gewachſen, als am 20. März 1239 der große 
Herrmann von Salza feine ruhmvolle Laufbahn endigte. Da unter 
ihm die Verfaffung des Ordens erft völlig ausgebildet wurde, und feits 
dem in ihren Dauptzügen unverändert geblieben iſt; fo wird bier der 
rechte Ort ſeyn, einen kurzen Umriß davon mitzutheilen. 

Die Mitglieder des Ordens mußten alle freie Deutfche von Adel 
feyn, und durften eine Verpflichtungen und Verbindungen mit andern 
Geſellſchaften Haben. Außer den drei Mönchsgelübden, der Armuth, 
der Keufchheit und bes Gehorſams, übernahmen die Ritter des deutfchen 
Ordens auch noch ben immerwährenden Kampf mit den Ungläubigen 
und die Kranken⸗ und Armenpflege. Geit 1221 gab ed auch nod 
Prieſterbruͤder, die den Gottesdienſt des Ordens verwalteten, dagegen 
aber von dem Kampfe mit den Ungläubigen und von der Armenpflege 
befreit waren. Außerdem gab es feit Herrmanns Zeiten auch nod) 
Balbbrüder und Halbfhwerern, die nur ein halbes Kreuz 
trugen und im weltlichen Stande blieben, bagegen aber die Verpflich⸗ 
tung übernahmen, bei jeder Gelegenheit zum Wohle des Ordens mit: 
zuwirken, wogegen fie auch der guten Werke des Ordens theilhaftig 
wurden. Das Oberhaupt des Drdens war der Hochmeifter, doch 
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regierte er nicht unumfchräntt, fondern mit Rath und Beiſtimmung 
des Drdenscapitels, welches er bet wichtigen: Angelegenheiten zufammens 
berief.” Auch gab es fünf Großbeamte des Ordens, dieß waren a) ber 
Großcomthur, in Friedenszeiten der nädjfte nach dem Hochmeiſter, und 
bei dem Ableben deſſelben Regent bis zu ber neuen Hochmeiſterwahl, 
b) der Ordendomarſchall, oberfter Befehlshaber im Kriege, c) der 
Spittler, Oberauffeher der Hoſpitaͤler, d) der Zrappier, dem bie Bes 
waffnung und Bekleidung des Ordens oblag, e) der Trosler, der den 
Ordensſchatz verwaltete. Die einzelnen Ordensbefigungen wurden von 
Comthuren verwaltet, von denen zuweilen mehrere unter einem Lands 
eomthur fanden. Alle Comthure in Deutfchland fanden: unter dem 
Deutſchmeiſter, der in Marburg feinen Sig hatte, und. mit einer gro: 
fen, fpäter felbft dem Hochmeiſter gefährlichen Macht: bekleidet war. 
In Liefland und auch in Preußen, fo lange biß bie Hochmeifter ihren 
beftändigen Wohnfig dahin verlegten, fland ein Landmeifter an der 
Spite der Verwaltung, der mit beinah gleiher Macht ale der: Hochmel⸗ 
fter gebot, doch von diefem abberufen werden konnte. Die Ordens 
eitter wohnten zu 12, 18, 24 und mehr in Schlöffern neben einander. 
Jede folde Sefammtheit hieß ein Gonvent, deffen Daupt ber Com⸗ 
thur war. Die übrigen Drdensbrüder verwalteten: Hausaͤmter und 
waren Krankencomthure, Küchen:, Kellers, Fiſch⸗-⸗, Mieth⸗, Futter⸗ 
u. ſ. w. Meiſter. Die Lebensweiſe der Ordensbrüder war. Anfangs 
ſehr ſtreng. Sie durften nichts Eigenes beſitzen, keine edeln Metalle 
an ihren Kleidern oder Waffen tragen, nicht auf Federbetten, in. vers 
ſchloſſenen Zimmem und im Dunkeln ſchlafen, ſich nie ohne Erlaubniß 
über Naht von Ihrem Wohnorte entfernen, ja felbft das Reden war. 
ihnen nach dem Abendeſſen nicht mehr geftattet, wenn. es der Comthur 
nicht bewilligte. Diefe harte Disciplin, weit entfernt: von dem Orden 
abzufchreden, mar vielmehr ein neuer Sporn die. Aufnahme zu begeh: 
een. Die ſchwaͤrmeriſche Froͤmmigkeit dee Deutfchen gefiel fih in Ent: 
behrungen, und ihre Begeiſterung für ben Kriegsruhm fand nirgends 
eine glänzendere Befriedigung, als im Kampfe mit ben Ungläubigen. 
Daher drängten ſich aud die Sprößlinge der vornehmften Familien zur 
Aufnahme , die nicht ohne firenge Prüfung bewilligt wurde. Das war 
auch der Grund, warum das bdeutfche Ordenskleid ſowohl für die reinfte 
Ahnenprobe, als für einen außer allem Zweifel ftehenden Beweis von Froͤm⸗ 
migkeit und Zapferkeit galt. Das Drdenskleid war übrigens ſchwarz, Über 
welches ein weißer Mantel mit ſchwarzem Kreuze, welches einen filbernen 
Rand hatte, eingenäht war. Der Orden beftand a) aus Rittern (mi- 
lites), welche zum Kampfe gegen die Ungldäubigen und zur Beobach⸗ 
tung der Regel verpflichtet waren, Übrigens nach Art der Kanoniker 
einzelne Güter erhalten Eonnten; b) aus dienenden Brüdern (servien- 
tes), welche mit Ordenslaienbrüdern eind waren, und fomohl zur 
Beobachtung des Megel als auh zur Leiſtung von Kriegsédienſten 
verpflichtet waren; ce) aus Geiftlihen (fratres clerici), welche ben 
Gottesdienft in den Kapellen des Ordens beforgten. Die Abbildungen 
der verfchiedenen Individuen dieſes Ordens findet man bei Helyot Ill. 
p. 167 segg. Cine fehr wichtige Schrift für die, welche bie Ges 
ſchichte dieſes Ordens intereffirt, und auch für Sprachforſcher, ift: 
Die Statuten bes deutſchen Ordens. Nah dem Driginal: Eremplar 
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mit finnerläuternden Anmerkungen, einigen hiſtoriſch⸗diplomatiſchen 
Beilagen und einem voliitändigen hiſtoriſch- etymologiſchen Glossarium, 
herausgegeben von Dr. Ernft Hennig, Königsberg 1806. Das Ganze 
gerfäut in die beiden Hauptabſchnitte: Statuten — Gemohnbeiten 
ded Ordens. 

Nah dem Tode des großen Herrmann von Salza, 1230, wuchs 
die Macht des Ordens immer mehr. In ber Periode von Galza’s 
Tod bis gegen das 15. Zahrhundert hin hatte der Orden mandyen außs 
gezeichneten Dochmeifter, aber der Sig: deffelben wechfelte öfter. 1291 
ging die Stadt Akkon nad einer langen Belagerung verloren umd mit 
dem Berlufte dieſes 4atzes hatte der Orden alle feine Befigungen im 
Morgenlande eingebü:st, und es war keine Ausfiht vorhanden, den 
Ungläubigen das heilige Land wieder zu entreißen. Zunaͤchſt wurde nun 
der Dauptfig des Ordens nach Venedig verlegt, aber da der Senat 
diefer Stadt zu erkennen gab, daß ihm der bleibende Hofſitz eines 
umabhängigen Zürften auf dem Gebiete der Republit unangenehm ſei, 
fo erfolgte 1809 die Verlegung bes Hauptordensfiges nad Marienburg 
in Preußen, weldyes von dem allerwicdhtigften Einfluß der nordoͤſtlich⸗ 
eusopäifhen Länder war, da der hochmeiſterliche Hof ſich bald zu einem 
Sitze der Künfte und Wifjenfchaften und zu einer Schule feiner Sitte 

eftaltere. Won nun an fließt die Geſchichte des Ordens mit der von 
reußen zufammen, indem bdieß das zufammenhängende Dauptland, 
die übrigen Befigungen zwar reihe, aber politiſch unwichtige Güter 
waren. Wir führen darum auch hier nur das Dauptergebniß an, 
nämlich, daß der Orden den böchften Sipfel feiner Macht zu Anfange 
des 15. Jahrhunderts erreicht hatte, wo fich feine Beſitzungen von ber 
Der bis zum finnifhen Meerbufen erftredten, und feine jährlichen 
Einkünfte auf 800,000 Mark berechnet wurden. 

c) Allmäbliges Sinken des Ordens und meis 
tens ungünftige Ereigniffe für denfelben bis zur 
Verlegung des Jochmeifterfiges nah Mergentheim 
in Shwaben. Sehr drüdend war im Laufe der Zeit die Herr 
haft des Drdens in Preußen geworden. Schon früher faſt immer: 
während in Krieg mit Lithauen und Polen vermwidelt, gerieth er in 
Krieg mit dem ehrgeizigen Wladislaw IV. (Zagello), der beide Staaten 
vereint hatte und den Orden zu unterjochen firebte. In der unglüdli: 
hen Schladht 1410 von Tenneberg blieben der Großmeifter, faft alle 
feine Ritter und die Hälfte des 83,000 Mann ftarten Heeres; ber 
Meft wurde zerſtreut. — Worder: Preußen ergab fih im Jahre 1454 
an Polen. Auch für Hinter: Preußen mußte der Orden im Frieden zu 
Thorn 1464 die polnifche Lehnsherrſchaft anerkennen, und als er fi) 
derfelben zu entziehen fuchte, geriech er mit Polen in einen Krieg, 
welcher fi) damit endigte, daB er auch Hinter s Preußen verlor, wels 
des 1525 dem damaligen Hochmeiſter Markgrafen Albrecht von Bran⸗ 
denburg, als ein erbliches Herzogthum unter polnifcher Hoheit ertheilt 
wurde. Won jegt an hörte die Wirkfamkeit des deutfhen Ordens in 
Preußen auf und wir koͤnnen nun zu feiner neuern und neueſten Ges 
(dichte übergehen, bie ſich 

d) beftimmen läßt von der Verlegung des 60chmei⸗ 
fterfigesnah Mergentheim in Schwaben 1527, bis 
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uf die neuere Zeit. Seit diefem Jahre ift bie Hoch: und 
Jeutfchmeifterwürbe ſtets vereinigt geblieben. ' Walther von Kron⸗ 
erg echob Mergentheim zum feſten Hocmeifterfige und ſtarb 
afeibft 1543. Wolfgang Schugbar, genannt Miſchling bis 
566. Unter ihm verdorete der bereitd von dem Hauptſtamme ges 
wnnte Zweig des deutichen Ordens in Liefland völlig, indem der Heer: 
wifter Gotthard von Zeller Liefland dem Könige von Polen abtrat 
ad 1562 Curland und Semgallen als erbliche, weltlihe Herzogs 
bamer, von Polen lehnbar in Befig nahm. Georg Hund von 
DenEbeim bis 1572. Heinrich von Bodenhaufen trat die 
Regierung 1588 an den Coadjutor, Erzherzog Maximilian von 
reich, ab, der 1595 ihm in der Würde folgte und fie bis 1619 
eleidete. Carl, Erzherzog von Deftreih, auch Biſchof von Breslau 
nr Brixen feit 1624 folgte ihm, dann Johann Euftah von We: 
kern ach bis 1627 und Johann Caspar von Stadion, kaiferlis 
wer General biß 1641. Leopold Wilhelm, Erzherzog von 
ſtreich, Biſchof von Straßburg, Dllmüg und Breslau, auch feit 
656 Statthalter der Niederlande bis 1662. Die Hochmeiſterwuͤrde 
wate nun meiftens dazu, den Prinzen des Haufes Oeſtreich oder den 
kn befreundeten Kürften eine reihe Einnahme zuzuwenden. Auf ähns 
Ihe Art, meiftens mit $amiliengliedern des Hauſes Deſtreich, wurde‘ 
ke Dochmeifterftelle beinahe das ganze 18. Jahrhundert hindurch befegt. 
Bert, Erzherzog von Deftreih, Bruder Kaifers Franz IL legte 1804 
eine Würde nieder, die nun auf feinen Bruder Anton Joſeph Rai⸗ 
ww überging. 

Schon duch die Befegung des linken Rheinufer von den Frans 
men hatte der deutfche Drden alle feine auf der linken Rheinſeite ges 
genen Befigungen verloren, bie 1802 im Zrieden zu Amiens, ohne 
tzend eine Entſchaͤdigung, abgeteeten werden mußten. Noch blieben 
ha feine auf der rechten Mheinfeite und in den oͤſtreichiſchen Landen 
kindlichen Güter und Comthureien, deren Beſitz feit der Auflöfung bes 
entfhen Reichs und der Stiftung des Mheinbundes hoͤchſt unficher 
wide. Endlich hob ein Decret vom 24. April 1808 den deutfchen 

in allen Rheinbundsſtaaten auf und fprach die Ordensguͤter den 
iiſten zu, in deren (Gebiet fie lagen. Die Comtbure und Ritter 
yerden mit kargen Jahrgeldern abgefunden. So endete ein Inſtitut, 
Ki einft eine ruhmvolle Stelle unter den europäifhen Mächten 
ahm. 


E B) Ein anderer Orden, ber ebenfalls im Zeitalter ber Kreuzzuͤge 
Nand, ijt der vielnamige Orden der Hofpitalbrüder des 
iligen Johannes von Jerufalem, der Hofpital 
den, „Hofpitalbrüder, fpäterbin allgemeiner 
Rbodifer:, Jobanniter-, Malteferritter genannt. — 
Int) diefer Mitterorden verfprach in feinen erften Anfängen gar nicht 
RB zu werden, was er wirklich geworden iſt. Er murde in ber Mitte 
8 11. Jahrhunderts im Jahre 1048 veranlaft. Kaufleute von Amalfi, 
Mar neapolitanifchen Seeftadt, die oft nach Syrien und zu den heilis 
vr Drten in Paldftina Eamen, wuͤnſchten zu Serufalem eine Kirche 
nm Sottesdienfte in lateinifcher Sprache zu befigen. Auf Erlaubniß 
hes Rhalifen erbauten fie dieſelbe nahe an der Kiccye des heiligen Grabes 


⸗ 
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und ein Kloſter, welches das Iateinifche genannt wurbe. Kür die von 
andern Nationen ankommenben Edelleute und Geringern, bie gelds 
und hülflos waren, oft auch frank in Serufalem anlangten, wurde 
neben jener Kirche eine Art von Hoſpital (xenodochium) angelegt, 
worin fie aus dem Kloſter verpflegt, auch duch freiwillige Gaben ber 
Kaufleute von Amalfi unterftügt wurden. Als Serufalem in die Ges 
walt der Chriften kam, erhielt dieß Hofpital reichliche Einkuͤnfte. Der 
damalige Vorſteher, Gerhard, und die übrigen Pflegebrüder nahmen 
1099 eine Möndysverfaffung an, legten ein Gelübde ab und hefteten 
auf ihre Bruſt ein weißes Kreuz. Seitdem trennten fie fich vom Abte 


. und bießen in der Folge Hofpitalbrüder des heiligen Johannes von 


Serufalem. Paſchalis II. beftätigte 1113 die ihm gemachten Gchens 
tungen und bewilligte ihm feinen befondern Schutz. | 

Nah Serhard’s Tode im Sabre 1118 wurde Raymund du Puy 
(ober de Podio) Vorſteher der Geſellſchaft, und duch ihn erhielt fie 
erft eine dauerhafte Regel. Diefe genehmigte im Jahre 1120 Gatirt Il.z 
man findet fie unter andern in dem befannten Cod. Regg. Monastie. 
et Canonic. Tom. Il. p. 441. Aug. Vindelic. 1759. Nach derſelben 
follten die Dofpitalbrüder die Gelübde der Armuth, der Keufchheit und 
bes Gehorſams ablegen, niemals allein herumgehen, Almofen für bie 
Armen fammeln, kein Geld befigen, und überhaupt der ſtrengſten 
Maͤßigkeit und Zucht unterworfen feyn, auch alle das Kreuz auf ihren 
Kleidern und Mänteln tragen. Man fieht zugleich, daß diefer Orden 
aus Priefteen, Laien und Klerikern zufammengefegt wurde. 

Bereits ſchon damals war der Orden fo reich, daß das Oberhaupt 
defielben (Magister) ſich entſchloß, von feinen Weberfluffe Zurüftungen 
zur Bekriegung der Muhamedaner zu machen. Der König von Jeru⸗ 
falem nahm diefes Anerbieten an und du Puy theilte daher den Orden 
in drei Glaffen ab, in Ritter, Priefter und dienende Brüber, von 
welchen die erftern als Edelleute, bie letztern als Buͤrgerliche in den 
Krieg zogen; die mittlern aber die kirchlichen Geſchaͤfte des Ordens 
verwalteten. Diefe neue Einrichtung wurde von Innocenz II. im Jahre 
1130 gebilligt, ber audy den Rittern ein weißes Kreuz im rothen Felde 
zur Sahne beſtimmte. Doch führte der Orden ungeachtet dieſer Weräns 
derung noch in difem ganzen Zeitalter den Namen der Dofpitalbrüder 
fort. Der Krieg führende Theil befjelben that ſich ſchon 1118 unter 
der Anführung Raymunds du Puy durch tapfere Thaten oft hervor, 
Daher befam ber Orden von dem folgenden Könige zu Serufalem 


anſehnliche Geſchenke an Gütern und vom Papſte Anaflafius IV. im 


Jahre 1154 einen wichtigen Sreiheitsbrief (vergl. Helyot 1. I. Tom. 
Il. p. 73 seqg.). 

Eine ſolche Auszeichnung , verbunden mit den Reichthümern bes 
Ordens, machte ed demfelben befto Leichter fi) von ben Biſchoͤfen in 
Palaͤſtina, befonders von dem Patriachen in Serufalem, unabhängig 
zu machen, aber nicht ohne den heftigften Werdruß von dieſer Seite. 
Die Hofpitalbrüder entzogen nach und nad den Bifhöfen, wie Wils 
beim von Tyrus meldet (Historia belli sacri 1. XVII. c. 8. p. 932 
segg.), ihre Mechte Über die Pfarrer und Zehnten. Wenn bie Biſchoͤfe 
einen Geiftlihen mit dem Banne belegten oder ihm feine Amtsver⸗ 
rihtungen unterfagten, fo ließen fie dieſes Urtheil gar nicht gelten. 
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jene irgendwo bem Öffentlichen Gottesbienfl verboten, fo achteten 
ſes eben fo wenig. Ja es kam fogar zu Thaͤtlichkeiten, und ber 
genannte Wilhelm von Tyrus erzähle, er babe viele Buͤnbel 
gefehen, die man von benen gefammelt hatte, welche von den 
talitern auf bie Prälaten abgefhoffen worden waren, und welche 
vor dem Orte aufgehangen hätte, wo Chriſtus fei gekreuzigt wor⸗ 
Nachdem der Patriarch und die übrigen Biſchoͤfe oft vergebens 
we Mechte gedrungen hatten, reilte endlich jener in einem faſt 
rtjährigen Alter, nebft dem Erzbifchofe von Tyhrus, ben Biſchoͤ⸗ 
m Alto (Ptolemais), Sidon, Cäfaren, Lydda, Sebaſte (ehemals 
wien) und Tiberias nah Mom, bald nach dem Jahre 1155, ums 
[brian IV. mehe Gerechtigkeit zu erlangen. — Allein biefer und 
veiften Cardinaͤle waren, nad der Verſicherung des Erzbiſchofs 
Im, von den Hoſpitalbruͤdern fo tüchtig beſtochen worden, daß 
Begner unverrichteter Dinge zurückkehren mußten. 

Jene waren auch unter ihrem, noch bi6 zum Jahre 1160 lebens 
Iberhaupte du Pup immer angefehener, reicher und mächtiger 
den. Wegen ihrer tapfern Beſchuͤtzung von Palaͤſtina hatten fie 
abre 1185 von dem damaligen Könige von Serufalem bie Stadt 
be erhalten, und bald darauf vermachte ihnen Alfons I., König 
ferufalem , König von Aragon, einen Theil feines Gebiets, wofuͤr 
migftene buch einen Vergleich im Sabre 1140 wichtige Rechte 
Bortheite dafelbft erlangten. Sie hörten auch, fo lange die Kreuz⸗ 
dauerten, nicht auf, ihren Ruhm mit ben Waffen in der Hand 
rmebren. Helyot 1. I. Tom. MI. p. 77 seqg. — Wir geben 
witern Verfolg der Geſchichte des Johanniterordens in gedrängter 
meift nach Helyot und verweilen dann noch auf einige Augens 
bei der eigenthuͤmlichen Verfaſſung deſſelben. 

dange Zeit wußte ſich der Orden durch Tapferkeit und Einmuͤthig⸗ 
egen die Waffen der Saracenen und Tüͤrken aufrecht zu erhal⸗ 
bis er 1291 aus Paläftina vertrieben wurde. Nun verlegte er 
Eis nach Eypern, wo ihm der König biefer Inſel die Stadt 
on zum Zufluchtsorte gab. Sie blieben daſelbſt etwa 18 Jahre, 
e ſich der Inſel Rhodus bemeiftert hatten. Unter dem Großmei⸗ 
ulco von Billaret eroberten fie 1803 diefe Infel, und zwar, wie 
t wird, durch eine Kriegstift, indem fich einige Ritter, in Schaffelle 
t, bei Begünftigung eines Nebels unter den übrigen Schafen mit 
: Dauptftadt ſchlichen und die Wachen niedermachten. Hier nah⸗ 
bie Mitglieder des Ordens ftatt des Namens Brüder den Namen 
: an und nannten fi) von dieſer Zeit Nhobdiferritter. Gleich 
verfuhhten die Türken Rhodus wieder zu gewinnen, fie wurden 
gänzlich zuruͤckgeſchlagen. est entitanden im Orden felbft Streis 
em. Die Ungläubigen wollten ſich diefelben zu Nuge machen, und 
a im Jahre 1321 24 Kriegsfchiffe aus, um Rhodus zu belagern. 
Generalvikar hielt es aber nicht für bdienlich den Feind zu ermars 
er ließ gefhmwind vier Galeeren und einige Fahrzeuge ausrüften, 
nebſt ſechs genuefifchen Galeeren dem Feinde entgegen fchidte. 
Ritter griffen ungeachtet ihrer Beinen Zahl die Ungläubigen an 
trugen den vollftändigften Sieg davon. Mehrere Angriffe der Art 
vn in der Folge die Mhobifer zuruͤck; allein 1522 erlagen fie ben 
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Angriffen Solimans Il. Tapfer wehrte ſich auch jegt ber Drben 
vielleicht hätte er ſich noch behauptet, wenn nicht ein Portug 
Andreas von Amoral, einen Brief an einen Pfeil befeftige, in 
Lager der Türken geſchoſſen hätte, worin er dem Sultan bie ſchwc 
Stellen der Stadt verriet). Zwar wurde die Vertaͤtherei entdedt 
Amoral hingerichtet; allein die Tuͤrken benugten die erhaltenen Z 
sichten und die tapferfie Segenwehr vermochte nicht bie Mebergal- 
vereiteln. Die Ritter gingen nun nah Candia, dann nah Wem 
Rom, Viterbo, vornehmlich aber nah Nizza, Villa Franca unde 
racufa, bis iynen Carl V. 1530 die Inſeln Malta, Gozzo und C 
unter der Bedingung eines befländigen Krieges gegen bie Ungläe: 
und Seeräuber, und der Ruͤckgabe dieſer Inſel an Neapel, wenn e= 
Drden gelänge, Rhodus wieder zu erobgen, überließ. Unter Lavalette 
1568) ſchlugen fie 1565 einen gewaltigen Angriff Solimans LE 
großem Berlufte zuruͤck und festen darauf ihre Seekriege gegen 
Türken, in denen fie allerdings mehrmals dem Untergange nabe Fan 
mit fo viel Tapferkeit und ſtandhaftem Muthe fort, daß fie bie 1. 
ſich ohne alle fremde Vermittelung behaupteten. Geit diefer Zeit e 
wo ohne Dazwiſchenkunft Frankreichs der Orden wahrfheinlih 9 
unterlegen hätte, waren feine Kreuszüge zur See bloße Spiegelgefti 
Die Seemacht deſſelben beitand 1770 aus 4 Galeeren, 3 Galest 
4 Schiffen von 60 und 2 Fregatten von 36 Kanonen nebft ver 
denen Eleinen Fahrzeugen. Ordensritter zählte er vor dem Ausbr 
der franzöfifhen Revolution ungefähre 8000. — Unvermuthet d 
Bonaparte angegriffen ergab fi unter dem Hochmeiſter Hompeſch 
10. Suni 1798 Malta ohne allen Widerftand durch verrätherifche 
pitulation. Sm Sahre 1800 eroberten engliſche Klotten die Snfel t 
Dunger, und ungeachtet im Frieden zu Amiens 1802 beftimmt mı 
daß fie unter der Garantie einer neutralen Macht dem Orden zu 
gegeben werden folle, blieb doch England feitdem im Beſitze derſe 
Zum Belten des Ordens hatte Hompefh, bald nahdem er V 
verlaffen, auf feine Würde verzichtet, worauf am 16. December 1 
dee Kaiſer Paul I. von Rußland zum Großmeilter erwählt mw 
Alein feine Wahl fand vielen Widerſpruch, aud bei dem Papſte, 
der Kurfürft von Pfalzbaiern, Dar. Sofeph, hob fogar am 21. Jet 
1799, um den Streitigkeiten mit Rußland auszumeichen, ben O 
in feinen Staaten gänzlih auf. Nah dem Tode Pauls I. erna 
der Papit den Staliener Ruspoli, + 1803, dann 3. Bapt. Zt 
mafi, ebenfalls einen Sstaliener, und ale diefer 1805 verftarb, 
Gapitel den Bailli Caracioli de St. Elmo, zum Grofmeifter. 
Hauptfiß des Ordens war, nachdem ihm Malta entriffen, Gatane 
Sicilien, bis der Papft 1826 dem Gapitel und der Regierung erlaı 
Ferrara zum Sige zu nehmen. 

Wir wenden uns nun zur Verfaſſung des Ordens, wobei 
abermals Helyot I. I. Tom. Ill. o. Xlll. folgen, und zwar mit: 
fügung deffen, was über feine Zeit hinausreicht. 

Der Fohanniterorden hatte zur Zeit feiner höchften Bluͤthe 
gende Organiſation: Der Orden zerfiel in drei Hauptclaffen, 
eigentlihen Ritter, welche die Waffen führten, die Gehorfamsbt 
oder eigentlihen Geiftlihen, und die dienenden Brüder oder Wa 
—\ 
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träger (Servienti d’armi), welche die Pilger geleiteten und Kranke in 
den Spitälern warteten. Um Ritter zu werden, war Beweis des Adels 
nöthig, und zwar mußte jeder Novize in Malta acht Ahnen, in Deutfchs 
land felbft fechzehn Ahnen nachweiſen (ausgenommen waren die natücs 
lihen Söhne von Königen und Fürften), um mit vollem Rechte in dem 
Orden aufgenommen zu werden. Solche Ritter hießen Gerechtigkeites 
ritter (Cavalieri di giustizie), Diejenigen hingegen, bei welchen die 
Ahnenprobe ſchwierig war, die aber dennoch in Ruͤckſicht ihrer Vers 
dienfte aufgenommen wurden (Cavalieri di grazie). Diefe legten 
tonnten jedody nicht zu Ordensaͤmtern gelangen. Perfonen, weldye bie 
geiftlichen Geluͤbde nicht ablegten, fondern nur dem Orden Beifland und 
Treue gelobten, und nach Belieben wieder zurücktreten konnten, hießen 
Donaten oder Halbkreuze und trugen nur ein halbes (ſechsſpitziges) 
Kreuz Sünglinge von 12 —16 Jahren wurden als Pagen bes 
Sroßmeilters (deren gewöhnlich 16 waren) angeſtelltz dieſe hießen Mi- 
nores. Mit dem 17. Jahre konnte der Novizenfland angetreten und 
mit dem 18. Profeß gethan werden. Die Ritter legten nach geleifteter 
Ahnenprobe das Geluͤbde ab. Der Noviz erfchien dabei mit einem 
langen, ſchwarzen Zalar, Schnabelmantel genannt, bekleidet, mit bloßem 
Schwerte in der rechten und mit brennender Kerze in der linken Dand, 
vor dem vom Großmeifter bevollmächtigten Ritter in der Kirche, wähe 
vend man aber Meſſe las, Eniete er vor dem Altar nieder und ließ da 
Schwert mweihen, hörte dann die Meſſe bis zum Ablefen der Epiftel, 
kniete vor dem Bevollmächtigten nieder, ber ihm die Pflichten feines 
Standes (die katholiſche Kirche, fo wie Wittwen und Waifen zu [yügen 
und bei den Fahnen bed Ordens bis zum Tode auszuhalten) " mits 
theilte, ihm, nachdem ber Noviz die Kerze abgegeben hatte, das gewei⸗ 
bete Schwert, um es in die Scheide zu fteden, übergab, ihn mit 
einem Gürtel als Zeichen künftiger Keufchheit umgürten ließ,. und 
einem andern Ritter das Schwert, welches der Noviz zurüdgegeben 
batte,, an defjen Seite zu befeftigen befahl. Der Noviz zog es hierauf 
aus der Scheide, uͤberbrachte e8 dem Bevollmächtigten und ward das 
mit mit acht Schlägen zum Ritter gefhlagen. Der Bevollmädhtigte gab 
bierauf das Schwert zuruͤck und der Ritter ſchwang es dreimal über 
den Kopf ald Drohung gegen bie Ungläubigen. Der Bevollmädhtigte 
fhüttelte nun den Ritter bei der Schulter, um ihn von dem bisherigen 
Leben zu einem reinern und höhern aufzumeden, ließ demfelben bier 
auf die goldenen Sporen anfchnallen, und gab ihm eine Kerze, mit 
der der neue Ritter am Altar niederfniete, den Schluß der Meſſe 
hörte und communicirte, hierauf ſich wieder vor dem Bevollmächtigten 
niedermarf, feinen Wunſch, in den Drden aufgenommen zu werden, 
wiederholte, auf Befragen des Bevollmächtigten verficherte, daß er kein 
anderes Gelübde abgelegt habe, ehelos fei, keine Bürgfchaft für einen - 
andern geleiftet habe, und hierauf die Gelübde des Gehorſams, der 
Armuth und der Keufchheit ablegte. Der Ritter wurde nun von dem . 
Bevollmächtigten als Achter Ritter umarmt, mit ſchwarzem Mantel, 
weißem Kreuz und fonfliger Malteſerkleidung bekleidet und ihm bie 
große Schnur, an ber alle Stufen des Leidens Chriſti in Abbils 
dungen befeftige waren, angehangen; fie endete in Quaften und hing 
an der linken Seite herab. Der Ritter nahm. hierauf bie Kerze wies 
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der, kniete vor dem Altar, wo ber Priefter die gewöhnlichen Gebete 
über den Profeſſen ſprach, opferte hierauf ein Geldſtuͤck, Eüßte dem 
Scoßmeifter oder deffen Bevollmächtigten die Hand, und ward in bie 
Herberge (das Capitelhaus) geführt, wo er Brod, Salz und Wafle . 
gereicht befam und von jedem etwas genoß. - Natürlich fiel bei dem 
Profeß der Beiftlihen und dienenden Brüder der Mitterfchlag, das 
Anfchnallen der Spom u. f. w. weg; fonft war aber das Geremonid 
ziemlich daſſelbe. Die Geiſtlichen waren entweder Diaconen ode 
Gaplane und wurden zum Dienfte der Kirche von Malta auf 10 Jah 
angenommen. Der neue Ritter hatte noch die Ueberfahrtögebühren 
zahlen, eine Summe von 125 Piftolen, die ehemals der Orden t 
die Reiſe nach Palaͤſtina, oder nad) Rhodus, welche derſelbe bef 
bekam, und die noch fortgezahlt wurde, als Palaͤſtina und Rb 
laͤngſt in der Gewalt dee Tuͤrken waren. Vier Caravanen oder Kreup 
zuge mußte der neue Ritter gegen die Unglaͤubigen machen, von denn 
jede mweniyftens ein halbes Fahr dauern mußte. Won der vierten fonnie F 
jedoch der Papft dispenfiren. Der Orden beförberte auch Proteftanten. 
zu Rittern, ja es famen im legten Jahrhunderte felbft Fälle vor, we 
er Derfonen von griechiſcher Religion das Ritterkreuz gab. 

Die Ordenstracht war ſchwarz mit einem weißen, leinenen, ad " 
fpisigen Kreuze auf dem Mantel und auf der Bruſt. Im Kriege [ob 
ten die Ritter einen rothen Waffenrock mit einem ſchlichten, nicht 
gefpigten Kreuze auf der Bruft und auf dem Rüden tragen. Dich 


1 


gab fpäterhin zu der vothen Uniform der Maltefer Anlaß. Gie hate : 
sothe Auffchläge und ein weißes Kreuz in der Gegend des Herzens anf- : 
der Bruſt. In den legten Jahrhunderten trugen fie auch auf Be 
Bruft ein goldenes, meißemaillirtes Kreuz an fchwarzem Bande im 
Knopfloche, doch das Drdenszeichen war nicht vorgefchrieben. Auch die 
Geiftlihen und dienenden Brüder trugen das Kreuz, jedoch nur 
ausdrüdliche Erlaubniß des Großmeiſters. — Die verfchiedenen as 


Kruse ıı n - m 








Jeſu Chrifti. Er refidirte zulegt zu Ian DValette auf Malta un. 
erhielt von auswärtigen Mächten den Titel Altezza eminentissimB=..- 
Eeine Einkünfte beflanden aus 6000 Scudi und der Ordendlammee: - 
nebſt allen Gefällen von den drei Inſeln und betrug jührlidy gegen ein. 
Million Gulden. Die weltlihe Macht lag größtentheils in feinem _ 
Händen, doh war er duch die Worfteher der verfchtedenen Zunge 
beſchraͤnkt, welche Gefege gaben, Steuern anordneten u. f. w. Dre 
Sroßmeifter hatte das Capitel zur Seite, das aus acht aus den ver⸗ 
fchiedenen Zungen gewählten Abgeordneten beftand. Jeder von denſel⸗ 
ben hatte eine und der Großmeifter zwei Stimmen. Außerdem hattez® 
noch zwei der Alteften Ritter Sis und Stimme in dem Gapitel. Aus 
den Abgeordneten wurden die Großmeifter gewählt. Saͤmmtliche Mit⸗ 
glicder des Gapiteld hießen auch Großkreuze, weil fie das Recht hatten/ 
ein größeres Ordenskreuz als die andern Ritter zu tragen. Diefe Ab⸗ 
geordneten bildeten zugleich die Häupter in ben verfchiedenen Zungen⸗ 
indem ber ganze Orden in acht Zungen oder Nationen getheilt war⸗ 
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Diefe waren a) Provence; ihr Haupt hieß Großcomthur und mar 
Dräfident des Schapes. b) Auvergne; ihre fand der Marfchall vor, 
der die Landteuppen befehligte. e) Frankreich mit der Ballei Moren, 
deren Repräfentant der Großhofpitaliter war und die Aufficht über die 
Lazarethe führte. d) Stalien; der Fuͤhrer bdiefer Zunge war Admiral 
oder General der Galeeren; nah andern Angaben wechfelte jeboch dies 
fe8 Amt. e) Aragon, Navarra und Gatalonien; ihnen fland der 
Groß = Sonfervator oder Drapierer vor, welcher der Vicepraͤſident der 
Kammer war. f) Deutfhland; ihr Haupt führte den Titel Großprior, 
Groß: Ballei: oder Fohannitermeifter, war Reichsfürft, hatte auf dem 
Reichstage Sig und Stimme und refidirte zu Heitersheim, welches ber 
Hauptort eines Fürftenthums von ſechs Dörfern war und eine eigene 
Drdensregierung hatte. Ihm mar bie Aufficht über die Feſtungswerke 
von Civita vechia und Gozzo Übertragen. Zu biefem Großpriorat ges 
hörte außer den Prioraten in Deutfhland, Ungarn, Böhmen und 
Dänemark, nebft der Ballet Brandenburg, deren Haupt SHeermeifter 
hieß, zu Sonneburg refidirte und beträchtliche Comthureien unter fi 
hatte. g) Caftilien mit Portugal; ward von dem Großmeifter repräs 
ſentirt. h) Die legte Zunge endlih England, hatte den Zurcopalier 
zum Vorſtande, welcher die Wachen und bie Reiterei des Ordens 
beaufſichtigte. — Schon Heinrich VIII. veranlaßte durch Kinziehung 
der Güter bes Ordens, daß diefe Zunge gänzlich einging. Erſt 1782 
ward vom Churfürften von Pfalzbaiern darauf angetragen, daß biefer 
eingegangene Zweig durch die Zunge Baiern erfegt wurde, und dieß 
ward vom Gapitel und Papfte beſtaͤtigt. Schon 1773 waren dagegen 
die Befigungen in Polen und in Lithauen zu einem roßpriorate ers 
hoben worden, weldye fpäter zu einer foͤrmlichen ruffifhen Zunge wur⸗ 
den. Jede Zunge zerfällt in mehrere Priorate, diefe wieder in Balleien 
und biefe in Comthureien oder Commenden. Man rechnete, baß vor 
der Revolution 3000 Malteſerritter eriflirten. Das Wappen des Großs 
meilters, und fomit des Drdens, beitand in einem filbernen, achteckigen 
Kreuze im rothen Felde oben mit einer Herzogskrone. Ein Roſenkranz 
umgab dad Wappen. Unten hing an bdemfelben ein kleineres Maltes 
ſerkreuz. Die Umfchrift war: Pro fide. Bon den oben erwähnten 
acht Zungen hatte fih, wie wir bemerkt haben, früh [don Eng - 
land losgeriſſen; die drei franzöfifchen gingen während der Revolution 
ein, die caftilifhe und aragonifhe war feit dem Frieden zu Amiens 
von Malta getrennt; die italienifhe und deutſche Zunge hatten gleiche 
falls aufgehört und das Fuͤrſtenthum Heitersheim war in Kolge des 
Dresburger Friedens und der Bildung des Rheinbundes an den Große 
herzog von Baden gelommen. In Preußen bob der König 1810 und 
11 die Ballet Brandenburg, das Heermeiſterthum und die Commens 
den des Drdens ebenfall® auf und fliftete zur Erinnerung an benfelben 
den Zohanniterorden. Auf diefe Weife ift der Sohanniterorden, ber 
jest nur noch aus dem Großpriorate von Böhmen und zwei Großprios 
raten in Rußland befteht, für aufgehoben zu achten, und feine Wie: 
derherftellung um fo weniger zu erwarten, da England durch ben Pas 
sifee Srieden von 1814 im Befige der Inſel Malta beitätige wird. 

C) Der Tempelberrnorden, Templarii. Diefer 
geiftliche Ritterorden wurde im Sabre 1118 von neun franzöfifchen 
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Edelleuten (unter benfelben war Hugo von Pagens, Gottfrieb de Gt. 
Aldemar die Vornehmften) zu Serufalem geftifte. Sie legten dem 
Patriarchen bdafelbft das Gelübde ab, daß fie, wie die regulicten Cano⸗ 
nici, im Dienfte des Erloͤſers keufh, gehorfam und ohne Eigenthum 
leben, die Kreuszüge unterftügen und die Straßen zum Beſten dee 
nad) Palaͤſtina wallenden Pilger von Näubereien reinigen .und ſchuͤtzen 
wollten. Der andere König des neuen Reichs dafelbft, Balduin IL., 
räumte ihnen eine Wohnung auf dem Plate des vormaligen falomonifchen 
Tempels (daher ihr Name) ein, und forgte mit dem Patriarchen, den 
Vornehmen und den angefehenften Geiftlihen für ihre Kleidung, wel⸗ 
che in einem weißen, leinenen Mantel (feit der Mitte des 12. Jahr⸗ 
bunderts mit einem achtedfigen blutrothen Kreuze verfehen) und in einem 
weißen, leinenen Gürtel, welcher auf ihre Verpflichtung zur Keufchheit 
deuten follte, beitand. Die Geiftlihen hatten weiße, die dienenden 
Brüder eine graue ımd ſchwarze Kleidung. Auf ber Kirchenverfamms 
lung zu Troyes 1127, und unter Papft Donorius I. befamen fie erft 
eine Regel, melde man in Holstenii Cod. reg. monast. Tom. II. 
p 1182 — 46 und in Wilcke's Geſchichte des Zempelherrnordens (das 
Hauptbuch über diefen Gegenfland) Bd. 2. p. 203 findet, und das 
buch eine feſte Verfaffung und eine feierliche Beſtaͤtigung. Der heis 
lige Bernhard von Clairvaur, auf diefes Concil entboten, wirkte für 
biefen Drden und deffen fchnelle Verbreitung. - Er nahm bald an 
Mitgliedern, Anfehen und Einkünften zu. Gegen das Jahr 1180 
waren ſchon der Ritter SOO, der dienenden Brüder aber unzählige. 
Sure Süter in den Morgenländern und in Europe waren buch hohe 
Schenkungen an Häufern, Ländereien und Capitalien wirklich koͤniglich. 
Im Jahre 1244 befaß der Orden 9000 wohlfundirte Balleien, Com⸗ 
thureien,, Priorate und Tempelhoͤfe. 

So muthig, ja oft gluͤcklich die Tempelherren im Morgenlande 
fürs Beſte der Chriften fochten, fo fingen doch [dom im 12. Jahrhun⸗ 
dert die Klagen über fie an. Sie wären übermüthig, entzögen fich 
dem Gehorfame des Patriarchen zu Serufalem und verfagten den Kir: 
hen den Zehnten. Hatte fie auch der Papft Innocenz Ill. unmittel 
bar der päpftlihen Hoheit unterworfen, fo erklärte fich doch derſelbe 
1208 dahin, daß fie diefe Vorrechte wegen des Mißbrauchs zu verlies 
ven werthb wären. Laute Klagen erhoben ſich über ihre Anmaßung, 
über ihre Ausfchweifungen in Wolluft und Trunk, woher das Sprüdy 
wort fam: Er fäuft wie ein Tempelherr. Dem Patriarhen wollten 
fie nicht Gehorfam keiften, den Kaifer Friedrich IL, wollten fie an bie 
Türken verrathen, Ludwig dem Heiligen, Könige von Frankreich, ftans 
ben fie nicht nur nicht bei, fondern vereitelten aud die Belagerung 
von Damask, die er unternommen hatte. Sie hatten ſich daflıe drei 
Körbe mit Gold von den‘ Belagerten bedungen, diefe fchidten ihnen 
aber zum Hohne drei Körbe mit Kupfer ſtatt Goldes und Silbers. 

Als fie 1291 aus Paläftina weichen mußten, breiteten fie fich 
hberall in Europa, vorzüglich in Frantreih, aus. Ihr Dauptfig wurde 
die Infel Cypern, von wo fie den Beinen Krieg zur Gee gegen bie 
Caper der Saracenen führten. Sie lebten in Böllerei und Unordnun⸗ 
gen. Suchte' gleih Zac, Bernhard von Molay den ausgearteren Geiſt 
der Ritter zu verbeſſern, fo lag doch biefen mehr an zeitlichen Befiguns 
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gen, als am heiligen. Grabe. Durch ihr geheimmißvolles Weſen und 
ihre Berfchwiegenheit bei der Aufnahme und in.der innen Verwaltung 
wurden fie den Fürften verdaͤchtig. Man befchuldigte fie vieler Verbre⸗ 
hen, Greuelthaten und Ketzereien, die meift von ausgefloßenen und 
treulofen Templern herrührten. Der Drden hatte aud) an den Händeln 
des Königs Philipp IV., des Schönen, von Frankreich mit dem Papfte 
Bonifaz VII. gegen den erftern Partei genommen. Papft Clemens V., 
ein Sreund des Drdens, wollte die Beſchuldigung unterfuchen, welchen 
aber jener König 1307 am 13. October mit Verhaftnehmung des 
erwähnten Großmeiſters, ‚mehrerer Ritter und aller Tempelherrn in 
Frankreich, mit Beſchlagnahme aller ihrer Güter, mit Wegnahme ihres 
Hofes, des Tempels in Paris, zuvor fam. Die Unterfuhung mußte 
der Erzbifhof von Sens, der Inquifitoe Wilhelm von Paris gegen fie 
anfangen. Die Verleugnung Chrifti und die Verhöhnung des Kreuzes 
mochten bei der Aufnahme von den Novizen als Probe des Gehorſams 
verlangt worden feyn, Aber eine Entfernung vom katholifhen Glauben 
ift nicht erweistih. Die Übrigen Anfchuldigungen, daß die Mitglieder 
ben Teufel verehrt, Zauberei getrieben, und ein Idol, Baphomet 
genannt, angebetet, die Sakramente verachtet, die Beichte den Geiſt⸗ 
lichen entzogen und ſich unnatürlichen Laftern Üüberlaflen haben, dürften 
ſowohl argliftige Verdrehungen der Wahrheit, ale auch offenbare Er⸗ 
Dichtungen und widerfinnig und abgeſchmackt ſeyn. Wan gab nämlich 
eine goldene Reliquienkapfel, welche die Templer gleich andern orthos 
doren Katholiken küßten, für jenen Zeufelstopf, den Baphomet, aus. 
Weil diefelben in den Zelten, mo die Zransfubftantiationslehre aufges 
kommen war, koch nad) alter Weife die Elevation bei ber Meſſe weg⸗ 
ließen, fo gab man dieß für Beratung der Sakramente aus. Daß 
fie nur ihren Geiſtlichen beichteten, das benugte man zur Anklage: 
fie ließen fih von ihren weltlichen Obern abfolviren, und in ihrer edeln 
Männerfreundfchaft, die fie verband, fand man eine gefliffentliche Verfuͤh⸗ 
rung zur griechifchen Liebe. Den König gelüftete nad) den Gütern 
des Ordens. Die demfelben ergebenen Inquifitoren (ed waren bie den 
Templern mißyünftigen und hämifchen Dominikaner) brachten die öffents 
lihe Meinung wider fie auf. Die gemißhandelten, gefangenen, durch 
die Zortur gequälten Templer mußten allen den Srevel, wie man ihnen 
denfelben in den Mund gab, und welchen fie nie begangen hatten, geftehen, 
zumal da ihre Beftätigung folder Anklagen ihnen nur das Leben rets 
ten konnte, und diejenigen, die das Ungegründete diefer Befchuldiguns 
gen betheuerten, hingerichtet wurden. — Zwar fuchte Papft Clemens V. 
das Anfangs gar zu willkuͤhrliche Verfahren gegen fie zu hemmen, 
übernahm die Sinquifition, venahm felbft den Großmeifter und andere, 
ordnete dann päpftlihe Commiffarien dazu an, die ihr Geſchaͤft am 
7. Auguft 1309 anfingen.“ Allein bald bewog ihn ber König an der 
Unterdruͤckung des Ordens Theil zu nehmen, fo fehr es ihn auch Ans 
fangs verdroß, daß jener der Kicche in ihre Richteramt fiel. Der Pros 
zeß ging zum Schein fort. Konnte man gleich auf den Orden wenig 
Gegründetes bringen, fo ließ doc) jener Inquifitor und auch der König 
1310 54 Ritter lebendig verbrennen. Bis zum 26. Mai 1311 fuhs 
sen die päpftlihen Commiſſarien in der Unterfuhung fort. Wie im 
Frankreich, eben fo verfuhr man anderwärts gegen biefe unglüdlichen 
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Schlachtopfer. Der Papft ermahnte die übrigen Fuͤrſten Europa's eben: 
fo die Tempelherrn gerichtli zu verfolgen. Karl von GSicilien und 
‚ Provence ahmte Philipps Beiſpiel nach und theilte die Beute mit dem 

Papſte. In England, Spanien, Portugal und Stalien wurden die 
Tempelherren verhaftet, oder für völlig unſchuldig erklärt. In Deutfchs 
land wurden nur in einigen Provinzen Unterfuchungen über fie anges 
elle, in andern aber und in Böhmen nicht. Auf den Synoden zu 
Salamanca und zu Mainz 1310 murden fie für unſchuldig erklaͤrt. 
Am Sahre 1312 hob der Papft auf der Kirhenverfammiung zu Vienne 
durch eine Bulle vom 2. Mär; aus paͤpſtlicher Machtvollkommenheit 
den Orden förmlich auf. Die Ausführung veranlaßte blutige Auftritte. 
So wurden, 3. B. ber erwähnte Großmeiſter Molay und der Großs 
prior von der Normandie Guido am 13. März 1314 auf einer Inſel 
in der Seine Öffentlich verbrannt. Die Sohanniter erhielten die Güter 
des Ordens, die Schäge aber an Geld und Kleinodien wurden zu 
einem Kreuzzuge beflimmt. Das Meifte davon in Frankreich fiel ber 
Krone zu. Betraͤchtliche Summen behielt fi der Papft vor und in 
Spanien und Portugal wurden von den Gütern neue Ritterorden ges 
flifte. In Deutfchland, wo man fie gerecht und glimpflich behandelte, 
bielten fie fih am längften, bie und da noch bis 1319. — Der 
Markgraf Woldemar von Brandenburg übertrug erft 1818 ihre Güter 
an die Dofpitaliter, in welchem Orden viele Templer waren. Die oben 
angeführten Schriften von C. G. Anton über die Geſchichte des Dr: 
dens und befien Unterſuchung über die Gebräuche und das Geheimniß 
der Templer, fo wie das Buch, des Ordens der Tempelherren, heraus⸗ 
gegeben von Münter, haben die Unfchuld bes Ordens erwiefen. Dr. 
Moldenhauer hat in feiner Schrift: Prozeß gegen den Orden ber Tem⸗ 
pelherten, aus den Driginalacten der päpitlihen Commiſſion in Frank⸗ 
teih u. f. w., Hamburg 1792, die Schänblicykeit und Gewaltſamkeit 
des Verfahrens ber franzöfifchen Gerichte in dieſer Sache aufgededt. 
Als der Here von Hammer in den FZundgruben des Drients Bd. VI. 
1. Heft, Wien 1818 in dem Auffage Mysterium Baphometis reve- 
latum die Anklage der Apoflafie, des Goͤtzendienſtes und der unnatürs 
lichen Ausfchweifungen der Templer ale Gnoftiter und Ophiten ers 
neuerte, hat Rainouarb (Journal des Savans, Mars 1819) das Grund⸗ 
Lofe derfelben gezeigt und bewiefen, baß unter Baphomet Muhamed 
gu verftchen fe. (Vergl. Raynouard’s Monuments hist. relatifs à la 
oondemnation des Chevaliers du temple.) Auch Spivefler de Sacy 
bat im Magaz. eneyel. 1810. Tom. VI. erwielen, daß Baphomet 
nichts anderes als Muhamed bedeute. 

Milde aber in der angeführten Schrift, legt dem Orden wieder 
Geheimniſſe bei, die Kieriker, ein Theil des Ordens, hätten in ben» 
felben eine geheime Lehre verpflanzt und fie auch felbft befefien. Nur 
die Kähigften unter ihnen wären bei ihrer Aufnahme in einen böhern 
Grad der Geheimniſſe des Drdens eingeweiht worden. Die Verleug⸗ 
nung Chrifti und die Anfpeiung des Kreuzes wären Zeichen des zweiten 
Grades geweſen. Die Ritter bes dritten Grades wären dann zur Ans 
betung des Kopfes, deſſen Dafeyn in den Beneralcapiteln nicht geleugnet 
werden koͤnne, und zu ben leuten zugelaflen worden. Muthmaßlich 
wäre in den Jahren 1166 —69 unter Philipp von Naplus, die 


Ritterorden, geiftliche. | 289 


geheime Lehre im Drden eingeführt worden, welche gnoftifch, wiewohl 
aus Kegerelen der damaligen Zeit hervorgegangen fei. Den Deismus 
hätten die Templer geradezu von den Muhamebanern entlehntz daher 
hätten auch einige den Kopf, der eigentlich keinen Namen hatte, Baf⸗ 
fomet, d. i. Muhamed, genannt. Der Kopf fei aber ein Symbol der 
Alweisheit des einzigen wahren Gottes, der Gürtel (die Schnur) fei 
ein Zeichen der Eingeweihten, Symbol der Keufchheit, und der Schleier 
ein Spmbol der Verfchroiegenheit gewefen. Dur die Berührung bes 
Idols fei der Gürtel zum Talisman geweiht worden. Die Obern, 
befonder6 der Großmeiſter, hätten nach ben geheimen Statuten bie 
Abfolution ertheilen koͤnnen. Weit nicht alle Xempler, fondern nur 
die Obern die Geheimniffe des Ordens gekannt hätten, fo hätten bie 
Ausfagen ber Ritter fehr verfchieden ausfallen müffen; biftorifch be: 
trachtet fei die Templerei ein muhamebanifcher Gnoftictemus u. f. w. 
(vergl. Hall. Litz. 1829. I. Nr. 41.). Uebrigens hat ber Tempelherrn⸗ 
orden auch in der neuern franzöfifhen Maurerei mit feinen Geheims 
niffen gefpuft und Napoleon felbft foll Mitglied eines folchen Tem⸗ 
pelherrnorden6 geweſen feyn. Allein der Ungrund dieſer Behauptung 
wird deutlich nachgemwiefen in Lenning’s Encyklopaͤdie der Sreimaurer 
3 Bände, Leipzig 1822 — 28 unter dem Artikel Tempelherren. Wie 
befondere in Frankreich Jeſuiten, St. Simoniften u. a. Verfuche 
gemacht haben, den Tempelherrnorden zu politifchen, theofophifchen 
und myſtiſchen Zwecken wieder Ins Leben zu rufen, findet man, außer 
in den oben angeführten Schriften, angedeutet in dem encpklopädifchen 
Woͤrterbuche der Wiffenfhaften, Künfte und Gewerbe x. von H. A. 
Dierer. Altend. 1834 am Schluffe des Art. Tempelherrn. 
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24. 


Rofentranz, 


oder Werkzeug zur mechanifchen Gebetsandacht, befon- 
derd im Kultus der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, 


I. nl: Name und Urfprung bed Roſenkranzes. 
II. Abergläubtiche Anfichten vom Roſenkranze im Mit 
telalter und einige befondere fpätere kirchliche Einrichtun⸗ 
gen , die davon ihren Urfprung haben. IM. Zadelnde 
timmen über den Rofenkranzaberglauben in früherer 
und in fpäterer Zeit, und zwar greößtentheild im Schoße 
ber römifchen Kirche felbft. 


Literatur. Monographien. Cappenstein de ortu et 
progressu Rosarii. — J. F. Mayeri dissert. de Rosario. Gryphisw. 
(1708.) 1710. 4. — Halberftäde. gemeinnügige Unterhaltungen 1803. 
Et. 37— 40. — Deutſch. Merkur, 1781. Nr. 3. p. 56. 

Ullgemeinere Werke Schoͤne's Geſchichtsforſchungen 
Thl. 2. p. 169. 70. — Sqroͤckh's KG. Thl. 23. p. 15%. Thl. 27. 
p. 404. Thl. 28. p. 160. 61. — Benedicts XIV. Comm. de festis 
Mar. P. IV. p. 222— 25. (Hier findet man audy mehrere Schriften 
aus ber römifch = katholifhen Kirche über den Roſenkranz verzeichnet.) 
Auguſti's Denkwuͤrdigkeiten Thl. 3. p. 118. Thl. 5. p. 133 ff. — 
Binterim’s Denkwuͤrdigkt. 7. Bd. 1. Thl. p. 93 ff. eine befondere 
polemifhe Abhandlung, von welcher am Schluffe dieſes Artikels die 
Mede feyn wird. 

I) Begriff, Name und Urfprung des Rofen- 
Eranzes. — Man verfteht unter Rofenkranz eine Schnur Meiner 
Kugeln von VBernftein oder von anderm Stoffe, auf eine ſolche Art 
gereiht,, daß erft eine größere und dann zehn Bleinere Kugeln, fodann 
wieder eine größere und zehn Meinere Kugeln und fofort über zehnmal 
folgen. Bei der größern Kugel, welche durch die Finger gleitet, wird 
mit dem Credo angefangen, fodann ein Waterunfer, bei jeder der zehn 
kleinern Kugeln der englifche Gruß, und das fo oft wiederholt gebetet, 
bis die Berfchnur zu Ende iſt oder der Anfangskugel fih naht. Man 
nannte den großen Rofenkranz (von 150 englifhen Grüßen und 50 
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zaterunſer) au) den Marienpſalter, weil er eben fo viel Grüße 
ıthält, als im Pfalmbuhe Pfalmen enthalten find. 

Der gewöhnlihe Name dafür it Roſenkranz, lateiniſch 
osarium, zumeilen auch Corona beatae virginis, feit dem 13. Jahr: 
ındert gewöhnlidy Paternoster aenannt, franzöfifh) Chapelet. Den 
'amen Roſenkranz erklären gewöhnlich Schriftfteller aus ber römifchen 
icche auf eine füßlich= myſtiſche oder maͤhrchenhafte Art. So fagen fie, 
osarium fei dieſes Werkzeug mechaniſcher Andacht darum genannt wor: 
n, weil darin Maria, die Rofe von dem jüdifhen Dorne der Ge: 
nftand des Gebets fei. Sie galt ja für die Roſe von Jericho, für 
: goldene Rofe. Aber öfter no fucht man biefen Namen mähr: 
nhaft zu erklaͤren. Binterim, in der oben angeführten Abhandlung, 
laͤrt fih darüber alfo: „Die Benennung Rofenkranz foll durch eine 
sunderbare Begebenheit entitanden feyn, die wir hier mit ben Wor- 
en Schultings vorlegen. Cum quidam juvenis, qui beatissimae 
irginis devotione tencbatur, in manus quorundam latronum inci- 
isset, et coronam parvam, quam vocant, ejusdem virginis cum 
saxima devotione, genibus etiam flexis, antequam ab eis occide- 
etur, recitaret, visa est ipsa beata virgo duabus comitata virgi- 
nbus ante juvenem adstare et per manus duarum virginum ex 
avenis ore duodecim rosas albas et tres rubras colligere, ex qui- 
us eoronam fecit roseam,. quam cum capiti praefati juvenis im- 
esuisset, confestim disparuit et ex miraculo coronae et Rosarii 
lenominationem reliquit.” (Tom. IV, Biblioth. eccles. Part. 1. 
66.) 

Das Merkwürdige bei diefer Allegation ift, daß Bintrim nichts 
niger als Geneigtheit zeigt, das erklärte Factum unwahrſcheinlich zu 
den. Jedoch führt er auch noch eine andere Erklärung an, indem 
fortfähet: „Die heilige Rofalia, eine Verwandtin Kaifer Karls des 
Beoßen, hatte in ihrer Eindde eine Schnur voll Eleiner Körner, die 
ie in ihrer Hand trug, woran fie wahrfcheinlich auch betete, weil an 
ve Spige ein Bleines Kreuz hängt. Auf der alten Abbildung diefer 
Jungfrau, bie in Sicilien ſich vorfindet, lieſt man die Unterfchrift: 

am laudum magnae Dei matri supplex oflert et solennem 
jesteris commendat orandi modum. Der Maler fcheint alfo auf unfer 
Rofentranggebet bingewiefen zu haben. In der zwölften Abbildung 
Reht aan, wie der himmlifche Bräutigam die heilige Jungfrau mit 
iner von Roſen und Gold zufansmengeflochtenen Krone ziert, wobei 
Nefe Uinterfcheift iſt: Ab eodem sponao blandiente, modulantibus 
elis, coronas ex auro et rosis oontextas recipit, assistentibus 

A. S. Ecclesiae prinoipibus Petro et Paulo. Bei ber Eröffnung 
6 Grabes fand man die Schnur mit ben Körnern neben der heili⸗ 
Mm Jungfrau Siegen.” — Der Ylame Rofalia, der ihr 
Bon Chriſto überreichte Aranz von Rofen, Eönnen 
Bielleihht eine Deranlaffung zu der jegigen Benen: 
Bang RofenEranz gegeben haben. Andere Verfuche, bie: 
Namen zu erflären, find nicht viel glüdliher. So fagt man, ber 
Roſenkranz komme daher, weil die erſten Rofentiänze aus Ro⸗ 
„welches im Oriente waͤchſt, ober aus getrockneten, geſtoßenen 
Ba) zu kleinen Kugeln vereinigten Roſenblaͤttern gemacht wurden. Der 
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große, vollſtaͤndige Roſenkranz, Marienpſalter genannt, ſoll ſeine Ein 
richtung von Dominicus erhalten haben. Ueberdieß gibt es auch Ro⸗ 
ſenkraͤnze, die weniger Gebetskuͤgelchen enthalten. Die Franziskantt, 
die nach der Zahl der (nur ihnen bekannten) Lebensjahre ber Maria 
72 Kügelhen annehmen, halten ihren Roſenkranz für volllommener. 
Was nun den Urfprung diefes Gebetsmehanismus anbetrifft, fo 
liegt er allerdings im Dunkeln und ben gewöhnlichen Annahmen laſſen 
fi) erhebliche Gründe entgegenfegen. Am allerwenisften hat bie Be . 
hauptung für fih, daß der Roſenkranz fchon dem früheften chriſtlichen 
Alterthume angehöre; denn er kann nur das Erzeugniß einer Zeit ſeyn, 
wo bereits das Gebet ald opus operatum und die Mariaverehrung 
eingeführt war. Den Rofentranz hat fo wenig Peter der Eremit (jw , 
Zeit des erften Kreuzzugs im 11. Sahrhundert) aus dem Driente is 
Abendland gebracht und eingeführt, als ihn der Ordensſtifter Domiab | 
cus in den beiden erſten Sahrzehnten des 13. Jahrhunderts erfunden 
bat. (Die dießfallſige Legende findet man in Mabillons Praef. ul 
Acta Sanctor. Bened. Seo. V. n. 25., in Muffons pragmat. Sei 
ſchichte dee Moͤnchsorden Bd. 8. p. 63 f. Vergl. Schrödh Thl. 27. | 
p. 404.) Lange vor dem 10. Zahrhundert war er im Driente gemöhe ; 
ih. Als Betſchnur flammt er von den Acabern ber, bei meldet | 
er in den aͤlteſten Zeiten und lange vor Muhamed gewoͤhnlich ta 5 
Weil der Roſenkranz auch bei andern heidniſchen Voͤlkern, namentliqh 5. 
bei den Kalmucken in Rußland, die denſelben in dee Hand führten, - 
bei den Mongolen in der Zartarei, bei den Bekennern bes Go, bi:_ 
den Lamas (Prieftern) in Tibet, die ihn bald in ber Hand, bald u | 
dem Hals tragen, bei den Talapoinen (auf der Halbinfel Indiens), im. 
Königreihe Ava, in Siam, in China und auch in Japan (mo M._ 
Bonzen ihre Gebet nach dem Roſenkranze verrichten) befannt um. 
wahrfcheinlih ein alter Gebrauch ift; fo muß er im Driente feit uralte 
Zeit eingeführt und darum nicht chriftlichen Urfprungs fenn. In Aw 
bien behielt ihn Muhamed als eine Randesfitte bei, und er ift nod Ki, 
den Muhamebdanern, felbft bei den Schiiten vorgefchrieben (f. Niebuhl 
Behr. von Arabien p. 67 und 121). Die Chriften aber gabs 
der Betfchnur in Anfehung des Inhalts und dee Wahl der Gebete, 
fie am Roſenkranze ſtill berfagten, eine umgeänderte Einrich 
Darauf mag allerdings das Mönchsleben im 4. Sahrhundert fi 
vorbereitet und eingeleitet haben. Palladius in der Lausinca er! 
aus dem Leben bes Moͤnchs Paulus, daß er in feinem ganzen —Xx 
weder ein Geſchaͤft unternommen, noch die geringſte Arbeit angeriſckt 
babe; auch nahm er nicht mehr Speife an, als er an demfelben Tat — 
verzehren konnte. Seine Zeit brachte er unter immermwährenden Ge — 
ten zu. Zu diefem Endzwede hatte er 300 beftimmte Gebete für je 
ag. Damit er fih nun nit etwa aus Verfehen in der Zahl imb- 
möchte, fo trug er 300 Steinen bei fih im Bufen und bei jeſes 
Gebete warf er eins davon weg. Sozom. VI. 29. erzählt daffelbe wer 
ihm. So entfprang aus einem Moͤnchskopfe die fonderbare Gilt, 
welche bisher allen Religionen fremd gewefen war, daß man dem bil 
ſten und heiligften Wefen, dem allwiffenden Vater, welchen Jeſus t 
im Geifte und in der Wahrheit verehrt wiſſen wollte, die Gebete nah 
Zahlen herrechnete. Bald darauf wurde in den Kiöftern bie Zahl M 
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ılmen und Gebete feftgefegt, welche zu jeder Tageszeit hergefagt 
den follten. Wie wenig hatten wohl die verfchrobenen ſchwaͤrmeri⸗ 
n Mönche an das Wort des Herm Mt. 6, 7. gedacht: „Wenn 
e betet, ſollt ihr nicht viel plappem, wie die Heiden, denn fie meis 
nn, fie werden erhoͤrt, wenn. fie viel Worte machen.“ — Ya fon 
ältern Einfiedler und Mönche zählten Gott eine Menge Gebete nach 
zein vor, die fie zu hunderten bei fid trugen. In den Klöftern 
man fpätechin jeden Mönch, der ſich vergangen hatte, zur Strafe 
» gewiſſe Zahl von Gebeten halten; biefe waren aber nur gewöhn: 
das Vaterunſer und die Pfalmen. Im 6. Jahrhundert follen eben: 
5 die Benedictinermoͤnche ihre Gebete nady einer Reihe Kügelchen, 
an einer Schnur gefaßt waren, bei ihrer Arbeit verrichtet haben. 
e nun aus dem Klofterleben manches in das Leben der Weltgeiftlis 
s und felbft der Laien überging, fo konnte es auch mit bdiefer Ge: 
nheit der Fall feyn, und etwas konnten wohl auch bie Kreuzzüge 
u beitragen, wo bie Abendländer folhe Gebetsfchnuren bei den 
hifchen Chriſten und au bei den Muhamedanern fahen. Damit 
rde auch die allmählige Ausbildung des Roſenkranzes übereinflim- 
a. Bis zum 11. Jahrhundert waren es hauptſaͤchlich das Vater⸗ 
ee und die Pfalmen, welche die Andächtigen fo oft wiederholten. Nun 
3 nad) und nad) das fogenannte Ave Maria, d. h. der Gruß bes 
geld an bie heilige Jungfrau, hinzu, wozu man in der Folge aud) 
Worte der Eliſabeth: „Du bift gebenedeiet unter den Weibern,” 
f. w.; und endlid da6 Gebet: „Heilige Maria, Mutter Gottes! 
e für uns arme Sünber, jegt und in der Stunde unfers XAbfter- 
s! Amen‘ geſetzt bat. Diefe fämmtlihen Gebete wurden, der 
memlichkeit wegen bergeftalt geordnet, daß 150 Kügeldhen an eine 
nur gereibt, eben fo viele Ave Maria bedeuten, welche wiederum 
15 Abfäge eingetheilt find, wo allemal ein Vaterunſer eingefchaltet 
, ein Geheimnig des Chriftenthums zur Betrachtung’ vorgelegt; ber 
fang des ganzen Gebets aber mit dem Credo, oder fogenannten 
suben gemacht wird. S. Mabillon 1. I. n. 119— 123. Sa um 
e Zeit waren fowohl in England im Klofter Coventry als aud in 
anegau in den Niederlanden Nonnen und vornehme Frauen, weldye 
Ave Maria an einer Schnur von Ebdelfteinen herfagten. (Vergl. 
billon’s annal. ord. St. Bonedicti L. LXIll. Nr. 69. 70. ad an. 
4. T. IV. p. 462. — Schroͤckh Thl. 23. p. 154—55.) — Daß 
ı von Dominicus ber vollftändige Roſenkranz oder der Marienpfalter 
eingerichtet worden, haben wir bereitd erwähnt. 

11) Abergläubifhe Anfidhten vom Rofenfranze 
‚Mittelalter und einige befondere fpätere kirch— 
be Einrihtungen, die davon ihren Urfprung bas 
n. — Haft alle bie wunderägnlihen Wirkungen, die man den 
liquien zufchrieb, trug man auch auf den Roſenkranz über. Er 
te 3. B. die Teufel vertreiben, ein Talisman wider Zauberei feyn 
» dergleichen mehr. In der Srafichaft Hennegau lebte im 11. 
hrhundert eine gewifie Ada, Gemahlin Dietrihs von Avesnes, wel: 
jenen englifhen Gruß an jedem Tage fechzigmal betete. Dafür 
te aber auch die Jungfrau Maria, als Dietrid vor Gottes Gericht 
ırdert wurde, eine Sürbitte für ihn eingelegt haben, eine Erzählung, 
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bie fo vielen Eindruck machte, daß ſeit dem Anſange bes 12. Jahr 
hunderts mehrere dieſe Anrede des Engels zu ihrem taͤglichen Gebett 
machten. &o kam es, daß Gott und die Maria fidh in die Geht 
formeln der Chriften theilten, und daß diefe den größern Theil erhielt, 
indem man fie mit 150 englifyen Grüßen anredete, da nur 15 Be 
terunfer an Gott gerichtet wurden. 

Mit dem Roſenkranzgebrauch hingen auch eigenthuͤmliche kirchliche 
Einrichtungen zuſammen, naͤmlich 1) die Roſenkranzbrüderſchaft und 
2) die Feier eines beſondern Feſtes. 

1) Mit dem Dominicanerorden wurde beſonders die Roſenkraup 
brüderfchaft verbunden, die fich verpflichtete, täglich eine gewiſſe Anzahl 
Rofenkränze abzubeten. Der vornehmfte Befoͤrderer derfelben mar der 
treue Gefährte ded Dominicus, Alanus de Rupe, der ſich für be 
Liebling der Maria hielt, fo daß er von ihr das Geſchenk, ein beſtaͤr 
diges innerliches Licht bei fich zu haben, und die Gabe, auch felbf bei 
dem Anblide des fchönften Frauenzimmers nichts zu fühlen, erhalten | 
zu haben vermeinte.e Man legte der erwähnten Bruͤderſchaft vie :_ 
Wunder bei. (Berge. Muffon’s pragmat. Gefchichte der Moͤnchsorben 
Bd. 8. p. 69 f.) Dieb war um fo mehr der Fall, als Papft Alan = 
der IV. 1294 derfelben einen volltlommenen Ablaß ſchenkte. Dem 
Dominitanerorden war aber die Rofenkranzbrüderfchaft fo eigenthuͤmlich, 
daß nach der Erklärung der Congregatio rituum zu Rom im Jahe = 
1747 eine ohne Vorwiſſen des Ordensgenerals geftiftete ähnliche Ge ' 
feufhaft den ihr vom Papfte verliehenen Ablaß verlieren follte. — 
Auch hat man von einem befondern Ritterorden vom Roſenkranze gefpros 
hen; allein Helyot 1. 1. Thl. 3. p. 306 bemerkt fehr richtig: „De 
„die Gefhichtfchreiber des Dominicanerordens nichts von biefem Ritter 
„orden erwähnen, mas ihnen doch fo nahe lag, fo zweifle ich, da 
„dieſer Orden wirklich vorhanden gemwefen fe.” Etwas mehr hiſtor⸗ 
fhen Grund hat ein Drden bes himmlifchen Ordensbandes des heiligen 
Mofenkranzes, angeblich 1645 von der Königin Anna von Deftreid, 
Ludwigs XII. Wittwe und Mutter Ludwigs XIV., geſtiftet, und zwar 
für 50 andaͤchtige Sungfrauen. Allein Helyot 1. 1. p. 308 zeigt, bj 
auch diefer Orden nicht fortbeftanden habe, fo mie er dieß noch vor 
einigen andern ähnlichen Stiftungen zeigt. Der Roſenkranz fiand fr 
ner in fo großem Anfehen, daß ihm zu Ehren _ 

2) auch) ein Seft gefeiert wurde. Wir entiehnen Wr 
Nachricht davon aus Mayers oben angeführter Dissert. de Rosario, WM 
wir nachlefen konnten. Das Rofenkranzfeft (Festum Rosarii Maris) : 
am 1. October, für deffen Urheber der heilige Dominicus 1210 geheb 
ten wird, wurde durch die Bullen Gregors IX. (d. d. 1. April 1575) 
und Clemens XI. (d. d. 3. October 1716) der Geſammtkirche oh — 
Ausnahme (absque ulla restrictione) als ein wichtiges Feft sub rt — 
duplici majori vorgefchrieben. In der Einleitung der Mayerfchen Di 
fertation werden 47 katholiſche Schriften über die Gefchichte und Ber - 
deutung des Rofenkranzes angeführt. Dann wird p. 44 — 48 wi — 
dem Fefle und den Brüderfchaften defielben gehandelt. Weber Di 
Erftere wird gefagt: Multum vero promovisse Psalterii Mariani rere 
rentiam maximaque incrementa sumsisse ex peculiaris fest! 
in illius honorem dedicatione, nemo inter Pontific# - 
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um vocat. Inprimis vero extollit Dominicanorum ordo. 
: illud Gregor. XIII. a. 1673 quolibet I. Octbr. sub titulo: 
ae de victoria celebrandum , ob victoriam a. 1572 merito 
Mariani reportatam, dum proelio Navali contra Turcas 
me pugnatum esset ad Lepantum. Vide Bullam XI. Gre- 
III. Ton. Il. Bullarii Magn. fol. 372. Ista vero in hoc 
: invicem exoitant in Breviario Ord. Praedicator. Leet. IX. 
‚arthagenam. Nos fratres carissini, stolis amicti et offeren- 
as et lilia ex convallibus Sion Diem festum agamus in 
o et cantico militiae christianae Imperätriei Mariae et trium- 
Rosarium illius nomini benedictum in perenne trophaeum 
ı et consecremus. Hoc signum B. Dominiei Asseclae levate 
nes et in montibus ecclesiae ipsius mysteris clangite buc- 
arrantes miräbilia, quae in hujusce plantationis horto inno- 
quotidie. Sumite Psalterium, quod est haereditas vestra, 
3 ecclesiasticae melodiae modulantia perfectum. Hujus nam- 
ntoris fidibus inter insignia Deiparae Virginis praeconia, 
tinerarii unigeniti per vos exprimentur trophaea, simulque 
S. Spiritus enunciabuntur charismata, dum mirifica divinae 
depromentur arcana. Adeo quod in hac una sacri Rosarii 
terii celebritate totum super excelsae Trinitatis atque immen- 
tatis beneplacitum ineffabili mode perficietur. Agite ergo: 
Jubilemus exultantes 
Virginis encomiis, 
Laudem laude cumulantes 
Precibus Rosariis, 
De Dracone triumphantes 
Ejus patrociniis! 
Rosa rubo defloratur, 
Antiquae propaginis. 
Flos de rosa propagatur 
Radix novae originis, 
Cujus Spina vulneratur 
Vulnerator germinis, 
Laus tibi, regina, quae Pios coronas 
Triumphalis horti lillis et rosis. 
Amen. 


ſcherlichſte jeboch und Webertriebenfte in Beziehung auf ben 
anz ift damit behauptet worden, daß Maria felbft den Roſen⸗ 
‚U abgebetet haben. Mayer in der Abhandlung de Rosario p. 
beſchuldigt darum die Maria der Idiolatrie und beducirt. daraus 
sig, daß die Maria eine Shnderin, wie andere Menſchenkinder 
ſeweſen ſeyn, indem fie eben buch das Roſenkranzgebet täglich 
18 funfzehnmal zu beten genoͤthigt worden fei: Und vergieb 
ſre Schuld! 

I) Tadelnde Stimmen über den Rofenfranz- 
tlauben in früherer und in fpäterer Seit, und 
meiftentheils im Schoße der rSmiſchen Zirdhe 
» — 68 konnte nicht fehlen, daß ſelbſt aufgelärte Männer 
im Mittelalter den Roſenkranzunfug lebhaft tadelten. Bir koͤnn⸗ 

her gehörige Aeußerungen mehrerer anführen. Wir führen ‚nur 
iydor. Vergilius, einem gelehrten und voructheilsfteien Geiſtli⸗ 
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chen in feinem Zeitalter, de rer. invent. 1. VI, e. 19., bie ©: 
wo er fagt: Hodie tantus honor ejusmodi caloulis accessit, 
modo ex ligno succino, corallino, sed ex auro argentogqu: 
fuitque mulieribus inster instrumenti et Hypocritis 
cipui fucosae bonitatis instrumenti. Die Ur 
aud in der römifhen Kirche oft wiederholt worden, ob «6 gle 
nit an WVertheidigern des Roſenkranzes gefehlt hat. In 
thesaur. sacror. rit. Tom. Il. p. 241 heißt es: Festum Roe 
duplex majus — — tum, quis festum est Deiparae, tu 
festum est de praecepto universalis ecclesiae ex Bulla Greg: 
Bei der Reformation ward gegen diefe, dem Alterthum ganz 
Andacht am flärkften geeifert, wie man aus Luthers Schrift, 
augsburgifchen Confeffion und den ſchmalkaldiſchen Artikeln 
Spaͤterhin ift dieß feltener der Fall gewefen, weil die Sache 
Droteftanten zu wenig Wichtigkeit mehr hatte. Daber kann m 
behaupten, daß der Roſenkranz in der roͤmiſchen Kirche beinal 
Miderfacher gefunden hat, als unter den Proteftanten. 

Um fo mehr muß man fi wundern, daß der neuefle B 
Der chriftlich- kirchlichen Archäologie in der römifhen Kirche, X 
die DVertheidigung des Mofenkranzes gegen einen Theologen feir 
feffton geführt hat, die eben fo reich an perſoͤnlichen Bitterke 
arm an trifftigen Gründen ifl. Im fiebenten Bande naͤmlic 
Denkwürbigkeiten Theil I. p. 87 polemifirt er gegen ben Verf 
Batholifhen Kirche im 19. Sahrhundert, ©. 2. C. Kopp, bei 
fem Buche p. 241 gefchrieben hatte: „Der Roſenkranz war eit 
„dung, wo das Volk nicht Iefen konnte, wo es nur fähig wı 
„beftimmte Anzahl von Ave Maria abzulugeln. Kommt nun 
„wuͤrdigende, unverftändige Art und Weife dazu, wie ber Ri 
„vor⸗ und nachgebetet wird, fo ift ed nur zu oft ein unverſt 
„Geſchrei von den nämlichen Worten, wodurch die Seele ke 
„zur Andacht erhoben wird, fonbern das Ganze auf dad Gen 
„vernünftig Andächtigen nothwendig einen übeln Eindrud mache 
Diefe Aeußerung nimmt aber Herr Binterim feinem gelehrten 
genofien fehr übel, und es fehle nicht viel, daß er ihn ber Lu 
Ketzerei befhuldige, weil jener fid unter andern auf eine € 
Baumgarten’8 chriſtlichen Alterthuͤmern beruft, wo «6 p. 54 
„Der Rofenkranz ift zur Zeit der Kreuzzüge zu uns gebracht 
„und ſtammt eigentlih von den Braminen und Muhamedan 
„denen berfelbe noch jegt uͤblich iſt.“ Die VBertheidigung bei 
kranzes von Seiten des Herrn Binterim ift übrigens fo un 
feiht und von großer Befangenheit des Urtheild zeugend, daß f 
hätte mwegbleiben innen. Dagegen erwähnen die meiften neue 
lichen Schriftftellee über die Gebräuche ihrer Kirche des Roſt 
gar nicht, und Locherer, Müller u. a., die der Verfaſſer nı 
übergehen ihn gänzlid mit Stillſchweigen. Aud wird bie { 
Roſenkranzfeſtes in vielen katholiſchen Ländern unterlaffen. 
griechiſch-katholiſchen Kirche Rußlands haben nur die Moͤnche 
mandriten und Biſchoͤfe den Roſenkranz. 
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Sabbathum magnum, 
der große ‚ ber heilige Sabbath, 


I. Bedeutung und Alter dieſes Tages. II. Feierliche 
Gebräuche und Gewohnheiten an demfelben. IH: Spu- 
ren davon in der heutigen chriftlichen Welt, 


Literatur. G. H. Götze de vigiliis paschalibus veterum 
ehristianorum. Lips. 1687. 4 — J. Mech. Fischer solennia veteris 
ecclesiae ante-paschalia. Lips. 1704. 4. — E. F. Wernsdorf de 
veteris ecciesiae pridie paschal. religione. Viteb. 1772. 4. — 
Hospinianus de origin. festorum etc. 1611. p. 68 seg. — Joach. 
Hildebrandi de diebus festis libellus 1718. p. 69 seq. — Jo. Andr. 
Sehmidii historia festor. et dominicar, 1726. p. 121 seqg. — Bingh. 
L. 1. Vol. IX. 1. 21. co. 1. $. 32. — Baumgartens Erläuterung der 
chriſtl. Alterthümer. Halle 1768. p. 335 und 338. — Auguſti's 
Dentwürdigkeiten aus der chriftl. Archäologie 2. Bd. 1818. p. 204 ff. 
— Schöne Geſchichtsforſchungen über die kirchlichen Gebraͤuche. Bers 
iin 1822. 3. Thl. p. 265. Ueber bie Heierlichleiten der Nachtfeier 
insbefondere vergl, Wernsdorf de Constantini M. religione paschali 
ad Euseb. de vita Constant. IV. 22. Viteb. 1768. 4. — Mch 
Ehrfr. Krause de pervigilio paschatis &yaoraoluov, von der Oſter⸗ 
Nacht. Lips. 1714. 4. 

1) Bedeutung und Alter des großen Sabbaths. 
— Der fiebente und legte Tag in der Woche vor Oſtern erhielt den 
Ramen des großen und heiligen Sabbathe, und zwar theils, weil man 
auch bier die Einrichtungen der jüdifhen Kirche nachahmte, theild weil 
man.aud) die Ueberzeugung hegte, daß der Tag, wo Chriftus im Grabe 
lag und die Höllenfahrt unternahm, einer befondern Auszeichnung 
werth fei. Er iſt übrigens unter allen jüdifhen Sabbathetagen der 
einzige, den fpäter die chriftlihe Kirche beibehalten und durch eine bes 
fondere Feier ausgezeichnet hat. Schon Tertullian I. 2. ad uxorem 
thut biefes Tages gewifjermaßen Erwähnung, indem er hier von der 
damit verbundenen Dftervigilie fagt: Quis circa solemnia paschae 
uxorem secum pernoctantem ferat?_ Später fommt der Name Sab- 
bathum magnun et sanctum häufig vor, 3. B. bei Chrysostom. 
“ep. 1. ad Innocent. Constitut. apost. 1. V. c. 18. und bei mehren 
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Schriftftelleen des 4. Jahrhunderts. Schon im 2. Jahrhundert fing man 
an, bie Feier des fiebenten Zages, die man fonft neben der eigentlichen 
Sonntagsfeier beibehalten hatte, allmaͤhlig abzufhaffen und blos .den 
Sonntag feierlich auszuzeihnen. In diefe Zeit fcheint die allmählige 
Ausbildung des großen Sabbaths zu fallen. Uebrigens erhielt ſich in dee 
orientalifch = griehifchen Kirche die Gewohnheit, den Sonnabend und 
Sonntag religiös : feierlich zugleich zu begehen, am längften, und davon 
ſchreibt es fidy ber, Daß bis auf den heutigen Tag am Sonnabende nidt 
gefaftet werden darf. Daher iftes auch als eine befondere Merkwuͤrdigkeit 
anzufehen, daß der große Sonnabend ſowohl für die morgenländifche, als 
abendländifche Kirche ein allgemeiner und firenger Fafttag geworben iſt; 
obgleich beide Kirchen gerade in Abſicht auf das Kafteninftitut fehr abwei— 
ende Anfihten gehegt und langwierige Streitigkeiten darüber geführt 
haben. Daß die Homileten an diefem Zage das Dogma von ber 
Höltenfahrt Zefu-oder die Lehre von dee Taufe berührten, läßt ſich aus 
der Beftimmung des heiligen Sabbaths an fi, fo wie aus der Taufe 
erklären, die an biefem Tage befonders gewoͤhnlich war. 

II) Seierlihe Gebräude und Gewohnheiten am 
großen Sabbathe. Dahin gehören: 

a) ein befonderes firenges Sajten. Freiwillig und 
durdy Bein Kirchengefeb geboten war Anfangs, wie alles Faſten, auch 
das am großen Sabbathe. Man fühlte fih bazu aufgemuntert durch 
die Aeußerung Jeſu, Mt. 9, 15. „Es wird aber die Zeit kommen x. 
„alsdann werden fie falten.” Den Denktag, wo Jeſus im Grabe 
gelegen habe, glaubte man auf eine ernſte Weife feiern zu müuͤſſen. 
Aus einem Synodalſchreiben des Irenaͤus, welches Eusebius h. e. 1. 
V. p. 246 aufbewahrt bat, fieht man, baß zur Zeit jenes Kirchen» 
ſchriftſtellers Webereinflimmung weder über die Dauer, noch über die 
Form des Faftens an diefem Tage geherrſcht habe, welches doch nicht 
hätte der Fall feyn können, wenn damals ſchon gefegliche Vorſchriften 
darüber twären vorhanden geweſen. — Zu Ende aber des zweiten Se: 
cilums fcheint das Faften auf einen ober zwei Tage vor Öftern mehr 
allgemeine Gewohnheit geworben zu ſeyn, fo daß man fpäter, wo bie 
chriſtliche Kirche fih immer mehr ausbildete, auch durch gefegliche Vor⸗ 
hriften dazu verpflichtete. Tertull. de jejun. e. 2 — Was nun 
ie Beſchaffenheit dieſes Faſtens anbelangt, fo enthielt man fich wäh 
rend derfelben entweder allee Nahrung vom Morgen bis zum: Abende, 
vid. August. epist. 86. ad Cosul. Ambros. orat. 1. de jejun., wels 
ches jejunium im engen Sinne genannt wurde, oder man befchräntte 
ſich auf die fogenannte XZerophagie, wo man blos Brod, Salz und 
Waſſer genog. Vid. Jo. Rudolph. Kiessling. de xerophagia apud 
Judaeos et primos Christienos usitata. Lips. 1740. Ueber die Dauer 
aber diefer legten Faftengattung flimmen die Alten Nachrichten nicht 
zufammen. Die Constitut. apostol. I. 8. o. 18. wollen fie ausgedehnt 
wiffen usque ad noctarnum galli cantum,- ungefähr bis zur Ritters 
nacht, andere bis zum Hahnengefchrei am Morgen, nody andere nah⸗ 
men als Endpunct den Sonnenuntergang an, Bis zur Mitternacht 
will der 88. Canon de Concil. Trull. a. 692 dieß Faften ausgedehnt 
wiflen. Das anhaltende Faften an diefem Tage, fo wie am vorbers 
gehenden Charfreitage, nannten die Griechen undodeoıs, und bie Latei⸗ 
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ner superpositio, theils wegen ber dabei üblichen Strenge und Allge⸗ 
meinbeit, theil6 auch wegen ber längern Dauer, indem Mandye «8 
auf zwei, ja drei Tage ausdehnten. Auch durften diejenigen, bie im 
den erften Tagen der heiligen Woche nicht zu faften pflegten, fidy 
wenigfiens an diefem Tage einer folhen Uebung nicht entziehen. Cfr. 
Wernsdorfii de veteris ecclesiae jejunii pridie paschalium religione, 
Vitebergae 1772, welche Abhandlung auch bei dieſem Abfchnitte von 
dem Verfaſſer benugt worden if. — Zu den ausgezeichneten Seiers 
lichkeiten dieſes Tages gehörte auch 

b) ein feierliher Nachtgottesdienſt, die fo bes 
sühmte Öftervigilie. Schon die aͤlteſten Schriftftellee erwähnen 
berfelben, ja, man hätte Urfache die Feier diefer Vigilie für Alter als 
den Sonntag und ſaͤmmtliche Feſte zu halten. Aus den Berichten des 
Zactantius und Hieronymus iſt zu erfehen, daß man in diefer Nacht 
die Zukunft des Herrn zum Weltgerichte erwartete, und ſich daher durch 
Faſten, Beten und Singen und andere geiftliche Uebungen zum wuͤr⸗ 
digen Empfange des Herrn vorbereiten wolle. Im Zeitalter Conſtan⸗ 
tins und Theodoſius des Großen wurde der Pomp berfelben auferors 
dentlich vermehrt. ufebius (de vita Const. M. 1, IV. e. 22. vergl. 
c 57.) &efchreibt bie Pracht der Erkeuchtung, wodurch Conftantin diefe 
myſtiſche Nachtfeier heller ald am Tage zu machen fuchte. Auch Gre⸗ 
gor von Nazianz (orat. 42. p. 676) ſchildert die öffentliche Erleuchtung 
der Stadt (die Anunpopwpla xal porayayla) als ein oͤffentliches 
Volkefeſt, Gregor. Nyssen. (orat. 4. p. 867), redet von einem Kadels 
fyeine, welcher den Glanz der Wollen: und Feuerfäule übertrifft. 
Doffelbe beftätigt auch Sokrates (h. e. 1. VII. e. 5.), woraus zus 
gleich erhellt, daß auch die bäretifhen Parteien hiermit uͤbereinſtimm⸗ 
tm. Ein Grund, warum man am Ende ded 4. Jahrhunderts im 
Gonftantinopel den Stanz diefer Ofltervigilie zu erhalten und zu vers 
miehren fuchte, liegt in einem gewiſſen Wetteifer mit den Arianern, 
welche duch) die glänzende Art, wie fie ihre nächtlichen —— \ 
rungen hielten, vorzüglich durch ihre ſchoͤnen Hymnen allgemeinen B 
fall einernteten (f. den Artikel Vigilie). Fruͤh aber müflen ſich ſchon 
Mißbraͤuche dabei eingeſchlichen haben, wie aus Tertullian ad uxorem 
1. IL o. 4. erhellt. Schon im Anfange bes 4. Jahrhunderts verbot 
das Conc. Eliberitan. can. 35. (a. 305) den Weibern die Theilnahme 
an allen Vigilien. Vigilantius griff überhaupt die religiöfen Abend s 
und Nachtfeierlichleiten aus dem Grunde an, weil fie der Sittlichkeit der 
Jugend und des weiblihen Geſchlechts nachtheilig wären, fand aber 
an Hieronymus (adv. Vigilantium) einen eifrigen Gegner. — In⸗ 
zwiſchen wurden die Klagen über die Mißbraͤuche der Wigilien immer 
lauter. Außer Zweifel ift daher ein Verbot derfelben auf dem Coneil. 
Antissidorense can. 3. (a. 578). Wenigſtens galt dieß von Gal⸗ 
lien, wo aud die Mißbraͤuche am aͤrgſten geweſen zu feyn fcheinen. 
Ob nicht aber in Anfehung der Pafchalvigilie, wie [hon Vigilantius 
wollte, eine Ausnahme gemacht wurde, wäre noch die Frage. In ber 
griechifch = orientalifchen Kirche iſt diefe Oſtervigilie immer In großem 
Unfehen geblieben. Vergl. G. Henr. Götze vigiliae paschales vete- 
rum Christian. Lips. 1684. 4. — Krause diatribe de pervigilio 
paschalis araosaoluov. Lips, 1713. — Vertraugott Klepperbein 
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Siles. Ritus vigiliar. sacer et profan. Viteb. 1785. 4. $. XIIL — 
Wernsdorf. de Constantini M. religione paschali ab Euseb. de vita 
Const. M. 1. IV. o. 22. bat biefe ganze Stelle abdruden laſſen und 
Diefelbe hiſtoriſch und philologifh erläutert. Was nun die eigenthüm: 
lichen liturgifhen Gebräuche am großen Sabbath betrifft, fo gehören 
fie anfänglidy wohl meiſtentheils der Oſtervigilie an und nur allmählig, 
als die Vigilien aufhdrten, verlegte man fie auf gewiſſe Stunden des 
Tages. Wir wollen ihrer daher aud als einzelne Beftandtheile ber 
Liturgie in der ditern Dftervigilie gedenken. Es gehört dahin 
a) das feierliche Anzünden des cereus pascha- 
lis. Man verfteht darunter eine Wachskerze von bedeutender Größe 
in Geſtalt einer Säule, welche in der Öftervigilie Öffentlich in der 
Kirche angezündet zu werden pflegte, um Jeſu Auferftehung und die 
Damit verbundene Dfterfreude anzudeuten. Vergebens bemühen ſich 
mehrere Schriftfteller aus dee roͤmiſchen Kirche bdiefe Sitte fhon aus 
den Tagen bes beginnenden Chriſtenthums abzuleiten, 3. B. Gretser 
de festis c. 25. Ueberhaupt fehlt es an Zeugniffen alter Schriftfteller 
Darüber, wann diefe Sitte zuerit aufgefommen iſt. Vielleicht ift fie 
ein Ueberbleibfel von ber Kerzenpracht, die Gonftantin bei der Oſter⸗ 
vigilie einführte; auch konnte das Bebürfnig bei nächtlih liturgiſchen 
Verrichtungen das Kerzenliche nöthig machen, z. DB. bei der Taufe. 
Ambrofius, Hieronymus und Auguftinus wiflen noch nichts davon und 
ſelbſt ein Schriftfteller aus der römifhen Kirche Grancolasius Com- 
ment. histor. in Brevier. Rom. 1. 2. co. 66. gefteht, daß vor Enno: 
dius, Bifhof zu Ticinum im 6. Jahrhundert felten eine Spur davon 
angetroffen werde. Viel zur allmähligen Ausbildung biefer Sitte konn⸗ 
zen zwei Umftände beitragen; einmal ber heidnifhe Gebrauch, nach 
welchem im Monate März, wo fid) das Jahr anfing, im Zempel der 
Goͤttin Veſta ein neues Seuer angezündet wurde, wie Macrobius fagt 
(Saturnal. 1. 1. o. 12. p. 242 edit. Gronov.) quasi denuo incipiente 
ura, servandi novati ignis; theild fonnte auch das von den Griechen 
geprieſene Wunder, nach welchem am großen Sabbathe Licht vom 
Himmel in das heilige Grab falle, auf den cereus paschalis einigen 
Einfluß haben. Wenigftens fehlt es nicht an Schriftſtellern aus ber 
sömifhen Kirche, welche das Anzünden der Pafchalkerze als eine ent: 
[hädigende Feierlichkeit für das griechiſche Lichtwunder am heiligen 
Grabe betrachten. Dahin gehört Caj. Mar. Meratus in notis ad Ga- 
vanti thesaur. sacr. rit: p. 1142. Daraus läßt ſich aud das mit 
ter Zeit allmählig angewachſene Gepränge bei der Einweihung ber 
Dflerkerze erklären, wie e8 zum Theil noch jegt in der roͤmiſchen Kirche 
angetroffen wird. Won dem abergläubifchen Gebrauche des Agnus dei, 
welches man aud aus dem Wachfe der Pafchalkerze verfertigte, wird 
an einem andern Orte die Rede fern. Vergl. E. F. Wernsdorfii 
commentatio de cereo paschali. Viteb. 1777, welche Abhandlung 
auch hier benugt worden if. — Zu ben liturgifhen Berrichtungen 
während der Oftervigilie gehörte auch 
b) befonders in der griehifhen Kirche die Taufe 
der Ratehumenen. Aus einem tragifhen Vorfalle zu Antio: 
dien, worüber Chrysostom. epist. 1. ad IÄnnocent. und Palladius 
vita Jo. Chrysost, c. 9. ausfuͤhrlich berichten, ergiebt fih, wie allge: 
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mein biefe Sitte zu Ende bes 4. Sahrhunderts geweſen feyn muͤſſe. 
Denn in jener Bigilie, deren Andacht auf eine barbarifche Art geftört 
wurbe, erhielten dennoh 8000 Perfenen die Taufe. Dieß ift aber 
keineswegs von dee Kindertaufe zu verfichen, weil diefe in jener Pe⸗ 
riode noch dußerft felten war. Man pflegte vielmehr aus herrfchend 
gewordenen abergläubifhen Vorftelungen die Zaufe fo lange wie mögs 
lich zu verfchieben, fo daß viele, beſonders in gefährlihen Krankheiten, 
die Nothtaufe erhielten. Gregor. Nyssen. hielt für nöthig dagegen zu 
Schreiben. Dan vergl. deſſen tractatus in eos, qui baptisma differunt. 
Bon der in der Oftervigilie üblichen Confecration des Taufwaſſers wird 
ſchicklicher beim Artilel von ber Zaufe die Rede fern. — Zu den 
liturgifchen DVerrichtungen in der Dftervigilie gehören 

0) die befondern vorgefhriebenen lectiones . 
oder prophetiae Schon- beim Chrmfoflomus und Gregorius 
von Nyſſa (Orat. 2. Opp. p. 832 vergl. p. 865— 66) kommen ber 
gleichen Lectionen ver, und aud ber Name noopnsia wird von ihnen 
gebraucht, obgleih nad Gregor. Nyssen. zumellen blos die Auferſte⸗ 
hungsgeſchichte vorgelefen wird. In der römifchen Kirche heißen fie 
prophetiae ®. lectiones sine titulo. Dieß ertlärt Durandus 1. 1. o. 
81. fo: Carent titulo, quia Christ. caput nostrum nondum reddi- 
tum est nobis. Leguntur quoque sine tono, quoniam in eis insi- 
pientes et Catechumeni simplices instruuntur. Diefe Lection wurde 
unmittelbar vor der Taufe oder vor der Gonfecration des Taufwaſſers 
gehalten. Die Zahl derfelben war nicht in allen Gegenden gleich; bald 
waren ihrer 4, bald 12, bald 14, bald aber auch 24 gewoͤhnlich. 
Augufti in feinen Dentwürdigkeiten aus der chrifllihen Archaͤologie 
2. Bd. p. 211 hat 12 diefer Lectionen aus dem A. X. angeführt, und 
über die Imedimäßigkeit der Auswahl und ber allegorifhen Deutung 
derfelben bis p. 214 mehreres treffend bemerkt. | 


26. 
Schreibefunft 
im chriſtlich = kirchlichen Leben. 
I. Einleitende Bemerkungen. II. Geubt und aus⸗ 
ebildet wird die Schreibelunft in Angelegenheiten der 


irche A) als Tachygraphie, B) ald Kalligraphie, C) ale 
Steganographie und D) ald Epigraphik, graphi—, 





Literatur. Allgemeinere Werke. Hm. Hugenis de 
prima scribendi origine et universa rei litterariae antiquitste Jiber 
(Antw. 1617), cui notas, opusc. de seribis etc. adjeoit Chr. H. 
Trotz. Utr. 1738. 8 — Bis. F. Saltzmann de scriptionis anti- 
quae varietate. Lips. 1667— 70. 5 Partt. 4. — Pt Holm de 
scriptura s. scriptione. In Crenii Analect. philol. (Amst. 1699. 8.) 
p. 387— 483. — J. Mabillon de variis scripturarum generibus ift 
das 11. Cap. des 1. Buchs feines bdiplomat. Werkes, ſteht auch in 
D. E. Baringii Clavis diplomatica. p. 57 seqgg. — A. Calmet diss. 
sur la matiere et sur la forme des livres anciens, et sur les di- 
verses manieres d’ecrire, in fein. Comment. litter. sur la Bible, 
(Paris 1724. Fol.) Tom. I. P. I. p. XL seqg,. — J. N. Funecii 
comm. de seriptura veterum. Rintel. 1743. 8. Andere Schriften 
f. in Erſch Literat. dee Geſch. p. 62 fe. Ueber griech. Paldographie 
insbefondere find die wichtigſten Werke die befannten von B. de Mont- 
faucon (Paris 1708. Fol.), G. Placentini (Rom. 1735. 4.) und 
S. Havercamp (Lugd. Bat. 1736. 8). Andere minder wichtige 
Schriften übergehen wir. 

Tadhyygrapbie. U. F. Kopp Tachygraphia veterum expo- 
sita et illustrata. Vol, I. Il. (a. u. d. T. Palaeogr. crit.). Mannh. 
1817. 4 — Bingh. 1. ı. Vol. U. p. 75. $. 5. bat Einiges hierher 
Gehoͤrige. Dies ift auch der Sall in der andermärts ſchon angeführten 
dissert. de Notariis ecclesiae tum orientalis, tum occidentalis. - 
Helmst. 1715. Noch mehr in Zornii dissert. de notarior: primae 
ecclesiae in consignandis martyrum actis fide spectata in Miscellan. 
Lips. Nov. Tom. VI. P. 1. Allgem. Schriften von 3. Tritheim, 
Th. Scelton u. a. 
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Balligrapbie. Ueber Bücher : Handfchriften uͤberhaupt von 
Aug. Sr. Pfeiffer. Erlangen bei Palm. 1810. 8. — Verſuch einer 
Geſchichte der Schreibekunft v. Weber. Göttingen 1807. p. 226 ff. 
Hierher gehören auch die biblifhen Kinleitungsichriften, in wie: 
fen fie fih auf die Diplomatil oder Urkundenichre des X. und 
N. X. bejiehen. Dan. Eberh. Baring Clavis diplomatiea. Han- 
nov. 1737. 4. und bie übrigen biplomatifhen Werte von at: 
tere, Mannert u. a., beren Titel bei Erſch a. a. O. p. 216 ff. 
zu finden. 


Steganographie. Gust. Seleni Cryptomenystices et Cry- - 
ptögraphiae LL. IX. Lüneb. 1624. Fol. — Heidel Steganographia 
Jo. Trithemii vindicata, reserata et illustrata. Norimb, 1721. 4. 
— Sam. Porta de oceultis literar. notis 1598. — L. H. Hiller 
Mysterium artis stenographicae. Ulm 1682. 8 — L. Fr. Engel- 
brecht de arte decifratoria, ejus origine, fatis et cultoribus ete. 
Helmst. 1747. 4. And. Schriften von $. Tritheim, 3. P. Bonnet, 
Esp. Schott, 3. Cp. Wagenfell, 3. B. Sriederici, Comiers, D. A. 
Gonradi u. a. j 


Epigraphik. Kine volftändige Sammlung ber dhriftlichen 
Inſchriften fehle noch. Viele fichen zerſtreut in den allgemeinen In⸗ 
ſchriftenſammlungen von J. Gruter u. a., beren Titel wie bier nicht 
verze ichnen koͤnnen. Meuerdings hat Gajetan Marianus ſich bemüht, die 
chriſtlichen Inſchriften vollftändig zu fammeln. "Leider aber ift fein Werk 
noch nicht gebrudt,, jedody bat Ang. Mai aus dem in ber vatitanifchen 
Bibliothek niedergelegten, aus vier Solianten beftehenden Manufcripte, 
in feiner Nova Collectio Scriptorum Veterum Tom, V. p. 1 segg. 
uns act Capitel als Probe daraus mitgetheilt. Ueber andere hands 
fchriftlide Sammlungen vergl. Mai a. a. D. in ber Vorrede. 


D Einleitende Bemerkungen. — Die Schreibelunft 
ift zwar kein Erzeugniß des Chriſtenthums, fondern die chriftliche Kits 
che empfing diefelbe bereits in großer Vervollkommnung, als ein Erbe 
aus dem gebildeten Alterthume Griechenlands und Roms. Ks würde 
zu weit führen, Über den Urfprung, die allmählige Ausbildung und 
Bervolllommnung der Schreibetunft bei Griechen und Römern ſich 
bier zu verbreiten. Nur fo viel können wir als beflimmt feſtſetzen, 
daß früher fhon, als die chriſtliche Kirche noch eine kämpfende war, 
und auch fpäter, wo die sacra publica begannen, bie Schreibekunſt 
im Römerreihe fhon im hohen Grade ausgebildet war, man mag nun 
das Lateinifhe oder Griechiſche berückſichtigen. Daß das chriftlich> 
kirchliche Leben die Schreibetunft nicht nur nicht beeinträchtigte, fons 
dern fogar in mehr als einer Beziehung felbft erweiterte, läßt ſich ſchon 
daraus abnehmen, daß die chriftlicdye Meligion auf heilige Schrift ge: 
grünbet ift, und daß bie Auslegung berfelben von jeher al& die Haupt⸗ 
wifienfchaft betrachtet wurde, theils, baß die Chriften vom 8. und 4. 
Jahrhundert an die treueiten Pfleger der Wiſſenſchaft und Literatur 
waren. Aus diefem Geſichtspuncte erſcheinen auch die Klöfter als heils 
fame Snftitute der Literatur, welche den Namen Yoorsnorngıa recht 
eigentlich verdienen. Vorzüglich haben die Kiöfter im Abendlande, mo 
den Mönchen das im Driente fo verderbliche Wagiren nicht geftattet 
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war und vor allen Dingen die Inſtitute nach der Regel des heiligen 
Benedict ſich hier große Verdienſte erworben. 

Ohne uns nun hier auf das Techniſche weitlaͤuftig einzulaſſen, 
worauf, womit und wie man ſchrieb, bemerken wir nur, daß 
man in fruͤhern Zeiten ſich mehr der groͤßern oder Uncialbuchſtaben 
bediente, und die kleinern oder Curſivbuchſtaben, ſind erſt die gewoͤhn⸗ 
lichen Charactere neuerer Zeit. Allerdings mochte bei dieſer letztern 
Schrift mehr Schreibfertigkeit Statt finden koͤnnen, als bei jener. Aber 
man kann doch nicht geradezu der Curſivſchrift den Vorzug vor den 
Uncialbuchſtaben geben, und wenn auch dieſe bei den Roͤmern die ge⸗ 
woͤhnliche iſt, ſo war doch auch jene nicht ungewoͤhnlich, wie dieß die 
Ausgrabungen in den untergegangenen Herculanum und Pompeji be⸗ 
weiſen, wo man viele ſchriftliche Ueberreſte mit Curſivſchrift geſchrieben 
antrifft. Uebrigens blieb die lateiniſche Schreibweiſe lange vorherrſchend 
im Abendlande, ſowohl in kirchlichen Angelegenheiten, als auch in 
Geſchaͤften und oͤffentlichen Verhandlungen, theils weil Deutſchlands 
Lehrer, die aus England und Irland kamen, in dieſer Sprache ſchrie⸗ 
ben, theils weil die deutſche Sprache noch zu roh und arm war. Erſt 
unter Carl dem Großen wurde ſie beſonders durch Ottfried gebildet; 
im 9. Jahrhundert fing man an fie zu ſchreiben, jedoch blos mit 
Lateinifhen Buchſtaben. Ueberhaupt wurden öffentliche Schriften, 3. B. 
Geſetze, Friedensſchluͤſſe und Verträge nicht nur mit Iateinifcher Schrift, 
fondern auch in Lateinifcher Sprache abgefaßt, weil die Geiftlichen, bie 
allein der lateinifchen Sprache mächtig waren, ſich durch ben Gebrauch 
derfelben in dem Alleinbefig der widhtigften Staatsämter zu erhalten 
ſuchten. Die Beit, im der zuerft die deutfhe Schrift gewoͤhnlich ge: 
worden, fest man gemeiniglih ins 13. Jahrhundert unter die Regie 
rung Kaifer Friedrichs II. Andere nehmen dieſen Zeitpunct fpäter an. 
Die Ausbildung der deutfchen Schrift wurbe wohl am meiften durch bie 
Buchdruckerkunſt befördert. Korfht man nun, wie die Schreibetunft 
im hriftlich = Eicchliden Leben von den früheften Zeiten an bis auf die 
Erfindung der Buchdruckerkunſt gebrauchte wurde, fo ergiebt fidy, daß man 
fih ihrer bediente A) a8 Tachygraphie, B) als BRalligra- 
pbie, C) ale Steganograpbie und D) ats Epigrapbik. 

A) Tahygrapbie. Die Gefhwindfchreibetunft im chriftlich- 
Eicchlihen Leben wurde am früheften mit gehbt. Bingham bat daruͤber 
Manches Vol. II. p. 15. $. 5. de notariis überfchrieben, zufammen 
geftellt. Daraus ergiebt fih, daß man fich folcher Geſchwindſchreiber 
ſchon früh unter dem Mamen der notariorum (vergl. d. Handb. 2. Bb. 
p. 432 f.) bediente, - 

a) um bei den Derhören der Märtyrer und bei 
der gerihtlihen Procedur gegen diefelben fhnell 
Alles [hriftlihd aufzufaffen, was fie gefagt und 
geäußert hatten, und foldhe Nachrichten im Rir- 
chenarchive aufzubewahren. (Bergi. die Art. Märtyrer und 
Märtyrerfefte.) Daß man unter biefen Notarien Geſchwindſchreiber 
in folder Beziehung verftanden babe, ergiebt fi auch aus dem Um: 
ftande, daß fie identifh mit zaxuypapos gebraucht werden. ine 
andere Beftimmung diefer Zachpgraphen mar 

b) Reden und wichtige Verhandlungen auf den 
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Balligrapbie. Ueber Bücher : Hanbfchriften Überhaupt von 
Au. Fr. Pfeiffer. Erlangen bei Palm. 1810. 8. — Verſuch einer 
Geſchichte der Schreibetunft v. Weber. Göttingen 1807. p. 226 ff. 
Diether gehoͤren auch die bibliſchen Einleitungsſchriften, in mie: 
fem fie ſich auf die Diplomatik oder Urkundenlehre des A. und 

. T. beziehen. Dan. Eberh. Baring Clavis diplomatica.. Han- 
ner. 1737. 4. und die übrigen biplomatifhen Weite von Bat: 
ter, Mannert u. a., beren Titel bei Erſch a. a. O. p. 216 ff. 
iu finden. 

Steganographie. Gust. Seleni Cryptomenystices et Cry- 
wographiae LL. IX. Lüneb. 1624. Fol. — Heidel Steganographia 
es. Trithemii vindicata, reserata et illustrata. Norimb. 1721. 4. 
- Sam. Porta de oceultis literar. notis 1598. — L. H. Hiller 
Iysterium artis stenographicae. Ulm 1682. 8 — L. Fr. Engel- 
recht de arte decifratoria, ejus origine, fatis et cultoribus etc. 
Jelmst. 1747. 4. And. Schriften von 3. Tritheim, J. P. Bonnet, 
* Fchen J. Cp. Wagenſeil, I. B. Friederici, Comiers, D. A. 

tadi u. a. | 


Epigraphik. Eine volftändige Sammlung ber dhriftlichen 
Infchriften fehle noch. Viele ſtehen zerftreut in den allgemeinen In⸗ 
Kriftenfammlungen von J. Gruter u. a., beren Zitel wir hier nicht 
erze ichnen können. Neuerdings hat Sajetan Marianus fi bemüht, die 
ſeiſtlichen Inſchriften vollftändig zu fammeln. ” Leider aber ift fein Werk 

nicht gedruckt, jedoch, hat Ang. Mai aus dem in der vatitanifchen 

lüothek niedergelegten, aus vier Kolianten beftehenden Manufcripte, 
B feiner Nova Collectio Scriptorum Veterum Tom. V. p. 1 seqg. 
me acht Gapitel ale Probe daraus mitgetheilt. Ueber andere hand: 
Keiftlihe Sammlungen vergl. Mai a. a. D. in der Vorrede. 


D) £Zinleitende Bemerkungen. — Die Screibelunft 
zwar kein Erzeugniß des Chriſtenthums, fondern die chriftliche Kir: 
empfing diefelbe bereits in großer Vervollkommnung, als ein Erbe 
dem gebildeten Altertyume Griechenlands und Roms. Ks mürbe 
‚weit führen, über den Urfprung, die allmählige Ausbildung und 
kommnung der Schreibetunft bei Griechen und Römern ſich 
zum verbreiten. Nur fo viel können wir als beftimmt feftfegen, 
früher ſchon, als die hriftlihe Kirche noch eine kämpfende war, 
auch fpdter, wo bie sacra publica begannen, bie Screibetunft 
Roͤmerreiche fhon im hohen Grade ausgebildet war, man mag nun 
gateinifhe oder‘ Griechiſche beruͤckſichtigen. Daß das chriftlich> 
liche Leben die Schreibefunft nicht nur nicht beeinträchtigte, ſon⸗ 
2 fogar in mehr als einer Beziehung felbft erweiterte, läßt ſich ſchon 
ms abnehmen, daß die chriftliche Religion auf heilige Schrift ges 
t ift, und daß die Auslegung bderfelben von jeher al& die Haupt⸗ 
fhaft betrachtet wurde, theils, daß die Chriften vom 8. und 4. 
andert an die treueften Pfleger der Wiffenfhaft und Literatur 

Aus diefem Gefichtöpuncte erfheinen aud) die Klöfter als heils 
ime Inſtitute der Literatur, welche ben Namen Poorsnorngıa recht 
Igentliy verdienen. Vorzuͤglich haben die Kiöfter im Abendlande, mo 
en Mönchen das im Driente fo verderbliche Wagiren nicht geftattst 
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gebräuchlich wurden; fo kann man ſchon aus dieſen und aͤhnlichen Er⸗ 
ſcheinungen den häufigen Gebrauh ber Schreibelunft für Lirchliche 
Zwecke ermeſſen. Daß nun das kirchliche Schreibweſen anfangs ganz 
dem durch Griechen und Roͤmer eingefuͤhrten Typus folgte, iſt nicht nur 
wahrſcheinlich, ſondern durch Vergleichung mit aͤltern Schriftwerken aus 
ber Profanliteratur erwieſen. Die aͤlteſten Ueberteſte der chriſtlichen 
Schreibekunſt findet man in Ueberſchriften, Gemmen, Vaſen, Muͤnzen 
und dergleichen, und wenn auch die aͤltern Handſchriften nicht uͤber 
das 7. Jahrhundert hinausgehen, ſo kann man doch aus der ſpaͤtern 
Nachahmung auf die frühere Beſchaffenheit zuruͤckſchließen. Auch lies 
fert die Profanliterstur Codices aus früherer Zeit, die eine Verglei⸗ 
hung zulafien. Im Vatican find 5. DB. zwei Dandfchriften des Birgit 
und Terenz, welche nicht nur für bie Kritik, fondern auch für bie 
Kunftgefchichte, das Schreibweien betreffend, für vorzüglich wichtig ges 
halten werden. Da eine ausführliche Abhandlung über die Beſchaffen⸗ 
heit dee N. T. Dandfcriften, Abbreviaturen, Majuskeln und Minuss 
keln, Smitialen und Finalen, Randverzierungen, Rafuren u. f. w. in 
die N. X. Iſagogik gehört, fo verweilen wir auf diefe ‚Schriften zus 
rad, und namentlih auf Hug's Einleitung ins N. T. — Nur etwas 
wollen wir bier noch von ber Schreibmalerei der Moͤnche im Mittels 
alter erinnern, die wir mit bem Namen Kalligraphie im engen Sinn⸗ 
bezeichneten. An die Stelle nämlich der früher uͤblichen Kalligraphen, 
die rein und fauber fchrieben, traten in ber Kolge die Mönche, vors 
zöglid) in der Regel des heiligen Benedict. Bei ihnen war das 
Schreibweſen [don in ein gewiſſes Spilem gebracht; denn nach Trit⸗ 
bemius hatten fie bie Worfchrift: Unus corrigat, quod alius seripsit, 
alius rubro perornet, quod ille emendavit, hic notis distinguat, 
alius schematibus conglutinet ille, aut liget codicem asseribus; tu 
aptabis asseres, iste corium, laminas iste praeparet ad ornatum: 
seindat alius pergamentum, alius purget, tertius lineando seripto- 
ribus aptet, alius 'encaustum, alius pennas ministret. — Außer 
ber ſchwarzen Tinte bediente man ſich auch der bunten Tinten. Am 
bäufigften kommt die rothe Tinte in Handfchriften vor. KBiswellen 
find ganze Seiten, auch äfter einzelne Stellen, vorzüglich. aber ber 
Inhalt der Sectionen, am alleshäufigften bie Anfangsbuchſtaben, bamit 
geſchrieben. Man verfertigte fie aus Mennige (minium), oder 
Sinnober (Cinabaris), oder audy aus dem Safte dee Scharlady 
beere (Coceus), feltener wohl aus Purpur. Daher iſt auch bas 
Mothe ber Dandfchriften fehr verfchieden. Zumeilen findet man bie rothe 
Schrift in einer Schönheit, welche in neuerer Zeit nicht wieder erreicht 
worden ift, fo daß ihre Compofition für uns verloren gegangen zu 
feyn ſcheint. Gewoͤhnlich wird in Handfchriften nur bie erfte Zeile der 
Bücher oder ber Anfangsbucflabe, dann die Zahl ber Capitel und, 
wie im Goder ber Pandecten, des Decrets ober der Decretalen, oder 
bei Iſidors Etymologie u. a. die fogenannten Rubriken roth geſchrieben. 
Die Rubriken erhielten eben daher den Namen, fo wie rubrum ben 
Titel oder Inhalt bezeichnet. Der, welder das Mothe ſchrieb, war 
von dem Abfchreiber des Textes unterfchieden und hieß rubricator. 
Nur bemerkte ihm meiftens der Exfte ganz unmerklich den Buchftaben, 
den er roth fchreiben oder malen follte, welches noch öfters bei den 
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erſten Orucken gefunden wird. Es ſcheinen die gemachten Abſchriften, 
ehe fie dem Rubricator uͤbergeben wurden, dem Abte vorgelegt worden 
zu ſeyn, daher manche Handſchriften einen Befehl, ben Coder nun zu 
zubriciren, enthalten. Uebrigens zeugt das bekannte ovidifche Verschen: 
neo titulus minio, nec cedro charta notetüur, vom Alter diefer rothen 
Tinte. Bei den tabulis ceratis bediente man fi an been Stelle 
des rothen Wachſes. 

Auch mit Gold und Silber ſchrieb man, ober belegte die Bude 
flaben damit. Die verfchiedene Art, diefe Metalle anzuwenden, befchreibt 
Montfaucon Palaeogr. Graec, p. 4—7. (Burkh. Gotth. Struve in 
Actis literariis. Fasc. I. p. 10 rechnet es unter die verlornen Künfte.) 


Entweder trug man bie Goldplätthen mit Gummi, Haufenblafe, 


Eiweiß auf die vorher grunbdirten Buchſtaben auf, oder man bediente 
fih eines Pinfeld zur vorher chemiſch zubereiteten Goldfarbe.. Das 
aufgetragene Goldplaͤttchen wurde orbentlih geglättet. Moͤglich, daß 
es auch mit einem heißen Eifen überfahren wurde. Dan bemerkt drei 
verfchiedene Arten in Handfchriften und fpdter auch in Büchern. Die 
erfte und Altefte läßt nichts anderes fliegen, als daß das Goldplaͤtt⸗ 
hen auf das Genauefte mit dem Pergamente vereinigt und dann ges 
glättet worden iſt. Dieß ift z. B. im Cod. membr. Nr. 4. der Fall. 
Nur bei den größern Initialbuchſtaben fcheint vorher Farbe gebraucht 
worden zu ſeyn. — Die zweite Art iſt eine Solbtinte ober fluͤſſige 
Goldfarbe. Diefe wird nicht Leicht geglättet, baher fie auch nicht fo 
ſchoͤn in die Augen fällt. — Endlich die dritte Art, eine bichtere 
Gotdfarbe, die immer etwas erhöht in die Augen fällt, aber fehr ſchoͤn 
md glänzend, gar nicht hoͤrnicht, wie das gewöhnliche Malergold iſt. 
Bergl. Cod. Erlang. Nr. 1. in 8vo, Verſchiedene Arten Goldtinten 
befonders der Alten f. in der Martius: Mofenthal: Wiglebfchen Magie 
Thl. 5. p- 363, Thl. 9. p. 299 und Thl. 11. p. 286. 

Durhaus mit Gold gefchriebene Handfchriften gehören unter. bie 
größten Seltenheiten. Meiftens find es nur kirchliche Bücher, an wels 
he gutmüthige Froͤmmelei oder Wohlhabenheit diefe Pracht verſchwen⸗ 
dete. Die Eaiferlihe Bibliothek in Wien befigt einen goldenen latei⸗ 
nifhen Evangeliencoder mit blauer Einfaſſung und zwei griechiſche auf 
Bioletpergament mit Silber. S. Lambeeii Comment. de Biblioth. 
Vind. 1. 8. p. 15. Das Stift St. Emmeran in Regensburg hat das 
Evangelium Johannis in Gold. Der Codex argenteus des Ulphilas 
iſt bekannt. In Zürich auf der Rathsbibliothek iſt ein filberner Pfalter 
auf violettem Pergamente. Der gallicanifche Pfalter, wahrſcheinlich aus 
dem 6. Jahrhundert, ift filbern mit untermifchtem Golde einzelner Worte, 

Weniger felten find Dandfchriften, in welchen entweder nur einige 
Bellen, 3. B. die Anfangszeilen oder auch befondere Worte, mit Gold 
gefchrieben find. Zu der legtern Art gehört z. B. der Codex Gre- 
gorii Nazianz. in der koͤniglichen Bibliothek zu Paris aus dem. 
9. Zahrhundert, worin die biblifhen Sprüche mit Gold gefchrieben find. 
Aus Pfeiffere (Profeffor und Director der Univerſitaͤtsbibliothek zu Er⸗ 
langen) Beiträgen zur Kenntnig altee Bücher und Handſchriften, Hof 
1783 erſtes Stück p. 4, kann man fidy belehren, daß es auf der Er 
langer Univerfitätsbibliothet einen Goder der Evangelien giebt, wo bie 


erſte Zeile eines jeden Evangeliften durchaus mit Gele Zeſchtieben iſt, 


- 
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und jeder Vers und jede Perlode ihren goldenen Anfangsbuchſtaben 
bat. Goldene Buchladen, ſagt Pfeiffer in der angeführten Schrift, 
find in den Erlanger Handfchriften nichts Seltenes. Mur habe ich fie 
vorzuͤglich bei bibliſchen Handſchriften, bei Kichenvätern und Meßbuͤchern 
und andern liturgifhen Schriften bemerkt. Doch fehlen fie auch bei 
andern nicht ganz. Unſer Codex Virgilii a. '7. aus dem 13. Jahr⸗ 
hundert hat zwar nicht in den Buchſtaben, wohl aber in der vorgefeg- 
sen Figur des Virgils Gold. In unferm Coder 297 (ein Brer. 
Saec. XI.) find mehrere filberne Capitalbuchſtaben, die aber ganz bleis 
farb ausfehen. Das Alter einer Handſchrift läßt ſich nicht daraus 
beurtheilen; denn mir haben anberwärts einer mit Gold auf das feinfte 
Pergament gefchriebenen Thora gedacht, welche nach Joseph. Antig. 
Judaic. I. 12. co. 2. die Juden dem ägpptifhen Könige zum Gefchent 
brachten, und belanntlidy tadelte bereitd Hieronymus die Verſchwen⸗ 
kung, .weldye man dabei beging. Doc fheint Gold im 10. und 11. 
Jahrhundert etwas feltener ale im 12ten und den barauf folgenden 
Jahrhunderten gewelen zu feyn. Die Kunft mit Gold zu fchreiben 
hleß xovooypapla und die Schreiber zovooyoayoeı. Man vergl. 
Martius : Rofenthals Wieglebifhe Magie Thl. 11. p. 286— 88. — 
Bor Erfindung der Buchdrudertunft findet man vielen Fleiß in kalli⸗ 
graphiſcher Dinficht auf die fogenannten Miffalien verwendet, von denen 
wis Bd. 8. p. 203 ff. gehandelt haben. Auf ihren Einband, wie 
auf die Schrift wurde viel Kunft verwendet und namentlich in reichen 
Kirchen Eatholifcher Länder, wie Stalien, Spanien, Portugal, giebt es 
einzelne Miſſalien, die in der Kunftgefchichte Örtliche Merkwuͤrdigkeit haben. 

C) Steganograpbie — Rryptograpbie. Diefe läge 
fi der Natur der Sache nad mehr vermuthen, ale in beflimmten 
Thatſachen biftorifch nachweiſen. Es ift mehr als wahrfheiniih, daß 
fie befonder® zur Belt der Arkandisciplin uͤblich mar, nur Läße fich nicht 
beftimmen, ob das Seheimnißvolle in den Morten oder in befondern 
buchſtabenaͤhnlichen Charakteren beitanden habe. Die Meinung meh⸗ 
see der darüber angeführten Schriftftellee geht dahin, dag man ſich 
einer Art Hierogipphenfchrift bedient habe, welche nur die Eingemweihten 
verſtanden. — Auch mochte man fidy fpäterhin bei vielen Verhand⸗ 
lungen, bei Notariats⸗ und Legationsgefchäften einer gewiften Geheim⸗ 
fcheift bedienen, wie fie noch jest in der Diplomatie, d. h. bei dem 
mündlichen und fchriftlichen MWerkehre der Staaten unter einander, Start 
findet. Allein da die hierher gehörigen Zeichen willtührlih und befons 
ders verabredet waren, fo gelangten fie wohl nur felten zur Öffentlichen 
Kenntniß. — Mehr laͤßt fi) von der Schreibelunft im chriſtlich⸗ 
Birchlichen Leben fagen, wenn wirr fie als geübt und gepflegt betrach⸗ 
en durch bie 

D) £pigrapbie, db. h. ale Sitte, gewiffe Gegenftände, bie 
mit dem kirchlichen Leben in Verbindung flanden, mit Snfchriften hiſto⸗ 
riſchen ober andern Inhalts zu verfeben. Von dieſer Sitte finden 
wie [bon früh Spuren. Solche Inſchriften fanden ſich nämlich 

a) an Rirdhengebäuden, an Baptifterien, an 
Wohnungen der Bifdjdfe und fie waren VWachah⸗ 
mungen beidönifdher Sitte, nah welcher Sffentlidhe 
Gebäude befondere Infchriften erhielten. Auch im 
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Janern der Kirche waren fie angebracht und man wählte dazu beſon⸗ 
vers kurze und kraͤftige Bibelſtellen, oder fie dienten auch dazu, bilds 
liche Darftellungen in den Kirchen zu erläutern. Davon legt befonber® 
Paulinus von Nola ein. deutliches Zeugniß ab, der als einer der. größs 
en Bilderfreunde die Kirchen mit Gemälden und Ginnbildern außs 
Gmüdte, denen erklärende Unterfchriften beigefügt waren. Ueber den 
Kingängen der neuen Baſilika in die dltere, waren zur Rechten und 
inken Kreuze und Tauben mit other Mennigfarbe gemalt, nebſt 
er Ueberſchrift: 
Ardua floriferae crux cingitur orbe coronae 

Et Domini fuso tincta cruore rubet, 

Quaeque super signum resident coeleste columbae 

Simplicibus produnt regna patere Dei. 

Uebrigens heißt es in der Befchreibung berfelben Kiche: ,„ Außer 
den Bildern brachte Paulinus nody eine Menge 
Infhriften an, daß er felbft befürchtete, die Waͤn⸗ 
de möchten bavon ganz bededt werden.” 

Was nun die Sitte betrifft, biblifche Stellen an Wände, Altäre, 
anzeln u. ſ. mw. zu fchreiben, fo findet fie fih aud in vielen aͤltern 
herifchen Kirchen, und oft find fie nach ihrem Zwecke fehr gluͤcklich 
wähle So winden fi in der Domliche zu Bremen an dem Sins 
mm der Kanzeltreppe die Worte hinauf: Domine, labie mea aperias ! 
Herher gehört auch die Sitte, 


b) gewiffe Weibgefhente und PVotivtafeln in 
en Kirchen aufzubängen. Die war Nahahmung heibni: 
ber Sitte. Es mar nämlich eine uralte Gewohnheit, verfchiedene mehr 
ver minder Eoftbare Geſchenke als Beweiſe ber Dankbarkeit für geleis 
ste Hülfe oder für empfangene Wohlthaten. So hingen in dem Tem⸗ 
H zu Delphi eine Menge Gefchente, welche Könige und Fuͤrſten wes 
m erhaltener Drakellprüche dargebracht hatten. Justin. XXIV. — 
ſemulus bing Die Spolien des befiegten Königs in dem Tempel des 
apiterd Seretrius auf dem Gapitole auf. Vitruv. VI. 


Am häufigften wurden Tafeln mit Inſchriften oder Gemälden und 
gleichen finnliche Vorftellungen an die Säulen, Wände und Pfoten 
® Xempel nad Krreihung eines erwünfhten Zieles aufgehängt, 
‚8. von jungen Eheleuten, von Eltern, die Kinder erlangt hatten, 
m Keldhern nach glüdlidy beendigtem Kampfe und felbft von Sechtern, 
wen fie fih in Ruheſtand begaben, wie beim Horaz. Epist. 1. 1. 
Vejanius, armis 

Herculis ad pustem fixis, latet abditus agro. 
deſſelbe geſchah auch nad) Überftandenen Krankheiten oder andern Ges 
ken, 3. B. 1 Sam. 6, 4 f. a., fo von Seefahrern dem Neptun. 
Me tabula sacer 
Votiva paries indicat uvida 
Suspendisse potenti 

Vestimenta maris Deo. Hor. J. Od. 5. 
Kefe Sitte, Gelibde mit Infchriften aufzuhängen, ging auch zu dem 
hriſten über; denn Theodor fagt, daß die gläubig Bittenden durch 
zeihgeſchenke Avradınuura bezeugen, es fei ihnen Heilung zu Theil 
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geworden; denn einige hängen Bilder von Füßen, andere von Haͤnden 
auf, die aus Gold oder aus Silber gemacht find. Kine fehr gelehrte 
Schrift über diefen Gegenftand iſt die von Jac. Phil. Thomassini, 
episcopi Aemoniensis, de Donariis ac tabulis votivis liber singular. 
sec. ed. Patavii 1654. — Eben fo war e8 unter ben Chriften Sitte 


c) den Derftörbenen Infhriften auf Sarkopha⸗ 
en und andern Lrauer : Dentmälern zu widmen. 
ie Denkmäler auf den Grabflätten ber Chriften befinden fich theils 

an einigen Sarkophagen mit Abbildungen und Symbolen (die Wich⸗ 
tigkeit dieſer Sarkophage für die chriſtliche Kunftgefchichte haben wir 
bereit6 im Artikel Malerei p. 296 ff. angedeutet), theils aus In⸗ 
fohriften, wovon die meiften auf Stein, vorzüglih auf Marmor und 
Biegelftein,, oder auf Platten von Elfenbein, Blei oder Erz befindlich 
find, glei den Inſchriften der frühern Griechen und Römer, denen 
-fie auch hierin nachahmten. Oft ift auch auf ber einen Seite der 
Platte eine Heidnifhe und auf ber andern Seite eine chriſtliche In⸗ 
ſchrift. Dieß mag geſchehen fepn, weil man fi im frübern Zeiten 
noch f&heute, das Chriſtenthum öffentlich zu bekennen, und befücchtete, 
in Zeiten der Verfolgung möge das Grab zerftärt werden, daher war 
Die heidnifche nach außen und bie hriftlihe nad innen gekehrt. In 
der Kolge nahm man oft dergleichen Platten oder Steine aus Bequem 
lichkeit, um nicht erft andere bearbeiten zu muͤſſen. Die Dentmäler 
und Inſchriften find in Hinfiht der Ausführung und Mechtfchreibung 
gemeiniglich ſehr vernachläffige, welches anzeigt, baß fie von ganz ges 
meinen Kuͤnſtlern mögen verfertigt worden ſeyn. Auch griecyifche Buch⸗ 
ftaben find zuweilen unter die lateiniſchen gemiſcht, ober lateiniſche 
mit griechiſchen Beiden, z. B 
BAMENTINO BeNe MERENTI IN PACC. 
fol heißen: Valentino bene merenti in pace. 


Wie ſchwer es hält, alte eingewurzelte Begriffe und Gewohnheiten 
gu verdrängen, fieht man ebenfalls aus den Infchriften ; denn ein nicht 
geringer Theil berfelben beginnt mit den Anfangsbuchſtaben D. M. 
Diie Manibus, oder ©. K. Ototc xaraydorloıs, den unterichifchen 
Böttern. Einige befangene Ausleger haben zwar diefe Anfangsbuchftas 
ben ander& deuten wollen, um bie erften Chriften nicht als Verehrer 
bee Manen erfcheinen zu laſſen; doch mehrere Inſchriften, weldye die 
Wörter ganz ausgefchrieben an der Spige haben und babei bie chriſt⸗ 
lien Zeichen führen, bemweifen offenbar, daß eine andere Deutung 
Statt finden könne. Außerdem aber, daß wirklich noch viele Chriften 
die alten Begriffe von den abgefhiedenen Seelen begten, wie man 
aus einem Belchluffe dee Synode zu Elvira fehen kann, welcher uns 
terfagt, Lichter auf den Grabſtaͤtten anzuzinden, damit bie Geiſter 
der Frommen nidyt beunruhigt würden; fo mögen die Bildhauer und 
andere Arbeiter, welche die Inſchriften verfertigten, aus hergebrachter 
Gewohnheit diefe Buchſtaben oft ohne ausdrüdlihes Verlangen des 
Beftellers gefet haben. Eben fo findet man aus alter Gewohnheit 
auf mehren chriftlichen AInfchriften das Todesjahr durch das Gonfulat 
angegeben. — Auch an laͤcherlichen Darftellungen fehlt es nicht, fo 
ſteht unter der Inſchrift | 
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FORCELI.A HIC DORMIT IN P. VIXIT ANN. III. 
M. D. XIII. 
68 Bild eines Schweines. Weber der Inſchrift 
ONAGER QuI VIXIT ANNIS XXXVI VIXIT CUM 
COZUGE ANNOS III COZUX FECIT BENE MERENTIL 
ht man das Bild eines Eſels. 

Selbſt Darftellungen von Nymphen, Genien, Gentauren, des 
pheus, der Pallas, des Herkules, bes Apollo nebſt andern heidni⸗ 
ben Symbolen kommen auf chriſtlichen Dentmälern hier und ba vor. 

Uebrigens wird aud hier der Sachverſtaͤndige es nicht tadeln, 
an wir uns mit biefen wenigen Bemerkungen über chrifttich = kirch⸗ 
Ye Infchriften begnügen und fie nur im der Abſicht anführen, um 
e Schreibweife der frühen chriftlichen Zeit damit zu bezeichnen. Die 
ihl der aufgefundenen chriftlichen Inſchriften ift fo groß, daß fie bereite 
de Bände bilden und die Gründe fi mit ihnen zu befchäftigen, 
rhhren mehr andere Disciplinen, ald die chriftlichskicchlihe Alters 
umölunde. Dieß gilt auch von der kirchlichen Numismatik ober 
% Münzen, bie dem chriſtlichen Alterthume angehören und ns 
riften und Bildniffe enthalten, welche fi auf kirchliche Gegens 
Inde beziehen. &ie haben bier nur in der Hinſicht Wichtigkeit, um 
bh von der Befchaffenheit ber ausgeprägten Schrift zu ıumterrichten, bie 
mr, mit andern Schriftwerken aus bemfelben Zeitalter verglichen, über 
patbümliche Sitten, Chronologie und dergleichen vielfältig belehren. 


Sculptur oder Bildhauerkunſt. ©. das Nöthige dam 
ke in dem Attikel Malerei 8. Bd. p. 282 ff. 


27. 


Stmon und Judas; 
Gedaͤchtnißfeier derfelben am 28. October. 


I. Nachrichten von dieſen beiden Apoſteln nach be 
N. T. und nach der Tradition. II. Urfachen dee Zi 
ſammenſtellung beider Apoſtel und Urſprung ihrer Gedaͤch 
nißfeier. III. Wie dieſer Tag noch jetzt gefeiett werde. 





Literatur. Cave antiquitates apoſtolieao. — Andre 
Wilkii Fest, Apost. p. 518. — Hopinianus 1. hp. 141. — Jon 
Hildebrandi libellus de diebus festis p. 111. — Schmidii histe 
festor. et dominicat. p. 180. — Gtart's Geſchichte des erften ci 
lichen Jahrhunderts. 2 Thl. Simon p. 195 ff., Judas p. 179 ff. 
Auguſti's Dentwürdigkeiten 3 Thl. p. 206 ff. 

I) Nachrichten von diefen beiden Apofteln na 
dem TI. T, und nad) der Tradition. 

A) Simon, der elfte unter den Apofteln des Deren, mar ı 
Bruder des Jacobus und Judas, ein Sohn ded Alphäus und a 
gleihfalld ein naher Anverwandter Zefu, Mt. 10, 4 Mrc. 3, 1 
Act. 1, 13. Er führt den Beinamen Kavavirns, welchen einige v 
feinem Geburtsorte Cana in Galilaͤa ableiten wollen. Vid. Wolf 
Curis und Koecher in Analectis ad h. ._ Dann müßte es aber 
Griechiſchen vielmehr heißen Karlıng und Kuvoſoc, vergl. Relaı 
Palaest. p. 978. Andere leiten darum diefen Beinamen von Di 
betrlifchen xp (eifern) ab, welches Wort mit der Endung verfeh 
dem InAwrng entfprehen wuͤrde, welcher Beiname Act. 1, 18. bi 
Eimon ertheilt wird. Diefer Zufag würde fih dann auf bie von 
Lebensart des Simon beziehen und ungefähr daffelbe fagen, was I 
Ausdrud Martoiog 6 TeAwyns andeutet, Matthäus, der zuvor Je 
beamter gewefen war. Die Zeloten, zu melden diefemnad aud € 
mon gehört hatte, machten eine jüdifche Secte aus, welche ale vi 
zügliche Eiferer für das mofailche Gefeg wollten angefehen fepn, w 
welche aus eigener Macht als Privatleute Verbrecher zuchtigten, at 
wohl tödteten. Defters gingen fie zu weit und ließen Privathaf Mm 
ins Spiel kommen. DVeranlaffung zu diefer Secte gab Pinehas 4 1 
Mof. 25, 7 f., welchen ſich auch die erften Zeloten zum Mufter nal 
men. — Wie fparfam auch die Nachrichten über diefen Apoſtel in 
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R. T. find, fo weiß deflo meht von ihm die fpÄtere Tradition, be 
fonderd bei Nicepher. H. E. 1. VIII. co. 30. Wie unwahrſcheinlich 
über diefe Nachrichten an fi und wie wenig uͤbereinſtimmend fie feien, 
wird fih aus dem Kolgenden ergeben. So foll Simon unter andern 
ch der Bräutigam gervefen feyn, auf deſſen Hochzeit Jeſus das Wun⸗ 
be der Verwandlung des Waſſers in Wein verrichtet. Die Kicchens 
ſcribenten Laffen auch diefen Apoftel weite Reifen thun. So fol er 
nich Aegypten, Eprene, Lpbien, Afrika und Mauritanien gereift ſeyn, 
ad endlich in Britannien lange Beit auch das Evangelium gepredigt 
ben. S. Niceph. H. E. I. 2. ec. 10. Andere nehmen an, Simon 
ti aur von Gaza bis nach Aegypten gereiſt. S. Dorotheus de duodecim 
yostolis. Noch andere heben ihm den bifhöflihen Stuhl von Jeru⸗ 
sem und lafien ihn dafelbit ruhig ſterben. S. Hippolyt, vergl. mit 
fillemonts Memoires eccles. I, part. 3. p. 1178, welches wahrfcheins 
ich daher kommt, dab man ihn mit einem andern Simon verwech: 
Mt, weicher der Nachfolger des Jacobus war. Das roͤmiſche Brevia⸗ 
em, f. Breviar. Roman. p. 998 edit. Venet. 1736 vergl. mit dem 
Meudo s Abdine im Leben der Apoſtel, Läßt diefen Apoftel, nachdem 
t in Aegypten das Evangelium gepredigt hatte, nad Perfien reifen, 
o er feinen Bruder Judas Thaddaͤus autrifft, und beide, nachdem 
e eifrig das Bekehrungsgeſchaͤft getrieben hatten, den Maͤrtyrertod leis 
m — Nicht minder voideriprehend und unzuverläffig find auch die 
dachrichten über den Tod dieſes Apoſtels. Auch ec muß, um bie 
poſtoliſche Würde zu behaupten, Märtyrer ſeyn; aber die Erzaͤhlung 
m der Art feines Märtprertodes iſt hoͤchſt verfchieden. Diejenigen, 
nike dem Simon die vifhöflide Würde in Jeruſalem zuſprechen, 
wien, daß er bei der Zerſtoͤrung diefer alten Hauptſtadt, mit den 
rigen Chriſten nach Pella geflüchtet fei und dort auf Anftiften der 
ben Durch den römifchen Statthalter den Kreuzestod gelitten habe 
ad swar im 116. Sabre Chrifti und im 120. Sabre feines Alters, 
Inige verlegen Dielen Kreuzestod auch nah Britannien, Andere nad) 
Kanie in Perfien. S. Fortunat. Pictav. Carm. 8, 4. — Von 
ifstichen Denkmaͤlern dieſes Apoftels weiß die Tradition nichts, was 
ı dee That unter die feltehen Ausnahmen zu rechnen if. Im Uliges 
winen vergl. über diefen Apoftel Winer's bibl. Realbex. 2. Aufl. IL 
„541, womit yu vergl. 1. p. 663 f. 

B) Judas, mit dem Zunamen AtPharocg (d. i. wohl "25 
m 35 Herz, Muth, nicht von einem Staädtchen Lebba Plin. 5, 19., 
mn in diefer Stelle haben die Ausgaben ohne Variante Jebba, und 
Bddaios (d. i. = vn von ın Bruft, einer der 12 Apoftel, Mt. 
W 8. Mre. 8, 18., vergl. Luc. 6, 15. Act. 1, 13. ob. 14, 31., 
Bender des juͤngern Jacobus, mithin Sohn des Alphäus und der 
Retina und Verwandter Jeſu (vergl. Euseb. H. E. 3, 19. 20.). — 
Beine fpätere Lebensgefchichte beruht ganz auf kirchlichen Sagen; nad) 
Kiehifhen und Lateinifchen SKirchenvatern fol er das Chriſtenthum 
R Zudda, Idumaͤa, Syrien und Arabien gepredigt und in Pers 
Pen den Märtprertod gelitten haben. Niceph. H. E. 2, 40. Uebers 
Knftimmend nennt auch die forifche Kirche ihren Stifter "78. (N) 
wad giebt ihn für den Apoftel Thaddaͤus aus. Assemanni Biblioth. 
“1.317 seqgg. Il. 391 segg. und mehrmals. Damit fleht eine 
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andere Trabition In Verbindung, welche ben Thaddaͤus nach ef] 
reiſen, dort viele wunderthaͤtige Heilungen verrichten und den Koͤn 
Abgarus mit ſeinem ganzen Volke zum Chriſtenthume bekehren laͤß 
Euseb. 1, 12., vergl. 2, 1. Hieron. ad Mt. 10, 4. Doch if e 
möglich, daß unter jenem "mt, fo wie in biefer Relation unter Gas 
daiog, ein anderer Schüler Jeſu, der diefen Namen führte, urfprüng 
lih gemeint war, und bie fpätere Sage ihn erft mit dem Apofı 
verwechfelte. S. Bertholdt's Eint. V. 2672 ff. Diefer Judas iſt nu 
ber Ueberfcheift zufolge dee Verf. des im N. X. Canon befindlichen Heine 
Brief. S. Bertholde Eint. VI. 8179 ff. — Michaelis Eint. 1 
1489 ff. — Eichhorn Eint ins N. T. — Harenberg in den Min 
Lips. nov. III. 378 segg. — Hug Eint. II. 296 ff. — Ueber di 
angebl. Evangel. bed Thaddaͤus ſ. Kleuker Apoke. NR. T. 67 ff. - 
Ueberhaupt vergl. Winer Realler. I. 745 ff. 

1) Urſachen der Zufammenftellung beider Ape 
ftel und Urfprung ihrer Gedäachtnißfeier. — 
Grund diefer Gombination iſt entweder. bie $amilienverwandtfchef 
benn nah Mt. 18, 55 find beide Brüder, und folglich auch Bckb 
(ddergol, Halbbrüder, nah Andern Vettern) des Herrn; ober I 
Steichheit und Gleichzeitigkeit ihres Schickſals, nämlih des Maͤrtzu 
todes. Gegen das Erftere kann allerdings eingewendet werben, bi 
Bein ähnlicher Kal vorfomme, welches aud Wilde Fest. Apostels 
p. 518 ausdrüdtich bemerkt. Indeſſen konnten doch bei Petrus, I 
hannes, Andreas, befondere Ruͤckſichten eintreten, warum man I} 
Gedaͤchtnißtage trennen zu müffen glaubte. Die Gefchichte ihres RL 
tyrertbums haben wir bereits vorhin erwähnt. Allein unfere ol 
Behauptung, daß die Nachrichten davon ſchon im Alterthume, wi 
übereinflimmend möüfjen geweſen feyn, beweiſt auch das griech 
Menologium, ba6 für jeden biefer beiden Apoftel einen befonbern Fe 
tag feſtſetzt, nämlich für Simon den 27. April und für Subas db 
19. Zunius. Ein offenbarer Beweis, bag man bie Bleichzeitigkele I 
Martyrii nicht für fo ausgemacht halten mußte. — Wann: diefe € 
daͤchtnißfeier entflanden fei, wo fie zuerft begangen wurde, läßt | 
aus Mangel an Zeugniffen nicht nachweifen. Die meiften ardydel 
giſchen Schriftſteller, die, wenn fie ja etwas von dem Urfprunge bie 
Apofteltages fagen, verfegen ihn in das 12. oder 18. Jahrhundect. 

I) Bon der heutigen eier defjelben gilt, mas am Schuffe I 
Artikels Apoftelfefte erinnert worden iſt. 
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Sinnbilder 
im chriſtlich⸗ Ficchlichen Kunſtleben. 


I. Einleitende Bemerkungen. II. Attribute, die den 
Evangeliften beigelegt werden. III. Sinnbilder, die von 
Lebenden Weſen, Engeln, -Menfchen und Zhieren entlehnt 
bar IV. Sinnbilder, die fih auf das Pflanzenreich 

iehen. V. Sinnbilder von Ieblofen Gegenſtaͤnden der 
Kunft, des Bedürfniffes u. f. mw, entnommen, 


Literatur. Außer ben im Artikel Malerei p. 297 erwähnten 

gehört recht eigentlich) als liber singularis hierher: Sinnbil⸗ 

ber und Kunftvorfiellungen bee alten Chriften, von Dr. Sr. Münter x. 

Altona 1825, wo das ganze erfte Heft von dem chriftl. kirchl. Sinns 

bildern handel. — Auguſti's Dentwärbigt?. 12. Bd. p. 249 ff. — 
Schönes Geſchichtsforſchungen 3. Bd. p. 482 ff. 

I) £inleitende Bemerlungen. — Es war nothwendig, 
in biefem Handbuche die Archäologie der chriſtlichen Kunft zu berühren, 
Da wir dabei der Anordnung folgen würden, welche Münter in ben _ 
oben angeführten Sinnbildern und Kunftteiftungen ber alten Chriften ıc. 

chlaͤgt, haben wir im Artilel Malerei und öfterer erwähnt. Müns 
ter laͤßt bie chriftlihen Kunſtwerke (nämlih in Beziehung auf die 
jeihnenden Künfte) in vier Hauptabſchnitte zerfallen. 1) Sinnbils 
dee und Symbole; 2) Bilder Chriſti, der heiligen Jungfrau, der 
Apoftel Petrus und Paulus und einiger andern Heillgen und Märtys 
serz 8) biblifche Gefchichten des A. und N. T.z 4) vermifchte Vorftels 
lungen. — Die drei legtern haben wir bereits in befondern Artikeln 
abgehandelt, wie in den Artikeln Chriftusbilder, Malerei, und es bleibe 
uns in diefem Artikel noch übrig, was man Sinnbilder oder Birchliche 
Kunſtſymbolik zu nennen pflegt. 

Sinnbild nennt man naͤmlich jeden ſinnlich vorgeſtellten oder 
abgebildeten Gegenſtand, durch welchen ein von ihm verſchiedener ſinn⸗ 
licher oder geiſtiger Gegenſtand vorgeſtellt und bezeichnet wird. Letzteres 
iſt entweder ein Gegenſtand, welcher unabhängig von einem andern 
vorgeftellt wird, und dann ift das Sinnbild ein felbfifländiges und 
kann vorzugsweile Sinnbild genannt werden; oder. nur eine Eigenſchaft 
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eines folhen, und in biefen Faͤllen iſt das Sinnbild nur ein anhäns 
gendes oder adbhärirendes, welches man in fofern auch Attribut nennt. 
Zu ihm gehört denn auch das Emblem als eine finnbildlihe Verzie⸗ 
zung. — Sn einem engern Sinne nennt man Sinnbild oder Sym⸗ 
bol einen ſinnlich oder bildlich dargeitellten Gegenftand, durch welchen 
ein geiſtiger Gegenftand vorgeftellt oder abgebildet wird, oder, wie Sul 
3er meint, etwas Allgemeines angedeutet wird, 3. B. unfdhuldige Liebe 
duch das Sinnbild der Taube. In diefem legtern Sinne nehmen 
wir das Wort Sinnbild vorzüglich bier. Unvertennbar mußte fich 
durch die biblifchhe Geſchichte des A. und befonders des N. T., fo wie 
die im legtern vorgetragene Glaubens⸗ und Sittenlehre ein neuer Ideen⸗ 
reis und ein neues Gemüthoileben bilden, fobald Jemand vom Juden⸗ 
oder Heidenthume zur chriltlihen Anbetungsweife Überging (vergl. den 
Artikel Kunft p. 153 ff), Wie man nun diefes, duch Religion 
angeregte Gemuͤthsleben bei den Iuden, wie bei ben Heiden durch 
©innbilder bemerkbar mahte (man denke bei den Juden an die Ehe 
eubim, an das Urim und Thummim u. a., bei den Seiten an das 
Symboliſiren dee Naturkeäfte, gewiffer Eigenfhaften, Tugenden ober 
Laſter,) fo Tuchten auch die Chriſten das, was in "ihrer neuen Gottes: 
lehre das Gemütch als Glaube, Liebe, Troſt und Hoffnung beſchaͤf⸗ 
tigte, in Sinnbildern darzuflelen, weil fie dadurch dern Bormurfe, als 
näherten fie ſich heidnifcher Sitte, am beiten zu entgehen glaubten. 
Die Symbolik diefer Art ift darum auch im chriftlich = firchlichen Kunſt⸗ 
leben am früheften vorhanden, und war auch felbft bei denen in Eh: 
sen, die fpäter fih der Bilderverehrung im chriftlichen Cultus abgeneigt 
zeigten. Die chriftlichen Sinmbilder Rad darum größtentheild der heilt: 
gen Sefchichte des A. T. Öfterer noch des N. T. entnommen, hängen 
zumweilen genau mit dogmatifhen Vorftellungen ber Kirche zufammen und 
gründen ſich auf einzelne N. T. Stellen. Wenn man zuweilen, was jedoch 
feltener der Salt ift, finnbildlichen Vorſtellungen aus dem frähern Heidens 
thume begegnet, fo gefehah es immer wegen einer gewiſſen Aehnlichkeit, 
Me davon auch in der chriſtlichen Anbetungsweife vorlag. Mir werden 
dieß im gegembärtigen Artidel mehrmals zu bemerken Gelegenheit Haben. 

Sorfhen wir nun nah den Denkmaͤlern der frühen cheiſtlichen 
Eymbole oder mach den Altern Machrichten, die darüber Auskunft geben 
und nah den Kunftgegenitänden, auf welchen fie abgebildet find, fo 
HM bier ein reiches Erntefeld für die Kunſt eröffne. In diefer Bezie⸗ 
Yung find wichtig einzelne Nachrichten Alterer Kirchenväter, Gegenftände 
der Kunſt und des Bebärfnifjes, als Ringe, gefchnittene Steine, 
Münzen, Siegel, Becher, irdene Gefäße, Metallplatten, befonders 
aber Sarkophage, worüber wir im Artikel Malerei (p. 297) ausführs 
Hdyer geſprochen Haben. 

Diefe Quellennacdhrichten von ben Leiſtungen der zeichnenden Kunſt, 
in voiefern fie auch ſymboliſche Darftellungen enthäft, finder men in den 
zum Theil ſehr koſtbaren und theuern Werden mit angefirhrt, die wit oben 
im Artikel Malerei p 297 erwähnt haben, und welche von beruͤhm⸗ 
ven, wiſſenſchaftlich gebildeten Kunſtfreunden, befonders in Italien, her⸗ 
ehhren, als von Bofio, Arinyhi, Boldetti, Bottari, Ciampini, Serour 
de Agincourt, Lupi, Buonaroti und anderen. Da wir im Artikel Das 
Sri die volfkindigen Titel diefer Werke angeführt haben, fo weiſen 
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wir bier darauf zuruͤck, und nennen, um ber Kürze willen, in ber fob 
genden Abhandlung nur die Namen der Berfaffer. 

Was nun die Anordnung des Stoffe fuͤr diefen Artikel betiffe, 
fo glauben wir den Gegenftand am beften erfchöpfend darftellen zu koͤn⸗ 
nen, wenn wir zunaͤchſt von den Attributen fprechen, Die den vier 
Evangeliften beigelegt werden, von diefen auf die chriftlihen Sinnbilder 
übergeben , die von lebenden Weſen, Menfhen und Xhieren, entiehnt 
find, dann diejenigen berühren, die fi auf das Pflanzenreich beziehen, 
und ben Beſchluß mit denjenigen Sinnbildern machen, die von leblos 
fen Gegenfländen, größtentheil® Geraͤthſchaften der Kunft und des 
Bebuͤrfniſſes, herrühren. 

H) Attribute, die den vier Evangeliften beige 
legt werden. — Bon den vier Evangeliften findet man ſchon 
in den aͤlteſten Zeiten zwei verfchiedene Arten von Kunſtvorſtellungen. 

1) In Münters -Sinnbildern (Heft 1. p. 46) beide es: Eine 
zweite fpmabolifche Vorſtellung find die vier Quellen, die aus dem Pügel 
entfpringen, auf dem ber Herr auf vielen Reliefs fleht, 3. B. Aringhi E, 
181. — Bumeilen ſieht man nur zwei, wie es ſcheint, Doppelte 
Quellen, (Aringhi I. 183 — 195). Wollte man dadurch den Unten 
ſchied bezeichnen, Daß zwei der Evangelien von Apofteln, die zwei ans 
dern von ihren Schülern gefchrieben find? Die vier Quellen finden 
fih auf alten Moſaiken in der Basilica Siciniana (Ciampini Tom. I. 
p. 76), und in der lateranifchen Basilica, nur mit dem Unterfchiede, 
daß nicht Chriftus, fonders ein Kreuz auf dem Felfen flieht, aus dem 
fie entfpringen (Bosius de cruce triumphante I. VI. ec. 12.) Einis 
gemale flieht auf diefem Hügel das Lamm; fo auf einem Glaſe bei 
Bolbetti p. 200. Diefe Vorftellungen find es, auf welche Paulinus 
von Nola in der Befchreibung der Baſilica zu Nola Rüdfiht nimmt, 
op. 32., mo es heißt: 

Petram superstat ipse, Petra ecclesine, 
De qua sonori quatuor fontes meant, 
Evangelistae, viva Christi flumina. 
So ricstig aber auch diefe Bemerkung ift, fo vermift man doc bie 
Angabe des wahrfcheinlihen Urfprungs dieſer Vorſtellung, welche im 
1 Mof. 2, 10—14., vergl. mit Sir. 24, 32—37., Ezech. 47, 1 ff. 
Dffenbar. 22, 1 f. zu fuchen iſt. 

2) Die zweite Vorftelung, nach welcher die Evangelilten befous 
dere Astribute und Embleme haben, ift offenbar aus Ezech. 1, 5. und 
Dfimbar. 4, 6—7. entſtanden. Die teoonpa Lwa (ein vierfach Les 
bendiges nach Herders richtiger Ueberfegung ; denn aud der Menſch 
und Engel werben unter bie Ivo gerechnet) werden erklärt durch Adam, 
KÖSYOoR , nEösWnor Gi Ürdommog, WEröc aerouevoc. Im Egechiel, 
wie in der Apokalypſe find diefe vier Geſtalten Embieme und Eymbols 
der göttlichen Eigenfhaften: Stärke und Kraft, Schnellig 
Beit, Weisheit und Schönheit, alles in Besiebung auf bie 
Offenbarung Gottes, wodurch ſich diefe Eigenichaften den Menfchen kund 
thun. Der chaldaiſch⸗ Paraphras fand in dieſem Symbol die Geheim⸗ 
lehre von der Natur Gottes und der Engel, und nannte es das Werk 
des Wagens (Maasch marcabah). 

Doch hatten fie noch nicht das wahre Geheimniß ergründet und 
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Hieronymus fagte: mutas in hujus loci explicatione esse Synago- 
Den vollen Auffchluß gab das Chriftenchum durch das Evanges 
lium, deſſen heilige Vierzahl durch obige® Spmbol dargeftellt werden 
folte. So fagt ſchon Irenaeus adv. haeres. 1. Ill c. 11. Qualis 
igitur dispositio filii Dei, talis est animalium forma, et qualis ani-, 
malium forma, talis ot character evangelii.” Auadriformia autem 
enimalia et quadriforme evangelium et quadriformis dispositio 
Domini. Doch wird hier noch keine Xhiervertheilung vorgenommen. 
Diefe aber findet fi) fchon beim Auguftinus, und zwar mit Erwaͤh⸗ 
nung einer Meinungsverfchiedenheit. &. August. de oons. Evangel. 
l. I. oc. 60. Opp. Tom. Ill. P. IL. p. 6, wo es heißt: Unde mihi 
videntur, qui ex Apocalypsi illa quatuor animalia ad intelligendos 
quatuor Evangelistas interpretati sunt, probabiliter attendisse illi, 
qui hominem Matthaeo, aquilam Marco, loonem Johanni tribuerunt. 
Haeo autem animalia tria, sive leo, sive homo, sive vitulus in 
terra gradiuntur, unde isti tres Evangelistao in his maxime occu- 
peti sunt, quae Christus in earne operatus est, et quae prascepta 
mortalis vitae exercendae carnem portantibus tradidit. At vero 
Johannes super nubile. infirmitatis humanae velut aquila volat, et 
Iucem inoommutabilis veritatis acutissimis atque firmissimis osulis 
eordis intuetur. 
. Gebr früh wurden biefe Thiere auf die Evangeliften gedeutet und 
ihnen zu DBegleitern gegeben. Wir finden fie ſchon bei Irenaeus adr. 
haeres. Ill. 11. Hieronym. in Exzech. o. 1., jedody mit Verſchieden⸗ 
beiten. Es gaben naͤmlich 

Irenaͤus — dem Matthäus — den Menſchen — dem Dia 
cus — den Adler — dem Lucas — ben Ochſen — dem 
Johannes — den Löwen. - 

Auguftin — dem Matthäus — ben Löwen — dem Marcus — 
den Menſchen — dem Lucas — ben Ochſen — dem os 
hannes — ben Adler. 

Sieronymus — dem Matthäus — ben Menfhen — bem 
Marcus ben Löwen — dem Lucas — ben Ochſen — dem 
Johannes — den Adler zu Gefelifchaftern. 

Diele Symbole finden ſich aber, wie der Cardinal Borgia lehrt, ni 
gende auf alten Glasſcheiben, Sarkophagen, Gemälden oder andern in 
den Katakomben gefundenen Weberbleibfeln bes chriftlichen Alterthums, 
fondern kommen erft auf den Mofatten des 5. Jahrhunderts zum Vor⸗ 
fein, von denen Ciampini einige hat. Tom. I. Cap. XXL Tab. 
48. 1I. Cap. 9. Tab. 20. 21. 86. — Allmaͤhlig vereinigte man fich 
über die Vertheilung ber Thiere unter die vier Evangeliſten. Die 
Meinung des Dieronymus ward in biefer Hinficht allgemein angenoms 
men. Ihm folgten Ambrofius, Sedulius, Fulgentius und viele an⸗ 
dere Väter der lateinifchen und ber griechiſchen Kirche, und die fpätern 
chriſtlichen Monumente haben faft ausfchliegend diefe Ordnung. beibes 
halten. Die alerandeinifche Kirche fliftete ihnen zu Ehren einen eigenen 
Sefttag, der Nulpa Tor domudsom genannt ward. 

Gene Mofaiten des 5. Jahrhunderts und eine Münze, von der 
Paciaudi der Meinung ift, daß fie, nach der Arbeit und dem Metalle 
zu urtheilen, zur Beit des Gothenkoͤnigs Baduda, mithin des Kaifers 
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Zuflinian im Anfange des 6, Jahrhunderts, gefchlagen worben, dürften 
die diteften Kunftdentmale der Art feyn. Uber auf diefer Münze hat 
Matthäus den Adler, Johannes den Menfchen, jegt geflügelt, alfo ben 
Engel zum Geſellſchafter. Mit geflügelten Menfcyenkörpern und Thies 
koͤpfen ftellen fie vier wahrſcheinlich griechifche Gemälde, deren Zeitalter 
jedoch nicht beflimme werden kann, in der Stephanstiche zu Bologna 
vor Wir haben über dieſen Gegenfland zwei gute Abhandlungen. 
Jacobi Thomasii Insignia quatuor Evangelistar. Lips. 1667. 4. und 
Corylandri dissert. de Insignibus Evangelistar. Lund. 1765. 4. 

ID Sinnbilder, entlebnt von lebenden Wefen, 
Engeln, Menfhen, Thieren. — Im chriftlihen Alters 
thume kommt fehr bäufig die finnbildlihe Darftellung der Engel vor, 
und eine Verwandtſchaft derfelben mit den heidniſchen Genien anzus 
nehmen, dürfte um fo unbedenklicher feyn, da die heilige Schrift felbft 
in ihrer Schilderung der Mittelweſen zwifchen Gott und den Menfchen 
diefer Schilderung fo günftig if, wie ſchon Pfanner, Cudworth, Ode 
und andere au in Anfehung ded Dogmas bargethban haben. (Man 
vergl. jedoch die entgegengefegte Meinung in ber biblifhen Theologie 
von Baumgarten : Crufius. Jena 1828 p. 279.) Man bat daher gar 
nicht erſt nöthig, bei den Angolophanien in der cyriftlihen Kunftwelt 
sur Mythologie feine Zuflucht zu nehmen, und die geflügelten Geiſter in 
Sünglingsgeftalt, wie man fie in ber chrifllihen Kirche findet, für eine 
Nachdildung der geflügelten Götter und Götterboten, ber Hermen, 
Ganpmede, Iris, Genien, Pſychen u. f. w. (vergl. Panofta in Gerhard’s 
Studien, 1. [Berl. 1833. 8.) p. 253 ff.) zu halten. Die Bibel A. und 
N. T. bietet einen reichen Kunftftoff für diefen Gegenftand dar, und «6 
iſt nicht ſchwer, für jedes kirchliche Engelebild und Attribut ein biblifches 
Zeugniß anzuführen. Auf folgende Puncte iſt befonders zu ſehen: 

1) Die Engel werden ftets in menfhlider Be 
tale, und zwar mit feltenen Ausnahmen, in der 
Geftalt eines Jänglings vorgeftellt. Bon einem weib⸗ 
lichen Engel findet man nirgends eine Spur, fo wie aud alle Namen 
derfelben: Gabriel, Michael, Raphael, Uriel, Zubuel, Raguel u. a. 
männlid find. (In der cömifhen und griechiſchen Kirche haben bios 
bie Namen der drei Erzengel: Gabriel, Michael und Raphael eine 
Sanonifdy = Liturgifche Anerkennung gefunben und alle übrigen Engelnas 
men find verboten worden.) — Es werden auch die Ausdruͤcke WR und 
"23 Dan. 8, 15. 16. 9, 21. gebraucht, obgleich fonft die allgemein 
angenommene Meinung war, daß die Engel geſchlechtslos (generis 
neutrius) wären, was aus Dit. 22, SO. u. a. gefolgert wurde. Das 
Gefiht und die ganze Geftalt des Engels zeigt Schönheit, Anmuth 
und Deiterkeit, gepaart mit Ruhe und Würde. Apoftelg. 6, 15. 

2) Die Slügel der Engel, welde das haractes 
rikifhe und permanende Attribur derfelben find, 
baben ihren Grund in Jeſ. 6, 2. Dan. 9, 21. Apocal. 14, 6. 19, 
17. und vielen andern biblifhen Stellen, und follen den Begriff der 
Schnelligkeit, und daß fie nicht, wie die Bewohner der Erde, auf einen 
gewiffen Raum und Schauplag befchränkt. find, ausdrüden. Won 
Sechsfluͤglern findet man auch Beifpiele na dem Mufter der Seraphim 
Jeſ. 6, 2 wo zwei Glügel zum Stiegen, zwei zur Bedeckung des 
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Angefihts und zwei zur Bedeckung der Füße bienen, und man fcheint 
diefe Abbildung ſchon frühzeitig auf die Qunidıa, flabella, gefegt zu ha⸗ 
ben. Constit. Apost. I. VIII. e. 12. u. a. 

3) Die Rleidung der Engel ift in der Regel, wie 
wir fie in vielen Stellen des A. und V. T. im all 
gemeinen &v Asvxols (Koh. W, 12), &v dodirı - 
(Act. 10, 80.) odes im befondern (Dan. 10, 5. 12, 6. und 
Dffenbar. 1, 13.) öu0sov vıo ayvdegWunov dvösdousvor 
noönen, xal nepıelwousror npög Toig uaosoig 
Cuynv xeovony angegeben finden. Der Bruſtguͤrtel fehlt 
faft nie und zuweilen nur dann, wenn ber Engel ſchwebend und lies 
gend bargefielit wird. Auf Epitaphien und Gemälden findet man oft 
Engel in kleiner und nadter Figur, und bier tritt der Fall ein, wo bie 
Künftler fi mehr an bie Mothologie, als an die Bibel und Kirchliche 
Tradition gehalten und Genien, Pſychen und bergleihen vor Augen 
gehabt haben. ' 

4) Wenn die Engel bald mit dem Schwerte in 
der Hand, bald mir dem Delzweige, bald mit der 
Bücherrolle, bald mit einem andern Werkzeuge ab: 
gebildet werden, fo bezeichnet bieß die verfchiedenen Geſchaͤfte 
und Verrichtungen bei ihrer Ausfendung ale Werkzeuge der Strafe, 
bed Friedens u. f. w. 

5) Unter allen Sculptur : Engeln bat, befonderd feit allgemeiner 
Einführung der Kindertaufe, der au in den evangelifchen Kirchen 
zu findende Taufengel die meifte Allgemeinheit erhalten. Diefe 
Borftellung bezieht ſich offenbar auf Joh. 5, 2Z—7., wo gefagt wird, 
daß ein Engel zu beftimmter Beit das Waſſer bewege. Bekanntlich 
bat von dieſer Stelle auch das Zaufbeden den Namen xoAvufndon 
erhalten. 

Die Abbildungen ber Dämonen und insbefondere des Sürs 
ften der böfen Beifter, oder des Teufels, find erſt das 
Merk fpäterer Zeiten. Wenigſtens wußte die alte Kirche nichts von 
jenee Mannichfaltigkeit und feltfamen Gonftruction der Xeufelsbilder, 
wie man fie in Klöftern und Kirchen feit dem Mittelalter finde. Man 
feine fih Anfangs blos mit dem einfachen Bilde der Schlange bes 
gnuͤgt zu haben. Wenn zumeilen das Bild des Drachen gebraucht 
wurde, fo geſchah dieß gleichfalls nad dem Borgange ber Schrift, wel: 
de dpuxwr, Ogıs (dpxaios) und deußoAog oder Zurarüg fpnonpm 
braucht. Offenbar. 17, 9. 15—17. W, 2. u. a. Mad der Vergl. 
1 Petr. 5, 8. könnte es auffallen, daß der Teufel entweder gar nicht, 
oder hoͤchſt felten ale Löwe (Amy Wpuorevog) vorgeftellt wird; alein 
dieß konnte nicht wohl gefchehen, weil die Vorſtellung von Chriſtus, 
als fiegreihem Löwen vom Stamme Jude, Offenbar. 5, 5, vergl. 
Hof. 11, 10. die vorherrfhende geworden war. In Epiph. Physiol. 
e. I. Opp. Tom, Hl. wird Chriftus ô voegög Adwv vırnzoas, dx Quiic 
Totdo genannt. Wobei Petavius die Anmerkung madt: In eo oon- 
sistit acoluthia sententiae, quod cum Leo symbolum sit Christi, 
Christus autem omnium rerum principium, merito a leone sit inci- 
piendum. Es wird aber überhaupt, wie auch Münter bemerkt (Hft. 1. 
p- 87) das Loͤwenbild fehr felten gefunden und bezieht ſich überbieß 
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auf ben Loͤwengrad Asorrıza in ben Mithras⸗Myſterien. Zumellen 
wird der bloße Löwenrachen zur Bezeichnung der Hölle und des Satans 
gebraucht, was vielleicht auf Offenbar. 18, 2. (ws Alovzog) VBezies 
ung bat. 

k ei dem Mittelalter wirb das Schlangen⸗ und Dradyenbild fels 
tener. Dagegen kommen nun bie Figuren von lächerlihen Menſchen 
und verächtlihen Thieren,, fo wie feltfame und unnatütlidhe Zuſam⸗ 
menfegungen verfchiedener XThierarten und beren Glieder, zum Vor⸗ 
fein. Dieß beweifen fchon die Benennungen, welche der Teufel er 
hält: Rex stultitiae, senex stultus, sophista, fur, adulter hircus, 
simia, ursus, lupus, canis impurus, corvus niger u. a. Als einen 
Commentar über verfchiedene Leiftungen aus diefer Zeit kann man fol 
gende Stelle aus Mid. Pfelus (de Daemonibus) in Joh. Wieri 
Werke de praestigiis daemonum et in cantationib. etc. Basil, 1583 
p. 66 betrachten: Daemones licet sexu et propria lingua careant, 
corpus tamen illud a@rium sibi concessum, pro arbitrio, velut nubes 
vento flante, in varias formas mutant contrahuntque atque exten- 
dunt, quemadmodum lumbricis videtur sctidere ob substantiam mol- 
liorem ductuque facillimam, neque solum magnitudine diversitas 
in eis accidit, verum etiam figuras, coloresque variant multifor- 
mes. Corpus enim Daemonis juxta animi zui affectus species co- 
lorum mutat, velut et hominis, sed longe melius, et quod animae 
sit obedientius. Omnia tamen oelerius dilabuntur ob oorporis mo- 
bilitatem tenuitatemque. Sio tanquam vir apparet et mox occur- 
rit ut foemina, leonis more fremit, saltat ut pardalis, latrat 
ut canis atque ad utris vasisque formam se aliquando tranefert. 
Ebendaſ. p. 69 wird aus Trithemius angeführt: Daemones nullam 
figuram magis, quam hominis sibi cooptant. Ceterum quando ad 
hano non invenerint concedentem aeris materiem , apparentem for- ' 
mam sibi inducunt, prout contrarius vel humor, vel vapor effingat 
et sie in forma conepieiuntur plerumque leonis, lupi, suis, asini, 
hippocentauri, hominis cornuti, etiam caprinis pedibus, quales 
variis in locis quandoque apparuere. Nach folhen Diabolophanien 
wurden dann Gemälde und Sculpturen entworfen. Man findet am 
gewöhnlichften eine affen: und bodähnlihe Figur, fo wie auch ber 
Dferdefuß und die Vogelkrallen etwas Charakteriftifchee geworben find. 
Die Satanisten, Dämonen, Kobolde u. f. w., werden auf eine aͤhn⸗ 
liche Art, gemöhnlicd im verkleinerten Maßſtabe und noch mehr carri⸗ 
caturartig dargeſtellt. 

Was nun die ſymboliſchen Figuren betrifft, die von ber Menſchen⸗ 
geſtalt entlehnt find, fo gehört vorzugsmeile die Perfon Jeſu ſelbſt 
hierher. Vorzuͤglich reicht die ſymboliſche Abbildung Jeſu als des gu⸗ 
ten Hirten, der theild ein, verlornes Schaf fucht, theild es wieder ges 
funden hat, weit in das chriftlihe Alterthum hinauf. Schöne in ſei⸗ 
nen Geſchichtsforſchungen 1. Thl. p. 811 macht es wahrfcheintich, daß 
diefe ſymboliſche Darftellung von den Gnoftitern zu den Rechtgläubigen 
übergegangen fei, und bereits, tie wir im Artikel Abendmahlegefäße 
1. Bd. p. 64 gezeigt haben, erwähnt XZertullian dieſes Bild auf 
Abendmahlsteihen angebracht. Aus Buarotti’s Osservazioni hat 
Schöne 1. I. Abbildungen vom guten Hirten entlehnt, und auf der vierten 
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Steindrucktafel zum erſten Theile beigegeben. Zuerft wird ber gute 
Hirte dargeftellt,, wie er gleichſam betrübt Über das verlorne Schaf, 
fi auf feinen Stab flügt, die Hand trauernd über das Haupt ge: 
firedt, in der Stelung eines Nachdenkenden, wie er den Entſchluß 
faßt, die übrigen, wie eins zu feinen Füßen ruht, zu verlaffen und 
daffelde aufzufuchen. Zu diefem Endzwecke ift er doppelt geſchuͤrzt, um 
leichter gehen zu können. — In der zweiten Darftellung hat er das 
verlorne Schaf wieder gefunden, den Stab weggelegt, damit er es 
bequemer auf den Schultern tragen koͤnne und bringt e8 nunmehr zu: 
ru; dabei iſt er nur einmal gefhürst. Uebrigens mußte dieß ein 
Lieblingsbild von Jeſu im chriſtlichen Atterthume ſeyn; denn es findet 
fi häufig auf Sarkophagen, Lampen und ahdern Gegenftänden vor, 
die man in Rom in den Katalomben und Krypten gefunden bat. 
Auch Eufebius hat Abbildungen des guten Hirten gefehen. Gründet 
fih nun gleich unleugbar das Spmbol auf die Johanneiſche Stelle, 
wo Jeſus ſich unter dem Bilde eines guten Hirten darſtellt, fo hat 
man doch über die Bedeutungen befielben die verfchiedenften Meinun⸗ 
gen gehegt. Nicht unmahrfheintih ift, wie Schöne behauptet, daß 
damit die den hbeidnifhen und’ gnoftifhen Myſte⸗ 
rien eigenthbümlidhe Idee von’ etwas Derlornem 
und Wiedergefundenem angedeutet fei. Die konnte 
um fo mehr der Tall feyn, da Idee und Ausdrudsweile im N. T. 
für das Wahre diefes Symbols fpredyen. 

Vorzüglich Iehrreich Über diefe ſymboliſche Darftellung des Herrn 
iſt Münter 1. 1. 1. Hefe XV. überfchrieben: „Der gute Hirte” p. 
60 —65. Er fchließt den dahin gehörigen Abſchnitt mit den Worten: 
„Wie gefeiert diefes Symbol in der alten Kirche geweſen, läßt ſich 
„miht nur aus der Menge von Abbildungen, bie fich erhalten haben, 
„fondern aud aus dem Berichte des Eufebius ſchließen, daß Conſtan⸗ 
„tin, als er feine neue Refidenz mit Kunftwerken ausfhmüdte, das 
„aus Erz gegofiene Bild des guten Hirten über dem ‚großen: Spring: 
„brunnen auf dem Foro auffielite. Es war diefes eine neue, bem von 
„ihm erfannten Weltheilande dargebrachte Huldigung!“ Vergl. Euseb, 
de vita Constantini IIl. e. 49. — Bon menfhlihen Welen entiehnt 
ift aud das Sinnbild des 

Fiſchers. Auf einem Sarkophage, ber im Vatikan gefunden 
wird, fieht man bei Bottari I. Taf. 42. einen Fiſcher, der angelt, 
ein Fiſch bat angebiffen, zwei heben die Köpfe aus dem Wafler; ein 
nadtes Kind reicht dem Filcher die Angelruthe. Neben ihm fleht ein 
Storch, vieleihe nur um ein Thier abzubilden, das gleichfalls Zifche 
aus dem Waſſer fängt. Prudentius fingt: 

Piscis item sequitur calamım 
Raptus acumine vulnifico, 
Credula saucius ora cibo. 

Es iſt wahrſcheinlich ChHriftus, der bier ſymboliſch vorgeftellt wird. 
Der Elementinifhe Hymnus nennt ihn ja Fiſcher der Sterblihen, und 
Gregor von Nazianz faat: Jeſus ward ein Kifcher, um den Fiſch, 
db. i. den Menfhen aus ber Tiefe und in die Höhe zu ziehen, ber in 
ben unfihern und falfhen Wogen diefes Lebens ſchwimmt. 

Auch die Worte Chriſti zu Petrus und Andreas: Ih will euch 
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Renfhenfiihern machen Mr. 1, 17. konnten zu biefer Vorſtellung 
Beranlafjung geben. Der Herr fiſcht felbft feine erfien Zeugen! 
e den chriſtlichen Sinnbildern von Menſchen entlehnt, findet auch 
ı Pag der alte heidnifche 

Orpheus. Diefer alte thraciihe Sänger und Religionsſtifter 
von den alten Chriften gleichfalls in den Cyclus ihrer Sinnbilder 
nommen, Nicht in dem Sinne, in weldhem die Platoniker ihn 
a und in welchem der Kaifer Severus Alerander fein Bild neben 
Bilde Abrabams und Chrifti ale das Bild des Stifter einer der 
jtreligionen der heibnifchen, der jüdifhen und der chriftlichen, aufs 
‘, fondern gewifjermaßen als ein Gegenftüd zum guten Hirten. 
re hatte Schafe, mehr ober weniger gebildete Menſchen, die er 
te. Jener zähmte wilde Thiere, Barbaren (Orphei Argonau- 
v. 71. 72. 435 seqq.), denn daß auch das Chriftenthum diefen 
ndigt warb, bezeugen die Kirchenväater von Irenaͤus, Origenes und 
lien an, an mehren Orten, und find gleich ihre Behauptungen 
icht übertrieben, fo lag doch ohne Zweifel ihnen Wahrheit zu 
ide. So als Lehrer und DBezähmer der Barbaren befchreibt auch 
5 den thracifhen Hierophanten de arte poetica V. 591. 

Silvestres homines sacer interpresque Deorum 
Caedibus et victu foedo deterruit Orpheus, 
Dictus ob hoc lenire tigres rabidosque leones. 

nen wir dazu, daß in den fogenannten Orphiſchen Liebern, welche 
ruͤhern Chriften unbedenklich dem alten Sänger zufchreiben und 
inter andern von Xheophilus von Antiohien und Clemens von 
andrien oft angeführt merden, mehrere Stellen ben @inen Gott 
m, fo läßt ſichs um fo mehr begreifen, wie die alten Chriften ihn 
wen Kunſtwerken als ein Symbol Chrifti, des wahren Lehrers der 
fhen, aufftellen konnten. So giebt ihn uns ein Wandgemälde 
Coemeterii Callisti an ber Via Appia bei Aringhi I. 321, wo er 
einer Anhöhe die phrygiihe Muͤtze auf dem Haupte, fißend bie 
ſchlaͤgt, von verfchiedenen Vögeln, zahmen und milden Thieren 
eben, unter denen befonder& zwei Loͤwen, welche die Harmonie fel: 
Zöne herbeigelodt hat, ihm aufmerlfam zuhören. Sm Mufeo 
ori war eine, in chriftlihen DBegräbniffen gefundene, Gemme, tm 
he Orpheus eingegraben war. Aehnliche Borftellungen geben heid- 
e Gemmen bei Lippert und Saffıe, und aͤgypiſche Münzen ber 
er Antoninus und Marc Aurel, wo Löwen und andere Raubthiere 
boögel neben zahmen Hausthieren um den auf feiner Leier [pielen: 
Drpheus verfammelt find. Ueberall wird er mit der Cither und 
phrygiſchen Muͤtze auf dem Haupte vorgeftellt, fo wie Ihn auch die 
aiſchen Verfaſſer befchreiben. S. Philostrati vita Apollonii I. 25. 
eier hatte fieben Saiten, welce die fieben Planeten vorftellten, 
r die Griechen fie nach feinem Tode unter die Sterne verfegten, 
Gonftellation nach ihm benannten, und felbft die ihn umgebenden 
ze, für Bilder der himmliſchen euer, der Geſtirne, hielten. Ein 
tes Bild giebt Aringhi 1. 217. Es ift von biblifhen Vorſtellun⸗ 
umgeben, folglich offenbar riftlih und die Wahrheit beſtaͤtigend, 
man Drpheus und Jeſum als Bildner der Menfhen mit einan-: 
verglichen habe. Ueber die Vorſtellungen von urbeus vergl. 
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auch Bottori IE. p. SO und 43. — In dieſe Rubrik ſcheint auch 
zu gehören 

das Sinnbild des Todes, Warum bie alten Chriften 
das fchöne Bild, womit die Griechen und Römer den Begriff des 
Todes ausdrüdten, den Genius mit der umgekehrten erlofchenen Sadel 
nicht in ihre Kunflallegorie aufgenommen haben, da fie ſich doc, fonft 
- nicht fo fehe vor der Aehnlichkeit mit heidnifhen Vorſtellungen fürdys 
teten, ift allerdings nicht leicht zu erklären, zumal da Chriftus felbft 
Joh. 11, 11. zur Vergleihung des Todes mit dem Schlafe die naͤchſte 
Veranlaffung gegeben hatte und xaderdesv oder xonacdaı im N. T. 
eben ſowohl, als bei den Griechen vom Tode gebraucht werben. Vielleicht 
läßt fid) auch dieſes aus der Eigenthuͤmlichkeit der alten Kirche erklaͤ⸗ 
ven, die den Tod erſt als den Anfangspunct des höhern, feligen Lebens 
betrachtete und ihn darum mehr unter den Bildern der Krone, ber 
Dalme und des in ben fihern Hafen eilenden Schiffes darftellte. 

Nur ein einziges Denkmal mit dem Todtengerippe, als einem 
Bilde des Todes im chriftlichen Alterthume, foll vorhanden feyn, und 
zwar iſt auch dieſes nicht katholiſch, fondern gnoftifh und vielleicht 
beidnifch > gnoftifh. — Auf einem Magnetfteine fehen wir nämlidy den 
Lob als ein Gerippe. Er fieht auf einem von zwei Löwen im vollen 
Sprunge gezogenen Wagen und hält mit der Rechten die Zügel ſcharf 
an; In der Linken bat er bie Peitſche. Mor ihm fleht ein anderes 
Gerippe; ein drittes Liegt unter dem Wagen. Unverftändlihe Inſchrif⸗ 
ten mit meiftentheils griechifhen Buchſtaben, die denen auf den Abra= 
zasfteinen ähneln, find auf diefen Steinen überall angebracht. ©. Gori 
gemmas sstriferae II. 248. Augenſcheinlich ift es hier der fliegende 

od, der König der Unterwelt, wie wir ihn aud im Evangelio des 
Nicodemus finden, der mit unaufbaltfamer Gewalt über ben Truͤm⸗ 
mern des Lebendigen dahineilt. | 

Die von der ſpaͤtern Kunſt angenommenen Bilder des Todes als 
ein Gerippe, dem man noch bazu Stundenglas und Senfe in bie 
Hand gab, follen aus dem Meliquiendienfte entftanden ſeyn. Vergl. 
Herders zerftreute Blätter II. 869. Mertwürdig aber ift ed, daß diefes 
Bild des Todes ſpaͤter mehr in der proteflantifchen als in der roͤmiſch⸗ 
Batholifchen Kirche Anklang gefunden hat. — Noch reicher ift Die Zahl 
chriſtlicher Sinnbilber entiehnt von 

Il) der Thierwelt. Vergl. im Allgemeinen die leſenswerthe 
Abhandlung von J. Ch. W. Augufti über die Kirchenthiere in Luͤcke's 
Zeitſchrift für gebildete Chriften Bd. 8. — Man rechnet zu bie 
fem Cyclus 

1) die Ameife. Jedoch giebt es der Auctoritäten nur wenige, 
auf die man fih Hier berufen kann. Bei Mamadıi III. 94. wird 
behauptet, daß die Ameife gemalt und in Stein geſtochen zu den chriſt⸗ 
lichen Symbolen gehöre. Augenfcheintih das Symbol des emfigen 
Fleißes nad) Salomons Sprüchen 6, 6. 30, 28. Aringhi II. 335. 
führt aus Plinii hist. nat. XI. 30. an, baß bie Ameifen unter allen 
Thieren allein ihre Todten begraben, wobei er fi auf Hieronymus 
beruft, ber von einem Einfiedler Malchus erzählt, tie diefer gefehen 
babe, daß die Ameifen gleihfam mit Trauergepränge ihre Todten aus: 
tehgen. Einer Abbildung aber erwähnt er nicht. Die Sache bleibt 
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darum zweifelhaft. In Fieoronis Gemmae antiquae literatas aliae- 
que rariores, Rom. 1757. 4. find auf der zweiten Rupfertafel des erſten 
Theils ein Paar gefchnittene Steine mit Ameifen abgebildet, die 
vielleicht chriftlic find. Kine Abbildung davon findet man auf den 
Lithographien zu Muͤnter's Sinnbildern erftes Heft Nr. 1. Die beiden 
Buchſtaben F. und S., melde auf der Gemme mit angebracht find, 
tönnen die Anfangsbuchftaben von Namen ſeyn; ‚vielleicht auch bie 
beiden Worte Felicitas und Salus, welche gemöhnlidy die Folgen einer 
folben Worfiht find. — Ferner rechnet Dünter zu den chriftlichen 
Thierſymbolen 

2) das Einhorn. Diefes ſchoͤne Thier, deſſen Daſeyn in 
der Natur lange bezweifelt ward, fpielt in ben Mythen der Zoroafteris . 
fhen Lehre eine bedeutende Rolle. Münter zeigt gut, daß das Sinns 
bild vom Kinhorne entlehnt ſchon bei den Perfern, Aegyptern, vielleicht 
auch bei den Juden vorfomme. — Im morgenländifhen Heidenthume 
mag Reinheit und Stärke durch die Vorftellung dieſes Thieres 
ſomboliſch ausgebrüdt worden ſeyn; im Chriſtenthume erhielt es eine 
ganz andere Bedeutung, die fih aus morgenländifhen Sayen über bie 
Eigenfchaften des Hornes bei dem genannten Thiere gebildet hatten. 
Man fchrieb nämlich diefem Horne die Eigenfchaft zu, alle Gifte uns 
ſchaͤdlich zu machen und Becher daraus gefertigt, benähmen dem Gifte 
alle Kraft. Bei den Chriften galt das Einhorn ald Spmbol des Kreuz: 
pfahles, wahrfheinlih mit Bezugnahme auf die eben erwähnte Kraft, 
indem das Kreuz; auch als Schugmittel gegen phyſiſche und moralifche 
Uebel angefehen wurde. Das Horn bes Einhorns, fagt Juſtin der 
Märtyrer im Dialoge mit Tryphon, kann mit keiner andern Sache 
verglichen werden, als mit dem Zeichen, welches das Kreuz bebeutet. 
In demfelben Dialoge heißt ed: Unter allen Hörnern iſt das Einhorn 
allein das Bild des Kreuzes. Aehnliches erwähnen auch Kertullian 
und Irenaͤus. 

Weiter ausgebildet wurde bie Allegorie, ald man vom Einhorne 
erzählte, es könne nur eingefangen werben, wenn eine reine Jungfrau 
ihm ihren Scooß öffne; dann komme es, Iege fein Daupt in benfel: 
ben Schooß, ſchlafe ein und werde auf diefe Art die Beute der Jäger. 
Diefe Fabel, die Gregorius verroirft,- weil er fie vom Rhinozeros 
erzählen hörte, berichtet Isidor. Hispal. Orig. XL. 2. ganz treuberzig. 
Und fo ward denn das Einhorn ein Bild Chrifti, 
die Jungfrau ward die heilige Jungfrau und das 
Banze ein Symbol der Menfhwerdung unfers 
Seren. — Sn der Folgezeit ging es in die Wappen der adelichen 
Samilien über, und ward fogar einer der Schildhalter bes fchottifchen, 
und nad) der Bereinigung diefes Reichs mit England, des großbritan- 
nifhen Wappens; denn man mar mit einem religidfen Sinne bes 
Bildes nicht zufrieden, 309g die dem Einhorne nachgerühmte Stärke 
und Tapferkeit mit hinzu und ließ folchergeftalt das Einhorn ein Bild 
aller Priegerifhen und fittlihen Zugenden werben. 

Das Einhorn allein, an welches die Alteften Chriften vorzüglich 
dachten, war kein Gegenftand für Kunflvorftelungen, fo einfach dieſe 
auch waren; und da unſre Kenntniß derfelben ſich faft Lediglich auf 
diejenigen befchränft, die in Rom und Im Abendlande gefunden wer: 
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den, fo können wir nicht einmal beflimmen, ob die morgenlänbifchen 
Shriften biefes Spmbol jemals gebraucht haben. Wir finden es zuerft 
in Deutichland kurz vor der Karolingifhen Periode. 

Das Ältefte, auf uns gefommene Denkmal ift ein Hirtenftab, 
ben entweder der heilige Bonifacius oder ber von ihm ale erfter Abt 
zu Sulda eingefegte heilige Sturmius befefien hat und der noch zu 
Fulda gezeigt wird. S. Bruns Lebensgeſch. des heiligen Sturmius, 
Fulda 1779. p. 61. In der Krümmung diefes Stabes kniet das Eins 
born vor einem Kreuze. Diefes Denkmal ift alfo aus bem 8. Jahr⸗ 
hundert. Man erklärt es als ein Symbol ber in einer Zinfams 
keit angelegten Abtei Sulda, weil das Einhorn die 
Einſamkeit liebe — Eine andere Vorftellung giebt ein Ges 
maͤlde in einer alter Handſchrift, wo ber dritte Abt, Ratgar von 
Sulda, der im Anfange des 9. Jahrhunderts lebte, in einem Gebäude 
. mit bem Dirtenftabe in der Hand fteht, und neben ihm ein Einhorn, 
welches in eine Heerde Schafe hineinfpringt und fie in bie Flucht jagt. 
Lin Bild der Vertreibung ausgearteter Mönde, 
die diefer Abt notbwendig fand. Hier ift alfo das Einhorn 
ein Bild kloͤſterlicher Zucht und Keuſchheit. — In den fpätern Kunſt⸗ 
vorftellungen wird e8 ungezweifelt auf die unbefledte Empfängnis Mariä 
angewandt. Einhoͤrner finden fih auf Gemälden des 15. Jahrhunderts, 
von denen einige ausführlich befchrieben find (ein ſolches Gemälde bes 
findet fih in der großberzoglichen Bibliothek zu Weimar), die aber, 
ba fie unferm Zeitalter zu nahe find, hier nicht umſtaͤndlich abgehan: 
beit werden koͤnnen. — Wir gehen über 


3) auf die Sifhe, als ein anderes chriſtliches Sinnbild. 
Die Worte Jeſu zu Petrus und Andreas (Mt. 4, 19. Mec. 1, 17.): 
Ich will euh zu Menfhenfifhern madhen, und ber 
wunderbare Kifhfang Petri im See von Tiberias, Luc. 5, 2. 7., wa: 
ten die Veranlaſſung diefed bei den alten Chriften fo beliebten Sym⸗ 
bols, welches duch die Erinnerung an die Zaufe eine um fo giößere 
Bedeutſamkeit erhielt. Denn wer zum Chriſtenthume übertrat, ward 
ins Waffer, das Element, in welchem Fiſche allein leben können, ge: 
taucht, daher aud bie Chriften den myſtiſchen Namen Fiſche, 
Sifhlein, (pisciculi) erhielten. So werden fie in dem alten 
Hymnus bei Clemens von Alerandrien genannt, wo ber Here ange: 
redet wird: 

Fiſcher der Sterblichen, 
Der Erben bes Heils, 
Der du aus feindlicher Fluth 
—— 
ie reinen 
ſ 9 (Am Scyluffe des Pädagogen.) 
In demſelben Sinne fagt auch Tertulion: Aber wir Sifchlein 
werden nad unferm Siſche, Jefus Chriftus, im 
Woaffer geboren; und von der Quintilla, einer gnoftifchen Leh⸗ 
verin, fagt er: Daß fie es am beiten verftanden babe, 
die Sifchlein zu tödten, nämlich die Chriften durch 
falfhe Lehren und Abfchaffung der Taufe, welche ihre 
falfche Lehre verwarf, su verderben. 
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Dieſer Gedanke ward auch oft bildlih ausgedruͤckt. Wir finden 
äufig auf Grabſteinen in den Katafomben, einen oder zwei Kifche, 
im Zeichen, daß diejenigen, denen fie gefegt waren, ſich zum Chri⸗ 
mthbume bekannten. Kinzelne bei Aringhi I. 306. II. 12. 151. 
ioldetti pe 360— 366, zumeilen mit einem Anker, dem Bilde, der 
offnung, oder auch mit einer Zaube, dem Bilde der Unfhuld. Auch 
wi Fiſche, um vielleicht zwei chriſtliche Ehegatten zu bezeichnen. 
iefe ſtehen gleichfalls zumeilen auf beiden Seiten eines Ankers, befon- 
8 auf geſchnittenen Steinen, 3. B. bei Mamadji I. p. 31; vielleicht 
ſtimmt zu Brauteingen chriftlicher DBerlobten und Ehegatten. Auch 
f Begräbnißlampen finden wir fie, Aringhi II. 332. mit dem Mono⸗ 
imme Chrifti, und felbft in Blei ausgeprägt, wahrſcheinlich fir arme 
wiften, die keine Koften an einen gefchnittenen Stein wenden konn⸗ 
1. Eine folhe Vorſtellung giebt d’Agincourt Livraison Il. Tab. 
III. 25. eine andere Ficoroni Piombi antichi Tab. XXI, 16. np: 
b find auch aus den Katakomben Erpitallene Fiſche zum Worfchein 
lommen, mit eingegrabenen Zahlen, bie Niemand bisher erklärt hat. 
oldetti 516. Die Zahlen find X. XX. XXV. Wielleicht waren 
fe Fiſche Tesserae, Einlaßzeihen zu gottesdienfllichen Verſammlun⸗ 
a, befonders in den Zeiten der Verfolgung. Allein nicht blos ſich 
bſt nannten die Chriflen Fiſche und Fifchlein. Auch Chriſtus hieß 
rzugsweiſe in ihrer myſtiſch⸗ ſymboliſchen Sprache der Siſch. Sn 
a talmudiſchen Schriften finden wir den Meſſias vorzugsweiſe 37 
nannt. Die Juden fegten ihn mit dem Himmelszeichen der Fiſche 
Berbinbung ; denn eine Conjunction der Planeten Jupiter und Sa: 
m in der Gonftellation der Fiſche follte ja feinen Tod verkündigen. 
ı der Gemara ijt die Mede von den Zeichen, die vor feiner Ankunft 
tausgehen follten. Da ift von yyn —** den Kriegen der Tha⸗ 
nim, die Rede, und dieſe dorn erklärt die Stoffe durh Dar Fiſche. 
n folcher Kampf der Sternbilder, als Verkundiger einer reinen Reli: 
m, die den Goͤtzendienſt vernichten foll, wird auch in ben ſibyllini⸗ 
en Kiedern angedeutet, two es am Ende des 5. Buche heißt: 

IxYsbes elsedioyro xura Lworrga Akovrog. 

Die Fiſche drangen in den Gürtel des Löwen. 
in Wunder alfo, daß auch Chriften auf diefelbe Idee verfielen, be: 
ders da fie entdecdten, daB die Anfangsbuchftaben des Namens Chrijli 
org XotoTög —** "Yög Lurijo das Wort TXOXC Fiſch bilde: 
1. Diefes gab dann zu Akroſtichen Gelegenheit, an denen die fpie: 
de Phantafie jener Zeiten großen Wohlgefallen fand. in ſolches 
roftichijches Gedicht, in dem jede Zeile mit einem Anfangsbuchſtaben 
Her Phrafe der Reihe nach anhebt, haben wir in ben fibyllinifchen 
edern bei Gallaͤus p. 723. Und fhon Cicero bemerkt dergleichen 
koftihen in diefen Sefängen, de divinatione Il, c. 54. Das Wort 
KOYE kommt übrigens noch haufig vor auf Steinfchriften und auf 
funzen, zuweilen noch mit dem binzugefügten Buchftaben N, welches 
ne Zweifel NIKA bedeuten fol. Auch auf ihren Schildern und 
ınieren follen die alten Chriften diefen Namen eingegraben haben 
d deshalb des Fifchdienftes befchuldige worden feyn, welcher Vorwurf 
ı fo mehr Glauben gefunden haben mag, als das Chriftenthum aus 
ı Gegenden des Morjenlandes flammte, in denen eben der Dienft 
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der Zifchgätter zu Haufe war. Auch in den Taufcapellen follen 
Fiſche neben dem Kreuze der Taube und dem Haben aufgehäng! 
ſeyn. — Daß felbft die Lehrer der Kirche dem Erloͤſer ben 
Fiſch gaben, haben wir bereits bei Tertullian geſehen, aber 
auch aus Stellen bei Auguftin und Optatus von Mileve 
Erfierer ſagt de eivitate Dei 1. XVII. c. 25.: IXOYZ 
nomine mystice intelligitur Christus, eo quod in hujus moı 
abysso, velut in aquarum profunditate vivus, h. e. sine 
esse potuerit. — Optatus aber fagt: Hio est piscis, qui in 
mate per invocationem fontalibus undis inseritur, ut, qu 
fuerat, a pisce etiam piscina vocitetur ? | 
Nun warb auch der von Tobias gefangene Wunberfiih « 
ſtus gedeutet, und deshalb in der Hand des jungen Tobias a 
Wir haben mehrere Gemälde bei Aringhi und Buonaroti, bi 
auf diefe Art darftelen. Won ihm fagt der Verfaſſer der Sı 
Promissionibus divinis unter den Werken des Profper von Agı 
Hoc (die Heilung des alten Tobias) egit piscis magnus ex 
sua, Christus — — qui tributum, pro se et pro Petro et 
Iumen reddidit Paulo, satians ex se ipso in litore diseci 
toti se offerens mundo ?x9vv. Namque latine piscem sacr 
majores nostri hoc interpretati sunt, ex sibyllinis versibı 
gentes, quod est Jesus Christus Dei filius, Sal 
Piscis in sua passione decoctus, cujus ex interioribus remec 
tidie illuminamur et pascimur. Ungefähr daffelbe fagt Ar 
Sermone IV. de S. S. Petro et Paulo. Auch der anonyme ' 
ber unter dem Namen des Julius Africanus vorhandenen Sch 
bie Begebenheiten in Perfien zur Zeit der Geburt Chrifti ne 
den großen, am Samen der Gottheit gefan: 
und die ganze Welt, als ob fie im Waſſer 
mit feinem eigenen Sleifh ernährenden Siſch. 
übrigens die Vergleihung Chrifti mit einem Fifche den Heid 
allein nicht anftößig, fondern fogar gefällig gewefen feyn, da 
eine Sage von einem heiligen Fifhe, Anthias, hatten, dem 
Eigenſchaft beilegten, daß, wo er fih im Meere befände, kei 
heuer zum Vorſchein käme: fo mögen fie dann vielleiht um 
den Ueberwinder des Teufels und feiner Dämonen mit diefen 
chen Fifche verglichen haben, der in ber verborgenen Tiefe des 
herrſchte, wie das Zeichen des Kreuzes in der fihtbaren Natur. 
überhaupt J. Cyprian de nomine Christi ecclesiastico ac 
Iy9vs, pineis. Lips. 1699. 4. und Anselm Cortadoni dis: 
il pesco come simbolo di Gesu Cristo. In ber Raccolta 
eoli scientif. e filolog. Tom. 41. p. 247— 337 (Vened. 17 
— Ein anderes chriftliches Sinnbild, der Thierwelt entnomme 
4) der Hahn. Bel den Griechen war der Hahn das 
der Wachſamkeit, und kommt häufig, befonderde auf Camı 
Münzen vor. So muß er auch wohl auf einem Grabſteine bei 
1. 329., und einem andern bei Mamadıi II. 93., und Bold 
gedeutet werden, der einem SOjährigen Chriften Donatus g 
m die Wachſamkeit der Lehrer zu bezeichnei 
len, dem Aringhi zufolge, die alten Chriften 
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auf die Zinnen ihrer Rirchen gefegt baben, und 
Aringhi deutet darauf eine Stelle Gregor des Großen 1. L in Ezech. 
hemil. 11.: Speculator quippe semper in altitudine stat, ut, quid- 
quid futurum est, longe prospiciat, et quisquis populi speculator 
ponitur, in alto debet stare, ut possit procedere per providentiam. 
Daher Fi wohl noch der MWetterhahn auf unfern Kicchthürmen abzus 
leiten iſt. 

Auch kaͤmpfende Hähne finden wir abgebildet. Einmal einen auf 
einer Glasſcheibe bei Boldetti 216. mit der Inſchrift PIEZESES. 
Die Hähne ſtehen kampfbereit zwifchen zwei geflügelten Genien, bie 
fie aufzumuntern fcheinen, und von denen ber eine einen Palmzweig 
in der Hand hält. Dann aud auf einer Marmortafel bei Aringhi III. 
329., wo ein figender Genius einen Hahn an einem Fuße hält, dem ein 
anderer auf den Kopf tritt. Neben ihm ſteht ein Genius, der ein-unbes 
kanntes Snftrument hat. Sollten etwa diefe Bilder den Kampf des Chriften 
mit feinen Leidenfchaften oder gar mit dem Teufel voritellen? Bei den 
Morgenländern hat ein Dämon die Geftalt eines Hahns und heißt bei 
den Arabern und Perfern: Dik el Dschin. Allein wie follten wir in 
sömifhen Katakomben Begriffe der Art, von deren Alter wir nicht eins 
mal Kenntniß haben, fuhen? Noch ift zu bemerken, daß ber Hahn 
auf den Sarkophagen mit Petrus in Verbindung geftgt ift, um damit 
auf feine Verleugnung anzufpielen. — As chriftliches Symbol aus 
der Thierwelt kommt auch vor 

5) der Hirfch. 

Wie der Hirſch ſchmachtet nach ber Wafferquelle, 

So ſchmachtet, Bott, mein Herz nad dir, Pſ. 42, 1. 
Diefe Worte des heiligen Dichter erklären das Symbol, welches mie 
ziemlih häufig unter den chrifllichen Alterthuͤmern antreffen. Wir fins 
den ed auf einem Wandgemälde in einer römifchen Katakombe (Aringhi 
H. 31. und Giampini II. Tab. 8.), wo zwei Hirfche ein Gefäß zwifchen 
fi haben. Häufig fehen wir es auch auf hriftlichen Grablampen. Ein 
Gemälde bei Aringhi I. 275. ftellt die Taufe Jeſu im Sordan vor, 
an deffen Ufer ein Hirſch ſteht. Aringhi erkennt zwar in diefem Hirſche 
Chriftus felbft und beruft fi auf die Worte des heiligen Ambrofius: 
Chriftus ſei in diefe Welt wie ein Hirſch gekommen (de offic. III. 1.), 
allein diefe Erklärung ift um fo gefuchter, da Chriftus felbft im Jor⸗ 
dan fteht und der Hirſch ſehr leiht auf den Chriften gedeutet werden 
kann, der dad Gemälde verfertigen ließ. 

Wie fehr diefes Symbol in der alten Kirche geachtet war, erhellt 
daraus, daß Gonftantin der Große, der feine neue Stadt mit aus den 
beidnifhen Zempeln genommenen Statuen [hmüdte, auch einen eher: 
nen Hirſch oͤffentlich aufſtellte. Romuald von Salerno hat zwar die 
Nachricht, daß biefer Kaifer filberne Hirfhe und Kammer in den Kirs 
hen aufgeftellt habe, ohne jedod die Quelle anzugeben, aus welcher 
er diefe Nachricht ſchoͤpfte. Papſt Hilarius fchenkte der Johanniskicche 
in Rom filberne Hirfhe, aus deren Munde Wafler in den Taufſtein 
floß. (Anastas. in vita Hilar. Ed. Vignolii romana p. 157.) Müns 
ter zeigt bei dieſer Gelegenheit, daß dieſes Hirfchbild auch fpäter ein 
beliebtes Symbol geblieben fei, denn er fand es felbft noch in mehrern 
Dorfkirchen Dänemarks. 
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Da die Erklärung dieſes Sinnbildes aus Pf. 42. völlig hinreicht, 
fo önnen wir andere, zum Theil fehr gefuchte Deutungen deſſelben 
übergehen. Merkwuͤrdig ift ed, daß im vorchriltlichen Alterthume der 
Hirſch als Sinnbild der Seigheit aufyeftellt wird. Man findet 
dieß von Homers Zeiten an, wo der Achill dem Agamemnon das Derz 
eines Hirſches beilegen laͤßt. So fpottet auch Ariſtophanes in ben 
Wolken V. 352.: Darum haben fie (die Wolken) ge 
ſtern Rleonymos wohl, den Schildabweifer, gefeben, 
und find, weil fie diefen verzagteften faben, zu 
Birfhen geworden. Und die Hirfhe auf der Krone der Rha⸗ 
mnufifhen Nemeſis deuteten wahrſcheinlich auf die ſchimpfliche Flucht 
der Perſer in der Marathonifhen Schlacht. Diefer Deutung bedient 
ſich auch Zertullian, der in feiner Schrift: de corona militis, die 
er, [don zum Montanismus übergetreten, herausgab, Gap. 1. von den 
katholiſchen Bifhöfen behauptet: Sie wären in Srieden [ds 
wen, in der Schladht aber sirſche. 


Daß es aber Chriften gab, die am 1. Januar fih in Thier⸗ 
und befonders in Hirfchfelle Meideten, und in bdiefer Bermummung als 
Backhanten umbherliefen, fo wie die Aufzüge ber Heiden in Biegenfellen 
noch in den legten Zeiten des Heidenthums befchrieben werden, verdient 
bei diefer Gelegenheit einer Erwähnung. Wahrſcheinlich follten diefe 
Bermummungen fombolifhe Handlungen feyn. Unfer Berichterflatter 
ift Hieronymus de scriptionibus ccclesiasticis ec. 109. Aus ihm er: 
fahren wir, daß Pacianus, Biſchof von Barcelona, aus der legten 
- Hälfte des 4. Jahrhunderts ein jegt verlornes Bud, Cervus oder Cer- 
vulus, gefchrieben habe, und aus dem Xitel läßt fich fehließen, daß es 
befonders Hirfchfelle gemefen find, deren jene Chriften fih bei folchen 
Selegenheiten bedient haben. — Sn diefe Rubrik chriſtlicher Sinnbil: 
ber gehört ferner auch 


6) das Lamm. Siche das Lamm Gottes, wel: 
hes der Welt Sünde trägt! Sob. 1, 29. Diefe Worte 
des Taufers veranlaßten die erflen Chriften zur Wahl vdiefes fchönen 
Bildes. Sie fanden es auch in der Offenbarung Johannis 5, 6. 

und id ſchaut', in der Mitte des Thrones, der Wunbergeftalten. 

Und ber Aelteſten ftand das geopferte Lamm, das hatte 

Sieben Hörner und fieben Augen; bieß find bie fieben Geifter bes Herrn, 

Die er über den Kreis ber Erde verfenbet. ' 
Aber fie fcheinen bdiefes Bild, wiewohl es das Lamm in feiner Herr: 
lichkeit als Gott mitthronend (ourdgovog, wie die Griechen fagen) vor: 
fteut, in ihren Bildwerken nicht berüdfichtige zu haben. Da hingegen 
bildeten fie den Widder, welhen Abraham anftatt feines Sohnes Iſaak 
auf dem Berge Moriah opferte, und den die alte Kirche für ein Vor⸗ 
bild Chrifti hielt, häufig in den Reliefs, Moſaiken und Gemälden ab, 
die dieſes Opfer vorftellten und in den chriftlichen Kiedern ward Chriftus 
oft Lamm und Widder genannt. Im Epigramme bed Damafus von 
den Beinamen bes Erlöfers, heißt er Ovis, Agnus und Aries. Agnus 
bei Ennodius und ebenfalls Agnus und Ovis bei Orientius. 


Nicht allein aber Chriftus, auch feine Apoftel wurden fo vorge: 
fett. Er ift das Lamm, fie feine Schafe; und wo der gute Hirte 
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gebildet ift, da find die ihn begleitenden Schafe augenfcheinlich feine 
Henne. Mit dem Namen des Erlöfers ift benannt feine Heerde, 
t ein aller fprifcher Kicchengefang. Bergl. Hahn über den fprifchen 
fang in Baterd Archiv f. KG. 1823. III. p. 102. 

Die alte Kirche ftellt das Lamm, wenn es Chriftus bezeichnen 
te, gewöhnlidy mit dem Kreuze vor. Bald trägt es daſſelbe mit 
a rechten Vorderfuß auf der Schulter, bald ſteht es mit dem Kreuze 
e dem einfachen Monogramme Chriſti auf dem Haupte. Aringhi 1. 
3. 1. 203. und auf einem Gemälde bei Bottori Il. Tab. 91. 
ließe ſich vieleicht annehmen, daß es, wo es neben Chriftus auf 
rkophagen mit dem Monogramme auf bem Haupte fteht, fenem 
[hen Liede zufolge, die Heerde Chriſti, d. i. die chriftliche Kirche, 
te. Auch ward es, wie wir aus bed Paulinus von Nola Bes 
eibung der Gemälde in der von ihm errichteten Kicche des heiligen 
ir zu Nola fehen, vorgeftellt, wie es von Gott gekrönt wird, 

In bes Lammes Geftalt ſteht unter dem blutigen Kreuze, 

Shriftus, das Lamm, dem gewaltfamen Zod ein unfhulbiges Opfer. 
Weldyen der heilige Geift erfüllt mit dem Vogel ber Sanftmuth, 

Welchem aus feuriger Wolle die Krone reiht dem Vater. 

8 Gemälde ſcheint alfo auch das Kreuz und bie Zaubengeftalt, bie 
' das Lamm herabfchwebte, vorgeftellt zu haben. Wir finden bag 
nm oft audy auf den Marmorfarkophagen und den Mofaiten, mel: 
die Dome der alten Kirchen [hmüden. Auf den Sarkophagen 
d es gewöhnlich von 12 Schafen begleitet, die auf beiden Seiten 
vn, und in denen fich die Apoftel nicht verkennen laſſen, wiewohl 
h einige die 12 Stämme Iſraels darunter verftehen; welches aber 
be wahrfcheintih ift, da roͤmiſche Chriften, größtentheild aus den 
iden, wohl wenig. Rüdfiht auf die ifraelitifhen Stämme genom: 
n haben, und die Apoftel ihnen meit näher waren. Zuweilen fteht 
; Lamm auf einem Hügel, aus dem vier Ströme fließen, mit eini> 
: Zimmern am Fuße defjelben. Zweimal Chrifto zur Seite. Der 
gel ift der Berg Gottes, beim Ezechiel 41, 18. das Paradies. Die 
e Ströme find die Evangelien. Vielleicht dachte man an die Stelle 
Dffenbarung 7, 17.: 


Denn fie weibet bad Lamm auf dem Thron und führt zu ben Quellen 
Cie, aus welhen das Waffer des Lebens entfpringt. 


befchreibt audy Paulinus von Nola ein Gemälde: 


Gr ftebt auf dem Felſen, felbft ber Kirche Fels! 
Aus weldyem tönevoll vier Quellen fließen, 
Des Heilandes Lebenzftröme, die Evangeliften. 
) Slorus, Diaconus zu Lyon, hat ein aͤhnliches Bild vor Augen: 


Schimmernd vom Lichte des Lammes, ergiegen aus Ginem 
Paradieſiſchen Quell vier Flüffe Jeruſalems, Leben. 

fius giebt uns in feinem Werke de eruce triumphante 1. VII. 
12. eine Vorftellung des Lammes, das unter dem Hügel des Streus 
ftebt, und aus deffen Seite und vier Fuͤßen fünf Quellen fließen. 
e find es die fünf Wunden Chrifti. Schade, daß das Zeitalter bie: 
Bildes nicht beſtimmt werden kann. 

Lange war das Lamm in der alten Kirhe das Symbol Chriſti. 
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Eine ber fpätern Vorftellungen beffelben ift in einem Gemälde Aringhi 
ll. 208. enthalten aus dem Coemeterio des Marcelinus und Petms 
in ber Via Labicana. Chriftus fist mit dem Nimbus ums Haupt, 
in dem A und 22 ftehen, zwifchen zwei Heiligen, wahrſcheinlich Moieb 
und Elias. Unter ihm das mit dem Monogramm in einem Nimbui 
gekrönte Lamm auf einem Hügel, aus dem vier Quellen entfpringen, 
zu beiden Seiten vier Heilige, deren Namen über ihnen geſchrieber 
find, die ihm zujaudhzen und Blumen ftreuen. Die Namen der Hd 
ligen find: Gregorius, Petrus, Marcellinus und Tiburtius. 


So ward dann Chriftus unter der Figur des Lammes in ber alte 
Kirche abgebilder, bis das Zrullanifhe Concil (Quinisextum, wie e 
auch Heißt) zu Conftantinopel diefe Vorftellung im Jahre 692 verbal 
Es fcheint, daß die Myſtik und fpielende Phantafie des Zeitalter wi 
dem Bilde des Lammes Mißbrauch getrieben hat, und daß die Vaͤt 
bes Concils fih) daher bewogen fanden, vorzufchreiben, daß Chriſtu 
nicht anders als in volllommener menſchlicher Geftalt vorgeftellt werde 
folle. Es ift der 82. Canon diefes Concils, in dem es heißt: „Au 
„einigen Gemälden der. ehrmürdigen Bilder wird das von dem Fiat 
„des Vorlaͤufers gezeigte Lamm vorgeftellt, da6 als ein Typus de 
„Snabe angenommen ift, und uns das wahre Lamm, durch das &ı 
„ſetz, Chriftus, unfern Gott, vorbildee. Wir nehmen alfo die alte 
„Typen und Schatten, welche ber Kirche als Zeihen und Vorbild 
„dee Wahrheit übergeben find, an, fchägen die Gnade und die Wahı 
beit, diefe als Erfüllung der Wahrheit empfangend. Damit nun de 
„Vollkommene auch mit Karben vor aller Augen bargeftellt werde, I 
„fehlen wir, daß die menfchliche Geſtalt Chriſtus, unfere Gottes, d 
„die Sünden der Welt trug, auch von jegt an in ben Bildern anflal 
‚des alten Rammes errichtet (ausgehauen) und gemalt werde, dam 
„wie durch diefelben die Hoheit ber Erniedrigung des göttlichen Wort 
„erkennen, und zur Erinnerung feines Wandel im Fleiſche, feim 
„Leiden und feines felig machenden Todes und der daraus entilandent 
„Srlöfung der Welt geleitet werden.” 


Diefer Canon hatte jedoch zunähft nur auf den Drient Ei 
fluß. Denn die römifche Kirche verwarf, als ihren Grundfägen un 
Gebtaͤuchen widerfprehend, fünf Canones des genannten Goncild m 
unter diefen auch den zmweiundachtzigften. Erſt Hadrian I. genehmig 
das Concilium, und bis dahin wenigitens, alfo bis zum Zeitalter Kar 
des Großen, war die Voritellung des Lammes nicht in der abendländ 
[hen Kirche verboten und das ſchon erwähnte Gemälde bei Arindl 
fheint aus jener Zeit zu feyn. 


Noch in fpätern Zeiten finden wir in der römifchen Kirche bu 
Lamm neben dem Grucifir, das eine mit dem Bilde des Gekreuzigtt 
aus Gold und ein Kamm aus Gold mit Kdeliteinen verfertigt, un 
die Agnus Dei der katholiſchen Kirche find allgemein bekannt. (©. de 
befondern Artikel.) Wie fehr jedoch die Abbildungen des Lammes zu 
Aberglauben veranlaften, bemeift unter andern die Aeußerung des m 
Karl dem Großen aufgeklärten gleichzeitigen Biſchofs Claudius ve 
Zurin, von dem die Waldenfer ihren Urfprung herleiten. Isti (b 
Lateiner) perversorum dogmatum auctores, agnos vivos volu! 
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are, et in pariete pictos adorare. — Zuweilen findet man auch 
riftlihes Sinnbild 

7) den Löwen. 
Weine nicht, Macht und Gewalt ift worden bem Löwen von Juda, 
avids Sprößling, zu Öffnen bas Bud, die Siegel zu brechen. 

Offenbar. 5, 5. 

Chriſtus wird durch diefes mächtige Thier ſymboliſch vorgeftelit. 
eits bei den Juden fol das Bild des Löwen im Paniere des Stam⸗ 
Juda gemwefen feyn. (Dffenbar aus der Weilfagung Jacobs 1 Mof. 
9., wo Juda -ein junger Löwe genannt wird); um fo leichter 
es zu erklaͤren, wie biefes Symbol auf die Chriflen übergehen 
te... Es wird indeſſen nur felten gefunden; denn die Löwen, neben 

Propheten Daniel, die man oft fieht, gehören nicht: hierher. 
m einberfchreitenden Löwen auf einem alten Grabſteine giebt Mas 
Mi. p. 91. Seltener kommt als chriftliches Sinnbild vor 


8) der Ochſe. Einen Ochſen giebt Aringhi I. 3823. Zwei 
ſen derfelbe II. 153. Auch Bottori Taf. 63. zweimal. Ueber die 
eutung defjelben ift es ſchwer eine beflimmte Meinung zu faflen ; 
ı Aringhi führt eine große Menge von Erklärungen an. Er fol 
Symbol feyn Ehrifti, der Apoftel, der Vertheidiger des Glaubens, 
Gerechten, der Juden, des Evangeliften Matthaͤus u. ſ. w. Wenn 
uns des moſaiſchen Geſetzes erinnern, das dem dreſchenden Ochſen 
Maul zu verbinden verbeut (5 Moſ. 25, 4.) und worauf der 
fiel mit Rüdfihe auf den Unterhalt der Meligionslehrer 1 Gor. 
J. 1 Zim. 5, 18. anfpielt; fo wäre vielleiht die Deutung, daß 
er der Religion unter diefem Bilde verftanden werden, die annehm= 
te. So fagt Gaffiodor in Pf. 65. boves intelligit praedicatores, 
pectora hominum feliciter exarantes eorum sensibus coclestis 
si semina fructuosa condunt. ben fo im Comment. in Pf. 8. 
Eeichenſtein bei Aringhi I. 323. wäre dann leicht zu erklären. 
I Bruftbild iſt die Abbildung eines römifhen Presbpters; unter 
ben bie Zaube und der Ochſe, die Charakteriftit eines uns 
ulöigen, rehtfhhaffenen und arbeitfamen dhrift- 
yen Lehrers. Daneben Daniel in ber Löwengrube und Mofes, 
das Waſſer aus dem Felſen hervorfpringen läßt. Symbole des 
abend und Vertrauens auf Bott. Daß der Ochfe audh dem 
tthaͤus beigefellt wird, voie Aringhi IE. 228. fage, muß in einer 
eichenden Borftellung von den XThieren der Evangeliften feinen 
Mb haben, die wir nicht mehr kennen (f. die Evangeliften). Die 
wutung des Ochſen als Lehrers findet fih ausgefprochen in einer 
ion, die ein Chrift zu Serufalem, Namens Lucian, gehabt haben 
Ihm traͤumte nämlih, Gamaliel fei ihm erfchienen und babe 
ı gefagt: Er fei nebft Stephanus, dem eriten Märtyrer, Nikode⸗ 
6, und einem, Namens Abibus, nahe bei Caphar Gamala begra> 
und wolle befreit werden. Dreimal erfchien er ihm. In der 
sen Viſion träumte bem Lucian, er gehe zum Biſchof Sohann von 
mfalem, der ihm fage: „Wenn Gott wirklich dir fo große Dinge 
fenbart, fo muß ich die auftragen, mir jenen größern Pflugochfen zu 
Bergeben und dich mit dem Bleinern Ochſen zu begnügen.” — Beim 
machen verfland Lucian ſogleich, daß ber heilige Stephanus durch den 
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größern Ochfen bezeichnet fei. Baron. Annal, ad a. 445. no. 7 segg. 
— Nicht ganz gewiß ift, ob das Thierbild, entlehnt vom 

9) Pelikan, dem chriftlihen Alterthume angehöre. Cine 'von 
ben Naturforfchern unverbürgte Sage behauptet, baß die junge Brut 
des Pelikans, während fie im Neſte bei den Aeltern ift, felbft ihre 
Aegung fuche, indem fie die Kifhe aus dem Kropfſack derfelben mit 
ihren Schnäbeln herausziehe. Daraus ſcheint eine andere Sage ent: 
ftanden zu feyn, daß biefer Vogel ſich felbft in der Bruſt verwunde, 
um feine Jungen mit feinem Blute zu ernähren. Wir können diefes 
Sinnbild nicht ganz mit Sicherheit zu den chriftlihen rechnen, ob es 
gleich entfchieden ift, daß der Pelitan im Mittelalter und auch noch 
in fpätern Zeiten zum Symbole des ſich für die Lridfung 
der Menfhen aufopfernden Heilandes geworden 
iſt. Vergl. Jo. Pierii Valeriani Hieroglyphica p. m. 241. 

Allein Schöne giebt uns in feinen‘ Gefchichtsforfhungen III. p. 
210. Nachricht von Säulenenäufen in der Kirche des heiligen Cäfas 
rius von Mom, auf denen Pelikane, bie fid bie Bruſt öffnen, zu 
ſehen find und zwiſchen denfelben die aͤgyptiſche Lotosblume und die 
Mofe, das Zeichen bes Stillſchweigens. Dieſelbe Kirche bat eine 
Menge von Bierrathen, Eulen der Minerva, Sphinre und dergleichen. 
Es dürften alfo auch Bautruͤmmer von beidnifchen Palditen und Tem⸗ 
peln bei ihre angemenbet worden und der Pelikan mithin heibnifchen 
Urfprungs ſeyn. Sie ift in ber That auch fehr alt und flieht nahe bei 
dem Locale eines Palaftes, den Caracalla bei feinen Bädern erbaut 
baben fol. (S. Martiani Antig. Rom. Topographia 1. IV. c. 7.), 
baher man auch ihren frühern Namen Acdes S. Caesarii in Palatio, 
zu erklären bat, melden Anaftafius im Leben bes Papftes Sergius, 
der in ihr ermwählt warb, anfuͤhrt. Auch Papft Gregor ber Große 
erwähnt ihrer. Es gehört demnach ber Pelikan zu den ungewiſſen 
Sinnbildern im chriſtlichen Alterthume, ob er gleih im Mittelalter 
als Sinnbild der aufopfernden Liebe des Weltheilandes deſto oͤfterer 
vorkommt. 

10) Der Pfau. Der geheiligte Vogel der Juno, den wir auf 
bildlichen Vorſtellungen des Heidenthums ſo oft antreffen, und den 
beſonders die Roͤmer auf den Conſecrationsmuͤnzen ihrer Kaiſerinnen, 
ſo wie den Adler auf denen der Kaiſer darſtellen, war bereits in ihren 
Augen ein Symbol der Unſterblichkeit. Sein mit vielen goldſchim⸗ 
mernden Flecken auf blauem Grunde gefhmüdter Schweif erinnerte an 
die Sterne, und brüdkte daher bildlich die Legende der Münzen: Bide- 
ribus recepta aus. ©. Rasche Lexic. rei numariae s, v. Pavo IV. 
I. p. 929. Wir finden auf den Münzen den Pfau bald fiehend mit 
nachfchleppendem oder ausgebreitetem Schmeife, bald ſchwebend mit ber 
Seele der Kaifer, die er in den Himmel trägt. Zuweilen iſt er auch 
ale Vogel der Juno, ein Bild der ehelichen Eintracht der Kaiferin mit 
ihrem Gemahie, mit der Umſchrift Concordia. Vorherrſchend iſt aber 
die Idee der Unſterblichkeit; und deshalb finden wir den Pfau auf 
chriſtlichen Denkmaͤlern vorgeſtellt. Sein langer Schweif, zumal der 
ausgebreitete, unterſcheidet ihn ſo deutlich vom Phoͤnix, daß er mit 
dieſem nicht verwechſelt werden kann. Auch der Orient, beſonders der 
muhamedaniſche, verbindet ja mit dem Pfau einen hoͤhern Begriff; 
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n der Himmelspfau Thans bag bekischt, tft im morgenlänbifhen 
thus einheimifh, und dürfte vielleicht viel Alter feyn, als der Koran. 

Die Kirchenvaͤter nennen zwar den Pfau nirgends ein Bild der 
terblichkeit; denn dem Hieronymus ift er das Symbol des jüdifchen 
(ts, fo wie des demfelben eigenthüͤmlichen Stolzes. Indeſſen muß 
, den alten Chriften eine dee vorgeſchwebt haben, die ſie mit die⸗ 
Bilde verbanden; denn Auguſtin de civitate Dei I. XXL c. 4. 
ient fi) des Pfaues, deſſen Steifch unvermeslich fei, um zu bemeis 
‚ daß bie Verdammten im böllifhen Feuer ausdauern können. 
s enim nisi Deus creator omnium dedit carni pavonis mortui, 
putresceret? (Juod cum auditu incredibile videretur, evenit, 
apud Carthaginem nobis cocta apponeretur haec avis, deſſen 
iſch ſich noch nad Sahresfrift erhalten habe. Moͤglich aber iſt es 
h, daß die alten Chriſten dieſes Symbol, welches ja nichts Abgoͤt⸗ 
des enthielt, wie fo manche andere aus dem Heidenthume ent: 
nt haben. 

Wir finden fo den Pfau auf dem Sarkophage der heiligen Con⸗ 
atia zweimal an ben beiden Eden, in der Mitte cin Lamm, das 
id der Unfchuld, die der Unfterblichleit würdig macht, und eines 
nius mit einem Blumengewinde in der Hand. Alles diefes unter 
Uhoͤrnern mit Mebenblättern, zwifchen welchen Genien ftehen, welche 
t Trauben befchäftigt find, Aringhi II. 69. Eben fo ftehen Lamm 
» Pfau neben einander auf einer Tafel bei Boldetti 86. Den ein: 
ven flehenden Pfau mit ausgebreitetem Schweife aus einem roͤmi⸗ 
a Begräbniffe giebt Aringhi II. 328, jedoh ohne Beweis dafür, 
I es ein hriftlihes Denkmal fei; denn der Ort, wo ed gefunden 
sde, ift allein dafür nicht hinlänglih, da auch Heiden in den Kata 
aben beigefest wurden. Stehend auf einem Baume fehen wir ihn 
r einem Sarkophag, aus dem Coemeterio Vaticano bei Bardo 
75, wo Chriftus mit 9 Apofteln und Sohannes und Maria zu 
ven Süßen abgebildet find, vielleicht aber da als bloße Verzierung 
! Hintergrundes. So auch auf einem Deckengemaͤlde ebendaſelbſt 
251 in einem Zimmer bed Coemeterii Calisti, wo er mit ausge⸗ 
kketem Schweife, von Laubwerk umgeben, auf einer Kugel fiehend, 
t Vorftelungen biblifher Gefhichten fünfmal abwechſelt. Auch bat 
Igincourt ein Gemälde aus dem 4. Jahrhundert mit zwei Pfauen, 
deren Mitte ein Kreuz fteht (Livraison II. Tab. VI. 4.). Derfelbe 
rfaſſer führt gleihfals ein Gemälde an, aus einer in ber Laurens 
iſchen Bibliothek zu Florenz aufbewahrten forifchen Handſchrift des 
T,, die in dem 6. Jahrhundert verfertigt ſeyn ſoll, in welcher zwei 
suen in dem Gebäude ſtehen, in dem zwei Männer die Handſchrift 
gleihen. Doc dürften diefe Pfauen bloße Verzierungen feyn ohne 
ſtiſchen Sinn. 

Sogar auf dem Kreuze haben wir einen Pfau. In St. Thomas 
Indien ward ein Kreuz gefunden, wie Hieronymus Osorius de 
yus gestis Emanuelis ]. Ill. und aus ihm Baronius ad an. 57. 
Idet, worauf eine Taube abgebildet war. Man f. die Zeichnung in 
chners Chinese illustrata p. 53. Es iſt aber keine Zaube, fondern ein 
am, welcher das Wappen ber Stadt fern fol, die davon felbft ihren 
men SPfauenfladt hat, wegen der Menge von Pfauen, die ſich ehes 
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dem in ben benachbarten Walbungen aufhielten. Immer aber beutet 
das Kreuz auf chriftliche Begriffe Unſterblichkeit durch die 
Religion. Diefes Kreuz mag dann ein Denkmal ber alten indi⸗ 
fhen Kirche der Thomaschriſten, dieſer Colonie der antiochenifchen 
Kirche, ſeyn! — Aus der heidnifchen Anbetungsmeife ging als Sinus 
bild in die chriſtliche über 

11) der Phönir. Diefer Wundervogel des Orients verliert fi 
In die Nacht der Vorwelt. Ob er mit dem Simurgb oder ber Anka 
bes altperfilhen Mythus, den man unter ben Bildwerken zu Perfepolis 
findet, einige Verwandtſchaft habe, wird ſchwer zu beflimmen ſeyn, da 
wir ihm nichts von der jenem nadgeruühmten Weisheit beige 
finden und fein Tod ber perfiihen Sage fremd iſt. Wahrſcheinlich 
erhielten die Perfer diefe Dierogiyphe aus Aegypten. Woher fie in 
diefes Land früher Bildung gefommen, bat noch Niemand unterfucht. 
In Aegypten aber finden wir fie auf den Monumenten von Thebais, 
an ben Tempelwänden von Phild, Theben, Edfu und Isne. (Wie 
Münter behauptet, nie in Mieders Aegypten.) Die Altern Schriftfteller 
erwähnen feiner von Herodot an. Beſonders merkwuͤrdig iſt es, daß der 
ernfte Tacitus von den gefchichtlichen Erſcheinungen deſſelben fpricht, 
unter Sefoftris, Amafis, Ptolemäus III., ja fogar unter dem Kaifer 
Tiberius. Die uns aufbewahrten Sagen laſſen ihn aus Indien kom⸗ 
men und in Arabien fterben. Sein Sohn, fo wirb gedichtet, bilde 
aus Myrrhen ein Ei, worein er den todten Körper lege. Diefe Buͤrde 
trägt er auf feinen Fittigen nad Aegypten in den Tempel ber Sonne. 
Das dieſer Mythus aſtronomiſch iſt, Leidet keinen Zweifel. Der todte 
Phoͤnirx ift die verfloffene Zeit, ber abgelaufene Jahr⸗ Cyclus. Nur 
die Dauer bderfelben wird verfchieden angegeben. Bon ben Aegypten 
auf 1461 Jahre, von Andern 5—600, ja 1000 Sahre, nad) ben 
Zmifchenzeihen der Erfheinung des Phoͤnix. Auch fein Name deutet 
auf Zeitbefiimmungen bin, denn goirss ift das. dgyptifhe DONGL 
von EN6z, alwv, seculum, mit dem vorftcehenden Art. O ober Il. 

Den Juden mar der Phönir allee Wahrfcheinlichkeit nach bekannt. 
MWenigftens verfianden viele Rabbinen von ihm die Etelle Hiob 29, 18, 
Ih gedachte, ih will in meinem Ylefte erfterben, 
und meiner Tage viel madhen, wie der Chul. Wir 
finden die angeführte Schriftitelle im talmudifhen Tractate Sohar und 
in andern altiüdifchen Schriften vom Phönir erklärt. Die Rabbinen 
befchreiben auch feine Seftalt, geben ihm eine Lebensdauer von 1000 
Jahren, und betrachten feine Uniterblichkeit, denn fein Zod iſt in ih⸗ 
ren Augen eine Wiedergeburt, als eine Folge der Enthaltfamkeit, da 
er im Paradiefe nicht vom Baume ber Erkenntniß aß, und ber jüdifche 
Dichter Ezechiel befchreibe ihn, ohne ihn zu nennen, als den König 
der Vögel, mit feinem buntfhimmernden Gefieder, der purpurnen 
Bruſt, dem dunkelgelben Halfe und der melodifhen Stimme. Bon 
den Aegyptern kam die Kenntniß des Phonir zu den Römern, bei des 
nen er auch vorzüglich ein Symbol ber Unfterblichleit war, daher ihn 
der Verfafjer des Gedichte de Phoenice aeterna avis nennt. Wir 
fehen ihn auf Münzen, die Hadrian zum Andenken Zrajar’s fchlagen 
ließ, auf der Weltkugel mit der Umfchrift Saec. Aur. ald Symbol des 
unter diefem Kaifer zuruͤckgekehrten goldenen Zeitalters. Und dieſes ift 
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die erfle Vorftelung von ihm auf römifhen Münzen, welche fich leicht 
aus der Vorliebe, welche Hadrian und nach feinem Beiſpiele die Römer, 
für ägpptifcye Religion und Symbole an ben Tag legten, erfläcen läßt. 


Bon den Heiden ging das Symbol auf bie Chriften über. Es 
ift möglih, daß die Sage von der Erfcheinung des Phönir unter dem 
Kaifer Tiberius die nächfte Veranlaffung dazu gab. Aber aud) ohnehin 
konnte der ſich felbft aufopfernde und nad) einigen Sagen aus feiner 
Aſche wieder auflebende Vogel in der chriftlihen Bilderſprache Leicht 
auf den gekreuzigten und auferftandenen Weltheiland gedeutet werden. 
In dieſem legtern Sinne braucht ihn bereits Clemens, Biſchof von 
Kom, in feinem erften Briefe an bie Korintber Gap. 25. und 26.: 
„Der alte Phönix,” fagt er, „bereitet fih fein Grab 
„aus Weihbraub, Myrrhen und andern Gewürzen, 
„in welden er ftirbt. Aus feiner Verweſung ent: 
„ttebt ein Wurm, der fih mit den Ueberbleibfeln 
„des todten Dogels ernährt, bis ihm die Sittiche 
„gewadfen find; dann bringt er das Brab mit den 
„Gebeinen aus Zeliopolis, legt es auf den Altar 
„der Sonne nieder, und fliegt darauf zurüäd, Die 
„tes geſchieht nach der Beobadhtung: der Sonnen 
„prielter jedesmal, wenn 500 Jahre verfloffen 
„find Bönnen wir dann,’ fährt Clemens fort, „es für 
„etwas Großes und Bewundernswürdiges halten, 
„wenn der Schöpfer aller Dinge diejenigen aufer 
„feben läßt, die ibm heilig und im Vertrauen eis 
„nes guten Ölaubens gedient haben, da er uns 
„ſelbſt durch diefen Vogel die Herrlichkeit feiner 
„Verheißung gezeigt bar?!’ Pf.3,6.26, 6. Hiob 19, 25. u. 26. 

Auch Drigenes erwähnt des Phoͤnix im 4. Buche gegen Gelfus, 
jedoch nur als eines Beweiſes der Allmacht Gottes, und Tertullian fagt 
im Bude von der Auferftehung des Steifches c. 18, Et florebit enim, 
inquit, velut Phoenix (er citirt den 92. Pfalm, wo von ber Palme 
die Rede ift, die auf griechifh golvsE heißt) id est, de morte, de 
fanere, uti credas, de ignibus quoque substantiam corporis dici 
posse. Multis passeribus nos antestare Dominus pronuntiavit. Si 
non et Phoenicibus, nihil magnum. Sed (beffer scilicet) homines 
semper interibunt, avibus Arabiae de resurrectione securis. — 
Auf die Auferitehung Chrifti finden wir den Phoͤnix angewendet von 
dem Verfaſſer des dem Kpiphanius von Salamis irrig beigelegten 
Phyſiologus, der diefe, nach der Wiedergeburt dieſes Vogels nach dreien 
Tagen, fo lauten nämlich einige Sagen, zu beweifen fucht. 

Auch zur Auftlärung der wundervollen Geburt Chriſti gebraucht 
Gregor von Nazianz in feiner 37. Rede diefen Mythus. Derſelbe Bis 
fchof vergleicht außerdem noch mit demfelben bie unbefledte Sungfraus 
fhaft der Mutter unſers Herm: 

Wie zur neuen Jugend wenn ber fterbenbe Phöniz 

Bluͤhet, nad vielen Ereifenden Jahren im euer geboren, 

und aus dem alten Staub ein unfterbliher Körper hervorgeht, 

Alfo follen auch ewiglich leben die Sterbenden , welche 

Nah dem Könige Chriftus von glühender Sehnſucht entbrannt find, 

Siegel Yandbu IV. 22 
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Rufinus von Aquileja vergleicht in der Erklaͤrung des apoſtoliſchen 
Symbols die Geburt des jungen Phoͤnix mit der Menſchwerdung Chriſti. 
Quid mirum, si virgo conceperit, cum ÖOrientis avem, quem Phoe- 
nicem vocant, in tantum sine conjuge nasci vel renasci constet, ut 
semper et una sit etsemper sibi ipsi nascendo et renascendo succedat ? 

Unter allen diefen verfchiedenen Deutungen und Anfpielungen blieb 
aber immer in ber alten Kirche diejenige vorberrfchend, die den Phönir 
als ein Bild der Auferftehung betradytete. In diefem Sinne finden 
wir ihn jedoch nur felten auf chriftlihen Srabfleinen. Won der heiligen 
Gäcilia, die ums Jahr 230 gelebt haben foll, wird erzählt, fiehabe auf 
den fteinernen Särgen der. ermordeten Chriften Maximus, Valerianus und 
Ziburtius einen Phönie als Denkmal der lebendigen Hoffnung, bie 
Marimus von feiner Auferftehung hatte, einhauen laffen. Ihe felbft 
zum Andenken lieg Papft Paſchalis (ungefähr im Jahre 820) eine 
Moſaik verfertigen, auf welcher ein Phoͤnix ſteht, fo wie diefer Vogel 
auch auf andern unter diefem Papfte gearbeiteten Mofaiten zu fehen 
ft. Die erfigenannte Moſaik ftelt ihn auf Palmzweigen ftehend vor. 
Der Name tft ja im Griechifchen berfelbe und die Palme dachte man 
fih als einen unfterblihen Baum. 

Mehr im römifhen Sinne fehen wir den Phönir auf den Münzen 
der erften chriftlichen Kaifer als ein Sinnbild der Wiederherſtellung des 
Meiches durch Conftantin und feine Söhne. Die Umfchrift ift gemöhn: 
li: Felix temporum reparatio. Der Wundervogel ſteht mit um: 
ſtrahlten Haupte auf einem Selfen, als Symbol der unerfchätterlichen 
Seftigkeit des gleihfam toiedergeborenen Reihe. Auf einer andern 
Münze Conftantins, wahrfcheinlich de Süngern, Gloria saeculi vir- 
tus Caess. empfängt der Kaifer von der figenden Roma ben auf ber 
Weltkugel fichenden Phoͤnir. Das umftrahlte Haupt, weldyes bas 
frühere Alterthum nicht gekannt zu baben ſcheint, erwähnt auch der 
ungewiffe Verfaſſer des Gedichte de Phioenice, wo überhaupt die 
Geſtalt des Vogels Amftändlich befchrieben wird. 

Aequator toto capiti radiata corona 

Phoebei referens verticis alta decus. 
So fehen wir ihn auch mit Strahlen gekrönt auf zwei chriſtlichen 
Bleimünzen bei Ficoroni (Piombi antichi Tab. V. 13. und IX, 9.) 
Uebrigens hat das Bild des Phönir in der neueften Zeit wieder poli: 
tifche Bedeutung erhalten. In den Fahnen nämlich des neuen griechi⸗ 
fhen Königreich prangt neben dem Kreuze auch der Phoͤnix. — Unter 
den chriſtlichen Sinnbildern befindet ſich ferner auch 

12) der Rabe. Sn der alten Symbolik war er das Bild ber 
Sünde, welche ausfliegt und nicht wieder aufgenommen wird. Daber 
er auch in einigen Kirchen, befonders in Mailand, im Baptifterio 
neben bem Kreuze und der Zaube abgebildet war. Die Zäuflinge 
murden, wie Ambrosius de initiandis erzählt (vergl. Schoͤne's Ge: 
ſchichtsforſchungen I. p. 284) ins Allerheiligfte geführt, dort entfagten 
fie dem Teufel (Abrenuntiatio Satanae), man wendete fie dann um, 
und ließ fie das Zaufwaffer, die Geiftlihkeit und jene Symbole fehen. 
Darauf legten fie das Glaubensbekenntnig ab und fliegen ins Waſſer 
zur Zaufe. — Etwas länger werden wir bei einem andern Sinnbilde 
verweilen müffen, bei 
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13) der Schlange. Sie war eines der aͤlteſten Symbole bei 
den verſchiedenen Voͤlkern, wiewohl mit ſehr von einander abweichen⸗ 
den Bedeutungen. In der moſaiſchen Schoͤpfungsgeſchichte wird ihr 
tiefe Erkenntniß und Verſtand beigelegt, jedoch mit Lift und Verſchmitzt⸗ 
keit vereinigt. Als das Diadem der Iſis auf dem Helme der Pallas, 
and um Apolls Dreifuß gefhlungen, ift fie das Bild der Meisheit, 
Ne das Gegenwärtige und das Zukünftige erfennt, um ben Stab bee 
Heilgotte® gewunden, bie Hieroglyphe umfaflender und auf bie Be⸗ 
kandlung der Krankheiten angemendeter Naturkenntniß, und von Hebe 
währt, das Zeichen der Geſundheit. Dem Aegypter war fie fogar 
W Kneph und Agathodämon ein Spmbol bes Weltgeiftes und Welt: 

ers 


Diefe Ideen gingen jeboh, menn wir die biblifhe von Klugheit: 

md Lift ausnehmen, nicht in bie Symbolik der alten Chriften über. 
Bene biblifchen Begriffe mußten auch in ben Kunſtwerken, auf denen 
der Suͤndenfall abgebildet mar, ausgedrüdt werden. Als Bild der 
Mugheit findet fi) die Schlange nur einmal In einem Siegelringe bei 
Aringbi Il. 387., in welchen das mit dem Kreuze verbundene Mono: 
kkamm Chrifti eingegraben iſt. Neben demfelben ftehen die Buchitaben 
A und 2; unten um ben Stamm des Kreuzes ift eine Schlange 
unden, und zu beiden Seiten fieht man ein Paar Vögel, ohne 
ifel Tauben. Kine Anfpielung auf die Worte Chriſti: Seib klug 
wie die Schlangen und ohne Falſch wie die Zauben! Vorherrſchend 
Mieb aber immer ber Begriff von Lit und Bosheit im Teufel perfo: 
nificirt, den ja nady dem DBeifpiele der fpätern Juden fafl die ganze 
Kite Kicche, mit Ausnahme der alerandrinifhen Schule, die in ber 
Baradiefiichen Schlange die Hieroginphe der Wolluft erkannte, für ben 
brer unferee Stammältern anfah. Und das Anfehen der Apoka⸗ 
Iopfe, in welcher der böfe Geift öfter die alte Schlange genannt wird (XII. 
9. XX. 2.), oder auch der Drache, der alte Drache beißt, wo ihr 
Thron des Pergamen Aeskulaps, als der Thron Satans bezeichnet 
Bird, war für diefe Auslegung des Bildes enticheidend. Wir finden 
Diefeibe Vorſtellung auch in den Apokryphen, 3. B. in den Acten des 
Myofleis Thomas und bei faft allen Kirchenvätern der morgenländifchen 
Wed abendländifchen Kirchen. Kein Wunder alfo, dag wir fie auch 
mf den aͤlteſten chriftlichen Münzen ausgedrüdt fehen. Bon ber Art 
wir drei, eine Kupfermünze von Gonftantin dem Großen, wo 
Labarum die Schlange gleihfam mit feinem Fuße durchbohrt. 
ie Inſchrift iſt: Spes publica, welche nämlid auf bie Befiegung 
alten Schlange dur den im Monogramm über dem Labarum 
Itenen Namen Chrifti gegründet if. Die zweite und dritte 
sDenare, legtere mit der Umfchrift: VICTORIA AUGG. ftellt 
Kaifer vor, wie er in der Rechten einen langen in ein Kreuz aus: 
anfenden Scepter, in der Linken eine Siegesgöttin haltend, kräftig 
Waf das Haupt einer Schlange tritt. Augenfheinlih der Sieg bes 
riftenehums über das Heidenthum, welches die ganze alte Kirche als 
Bin Werk des Zeufeld und ber Dämonen verabfcheute. Diefe Münzen 
dehalten außerdem eine Erklärung durch den Bericht des Eufebius, daß 
Bonftantin in feinem Palafte zu Gonftantinopel, ein Gemälde habe 
Srfertigen laffen, auf welhem ec felbft mit dem one auf dem 
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Saupte und einem durchbohrten Drachen vorgeftellt worden ſei. Euseb. 
de vita Const. Ill. o. 8. 

Bon der Abbildung Sohannes, des Evangeliften, mit einem Bes 
her Weins, aus welhem eine Schlange herausfpringt, haben wir 
bereits in diefem Handbuche 2. Thl. p. 196 gefprochen. 

Daß wir in dee Kirche und bei gottesdienftlichen Dingen bas 
Schlangenſymbol nicht häufiger finden, may vielleiht in den vielen 
Mißbraͤuchen, welchen bafjelbe ausgefegt war, feinen Grund haben. 
Die Kichengefchichte macht uns mit mehrern gnoftifhen Secten, be: 
ſonders ben Ophiten oder Schlangenbrübern, befannt, welche von den 
Thorheiten, bie fie beim Bottesdienite, befonder6 bei der Abendmahles 
feier, mit der Schlange trieben, dieſen Namen erhielten, und von 
welhen Epiphanius, Theodoret, Tertullian, Auguftinus, Johannes 
. Damascenus u. a. fo viel Böfes berichten. Sie mögen urfprünglich 
sine aͤcht⸗ religioͤſe Abfiht gehabt und durch diefes Symbol an den 
Fall und die Erlöfung des Menſchengeſchlechts haben erinnern wollen; 
allein dieſe Hieroglyphik artete bald in Unverftand und Aberglauben 
aus. In der alten anonymen Schrift: Praedestinatus, ed. Sir- 
mondi, wird ausdrüdlic gefagt, daß die Ophiten, wenigſtens ein Theil 
derſelben, die heilige Schlange ihren Chriftus genannt haben. (Colu- 
brem suum Christum appellant.) Dieß gefhab wohl deshalb, weil 
Joh. 8, 14. die eherne Schlange ald Vorbild auf Chriftus vorgeftellt 
wird. Derfelbe Verfaſſer berichtet au, daß die Bilhöfe von Chalce⸗ 
bon und Nitomedia die heiligen Schlangen der Ophiten todtgefchlagen 
haben. S. Mosheims Geſchichte der Schlangenbrüder, in dem Ver⸗ 
fuche einer unparteiiſchen und gründlihen Ketzergeſchichte, Helmſtaͤdt 
1746. p. 110 ff. Es ift daher nicht unwahrſcheinlich, daß durch fols 
he Verkehrtheiten der Häretiter das Schlangenfymbol in ber katholiſchen 
Kirche in Mißcredit gefommen fei. Zu den ſehr beliebten chriftlichen 
Sinnbildern, dem Thierreiche entnommen , gehört auch 
| 14) die Taube. Diefer weifjagende Vogel der himmlifchen 

Goͤttin, der den Anhängern des afcetifhen Sterndienftes fo werth war, 
wurde auch von den alten Chriſten nicht verabfcheut. Er war ihnen 
vielmehr merkwürbig als der Bote Noahs aus ber Arche, lieb als ein 
von Chriſto aufgeftelltes Symbol der Unfhuld und Neblicykeit (feyd 
ohne Falſch wie die Zauben! Mt. 10, 16.), heilig als ein Bild bes 
heiligen Geiftes in der Zaufe Chriſti. Wir finden daher oft das Lob 
der Zaube bei den Kichenvdtern. Sie gehörte zu den diteften chriſt⸗ 
lihen Spmbolen, da bereitd Clemens von Alerandrien ihrer erwähnt, 
zugleich auch zu den gemwöhnlichften, indem fie auf Steinen, Mofaiken, 
Gemälden, Lampen und dergleichen abgebildet wird. Vergl. im Allges 
meinen Wernsdorf de simulacro columbae. Viteb. 1775. 4. 

Die vornehmften Bedeutungen der Zaube, bie fich aus den auf 
uns gelommenen Werken der Kunft entnehmen laſſen, find folgende: 

a) der beilige Geiſt. Paulinus von Nola fagt in. feiner 
» Befchreibung der Tempel zu Nola und Fondi in ihrer Aspis 

Et per columbam spiritus sanetus fluit. 
Cyrillus von Jeruſalem ſcheint auf Gemälde anzufpielen, wenn er fei: 
ne Katehumenen fo anredet: Denkt euch die bimmlifchen 
Chöre und Bott, den Herrn des Weltalls, figend, 
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n eingebornen Sohn zur Rechten mitfigend und 
n Beift dabei. So fchmwebt er in dem Gemälde bei Aringhi II. 
5, weldes die Zaufe Jeſu vorſtellt, in Zaubengeftalt über feinem 
upte, ganz wie Juvencus in der evangelifhen Geſchichte l. V. 358 fagt: 
Corpoream gerens speciem descendit ab alto 
Spiritus, aöream simulans ex nube columbam. 
ie finden aud die Taube über dem Monogramme Chrifti auf Grab⸗ 
ıpen bei Aringhi 1. 301. oder auch die Lampen ganz in Geſtalt 
er Zaube geformt. Dergleihen Tauben pflegte man in bie Gräber 
Märtyrer zu legen. Gregor von Tours erzählt, daß ein Dieb eine 
dene Zaube, die im Grabe des heiligen Dionpfius von Paris hing, 
'e entwenden wollen. Auch legte man zumellen bie Reliquien ber 
srtprer in goldene Zauben, und vom 4. Jahrhundert an dienten fie 
a Behältniffe für geweihte Hoftien. Sie waren von geringerer ober 
Berer Koftbarkeit nach dem Werthe des Metalls oder der Arbeit. 
ve fehr fchöne von Erz mit verſchieden gefärbtem Email, bie in einer 
he zu Odenſe gefunden wurde, befigt die koͤnigliche Sammlung ber 
erthümer in Kopenhagen. 
Aud die Altartifche hatten neben dem Kreuze hohle goldene und 
erne Zauben, die man nachher über denfelben aufhängte. Severus, 
Haupt der monophufitifhen Alephaler ward in einem Bittfhreiben 
antiochenifchen GBeiftlihen und Mönde an die fünfte allgemeine 
node zu Gonftantinopel (536) angellagt: Er habe die Altäre und 
igen Gefäße nicht verfchont, und die goldenen und filbernen Tauben, 
über den Altären als Bilder des. heiligen Geiftes aufgehangen wa⸗ 
‚, binweggenommen. Er ward nicht minder befchuldigt, bie mit 
ıben gefhmüdten Zaufcapellen diefer Heiligthümer beraubt zu ha⸗ 
. Die Päpfte befchenkten die Kirchen mit folhen Bilden. Inno⸗ 
ius 1. (T 417) verehrte der Kirche der h. h. Gervafius und Prota⸗ 
eine Zaube von vergoldetem Metall, die SO Pfund wog, und 
arius (FT 467) gab der Kirche des heiligen Johannes eine aͤhnliche 
Sold, 2 Pfund fhwer. Die Taube ward in den Zaufcapellen 
jebängt und endlih auh an den Lehrftühlen ‘der Biſchoͤfe ange: 
ht. Man bat einen marmornen Stuhl in der Katalombe der 
, Marcellus und Petrus gefunden, auf deffen Spige eine mit 
m Diadem ummundene Zaube flieht. Man dachte wohl an Sef. 
1. Der Geift des Herrn ift über mir, darum bat 
ch der Geiſt des Herrn gefalbt x. Don ben Lehrftühlen 
ı fie auf die Kanzeln, wie mir fie noch fo oft in unfern Kirchen 
n und wie fie bereits in der Sophienkirche zu Gonflantinopel anges 
bt war. Ä 
Aus diefer Bedeutung der Taube laffen fih aud die alten Ges 
de erklären, wo fie auf dem Haupte ober der vechten Schulter 
‚fe Gregors des Großen figt, augenfceinlih, um dadurch anzudeu⸗ 
daß diefer Kiryenlehrer feine Werke unter ber Inſpiration des hei⸗ 
ı Geiftes gefchrieben habe. Das eine biefer Bilder findet fih in 
Krypte der Vatikanskirche. Es ift ein Marmorrelief, wo die Taube 
gleichſam etwas ins Ohr raunt. Das Stud ift aber weit jünger, 
Gregors Zeit. — Das zweite Bild bat der Fuͤrſtabt Gerbert aus 
: Handfcheift der Bibliothek zu St, Gallen aus bem 10. Jahrhundert 
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befannt gemacht. Späterer Gemälde erwähnen wir nicht. Diefe Dar: 
ftelung entiprang aus einer vom Biographen des Papſtes erzählten 
Gabel, daß fein Schreiber, als er ihm feine Erklärung des legten Ge: 
dichtes des Propheten Ezechiel dictirt, eine von Licht ftrahlende Taube 
auf ‚feinem Haupte gefehen, die ihren Schnabel in feinen Mund geftedt 
babe. Kine ähnlihe Sage wird von Ephraim dem Spree erzähle, der 
eine Zaube auf der Schulter Baſilius des Großen gefehen, und mer 
kennt nicht Muhameds Taube? - \ 

Kein Wunder alfo, daß die Idee ſich fehr lange erhielt, und daß 
wir auf weit fpäteren Gemälden, welche allgemeine Concilia vorftellen, 
die ja im heiligen Geiſte verfammelt waren, die Zaube an der Dede 
des Saals oder der Kirche fehen. 

b) Die zweite Bedeutung. der Zaube in ber alten Kirche war 
Chriftus felbft. Dieß fagt Tertullian adv. Valentinianos, ober 
wer fonft der Verfaſſer diefer Schrift ifl, ausdruͤcklich 0. 2. In summo 
Christum columba demonstrare solita est, serpens vero tentare. 
ljla et a primordio divina pacis praeco, ille et a primordio divi- 
nae imaginis praedo. Unter den Chrifto gegebenen Beinamen finden 
wir auch COLUMBA. Ob aber nody Denkmale vorhanden find, bie 
ihn unter dem Bilde einer Zaube vorflellen, findet man nicht ange: 
deutet. Unter der Zaube aber ſteht er als das Lamm Gottes in dem 
Gedichte des Paulinus, welches die Mofaiten ber Kirche von Nola befchreibt, 

Pleno coruscat Trinitas Mysterio, 


Stat Christus Agnus, vox patris coelo tonat, 
Et per columbam Spiritus Sanctus fluit. 


So auch in demfelben Gedichte: 
Sub cruce sanguinea niveo stat Christus in agno 
Alite, quem placida sanctus perfundit. hiantem 
Spiritus, et, rutila genitor de nube coronat. 
c) Die Apoftel wurden ebenfalls ale Tauben vorgeftellt. In ber 
angeführten Epiftel des Paulinus heißt «6: 
Crucem corona lucido eingit globo, 
Qui coronae sunt corona Apostoli, 
Quorum figura est in Columbarum choro, 
Derſelbe Paulinus erzählt auch, dag am ingange ber 'nolanifchen 
Bafilica zu beiden Seiten rothe Kreuze geftanden mit der Auffchrift: 
Ardua floriferae crux cingitur orbe coronae 
Et Domini fuso tincta cruore rubet. 
Quaeque super signum resident coeleste columbae, 
Sımplicibus produnt regna patere Dei. 
Welches fih freilih auf fromme Chriften überhaupt beziehen kann. 
Unter den Gemälden der Kirche zu Nola war, diefen Verſen zufolge, 
ein Kreuz, um melches Zauben ſchwebten, und ein anderes, auf defjen 
Spigen Zauben flanden. Eine ähnliche Borftellung, wiewohl aus 
einer fpätern Zeit, bat fih noch auf einer Mofait in ber Aspis der 
St. Clemenstiche zu Rom erhalten. Es iſt ein gefreuzigter Chriſtus; 
auf den Armen des Kreuzes ſtehen zwölf Tauben, die zwölf Apoftel. 
Bosius de eruee triumphante |. Vi. c. 11. 
d) Ueberhaupt bedeuteten die Zauben auh die Bemeinde 
frommer Chriften. Darauf zielen vielleicht die oben angeführ- 
ten Verſe des Paulinus, und ganz gewiß zwei andere an demfelben Drte: 
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Nos quoque perficias placitas tibi Christe columbas, 
Si vigeat püris pars tua pectoribus. 

Jie Unfhuld und Liebe follte ja der Charakter eines Chriften feyn! 
Ye Zaube hat keine Gaulle, fügt Xertulfian (de baptismo c. 8.). 
Bir haben eine Grablampe, auf ber vier Tauben um eine Palme 
rumftehen und fliegen. Aringhi II. 344. Mamadi II. 95. Viel⸗ 
icht ein Bild chriftlicher Familieneintracht. 

e) Chriftlihe Ehegatten. So fehen wir oft zwei Tau⸗ 
a mit dem Monogramm in der Mitte. Aringhi II. 12. 119. 151. 
ıd auf dem gefchnittenen Steine am Fuße des Monogramms Chriſti, 
n das eine Schlange gemunden ift, zwei Tauben mit einem Gefäß 
‚ber Mitte, über dem das Monogramm ſteht. Die Tauben halten 
elzweige in den Schnäbeln Uber dem Monogramme (Aringhi II. 848.). 
sei Zauben, ein Baum in der Mitte (Aringhi 1. 325.) Der 
aum deutet auf Sruchtbarkeit; die Zauben find das Symbol der ehe: 
ben Eintracht. Wir haben Münzen der Kaiferin Domitia, auf des 
n ein Vogel, der Taube Ähnlich, ſteht, mit dee Inſchrift: Con- 
wdia. Man hat zwar an die Krähe gedacht, die dem Aelian. histor. 
umal. IH. 9. zufolge, das Bild der ehelihen Treue geweſen feyn 
4. Aber der Vogel gleicht einer Taube mehr als einer Krähe und 
e eheliche Liebe der Zurteltauben ift fogar zum Spruͤchworte geworben. 

f) Tugend und Unfhuld einzelner Chriften. 
ieß zu bezeichnen ift die Zaube unzählige Male in Grabfleine einge: 
wen, befonders unter foldye, unter denen Knaben und Mädchen ru: 
n, die in früher Jugend dahinftarben. Auf den Gräbern der Zung: 
wen ift fie zugleih ein Symbol der Keuſchheit. Wenn ber Ehe: 
ann fie in das Grabmal feiner Stau, die Frau in den Gedaͤchtniß⸗ 
in ihres Mannes graben ließ, fo bedeutet fie eheliche Treue. Diefes 
pmbol erhielt fih in Stalien bis in die Zeit der Longobarden, die 
i den Gräbern ihrer Todten hölzerne Stangen aufftellten. Beſonders 
efwürdig ift ein Stein bei Boldetti p. 208, wo die Zaube ben 
elzweig, das Zeichen des Friedens, im Schnabel, zwiſchen dem Anker 
id dem mit geweihtem Brode angefüllten Kelche, gefehen wird. Es 
ed dadurch vermuthlih die gläubige Hoffnung der dur den Genuß 
8 heiligen Abendmahls den Chriften zugeſicherten Unfterblichkeit be: 
chnet. Denn daß diefe das Abendmahl felbft als ein Mittel betrach⸗ 
en, wodurch der Körper phyſiſch zur Unfterblicykeie vorbereitet würde, 
aus der Doymengefhichte bekannt. 

85) Auf den gefchnittenen Steinen kommen fehr oft Tauben vor, 
f einem Delzweige ftehend, denfelben im Schnabel haltend, aud) 
ne Delzweis. Auch auf Bleifiegeln von Fioroni und unter den 
oftifhen Semmen bei Macarius und Chiflet Tab. V. Zweierlei iſt 
tbei zu bemerken: 

a) Daß man nidht überall Zauben von Raben unterfheiden kann. 
e Geſtalt der Vögel ift beinahe diefelbe, und wo kein Delzweig oder 
(blatt gegeben wird, ift die Verfchiedenheit kaum bemerkbar. Die 
ıben gehören aber zu den mithraifhen Myſterien, in denen ein Grad, 
Rabengrad, Kopuxıxa, hieß, und die Eingeweihten Raben, xogaxes, 
annt wurden. | | 

8) Daß die Tauben, als ber himmliſchen Göttin geweihte Vögel, 
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auch zu den Symbolen ihrer Religion gehörten. Gtarke bat Wi 
gefchnittenen Steinen zu Larnea in Cypern gefunden. Gie fin 
den Münzen der Stadt Erpr in Sicilien häufig; und gewiß fink> 
von den Steinen, in weldye Tauben eingegraben find, deren maz 
fehr große Menge findet, und die man alle für chriſtliche hält, 
Ringen für die Verehrer der Himmelsgötter beftimmt gemefen. gg 
leicht kann nicht einmal der Delzweig oder das Deiblatt für den de‘ 
lichen Urfprung derjenigen Steine bürgen, auf denen es befindiih 3 
denn auf jenem Steine bei Clarke fteht die Taube auf etwas, Di 
einem in ein Blatt auslaufenden Zweige fehr nahe kommt. 

IV) Chriftlihde Sinnbilder, entlehbnt aus dei 
Reihe der Gewaͤchſe. 

1) Die Eypreffe. Cypressus Diti sacra et ideo funch 
signo ad damos posita, fagt Plin. hist. natur. XVI. 10. — Serri 
ad Aeneid. Ill. 64. Apud Atticos funestae domus Cupressi fros 
velantur, ideo, quia hujus generis arbor excisa non renaseitı 
sicut e mortuo jam nihil sperandum, quam ob causam in tutı 
Ditis patris esse putatur. Will man fi Stellen der Dichter a 
lären, in benen von ber ſchwarzen und Trauercypreſſe die Rede 
fo findet man Manches gefammelt in G. A. Langguth Antiquitai 
Plantar. fenalium apud Graecos et Romanos. Lips. 1738. p. 69 sei 

Die Chriften behielten den in die Nationaldentungsart uͤbergege 
genen Begriff, und wir haben noch Denkmäler, auf denen die Enprı 
gefchen wird. Als Bild des Todes finden wir Cypreſſen auf Gemäll 
und in Stein gehauen. Bei Aringhi I. 340. und? Mamachi I. M 
fehen wir einen folhen Baum zwifhen zwei Häufern fliehen. € 
andere Erklärung giebt Ambrofius Serm. IV. in Ps. 118. c. 21. 
Die immer grünende Cypreſſe, die nie ihre Blätter verliert, fei ! 
Bild des Gerechten, und mit demfelben vergleicht fie audy Gregor | 
Große in Cantic. I. c. 16., weil ihr Holz der Faͤulniß widerſte 
Uebrigens fehen wir die Cypreſſe nur felten auf chriſtlichen Dentmäle 

2) Die Site oder Tanne und die Myrtbe. Pi 
feralis arbor et funebri indicio ad fores posita, fagt Plin. Hi 
nat. XVI. 38. (Langguth. 1. 1. p. 28.) Auch diefer Baum verli 
nie feine traurigen, dunkelgruͤnen Blätter, und er ward daher ale 
Zeichen beftändiger Trauer angefehen. Mamachi führt ihn unter | 
Bäumen an, die zumeilen auf dhriltlihen Grabmälern vorkommen. 
Daffelbe gilt von der Myrthe. Auch diefen Baum, der in Eur 
zuerft, wie Plinius will, bei Elpenor's Grabe zu Circeji gefehen wort 
feyn ſoll (H. N. XV. 29.), und mit dem die Griechen die Gräber 
Todten f[hmüdten, daher auch Virgil. Aeneid. VI. v. 441. diejenig 
die an unglüdlicher Liebe verftorben waren, in der Untermelt in di 
Myrthenhain verfegt — et Myrthea silva teget — nennen Aringhi 
339. und Mamadi II. 94. als Zodeszeihen auf Dentmälern, jed 
ohne Abbildungen davon zu geben, oder anzuführen. Sonſt war at 
wie bekannt, diefer Baum der Aphrodite geweiht. 

3) Der Delbaum. Der Delbaum mird bereits in dem | 
dichte des Papftes Damafus erwähnt. Da ein Delblatt im Schr: 
ber Zaube der aus den Gemäflern der Suͤndfluth wieder auftauchen 
Erde war, und daher häufig in den Vorſtellungen Noahs und 
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Arche vorkam, fo war e8 auch natuͤrlich, daß bie alten Chriften den 
Begriff. des Friedens damit verbanden. Go fagt bereits Tertullian de 
baptisme o. 8. Olea signum etiam apud nationes deprehenditur, 
Damit ſtimmt Ambrofius überein de Noe et Arca c. 19. Aber auch 
Fruchtbarkeit in guten Werten, Rechtſchaffenheit und Unfhuld, ein 
ftille8 Leben und Barmherzigkeit, werden von den Kirchenvätern unter 
dem Bilde des Delbaums angedeutet. Sein ſchoͤnes, immer grünes 
Laub trug dazu bei, ihn zu einem den Chriften beliebten Spmbol zu 
machen, und die öftere Erwähnung beffelben im 4. T., befonders in 
den Pſalmen, heiligte das Bild. Wir finden es häufig auf hriftlichen 
Grabmaͤlern. Einem fünfjährigen Knaben, Calpurnius, fegen die - 
Aeltern einen Stein. Auf biefem ſieht man eine Urne mit dem Monos 
gramme Chriſti, und mit zwei Tauben Seite, von denen jede einen 
Delzweig im Schnabel über der Urne hält, Aringhi IL 848. Yugens 
fheinlich ein Bild der Unfhuld diefes Knaben, der felig im Herrn ents 
fhlafen war. Ein anderes Denkmal bat Aringhi Il. 325., wo auf 
jeder Seite der Inſchrift ein Delzweig zwifchen zwei Tauben ſteht. 
Auch hierdurch wird die Unſchuld eines achtjährigen Kindes bzeichnet. 
4) Die Palme. 


— Palmaque nobilis 
Terrarum Dominos evehit ad Deos, 
Horat. Od. I. 1. 


Das Siegeszeihen der Griechen und Römer unzählige Male auf ihren 
Dentmälern in Stein und Münzen ausgedrüdt. Auch den Juden 
nicht unbefannt; denn mir finden die Palme auf den Münzen der 
Könige aus dem Stamme Herodes des Großen und auf einem juͤdi⸗ 
fhen Sarkophage bei Lupi p. 177. Den Chriften war fie heilig 
duch Offenbarung Joh. 7, 9., wo die Schaar der Auserwählten, bie 
vor dem Throne Gottes und ded Lammes fteht, befchrieben wird ale 
angetban mit weißem Gewand und Palmzmeig in den Händen, 
Kaum ift auf ben Grabfteinen ein Symbol häufiger, ald Palmzweige. 
Es ift leicht zu erklären. Die verftorbenen Chriften haben den Tod 
und den Erbfeind des menfhlihen Geſchlechts überwunden. Was der 
Name Vincemalas, der zumeilen gelefen wird, im Worte bezeichnet, 
daffelbe drüdt der in den Stein gehauene Zmeig aus. Mur haben 
wir nicht überall an Märtyrer zu denten. Denn wer chriftlich Iebte, . 
war eben ſowohl ein Ueberwinder ded Teufels, als wer fein Blut für 
die Lehre Jeſu vergoß. Einzelne Palmzmweige finden wir überaus häufig. 
Es bedarf daher keines Anfuͤhrens. Merkwuͤrdig ift indeffen eine Grab⸗ 
lampe, in deren Mitte eine Palme gefehen wird, mit zwei über ihr 
ſchwebenden und zmei neben ihr flehenden Zauben, den Rand mit 
Weintrauben und Delzreigen gefhmüdt (Aringhi II. 344. Mamachi 
III. 95). Solche Lampen mit zwei Palmenzweigen kommen öfter vor. 
Auf Stasfcheiden und gefchnittenen Steinen finden ſich gleichfalls Pals 
men. Bon ihnen und allen möglihen Bedeutungen, die ihnen gege: 
ben merden können, haben Aringhi und Boldetti in ihren Werken 
ſchon umftändiih gehandelt. Wie aber nicht überall, wo ein Palmens 
zweig erfcheint, das Grab eines Märtyrerd angenommen werden darf, 
fo müffen wir auch nicht jedes ſolche Zeichen für einen Beweis des 
chriſtlichen Religionsbekenntniſſes halten. Denn auch die Heiden 
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bedienen ſich der Palmen zu ihren Verzierungen, wie noch neuerdings 
Millin gezeigt hat (Tombeaux de Pompeji p. 82). 

5) Der Weinftod. Ich bin der wahre Weinftod 
und mein Dater ift der Weingärtner. Ib bin der 
Weinftod, ihr feyd die Reben, fagt Sefus feinen Juͤngern, 
Soh. 15, 1—5. Diefe Worte find binreihend das Bild zu erklären, 
das wir oft in den Begräbnißfammern der alten Chriften finden. — 
Bereits Damafus fpielt darauf an, da er Chriftus Viris nennt, fo wie 
er bei Orientius Bodruo heißt; und auf einem dhriftlihen Wandge: 
mälde fehen wir den jungen Chriftus in der Mitte jüdifher Lehrer, 
umgeben von einem doppelten Halbzirkel von Weinflöden, in deren 
Blättern theild Tauben figen, theild Genien beſchaͤftigt find (Aringhi 
1. 323... Ein Paar ande [chriften und Bildwerke giebt Zupi p. 
121 und 182. Die erfte iſt einem dreimonatlihen Knaben gefegt und 
bat eine Zaube auf einem Delzweige, über melde eine Weintraube 
bängt. P. 182 fichen zwei Zauben mit dem Monogramme Ghrifti in 
der Mitte, bei einer Taube und unten die Ssnfchrift: MARTYRI IN 
PACE. e Befonders bemerkenswerch ift eine Grablampe bei Aringhi II. 
851., in deren Mitte der gute Hirt fteht, und deren Rand Weintrau: 
ben zieren. Ein ähnlihes Gemälde giebt Aringhi II. 15., nur daß 
dort das Bild von Weintrauben, in denen Genien mit Weinlefen bes 
fhäftige find, umgeben if. In dieſen Vorſtellungen ift das Bild 
erweitert. Der Weinftod ift Chriftus, die Neben find feine Jünger 
und Schüler. Ein Sarkophag ber. heiligen Conftantia, in dem gleich⸗ 
falls Weintrauben mit kelternden Genien eingehauen find, ift ungewiſſer. 
Eine eingefchränktere Bedeutung der Traube giebt Hieronymus über 
Amos o. 9. Er glaubt, daß das Blut Chrifli und der Märtyrer duch 
bafjelbe bezeichnet werde. Das möchte denn aud von jenem Grab: 
feine mit der Umſchrift Martyri in pace ebenfalls gelten. Uebrigens - 
geben die Kirchenväter viele Erklärungen und Deutungen des Weinſtocks 
und der Zrauben. Wir bedürfen aber nur folcher, welche die Denk: 
mäler erklären, und diefe find gefammelt von Aringhi LI. 370. und 
Bofio 650. 

V) Chriftlihe Sinnbilder, entlehntvon leblo- 
fen Begenftänden der Natur, der Kunft, des Be 
. dürfniffes und dergleidhen. 

1) Der Anker. Diefer ift ein altes griechifches Symbol, das 
oft auf den Münzen der Städte vorkommt. Urfprünglic bezeichnete 
es fihere Seehäfen; dann ward der Begriff erweitert, und der Anker 
ward das Bild eines blühenden Staats. Häufig finden wir denfelben 
auf den Münzen der macedonifhen Könige von Sprien, weil die Mut: 
ter des Seleucus Nicator geträumt hatte, fie babe dien Sohn vom 
Apollo empfangen, und habe bei ihrem Erwachen einen im Traume 
gefehenen Ring, in den ein Anker eingegraben war, im Bette gefun: 
den; wie denn auch Seleucus einen Anker auf. der Hüfte ald Mutter: 
mal zuc Welt bradıte. Die am Parthenon zu Athen gemalten Anker 
mit Oliven follen den Schug der Athene und des Pofeidon angedeutet 
haben. Ein Symbol der Hoffnung aber war der Anker bei den Gries 
hen nie. Auch nicht bei den Roͤmern, deren Göttin Epes daran zu 
erkennen ift, daß fie mit der linken Hand ihr Gewand etwas aufhebt. Der 
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Berfaffer des Briefes an die Hebraͤer hat aber dieſes Gleichniß ſchon 
ıufgenommen VI. 19. daher es kein Wunder ift, wenn es bei 
ven Kirchenvätern gelefen wird. So fagt 3. B. Chryſoſtomus Homil, ' 
KX. ad Pupul.: Wir wiffen, zu wem wir vom Anfang 
ınfre Zufludht genommen. — Aud den Glauben vergleicht 
Shrofoftomus mit dem Anker, welcher überall den ihm anhängenden 
Beift aufrecht erhält. Selig, wer feine Hoffnung auf Gott fegt; halte 
ch von allem andern getrennt, an diefem Anker feſt. Chrysostom. 
vom. in Ps. 115. Eine aͤhnliche Erklärung mit. der Anfpielung auf 
| Cor. 13, 12. und 1 Joh. 3, 2. giebt Ambrofius zur angeführten 
le Hebr. 6, 19. Paulinus von Nola ruft feinen heiligen Selig 
ft mit den Worten an: 
i In te compositae mihi fixa sit ancora vitae! . 
cher gehört gewiflermaßen auch der Titel des bekannten Werkes bes 
iſchofs Epiphanius von Salamis, der Blaubensanker — 
It war dieſes Symbol in der hriftlihen Kirche. Es war eins von 
enen, deren Gebrauch Clemens von Alerandrien den Chriften erlaubte 
md anrieth, und es hat fich überaus häufig auf den chriftlichen Monu⸗ 
nenten erhalten, ſowohl auf Grab: ald auf gefchnittenen Steinen 
Aringhi II. p. 337 und öfter. Boldetti p. 208, 349, 366, 370 
md öfterer. Lupi p. 53, 115, 136). Beſonders merkwürdig find 
ber die Semmen, auf welchen ein oder zwei Fifche neben dem Anter 
Reben, bald mit, bald ohne den Namen Sefu. Auf einem ehernen 
Ringe bei Botvetti 502. Nr. 28. fehen wir den Anker neben einem 
Schiffe, augenfcheintih um die Hoffnung ber Kirche zu bezeichnen. 
war aber auh ein Symbol der Standhaftigkeit in Leiden, welches 
ms einer Inſchrift bei Boldetti p. 339 erhellt, wo das Monogramm 
Ihriſti zwifchen einer Taube und dem Anker fteht, nebſt den Worten. 
Faustinae virgini fortissimae, quae vixit ann. XXI. in Pace. — 
In diefe Rubrik gehört ferner 
2) das Saß. Ein hoͤchſt fonderbares und gefhmadlofes Sym⸗ 
Kl! Ein Wandgemälde im Coemeterio der heiligen Agnes (Aringhi 
U. 91.) flelle einen von zwei Ochfen oder Kühen gezogenen zweiraͤde⸗ 
Aigen Karren vor, auf dem ein großes Faß lieg. Ein anderes im 
Eoemeterio Priscillae, ebendaf. 145, zeigt ein großes, von acht Maͤn⸗ 
Bern gezogenes Faß. Dorn liegen zwei andere Bleinere Faͤſſer. Die 
Rahbarfhaft eines ganz chriftlichen Grabgewoͤlbes, in dem der gute 
te abgebildet ift, und die Tauben an den Geitenwänden bdiefer 
ablammer, machen es wahrſcheinlich, daß fie für Chriften beſtimmt 
d. Ein drittes Bild giebt Mamadi HI. 91. Zwei neben einander 
ende Käffer mt der Ueberfchrift: Julio filio pater dolens (Münter 
Bermuthet ein Mortfpiel auf dolium anftatt dolens. Man vergleiche 
auch Muratori Thes. Inser. IV. p. 1928). — Ein viertes ſtellt ein 
Faß vor, zwifhen zweien Tauber und unter, demfelben das Mono: 
kamm Chrifti (Boldetti 164.) An ein Weinfaß, um anzuzeigen, 
daß die Märtyrer ihe Blut mie Wein vergoffen hätten, läßt ſich füg- 
lich nicht denken. Denn die Römer bewahrten ihren Wein nit in 
Fäffern, fondern in Amphoris, und die Menge der Märtyrer muß aud) 
vedbeutend vermindert. werden. Daher auch die Gläfer in Form von 
faͤſſer, die man zuweilen in den Katakomben findet, nicht dazu 
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gedient haben koͤnnen, das Blut ber Märtyrer aufzubewahren. Des 
Symbol ſcheint alfo in der Beſchaffenheit eines Faſſes gefucht werben 
zu müffen. Diefes befteht befanntlid aus vielen kleinen Dauben, die 
der Kafbinder vereinigt. Es Laßt ſich daher als ein Bild der Eintracht, 
entweder ber ehelichen oder Kamilieneintradht, oder auch ber kirchlichen 
denken. So erklärt fi) wenigftens jenes, zwifchen zwei Tauben übe 
dem Monogramme geftellte Faß. Hier ift es die Eintracht zweier Ehe 
gatten; und das andere Bild, das die acht mit dem Fortbewegen eins 
großen Faſſes befchäftigten Männer vorftellt, wäre vielleicht von be 
nad) dem Tode der beiden Aeltern, die einträchtig mit einander geleht 
hatten, und durch die zwei ruhig liegenden Faͤſſer angedeutet werden, 
fortdauernden Eintracht ihrer zahlreichen Familie zu deuten. J 

3) Der Sels. Sie tranken aber von dem geiß | 
lihen Sels, welder mit folgete: das war Chrifue 
1 Cor.. 10, 4. Auf diefe Worte gründeten bie alten Chriften dee 
Namen Petra, Fels, den fie Chrifte beilegten. Wir finden ihn ber 
bei Zuftin d. M. im Gefprähe mit Tryphon p. 274, wo Mofes uf 
bem Fels Eniend angeführt wird. Irenaͤus erwähnt feiner meh 
Male: Est dominus et Salvator apud Danielem II. lapis sine m 
nibus, id est, absque coitu et humano natus sanguine de utem 
virginali adv. Haecres. Ill. c. 28. und c. 7. Lapis sub persona SM 
hominis introducitur et assumtio carnis humanae significatur in Als‘ 
Dei. Und Tertull. adv. Marcion. Ill. 16. Petra enim Christus — 
Auch Damafus nennt Sefum Petra und Fons mit Rüdfiht auf de 
Maffer, welches Mofes mit dem Schlage feines Stabes aus dem Feb 
fen hervorfpringen ließ. Denn von diefem Felfen und dem Wunde 
des ifraelitifhen Gefeggebers haben wir viele Abbildungen, befonded 
Wand» und Dedengemälde. Bei Aringhi ift aber auch aus eine! 
tömifhen Katakombe ein Grabftein angeführt, auf melhem ein Felß 
angeführt ift, zu dem eine Zaube hingeht, mit der Snfchrift: Aus ! 
non, qui vixit menses Ill. Non. Octbr. Das Kind, das zu Jeſu feine : 
Zufluht nimmt, wird alfo hier durch die Zaube vorgeftellt. Dergleis 
chen Allegorien hat auch die weit fpätere Mpftit angenommen. Jn 
ben alten Gefangbüchern der VBrüdergemeinden find Kupferftiche, die. 
. einen Fels vorftellen, zu deffen Höhlen Vögel hinfliegen. Daher 
der Name Kreuzluftoögelein, den man in Ältern Schriften diefer Par 
tei findet. 

4) Die Sußtapfen. Auf einem Steine bei Boldetti p. 36% ; 
einem andern bei Buonarotti p. 165 und einem dritten bei Schoͤr 
Geſchichtsforſchungen I. Tab. I. n. 37. finden wir einen Fuß abge - 
bildet, vielleiht als Symbol des Uebergangs in eine bef 
fere Welt und als Ausdrud des Wunfhes I. pede fausto od 
secundo! Den Abdrud eines Fußes mit der darin eingegrabenen Ja 
fhrift: In Deo giebt Boldetti p. 419. Auch fehen wir zwei Zub 
tapfen bei Lupi p. 69. Es kann vielleicht dadurch der Pauliniſche 
Ausdrud 2 Cor. 5, 6. bezeichnet fen. Wahrfcheinlicher ift es jedoch, 
daß die ixrua Xoıorod, Fußtapfen Chrifti, 1 Pete. 2, 21. gemeint 
find, befonderd da der Clementinifhe Hymnus ihrer erwähnt: 


Fußtapfen Chrifti 
Dimmelsweg! u. f. w. 
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Wie ale die chriftlihen Steine diefer Art find, laͤßt ſich nicht beftims 
men; gewiß aber find fie nicht früher, als das conftantinifche Zeitalter, 
n dem die Wallfahrten der Chrilten anfingen. | 

5) Das Haus. Die Zeihnung eines Haufe kommt einige: 
male auf Grabfteinen vor, Aringhi 1. p. 506. II. p. 340, 357. 
Inter mebrern Erklärungen diefes Bildes ſcheint biejenige den Vorzug 
a verdienen, die es von der Kirche herleitet. So fpriht fhon Paulus 
| Zim. II, 15. vom Haufe Gottes. Irenaeus adv. haeres. 
ast I. 3., daß die in der ganzen Welt zerftreute Kir 
be gleihfam ein Haus bewohne, und Drigenes beruft ſich in 
we fiebenten Homilie Über das Hohe Lied aufdie paulinifhen Worte, in 
benen die Kirche befchrieben wird, die ein geiftli- 
bes Haus und Gottes Haus ift. Auch Eprill von Serufa- 
Ba vergleicht den Unterricht mit einem Gebäude. Chrofoftomus nennt 
We Kiche ein von den Seelen der Menſchen erricdhtetes 
Bebäude. Und mit ihnen flimmen Auguftin zu Pf. 26. und Hies 
wuymus zu Jeſ. 65. überein. Diefe Vergleihung ift weit natürlicher, 
Ms die mit Chriſtus ſelbſt, wiewohl er in dem anfangs angeführten 
Epigramme des Papſtes Damasus — Domus genannt wird. Man 
Wante zwar, da das Haus als Spmbol in den Katulomben gefunden 
Bid, es für gleichbedeutend halten mit dem domus .aeterna, 
wm bei den Römern fo gebräuchlihen Namen des Grabes, welcher 
Won bei den Hebrdern vorkommt (ef. 14, 18.) und bei Aegpptern, 
Perfern, Griechen und Römern in ihren Dentmälern, die oft die Form 
Ka Palälten und Häufern haben, ausyedrüdt wird; folder Stellen, 
wie Domus exilis Plutonia Horat. Od. I. 4. nicht einmal zu erwaͤh⸗ 
en. Auch auf chriftlihen Srabfteinen findet ſich zumeilen, obgleich 
Bhr felten, diefer Ausdrud, Man Lonnte au an die Wohnungen bes 

„Joh. 14, 2., benten. Symbole find ihree Natur nad) meh» 

een Deutungen unterworfen, und keine, bie fi nicht ganz als unna> 
Ttlich ausweiſt, darf als falſch und unftatthaft verworfen werben. 
Zu verwundern ifl es, fagt Münter, daß wir unter den Sym⸗ 
Belen der alten Chriften nirgends den Thurm antreffen (Sinnbilder 
L Heft p. 56). Allein das Befremden fchwinder fogleih, wenn man 
ne Stelle damit vergleicht in Auguſti's Denkwuͤrdigkeiten Thl. 11. 
u 403, wo von .der kirchlichen Baukunſt die Rede iſt. Hier heißt e8: 
Bchiöffer und Burgen waren von den älteften Zeiten her mit Schirm⸗ 
bürmen verfehen, und von diefen find fie auch aller Wahrfcheinlichs 
nach auf die chriſtlichen Kirchen übergetragen worden. Aber in wel: 
Periode dieß zuerft gefchehen ſei, Läßt fi nicht mehr mit Sicher: 
ermitteln. Mur fo viel ift gewiß, daß die chrifllichen Kirchen 
nr den eriten fieben Jahrhunderten ohne Thuͤrme waren, und daß 
„Da ganze Alterthbum von folhen Thürmen, wie wir fie feit dem 
n13. Jahrhunderte im Abendlande allgemein finden, durchaus keine 
MAorſtellung hatte.’ 

Iſt dieß gegründet, fo kann man es mit Münter nicht weiter 
befremdend finden, daß im chriftlichen Alterthume keine Sinnbilder von 
Thuͤrmen entlehnt vorhanden waren. 

Befonders merkwürdig ift die Zeichnung eines Haufes auf dem 
Brabmale eines Chriften, Calevius, Aringhi I. 357. Mamachi IL. 18. 
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Sn der Mitte ſteht das Haus, Über ihm hängt die Wagſchale, zum ˖ 
"Gericht über die Todten, rechts der fiebenarmige Leuchter, und ein 
Grabmal mit einer hohen Treppe, auf welcher eine Leiche ſteht, die, 
wie Lazarus eingewidelt zu feyn pflegt, mumienartig. bekleidet ift, und 
dem Monogramme GChrifti in der Luft daneben, zum Zeichen, daß ber 
Todte ein Chrift war, links ein herbeifchwebender Fiſch, daffelbe an⸗ 
deutend, vielleicht mit dem Mebenbegriffe der ewigen Glüdfeligkeit. 
So fheint dad Bild gedeutet werden zu muͤſſen. Mamadi erklärt das 
Haus entweder vom Grabe oder von den bald in Staub aufzulöfen: 
den Reihnam des Todten (mie oxrrwua 2 Petri 1, 15. und olxia 
od oxnvovs 2 Gor: 5, 1.) den Fiſch aber vom Tode, der den Begra⸗ 
benen unvermurthet überfiel, der Kandelaber aber foll andeuten, daß ein 
jeder wahfam feyn, und nah feinem Tode den Wink Gottes zur 
Auferftehung, auf die das Grab Lazari hindeute, erwarten muͤſſe. 
Dann werde das gerechte Gericht (duch die Wagfchale angezeigt) über 
fein Schickſal entſcheiden. 


6) Der Kelch. Eine ſeltene Vorſtellung unter den Denkmaͤlern 
bes chriſtlichen Alterthums. Boldetti giebt fie p. 208 f. auf einem Grab: 
fteine, in den eine mit dem Delzmeige im Schnabel zwifchen einem 
Anker und dem Kelche, ftehende Taube eingehbauen if, Im 
Kelche Liegen zwei kreuzweiſe eingefchnittene Brode. Die Snfchrift: 
®POYT%2 EA EN ILAKE zeigt ein junges Alter. Die Brode kreuz: 
weis einzufchneiden, um fie defto leichter brechen zu können, war eine 
sömifhe Sitte, und ſowohl Horaz ald Martial fpielen auf diefelbe an. 
Erfterer fagt Epist. I, VI. v. 49. 

Et mihi dividuo findetur munere quadra. 
Letzterer Epigr. I, 76. . 

Nec te liba juvant, nec secta quadra placentae, 
und Epigr. IX, 92. 

Secta plurima de placenta. 
Mir fehen ſolche eingefchnittene Brode auch auf einem Relief, welches 
ein XZriclinium vorftellt. Unfer Grabftein ift aber unbezweifelt ein 
Hriftliher, und es war auch in der alten Kirche „gebräuchlich, die 
Abendmahlsbrode auf diefe Weiſe zu bezeichnen. 


Eine ähnlihe Vorſtellung giebt Sirmond aus einer alten Zeich⸗ 
nung in einer Handfchrift des Klofters St. Germain. Der Keldy fteht 
auf dem Altare zwifchen ſechs kreuzweis durchſchnittenen Broden. Diefes 
feinen die beiden einzigen, aus dltern Zeiten auf und gelommenen 
Vorftellungen des Abendmahlkelchs. 


Wie kommen aber die Brode in den zuerft befchriebenen Kelch? 
Sie feinen auf die in der griechifchen Kirche fpäterhin, ungewiß zu 
mwelder Zeit, aufgefommene Gemohnheit binzudeuten, Brod und 
Wein in ber Communion zugleih auszutheilen. Bingh. Orig. 
Eccles,. VI. p. 441. — Christoph Sonntag de intinctione panis 
eucharistici in vinum. Altorfi 1695. Es wäre indefien doch 
möglih, ja es tft fogar wahrſcheinlich, daß dieſe Gewohnheit früher 
fhon in Aegypten Statt gefunden habe. Kin Decretale des roͤmiſchen 
Biſchofs Julius (337), wiederholt im Concil zu Braga 675, uhd darum 
gewiß nicht unaͤcht, an bie aͤgyptiſchen Bilhöfe, verdammt nämlich) 
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das Eintauchen des Brodes in ben Kelch als mit ber evangelifchen 
und apoftolifhen Lehre flreitend. 

Gemälde und Bildfäulen einer fpätern Zeit ftellen ben Apoftel 
Johannes mit dem Kelche in der Hand vor, und diefer iſt fogar ein 


harakteriftifches Zeichen geworden. Das Alter diefer Vorftellung ift | 


nidyt anzugeben; fie fcheint aber felbft jünger als die Karolingifche 
Deriode zu fenn. 0 

Die Abbildung einer hölzernen Statue bes Apofteld, bie in ber 
Crypte der Kathedralkirche zu Lund fteht, findet fih auf den Stein: 
drüden zu Münters Einnbildern Taf. I. Nr. 45. Die Abbildung, 
wo aus dem Kelche, melden Sohannes in der Hand hält, eine 
Schlange herausfpringt, ift von uns im zweiten Bande dieſes Hands 
buchs Artikel Geburtefeft Jeſu p. 196 beiprochen worden. Wie aber 
diefer Kelch zu deuten fei, darüber haben fi bie Meinungen fehr vers 
fhieden geſtaltet. „Es ift mir wahrſcheinlich,“ ſagt Münter Einnbils 
der 1. Heft, p- 67, „daß biefer Becher bei Johannes, ale dem 
„Zeugen des Todes Sefu, der das Blut aus feiner geöffneten 
„Seite fließen fah, in näherer Verbindung mit dem. Vermaͤcht⸗ 
„miffe des Deren gedacht ward, miemohl fein Evangelium ber Ein: 
„fegung des Abendmahls nicht gedenft. Der Kelch war den Kreusfah: 
„rern befonders heilig, Im Driente foll der Kelch mit der Hoftie und 
„mit zwei Sadeln ein Symbol der Zempelherren gemwefen feyn, die den 
„Apoftel Sohannes befonders verehrten. Viele Kelche finden ſich auch 
„auf Srabfleinen der mit Ludwig dem Heiligen aus Aegypten zurüd: 
„getommenen Kreusfahrer, befonderd der Prälaten, bie noch auf ber 
„Inſel Gozzo bei Malta vorhanden find. Ueberhaupt war im Mittel: 
„altes bis zur Reformation ber Kelch das Zeichen des Priefterthums, 
„daher wir ihn auf unzähligen Xeichenfteinen ausgehauen, zumellen 
„auch den verflorbenen Bifhöfen und Prieftern ins Grab mitgege: 
„den, finden.” | 

7) Das Rreuz. Bon diefem haben wir einen eigenen, weit: 
Läuftigern Artikel gegeben, wo auch das Sinnbildliche des Kreuzes zu: 
gleich mit berührt worden iſt. 

8) Die Krone. Es ift hier nicht der Dirt, die Kronen im Hei: 
denthume, die den Siegern in den Kampflpielen, den verdienten Krie: 
gern, den Bürgern, Magiftraten,, den Kaifern und felbft den Göttern 
geſchenkt wurden, und diejenigen, welche die Stephanophoren als Zei⸗ 
hen ihrer priefterlihen Würde trugen, zu erörtern. Diefer Theil ber 
Alterthuͤmer ift ohnehin fleißig erörtert worden. (S. Jo. Meursii de 
Coronis. Sorae Danor. 1643.) Außerdem war e8 auch ein allgemei= 
ner Gebrauch, Blumen= und andere Kronen bei feierlichen Gelegenheiten 
zu tragen. Daher mußten aud die Chriften frühzeitig mit dieſer Sitte 
in Berührung kommen, und bei ihrem Abfcheu vor allem, was auch 
nur von fern mit dem Heidenthurke in Verbindung kommen fonnte, 
wurden ben minder Aufgeklärten auch die Kronen Außerft verhaßt. So 
3. ©. warf zu Karthago ein Kriegsmann, den feine Vorgefegten feines 
Wohlverhaltens wegen mit einer Krone befchenkt hatten, biefe von fich 
und ward deshalb von den vorurtheilsvollen Chriften getadelt, allein 
eifrig vertheidige von Zertullian in einer eigenen Schrift de corona 
militie. N 
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Deſſen ungeachtet nahmen die alten Chriſten die Krone aus allerlei 
Laubwerk als Siegeszeichen unter ihre Spmbole auf. Es geſchieht ihrer 
ja im N. T. Erwähnung! Die Krone der Gerechtigkeit 
2 Tim 4,9 Die Krone der Ehre 1 Peır. 5,4. Die 
Brone des Lebens Jac. 1,12. Offenb. Tob. 2, 10. 
u. f. w. Mir finden daher das Monogramm Chrifti vorn in einem 
Lorbeerkranz befeftigt bei Aringhi I. 366., bei Boldetti 808., aud 
zwifchen Palmenzweigen, die aus bem Lorbeerkranz hervorfprofien. 
Mamachi Il. 70. und anbderwärts „ oft auf Grabſteinen und an Waͤn⸗ 
ben der Grabkammern in vielfacher Verbindung mit andern Symbolen. 
Aringhi IL. 369. 870. Auf der legtgenannten Seite des Aringhifchen 
Werkes ſteht ein betender Knabe im Krane. 

Es ift Sieg und GSiegeshoffnung, Freude und Theilnahme am 
bimmiifchen Gaſtmale (Mt. 8, 11.), welche durch diefe Krone bezeichs 
net werden, bei weitem nicht immer Märtprertbum. Wie viele Mär: 
tprer müßte e8 dann gegeben haben! Den klarſten Beweis finden wir 
auf jenem Steine bei Aringhi II. 370. Da lautet die Infchrift neben 
dem Kranz, in dem der betende Anabe ſteht: RESPECTUS QUI 
VIXIT ANN. V. ET MENSES VIII. DORMIT IN PACE. Bei 
einem fünfjährigen Kinde war doch an kein Märtyrertbum zu denken. 

Der Kranz mag auch wohl zuweilen wie bei den Heiden ein 
Zeichen des Priefterthbums gemwefen feyn. Paulinus von Nola fagt 
Epist. 3. ad Venerabilem socium coronae tuae Patrem nostrum 
Aurelium ita scripsimus, und Augustin ep. 141. ad Proculianum: 
Per coronam nostram vos adjurant Vestri, per coronam vestram 
vos adjurant nostri. 

Auch auf Grablampen fehen wir oft bad Monogramm Chrifti in 
einem Kranze. Gott allein kann durch Chriftus die Heiligen und From⸗ 
men frönen. Zuweilen fteht auch das fo gekrönte Monogramm auf 
ber Spige bed Kreuzes. Der Sieg des Chriſtenthums durch das Kreuz. 

9) Die Leier. Apollos goldene Leier war den erſten Chriften 
nicht fremd. Sie priefen in ihren gottesdienftlihen Verſammlungen 
‚und in ihrer Hausandacht den Vater aller Dinge und den Erlöfer aller 
Menfhen mit heiligen Gefängen, und es leidet Beinen Zweifel, daß fie 
ihren Geſang mit Inſtrumentalmuſik begleitet haben, wie [yon aus ben 
Worten adeıv und waideır Eph. 5, 19. hervorgeht. Wir finden die 
Leier unter den Sinnbildern, die Clemens von Alerandrien den Chriften 
für ihre Siegelringe empfiehlt; ein Beweis mehr, daß fie den Gebrauch 
derſelben in ihrem Gottesdienfte nicht verfäumt haben, und unter den 
feiern, die auf gefchnittenen Steinen gefehen werden, mögen daher 
mandje chriftlihe feyn, welche jedody von den heidniſchen zu unter 
fcheiden ſchwer werden dürfte. 

As Sinnbild erklärt fidy die Leier von felbft. In der Hand bes 
Orpheus, den wir auch auf chriſtlichen Gemälden wahrnehmen, ift fie 
das Mittel, wodurch die Leidenfhaften bezaͤhmt und rohe Menfchen 
zur Bildung vorbereitet werben. Daß fie aber, wie Aringhi 296. will, 
ein Symbol des Kreuzes Chrifti fei, iſt Höchft gezwungen und eine 
unnöthige Deutung, da die natürlihe uns fo nahe liegt. Biel eher 
Eönnte man fie ale ein Symbol des chriftlihen Gottesbienftes und 
beſonders der Lobpreifungen Gottes und Chrifti betrachten, zu denen 
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e gebraucht wurde. Bottori giebt Tom. J. p. 122 ben Kupferftich 
nes großen chriftlichen Sarkophags, ben er jedoch nicht erflärt, wie: 
ohl er es verdient Hätte. Es if ein chriftlicher Sarkophag; denn in 
ee mittelften Abtheilung fieht man ben guten Hirten. ‚Die beiden 
deliefs zur Mechten und zur Linken find vortrefflich gearbeitet und Eins 
en, ſowohl, was Zeichnung, als Compofittion und Drapirung ber. 
iguren betrifft, mit fhönen griehifhen und tömifchen wetteifern. 
Sie gehören fiher in die früheften Zeiten der Kirche, und es ift kein 
rund vorhanden, der uns hindern könnte, fie für Werke des Zeitals 
ro der Antonine zu halten. Rechter Hand figt auf einem sierlichen 
Seffel, unter dem zwei nadte Kinder fpielen, ein junges Weib, das 
ie Leier ſchlaͤgt. Vor ihm ſteht eine weibliche Figur, die ihr Spiel 
a verbefjern fcheint, wie aus der Bewegung ber rechten Hand mit 
mei aufgehobenen Fingern abzunehmen ift. inter ihm fliehen zwei jugend» 
che weibliche Geſtalten, von denen eine ihre rechte Hand ber Zeierfpielerin 
uf die rechte Schulter legt. Auf der linken Hand figt gleichfalls auf 
nem zierlihen Seffel ein mit der Tunica und Toga befleideter jun: 
re Mann mit ausgeredter Rechten, der in der linken eine Schriftrolle 
atz dee dritte ſteht abgewendet. Beide Reliefs gehören augenfcheintich 
a einander. Das junge Weib fpielt die Leier, der Mann ſcheint zu 
rer Melodie zu fingen; die Schriftrollen muͤſſen alfo wohl bie Worte 
athalten! Der gute Hirt in der Mitte bürgt bafür, daß es nicht 
weltliche Lieder, fondern chriftlihe Hymnen find, die fie fingen. Es 
heint ein häuslicher Gottesdienſt zu ſeya, in ber Art, von ber Ter⸗ 
alien fpriht ad uxorem Il. 9. Bonant inter duas (conjages) 
'salmi et hymni et mutuo provocant, quis melius Deo suo cantet. 
Zielleicht Nachahmung der Antiphonen, bie der heilige Ignatius zuerft 
3 ber antiochenifhen Kirche fol eingeführt haben. Die Männer find 
3erwandte oder Freunde, vielleicht Presbpterl der Kirche und Hausge⸗ 
offen. Sclaven können es nicht ſeyn, ba bie Kleibung freie Männer 
ndeutet. Die Weiber mögen Schweftern und Freundinnen vorftellen. 
wei von ihnen zeigen wenigftens eine zu große Vertraulichkeit mit ben 
Sgielenden, als daß fie ihre Dienerinnen feyn könnten. Die beiden 
dinder mögen bie übrigen feyn. Go weit if in der Erklärung dieſer 
deliefs alles leicht. Nur ein Umftand macht fie etwas unficher; Die 
ange Frau iſt für eine Chriftin nicht züchtig genug gekleidet. Sie 
at die rechte Bruft entbloͤßt. Diefes aber könnte ja ein Werfehen 
ines heidnifchen Bildhauers ſeyn, bei dem ein Chrift den Sarkophag 
eilt hatte. Außerdem finden wir ja auch fonft ganz nadte Figuren 
mter den chriftlichen Bildern, männliche oftz aber au) Eva, die Mut: 
se des Menſchengeſchlechts. Sollte indefjen der gute Hirt eeft ſpaͤterhin 
a einen urſpruͤnglich heidnifchen Surkophag bineingefügt worben feyn, 
velcyed nur durch eine genauere Beſichtigung beffelben entfchieden mer: 
en Tann, fo haben dody die Käufer, die Chriften waren, ſich unter 
en WVoritelungen der beiden Reliefs einen chriſtlichen Gottesdienſt 
edacht. Iſt aber der gute Hirte mit ben beiden Reliefs gleichzeitig, 
o machen bie Schriftrollen in ber Hand der Männer uns noch auf 
nen Umſtand aufmerffam. Es find diefe nämlich ein Analogon ven 
mfern Gefangbühern. Gajus, Presbpter zu Rom, fagt bei Eufebius 
TG. 5. 28. Wie viele Pfalmen und Oden der Bruͤ⸗ 
Siegel Handbuch IV, 23 
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der giebt es nicht, die vom Anfange an von den 
Gläubigen gefhrieben wurden und theologifi- 
rend Chriftus als den Logos Gottes befingen! 
Daß diefe Lieder gefammelt wurden, leidet wohl keinen Zweifel; denn 
die Cheiften, welche fie bei ihrem Gottesdienſte brauchten, konnten fie 
unmöglih alle auswendig lernen. Und folhe Sammlungen von 
Gefängen werden auch gewiß zu den heiligen Schriften gerechnet worden 
fepn, deren Auslieferung die Heiden in den Werfolgungen forderten, 
daher fie bis auf wenige Bruchſtuͤcke untergegangen find. 

10) Der fiebenarmige Leuchter. Die Juden hatten be: 
reit8 den fiebenarmigen Leuchter der Stiftshütte und des falomonifchen 
Tempels auf ihren Grabfteinen. So finden wir ihn auf einem juͤdiſchen 
Dentmale mit dem binzugefügten Hebraͤiſchen arg Friede, bei Lupi 
p. 177. Er konnte auch in der Folge bei ihnen nicht in Vergeſſen⸗ 
‚beit gerathen, da er im jest noch vorhandenen Zriumphbogen des 
Titus zu Rom in Stein gehauen war. Auch bie Chrilten hatten ihn 
unter ihren Symbolen. Der Brief an die Debräer gedenkt feiner 9, 
410. und bie Offenbarung Sohannis erwähnt der fieben goldenen Leuch⸗ 
ter, bie dee Seher erblidte 1, 12. Wir finden ihn aus den Katakom⸗ 
ben abgebildet bei Aringhi IL. 852. und fehe roh, wie einen Tiſch mit 
zwei einander durchkreuzenden Süßen, auf dem fieben Lampen fteben, 
ebendafelbft 357. Auf Grablampen wird er öfter gefehen. Aringhi IL. 
853., Boldetti 526., Mamachi IL p. 39.40. Er ift auch in Edelſteine 
gegraben worden, die Ficoroni Gemmase literatae P. Il, Tab. 2. und 
Reland in der Abhandlung: de spoliis templi Hierosolymitani in 
Arcu Titiano Romae conspieuis gefammelt haben. Diefe mögen wohl 
juͤdiſch ſeyn, eine bei Ficoroni ausgenommen, die außer dem Hebraͤi⸗ 
ſchen a5 das gnoflifhe TAQ hat, und daher wahrſcheinlich Baſi- 
lianiſch iſt. — Die Worte Chriſti Joh. 8, 12. Ih bin das 
Licht der Welt! — werden meiftens zur Erklärung des Symbols 
binteihen, daher fagt audy Clemens von Alerandrien: Aliud quoque 
habet aenigma aureum candelabrum signi Christi, non figura so- 
lum, sed eo etiam, quod lucem immittit multifariam, multisque 
meodis in eos, qui in ipsum credunt. Ohne Zweifel hat auch des: 
wegen Ennodius von Pavia unter ben vielen Namen Chrifli den 
Namen Lucifer. 

Zu einer zweiten Bedeutung gab die Stelle Offenbar. Joh. 1, 20. 
die Veranlaffung: Und die fieben Leuchter bedeuten 
die fieben Bemeinden. Daher Epprian ad Judaeos o. 20. 
ober wer fonft diefes Buch gefchrieben bat: Sterilis septem peperit, 
et quae plurimos habebat filios infirmata est. Filii autem sunt 
ececlesiae septem. Unde et Paulus 7 ecelesiis seripsit, et Apoca- 
lypsis ecclesias septem ponit ... et lucerna aeptiformis in Taber- 
naculo. Diefe Deutung konnte aber nur auf bie Leuchter mit fieben 
Armen gehen. Dan findet fie ebenfalls mit ſechs und mit fünf Armen. 

11) Der Name Chrifti in Monogrammen. Wenn 
wir gleih fhon im Artikel Kreuz die Monogramme des Namens Chrifti 
mit erwähnt haben, wenn fie ferner gleich nur in einem fehr uneigent⸗ 
lihen Sinne zu den Sinnbildern der alten Kirche gezählt werben koͤn⸗ 
nen; fo haben wir doch geglaubt, ihrer wenigfiens kurz erwähnen zu 
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muͤſſen, ba fie auf ben alten chriſtlichen Denkmaͤlern, ben öffentlichen 
fowohl als den privaten, häufiger als andere Zeichen und Bilder vors 
kommen. Sie finden ſich fehr Häufig auf Münzen, an Sarkophagen, 
auf Grabfteinen, auf Ringen, auf Lampen, gläfernen und irdenen 
Gefäßen, und es ſcheint, als wenn kein Spmbol fo oft gebrauche wors 
ben wäre, um ſich Jeſu, des größten menſchlichen Wohlthaͤters, zu 
erinnern und um frühere heidniſche Bildwerke zu verdrängen, als bie 
fee. Es iſt auch in der chriſtlichen Kirche früh Sitte geworden, den 
Namen Chriſti monogrammatifh auszubrüden. Wie früh, laͤßt ſich 
nicht genau beilimmen. Man bat geglaubt ein ſolches Zeichen bereits 
in der Offenbarung Johannis 7, 2. erwähnt zu finden: . 
Da ſah ih vom Morgen 
Einen andern Engel empor ſich ſchwingen, ber hatte 
In ber Rechten des Ewiglebenden Giegel. ' 

Schon Juſtin ber Märtyrer und Clemens von Alerandrien werden als 
Beugen für biefe Sitte angeführe. Ein ſolches Monogramm wurde 
von Gonftantin dem Großen nach feinem Siege über den Maxentius 
zum Seerzeichen der römifchen Legionen gemacht; denn er wollte es ja 
am Himmel gefehen haben. Das Nötbige davon iſt bereitd erinnert 
worden im 3. Bde. d. Handb. Art. Kreuz p. 124 ff. Die Formen 
dee Monogramme find ziemlih abmwechfelnd einfacher und zufammenges 
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Mit mühfamem Fleiße hat Münter in feinen Sinubildern erſtes Hefe 
Mo. IV. diefe Monogramme bearbeitet, ihre verfchiedene Geftalt forg= 
fältig abgebildet und mit Hülfe der wiſſenſchaftlich gebildeten Kunft: 
forfcher Italiens, als Aringhi, Boldetti, Boſio, Mamachi u. a., bie 
Segenftände und Lokalitäten nachgewiefen, nach welchen fid ber Name 
Chriſti in Monogrammen abgebildet findet. Wen alfo bdiefe Gattung 
von Sinunbildern befonders intereffiren folte, dem iſt ber angeführte 
Abſchnitt im Münter befonders zu empfehlen. 

12) Das Schiff. Wir trennen das Schiff von ber Arche, theils 
weil biefe zum Cyclus der biblifhen Geſchichte gehört, theils auch, 
weit das Schiff in der chriſtlichen Symbolik Nebenbebeutungen hat, 
die der Acche nicht zukommen. 

In fofen das Schiff bie chriſtliche Kirche vorſtellt, iſt bie Alles 
gorie bdiefelbe, wie die der Arche. Indeſſen ift die Geſtalt deſſelben 
von der vieredigen Geſtalt der Arche völlig verfchieden. Wir finden 
es ſchon unter den Symbolen, die Clemens von Alerandrien den Chi: 
flen empfiehle. Er fprihe da von dem Schiffe, das mit einem gün- 
fligen Winde fegelt, nicht aber, wie eine florentinifche Handſchrift des 
Clemens von Alerandrien lieſt, himmelan frebt, und nirgends fehen 
wir das Schiff, wo es vorgeftelt wird, aufwärts gerichtet, wie Elias 
und Gonflantins Wagen, fondern immer durch die Wogen ſegelnd. 
So ift «6 in einen Jaspis eingegraben, den ber Cardinal Borgia in 
feines Schrift de eruce Veliterns ald Titelvignette deregegeben bat, 
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mit dem Namen IZHCCY auf bem Rüden der Steine, und auf einer 
berühmten Gemme, auf der da8 Schiff von einem großen Fiſche (wahr⸗ 
ſcheinlich von Chrifto) unterftügt wird, mo auf dem Mafte und dem 
Hintertheile zwei Zauben figen, und Petrus auf bem Waſſer wandelnd, 
von Chriſtus gehalten wird, damit er nicht niederſinke, zugleich mit 
dem Namen IHC. und IICI. 

Auch hat fid) eine eherne Lampe in ber Geſtalt eines Schiffs er 
halten, auf deren Vorder⸗ und Dintertheile zwei Siguren ſitzen. Diefe 
beiden Figuren deutet Mamachi auf die Apoftel Pereus und Paulus; 
Münter hingegen glaubt, daß die am Steuerruder fitende Figur Chris 
ftus, da8 Haupt und den Herrn ber Kirche, die vorſtehende den Apoftel 
Petrus bezeichne, der in bie Ferne hinſchaut. 

Ale diefe Echiffe haben einen Maftbaum, welcher ber Arche 
überall fehle und nach ber Befchreibung im 1 B. M. der Maftbaum 
fehlen muß. Auch diefer ward, fo natürlich er auch in einem Schiffe 
war, myſtiſch gedeutet. Ambrofius fagt: Arbor quaedam in nevi 
est erux in ecclesia, qua inter tot totius saeculi blanda et pemi- 
eiosa naufregia, incolumis sola servatur, und in einer andern Rede: 
Sicut autem ecelesia sine eruce stare non potest, ita et sine ar- 
bore navis infirma est. Daher kommt audy bie Querftange im Mails 
baum, an welche das Segel befeftigte war. Den folchergeftalt einge 
richteten Maſtbaum etkennt fhon die dltefle Kirche für ein Symbol 
des Kriege. Und der Titel im Mectangel über dem Maftbaum mit 
dee Inſchtift: DOMINUS LEGEM DAT. VALERIO. EUTROPI 
VIVAS, madıt bie Aehnlichkeit mit dem Kreuze, an welches ja Pilas 
tus den Titel mit den in brei Spradyen gefchriebenen Namen Jeſu 
1. N. R. I. hatte befeftigen laffen, um fo voltommener. 

Altein diefe Deutung bes Schiffs auf bie Kirche war bei dem alten 
Chriften nicht die einzige. Wir finden e8 auch als ein Symbol 
des Lebens und namentlih des Hineilens deffel: 
ben zum Ziele, der Ewigkeit. Diefer Einn ift augenfcheins 
lich in zmei Grabſteinen, dem erften bei Boldetti I. 360. und Me: 
machi III. 93. 101. mit der Inſchrift: Flavia secunda, quae vixit 
ann. XXXIII. Bitorianus bene merent. Conjugi suae fecit. Hier 
ſieht man ein Schiff, das mit vollen Segeln ing Meer hineinfteuert. 
Auf dem Maſtbaume ſitzt mit ausgebreiteten Flügeln ein Vogel, ohne 
Zweifel eine Taube. ine ähnliche Vorftellung eines, von einem bren: 
nenden Leuchtehurne wegfegeinden Schiffes giebt Mamachi III. 91. 
Boldetti 372. Wo kann es anders aus dieſem Xeben, in welchem das 
Mort Sottes die Leuchte war für bie Pfade bes Hingefchiedenen (Pf. 
119, 105) binfegen, ale in die Emigkelt? Leichter waͤre zwar bie 
Erklärung, wenn es zum Leuchtthurme hinfegelte; allein der Schiffe: 
ſchnabel ift dem offenen Meere zugewendet. in anderes Schiff, je 
doch ohne weitere Bedeutung, finden wir bei Boldetti 362. mit ber 
Inſchrift Troximo. So auch 365. ohne Ruder mit der Inſchtift: 
CEPHNIA IAPOENOC ZHCACA ENIAYTON KAI MI r) 
NAZ IT ENOAAE KEITAI EN IPHNH. Hat etwa, weil das 
Kind fo früh ſtarb, das Schiff Kein Stenerruder und keine Ruder? 

Vielleicht ließen ſich unter den gefchnittenen Steinen noch manche 
mit dem Bilde des Schiffs finden, die chriſtlich feyn Eönnen. Denn 
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us bee Stelle des Clemens kann man wohl vermuthen, baß das Schiff 
aufig in chriſtliche Siegelringe einyefchnitten ward. Wenn aber kein 
treuz, Seine Zaube, fein Monogramm, keine chriftliche Inſchrift dabei 
tehe, baben wir doc keine Sicherheit. Denn bei den Römern war 
as ſchnell fegelnde Schiff das Symbol des Öffentlihen Gluͤcks, wie 
nan ed aus den Münzen Hadrians mit der Legende Felicitati Aug., 
us den Münzen des gallifhen Gegenkaifers Poſthumus mit Laetitia 
ug. fehen kann, und ohne Zweifel hat die Galeere auf den Münzen 
es Kaiſers Severus von Corcyra und ber Julia domus von Nicopolis 
anz diefelbe Bedeutung. Verfolgt man das Bild des Schiffe bis in 
as Mittelalter hinab, fo wird man bald bemerken, daß es in die 
Spbragiftit der römifch = katholiſchen Kirche übergegangen iſt. Wir finden 
B mit dem fifchenden Apoftel in dem Zifcherringe, den die Päpfte feit 
oa 12. Sahrhundert zur Verſieglung ihrer Breven gebraucht haben. 
mh fehen wir das Schifflein Petri auf Münzen der Päpfte Nico: 
ms V., Alerander VL und einiger ihrer Nachfolger. 

13) Der Wagen. Boldetti fand im Coemeterio Calixti und 
raetextati das roh ausgehauene Bild eines zmeiräderigen Wagens 
ie ruͤcklings gelegter Deichſel, zum Zeichen, daß der Wagen nicht 
braucht würde; nebenan lag die Peitfhe; denn der Wagenführer war 
icht mehr da, der Lebenslauf war vollendet. Wir brauchen bei diefer 
torftellung nicht an die Karren zu denken, in welchen bie Leichen 
I die Katakomben geführt wurden. 

MWirft man nun nody einen prüfenden Blick auf die zeither be: 
schteten Sinnbilder zurüd, die wie größtentheild dem oben angeführ: 
w trefflichen Werke Münters entnommen haben, fo überzeugt man 
h leicht, daß noch viele derfelben im den Bildwerken der roͤmiſch⸗ 
tholiſchen und der evangelifch s Lutherifchen Kirche vorhanden find, und 
B eben noch fo, wie in frühern Zeiten gedeutet werden. 


29, 
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1. Alter und allmählige Geftaltung der Sonntags« 
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Literatur. De Sabbato et die dominioo, Auctore Gull. 
Amesio. Franeokerse 1683. — Dies dominicus, 8. sucoinets nar- 
ratio ex s. scripturar. et antiquitatis 'patrum testimoniis ooneinmata 
et duobus libris distineta. Lond. 1639. 8. — Jo. Sam. Stryk de 
jure Sabbati. Halae 1702. edit. 5. 1715. — Jo. Dar. Schwerdner 
vindiclae meoralitatis diei dominicae 17038. — Je. Ge, Abioht de 
Sabbato Christian. ex histor. N. T. Viteb. 1731. 4. — J. Moe 
bius diss. a quibusnam dies solis sit consecratus divino eultui, 
Lips. 1688. 4. — Gf. Wegner deductio et declaratio sententiae 
Aug. Confessionis de die dominico, originem ejusdem , non insti- 
tutioni divinae, sed eccliesise christianae vindicantis. Wittenb. 
1702. 4. — €. % C. Bechers Abhandl. von dem Sabbate ber Yus 
den und dem Sonntage der Chriften. Dalle 1775. — K. Chr. Lbr. 
Francke de diei dominiei apud veteres christianos celebratione, 
Halle 1826. 8 — Hospinianus de origine festor, etc. p. 26, — 
Joachim Hildebrandi libellus de diebus festis ete. p. 5 seqq. — 
Schmidii histor. fester et dominic, etc. p. 7 seqq. — Bingh. 1. 1. 
Vol. IX. p. 13 2eqq. — Auguſti's Denkwuͤrdigkeiten x. 1. Thl. 16 
— 19. II. Thl. 345 ff. — Schöne Geſchichtsforſchungen über bie 
kirchl. Gebräuche 1. Thl. p. 835 ff. 3. Thl. p- 244 ff. — Fabriecii 
Bibliogr. eantiquaria ed. 2. (Hamb. 1760. 4.) p- 452 zeqg. 

J) Alter und allmäbhlige Beftaltung der Sonn: 
tagsfeler. — Es ift bekannt, daß die erften Chriften in den Tas 
gen, wo ihre Anzahl noch nicht groß war, täglich zufammen kamen. 
Menn daher in dem R. T. von Verſammlungen, die am erflen Wo: 
hentage Statt fanden, Act. 0, 7. 2, 1. 1 Cor. 16, 1—2. die Rede 
iit, fo folgt daraus noch nicht, daß damals ſchon die eigentliche Sonn⸗ 
tagsfeier eingeführt gewefen fei._ Als aber die Anzahl der Chriften zu: 

— 
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nahm, mußten bie täglichen Zuſammenkuͤnfte ſeltentr und das Bebuͤrf⸗ 
niß eines wöchentlichen religiöfen Weihetages flärker empfunden werden, 
Daß man nun dazu den erften Wochentag wählte, darauf hatten wohl 
die Apoftel, und namentlih Paulus, Einfluß. Zwar ift nirgends mit 
deutlichen Worten angegeben, warum die Wahl vorzuͤglich auf diefen Tag 
gefallen fey; denn bie Mehrzahl der Kirchenväter begnügt fi damit, zu 
zeigen, daß Jeſus durch feine Ausfprüdhe und Handlungen das Vor⸗ 
urtheil von der Nothivendigkeit des Sabbath widerlegt und bie Frei: 
beit der an keinen Drt und keine Zeit gebundenen Gottesverehrung 
geftattet habe. Seine Juͤnger und Verehrer aber hätten den erſten Tag 
ale den paffendften gewählt, ohne ein Gefeh daraus zu madhen. Blog 
Athanafius ſpricht von einer Verlegung des Sabbaths auf den Sonn» 
tag. ©. Athanas. homil. de semente, Opp. Tom. 1. p. 1060. 
Allein Wahrfheinlichkeitsgrüunde laſſen ſich leicht .auffinden, warum 
Paulus für diefen Tag befonders geflimmt war. Erwaͤgt man nänız 
ih die Stellen, wo der Apoftel die MWerkheiligkeit der Juden auch in’ 
Beziehung auf die Zeiertage und Sabbathe tadelt, Coloſſ. 2, 16. Sal. 
4, 9 ff., erinnert man fih, weldhen hohen Werth er auf die Auferfie: 
bung Jeſu legte, und wie er unverhohlen den Wunſch ausfpricht, die 
Chriften möchten ſich je-eher je lieber als ſelbſtſtaͤndig und unabhängig 
von dem engherzigen Geifte des Judenthums zeigen, fo ift es gewiß 
nicht ſchwer einzufehen, warum er eine Verlegung bes jüdifhen Sab⸗ 
baths auf den eriten Wochentag wünfchte, und ducdy fein. Beifpiel hin 
und wieder einführte. Aber daß eine fo alte Gewohnheit, wie die 
Sabbathefeier, fich nicht fogleich ausrotten Liege, mußte Paulus ebenfalls 
fühlen. Deshalb verfuhe er auch nicht mit flürmifhem ‚Eifer, feine 
Geringſchaͤtzung des Sabbaths unter feinen ehemaligen Glaubensgenof- 
fen an den Tag zu legen, fondern er befuchte felbit auf feinen Reifen 
am Sabbathe die Synagogen, wo er fo bequeme Gelegenheit fand, 
dem verfammelten Volke das Evangelium zu verfündigen. Mit dem jegt 
Gefagten flimmen aud zwei Erſcheinungen in den Zeitaltern überein, die 
fi zunaͤchſt an das apoftolifche anſchließen. Es find die mit Paulus 
Anfichten übereinflimmenden Zeugniffe der damals berühmten Kicchens 
lehrer über den erften Wochentag zur öffentlichen Gottesverehrung und 
zu gleicher Zeit audy die Gewohnheit, befonders im Morgenlande neben 
dem Sonntage aud) noch den Sonnabend zu feiern. Was jene Zeugs 
niffe betrifft, fo bemühen fi die Schriftfteller, die dem apoflolifhen 
Zeitalter noch nahe jlanden, zu zeigen, daß es der Wille Gottes gewe⸗ 
fen fei, die frühere Sabbathseinrichtung abzufhaffen. Schon Barna- 
bas Epist. ce. 15. macht darauf aufmerffam, daß Bott im A. T., 
3. B. Sef. 1, 13 ff., feine Mißbilligung der jüdifhen Sabbathe und 
Feſte zu verfichen gegeben habe, umd fegt alsdann hinzu: dıö xal 
ayopev jy nuloav 79 öydonv elc söüggoouynv, dv w xal ’Inooüg 
ix vexpWv xal parepwteis avißn els Todg digavovg. Auf ähnliche 
Weife erklären fih auch Juſtin der Märtyrer Dialog. c. Tryphon. 
Jud. p. 34 (edit. Oberthür) Apolog. 1. $. 67. p. 222. Nah Igna⸗ 
tius (Epist. ad Magnes. o. 9. 10.) tft es ganz unſtatthaft, fih einen 
Beiehrer Zefu zu nennen und dennoch an jüdifhen Sagungen zu hals” 
ten (lovduiler). Am ausführlichften aber haben ſich Tertullian. adv. 
Jud c. 4. 5. p. 209 acgq. edit. Rigalt. und Joh. Damasc, de fido 
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orthodoxa 1. 4. c. 24. daruͤder erklaͤrt. — Nichts deſto weniger laͤßt 
ch daher auch die Thatſache ableugnen, daß viele Chriſtengemeinden, 
eſonders in der morgenlaͤndiſchen Kirche, den Sabbath zugleich mit dem 
Sonntage feierten. Bis ins vierte Seculum herrſcht über die Combina⸗ 
tion dieſer beiden Tage ein gewiſſes Schwanken. Einige Gemeinden 
verſammelten ſich nach altjuͤdiſchem Gebrauche am Sabbathe, die meis 
ſten aber am Tage des Herrn und viele an beiden zugleich. Eben ſo 
wenig iſt auch das Urtheil der Kirchenvaͤter uͤber dieſe Sitte uͤberein⸗ 
ſtimmend. Wenn einige über die Sabbathsfeier neben dem Sonntage 
nur oberflächlich fprechen oder gänzlich ftillfchweigen, fo mißbilligen Ans 
bee diefelbe, 3. B. Origenes eontra Celsum L. 8. e. 21. und öfterer 
in feinen Domilien, und wieder Andere nahmen fie in Schug, 3. B. 
Gregor. Nyssen. Opp. Tom, Ill. p. 312, wo es vom Eonntage und 
Sabbathe Heißt: Weiße du nicht, daß diefe Tage Brüder find? Je⸗ 
doch würde man fehr imen, wenn man annehmen wollte, daß ber 
Sabbath völlig auf juͤdiſche Art gefelert worden ſei, und daß er ganz 
das Feierliche gehabt habe, wie ber Sonntag. Bingh. I. I. Vol. IX, 
I. 20. ©. 8. zeige mie vielee Genauigkeit, daß keine Spuren von Ges 
fegen vorhanden wären, die auf das Stehen beim Gebete Beziehung 
hätten ober gerichtliche Verhandlungen und Öffentlihe Lufbarkeiten 
unterfagten u. f. m. Neuere Bearbeiter ber Kirchengeſchichte, wie 3. B. 
Schmidt 1. Thl. p. 3850 ſuchen beide Erfheinungen, bie Sonntage: 
feier im apoftolifchen Geifte und die beibehaltene jüdifche Sabbathsfeier 
daraus zu erflären, daß fie annehmen, die Chriften hätten in ber fruͤ⸗ 
bern Zeit wichtige Urfachen gehabt, nicht mit den Juden verwechfelt zu 
werden, und barum hätten fie im 1. und zweiten Jahrhundert auch 
fehr darüber gewacht, daß fie fich ſelbſt durch die Sonntagsfeier von 
den Juden unterfhhleden. Sobald aber diefe Gründe nicht mehr wirk 
ſam geweſen wären, bätte man aus einer gewiffen Bequemung ben 
ehemaligen Juden die Sabbathefeier nachgefehen. 

Inzwiſchen muß aber doch gegen das 4. Jahrhundert die Marine 
immer vorherrfhender geworden ſeyn, daß der Sabbath von der Soxns 
tagsfeier zu trennen ſei. Darauf arbeitet [don hin das Cono, Eli- 
berit. a. 805. can. 26. Coneil. Laodicen. can. 29. (a. 3861). Mit 
diefen ſtimmt auch zufammen Gonftantins Verordnung bei Euseb. de 
vita Constantin. M. 1. IV. c. 18. Sozom. h. e. l. 1. o. 7. Jedoch 
muß die Zahl bee Sabbathsfreunde auch fpät noch groß geweien fepn; 
denn nah Auguſtin, Hieronymus u. a. zeigen ſich am Ende des 
Aten und in der Mitte de6 5. Jahrhunderts noch Spuren davon, der 
ketzeriſchen Parteien nicht zu gedenken, bie da glaubten den jüdifchen 
Sabbath beibehalten zu muͤſſen. Später aber verliert fih immer mehr 
bie Spur von der Mitfeier des Sabbaths neben dem Sonntage, fo 
daß der lebtere am feierlicher Auszeihnung immer mehr gewann. Kal. 
überhaupt Gf. Wegner diss. hist. theol. de sabbato Christienorum 
judaico. Königsb. 1702. 4., fo wie die fogleih unter II. 8. anzu 
führenden Schriften von Bartels, Hallbauer und Böhmer, nebſt 
Abichts ſchon oben angeführtem brauchbarem Werkchen. 

1) Allgemeine Ylamen für den Sonntag aus 
den erften Jahrhunderten. — Dahin yehört vor allem 
der Name: 
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1) Hudoa zvgeaxn ober Hudga xvglov, welches im 
RN. T. bloos Apocal. 1, 10. vorkommt, wo es noch immer bie meiften 
Suterpreten vom Sonntage verfichen. Diefe Benennung, Iateinifch 
deminica, foll in ihrer Emphafe Folgendes fagen: a) der von Chriſtus, 
dem Stifter des N. B. und Herren des Sabbaths gefchte Tag, wo 
man Sort eben ſowohl anbeten kann, als an dem durch jhdifchen 
Aberglauben entweihten fiebenten Tage. b) Der Zag, wo man fi 
der an demſelben erfolgten ‚Auferflehung Jeſu. und der. Ausgießung des 
heiligen Geiftes dankbar erinnern fol. Am ausführlihften erklärt ſich 
über diefe Benennung und Bedeutung Auguflin epist. 119. ad Ja- 
» meer. e. 10 — 16. Indem bie alten Chriften dieſe Benennung vors 
wgsweife wählten, wollten fie anzeigen, daß fie nur an Chriftus, ihe 
5 Maupt und ihre Hoffnung, hielten, und fi) vom Judenthume eben fo 
. weit entfernten ald vom Deidenthume. 
2) Dies solis kommt ebenfalld ſchon früh vor, Justin. Mart. 
-spel. II. Tertullian. apologet. c. 16. Da im Zeitalter beider Mäns 
"wur bie Benennung der Wochentage nach der Sonne und den Planeten 
Aei den Römern noch nicht im Gebrauche war (ſ. Handbuch der roͤmi⸗ 
Aſen Alterthuͤmer v. M. Joh. Bernh. Meyer, Erlangen 1818. IL. Bd. 
u 6), fo thut man am beſten, dieſen Namen allegoriſch⸗moſtiſch zus 
aklaͤren von Cheiftus, der Sonne der Gerechtigkeit, und vom Lichte, das 
:- -gelemmen fei die Welt zu erleucdten. Gewiſſermaßen beutet darauf 
3 "ben bin Justinus Martyr Apolog. 1. p. 225, und noch beflimmtee 
e fest es Ambros. Serm. 62%.: Dominiea nobis venerabilis est atyue 
'-=@slennie, quod in ea 3Selvator velut sol oriens discussis inferor. 
.@ssehris luco resurrectionis emicuit; ao propteren ipsa dies ab ho- 
-uminibus sacculi dies solis vocatur, quod ortus eam sel justitiae 
ietus illuminet. — Uebrigens zog dieſe Benennung den Chriſten 
— Beſchuldigung des Sonnendienſtes, nAsoAaroslag, zu. Vergl. Ter- 
tellian. apologet. e. 16. und ad nationes c. 13. — Andere Namen, 
noch bei den Schriftftellern der erften Jahrhunderte vortommen, find: 
3) Dies status, z. B. Plin. epist, ad Trajan. I. X. ep. 
., mo hoͤchſt wahrfcheintich dee Sonntag zu verftehen ifl. Oft be: 
ten ſich auch die Chriften diefes Ausdruds vorzüglich in den Källen, 
fie zeigen wollten, daß bie Zeiler diefes Zuges von Jeſu ſelbſt ober 
den Apofteln angeorbnet fei. Vergl. J. A. Bartels diss. de stato 
veterum christianor. Witteb, 1727. 4. und F. And. Hallbauer 
i ehristianae rei facies a Plinio repraesentata. Jena 1738. 4. 
den Sabbath oder fiebenten Wochentag hält mit Andern den dies 
Juſt. Henn. Böhmer Dissertatt. jur. ecclesiast. (Lpz. 1711) 
5 — 35. Der Name dies panis erklärt ſich aus der Sitte an dies 
Zage das Abendmahl zu halten und das Brod zu brechen, bes 
ders zu ber Zeit, wo die Abendmahlsfeier nur auf den Sonntag 
chraͤnkt wurde. “Hutoa dvyaoraoı.oc, dies resurreetionis, fommt vor 
Basiljus de spirit. s. c. 27. Hieron. ep. 27. Auch findet man 
Die Benennung dies primus und dies octavus. — Wenn endlich 
manche frühere Schriftſteller, 3. B. Gregor. Naz. orat. 43., den Sonn⸗ 
tag auch Paollıcou swr nuswr nennen; fo iſt dieß weniger ein allge⸗ 
» meiner Name, als ein epitethon ornens, wodurch man bie Heiligkeit 
und Ehrmürdigkeit deffelben bezeichnen wollte. 
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III) Seterlihe Auszeihnung des Sonhtags 

A) nah der Obſervanz der apoftoliidhen ui 
nah den EZinrihtungen der fpätern Rirde 1 
Stelien, welhe im N. T. der religiöfen Zufammentünfte der Chrif 
erwähnen, zeigen, daß die juͤdiſche Spnagogen : Einrichtung großen € 
fluß auf die Öffentliche gemeinfchaftlicye Gottesverehrung der Chrifi 
gehabt habe. Hier wie dort waren Verleſen der Schrift, a 
zelne erbauliche Vorträge und Geſang Beſtandtheile der äffentlie 
Gottesverehrung, mit dem Unterfchiede, daß früher auch Dahlem 
(Liebesmahle), damit verbunden waren, Act. 20, 7. Auch aus 1° 
32—14. vergl. mit 9, 20. ſprechen dafür. — Wichtige Grimbe man 
ten aber eine Trennung der Vortraͤge und ‚befien, was auf bie 
bauung abswedte, von ben Agapen nothwendig (f. den Artikel Ag. 
Aus Plinius bereits angeführten Briefe fieht man, baf zu Aufa 
des 2. Seculum — wenigftens in Bithynien — beide Arten von % 
fammiung getrennt waren. Nach Plinius Nachrichten naͤmlich kam 
die Chriften an beſtimmten Tagen vor Anbrudy des Tages zufammm 
fangen Loblieder auf Chriftum und verpflichteten fi, feinen eu 
Diebftahl, Ehebruch und dergleichen zu begeben; dann gingen fie m 
einander. Hierauf aber kamen fie vermuthlich am Abende wieder } 
fammen, um Speifen einzunehmen. Bel den Zufammenkünften ! 
erftern Art fand demnach Feine Abendmahlsfeier Start. - Dasiml 
aber, was von ben Zufammenktünften dee letztern Art berichtet ob 
kann ſowohl vom Genuſſe des Abendmahls, als auch vom Gem 
einer Agape verftanden werden. Man ficht auch ferner aus bie 
Nachrichten, daB bei den damaligen bithynifchen Chriften keine Wort: 
und Vorlefungen gemöhnlidy waren, wenn anders nicht das gegenfelt 
Verpflihten zu einem tugendhaften Leben auf Lehrervorträge zurüd 
führen il. — Etwas voliftändiger ſchildert die Zuſammenkuͤnfte 
Chriften Juſtin der Märtyrer (Apolog. an Antonin. Pius) in ber ef 
Hälfte des 2. Seculum. ' „Am Sonntage,” berichtet er, „kommen 
„Shriften aus der Stadt und vom Lande zufammen. Hier werben 
„Erzählungen der Apoftel oder die Schriften der Propheten verle 
„Wenn der Vorleſende fertig iſt, fo hält der Vorſteher (Presbpter) ı 
„Rebe, worin er zur Nachahmung jener Tugenden (von denen die t 
„gelefene Stelle erzählt hatte) ermahnt. Dann ſtehen alle auf ı 
„beten. Nach vollendetem Gebete giebt man ſich den Bruderkuß, ı 
„hierauf wird Brod, Wein und Waſſer gebracht. Der Vorfteher fpr 
„nun, fo wie ers vermag, Gebete und Dankfagungen, und das % 
„Nimmt ihm bei und ſpricht Amen. Jenes wird hierauf allen Anı 
„ſenden ausgetheilt und den Abweſenden durch die Diaconen geſchid 
Da bdiefe Einrichtung zu Juſtins Zeiten bie gewöhnliche war, fo | 
fih nicht bezweifeln, daß ihre Urfprung fchon in frühere Zeiten fü 
ie blieb auch fpäter die übliche, wie ſich in der Folge zeigen w 
Was nun diefe Sonntagsfeier in Beziehung auf die erften Chril 
betrifft, fo herrſchte daruͤber ein fehr guter Geiſt, ber durch kei 
Außern Zwang angeregt werden durfte. Man verfäunmte nie ohne N 
die fonntäglihen Verſammlungen, felbft nicht in Zeiten heftiger 2 
folgungen , obgleid die Sonntage von den heidniſchen Chriftenfein 
zu blutiger Rache benugt wurden. Lact. instit. div. I. 5. c. 
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Euseb. h. e. 1. 8. oc. 11. Auch die Vigilien und bie gemeinſchaftli⸗ 
hen Morgenandachten in jener Zeit können daflır einen Beweis abges 
ben, indem fie theilß in der Verfolgungszeit die Stelle der Öffentlidyen 
Sonntagsfeier ara Tage vertreten mußten, theils auch fpäter noch ges 
feiert wurden, eben aus dem Grunde, um biefe mehr auszuzeichnen. 
Mur fpäter erft mußte ſich diefer gute Geift geändert haben; denn 
Zwangsgeſetze ſowohl für Kleriker als Laien, welche den Gottesdienſt 
am Gonntage ohne Noth verabfdumten oder flörten und entweihten, 
finden ſich befonders in mehrern Synodalbeſchluͤſſen des 4. Jahrhun⸗ 
dert. 3. B. Cone. Illiberit. can. 21. Come. Sardie. can. 11. 
Cone. Carthag. IV. ean. 24. can. 88. — Uebrigens wurde bie Seier 
des Sonntags auch noch dadurch ausgezeichnet, daß man ihn immer als 
einen Tag hoher und heiliger Freude anfah, daher man an demfelben 
weder Eniend beten noch faften durfte, auch nicht einmal in ber fonft 
gewöhnlichen Kaftenzeit, wie dieß aus Tertallian. de eorona militum 
e. 3. Ambros, de Elia et jejunio erhellt. Beide Eigenthuͤmlichkeiten, 
das Nichtfaften und das Unterlaflen des Kniebeugens, wurde wegen ber 
Haͤretiker, namentlich gegen die Manichaͤer und Priscillianiſten, feſtge⸗ 
halten. Ambroſius epist. 88. p. 305 ſagt darum: Die Dominica 
fejunare non possumus, quia Manichaeos etiam ob istius diei jejunia 
damnamus. Noch deutlicher erflären ſich hierüber Auguflin epist. 86. 
ad Casul., und befonderd Leo Magn. epist. 98. ad Turrib. c. 4. 
Wie aber fpäter die Sonntagsfeier immer mehr von ihrer urſpruͤngli⸗ 
den Einfachheit verlor, das wird fich bequemer bei einigen andern 
Artikeln, 3. B. Liturgie u. a., nachweifen laffen. 

B) Seierlihe Auszeihnung des Sonntags von 
Seiten der weltlihen Obrigkeiten. Dahin gehören 

a) die Derordönungen LTonftantins, daß man 
am Sonntage von gewöhnliden Berufsarbeiten 
feiern folle, die Werke der Nothwendigkeit und 
Liebe ausgenommen. Euseb. de vita Const. M. 1. 4. c. 18. 
und Sozom. h. e. I. 1. ©. 7. Merkwurdig if, daß Conftantin aud 
den Freitag zu einer Art von Felertag beflimmte, Eufebius Kirchenges 
fhidhte 2. B. p. 405—6, wovon fih die Spur aber bald wieder 
verliert. Verordnungen ber fpdtern Kaifer f. Cod. Theodos. I. II. tit. 
8. 1. 1. Cod. Justin. 1. MI. tie. 12. 1. 1% Vergl. Bingh. Orig. 
Tom. IX. p. 18 zegg. 

b) Es wurden alle geridhtlihe Derbandlungen 
und Derfahren fuspendirt und die Schaufpiele und 
Sffentlihen VolkEsbelufigungen aufs Strengfte 
unterfagt. Codex Theodos. 1. XV. tit. 5. . 2— 5. Codex 
Justin, Ill, 11. 12. u. a. Nah und nad gingen auch dieſe Eaiferl. 
Berorbnungen in die Goncilienbefchlüffe über. Cone. Aurelian. HI. 
(a. 538.) e. 27. Antissidor. (a. 578.) e. 16. Matisc. il. (a. 586.) 
e. 1. Moguntin. (a. 815.) can. 87. u. a. Uebrigens bat man bie 
Wichtigkeit der Sonntagsfeier in allen folgenden Jahrhunderten gefühlt, 
weiches die wiederholten Kirchen⸗ und Staatsverorbnungen in Bezie⸗ 
bung auf diefelbe in allen einzelnen Kirchen bemeifen. Wie fich die 
Anſicht unſrer Zeitgenoffen über diefe Feier gefaltet habe, darüber iſt zu 
vergl. Abtheil. V. des Art. Seite der Chriften, 
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IV) Benennung der ein Kine Sonntage in der 
eömifden und griehifhen Rirde. 

A) Römifhe Kirche. Nachdem die chriftliche Religion zur 
Stagatsreligion erhoben worden war, und ihre Sicherheit nicht mehr 
von Außen bedroht wurde, konnte auch felbfi eine feilere Obſervanz in 
Abſicht auf die Feſt⸗ und Sonntagsfeler möglicy werden. An die nad 
und nach eingeführten Feſte fchloffen fih darum auch größtentheils bie 
einzelnen Namen ber Sonntage an, und im Abendlande richtete man 
fi) bei der allmähligen Ausbildung des Kirchenkalenders nach folgenden 
leitenden Ideen. Manche Sonntage erhielten ihren Namen 

a) von einem vorhergehenden ober darauf folgenden Hefte; 

b) nit minder von gewilfen Geremonien, die an einzelnen 
Eonntagen üblih waren; 

c) eben fo oft von den Anfangsmworten bes bibliſchen Abſchnittes, 
mit deſſen Verleſen die Liturgie begann; 

d) einzelne Sonntage führen auch mehrere Namen. 
Nach diefen Vorerinnerungen wird Leicht das Möthige über bie ein> 
zeinen Sonntage im Kirchenjahre bemerkt werben können. Bekannt⸗ 
lich fängt die römilche Kirche das Kirchenjahr an mit der fogenannten 

Adventszeit. Hier enthält das darauf folgende Geburtsfeſt 
Sefa den Grund biefes Namens, und Advent drädt hinlaͤnglich den 
Zweck und ben Gegenftand diefee Feier aus. Habet nomen (fagt 
Hospinian. de origine fest. p. 104) ab adventu Christi in carnem. 
Etsi enim hoc die Christus homo factus non sit, institutum tamen 
hoc festum, ut toto hoc tempore, quod est ab hoo die ad Nak- 
lem Domini usque, praeparentur Christienorum animi ad sobriam 
vitam piamque meditationem Nativitatis Christi. — Auch biefe 
Adventszeit haben römifche, wie proteflantifche Schriftfteller aus bem 
apoftolifhen Zeitalter und namentlich von Petrus felbft ableiten wollen, 
indem fie ſich auf Stellen dee dltern SKirchenvater, z. B. Tertullisa 
alv. Judaeos F. 159. Cyprian. tractat. 4. de idolor. vanitate F. 
177. et libr. Il. advers. Judaeos cap. 12. F. 275. beriefen. Allein in 
diefen Stellen ift, wie der Zufammenhang lehrt, von einem chrifllichen 
Dogma die Rede, nicht aber von einer feſtlichen Vorbereitungs zeit auf 
die Weihnachtöfeler. Das ältefle Zeugniß für die Adventszeit wuͤrde 
Marimus Taurinenfis aus dem 5. Jahrhunderte liefern, wenn man 
nicht die Aufichrift zmeier von ihm herrührenden Domilien de adventu 
Domini als unaͤcht und von fpäterer Hand binzugefegt, erkannt hätte. 
Sicherer iſt ein Zeugniß aus dem Anfange des 6. Jahrhunderte. Cone. 
Herdense a, 524., vergl. Decretal. XXXIIL 9. 4., melde vom 
Advente bis zum Epiphanienfefte alle Dochzeiten verbietet. Ueber den 
Umfang bdiefer Zeit bat man in der römifhen und griechifchen Kirche 
nie gleiche Anfichten gehabt. Die erflere beſtimmt nur drei Wochen 
außer der Woche, in welche Weihnachten fällt, zur Vorbereitung auf 
diefes Feſt. Man fchreibt diefe Einrichtung Geesor dem Großen . und 
dem Abte Berno zu, welche vier Wochen als die höchfle Zeit feltgefegt 
haben. Die drei= und vierwoͤchentliche Zeitrechnung, nach welcher der 
Advent immer zwifchen dem 26. November und dem 4. December ans 
fängt, tft nicht nur in der ganzen oceidentalifhen Kirche angenommen, 
fondern auch von den Proteftanten beibehalten worden. rüber zaͤhlte 
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ve Abventefonntage auch umgekehrt, fo daß ber, welchen wie ben 
N rennen, fonft quarta Adventus dominica u. f. w. genannt 
ft. Amalar. 1. 3. de officio eceles. cap. 40. Daß im Abend» 
Re Mrz einigen Drten auch fech® Adventsfonntage uͤblich gewefen find, 
a W ®r quadregesima sancti Martini genannt wurden, zeigt Joh. 
ind. Maier dissert. de dominicis Adventus, 

ie Sonntage nah Weihnachten und von dem neuen Sahre, fo 
We dor Epiph. heißen auch Dominicae infra octavam nativitatis et 

eisionis, weil fie vor der Octave diefer Feſte oder dem achten 
Age nach denfelben vorhergehen. Diefer Name ift nod jest in ber 
dimiſchen Kicche üblih. Dagegen nennt fie die proteſtantiſche Kirche 
Mehtbin Sonntag nach Weihnachten und Neujahr. 

Bei den Epiphanienfonntagen ift die leitende Idee ein vorherges 
ws Feſt. Diefer Sonntage find mehrere oder weniger. Es koͤn⸗ 
m ihrer ſechs eintreten, wenn bas Oſterfeſt ſehr fpät oder auch nur 
ser, wenn das Oſterfeſt fehr fruͤh fälle. 

Der erfte Sonntag, welcher auf den legten Epiphaniasfonntag folgt, 
ft Septuagesima. Nach Durandus l. I. libr. 6. c. 23. foll der 
niſche Biſchof Zelefphorus im 2. Seculo Urheber diefes Namens 
n. Er babe als terminum, von welchem zurüdgezählt werden müfle, 
t Sonntag quasimodogeniti feftgefegt, wo die Neugetauften roeiße 
eider trugen. Wie nun die Juden vormals nad) 70 Jahren ihre 
riheit wieder erlangt hätten, fo follten fi die Neugetauften erinnern, 
B fie aus ihrem natürlihen und fündlihen Stande, ald aus einer 
ffangenſchaft des Satans zu der herrlichen Freiheit des Reichs Chrifti 
langt wären. Natürlicher aber und weniger gefucht ift die Erfläs 
ng des Beda und Alcuin, weldhe annahmen, daß um der quadra- 
sima willen, damit biefe Benennung nicht allein flehe, Drei vorhers 
bende Eonntage quinquagesina, sexagesina und septuagesima 
nannt worden feien, wobei aber zu bemerken iſt, baß die Zehnzahl 
ht ganz ausgefüllt ift, fondern nur al6 numerus rotundus betrach⸗ 
: werden muß. SProteflantifhe Schriftftellee haben bdiefen Zufag von 
ti Wochen zu der quadragesima, aus der Sinanzfpeculation der 
üpſte erklaͤrt, bamit die Zeit, wo Dispenfation müffe nachgefucht wer⸗ 
n, länger währe. Die ganze Woche, die dem Sonntage Septus- 
sima vorberging, führte diefen Namen, und zugleih hieß fie auch 
mis privium. Die naͤchſten Wochentage darauf nannte man früher 
es observabiles, die gebundene Zeit, weil man da als vorbereitend 
m Feſte ſich aller weltlichen Luftbarkeiten enthalten und befonders 
gezogen leben follte. 

Dom. Sexagesima. Der Name diefes Sonntags erklärt fi aus 
m zeither Geſagten. Grundmayr in feinem mehrmals angeführten 
rikon erklärt ficy über denfelben auf folgende Art: Vor Alter mag 
HE fchon dieſer Sonntay in der Faftenzeit enthalten geweſen ſeyn, 
e bieß Ältere Nachrichten andeuten. Doch bauerte die nur bie im 
87. Seculum. Zum Andenken aber der Altern Obfervanz werden bie 
efterlihen Tagzeiten und der Gottesdienft wie in den gewöhnlichen 
fienfonntagen gehalten; obfchon von den Weligiofen in ben Kiöftern 
zemein die Faſten eingeführt und beobachtet. wird. Der Gottesdienft 
d an dieſem Sonntage zu Rom in der Paulskicche gehalten,. in 
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Beziehung auf das Evangelium vom &demanne, mit welchem ber 
Apoſtel zu vergleichen fei, indem er vorzüglid das Wort Gottes aus: 
gefäet und gepredigt habe. 

Dom. Quinquagesima. Die Urfache biefer Benennung ſoll fols 
gende feyn: Weil man an ben fehs Sonntagen, die während der 
vierzigtaͤgigen Faſten einfielen, nicht zu faften pflegte, gleichwohl aber 
40 Tage voll feyn folltenz fo nahm man die vorhergehende Woche noch 
dazu. Nun kommen zwar nicht volle 50 Tage vor Dftern heraus; 
jedody weil man einmal in Anfehung des vorhergehenden Sonntags den 
Namen Quadragesima gewählt hatte; fo behielt man hier gleichfalls 
eine runde Zahl, und fagte Quinquagesima, gleich als ob 50 Tage 
voll wären. Weil aber in frühern Zeiten, ehe in der römifchen Kirche 
die Afchermittiwoche (f. diefen Artikel) als Anfangspunkt der Faſten ein> 
geführt wurde, eine verfchiedbene Obſervanz gewoͤhnlich war, fo fing 
man in einigen Gegenden die Faſtenwochen mit biefem Sonntage an, 
woher fi fein Name Dominica carnis privium erflären läßt. Auch 
wurde diefer Sonntag quinqusgesima poenitentiae genannt, und zwar 

um Unterſchiede derjenigen Quinquegesimae, unter weldyer man bie 
it von Oſtern bis Pfingften verfland, und weiche Quinquagesima 
Puschatis ober laetitiae bir. Den Namen Esto mihi bekam biefer 
Sonntag von dem aus dem 71. Pfalm V. 18. genommenen Eingange, 
den man an biefem Sonntage zu fingen pflegte und ber nach der Versione ° 
Itala alfo lautete: Esto mihi in Deum protestorem ete. — Auf 
‚gleiche Art erklaͤrt fi der Name von dem folgenden Sonntage, mit 
welchem bie proteftantifche Kirche die Faſtenwochen anfängt. Er heißt 
Invocavit von Pf. 91. V. 15. invocarvit me et exaudiam eum etc. 
Auch heißt er Quadragesima, weil von da an bi6 auf den Charfreis 
tag inclusive gerade 40 Zage find, die man in ber römifchen Kirdye 
zum Saften beſtimmt hat. 

Eine gleihe Bewandtnig bat es mit der Benennung der folgens 
den vier Faftenfonntage, Reminiscere, Oeuli, Laetare, Judica, die 
ihre Bezeichnung auf ähnliche Art von Pf. 25. V. 6. Pf. 25. V. 15. 
ef. 54,1. Pf. 43,1. haben. — Bei dem Sonntage Reminiscere ift noch 
zu bemerken, daß er einer von den fogenannten goldenen Sonntagen 
ift, die ihren Namen davon haben, weil in der vorhergehenden Woche 
Quatember fällt, welches in ben alten Calenbern mit goldenen Budys 
flaben bezeichnet zu werden pflegte. Mic diefem Sonntage ftellt die 
sömifche Kirche das Orgelfplelen ein, und zwar fol dieß nah Durans 
dus daher kommen, daß bie Kicche gleihfam in dem babplonifchen 
Gefängniffe fei, worin nah Pf. 137. V. 2. Sfrael die Harfen und 
andere mufilalifhe Inſtrumente aufgehängt habe. 


Der Sonntag Oculi führt au) den Namen dominica adoratio- 
nis erucis, weil in der griechiſchen Kirche das Kreuz zur Anbetung 
berumgetragen wurde. Daß der Sonntag Laetare aud) dominiea panis 
beißt, beruht auf dem Evangelio Joh. 6. von den gefättigten 5000 
Mann. — Ein anderer Name dominica redemtionis ab idololatria 
oder auch Zodtenfonntag, wird gewöhnlich alfo erklärt. Zum Anbens 
ten des geftürzten Heidenthums feierte man diefen Tag In Deutfchland 
und mehren angrenzenden Ländern, vorzüglich gilt dieß ven Gchlefien 
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und Polen, wo an diefem Sonntage Miezislaw I. im Jahre 065 
mit feinen Untertbanen ſich taufen und die Goͤtzen zerftören lieh. Da 
nun bei den alten Deutfhen ein Göge Thot geheißen habe, fo fei 
nachher, wie einige meinen, ber Sonntag Lätare, der XThotfonntag 
genannt worden, woraus endlih die Benennung Todtenſonntag ents 
ftanden ſei. Noch jest mag ſich davon die Sitte heifchreiben, daß in 
den genannten Ländern die Knaben den fogenannten Tod austreiben. 
Sie machen nämlich ein Bild von Stroh oder einer andern Maffe, 
welches fie nachher ind Wafler warfen und untertauhen, und nicht 
unwahrſcheinlich deutete man Anfangs damit auf die geflürzte Abgötterei 
hin. ©. Paul Christian Hilscher diatribe de dominica Laetare ritu- 
que idolum mortis illa die ejiciendi, Lips. 1690. — Jo. Caspar 
Zeumeri dissert. do dominica Laetsre, Jen. 1701. — Ein anderer 
Name diefes Sonntags ift dominica de. rosa, weil an dieſem Tage 
der Papſt die goldene Roſe, die er in dem Jahre verfchenten will, 
mit vielen Geremonien in ber Peterslicche zu weiben pflegt. Diefe mit 
Diamanten befegte Roſe wird durch Weihrauch, Weihwaffer, Balſam 
und Biſam wohltiehend gemadht. An bem Tage der Weihung er: 
ſcheint das Collegium der Gardindle in einem Drnate, ber die Farbe 
trockner Rofen hat, und nad der Weihung wird die Roſe in oͤffentli⸗ 
cher Prozeflion herumgetragen und dem Wolle als eine Stärke und 
Erquidung in der Kaftenzeit gezeigt. Man fchreibt den Urfprung dies 
fer Gewohnheit dem Papfte Urban V. zu, welcher 1866 eine goldene 
Rofe der ſicilianiſchen Königin Johanna fchidte, umd verordnete, daß 
jährlih eine ſolche Rofe geweiht werden ſollte. Wahrfcheiniih aber 
rührt biefe Eitte aus der alten Gewohnheit ber, daß man den römis 
[hen Kaifern, wie unter andern Gonftantin dem Großen, Roſen übers 
reichte. — Eine foldhe goldene Roſe fhenkte Leo X. im Jahre 1518 
dem Kurfüriten Friedrich von Sachſen, um ihn zur Verfolgung Luthers 
anzureigen. Da er aber feinen Zweck wicht erreichte, fo ſchickte er eine 
andere goldene Roſe an den König von England Heinrich VIII., der 
gegen Luther ein befonderes Bud und zwar in ſehr heftigem Zone 
gefchrieben hatte. — Andere Namen biefes Sonntage, 5. B. Me- 
diena, Mittfaften, atra erklärt 'man dadurch, daß diefer Sonntag 
in die Mitte der Faſtenzeit fälle, und daß um diefe Zeit in den 
Kirchen die ſchwarze Bekleidung der Altäre u. f. mw. gewöhnlich war. . 

Der Sonntag Judica führt feinen Namen ebenfalls daher, weil 
die alte Kirche an demfelben ihren Gottesdienft mit. den Worten aus 
Pſalm 48, 1. anfing: Judica me domine etc. Zuweilen braucht 
man auch von bdiefem Sonntage den Namen Mediana, meil er auf 
die Woche fällt, welche vorzugsweife mediana hie. Du Fresne Gloss. 
Lat. Tom. II. P. I. p. 169. | 

Palmſonntag (f. den eigenen Art.) 

Große Woche, desgleichen. 

Grüner Donnerflag, deögleichen. 

Charfreitag, deögleichen. 

Großer Sabbath, desgleichen. 

Oſtern, desgleichen. 

Der. nähfle Sonntag nah Oſtern führt verfchiebene Namen, 
und zwar ‘ 
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D) von getolffen beſondern Gebraͤuchen. Dahin gehört 

a) bie Benennung dominica in Albis, weit die Katechn⸗ 
menen, welche zu Oſtern getauft worden waren, an biefem Sonntage 
ihre weißen Kleider ablegten (f. den Art. Taufe). 

Dies Neophytorum, weil die neu aufgenommenen Chris 
ſten an diefem Tage als wirkliche Mitglieder der Gemeinde vorgeftellt 
vourden. ©. Augustin. Sermon. de tempore Serm. 160 — 164. 
Aus bdiefem Grunde hat man au Häufig In der proteftantifchen Kirche 
Die Confirmation der Katehumenen auf biefen Tag verlegt. 

II) Die übrigen Namen diefes Sonntags erklären fih aus bem 
gottesdienftlichen Introitus oder aus andern zufälligen Urſachen, 5. B. 

a) Quasimodogeniti, weldes im proteftantifchen Calender 
ber angenommene Hauptname geworden iſt, obgleich er erſt in den 
fpätern Zeiten aufgefommen und blos in ber Lateinifhen Kirche ge: 
braucht worden ifl. Er bat feinen Namen. von ber Iateinifchen Kir: 
Genliberfegung 1 Petr. 2, 2. quasi modo geniti infantes rationabiles 
sine dolo lae concupiscite. 

b) Quinquagesima, unfer Sonntag heißt fo, in wiefen 
von ihm als der Oſteroctave bie zur Pfingftoctave (Trinltatisfeſt) 50 
Tage gezählt werden. Auch kommt zuweilen Quinquagesima laetitiae 
vor, welches fi) aus bem leicht erklären laͤßt, was bei dem Artikel 
Pfingſtfeſt erinnert worden iſt. 

c\) Aysinaoya, Anti-Pascha, Gegen: Oftern, Nach Dftern. 
Man erklärt es durch) Dominica Paschae opposita, ber auf Oſtern 
zundchfifolgende Sonntag. — 

d) Pascha clausum, ber Schluß bes DOfterfeftes, iſt einerlei 
mit octava Paschae, welche auf das Salbatum in albis folgt. 

e) Octava Infantium, morüber Auguſtinus (Serm. de 
diversis serm. XI.) folgende Erklärung giebt: Vos, qui beptizati 
estis, et hodie completis Sacramentum Octavarum vestrarum, in- 
fantes appellanini, quoniam regenerati et ad vitam saeternam 
zenati estis. 

f) Der Thomasfonntag, xveaxn rov Owua ift bei ben 
Griechen gewoͤhnlich und erklärt fi, fo wie die Benennung bei ben 
Aethiopiern dominica apostolorum, aus der evangelifcyen Perikope Joh. 
20, 19 ff. 

Die übrigen Sonntage von Oftern bis auf Pfingften, als Mise- 
ricordias Domini (Pfalm 83, 5.), Jubilate (Pfalm 66, 2.), Can- 
tate (Pſalm 98, 1.), Rogate (Cantic. 2, 14. oder Je. 48, 20.) ober 
ad vocem jucunditatis und Exaudi (Pfalm 27, 7.) haben ſaͤmmtlich 
Ähren Namen aus den fhon oft erwähnten bibfifhen Eingangeworten 
der Miffen erhalten, die hier in Parenthefen angedeutet find, Was 
von dem fogenannten Betfonntage und der fogenannten Betwoche hier 
zu erinnern ſeyn dürfte, iſt in dem Artikel Faſten Nr. IL 8. bereits 
angeführt worden. | 

Die zunaͤchſt folgenden Feſte Himmelfahrt, Pfingften, Trinitatis⸗ 
feft find in befondern Artikeln behandelt worden. Bon Zrinitatis an 
bie wieder zum Abvent zählt nun die römifche, wie die proteflantifche 
Kirche ihre Sonntage, deren, wenn Oſtern fehr zeitig fält, 27 ſeyn 
koͤnnen. 
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Aus bem zeither Geſagten ergiebt fih, daß, was bie Benennung 
und Ordnung der Sonn: und Feſttage betrifft, die proteſtantiſche Kirche 
von der römifhen nicht bedeutend abweicht. Anders iſt es mit den 
epiltolifhen und evangelifhen Peritopen, mo dad Breviarium roma- 
num zumeilen von den proteftantifchen Agenden abweicht (f. den Art. 
Meritopen).. 

B) Die griechiſche KRirche. Diefe weicht, was Benen⸗ 
nung unb Ordnung der Sonntage betrifft, von der Obfervanz bes 
Abendlandes ab. Vergl. außer den oft angeführten Schriften von 
Suicer, Helneccius u. a., befonderd Leo Allatius de nominibus et 
ratione dominicarum dierum atque hebdomadum apud Graecos per 
totum annum bei feiner Schrift de consensu ecelesiao orientalis et 
occidentalis. Cöln 1684. 4. u. d. Die wefentlichen Divergenzpuncte 
dürften folgende feyn: | 

a) Die Griechen betrachteten ben Sonntag Immer als den legten 
Tag der Woche und benennen baher allemal ihre Wochen von dem 
folgenden Sonntage. 3. B. die Oſterwoche ift in der griechiſchen Kir 
he nicht das, was wir die DOflerwoche nennen, ſondern unſre Char: 
woche. "Eßdouäs nevinxoorns iſt nicht die eigentliche Pfingſtwoche, 
fondern die Woche vor Pfingiten. 

b) Die Griechen benennen den größern Theil ihrer Sonntage 
nach den gemählten Lectionen aus den vier Evangeliften. In ihrer 
Kirche nämlidy werden die vier Evangeliften ganz vorgelefen, und zwar 
fo, daß für eine gewiffe Anzahl Sonntage die einzelnen derfelben be= 
rechnet find. Das Evangelium fängt an vom zweiten Sonntage nad 
Kreuzerhöhung bis dem fiebenten Sonntag nad Oſtern; — Marcus von 
da an bis zu Oſtern; — von Oſtern bis Pfingften; — von Pfingften 
bis Kreuzeserhoͤhung Matthäus. Wenn nun ein Sonntag keine andere 
Benennung hat, fo wird er von biefen vier Evangelien benannt; das 
ber heißt bei ihnen der erite Adventsfonntag der zehnte des Lucas, weil 
er von Kreuzeserhöhung ab ber zehnte Sonntag if. Der erfte Ofter: 
feiertag ift nad) dieſer Ordnung der erſte des Johannes. j 

6) Einige Sonntage haben ihren Namen von einem darauf fol- 
genden Feſte. 3. B. der vierte Adventsfonntag heißt bei den Griechen 
gewoͤhnlich Sonntag vor Epiphanias (Weihnachten), Sonntag vor bem 
Feſte des Lichte. 

d) Mehrere Sonntage nennt man auch überhaupt nach dem 
Evangeliften und nad dem Inhalte der daraus entlehnten Lection, 
3. B. der vierte.Sonntag nah Nfingften xuguaxn ov MarIalov negl 
Tov Exasovrapxov; — ber zweiundzwanzigfte Sonntag nad) Pfingften 
xupaxn) ou Aovxa negl Tov nAovolov xal Aulapov. 

Mit der römifhen Kirche bat dagegen bie griechifche das gemein, 

1) daß fe einige Sonntage auch nad) einem vorhergehenden Zeile 
nennt, 3. B. die Epiphaniasfonntage; 

2) daß fie vor Oſtern auch eine Anzahl fogenannter Faftenfonns 
tage zählt, und diefe xugraxn newın, deviiga, Tolım u. |. w. wv 
ayloy vnoTewy nennt; 

3) daß fie eine Anzahl Sonntage auch nach gemwifjen befondern 
Gebräuchen nennt. 3. 3. unfer Sonntag Sexagesimae heißt in der 

Elegel Yandbuch IV. . 24 
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dung der griechiihen Kirche 3 Thl. p. 182 ff. Weber bie 
tagsfeier in ber heutigen chriftlicden Welt ſ. den Artikel chriſtlich 
feier am Schluſſe. - 


W. 


Statin 
Verſchiedene Bedeutungen dieſes Wortes in der 
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S.iteratur. Im. Petitus de veterum ehristisnorum stationi- 
‚bes, semijejuniis et jejuniis in fein. Var. Leetion. (Paris 1633. 4.) 
‚Lib. 8. cap. 4. p. 79 —97. — J. M. Chladenii comm. de statio- 
mibus veter. Christ. Lips."1744. 4. — Du Fresne Glossar, ad 
i.seriptores med. et infim. latinit. s. v. statio. — Bingham an meh: 

rern in der Abhandl. angeführten Stellen. — Baumgarten Erldutes 
k ung der chriſtl. Alterthümer ic. ps 440—445. — Jo. Andr. Schmidii 

xicon eecles. min, s. v. statio. — Augufti’6 Denkwuͤrdigkeiten 10r 
Pb. p. 7—14. — Binterims Denkwuͤrdigkeiten übee d. Urfprung und 
Ädie Bedeutung dieſes Wortes 5. Bd. 2. Thl. p. 112, 118, 121 
fterer. 

Die beiden Ausdrücke oracıc und statio entfprechen einander ſo⸗ 
bl bei den Profan: als Kirchenſchriftſtellern vollkommen, und haben 
e Bedeutungen mit einander gemein, mit alleiniger Ausnahme ber 
Bedeutung von Streit, Aufruhr, Faction u. f. w., welche oTavıc 

** bei den Alexandrinern und im N. T.) ſo oft, atatio aber wohl 
| als bat. Was den kirchlichen Sprachgebrauch insbefondere betrifft, 
—* folgende Bedeutungen von oracıg und statio vorzugeweiſe zu 
teen: 














)) Beide bezeichnen einen beffimmten, niht vom Zu⸗ 
alle oder von freier Wahl abhängenden, fondern 
agewiefenenund vorgefhriebenen Aufenthaltsort. 
den Profanfcribenten iſt es, wie bie alten Grammatiker und Leri: 
sapben es nennen, die gewöhnliche vox militaris et oastrensis, und 
pichnet den Poften und Lagerplag, welchen der Soldat einnehmen 
, oder die Station, welche den Schiffen angeriefen wird. Run ift 
nichts gewöhnlicher bei den Alten, als bie Vergleichung bes Chri⸗ 
mit dem Streiter und Krieger, und daher finden wir auch bie 
im Militairausdruͤcke auf die Kirche und die Chriften Üübergetragen. 
fi daven überzeugen will, lefe nur Tertullians Bud; do corona, 
man in ber Kürze die ganze Panoplia spiritualis findet. Hier lieſt 
e. 11. p. 127 (ed. Rigalt.). Jam stationes aut aliis magis 

,„ quam Christo? aut et dominico die quando nee Christo® 


'de oratione c. 14. p. 155 drückt er ſich Aber dieſes Derhälnif noch 


——— pro templis, quibus renuntiavit te. In ber Schrift 
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beſtimmter aus: Si statio de militari exemplo nomen accipit (nam 
et militia dei sumus) utique nulla laetitia sive tristitia obveniens 
. castris stationes militum rescindit. — Mac) diefer Anficht kann bag 
ganze Erdenteben des Chriften, als die ihm von Gott angewiefene 
Station, morauf er aushalten muß, und melde er nicht eigenmächtig 
verlaffen oder verändern darf, angefehen werden. Und wirkli kommt 
auch statio nicht felten in der Bedeutung von Lebensverbältnig 
vor, wie Tertullian de exhortatione castit, c. IX. p.'670, wo er 
die hie Heirath secundam stationem nennt. Vorzugsweiſe aber 

1) wird der Ort, wo der Chrift allein, oder in 
Bemeinfhaft mit andern beten foll, statio ge 
nannt. Es ift daher fo viel al locus sacer, oratorium (ngog- 
euyn), aber auch conventus et coetus sacer, Es ift daher eine ganz 
richtige Vemertung in du Cange glossar. s. v. statio n. 2. Statio 
veteribus dietus coetus, sive conventus Fidelium in ecclesia, ma- 
xime is, qui die dominico fiebat, apud Tertullian. de corona mili- 
tis, ita autem vocantur ejusmodi conventus, metaphora, sumta a 
militibus, qui dum praesidium eerto loeo collocant, atationom fa- 
eere dicuntur. 

Wenn es beim Tertullian Apologet. c. II. p. 5 beift: Nonne 
Philosophi de auctoribus suis nuncupantur Platonici, Epicuraei, 
Pythagorici? etiam a locis conventieulorum et stationum sus- 
rum, Stoici, Academici etc. — [0 bedeutet hier statio in der eben 
angeführten Bedeutung den, beftimmten Aufenthalt und feftgefepten 
Verſammlungsort, Auch ordoiç wird nach Suidas und Heſychius für 
Hloıs, 20005, oiredga u. f. m. genommen, und in der Stelle 5 Mac 
cab. 1, 23. ift oraoıg sc denaswg locus, ubi stantes preces facie- 
bant. Nicht minder alt und gewöhnlich ift 

111) die Bedeutung von der ftebenden Stellung beim 
Bebete. Diefe Bedeutung findet man gut erläutert bei Bingh. Vol. 
V. p. 253. Vol. VL. p. 22, 80, 178, 183. Der Gegenfag iſt die 
yovvrkıola, procumbere in genua, prostratio, humiliatio u. f. m 
Dan fand_ ſchon in der Viſion Apoeal. Vi, 9. used Tavra eidor, 
xul idov OxAog noAig — — — Eorwrss drwnıov Toü Jpuror, 
xal &vwnıov Tod dpvlov — bie rechte Stellung beim Gebete angedeutet. 
Die alte Kirche hielt ftreng darauf, daß das öffentliche Gebet in der 
Zeit zwilden Oſtern und Pfingften und an jedem Sonntage (zF 
xvoLax7)) night Eniend, fondern ftchend verrichtet werde, und man 
fand darin eine Beziehung auf die Auferfiehung Chrifti und Die 
kuͤnftige Auferſtehung dee Todten, wobei das Wortſpiel oraoıc 
und Cyuaraoıg gute Dienfte leiſtete. Vergl. Tertullian de co- 
rona c. 3. Cyprian de orat. p. 107 (quando stamus ad oratio- 
nem). Uebrigens ift bamit zu vergleihen, was wir im zweiten. 
Bande dieſes Handbuchs in dem Artikel Gebet in den gemeinfchaftlis 
hen gottesdienftlihen Verſammlungen p. 182 IV. a. erinnert haben. 
Das Conc. Nicaen. a. 325. c. 20. fchärfte diefe Sitte, als fie in 
Abnahme zu fommen anfing, aufs neue ein. Aehnliche Verordnungen 
gab das Conc. Trull, c. 90. und Conc. Turon. Ill. c. 37. Nach 
Basil. M. de apir. s. ad Amphil. c. 27. ift zwar allen dieſe Sitte, 
nicht aber der Grund davon bekannt. Seine Worte find: ’OgYol er 
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ninpovusv sag &uyüg &v 7 ula tod oaßfarov; zöv de Adyov ov 
nüyseg ollauzy, 00 Yu Hovov ovvavoracavızs Xpıoıw, xal 
za üvor' Imieiv apeilovreg, dv 17 avaoraolum nulga Ts dıdouf- 
Inc Tuiv yapızog, dia rij xu TV NOOGEXTV OTa0swg Euvrodg 
Vnouuvroxouev, aA Dre doxei nos Tod noogsdoxwulrev alivog, 
eivaı EixWV, 

Aber auch die in ben Constitut. Apostol. und in ber Liturgia 
Basilii et. Chrysostom. fo oft vorfommende Aufforderung: ’Oo9ol , 
orwguev xaltıg, OTuev, dındwpev u. a. beweift das Dafeyn und 
die Allgemeinheit diefer Sitte. a 

Die Büpenden, deren verfchiedene Claſſen oft ozaosız, stationes, 
i. e. gradus, genannt werden, waren des Vorrechtes der Öläubigen,.. 
das Gebet flehend zu verrichten, beraubt, und hießen baher yorvxäl- 
vovteç, und Unonintovzeg (prostrati s. substrati). Erſt auf der les 
ten Stufe der Kirchenbuße, nad deren Vollendung fie wieder recipirt 
wurden, erhielten fie wieder die Benennung ovreorwres, consistentes, 
und dad Recht mit den andern Gläubigen zu ſtehen, ohne jedoch noch 
mit ihnen an der Euchariftie Theil nehmen zu dürfen. 

Das kirchliche Geremoniell erforderte von den älteften Zeiten, baß 
roährend der Borlefung der heiligen Schrift, befonders der evangelifchen 
Lection, Pſalmodie und Dorologie, ſowohl die Geiftlihen, als die 
Zuhörer ftehen mußten. Davon wurden diefe Lectionen felbft oraosız, 
stationes genannt, und der Gegenfag davon mar xadlaouura , sessio- 
nes, oder folche Abſchnitte, wobei zu ſitzen erlaubt war. In den litur⸗ 
giſchen Schriften der griechiſchen Kirche kommen dieſe oraasıs und 
xadiouara ſehr häufig vor. Vergl. Suiceri thesaur. eceles, Tom. II. 
e. 1000. seq. Das jegt Geſagte ift übrigens fehr gut in den Stellen 
erläutert, die wir aus Bingham angeführt haben. — Nach einer ans 
dern, bei den Alten fehr oft vorlommenden, Bedeutung -wicd 

IV) statio für gleihbedeutend mit jejunium 
genommen, obgleich die befjern Schriftftellee bemerken, daß beide 
Ausdruͤcke keineswegs ſynonym wären und nicht jedes Faſten ohne 
Weiteres statio genannt werden koͤnne. Der dltefte Schriftfteller bei 
weldyem man diefen Sprachgebrauch öfters findet, ift aud hier wieder, 
Zertullian. Zumeilen fcheint er statio geradezu für jejunium zu fegen, 
fo 3. ®. de orat. c. 14. p. 155. Similiter et stationum diebus 
non putant plerique sacrificiorum orationibus interveniendum, quod 
statio solvenda sit accepto corpore Domini — — nonne solennior 
erit statio tua, si al aram Dei steteris? etc. — ber in andern 
Stellen madıt er einen Unterfchied zwifhen statio unb jejunium. So 
de jejun. ec. 1. p. 701: Arguunt nos, quod jejunia propria custo- 
diamus, quod stationes plerumque in vesperam producamus, quod 
etiam xerophagias observemus, siccantes eibun ab omni carne, et 
onınia jurulentia et vividioribus quibusque pomis etc. — Ibid. c. 
9. 10.’ p. 708. — Am midtigften ift die Stelle de jejun. c. 13. 
p. 711. State in isto gradu, si potestis. Ecce enim convenio vos 
et praeter Pascha jejunantes, citra illos dies, quibus oblatus est 
sponsus et stationum semijejunia interponentes et vero 
interdum pane et aqua victitantes, ut cuique visum est, deniquo 
respondetis, haec ex arbitrio agendo, non ex imperio. 
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Dieß führe auf den Unterfſchied, wie er auf Veraulaffung bes 
Streits mit den Montaniften feflgefept wurde. Diefe drangen auf Wer 
mehrung und größere Strenge der kitchlichen Faſten, und nach Euseb. 
e1.V ee 18. wollte Montanus ale Geſetzgeber in dieſem Puncte 
(5 norelug vouodeenons) angeſehen ſeyn. Vergl. Bingh. Antig. 
Tom. IX. p. 210 aeqq. Dieſer Geſetzgebung aber wollte fi die katho⸗ 
liſche Kieche, um ihre Freiheit zu bewahren, feinen Zwang einzufähren, 
wicht unterwerfen. Die neuen Kaflentermine ber Montaniſten, fo wie 
ihre Siugularitäten hierbei, wurden daher nicht angenommen. Dennod 
wurde dad Faſten nicht bloß der biſchoͤflichen Willtühr (ex arbitrie, 
worhber Tertullian fpottet) und der Neigung Einzelner, oder dem ex 
vote uberlaſſen, fondern e6 wurden gewiſſe Faſtenregeln feilgefegt, und 
biefe vorzugsweiſe stationesn genannt. Daher findet man in lei 
deri Hispalens, Orig. 1. VL. c. ult. und Rabani Meuri de institut. 
Cierie. 1 Il. o. 18. den Unterfhied auf folgende Art angegeben: 
Jejanium est indifferenter emjuslibet diei abstinentia, non secun- 
dum legem, sed securdum propriam voluntatem.— 
Statio autem est obserretio statutorum dierum vel tomperum, die- 
rum, ut quartae et sextae feriae jejanium cx vetere lege pra«- 
ceptum, temporum autem, ut jejunium quarti, quinti, septimi et 
' deeimi mensis, et observatio quadragesimae, quae in universo orbe 
ex institutione epostolica observatur. 

Bei der Want des Ausdruds blieb man bei der belichten Meta⸗ 
pher vom Streite Ehrifti ſtehen. So heißt es fchon in Ambres. sorm. 
XXV. Cestra nobis sunt nostra jejunie, quae nos a diabelion in- 
festatione defendunt; denique stationes vocantur, quod stantes et 
commorantes in eis inimioos insidiantes repellamus. Und Iſidor 
fagt mit Beziehung auf Tertullians Aeußerungen: Statio autem de 
militari exemplo nomen accepit pro eo, quod nulla laetitia obve- 
niens castris stetionum militam rescindat; nam laetitia libentius, 
tristitia sollicitius administrat diseiplinen. Unde et milites, nun- 
quam immemores sacramenti, magis stationibus parent. 

Alle Chriften konnten stationarii genannt werden, in wiefern fie 
milites Christi waren , welche die Pflicht hatten fi auf ihren Poften 
zu begeben und fit in allem, was den Dienft betraf, nady den Be⸗ 
a und® Anordnungen ihres Oberhaupts und deſſen Stellvertreter 
zu richten. 

Auf diefe zeither betrachteten Dauptbedeutungen läßt ſich alles zu: 
rüdführen, was in der fpätern Zeit über statio und bie damit vers 
wandten Ausdruͤcke vorkommt. ' Ans bänfigften findet man das Wort 
in Verbindung mit Prozeffionen und Waufahrten, und dann pflegt 
man bdarımter einen gewiffen ausgezeichneten Ort, Als: 
tar, ein Rreuz, ein Bild, tabula votiva in und 
außer der Rirde zu verfieben, wobei man ftebend 
oder Eniend verweilt, um feine Andacht zu verrich⸗ 
ten, ein Lied zu fingen, ein Bebet (Pater noster, ave 
Maria etc.) hberzufagen oder auch nur in ftiller Selbfts 
betradytung fich dem religidfen Gefühle zu überlaf 
fen. Vorzugsweiſe aber find Stationen in den fogenannten Gnaden: 
Örtern, auf den Galvartenbergen, bei den Gnadenbildern u. f. f. bie 
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daſelbſt aufgerichteten Denk: und Merkzeichen, Bilder, Inſchriften, 
Embleme u. a., welche als beſondere Andachts⸗ und Gebetswecker gelten. 
Das Wort in dieſem Sinne entſpricht dem Hebraͤiſchen ax, wofür im 
ber griechifchen Ueberfegung des A. X. ordoiç gefegt wird. Auch die 
Muhamedaner haben bei ihren Prozeffionen und Wallfahrten ähntiche 
Gebets = und Andachtsſtationen, wie die Chriften, welche fie an ber: 
gleichen religiöfen Geremonien noch übertreffen. 

Wenn daher, mas fo häufig gefchieht, von den Stationen in Roms 
die Rede ift, fo find darunter nichts anderes zu verflehen, als die 
Altäre und Kirchen in Rom, in melden der roͤmiſche Bifchof an ges 
wiffen Tagen pontificit. Solche Kirchen werben ecclesise stationgleg 
oder templa stationum genannt. Die ihn begleitenden und ihm aſſiſti⸗ 
renden Geiftlichen heißen vorzugsweife stationarii — eine Benennung, 
weiche an die milites stationariog, apparitoreg et officiales Praesidum 
zur Kaiferzeit erinnert. Daraus laſſen ſich auch die häufig vorkommen⸗ 
den abgeleiteten Adjective stationalis und stationarius erklaͤren. MW 
was. 1. DB. über das Stationskreuz (erux stationalis) im Art. Kreug 
p- 128 erignert worden if. Calix stationaria heißt der Kelch, weicher, 
wenn Meile gehalten oder sing sortitio sacra vorgenommen werden fol, 
von einer Station zur andern mitgenommen wird. Indulgentiae sta- 
tionarise iſt der bei den Stationen beſonders an ben ecclesiis statio- 
nalibus publicirte Ablaß. 


31. 
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des chriftlich = Lirchlichen Länderbeftanded im Römer 

reiche von der Zeit an, wo dad Chriftenthum Staats⸗ 

religion wurde bid zur Zeit des fich fchnell verbrei- 

tenden Islams, ein Zeitraum von ungefähr 200 

Sahren, während deſſen die kirchlichen Verfaſſungs⸗ 

formen ded Metropolitan - und Patriarchalfyftend 
fi) audbildeten, 


I. Einleitende Bemerkungen. I. Politifhe Ein: 
theilung des Roͤmerreichs in dem amgedeuteten Zeit 
raume und ihr nachgebildete kirchliche Ländereintheilung. 
IH. Große Verlufte, welche die chriftliche Kirche durch 
den mit Feuer und Schwert verbreiteten Islam erlitt, 
und ſchwache Ueberreſte chriftlicher Bevölkerung in den 
Ländern, wo einft Jeſus, jebt Muhamed, verehrt wird. 


Literatur. Aeltere fpecielle Werke, bie fi) auf die Ausbreis 
tung des Chriſtenthums und der dadurch veranlaßten kirchl. Geographie 
und Statiſtik beziehen: Theatrum conversionis gentium totius orbis 
sive chronologia de vocatione omnium populor. et propagatae per uni- 
versum orbem fidei christianae relig. descriptio. Auctore F. Arnoldo 
Mermannio. Antwerpiae 1573. 8.; audy in J. Guslterii Chronie. 
chronicor. eccles. Tom. Il. (Fkf. 1614. 8.) p. 96 seqq. — Paroe- 
cia, sive de Paroeciar, et Paroecor. origine nee non de misse pa- 
roeciali Auctore Jo. Filesaco theol. Peris. Parisiis ap. Barthol. 
Marcum. 1608. (Eine der beſſern Schriften Filefas.) — Jec. 
Gaulter Tabula chronographica status ecclesise catholicae a Chr. 
n. ad a. 1614. Lyon 1615. fol. — K. a. S. Paulo Geographia 
sacra, 8. notitia antiqua dioecesium Omnium patriarchal. metropo- 
liticar. et episcopalium veteris ecclesiae, ex conciliis et patrib., 
hist. ecclesiast. et geographis entiquis collecta. Paris 1641. fol. — 
— ; accesserunt notae et animadrvers. de Holstenii et parergon noti- 
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iss aliquot ecclesiast. et civil. divers. temporib. editas complectens, 
x mss. codd., gr. et lat., cum 10 tabulis geogr. Amsterd, 1704. 
ol. (Ein Hauptwerk.) — Em. a Schelstrate Antiquitas eoclesiae, 
lssertationib., monimentis ac notis illustrata. Tom. II. continens 
pus geogr. — hierarchicum de institutione ecclesiar. per orbem 
niversum a Chr. ab Apostolor. principe Petro, ejusque successori- 
us facta. Rom. 1697. fol. (Zwar einfeitig, aber doch fehr brauch⸗ 
ae.) — J. Alb. Fabricius Salutaris lux evangelii, toti orbi per 
irinam gratiam exoriens, s. notitia hist.- chronol., literaria et 
feogr., propagatorum per orbem totum christianor. sacror. Acced. 
- — index geogr. episcopatuum orbis chris. Hamb, 1731. 4. 
Bergl. auch feine Bibliotheca graeca. 2. Ausg. Vol. XII. p. 1 ff. — 
fr. Jac., de Digne historiographie generale des provinces .eccle- 
nst. de l’eglise latine. Avign. 1716. fol. — Biachinii libr. III. 
e origine hierarchiae ecclesiasticae. Mutinae 1704. (Xeltere, fpe: 
küere Soriſten der Art werden in der Abhandlung ſelbſt angeführt 
erden. | 

Was die größern chriftlich = ficchlichen archäologifhen Werke betrifft, 
» wird diefee Gegenftand hier felten berührt. Auguſti, Binterim ha⸗ 
m davon gar nichts. Deſto vortrefflicher iſt aber ein hierher gehöriger 
(öihnitt bei Bingham Vol. IH. p. 408 ff. mit der Ueberfhrift: Geo- 
raphica antiquae ecclesiae descriptio, ubi de divisione illius in 
tevincias, dioeceses et perochias et de prima huj. divisionis origine 

iter. — Fuͤr den legtern Abfchn. diefes Art. ift immer noch braudybar 

udlins kirchl. Geographie und Statiftit. Tuͤbin. 1804. 2 Thle. 8. — 
L Adam the relig. world displayed. Edinb, 1809. 8 — Heinr. 
ſchokke Darftellung gegenmwärtiger Ausbreitung des Chriftenthums auf 
wm Erbballe, ein gefchichtl. Umriß. Aarau 1819. 4. — Andere all: 
meine Schriften von untergeordnetem Werthe verzeichnet Walch Biblio- 
beca theol. Ill. p. 41 segg. Die Schriften über die Statiflit eins 
Aner Länder und Dioͤceſen müffen wir befondern theologifhen Literas 
umerfen überlafien. Sie find zu finden bei Walch a. a. D. p. 173 ff. 
md in Winers theolog. Literatur im dreizehnten Abfchnitte. 

J)) Einleitende Bemerkungen. — Bor allen Dingen 
eb es nöthig feyn, den Grund anzuführen, warum mir einen Artikel 
ter obiger Auffchrift in diefem Handbuche liefern. Wir haben naͤm⸗ 

in befonderh Artikeln über die kirchlichen Verfaffungsformen, als 

tihe Demokratie, Ariftokratie, Dligarhie und zuletzt Monokratie 
Abendlande gefprohen. Desgleichen find von uns die kirchlichen 
tden — der Metropoliten und Patriarchen befonders behandelt wor: 
und darum bitten wir hier die Artikel kirchliche Verfaffungsformen, 
politen, Patriarchen, zu vergleihen, wo unter andern gezeigt 
derden ift, daß die kirchliche Ländereintheilung im Orient und Dccident, 
k Patriarchate, Dioͤceſen, Metropolen und dergleichen, der politifchen 
derbeſtimmung nachgebildet worden fei. Sollen nun jene Artikel 
n noch hellern Lichte ericheinen, fo wird es nöthig feyn, aud die 
theile und Länder nachzumeifen, wo fid) das Chriftentyum Eingang 
Ychafft hatte und wo es fo lange blühte, bis der Islam feine zer 
kende Kraft auf einen großen Theil der chriſtlichen Kirche ausübte, 
ic koͤnnen uns jedoch hier nur auf den Umfang bes Roͤmerreichs 


> 
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beſchraͤnken, obgleich auch außerhalb deſſelben das Ehriſtenthum im dem 
von uns beſtimmten Zeitraume ſich Eingang verſchafft hatte. Reh 
wird auch etwas zu erinnern ſeyn 

über den kirchlichen Sprachgebrauch des Wor 
tes Didces, welches oͤfters in dieſem Artikel vorkommen wir. 
Verwandt mit ihm ift das Wort zapeıxia, woraus parochis emiflaus 
den if. Der Etymologie nad) bedeutet «6 das Wohnen als Fremdling 
an einem Drte. Im frübern chriftlihen Leben konnte ber Aufenthalt 
der Chriften in irgend einem Theile des Roͤmerreichs allerdings fo ger 
nannt werden, theils weil fie einer neuen, fremden Anbetungeweil 
folgten, theil® weil fie in Zeiten der Verfolgungen oft flüchtig werben 
und den Aufenthaltsort wechſeln mußten. Dieſer Nebenbegriff verler 
ſich jedoch, und man bezeichnete fpäter damit einen kleinern kirchlichn 
Diftriet, dem theils ein Bifchof oder noch geroöhnlicher ein Predbpten 
vorftand. Verſetzt man fich nämlich in die Zeit vor Conflantia, we 
das Chtzriſtenthum erft anfıng fi nad und nad Im Roͤmerreiche aus⸗ 
zubreiten,,. fo läßt es fich erklären, daß in gewiſſen Gegenden ein Bb 
[hof einen viel kleinern Sprengel hatte, als mancher Presbyter, dem 
von feinem Stadebifchofe die Auffiht über eine größere, benachberg: 
Landgemeinde anvertraut werden mußte. Der Sprengel manches Bi⸗ 
ſchofs war aber oft fehe Mein. So fpriht Sozomenus VI. 54. ws, 
den Biſchoͤfen Barfes und Eulogius, daß fie keine Stade zu ihrem 
Didcefanfig gehabt Hätten, fondern nur ein Klofter. Zu ben Bei: 
Auguftin’s gab es in Afrika 900 Biſchoͤfe, deren Dioͤceſen folglich ui 
fehr groß geweſen ſeyn können. Der Biſchof zu Hellopolis base nel 
ber Erzählung des Euseb. vita Const. Il. 5. gar feinen Chriſten is 
der Stadt, fondern bloß einige in der Umgegend. Der Biſchof ze 
Tyrus hatte eine fo Peine Didced, daß er alle Chriſten perſoͤnllch 
fannte. Auf der Infel Greta war in der Metropolis Conftantie mw 
eine Kirche, eben fo zu Neu: Cäfarea, Epiph. haeros. LXIX. Se. 
diefer Zeit war es Leiche möglich, daß die beiden Ausdrüde Parochu 
und Dioͤces für gleichbedeutend gebraucht wurden. Doc firirte fich DW. 
Sprachgebrauch allmähliyg dahin, daß Parodie einen kleinern kirchlichs 
Bezirk, Dioͤces aber eine ganze Pirchliche Provinz bezeichnete. As We 
Zahl der Chriften auf dem Lande und in den von den Städten 
fernten kleinern Orten fi mehrte und doch die Stadtbiſchoͤfe es widk 
gern fahen, daß eben fo viel Landbifhöfe als Gemeinden emefländı 
fo ſchickten fie Presbyter ihrer Kirchen auf das Land, um bie 
hen Geſchaͤfte dafelbft zu verrichten. Die Meiereien, Dörfer und De 
ter, weiche zu einer folchen Gemeinde gehörten, oder überhaupt ai 
Kirchen, die unter einem Stadtbifchofe fianden, nannte man zapee : 
alaı, parochise, die Synode zu Chalcedon nennt fie &ypolxoı zager 
xiaı, ob fid gleich der Sprachgebrauch im fpätern Latein wieder 
ändert, Wichtiger noch für uns ift in diefem Artikel das Wort | 

Disdces. Nach dem Griechiſchen deotenarg bebeutet «6 zunädk 
die Öffentliche Verwaltung eines Adminiftcativbeamten, welchen deshalb 
auch der Ausdruck deosmeng zutommt. Dann aber bezeichnet dab 
Wort Dioecesis einen Diftrict Landes, defien Verwaltung und Site 
tiction dem roͤmiſchen Prätor Überwiefen ifl; und demnach zu beffen 
Provinz gehört. In dieſer Bedeutung findet fih ſowohl der griechiſche 
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AIusbtuck AMaoſxnoic als ber Latelnifhe Dioͤcefis mehrmals bei Cicero, 
;8. ad Famill. III. 8. XIII. 58. 67. ad Attic. V. 21. — Gpäs 
terhin erweiterte fich dieſer Begriff, fo daß in der römifch = byzantinis 
ſchen Zeit damit ein Inbegriff mehrerer unter einem Gouverneur ftehens 
im Provinzen bezeichnet wird, in dem Sinne, in welchem eine alte 
Stoffe ganz richtig fagt: duosxmaıs dE Lazlv 7 noAlüc dnapylas Krovam 
dv tavız. In diefem Sinne kommt diefes Wort fehr oft im Cobep 
Suftinian. und Tiheodofian., ja fhon bei Ammianus Märcellinus vor, 
wo indeß auch der Ausdruck tractus ſich dafür findet. Der Gouvers 
nur einer folchen Dioͤces, welcher in ber Hauptftadt oder Metropole 
Iufelben feinen Sig hatte, war ein Praefectus praetorio; die einzel 
mm Provinzen oder Epachien, aus welchen feine Dioͤces zuſammen 

t war, fanden unter eben fo vielen Comites oder Vicarii. ©. J. 

fred. ad leg. 13. Cod. Theodos. de Medic. und in der Topo- 
peeh. Tom. VI. p. 895 zegg. 

Als nun aber, nachdem die chriftliche Religion an die Stelle ber 
heldniſchen zur Staatsreligion erhoben war, nad und nad das kirch⸗ 
Ihe Weſen geordnet und bie ganze Kirchenverwaltung der politifchen 
nachgebildet, und mit ihe immer mehr in Verbindung gebracht wurde, 
we ſolches das Intereſſe der Derrfcher von Byzanz erforderte, da ward 
Seeesis bald auch Benennung der kirchlichen Provinz, an deren 
Sitte, gleich dem Praefectus praetorio in politifchen Dingen ein Erp 

oder Metropolitan fland, der in der Dauptfladt der dioecesis 
his), wo auch der weltliche Gouverneur reſidirte, feinen Sit 
und unter deffen Auflicht die einzelnen Parochien und Diflricte 
Rn einzelnen Biſchoͤfe (Biſchofsſprengel) geſtellt waren. Dieß ift die 
Deutung des Worte Dioͤces, welche befonders in biefem Artikel vor⸗ 
de. Abufive brauchte man es fpäter von den einzelnen, unter 
Biſchofe ftehenden Diftricten (Biſchofsſprengeln), welche eine 
Provinz bildeten und eigentli mit dem Ausdrude Parochiae 
ihnet wurden. Dieſe Bedeutung hat fid) das ganze Mittelalter 
urch, bis auf unfre Tage erhalten, wo mit demfelben gemöhntlidy 
Complex mehrerer unter einem geiftlihen Vorſteher oder Obechaupte 
keinigter Gemeinden bezeichnet wird. So nennt man noch jetzt im 
R roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche den Inbegriff von Städten und Dörfern 
ihren Pfarreien, die zu dem Sprengel eines Biſchofs gehören, 
Dioͤces; ja felbft in der evangeliſch⸗lutheriſchen Kiche wird bie 
der Parochien (Pfarreien), über welhe ein Superintendent die 
ht führt, Didced genannt. Vergl. Du Cange Lexic. med. et 
Mm. Lat. Tom. I. p. 8235. — Noch wird es nöthig fey, daß wie 
rauch einen Blif auf die Ausbreitung des 
briftentbums zurädıhun bis auf den Zeitabs 
itr, den wir in diefem Artikel feftgefegt haben. 
urch wird es erflärlich werden, wie wie von einem ſolchen Eicchlis 
Yen Laͤnderbeſtande ſprechen können, deſſen in der naͤchſten Abtheilung 
Nies Artikels Erwähnung gefhehen wird. 

Der Verordnung Jeſu nad wurde die erfte chriftliche Kicche zu 
ernſalem gebildet, und kurz nad) dem merkwürdigen erfien Pfingfifefte 
weder mehrere 1000 Juden, bie theils in Judaͤa einheimifch waren, 
wils in andern Provinzen des roͤmiſchen Reichs ſich angefiebelt hatten, 
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zum Glauben an Chriftum bekehrt. Die Verfolgung, welche bald anf 
bie Steinigung des erften Blutzeugen der Wahrheit, des heiligen te: 
phanus erfolgte, gab Gelegenheit, das Evangelium in Patäftina aus 
zubreiten. Mur die Apoftel waren muthig genug, In Jeruſalem zurids 
zubleiben. Die übrigen Schüler Jefu zerftreuten ſich in die verfciehes 
nen Gegenden Judaͤa's, Galilaͤa's und Samariens, und „mohin fe 
kamen, verkündigten fie mit glüdlihem Erfolge die Lehre Jeſu Chriſti. 

Während die Apoftel und Andere emfig mit der Verbreitung bet 
Evangeliums befchäftigt waren , verfolgte Saul von Zarfen die kaum 
entflandene Kirche. Aber mitten auf feiner Verfolgerbahn ward e 
plöglih zum Glauben an Chriftum befehrt, und befam vom Her 
den Auftrag, als fein Apoftel unter den Heiden zu dienen. Um die 
Zeit genoffen die Gemeinden in Judaͤa, Gulilda und Samarien eim 
Zmwifchenzeit der Ruhe und Erholung von den Berfolgungen der Suben, 
und wurden dadurch immer ftärker und größer. Unter diefen günfligen 
Umftänden verließ der Apoftel Petrus Serufalem, wo ee mit den übe 
gen Apoſteln bisher gewirkt hatte, reifte in dem verſchiedenen Bezirken 
Judaͤa's umher und ftärkte den Glauben der Juͤnger. Auf diefen 
Reiſe kam er befonders nad Lybda, Saron und Soppen, an welchen 
Orten eine große Anzahl Einwohner das Evangelium annahm. (Ape 
ſtelgeſch. 9, 35.) Bis auf diefe Zeit war das Chriſtenthum allein den 
Juden gepredigt worden. Aber die Stunde. war jegt gekommen, iR 
welcher der göttlihe Rathſchluß, das Licht ber Welt auch der Heide⸗ 
weit aufgehen zu laffen, ſich herrlich offenbaren ſollte. Der Anfang 
dazu gefhah zu Caͤſarea, dem Wohnfige des roͤmiſchen Landpflegerd, 
etwa fieben Jahre nad der Himmelfahrt unferd Herrn. — Die Jüw 
ger, welche nah dem Tode des Stephanus aus Jeruſalem vertriebew 
worden maren, machten ihren Weg durch Judaͤa und Samarien, und 
famen bis nad) Phönizien, Cypern und Antiodhien, in welchen Lüss 
dern fie fih nur zunaͤchſt auf die jüdifhen Glaubensgenofjen mit bee 
Verkündigung des Evangeliums befchränkten. Endlich wandten fi 
auch einige derfelben nad) ihrer Ankunft in Antiohien an die griechi⸗ 
fhen (beidnifhen) Bewohner diefer Stadt, und eine große Anzahl dere 
felben ging zum Glauben an Chriltum über. Als die Nachricht hier⸗ 
von zur Gemeinde von Serufalem gelangte, fandten die Apoftel ſogieich 
Barnabas ab, um die Neubekehrten dafelbft zu ſtaͤrken. Diefer fond 
bier ein für apoftolifhe Arbeiten jo viel verfprechendes Feld, daß er ſei 
Reiſe bis nad) Tarſus fortfiegte und den befehrten Saulus mit 
zuruͤckbrachte. Beide blieben ein Jahr lang zu Antiochien und bil 
dafelbft die erfte Gemeinde aus den heidnifhen Bewohnern der Stadt, iR 
welcher fie denn auch den bezeichnenden Namen Chriften erhielten, Ach 
11,26. — Paulus, ausgrrüffet mit einem unermüderen Eifer für i 
Sache Jeſu Chrifti, erfüllte nun von Jeruſalem an, bie nach Illyrieu 
alles rings umher mit dem Cvangelium Jeſu Chrijti (Rom. 15, 19.} 
Er predigte es alfo in Syrien, Phönizien, Macedonien und Griechen! 
land. Rom felbft und auch die mweftlihen Gegenden von Stalin: 
Spanien, und vielleidyt auch die brittiihen Ufer, wurden von dieſen 
großen Apoitel beſucht. Ueber feine apoſtoliſche Wirkſamkeit und feines 
Tod fiehe den Artikel Petrus und Paulus. 4. Bd. p. W2 ff. 

Die Arbeiten des Apoſtels Petrus waren befonderd unter feinen 
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Landsleuten geſegnet. Nach ſeinem Aufenthalte zu Antiochien wendete 
er ſich mit der Predigt des Evangeliums wahrſcheinlich an die in Pon⸗ 
tus, Galatien, Kappadocien, dem eigentlichen Aſien und Bithynien 
umher zerſtreuten Juden, an welche auch ſein erſter Brief gerichtet iſt. 
Auch er ſoll den Maͤrtyrertod erlitten haben. Vergl. den Artikel Pe⸗ 
trus und Paulus p. 202 ff. .. 

Der "Apoftel Johannes fhlug nad) dem -Anfange des jübifchen 
Krieges (wahrſcheinlich im Jahre 66) zu Ephefus feine Wohnung auf. 
Diefe berühmte Stadt mit dem benadhbarten Gebiet war bis in fein 
hohes Alter der Schauplag feiner apoftolifhen Thaten. — Die Mifs 
fionsgebiete der übrigen Apoftel waren muthmaßlih das aflatifche 
Aethiopien, Aegypten, Cyrene und das benachbarte Gebiet, die ganze 
nördlihe Küfte von Afrika, Cypern, Greta und die Inſeln des aͤgaͤi⸗ 
fen Meeres, Pontus, Medien, Garmanien, Baktriane und bie 
benachbarten Bälkerfhaften, Scythen und Indier. Die Gefchichte vers 
mag aber nur einzelne Epuren ihrer Arbeiten und Reifen nachzuweiſen. 
So viel geht übrigens aus der Erzählung des Lukas, den Briefen der 
beiden Apoftel Petrus und Paulus und andern Zeugniffen Elar hervor, 
daß innerhalb des Zeitraums von 30 Jahren nach 
der Himmelfahrt Chrifti beinabe in jedem Theile 
des großen römiſchen Reihs und felbft außerhalb 
der Örenzen deffelben das Evangelium gepredigt 
wurde, Sin den meillen diefer Gegenden nahm die Chriftenzahl zu. 
(Got. 1, 6. 23.) | Ä 

Trotz der Chriftenverfolgungen von Seiten ber Heiden, bie ſchon 
mit Nero begannen, ſich bis zu Gonftantin immer und immer im 
Roͤmerreiche wiederholten, breitete doc im 2ten und 3. Sahrhunderte 
das Evangelium fein Licht in Frankreich, Spanien, Britannien, Deutſch⸗ 
land und nad) dem Zeugniffe des Euſebius felbft in Indien aus, wenn 
nicht vielleicht damit das glüdlihe Arabien gemeint ifl. Die Mauren, 
Gaͤtuler, Sarmaten, Daker, Scythen und arabifhe Stämme nahmen 
das Evangelium an. Auch das Eriegerifhe Volt der Gothen wurde 
mit dem Evangelium befannt und zu fanftern Sitten gewöhnt. — 
Sm 4. Jahrhunderte (um das Jahr 312) gewährte Conſtantin der 
Große ben Chriften die volle Freiheit, ihren Grundfägen gemäß zu 
leben. Bald darauf ging er felbft zur hriftlihen Religion über. In 
der Folge munterte er alle feine Unterthanen auf, das Evangelium 
anzunehmen, und am Ende feiner Regierung bot er alles auf, um die 
Zerſtoͤrung ‚des heidnifhen Aberglaubens zu vollenden, und das Chris 
ſtenthum in jedem Xheile feines Reiche. herrfchend zu machen. Gons 
ſtantins Söhne ahmten ihrem Vater nah und eben fo feine übrigen 
Nachfolger mit Ausnahme des Apeflaten Julian, deſſen Verſuche, dem 
gefuntenen Heidenthume wieder aufzuhelfen, die fiegreihen Fortſchritte 
des Chriſtenthums nur auf kurze Zeit unterbrahen. Theodoſius der 
Große vom Sabre 379 an, war fo thätig in Zerſtoͤrung des heidnifchen 
Gottesdienjtes und Aberglaubens, daß das Heidenthum am Schluſſe 
dieſes Jahrhunderts feiner allgemeinen Verachtung und feinem Erloͤſchen 
nahe war. Der Gothe Ulphilas (+ 359) erwarb ſich Werdienfte um . 
das Chriftenthum unter feinen Volksgenoſſen und auch) felbft die fpätere 
Völkerwanderung war für die chriftliche Kirche nicht fo verderblih als 


‘ % 
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man hätte fürchten folten. Dieß glaubte der Verfaſſer vorausſchickm 
zu müffen, um ben Ausdruck; „chriſtlich⸗ kirchlicher Laͤnderbeſtand in 
bem angegebenen Zeitraume“ verftändlicdy zu finden. 

II) Politifhe Eintheilung des Kömerreichs in 
dem angedeuteten Zeitraume und Ihr nachgebildete 
Firhlihe Ländervertbeilung — Aus der Schrift eines 
unbelannten Verfaſſers, der, wie man glaubt, zu den Zelten Arcadii 
und Honorii fein Buch ſchrieb, und aus welder Bingham fchöpfte, 
mwurde damals das roͤmiſche Reich unter vier Praefeotos praeterio 
abminiftrativ vertheilt, deren jeglicher feine Didcefen, und jede Dioͤces 
wieder ihre einzelne Provinzen hatte. Unter diefen war der erfte ber 

})) Praefectus praetorio per orientem. Er hatte 
fünf Diöcefen unter fih, naͤmlich A) die Didces Oriens im engen 
Sinne; B) die Dioͤces Hegypten; C) die Didces Aſien; D) die 
Dioͤces Pontus und E) die Dioͤces Thracien. 

A) Die Didces Oriens enthielt 15 Provinzen: 1) Pald: 
flina, 2) Phönicien, 8) Syrien, 4) Cilicien, 5) Cyprus, 6) Ara: 
bien, 7) Sfaurien, 8) Palaͤſtina salutaris, 9) Palaͤſtina secundea, 
10) Phönicien am Libanus, 11) Phoenicia Euphratensis, 12) Syria 
salutaris, 13) Osroene, 14) Mefopotamien, 15) Cilicia secunda. 

. B) Zur Didces Aegppten gehörten 6 Provinzen: 1) Ober: 
lybien, 2) Niederipbien, 3) Thebais, 4) Aegypten im engern Sinne, 
6) Arcadien, 6) Augustamnica. " 

- - C) Zur Didces Afien gehörten 10 Provinzen: 1) Pams 
phplien, 2) Hellespont, 3) Lydien, 4) Pifidien, 5) Lykaonien, 6) Phry- 


‚gia paeatiana, 7) Phrygia salutaris, 8) £ycien, 9) Carien, 10) bie 


cykladiſchen Inſeln. 

D) Zur Didces Pontus wurden 11 Provinzen gerechnet: 
1) Salatien, 2) Bithynien, 3) Honorias, 4) Cappadocia prima, 
6) Paphlagonien, 6) Pontus Polemoniscus, 7) Hellenopontus, 
8) Armenia prima, 9) Armenie secunda, . 10) Galatie salutaris, 
11) Cappadocia secunda. 

E) Zur Didces Thracien gehörten 6 Provinzen: 1) Ce 
ropa, 2) XThracien im engern Sinne, 3) Hämimontis, 4) Rhobope, 
6) Moesia secunde und 6) Scythien. 

Diefer politifhen Eintheilung des roͤmiſchen Reichs in dem von 
uns feftgefegten Zeitraume, was die Provinz; „der Orient,’ beteifft, 
entfpriht nun auch die kirchliche Eintheilung. Um dieß zu 
kann man ſich zwar auf feine fo alte Nachricht berufen, indem bie 
von Leo Sapiens gewiß weit neuer if. Allein es giebt bier eine am 
bere Quelle. Dieß find die Unterfchriften in den Acten ber alten Gone 
cilien. Aus biefen lernt man die Drte kennen, wo Patriarchen, Des 
tropoliten, Bifchöfe angeftellt waren. Diele nun zu Rathe ziehen 
überzeugt man fi), daß die kirchliche Eintheilung ber politifchen- nach⸗ 
gebildet war. Wir wollen dieß zugleich von der politifchen Provinz 
zeigen, die wir nach ihren verfchiedenen Diöcefen betrachtet haben. 
Dem Praefectus praetorio oder einem andern höhern politifhen Beam⸗ 
ten, ber ungefähr mit den Vicefönigen und Statthaltern ber neuen Zeit 
verglichen werden kann, entiprachen in ber Bezeichnung kirchlicher Wuͤr⸗ 
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Edrucke Patriarch und Exarch (vergl. ben Artikel Metropo⸗ 
13). Wie machen nun die Verwandtſchaft der kirchlichen 
g mit der politiſchen zunaͤchſt anſchaulich an dem Laͤnderbe⸗ 
ber den ber Praefectus praetorio per Orientem geſetzt war. 
tfprach der Patriach im kirchlichen Sinne, und es war bieß 


I. 
Patriarch zu Antiohien in Syrien. 

A. | 
lihe Pros | Hauptfläbte der Pros 
nzen. vinzen und Mettopo⸗ 


litanſitze. 
läftina prime . . . 2... —— 
oͤnicien... ee. Tyms 
rien. Antiochien CPattarchenſ 6). 
eia prima . P} o . . Ya rſus. 
prus 0. 2 0.0. 
bien . 2 2.0. . 
ıurien . . 
laͤſtina salutaris . . 
läftina secunde . . . . Scypthopolis. 
Snicien am Libanus . . „ . Emifle. 


. Gonftantia, 

. Boltra, 

. Seleucia. 

. Jeruſalem ober Aelia. 


* 


— Euphratensis „ . . Hietrtopolis. 
ie salutaris . . . . . Apamea. 
N Be . Edefia. 
fopotamien oe... . Amirte. 
icia secunde . . . oo. Anazerbus. 


E zu bemerken, daß das Antiocheniſch⸗ Patriarchat hier in 
ern, groͤßten Ausdehnung geſchildert iſt, daß ihm aber ſpaͤter 
‚dofi ius II. mehrere Provinzen entriffen wurden, wie wir im 
triach p. 199 gezeigt haben. Die oͤkumeniſche Synode su 
450 entfchied, bat fih aus dem aͤltern Patriacchate zu 
ein neues zu Serufatern mit den Provinzen Palaͤſtina, Phoͤ⸗ 
Arabien erhob und in der Folge das fünfte Hauptpatriar⸗ 
: Chriftenheit bildete. Bingham bat daruͤber zwei fehr be 
harten gegeben mit dem, Zitel: Patriarchatus Antiocheni 
a nova deseriptio. Vol, III. p. 444 und Patriarchatus 
nitani nova descriptio p. 434. 


le Didces Aegypten. Dee Patriarch zu Alerandrien. 


n 


sovinzen. Metropolen, 
erlybien oo. —0 0° Ptolemais. 

derlybien . 09H. . tt 2. 0 Dranicon, 

bald. .» . > 0. 0. Antinoe ober Lpykopolis. 
ypten im engern Sinne . . . Alerandriem, 
adien. 0... Drpindus. 

zuflemnica „- - 2 Peluſium. 
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C. Die Didces Aſien im engern Sinne 


Provinzen. Metropolen. 
Der Primaͤrbiſchof ir 
Dioͤces hatte unter de 


zu Epheſus. 

1) Pamphylien Perga oder Sida. 
2) Hellespont..... ... Cvcicus. 

3) Lydien... 200. Barden. 

4) Pifidien „oo 0 0 0,0 07. Antiochien. 

5) &pearien . . » eo 2 0. . Sconium. 

6) Phrygia pacatiana een. Laodicen, 

7 — salutaris . . Synada. 


8) Ein > 0 0 0 0 8 . Mora. 

9) GCarien . . 0... Apbphrodiſia. 
10) Die Eycladiſchen Inſein .... Rhodus. 
8 Das Proconfularifhe Afıen „. . . Eppheſus. 


D. Die Didces Pontus. Der Erach zu Cäfarea 
Provinzen. Metropolen 


ee. Amedra. - 

9) Armenia I. . oe 0.0. Gebaltia. 

10) Armenia II. ee. . Melitene 

11) Galatia salutaris . © © © . 0. Peffinus oder Zuft 
poliß, 


E. Die Didces Thracten. Der Exarch erfi zu Deraclen, 
zu Conftantinopel. 


Provinzen. Metropolen. 
4) Europa (im engem Sim) .. Heraclen. 
2) Thracien . . .. Philippopolis. 
3) Haͤmimontis 2 0... Hadtianopolis. 
A) Rhodope © © 2 2 0 2 0 ee. KXraianopolis, 


8) Hellenospontus . 


4) Solatien . . 2... . . Anchra. 

2) Bithynien. Niekomedien. 
3) Cappadocia J.... Caͤſarea. 

4) Cappadocia II.. 0 0 0 . Xyana. 

5) Honodia6 . 2 0 0 0 0. Claudiopolis. 
6) Paphlagonin - © © * oe. . Gangra. 

7) Pontus Pelomonlacus . . . + Neucaͤſarea. 


5) Mysia secunda 0 0. Mercianopolis, 
6) Scythien > 0... Tomi. Ein Bifchof, 
von geringer Bede 

Wie dieß Erarchat größtentheils von dem fpäter fo fehr begı 
ten Patriarchate zu Gonftantinopel verſchlungen wurde, haben n 
Artikel „Patriarch“ p. 198 gezeigt. 

Wenn man nun den Länderbeftand näher erwägt, ben fic 
chriſtliche Kirche in den zeither gefchilderten Patrinrchaten und Er 
ten errungen hatte, fo kann man fi bald. überzeugen, wenn 
bamit die neuere Geographie vergleicht, daß er mehr als bie | 
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ofiatifche und einen Theil der europäifchen Türkei umfaßt, und daß von 
Arita zu ihm ganz Aegypten bis tief in den Süden hindin gehörte. — 
Gehen wir fort zu dem zweiten praefectus praetorio im tömifchen 
Reihe und vergleihen wir die ihm politiſch zugetheilten Länder mit 
dem kirchlichen Länderbeftand in diefer Abgrenzung. 

II) Der zweite Praefectus praetorio per Illyricum 
hatte nur zwei Didcefen zu regieren, ndmlih A) Macedonien und 
B) Dacien. 

A) Zur Didces Macedonien gehörten 7 Provinzen: 
1) Achaja, 2) Macedonien, 3) Greta, 4) Theſſalien, 5) Alt: Epirus, 
6) Neu: Epicus und 7) ein Theil von Macedonia salutaris. 

B) Zur Didces Dacien gehörten 5 Provinzen: 1) Daeia 
mediterranen, 2) Dacia ripensis, 3) Moesia prime, 4) Dardanie, 
6) ein Theil von Macedonia salutaris und praevalitina, 

Die kirchliche Einteilung und Nachbildung ber politifchen Prae- 
feetura praetorio per Illyricum geftaltete fi fo: 


A. Die Didces Macebonien 


Provinzen. polen. 
er Exarch zu Theſſalonich. 
1) Ahafa . 2 2 2 2 00. . Cporinth. ſlenich 


2) Macedonien.. . Theſſalonich. 
3) Cretttt.... Cartyna. 
4) Theſſalien. 0 00.0. Rarifie. 

5) AtsEpitus . © 2 2 2... Nikopolis. 
6) NeusEpirus . » 2. 0.» Dyeradhium. 


B. Die Didces Dacien. 


Drovinzen. Metropolen. 
1) Dacia mediterr. . . . . . . Sardica. 
Der Srard) erft zu Sarbica, 
. nahher zu. Achridis ober 
Justiniana prima, 
2) Dacia ripensis . . . » . . . Ungemniß. 
3) Moesia prima . . 2 2 0 0. Ungeniß, 
4) Derdania . ». . » 2 2... Beupi. 
5) Praevalitanna . . » © 0... Achridis. 
Wenn wir alfo den Länbderbeftand diefer alt: kiechlichen Dioͤceſen 
ber Geographie unfrer Tage vergleihen, fo umfaßte er einen Theil 
heutigen europäifchen Türkei, des neu errichteten Königreichs Gries 
nd und einzelne Theile von Ungam, Siebenbürgen und der 










achei. 

111) Der deitte Praefectus praetorio Italiae hatte 8 . 
en unter fih, naͤmlich A) Italien, B) Illyrien und 
Afrika. 

A) Zur Didces Italien gehörten 17 Provinzen. 1) Be: 
dig, 2) Aemilien, 3) Ligurien, 4) $laminien und Picenum anno- 
Yeerium, 5) Tuscien und Umbrien, 6) Picenam suburbicarium, 

7) Gampanien , 8) Sicitien, 9) Apulien und Galabrien, 10) Lucas 

Serl Samba IV. 25 
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nien und Bruttii, 11) die Cottiſchen Alpen, 12) Rhaetia 
18) Rhaetia secunda, 14) Samnium, 15) Nalerien, 16) © 
17) Corſika. 
B) 3ur Didces Illyrien wurden 6 Provinzen g 
Pannonia secunda, 2) Suaria, 3) Dalmatia und Pannoni 
) Norieum mediterraneum, 6) Noricum ripense, 


C) Zur Didces Afrika gehörten 6 Provinzen: 1 
ctum, 2) Numidien, 3) Mauritenia sitiphensis, 4) Mauritaı 
sareensis , 5) Tripolis , 6) Africa Proconsularis. 


Nachgebildet diefer politifchen Eintheilung der praefeetur 
torio Italiae war bie kirchliche auf folgende Art: Wir Linn: 
nee Zeit in Stalien zwei Primärbifchäfe unterfcheiden, den Era 
Mailand und den damals noch fogenannten Biſchof von Ron 
am Ende der don uns beflimmten Periode war Rom eins 
Hauptpatriarchate in der Chriftenheit. Wir ziehen es jedoch v 
ältern kirchlichen Länberbeftand anzuführen, wie er im Zeit 
Honorius und Arcadius gegen das Ende des vierten Jahrhun 
gründer worden ſeyn foH, um factiſch zu zeigen, daß ſich der Bi 
Mom vor ben Übrigen Provinzialbifhöfen Italiens durch nich 
auszeichnete, als durch einen groͤßern Sprengel. 

N —Sæ Metropole 
laminien nd - - » 2 2... 
2) Dienum - 2 2 2 2 20 e | De Siläof ' 
3) Amilien. -. .» ..» 0. 
4) Ligurien . . ed 
5) Die Cottifchen Alpen . ro... Der Erard) zu‘ 
6) Rhaetia prima . 0.2. 
7) Piceaum suburbicarium . oo. 
8) Campanien . . ee. 
9) Zuscien und Umbrien“ ve. 
10) Apulien und Galabrin . . . . Der Biſchof zı 
41) Bruttii und Rucanien .. 
‚ 42) Samnium . . 2 2... 
13) Valeien . » ee. 
14) Venetien und Iren . - 2. . Der Bifchof von 
15) Sicitin . . » . 0 0. Sdhdrakus. 
16) Sardinien - » 2 2 2 Caͤlaris. 
17) Cofla - 2 2 2 2 0 0 0. Ungewiß. 


B) Die Didces Illyrien. Der Erach zu Sirmi 


Provinzen. Metropole 
4) Ober: Pannonin . . © » . . Laurentum. 
2) Nieder Pannonin . » » . . Sirmium. 
3) Salvia . 2 2 2 2 2°... Bindemana. 
4) Dalmatia . . 0. Solona. 
5) Noricum mediterraneum® ... Salzburg, 
6) Noricum ripense . . . . . . Ungewiß. 
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C) Die Didces Afrika. Der Exarch zu Garthago. 


Provinzen. Hauptftädte. 

4) Afrika Proconfuladis - . - . . Garthago. 

2) Byaadum ... 2. 0. . Adrumetum im buͤrgerli⸗ 
chen Berftande; benn in 
der Kicche folgte allemal 
der ältefte Biſchof. 

3) Numidien - - -» 2 2 2... Cirtha Julia. 

a) Keipoi6 - © 0 02 0 ee. Keipolis. 

5) Mauritania Sitiphensis . . . . Gitifis. 

6) — Caesareensiis . . . Cäfarea.- 

IV) Der vierte Praefectus praetorio Gallierum 
hatte in politifcher Beziehung 8 Didcefen unter fih, nämlich Sp“ 
nien, Bällien und Britannien. Zur Didces Spanien 
gehörten 7 Provinzen: 1) Viennensis, 2) Lugdunensis prime, 
5) Germania prima, 4) Germania secunda, 5) Belgica prima, 
6) Belgica secunda, 7) Alpes maritimae, 8) Alpes Penninae und 
Grajae, 9) Maxima Sequanorum, 10) Aquitania prima, 11) Aqui- 
tania secunda, 12) Novem populi, 18) Narbonensis prima, 
14) Lugdunensis secunda, 15) Lugdunensis tertia, 16) Lagdunen- 
eis Senonia. — Zur Didces Britannien wurden folgende 5 
Provinzen gerechnet: 1) Maxima Caesareensis, 2) Valentia, 8) Bri- 
tannie prima, 4) Britannia secunda, 5) Flavia Caesareensis. Diefer 
politifchen Eintheilung entſprach nun die kirchliche auf folgende Art: 


A) Die Didces Spanien. Der Erarch ungewiß. 
Provinzen. x Hauptſtaͤdte. 
1) Baetika . . 080 01 0 0 0 0 Hispalis, 
2) Luitania . - © 0 2 0. . Emerita Augusta. 
3) Gallicia -. © . © 2 2 0 0. Bracara, 
4) Tarraconensis, . 0 008 08 tr ee 64 Tarraco, 
5) Carthaginenis . © . . . . Carthage Hispanica. 
6) Tin itana . oe ee N v 8 2. 
7) Die Balearifigen Infen. . . h uUngewiß. 


B) Die Didces Gallien. Der Exarch ungewiß. 


Provinzen. Hauptſtaͤdte. 
1) Viennenss . . . . .» . . Arelat und Vienne, 
2) Lugdunenis . . . . Lugdunum. 


3) Germania prima . . . . . Frier, nachher Meg. 
5 — ꝛecunda .. Trier, nachher Coͤln. 
5) Belgica prima . . . 2... Frier. 
— secunda . seo 2 00 0 Rheims. 

7) Alpes maritimse . . . „ . . Ebrodunum. 

8) — Peminse . . . . . . Vienne. 

O9) Maxima sequanorum . . . . . Visontium. 
10) Aquitania prime . . . . . . Bituriges. 

11 — seounda . . . . . Burdegalia. 

12) Novem popularia . . . . . . Augusta Ausciorum. 


® L 2 0 “ 
® 
®. 


> 
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Provinzen. . Hauptfiädte. 
13) Narbonensis prima . . . . . Narbo. 
14) — seccunda . . . . Aquae Sextiae, 
15) Lugdunensis secunda . . . . Rothomagus. 
16) _ tertia - © 2. .  Turonen. 
17) — Senoniae . . . . Senonae. | 
C) Die Didces Britannien. Der Exarch zu Yor 
Provinzen. Hauptftädte. 


1) Maxima Caesareensiis . . . . Fboracum. 
2) Flavia Cacsareensis . . . „ . Eboracum. 
3) Britannia prima . . 2 . Londbon. 
— recunda..... Carleolum. 
5) Valentia jenſeit der Mauer der Picten. Eboracum. 


ID Große Verluſte, welche die chriſtliche B 
durch den mit Seuer und Schwert verbrei: 
Islam erlitt, und ſchwache Uecberrefte hriftl 
Bevölkerung in den Ländern, wo einft Jeſus, 
Muhamed, verchrt wird. — Wirft man nun noch 
Blick auf den chriftlich=Eichlihhen Länderbeftand nach der zeit 
Angabe (fehe erläuternd dazu find die von Bingh. 1. 1. gegebene 
geographiſchen Charten); erwägt man ferner, wie weit fih nan 
die chriftlichen Secten verbreiteten, fo hätte man wenigſtens die 
(haft der chriftlihen Neligion im Driente für fo geſichert halten 
dag fie nie wieder geftürzt .oder wenigſtens fehr eingeengt werben | 
Bis in den entfernteften Oſten von Aſien drangen Miffiona 
Chäldäifhen Chriftenpartei. Sie ftifteten dort blühende chriftlid 
meinden und die unermüdete Zhätigkeit aller folcher von ber 
Kirche getrennten Secten fchien faft überall der Ausbreitung der 
lihen Religion fehr nüglicd) zu werden. Selbſt wenn aud ei 
obernde, heibnifhe Nation das orientalifhe Kaiſerthum zerteh: 
follte, fo war es nach der Analogie der occidentalifhen Geſchich 
wahrfcheinlidy , daß diefes Voll, wenn einmal der erfle Sturn 
über feyn würde, und Aufklärung allmählig wirken £önnte, 
ſelbſt auch zur Annahme der riftlihen Religion ſich entfchließen 
te. — Diefemnah war ber chriftlich = kirchliche Länderbeftand 
von uns bezeichneten Periode der Wirklichkeit nach und felbft m 
zugnahme auf die Zukunft ein anfehnlicher zu nennen. Er ur 
um e8 kurz auszudrüden, bie gebilderften Xheile der alten Wel 
nahm einen großen Theil von Afien, Europa und Afrika ein. 

Doc alles ging anders, ale ſich nad fonft gemöhnlichem 
ber damaligen Weltbegebenheiten vermutben lie. In Arabien 
woher nie noch bis dahin eine große MWeltrevolution gelommen, 
fi unter den fonderbarfien Umftänden ein neuer Prophet, Mut 
ein Mann, der unter jedem Volke und zu allen Zeiten einer bei 
ten Männer geworden fenn würde, und beffen Nachruhm blos 
die abmwechfelnden hiftorifdyen Traditionen gelitten zu haben ſchein 
leider der Geſchichte jedes Religionsſtifters fo nachtheilig zu ſeyn p 
Verbreitung und Behauptung der erften Grundwahrheiten der n 
chen Religion (e8 ift ein Gott) war erfter Hauptzweck feiner fo ge 
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n neuen Religion und der zweite Hauptfag, ben er prebigte (Muha⸗ 
ed fein Prophet), ſchien mehr um des erftern als fein ſelbſtwe⸗ 
n dazu zu gehören. Wo ein Mann von fo glühender Einbil: . 
ngötraft, ald er war, Selbftbetrüger zu werden anfange, iſt in 
enden Beifpielen fchwer zu entfcheiden, unmoͤglich in feinem Falle, 
e aus Mangel binlängliher, Eritifh geläutertee Nachrichten, nie in 
ner rechten Individualitaͤt unterfucht werden ann. 

Kurz, fein theiftifher Apofteleifer, dem er ſich erſt als Mann von 
he als 40 Sahren zu überlafjen anfing, brachte in großer Schnelle 
d ſelbſt duch den Miderfland nocd gereizt, den er anfangs fand, 
irtungen bervor, die bald nad) feinem Tode in allen drei Welttheilen 
d in jedem derfelben in mehr als einem Reiche empfunden wurden. 
in Sahrhundert nach feinem Xode war verflofien, fo hatten feine 
ıhfolger im politifhen und religiöfen Sinne Perfien, Syrien, einen 
«il von Kleinafin, Aegypten, die nordafrikaniſchen Küften und 
yanien erorbert. Die biühendften chriftlihen Kirchen waren wie hin: 
3getilge von der Erde. Kaum erhielt fi) hier und da noch neben 
a berrfhenden Islam ein ſchwacher Schutten derfelben, und 
allen diefen Ländern (das einzige Spanien ausgenommen) erkennt 
n bis auf den heutigen Zag kaum nod die Stätte, wo das Licht 

Evangeliums mag geleuchtet und erwärmt haben. Die ganze 
me der chriftlichen Kirchengefchichte hat fich jest verändert. Die Charte 
' Kleinaſi en, Syrien und Aegypten wird nun gleichſam hinweggelegt, 
nuͤtzt uns wenig mehr. Europa wird Hauptſchauplatz des chriſtlich⸗ 
hlichen Lebens, Deutſchland der Mittelpunct der wichtigſten Veraͤn⸗ 
angen. Jetzt iſt der Biſchof zu Rom Held des Stuͤcks (vergl. den 
ikel Papalſyſtem) und die arme orientaliſche Kirche iſt recht eigent⸗ 
‚ mit früherer Zeit verglichen, eine ecclesiola pressa geworben, die 
einigen Ueberbleibfeln des chriftlihen Namens, wie verfümmerte, 
win flehende Pflanzen noch jest fortdauen. Will man fi übrl: 
8 belehren, wie, nachdem das Chriſtenthum fo empfindliche Verluſte 
Oriente erlitten hatte, es dennoch im Abendlande und im nördlichen 
ropa fich verbreitete, fo findet man außer den. größern kirchenhiſtori⸗ 
n Werten, in dee Kürze alles beifammen in der Heinen Schrift, 
telt: Gefchichtliche Ueberfiht der Ausbreitung des Chriftenthums. 
t befonderer Ruͤckſicht auf das Miſſionsweſen. Nr. t. Leipzig 1823. 8. 

Was nun die fchwachen Ueberrefte der chriftlichen Kirche aus ber 

uns beitimmten frühern Zeitperiode betrifft, fowohl in Ruͤckſicht 

katholiſchen Kirche, als auch der von ihr ausgegangenen haͤretiſchen 
teien, ſo iſt noch uͤbrig in 


Aſien und der europäifhen Tuͤrkei: 


1) die fogenannte katholiſch-griechiſche KRirche. 
h heute beherrſcht der Sultan zu Conſtantinopel eine Laͤnderſtrecke 
mehr als 24,000 DIMeilen im abendlaͤndiſchen Aſien. Von den 
— 12 Millionen, welche dieſe Gegenden unter kuͤrkiſcher Hoheit 
hen, find kaum 2 Millionen Chriſten, ein Umſtand, welcher 
lich lehrt, welche Verluſte die chriſtliche Kirche in dieſen Gegenden 
en bat. Die Griechen haben im tuͤrkiſchen Reiche 4 Patriarchate: 
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Gonftantinopel, Antiohien, Jeruſalem, Alexandrien. Doch find fie 
foft nur noch ein Schatten von dem, was einft die berühmten und 
mächtigen Patriarchen diefes Namens geweien find. Der erfle nennt 
fi) einen Erzbiſchof von Conftantinopel und allgemeinen Patriarchen. 
Dadurch wird ein zweifaches Amt bezeichnet. Seine erzbifchöfliche 
Dioͤces dehnt fi über die europaͤiſche Türkei, die Inſeln des Archipels, 
Natolien oder Kleinaflen aus. Won feiner wichtigen Stellung zur 
Pforte iſt ſchon gefprochen worden im Artikel „Patriarch“ p. 200, und 
von feiner Amtstracht Se Bd. Artikel Klerus p. 48 ff. 

Mit diefem Patrisrhen können fih die andern kaum vergleichen. 
Der von Antiohien und Syrien bat eine Meine Dioͤces. Er wohnt 
gewoͤhnlich zu Damaskus, hat fehr geringe und ungewiſſe Einkünfte und 
foll deswegen jest in Conftantinopel wohnen müflen und von ber 
Gnade des dortigen Patriarchen leben, eben fo, wie ber Patriarch von 
Serufalem. Diefer hat die Biſchoͤfe von Nazareth und Bethlehem und 
eine beträchtliche Anzahl von Moͤnchen unter fi ſtehen, die heiligen 
Derter unter feiner Auffihe, laͤßt durch feine Prieſter Almoſen fir die 
Unterhaltung diefer Orte und für fih fammen. — Der Patriarch 
von Alerandrien in Aegypten refidirt gewöhnlich zu Kairo, bat wenige 
Kirchen unter fi und gar keinen Biſchof. Die Patriarchen werden 
zwar an ihrem Orte von Geiftlihen und Weltlihen gewählt und von 
der Pforte beftätige, aber es geht eine Vorſtellung von dem Patriarchen 
zu Conftantinopel voraus, und biefer wirkt auch die Beſtaͤtigungsbriefe 


von der Pforte aus. 


Die Erzbiſchoͤfe und Metropoliten werben von bee Synode zu 
Gonftantinopel gewählt und von ber Pforte beſtaͤtigt. Metropoliten 
beißen biejenigen Erzbiſchoͤfe, welche in Stätten wohnen. Sie werden 
zum Theil nur um alter berühmter Namen und Würden willen erbals 
ten. Aber ſelbſt die Metropolitanfige, welche Stäudlin in feiner kirch⸗ 
lihen Geographie und Statiſtik anführt (er fchrieb fein Buch 1804), 
3.8. Caͤſarea, Heraklen, Nikomedien, Ephefus, Nicaͤa, Chalcedon u. a., 
find nach Berichten neuerer Reifenden als erlofhen und untergegangen 
anzufehen. Die griehifhen Chriften im Driente leben übrigens zer 
freut unter den Muhamedanern und in manchen Gegenden, beſonders 
auf den Inſeln, bilden fie die Mehrzahl der Bevölkerung. In Cons 
ftantinopel find ihrer nad Einigen 100,000, nach Andern 200,000, 
und Kirchen haben fie dafelbft einige zwanzig. Die Vorſtadt Kanal 
wird ausfchließend von ihnen bewohnt, Wegen dee immer noch bes 
trächtlihen Anzahl ber griehifhen Kirchengenofien, die den Islam 
beſtimmt verwerfen, ift die Pforte fehr aufmerkfam auf fie und ahndet 
biutig jeden Aufftand. Dagegen tft für die griehifhen Chriften im 
Driente Rußland, wo ihr Slaube herrſcht und ihrem Patriarchen 
Verehrung bezeugt wird, ein Gegenftand der Aufmerkfamkeit und anges 
nehmer Hoffnungen, und es ift unter ihnen eine alte Weiffagung im 
Umtlaufe, daß von diefer Seite Hülfe und Rettung für fie kommen 
werde. Ob mit der Gründung des neuen Königreihe Griechenland 
für die griechiſche Kirche eine beflere Zeit fommen werde, muß die Zus 
kunft lehren. Unter dem Präfidenten Kapodiftriag wurde ein Kirchen: 
rath errichtet, um auch in Pirchlicher Beziehung den neuen Staat 
felbfiftändiger zu machen, welcher aus drei Biſchoͤfen beftand und in 
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len dußern Angelegenheiten ber Kirche ſich für unabhängfs von bem 
atriarchen zu Gonftantinopel erklärte, dagegen in geiftlihen Dingen 
n als legte Inſtanz anertannte, welche Unabhängigkeit nach der Ans 
mft des Königs eine griechiſche Synode fanctionirte. Neue Berichte 
er den Zuſtand des Königreichs Griechenland lagen jedoch ſehr über 
e MWiderfeglichkeit des griehifhen Klerus, fobald es gilt duch Schus 
a und Schriften Auffldrung zu verbreiten. Zu ben Ueberreften ber 
riſtlichen Kirche aus der von uns beflimmten Zeitperiode gehört 
ich noch | 

2) die armenifhe Kirche. Auch ſie iſt theilweife in ber 
ropdifchen,, wie in der afiatifhen Türkei und in andern Theilen bes 
ſtlichen Aftens verbreitet. Sie führt von ihrem Wohnlande ben 
amen, einer afiatifchen Landfhaft von 5000 TIMeiten, zwifhen dem 
w und Phafis bi6 zum Golf von Iſſus, größtentheilß eine Hoch: 
me, die vormals in Groß: und Kleinarmenien zecfiel. Die Zeit, 
weicher die armenifchen Chriften anfingen eine befondere Kiche zu 
den, fällt in das Ende des Hten und den Anfang des 6. Seculums, wo 
monophpfitifhe Grundfäge annahmen, und indem fie die Beſchluͤſſe 
» Chalcedonifhen Kirhenverfammlung 536 verwarfen, fi) von ber 
ehifhen Kicche trennten. Sie theilen fi jegt in unirte und nicht 
irte Armenier ein. Bu den erftern rechnet man bie, welche die geiſt⸗ 
ye Oberherrſchaft des Papſtes anerkennen, in ihren Glaubensfägen 
t den Römifch = Katholifhen übereinflimmen, aber ihre eigene Kir: 
nordnung beibehalten. Dergleihen Armenier trifft man nur in 
alien, Polen, Galizien, in Perfien unter dem Erzbifhof von Na⸗ 
tſchewan, einer Stadt am Don im ruffifhen Gouvernement Jekate⸗ 
oslaw, deren Einmohner größtentheild Armenier find, und in Mars 
ke. Auch haben fie einige Klöfter auf dem Berge Libanon, 

Die nicht unirten Armenier, die fi in ihrer alten Selbftftändigs 
t erhalten haben, leben größtentheils im türkifhen Aſien und auch 
Derfien. Ihr Lehrbegriff unterfcheidet fi) beſonders dadurch von 
n orthoboren, daß fie in Chriſto nur eine Natur annehmen und 
Geiſt blos vom Water ausgehen laſſen. Bei ihren 7 Sakramen⸗ 
I, bie fie Geheimniſſe nennen, haben fie das Eigenthümliche, daß 
bei der Zaufe dreimal befprengen und dreimal eintauchen, und bie 
melung gleih damit verbinden, beim Abendmahl unvermifchten 
ein mit gefäuertem Brode gebrauchen, welches fie in den Wein ges 
icht herumreichen und die legte Delung nur geiftlihen Perfonen gleich 
4 dem Tode zufommen laffen. Sie verehren Heilige und ihre ge: 
kten Bilder, glauben aber kein Fegefeuer. Im Falten thun fie es 
ı Griechen zuvor und feiern nicht fo viele Felle als diefe; aber mit 
feree Andacht. Ihren Gottesdienft halten fie in der Türkei meift 
Nachts, die Meffe in altarmenifher, die Predigt in neuarmenifcher 
wache. Ihre hierarhifhe Verfaſſung weicht wenig von ber griechi⸗ 
m ab. Der Katholikos, das Haupt der Kirche, hat feinen Sig zu 
Khmiazin, einem Klofter bei Erivan, Hauptſtadt des ehemals perfis 
m, jest ruſſiſchen Armeniens am Ararat. Diefe von Gregor von 
zianz geftiftete Kirche war die einzige, welcher die Muhamedaner 
schen erlaubt hatten. Das heilige Satböl, welches der Katholikos 
ertigt und an die Geiſtlichkeit verkauft, und bie häufigen Wallfahrten 
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ber Armenter nad Etſchmiazin — benn jeber Armenter muß wenig 
ftens In feinem Leben einmal dahin kommen — verfchaffen ibm bie 
Mittel, den Aufwand des Gottesdienſtes zu beftreiten und treffliche Bit 
dungsanftalten für Lehrer zu erhalten. Die Patriarchen zu Conſtanti⸗ 
nopel und Serufalem , die Erzbifhöfe und Bifchöfe der Armenier wer 
den von ihm eingelegt und alle drei Jahre in ihrem Amte beftätist 
oder abgerufen. Die übrigen Geiftlichen find an Rang und Beſchaͤfti⸗ 
gung den übrigen Geiftlicyen der orthodoren Kirche aͤhnlich; die Moͤnche 
folgen der Regel des heiligen Bafilius. Eine eigenthuümliche Gtaffe der | 
Geiſtlichen bilden die Wartabieds, eine Art von graduicten Gelehrten, 
wie unfere Doctoren;z fie leben als Moͤnche den Wiſſenſchaften und has 
ben allein Anfprüche auf das Vicariat der Biſchoͤfe. Die MWeltpriche 
müffen fi einmal verheicathen, dürfen aber keine zweite Frau nehmen 
Sm Aberglauben und in der Anhänglichleit an alte Formen gleiches 
die Armenier den Griechen, zeichnen fi aber durch 'beffere Sitten we; 
ihnen aus. Unter ihnen beflcht noch das alte orientalifhe Kamilies, 
leben, unb fie übertreffen überhaupt alle ihnen verwandte monophpfi 
fhe Parteien an Bildung. Die Achten Armenier haben außer ihemä 
Lande und der Türkei, wo fie am zahlreichſten find und ihr Patriach 
zu Gonftantinopel in ähnlichem Verhaͤltniſſe mit der Pforte fleht, wie! 
der griechifche, in PDerfien zu Ispahan, Schiras und Norinkale, nd 
Rußland zu Petersburg, Moskau, Aftratan und in ben kaukaſiſchu 
Souvernements Gemeinden, und in London und Amfterdam id 
Miederlaffungn. Man fchägt die Gefammtzahl der Armenier fi 
1,3551,000, von denen 200,000 in Gonftantinopel und der Umgegem); 
100,000 in Perfien und 40,000 in Indien leben, die Pleinern On 
meinden in Europa, 3. B. in Ungarn, nicht gerechnet. Vergl. Kai 
Porter’s Travels in Georgia, Persia, Armenia ancient, Babylon ee’ 
in the years 1817— 20. London 1821 und Jauberts Reife durke 
Armenien und Perfien 1805 und 6 (deutfh Wien 1822). Zu dm 
Ueberreften de chriftlihen Namens in Afien aus der von ung beſtimm 
ten Zeitperiode gehören aud) 

3) die Maroniten, eine Secte der griehifchen Kirche. DE 
Urfprung bderfelben laͤßt fih nicht genau beflimmen. Sie felkft be 
haupten, daß fie ihren Urfprung von einem gewiffen Maron führm 
defien Leben Theodoret befchrieben hat und der im Anfange des 5. Zabel 
hunderts lebte. Andere leiten den Namen von einer Gegend, Maronik 
zwifchen Antiohien und dem Berge Libanon, ber. Sie flammen u⸗ 
fteeitig von den alten Monotheleten her, und trennten ſich feit I 
Anfange des 7. Sahrhunderts foͤrmlich von der ganzen herrſchentct) 
Kirche. Sie zogen fi, fo wie andere Mißvergnügte, vor den Verf 
gungen und ber Intoleranz der griechiſchen Kuifer und ihrer Agent‘ 
der Malchiten, nach dem Libanon, wo ihre Partei flets zunahm. Mus’ 
weiß, daß damals theologifhe Streitigkeiten in jenen Gegenden immft‘ 
zugleich politiih wurden, und dag man Miderfeglichleit gegen die Hk? 
theologie als Mebellion zu betrachten und zu behandeln pflegte. 
Maroniten wurden um fo mehr als ſolche behandelt, da fie bri dei 
Etreitigkeiten zwifhen Nom und Gonftantinopel in manden Stud 
fih auf Roms Seite hinwendeten. Johann der Maronite, welcht 
diefer Eecte nicht den Namen gab, fondern fich von einem aͤltemn 
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Aſceten, Maron, dieſen Beinamen beilegte, war ein Moͤnch, welcher 
gegen das Ende des 7. Jahrhunderts lebte und beſtimmter die Partei 
des Papſtes ergriff. Nachdem er ſich ſammt ſeinen Anhaͤngern nach 
dem Libanon gezogen hatte, ſo nannten ſie ſich alle Maroniten. Er 
führte unter dieſen Bergbewohnern eine buͤrgerliche, kirchliche und mill- 
tairifhe Drbnung ein. Nachdem er ihnen Waffen und Anführer geges 
ben hatte, bemächtigten fie fidy bald der Gebirge bis nad Jeruſalem 
bin. Ihre furchtbaren Keinde wären Mufelmänner und Griechen, beren 
Uebermacht trog ihrer heidenmüthigen Tapferkeit fie doch endlich weichen 
mußten, und auf die Grenzen eingefhräntt wurden, welche fie noch 
jegt inne haben. Sie wurden zu-einem jährlichen Tribute genäthigt, 
den fie noch heutzutage entrichten. Die Paſchas haben jedody niemals 
ihre Garniſonen und ihre Aghas in dieſe Gebirge einführen koͤnnen. 
Die Unterwürfigkeit der Maroniten befchränkt fi) auf die Bezahlung 
eines Tributs an den Paſcha von Tripoli, zu deffen Gebiet ihr Land 
gerechnet wird. Der Tribut wird von dem Pafcha jedes Jahr beflimmt, 
und {ft bald größer, Hald Kleiner, je nachdem das Jahr befonders im 
Ertrag der Maulbeerbäume und des Weinftods ergiebig ift, und je 
nachdem man dem Pafcha mehr oder weniger Widerfland entgegenfegen 
Tann. Die Verfaſſung der Maroniten beruht auf alten Gebräuchen 
und Gewohnheiten. Sie ift frei, wie es unter Bergvoͤlkern oft der 
Fall iii. Es herrſcht unter ihnen viel Gemeingeift und Patriotismus 
neben Einfalt der Sitten und Frugalitdt. Die ganze Nation iſt ader: 
bıuend. Man fennt dafelbft die Räubereien und Plünderungen nicht, 
welche fo gemöhnlih unter den Tuͤrken find, und man reift unter ihnen 
Tag und Nacht mit einer Sicyerheit, welche fonft im türkifchen Reiche 
unbelannt if. Sie find gaſtfrei, wie die Araber. Den Grundfägen 
ihrer Religion zuwider, haben fie den arabifhen Gebrauch der Blut: 
rache unter fih. Alle find beftändig bewaffnet. In Kriegszeiten muß 
jeder marfhiren, ausgenommen die Priefter und Moͤnche. Ob fie 
gleich den Primat des Papftes anerkennen, fo wählten ihre Geiftlihen 
body immer noch ein Oberhaupt, weldyes fie Patriach von Antiochien 
nennen. Ihre Priefter dürfen nur Jungfrauen ‘und nur einmal heiras 
then. Sie lefen die Meſſe in forifcher Sprache, von welcher die mes 
nigften etwas verfichen. Mur das Evangelium wird in arabifcher 
Sprache gelefen, damit dad Volk es verfiche. Das Abendmahl wird 
unter zwei Geftalten ausgetheilt. Die Hoftie tft ein Bleines rundes 
ungefäuerte® Brod, von welchem ber Meßpriefter einen Eleinen Xheil 
genießt und das Webrige in kleinen Stüden fammt dem Weine in den 
Kelch thut und in einem Löffel den Communikanten reiht. Die Pries 
flee leben von den Gaben ihrer Gemeinde, von ihrer Handarbeit, von 
Sewerben, vom Aderbau. Die Latholifche Religionsuͤbung iſt im 
Besruan (fo heißt der Theil des Libanon, melden die Maroniten 
bewohnen) volllommen frei und öffentlih. Jedes Dorf bat feine 
Kapelle, feine Priefter, und jede Kapelle ihre Glode, welches fonft in 
der Zürkei unerhört if. Um fich die Fortdauer diefer Freiheiten zu 
fihern, laſſen die Maroniten keinen Zürten unter fih wohnen. Sie 
tragen audy ben grünen Zurban, welches einem Chriften anderswo das 
Leben koften würde. Es giebt in Kesruan viele Biſchoͤfe. Diefe leben 
ganz einfach, meiftentheils in den Klöflen, wie Mönche, aus benen 


394 Statiſtiſch⸗geographiſche Ueberſicht x. 


fie auch genommen find. Mehr als 200 Manns⸗ und Nonnenklöoͤſter 
“find auf dem kleinen Raume, welchen die Maroniten bewohnen. Sie 
folgen der Regel des heiligen Antonius mit großer Strenge. Niemals 
eſſen ſie Fleiſch, faſten und beten aufs fleißigſte, bauen die Erde, 
ſprengen Felſen, um Mauern fuͤr ihre Gaͤrten und Weinberge zu 
bauen. Faſt immer findet man ein Frauenkloſter neben einem Manns: 
kloſter, und doch hört man wenig von Standalen reden. Die Nonnen 
führen ein fehr arbeitfames Leben. Noch herrfcht in dieſen Gegenden 
der Glaube, daß gewiſſe Menfhen vom Teufel befefien feien, befons 
ders Epiteptifhe und Wahnfinnige, und es giebt Mönche, welche egors 
cifiten. Der römifhe Hof bat ſich viele Mühe gegeben, die Maroniten 
noch enger mit ſich zu verbinden und römifche Ideen unter ihnen herr⸗ 
[hend zu machen. Aber die Geiftlichen, melde aus dem Maronitifchen 
Collegium zu Rom kommen, ehren bald wieder zu ben Nationalideen 
zurüd, und die Kapuzinermiffiondre zu Gazir, Tripoli und Barut, fo 
wie einft die Jeſuiten haben noch Feine bedeutende Veränderungen in 
der Denkart diefer Leute hervorbringen können. Uebrigens haben biele 
Bemühungen doch das Gute gehabt, daß die Schreibetunft unter ben 
Maroniten gewöhnlicher geworden ift, und daß fie dadurch viele Stellen, 
wozu diefe Kunit erfordert wird, bei den Türken und bei den Drufen, 
ihren Nachbarn und Alliirten, erhalten. Sie leben übrigens in nicht 
gar großer Zahl in Syrien, vorzuͤglich zu Aleppo, Damaskus, Tripoli 
auf Cypern; ihr vornehmſter Wohnfig aber bleibt der Libanus. Im 
Kloſter Rannabin auf diefem Berge wohnt ihr Patriarch, welcher 
immer Petrus heißt. Bedenkt man, daß die Maroniten noch jebt gern 
ihren Patriarchen nach Antiohien benennen, fo ift freilich dieß Häuflein 
Chriſten ein ſchwacher Erfag für die Chriftenmenge, über welche, bes 
fonder® in den früheften Zeiten, der Patriarh von Antiochien gefeßt 
war. Noch müffen wir aus unfrer Periode einer bäretifhen Partel, 
vom Chriftenthume ausgegangen, erwähnen, bie fih früh ſchon weit 
in Afien verbreitete, und, wenn auch in ſchwachen Ueberreften, doch bis 
auf den heutigen Zag in verfchiedenen Gegenden und mit verfchiebenen 
Namen vorhanden iſt; es find dieß 
4) die Veſtorianer. Neitorius, geboren zu Germanica in 
Sprien, war ein Schüler des gelehrten Theodor von Mopsveftia, zuerſt 
Presbyter in Antiochien, ein beim Wolke beliebter, beredter Homilet, 
beſaß viele Kenntniffe, einen friedlichen Charakter, und war durdy reine 
Sitten achtungswerth. Im Jahre 428 wurde er Patriarch in Conſtan⸗ 
tinopel. Es fand Anſtoß, daß er den Namen der Maria Georoxog 
für unſchicklich erflärte. Gott, fagte er, kann keine Mutter haben, 
folglich nicht die Marin Heozexog (puerpera, genetrix Dei) heißen; 
das Geſchoͤpf kann nicht den Unerfchaffenen , fondern nur das Werkzeug 
der Gottheit, den Menſchen, gebären. Die Streitigkeiten daruͤber mit 
dem Cyrillus, fo wie das Schidfal des Neftorius und bie keineswegs 
nad der Verbannung und nad) dem Tode deffelben beendigten Strei⸗ 
tigkeiten, die nicht Güte, nicht Gewalt, nicht kaiſerliche Befehle ſchlich⸗ 
ten konnten, fallen mehr der Dogmengefhichte anheim. Dier nur fo 
viel, daß die fogenannten Neftorianer mit ihrer haͤretiſchen Anſicht, 
in Afien bie zahlreihften waren. Durch Bekehrungseifer unter den 
Heiden erweiterten fie in dieſem Weittheile die Zahl ihrer Kirchenge⸗ 
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nofjen, die im Abenblanbe verhaße blieben. Neſtoriſche Chriften durch: 
zogen Afien, bie tatarifhen Steppen und drangen bis China. Im 
11. Jahrhundert wurde von neftorifch = chriftlihen Metropoliten und 
Bifhöfen in der Beinen Tatarei oder Kaſchgar, in Turkiſtan, felbft 
im Xibetifchen Gebirge gehört. Man zweifelte kaum noch, daß binnen 
wenigen Jahrhunderten die gefammte afiatifhe Menſchheit fi im Geiſte 
Jeſu erheben und heiligen würde. Allein diefe Hoffnung vereitelte in 
früherer und fpäterer Zeit das Erfcheinen und Daſeyn des Islams. 
Zu den Urfachen, die zur fchnellen Verbreitung ber Lehre Muhameds 
mitwirkten, gehörte das ausgeartete Chriftenehum felbfl. Der Geift der 
Religion Jefu war im Streite um die Beſchaffenheit feiner Perfon vers 
gefien. Der unverföhnliche Haß der Kirchenparteien erleichterte die Forts 
fhritte der Sarazenen, und jauchzte mehr beim Fall der rechtglaͤubig⸗ 
chriſtlichen Gegner, als er vor den Triumphen der ungläubigen Araber 
zitterte. Die Neftorianer geriethen fogar nicht ohne Grund in Verdacht 
verrätberifcher Mithülfe, daß die Khalifen Abubekr, Omar und Ottmann 
fo wunderbar ſchnell Syrien, Phönizien, Palaͤſtina fammt Serufalem, _ 
ganz Kleinafien und felbft Perfien unterjochten und zum Glauben ihres 
Propheten zwangen. Aber mehr als neftorianifcher Haß beförderte die 
Erbärmlichkeit der griechiſchen Kaifer zu Gonftantinopel ben Untergang 
des griechifchen Reiche und des Chriſtenthums. Die unermehlichen 
Anftrengungen Europas in den Kreuzzligen konnten beides nicht retten. 

Noch lange hat inzwifchen dur das Innere von Afien die neftos 
rianiſche Kirche gebluͤht. Man kannte fie in den hohen Zatareien; man 
kannte fie in Hindoftan, am Hofe des Moguls ſelbſt; und China zählte 
noch im 13. Fahrhundert viele chriftliche Gemeinden. So bedeutend 
waren ober fchienen Neſtors Juͤnger damals, daß drei römifche Päpfte 
ihnen Gefandte zufchidten, um fie zu bewegen, ſich mit der abendlän= 
difchen Kirche zu vereinigen. Auch verfertigte ihnen Johann & 
Monte Larvino Palmen und Schriften des N. B. in tatarifcher 
Ueberfegung. Eins war damals billig zu beklagen, daß es ben neſto⸗ 
rianiſchen Chriften waͤhrend ihrer Gluͤckszeit nicht gelungen war, in 
Turkiſtan, in den Steppen von Khorafan und Bokhara ein Volt zum 
Glauben an Chriftum zu führen, welches bald ganz Afien mit feinen 
Schrecken und Siegen erfüllte. 

Die waren die Türken. &ie, welche balb auch die Zerftörer ber 
arabiſchen Khalifate wurden, Perfien und Kleinafien ihrer Gewalt 
unterwarfen, und Europa bedrohten, hatten fih zu Muhameds Lehre 
gewandt, und unduldfamer ald die Araber felbit, die Chriſten aller 
Drten zum Gegenftand ihres Haſſes gemacht. Durch fie büßten ſelbſt 
die Meftorianer viel von ihrer Ausdehnung und ihrem Anſehen ein, 
zumal im abendländifchen Aſien. Feſter Itanden fie in ben Gebieten 
der Mongolen. Sa, als diefe im 13. Jahrhundert unter der Anfühs 
zung ihres gewaltigen Dſchengiz⸗Khan, und unter deſſen Nach⸗ 
folgern ihre Herrſchaft von den Grenzen Chinas bis Syrien und weis 
ter ausbreiteten, ſchienen die Siege ber fchredlichen Barbaren, zugleich 
Siege für das Chriſtenthum zu werden. Man fagt fogar: Mangu, 
des Dicdengiz: Khan Enkel, fei fon Chrift geweien, er, der Bagdad 
eroberte und über den Euphrat fchreitend, Kleinafien und Syrien 
erfchütterte. . 
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Bald aber am ein Gewaltigerer über fie alle. Im Innern ber 
Zatarei, in Dzagatai, weldes die perfifhen, chinefiihen und 
indifchen Grenzen berührt, erhob fi einer der Emire, Timurlanf, 
und ward ein neuer Dſchengiz⸗-KRhan. Seine glüdlichen 
Waffen zerflörten eine ganze Kette von alten und neuen Thronen, 
und fein Eifer für den Koran feines arabifhen Propheten, alle Zempel 
und Altäre der Chriften. So furhtbar vollendete er fein Werk, daß 
man im 15. Sahrhundert Taum noch einige Spuren des neitorianifcdhen 
Chriſtenthums im mittleren und hohen Afien ſah. Neben dem alten 
Heidenthume der Wildniffe war die Religion Muhameds, Lamas und 
Bramas die allein fiegreihe geworden. Jedoch haben ſich ſchwache 
Mefte von ihnen immer erhalten, und man berechnet ihre Gefammtsahl 
noch jegt auf 400,000. Sept heißen fie theils chaldaͤiſche, theils Tho⸗ 
maschriften. Den erften Namen führen fie, weil ihr Patriarch in 
Chaldda wohnt, und weit fie ihren Sottesdienft in chaldäifher Sprache 
verrichten. Auch fprifche Chriften beißen fie von ihrem Wohnlande, 
und weil fie ſich aud des Attfprifhen bei ihrem Gottesdienfle bedie⸗ 
nen. Thomaschriſten nennt ſich eine fchißmatifche Kirchenpartei auf der 
Küfte Malabar in Oftindien, weil der Apoftel Thomas das Evange 
lium in diefe Gegenden gebracht haben fol. Sie gehören zu der 499 
geihloffenen Bereinigung der Chriften im mittleın und oͤſtlichen Aſien 
zu einer fprifchen oder chaldäifchen Kirche. Sie find übrigens Neſto⸗ 
rianer. Der Grundtypus ihres Gultus iſt der des altorientalifcy = grie- 
chiſchen Kirche und das davon Abweichende dürfte etwa in Folgenden 
beitehen: „Neſtorius ift ihr Deiliger und Märtyrer, und fie rufen ihn 
„in ihrem Gebete an. Die Maria wollen fie nicht Gottes-, fondern 
„Chriftusgebärerin nennen. Auch wollen fie in Jeſu nit blos zwei 
„Naturen, jondern zwei Perfonen, Gott und Menſch, jedody unter 
„einer fihtbaren Perfon, und mit einer Kraft und Wirkung angenom: 
„men wiſſen. Sie find einfacher in Lehren und Gebräuden als bie 
„Griechen. Bilder dulden und verehrten fie nicht in ‚ihren Kirchen und 
„halten nur ein einfaches Kreuz ohne Bild in der Hand. Drei Sa—⸗ 
„eramente nehmen fie blos an, Zaufe, Abendmahl und Prieſterweihe. 
„Die Taufe geben fie den Kindern erſt am 40. Tage nach der Geburt 
„mebft der Salbung. Die Meiften haben keine Ohrenbeichte. Aud 
„ihnen ift die heilige Schrift alleinige Erkenntnißquelle der Religion 
„und als Kirchenämter halten fie für hinreichend Biſchoͤfe, Prieiter und 
„Disconen. Die Thomaschriſten haben noch mehr als ihre Meinungs 
„verwandten, die übrigen Reitorianer, die Züge ihrer Abflammung von den 
„alteften Chriftengemeinden beibehalten. Wie diefe, feiern fie noch die 
„Agapen oder Liebesmahle, flatten die Bräute von dem Kirchenvermös 
„gen aus und verforgen ihre Armen u. dergl. — Als die Porrugiefen 
„Oſtindien befest hatten, verfuchte die katholiſche Geiftlichkeic die Tho— 
„maschriften unter den päpftlihen Stuhl zu bringen. Der Eribiſchof 
„in Goa brachte fie auh auf der Spnode zu Udiampor 1599 zur 
„Unterwerfung und in feinen Sprengel. Sie mußten den neflorianis 
„ſchen Anſichten entfagen, einige Eatholifhe Gebräude annehmen, und 
„einem Sefuiten, der ihr Biſchof ward, gehorhen. Nachdem aber die 
„Portugiefen auf der Küfle Malabar von den Holländern verdrängt 
„worden waren, börte auch diefe Union der Ihomaschriften mit ben 
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„Katholiken auf, und alles Eehrte zu ben alten Formen zuruͤck. Segt 
„ſtehen fie ohne kirchlichen Zwang unter britifher Hoheit, und bilden 
„nad den neueften Nachrichten für fi, unter einem eigenen Bifcyofe, 
„eine chriftlihe Republik, in der Priefter und XAeltefte die Juſtizpflege 
„verwalten und dabei die Excommunikation als Strafmittel gebraudyen. 
„In Rüdfiht ihrer bürgerlichen Verhältniffe zu den Eingebornen ges 
„bören fie in die Claffe der Nacri oder des Adel® vom zweiten Range, 
„dürfen auf Elephanten reiten und flatt der Handwerke, weldye bie 
„niedrigen Claſſen treiben, fi vom Handel und Aderbau naͤhren.“ 
Was nun den Zuftand der übrigen Neftorianer unter den afiatis 
fhen Voͤlkerſchaften betrifft, fo find ihre DOberhäupter erbliche Patriar⸗ 
hen. Der vornehmite derfelben refidirte im 5. Jahrhundert zuerſt zu 
Babylon, jegt hält er fi zu EI Koͤſch im Ejalet Meshul in Mefopos 
tamien auf und führt den Titel Katholikos. Unter ihm ftehen 
fünf Bischümer. Diefer und ein anderer neſtorianiſcher Patriarch zu 
Diarbefr in Syrien erkennen jest den Primat des Papſtes an und find 
mit ihren Gemeinden unirte Neftorianer, welche eben fo, wie die unirten 
Griechen, ihre alten Gebräuche beibehalten haben. Nur der Priefterehe 
haben fie entfagen und den Glauben an 7 Sakramente annehmen müffen. 
Uebrigens flimmen Lehre und Gottesdienjt der: Neftorianer ganz mit 
denen ber orthodoren griechifhen Kirche überein, und nur der Duldung 
der Bilder in ihren Kirchen, wo man allein da6 Kreuz ſieht, haben 
fie ſich ſtets entgegengeſetzt. — Nicht unirt iſt dagegen der fyrifche 
Patriarch zu Giulamark im hohen Gebirge von Akaria nebft den 
unter ihm ftehenden Bifhöfen und Gemeinden. Dieß wären unges 
fähe die Ueberbleibſel chriftlicher Kirchengenofien aus der frühbern 
chriſtlichen Zeitperiode der erſten ſechs Jahrhunderte. Wir übergehen 
Heinere Parteien, die auch in ihrem jetzigen Fortbeflehen ein höheres 
Alter in Anſpruch nehmen, theil6, weil fie mehr juͤdiſchen Urfprungs 
zu ſeyn foheinen, wie die Zabier, theils weil ſich ein ſolches Gemiſch 
von Islam und Chrijtentbum bemerkbar madıt, daß man nicht weiß, 
wohin man fie ficherer rechnen fol. — Gehen wir darum über nach 
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und forfhen, meldye Ueberrefte des chriftlihen Namens aus bem Alters 
thume der auch dort herefchend gewordene Islam übrig gelaflen hat. — 
Es iſt nicht zu bezweifeln, daß nicht [hon in dem erften chriftlichen 
Sahrhunderte Belenner Jeſu nad Aegypten gekommen feien, auch wenn 
die von Eufebius und Hieronymus aufbewahrte Sage nicht mehr zu 
erweifen wären, dag Markus, der Evangelift, Gründer der alexandriniſchen 
Gemeinde gemwefen. Binden wir doch fhon in den heiligen Schriften felbft 
der Jeſusbekenner Anmefenheit in Nordafrika (Cprene) auf Cppern, 
Greta und den Inſeln des Ägälfhen Meeres gedacht. Pantänus, der 
Weltweiſe, war im 2ten, Drigenes, der vielthätige Kirchenvater, im 8. 
Sahrhunderte der Ruhm des in Alerandrien aufblühenden Chriften: 
thums. Es breitete fih von bier der Glaube weit aus, bis hinauf 
in die Einfamteiten von Thebais, der erften Pflanzftätte chriftlichen 
Moͤnchthums, und durch Nubien bis Habefch zu einer deflen Haupt: 
fiädeen, Arum (Aurumis) geheißen, wohin der Aegyptier Srumuuins 
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den neuen Glauben trug, Als Conftantin einmal vom, Balferlichen 
Throne herab ben Befehl erlaffen hatte, das Chriſtenthum folle die 
Religion der römifchen Welt feyn, ward es gefährlich Heide zu bleiben. 
Zwar fhon vor ihm war das Kreuz längs des Mittelmeers bis jens 
feitö der Säulen des Herkules gepflanzt worden. Schon hatte Carthago 
dee Chriftenheit berühmte Lehrer gegeben. Nun aber verliefen Römer 
und Afrikaner zu Zaufenden die Altäre der geflürzten Götter, um ſich 
zue chriſtlichen Anbetungsmeife zu wenden. | 

Aber auch über die chriftliche Kiche Afrilas waltete ein Ungluͤcke⸗ 
ſtern. Geiſerich, der fchrediihe Vandalenkoͤnig, landete um die Mitte 
des 5. Jahrhunderts mit feinen arianifch > chrültlichen Barbaren ik 
Afrika, eroberte Carthago und gründete feinen Seeraͤuberſtaat. chen 
dadurch gerieth bie früher gegründete chriftliche Kirche in große Unruhe. 
Es war für fie aud wenig Gewinn, als 100 Jahre nachher Kaifer 
Suftinians Feldherr Beliſar das vandalifhe Reich wieder vermichtete 
und das katholiſch⸗ chriſtliche Glaubensbekenntniß abermals fiegreich 
machte. Denn daß die afritanifchen "Küften byzantiniſch gewor 
den waren, gereichte ihnen in den Kriegen der morgenländifchen Kaifer 
mit ihren Exbfeinden, den Perſern, zum WVerderben. Der zweite 
Koshru, der perfifhe Eroberer, fiegreich über die Griechen, überfiel 
Aegypten, überwand. auch Garthago, entſchloſſen, ben uralten Dienft 
Ormuzds und des heiligen Feuers an die Etelle der Kreugverehrung zu 
fielen. Dieß geſchah in derfeiben Zeit, da Muhamed in Arabien von 
Mecca geflüchtet, fein Prophetenamt übernahm, im Anfange des 7ten 
Jahrhunderts. Und 20 Jahre fpäter, nachdem Koshru Afrika genoms 
men, ftanden Muhameds Araber gewaltig über den Trümmern von 
Memphis am Nil. Die Mehrheit des Agpptifhen Wolle, jakobitiſche 
Chriften, vol Haſſes gegen die katholiſchen Mitchriften und deren 
Kaifer zu Conſtantinopel, erleichterte dem arabiihen Keldhern Amru 
die Eroberung. Die Chriften aber ernteten das Werderben beiderfeits, 
meldyes fie fih in ihrer blinden Rachgier bereitet hatten. Es biieb 
beiden nur Wahl zwifchen Knechtſchaft und Tod oder dem Glauben an 
Muhamed. Die meiften wählten diefen mit derfelben Leichtigkeit und 
aus denfelben Gründen, mit welchen fie einft Chriſtum gewählt hatten. 
Und ehe noch das Jahrhundert verfloß, war ganz Nordafrika arabiſch 
und das Evangelium durdy den Koran vertilg. — Nur in Aegypten 
behauptete fi), gedrüdt von ber Öffentlihen Verachtung neben ſchwa⸗ 
chen Ueberreften der römifchen,, griehifhen und armenifhen Kirchens 
parteien, fo wie auch jenfeits der Wafjerfille des Nils und der nubb 
fhen Einoͤden, in Habeſch, das jakobitiſche Chriftenchum, während bie 
Araber in Diten und Welten Afrikas längs den Küften ihren Glauben 
und ihre Herrſchaft ausdehnten. Seit jenen Tagen blieb alles Land 
vom Gandgebirge des linken Nilufers bis zum Atlasgebirge den Chriften 
verfchloffen, und die Bekenner defjelben betraten die Geſtade Nordafrikas 
wur als Gefangene, oder als unftäte Kaufleute, oder als Gefaudte 
europäifcher Könige, die den Seeräuberfürften ehrerbietigen Tribut brady> 
ten. Ob Frankreich feine neueften Sroberungen in Aftita behaupten 
wird, und welche Schickſale fi) daraus für die chriſtliche Kirche ent» 
wideln werden, muß die Zukunft lehren. 

Da bie Erzählung meusrer Verſuche von Seiten ber cheiſtlichen 
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ve, um afrikanifhe Muhamedaner und Heiden zu bekehren, noth⸗ 
ig von dieſem Artikel ausgefchloffen bleiben, fo können uns hier 
zwei chriftlich s fichhliche Parteien intereffiren, die fih, wenn aud) 
» dogmatifhe Anfichten getrennt, von der rechtgläubigen Kirche 
ıderten und in fchmachen Ueberreften nod jest in Aegypten und 
em angrenzenden Abyffinien fortdauern. 
Am zahlreichſten ift die Kirchenpartei der Jakobiten geblieben oder 
toptifchen Chriften, welche mit dem Eyrer Jakob aus dem 6ten 
hundert durhaus nur eine Natur in Chrifto, und den heiligen 
E nur von Gott dem Vater, nidyt vom Sohne ausgegangen, erfen: 
Diefe Kopten, theild Volksname, theild Bezeichnung einer befons 
ı chriftlichen Kirchenpartei, find noch der legte allmählig ausſterbende 
von Aegyptens Urbemohnern; gleih den alten Aegypten von 
see Gemüthsart, hartnaͤckig und religiös, aber unwiſſend, Enechtifch 
abgeftumpft unter den Mifhandlungen binnen Jahrtauſenden vitls 
I über fie gemechfelter Beherrſcher. Wie fehe aber auch ihre Zahl 
vermindert babe, kann folgender Umftand lehren: Als Amru, an 
Epige der Araber vor 1100 Sahren in Aegypten einzog, belief fich 
Zahl der koptiſch-jakobitiſchen Biſchoͤfe auf 70. Gegenwärtig iſt 
Zahl derfeiben auf 12 beſchraͤnkt. Die meiſten diefer Bischümer 
in Oberägypten, wo fie fi, dem Hauptlager der Eroberer entferns 
ungeftört bewahren konnten. Ihr Patriarch aber, welcher fi zu: 
> D:berhaupt von Nubien und Habeſch nennt, hat feinen Sig fort 
md zu Kahira, wo 12 koptiſche Kirchen ftehen, mit Inbegriff 
zu Foſtat oder Mofe el Ari, d. i. Altkahira. Was aus neuern 
berichten über die Kopten bekannt geworden ift, dürfte ungefähr 
mdes ſeyn: Die Zahl der koptifhen Familien mag fih ungefähr 
80,000 belaufen, und obfchon duch ganz Aegypten zerſtreut, unters 
ven fie ſich doch von allen andern Aegypten duch Bildung, Cha: 
e, Gebräuche und Religion. Sie find, wie wir bereits erinnert 
n, Chriften von der Secte bee Monophyfiten und haben ungefähr 
Kichhen, ‚deren mehrere in Kairo. Unter der muhamedanifhen 
ſchaft wußten fie fih bie Berechnung ber Abgaben zu erhalten, 
he fie bei ihrer genauen Landeskenntniß noch jest haben und ſich 
wch ihren Herren ſehr nüglih und unentbehrlich machen. Die 
iſche Sprache ift im Wefentlihen die altägyptifche,, ‚wie beſonders 
tremere in den Recherches sur la langue de l’Egypte (Paris 
B) erwieſen hat. Die noch vorhandenen, ziemlich zahlreichen Eoptis 
» Bücher find insgeſammt aus ber Zeit nach der Belehrung ber 
km zum Chriftenchume, welche im Sten und 4. Sahrhundert nad) 
Wo erfolgte; daher find in diefen Büchern auch manche griechifche 
drücke, beſonders kirchliche, gebraucht. Sie enthalten Ueberfegungen 
Abliſchen Schriften, Leben der Heiligen, Homilien, Synodalbe⸗ 
und Werke der Gnoftiler. Ein großes Verzeichniß berfelben 
I Zoega’s Catalogus Codicum Borgianor. Rom 1810. Uebrigens 
iſcheidet man im Koptifhen die niederägpptifche und die oberägnptis 
Mundart. Blos die Prieſter verftehen noch das Koptifche ale 
ſenſprache; Landesſprache ift das Arabiſche. Vergl. Makrisii Hi- 
a Coptor. in Aegypto. Arabiſch mit fateinifcher Ueberfegung ber: 
geben von Weser, Sulzbach 1828, welche bie in die Mitte des 
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14. Jahrhunderts reiht, und Scholtz Reife In die Gegenden zwiſchen 
Alerandrien und Parätonium, die Ipbifhe Wüfte und Sprien 1820 ff. 
Leipzig 1822. 

Die Eoptifhen Gemeinden wohnen weit hinauf im obern Aegypten, 
wo fie zu Achmina die prachtoolifte ihrer Kirchen im ganzen Lande 
befigen. Sie wohnen bis zu den Nilfällen an Nubiens Grenzen. 
Dort, in der Stadt Dſchird ſche, wo auch die Miffionarien von 
der römifchen Gongregation zur Derbreitung des Glaubens ein Hoſpi⸗ 
tium haben, ift felbft noch der Sig eines Eoptifhen Biſchofs. Wo 
aber das heiße Nubien beginnt, in den Reichen von Eennaar, Dar 
fur, Dongola, Dalai, verfhwindet Das legte Zeichen chriſtlichen Glau⸗ 
bend. Nur ein wüfles Heidenthum paart fih da in unbefannten 
Gefitden mit Muhameds entftellter Lehre. — Die zweite chriſtlich⸗ 
tichlihe Partei, deren wir oben gedachten, find die abpffinifchen 
Chriften, zu denen wir jegt übergeben. | 

Es find ungefähr 60 Tagereiſen von Kahira durch die Wildniſſe 
Nubiens bis Adyffinien oder Habeſch, welchem der Nilſtrom entfpringt. 
Es ift die afrikanifhe Schweiz, ein Labyrinth von Thaͤlern, Hügeln, 
Bergen, bewäffert von Quellen, Slüffen, Seen. Die Bewohner dies 
ſes reihen und wundervollen Gebirgslandes find ohne Zweifel vor uns 
denklihen Zeiten aus dem benachbarten Arabien hberüber gefommen, 
von welchem es nur durch das rothe Meer getrennt iſt. Ihre Geflalt, 
ihre Antlitz, ihr langes Haar [pricht dafür; aber die dunkle Dlivenfarbe 
three Haut fcheine für Wermifhung mit einem ditern Urſtamm zu 
fprehen, wenn die Farbe nicht Wirkung der heißen Sonne ſeit zahllo— 
fen Geſchlechtsfolgen ift. . 

Die Abpffinier follen durch den aus Aegypten abgeorbneten Fru⸗ 
mentius und deſſen Gehülfen im 4. Jahrhundert für die Annahme des 
Chriſtenthums gewonnen morden feyn. Aus Aegypten wenigftens ſtamm⸗ 
ten die erſten Lehrer; deshalb erkannte auch ihr kirchliches Oberhaupt 
oder Patriarch, in der Stadt Dobefan wohnend, fie für untergeordnet unter 
den Loptifhen Patriarchen in Aegypten. Die Abyſſiniſchen Christen 
waren feit dem Sten oder 6. Jahrhundert Monophufiten oder Jakobiten. 
Bis zum 16. Jahrhundert blieb Abyffinien oder Habefh iu Europa 
unbelannt. Erſt ber König oder Kaifer Etana Denghel (gewöhnlich 
David genannt), der im Fahre 1525 regierte, Ließ durch einen Geſandten 
in Liffabon mit bem Könige von Portugal Allianz deshalb nawyfucyen, 
um fein Reich befhügt zu fehen, und bat den Peter Johann Bermu⸗ 
bez, dee mit Alvarez, dem Vicelönige von Indien, ſchon 1520 nad) Has 
befch gelommen war, die Stelle des Abpffinifchen Patriachen anzunehmen. 
Sener nahm die Würde an, in welcher ihn der Papft Paul I. (wel: 
hem der Fuͤrſt durch Alvarez feinen Gehorfam bezeugen ließ) befiätigte, 
und feine Gewalt bis in das innere biefes kaum bekannt gewordenen 
Landes erweiterte. Diefe dauerte aber nicht lange; denn der Vekeh⸗ 
sungseifer der portugiefifhen Soldaten, denen die frommen Gebruude 
der Abpffinier gottles und laͤcherlich vorkamen, erbitterte das Moll. 
Als daher der erwähnte Papft duch den Patriachen Bermudez nach 
dem Xode des obgedachten.Auifers den Sohn und Thronfolger deffelben 
Claudius auffordern ließ, dem heiligen Petrus und feinen Nachfolgern 
Gehorſam zu ſchwoͤren; fo entgegnete der junge Fuͤrſt: „Was geht 
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„mich bee an? Du biſt nicht unſer, ſondern ein Patriarch der Frem⸗ 
„den, zumal ba bein Nachfolger bed heiligen Petri ein Arianer und 
„ein Menfc tft, der vier Götter anbetet.“ Bermudez ercommuniciete 
ihn zwar, aber Claudius erklärte ihn, als er vorher bamit drohte, ſelbſt 
für ercommunlcirt, ließ einen neuen Patriarchen kommen und Ber⸗ 
mudez verließ Habeſch. Er war aber der Hülfe ber Portugiefen, die 
er ihnen ſchon aufgefündigt hatte, bebürftig, daher verſtand er ſich bald 
zum Gehorfam gegen den Papſt. Nach erhaltener Rettung mußte ber 
Patriarch Bermudez, der jährlich allein aus der Provinz Nazareth 8000 
Unzen Gold bezog, wieder das Weich verlafien. Ignatius Lopola 
brannte vor Begierde in Habeſch eine Milfionsanflalt zu fliften, und 
1556 reiften 12 Sefuiten dahin. Sie vermochten aber gar nicht bie 
Abpffinier von der Religion ihrer Vorfahren abzubringen. jene mach⸗ 
ten fi) auch durch ihren rechthaberifchen Religionseifer bei dem Zürften 
verha 1604 war der Jeſuit Peter Pays gluͤcklicher; denn er nahm 
durch ſeine Gewandtheit und Kenntniſſe den Hof fuͤr ſich ein, waͤhrend 
feine Gehuͤlfen das roͤmiſch⸗katholiſche Chriſtenthum predigten. Sogar 
ließ ſich der Kaiſer Seltain Seghed 1607 von den Jeſuiten ſo weit 
leiten, daß er allen ſeinen Unterthanen bei Todesſtrafe zu behaupten 
verbot, daß in Chriſto nur eine Natur geweſen ſei. Auf Betrieb des 
neuen von Urban VIII. ernannten Patriarchen, bed Jeſuiten Alph. 
Mendes, huldigten ber Kaiſer und der Hof bem Papfle, als bem rechts 
mäßigen Oberhaupte ber Kirche, und bekannten fich zur eömifchen Kirche. 
Jene und andere, den uralten Glauben des Landes bedrohende Gebote 
des Kaifers brachten den größten Theil von Habeſch zus Empörung. 
Der LKaifer, geleitet von den Jeſuiten, wandte Strenge bis zur Graus 
ſamkeit an. Darüber entfland ein dem Throne ſelbſt gefährlicger Buͤr⸗ 
gerkrieg. Zwar mußte ber Kürft Taufende feiner Unterthanen hinopfern; 
weil aber dieſe viele von den Sefuiten ‚erbaute Kirchen, die Schloͤſſern 
mehr als Kirchen aͤhnelten, nieberriffen, und der Aufruhr uͤberhand 
nahm, verflattete der Kürft in einem Edicte, baß jeder feinem Gewiſſen 
folgen dürfe, worauf viele die Roſenkraͤnze zerrifien und verbrannten. 

hrend die Jeſuiten murrten, fangen bie Altgläubigen: „Hallelujah, 
‚bie Schafe von Habeſch find gerettet vor ben Woͤlfen aus dem Abends 
lande.“ — Nach dem Tode des Sultan verfuhr fein Thronfolger und 
. Sohn Alan Seghed noch fchärfer gegen dis Jeſniten, bie, wie 
elle Katholiken 1634 aus Dabefdy verbannt wurden. Nachher, vorzuͤg⸗ 
lich 1642, wurden einige jefuitifhe Miffionage, die gewagt hatten, 
zurückzubleiben, fogar hingerichtet. Geitbem war alle Hoffnung zue 
Ausbreitung der roͤmiſchen Kirche in Abyſſinien verſchwunden und ber 
Hame der Jeſuiten blieb ſeitdem dem Volke ein Sräue. Die Vers 
fuche von vier Gapuzinern im Jahre 1666 waren auch fruchtlos, und 
fie fanden, wie alle fpätere einzelne Miffionare, einen gewaltfamen Tod. 
Alte fpätere Verſuche der Art fcheiterten, und drei Franciscaner, die fich 
zu Anfange des 18. Sahrhunderts ebenfalls dahin gewagt hatten, wur⸗ 
den 1716 hingerichtet. — James Bruce fand in neuerer Zeit in Das 
beſch Feine Spuren von vömifch = katholtfhen Chriften, wohl aber viele 
Spuren von Aberglauben und Unwifjenheit.e Auch der fünf Jahre in 
der Propaganda in Rom unterrichtete Abyffinieer Tobias Ghbra- 
zar, der zum Biſchofe von Adula ernannt und 1788 in fein Water: 
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Land gefandt wurde, hat aller Wahrſcheinlichkeit nach nichts ausgerichtet. 
Heiden, Muhamedaner und Juden werden aber geduldet. Gegen alle 
Europäer, die ſich nicht in Glaubensdinge miſchen, find die Abpffinier 
gefällig. Die Ueberfegung der Bibel in die Amhara- Sprache ift das 
Meuefte, was für die Einwohner gefhehen if. Here Aßdin, Gefchäfts: 
träger beim franzöfifchen Conſul in Aegypten, der in Kahira einen der 
äthiopifchen Literatue völlig kundigen Greis (den früheren Lehrer von 
Bruce und W. Jones) fand, half ihm in bdiefem trefflihen Werke, 
welches die ‚brittifche und ausländifhe Bibelgeſellſchaft druden ließ. 

Das Oberhaupt der monophpfitifchen abyſſiniſchen Kirche heißt 
Abuna, und der Vorfteher der in mehrern Häufern um eine Kirche 
mwohnenden Moͤnche Ichtegur, — der Vorftcher ber Weltgetftlichen 
Komofats, — jeder Kirchenlehrer heißt Abba. Die abpffinifche Kirche 
bat viel Züdifches, 3. B. die Beibehaltung der Beſchneidung am achten 
Tage. In Bruns Erdbefchreibung. von Afrika 2r Thl. Nürnberg 1799 
p. 165— 89 findet man Nachrichten über religidfe Gebräuche, Literas 
tur und Charakter der Abyffinier. Vergl. auch Gregorii theologia 
Aethiopica in Fabricii lux salutar. evangel. p. 716 seqg. — Zſchok⸗ 
ke's Darftellung der Ausbreit. des Chriſtenth. Aarau 1819 p. 69 — 
72. — Gtäublins Eirglihe Geographie Zr Bd. p. 650 — 57. — 
Schroͤckh's RE. feit der Reformation Or Thl. p. 122. — Ueber bie 
äthiopifcye Liturgie, vergl. Renaudot eollect. Lit. Orient. T. I. p. 498 
segg. — Auguſti's Denkwuͤrdigkk. aus der chriſtl. Archaͤol. Ar Bd. p. 
846 f. — Erſch und Grubers allgem. Encyhkl. Ar Th. p. 116. 

Thun wir nun noch einen Ruͤckblick auf die ungeheuern Verluſte, 
welche die chriftlihe Kirche buch den Islam erlitt, fo find die 10—12 
Millionen Chriften, die fih, wie man gewöhnlidy annimmt, aus ber 
Beitperlode vor Muhamed in ben Ländern von Aften und Afrika, wels 
che zum Islam gezwungen wurden, erhalten haben, faſt gar nicht in 
Anſchlag zu dringen. Und wenn es auch wahr feyn follte, was neuere 
Meifende mit ziemlicher Allgemeinheit behaupten, daß ber Islam befon: 
ders in dem Innern von Afien in Verfall gerathe, fo geht man doch 
mehr von demfelben zum Heidenthume, mie zum Chriftenthbume über. 
Vielleicht liegen aber in unfrer Zeit neue Befruchtungskeime für das 
Chriſtenthum in Aſien und Afrika, wenn man theil® ihren politifchen 
Zuftand in Afrika, die immer höher gefteigerte bürgerliche Geſittung, 
den erleichterten Voͤlkerverkehr und Anderes berüdfichtigt, was ja nad) 
der Erfahrung von jeher günftig flr die Ausbreitung des Evangeliums 
gewirkt bat. Wie aber die Sachen ſelbſt noch jest flehen, kann man 
wohl fagen, daß in den gedachten Erbtheilen durch den Islam ber 
kraͤftige Stamm bes Chriftenthums gefällt worden, und daß feinen 
bürftigen Wurzeln nur einzelnes und niebriges Geſtraͤuch ent[proffen if. 
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I. Zeit und Urſachen ihrer Entſtehung. IL. Ber: 
‚ungen verfelben. III. Veränderungen, bie ſich mit 
ı Subdiaconen im Laufe der Zeit ereigneten. IV. Ihr 
ıme u ihre amtliche Stellung in der heutigen hrift- 
en Welt. 


Literatur. Mth. Laroquani de sacerdotibus secundi ordinis 
befien Adversaria sacra (Lugd. Bat. 1688. 8.) p. 244 zegg. — 
Morin commentar. de sacr. eccl. ordinationib. (Amst. 1695. 
.) P. 3. p. 152— 203. — Thomassin antiqua et nova disci- 
a eccles. Tom. 1. cap. 20. — J. Bona rer. liturgicar. lib. 1. 
. 25. §. 14 seqq. — J. Cotelerius ad Patres apostol. Tom. 1. 
38 seggq. und ad Constitut. apostol. II. 25. — Menardus ad Sacra- 
ıtar. Gregorii M. p. 280 seq. — Beverige ad canon, 10. An- 
hen. — Bingham Origg. ecclesiast. 11.1.3. .2. — Schmidt KG. 
» 325. — Baumgarten Erläuter. p. 110. — Schubert Reife durch 
weden ıc. (Leipz. 1823. 8.) Thl. 1. p. 53 ff. — Schöne Ges 
htsforſch. Thl. 3. p. 105. — Auguſti Denkwuͤrdigkk. Thl. 11. p. 
fe — Binterim Denkwuͤrdigkk. 1r Bd. ie Thl. p. 824 ff. — 
aſt vergl. man auch die oben in dem Artikel Diaconen ange⸗ 
ten Schriften. 

D Zeit und Urſachen ihrer Entſtehung. — Die 
bbiaconen find in der abenbländifchen Kiche erft im 3. Seculum 
oͤhnlich geworben, bieß fieht man aus mehrern Briefen Cyprians, 
B. im 8. 20. 29. 34. 35. und 45. Briefe. Vergl. auch Corne- 

ad Fabium beim Eufebius 1. 6. c. 43. In der morgenländifchen 
he find fie noch fpäter eingeführt worden, und bie erſte Spur findet 
r bier beim Athanas. epist. ad solitarios. Der Verf. der apoftos 
en Gonfkitutionen verfegt die Subdiaconen zwar fhon in die erften 
je des Chriſtenthums, und ftellt die Sache fo vor, als babe ſchon 

Apoftel Thomas den Bifhöfen befohlen, fie möchten die Subdia⸗ 
en, wie andere Kleriker, mit Auflegung der Hände und mit Gebeten 
niren. Allein gerade das Gegentheil ergiebt fi aus dem Zeugniffe 
s glaubmürdigern Schriftftellers der griechifhen Kirche, aus Banilii 
tola canonica 51., wie auch aus dem 4. Ganon des Aten Garthas 
mfifhen Concils, wo ed ausdrüdlich Heißt: Subdiaconus cum 
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ordinatur, quia manus impositionem non accipit, patenam de eji- 
scopi manu accipiat vacuam et calicem vacuum. De manu ver 
Archidiaconi urccolun cum aqua et mantile et manutergium. 
Diefe Stelle iſt auh darum wichtig, weil fie kurz die Feierlichkeiten 
erzählt, mit weldhen der Subdiacon in fein Amt eingeweiht wurde. 
Sie waren eigentlich Diener der Bifchöfe, der Presbpter und Diacone, 
und ihr Daſeyn verdanken fie theild dem Streben ber ſchon vorhandenn 
Kleriker, niedrige Kirchendienfte immer mehr von fih abzulehnen, theik 
aber auch der Eitelkeit, durch ein zahlreiches Perfonale beim Kirchen 
dienfte zu glänzen. Sieben Diaconen reichten bald in Rom nidt 
mebr aus (f. den Artikel Diacon), darum ſuchte man fie durch ficken 
Diaconen, und fpäter audy durch die dreifache fieben, durch einınle 
zwanzig bdergleihen Unterbiener zu erfegen, bie anderwärts von im 
Kichenvätern auch Urrpezus genannt werden. In andern Kirchen 
band man fidy nicht an eine beftimmte Zahl; fo zählte bie Hab 
und Stiftskirche zu Conftantinopel einmal 70, ein andermal auch ¶ 
Subdiaconen. 
I) Die Verrichtungen der Subdiaconen betref— 
fend, fo hatten fie die gottesdienſtlichen Gefäße zu reinigen und im 
Diaconen beim SKirchendienfte zuzulangen. Auch für die Waͤſche ir 
Altar s und Priefterbekleidung mußten fie forgen. Jedoch durften ſe 
nie in das diaconium eintreten (f. den Artikel Kirchengebräude) em 
bie heiligen Gefäße auf den Altar fegen, und fi überhaupt frim 
Eingriffe in die Verrihtungen der Diaconen erlauben, baher ihnen ah 
das orarium (f. den Artikel Klerus, geiſtliche Amtstracht) zu tragm 
verboten war. Conc. Laod. can. 21— 22. — Während ber Aben⸗ 
mahlsfeier mußten einige von ihnen in verfchiedener Abficht an des 
Thüren ſtehen. — Auch waren fie die Briefboten der Blſchoͤfe un 
Kleriler an auswärtige Gemeinden, f. Cyprian. ep. 8. und 24., m 
dergleihen Briefe ausdrüdiih literae clericae genannt werden. — 
Diefelden Ehrenbezeugungen, welche die Diaconen den oberm Kleriken 
zu ermweifen hatten, waren die Subblaconen ben Diaconen fchulig 
Conc. Laodicen. can. 22. 
III) Deränderungen, die diefe Abtheilung des - 
Blerus im Laufe der Zeit erfuhr. — Nach dem Beifpile 
der obern Kleriker fuchten ſich auch die Subdiaconen empor zu [dit 
gen. Im 9. Seculum nahmen fhon die Subdisconen die Opfer WE 
ben Gemeinden und überreichten fie den Diaconen, was früher die 
legtern nur in Beziehung auf die Bifchöfe und Presbpter gethan hab 
ten (f. den Artikel Diaconen), vid. Rabanus Maurus instit. Clerieet: 
1.1.0.8. Später, im 11. Seculum, findet man fie befonders 8 
Mom ausgezeichnet. Hier hießen einige Palatini, Basiliei, bie u 
eigentlich nur Kirchendiener des römifchen Biſchofs waren, und Ihm 
allein, wenn er ſelbſt den Gottesdienſt verrichtete, dienend zur Seite 
ftanden. Andere diefer Subbiaconen hießen Stationarii, die bei ben fe 
genannten Stationen (f. diefen Artikel befonders), wenn ber roͤmiſch 
Bifhof ſelbſt das Amt verrichtete, den Kirchendienft hatten. Red 
andere nannte man Regionarii, die, nach den verfchiedenen Abtheilun 
gen ber Stadt Rom, gewiſſe kirchliche Verrichtungen zu feiflen hatten. 
©. Du Fresne Giossarium latinitatis med. aevi unter Subdiaeons“ 
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Nach und nach ſchloſſen ſie ſich auch mehr an den hoͤhern Klerus an, 
und ber Papſt Urban IL. im 11ten, und beſonders Innocenz III. im 
12. Seculum begünftigte die Subdiaconen fo fehr, daß fie felbft, wenn 
ie befondere Fähigkeiten befaßen, zu Biſchoͤfen konnten erwählt werden. 
Darum darf es auch nicht befremden, wenn Gregor VII, fchon die 
Subdiaconen zum Gölibate verpflichtete. Thomasain Tom. I. p. 676. 

IV) Stellung der Subdiaconen in der heutigen 
briftlihen Welt. — Sn der römifchen Kicche finden wir den 
Ramen und die Verrichtungen der Subdiaconen noch immer und zwar 
we mit einigen Abänderungen. Außer den fonfligen Verrichtungen 
ben fie jegt beim Hochamte die Epiftel nad der Verordnung des 
Papfte® Gregors VII. abzufingen, welches fonft den Lectoren zukam. 
Sie gehören jegt mit zu den fieben obern MWeihen des römifch = kathos 
iſchen Klerus, jedoch nicht zu den fünf erften, die das eigentliche 
Öacerbotium ausmachen und das unblutige Opfer barbringen koͤnnen. 
Rertwürdig ift der Umftand, daß die Geremonien bei der Weihe eines 
Subdiacon faft noch diefelben find, wie zu Auguftin’6 Zeiten. Der 
Bifhof naͤmlich Übergiebt dem Subdiacon, nachdem bie Pflichten des 
zoͤlibats in Erinnerung gebracht worden find, den leeren Kelch fammt 
ee Patena zum Zeichen, daß er dem Diacon beim Altare Kelch und 
Patena tragen und Brod And Wein zum Opfer zurichten folle. Der 
mweſende Erzdiacon übergiebt ihm dann die Känndyen zum Wein und 
Baffer; hierauf legt der Biſchof dem Subdiacon das Humeral über 
va Kopf, die Manipel an den linken Arm, und die Tunika oder den 
witenrock an, giebt ihm das Epifteldud in die Hand, ſammt ber 
dewalt, beim Hochamte der Meffe und in ben öffentlichen Zuſam⸗ 
nenkünften der Gläubigen die apoitolifchen und prophetifchen Schriften 
bh andern Stellen aus dem U. X. abzulefen. 

An der griehifhen Kirche kommen die Subdiaconen unter dem 
amen Dppodiaconen ebenfalls noch jest vor. Auch fie werden, wie 
a der römifchen Kirche, mit Auflegung der Hände und mit gewiſſen 
Borten zu geiftlichen Werrichtungen geweiht. Allein zur beftändigen 
Enelofigkeit find fie nicht verpflichtet. Uebrigens müflen fie ebenfalls 
He Geſchirre zum Meßopfer, welche aber der Diacon zu handhaben hat, 
richten, die Kirchihüren während bes Gottesdienftes bewachen, und 
Ne Katechumenen nebft andern, denen der Eintritt nicht erlaubt ift, 

en. 

Auch die proteftantifhe Kirche, und namentlih die evangelifchs 
uherifche Kirche in Deutfchland, hat für gewiſſe chriftliche Kirchenlehrer 
en Namen ber Subdiaconen beibehalten. Doch gehören fie nicht zu 
en niedern Kirchendienern , fondern es find felbit orbinirte Geiſtliche, 
Ne befonders in größern Städten, wo an einer Kirche mehrere Lehrer 
mgeftelit find, in dee Stufenfolge ber Superintendenten oder Pafloren 
ee Archi⸗ oder Protodiaconen, der Diaconen und Subdiaconen vors 
emmen. In der reformirten Kirche gilt bier, was ſchon anderwaͤrts 
emerkt worden ift (f. den Artikel Diacon). Die Lutheriſche Kirche in 
Ihweden und Dänemark braucht den Namen ber Diaconen nicht, und 
ı Schweden befonders heißen die den Paſtoren beigegebenen Geiftlichen 
omminiſtrk, Adjuncten (Hülfsprediger). 


33. 


Spynodalverfafifung 
im chriſtlich⸗-kirchlichen Leben, 


I. Berudfichtigung der Streitfrage: ob Syno 
im fpätern kirchlichen Sinne im N. 3, vorkomn 
I. Erfte Spuren der Synoden unter den Griechen 
allmählige Ausbildung derfelben befonders in Provin: 
fonoden bis zum Ablaufe des 3. Jahrhunderts. III. € 
oden unter dem Einfluffe der Kaiſer. IV. Sync 
unter dem Einfluffe der Paͤpſte. V. Synodalbeſchli 
ihr wichtiger Inhalt und früh ſchon veranftaltete Sar 
lungen deſeiten VI. Ruͤckblick auf die Be 
Spnoden für das Firchliche Leben. VIEL In wiefern 
Snftitut dee Synoden in der proteftantifhen Ki 
Nahahmung gefunden habe. VIE Neu ermaı 
Wunſch nah Spnodal= und Presbpterialverfaflu 
in der neueften Zeit. 


S.iteratur. Auch biefe Unterfuhung von ber Spnobalv 
fung in der chriftlichen Kirche wird von vielen chriftlich = Firchlicher 
häologen entweder nur kurz ober gar nicht berührt. Augufli, 8 
tim berühren fie nit. Auch Bingham hat verhältnißmäßig ı 
von den Synoden. Wir führen bier nur einige allgemeinere Werl 
bie fpeciellere Literatur wird zweckmaͤßiger an den betreffenden Ort 
ber Abhandlung felbit eingefchaltet werden, 

Chr. W. Zr. Walchs Entwurf einer volftändigen Hiftorie bei 
henverfammlungen, Reipz. 1759, wop. 80 f. die vielen Schriftiteller, ı 
die Goncilienfhlüffe gefammelt haben, fo wie p. 47 f. die Gefhichtl 
ber von den Concilien in neuern Zeiten genannt werden. — Sin 
Fuchs Bibliothek der Kirchenverfammi. des 4. und 5. Jahrh. in U 
fegungen und Auszügen aus ihren Acten 4 Thle. Leipz. 1780 f 
man im 1. Theile eine Einleitung in d. Gefch. der Kirchenverſa! 
lungen. — J. Z. Hilliger Pr. de synodor. origine, progressu et! 


zn — Ueber den Urfprung ber Kirchenverſammlungen 
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Abele's Archiv für Kirchenrecht und Kirchengeſch. Bb. 1. St. 2. RLeipz. 
1779. p. 479 f. — Bieglers Verf. einer kritiſch pragmat. Darftellung 
des Urfprungs ber Kirchenfpnoden und der Ausbildung der Synodalverf. 
in den erften drei Jahrh. in Henke's neuem . Magaz. für Religiongs 
philof. Bd. 1. St. 1. p. 125. — Schroͤckh Thli. 3. p. 148 —49. 
Thl. 5. p. 111. — Schoͤne's Gefhichtsforfhungen Ir Bd. p. 367— 
72. 3t Bd. pe 340 —78. — Freimuͤthige Gedanken über Spnoben 
der alten und neueflen Zeit. In der Senaer Oppofitionsfchr. I, 4. p. 
565 ff. — 3. Ep. Greiling über die Urverfaff. der apoft. Chriftengem. 
oder bibl. Winte für die evang. Spnoden. Halberſt. 1819. 8. — 
K. H. Sack de optima ecclesiae christ. constitutione. In fein. 
Commentatt. ad hist. eccl. (Bonn 1822. 8.). — SBretfchneider und 
8. 3. Meyer, ob die Kirchenverfaſſ. z. 3. ber App. e. demokrat. od. 
e. ariftofrat. od. welche fonft gewefen feixc. In Allg. Kchz. 1833. Nr. 
103 — 6. 182., vergl. Schlatter ebendaf. 1834. Nr. 47. — ©. 8. 
Schulze Darftel. der Form des Kirchenregiments im apoftol. Zeitals 
tee x. In Allg. Kicchenzeit. 1833. Nr. 94 ff., vergl. Nr. 148, 

I) Berädfihtigung der Streitfrage: ob Synos 
den im fpätern kirchlichen Sinne im UN. T. vorfoms 
men?! — Wenn von Synoden oder Kirchenverfammlungen die Rede 
it, fo wird gewöhnlich die Zuſammenkunft der Apoftel und Xelteften 
in dee Gemeinde zu Jeruſalem nad Act. 15. al& die erfte ausgegeben 
und gleihfam an die Spige geftellt. Dieß ift von Theologen der römis 
ſchen und der proteftantifchen Kirche gefhehen. In der erflern gingen 
Baronius und Bellarmin fo weit, in Act. 15. einge göttlichen Befehl 
und eine apoftolifche Anordnung zu finden, aus welcher fich fogar bie 
Nothwendigkeit der Spnoden folgern laffe. Indeſſen hat diefe Bes 
hauptung alle Gefchichte wider fih und iſt wohl nur im Intereſſe ber 
kirchlichen Hierarchie niebergefchrieben. Denn wenn die Synoden von 
einem göttlichen Befehle oder Inſtitute abzuleiten find, und daher Ihre 
Nothwendigkeit entſteht, fo fragt e8 fih, woher es denn komme, daß 
in den erſten Jahrhunderten noch gar keine Synoden gehalten find, und 
dag man ſich im 2. Sahrhundert noch gar nicht auf diefe Nothwendigs 
Beit berief, die man body damals noch am erflen von den Apofteln 
ber hätte wiſſen können? Jedoch haben auch proteftantifche Theologen 
dergleichen Behauptungen ausgefprohen. Wir führen flatt vieler. dem 
berühmten Walch an, der in feinem Entwurfe einer vollftändigen Ges 
fchichte der Kirchenverfammi. Thl. J. p. 79 ff. ſechs Puncte anführt, 
um die Aehnlichkeit der fpätern Spnoden mit ber Apoftelverfammiung 
zu Serufalem nachzumeilen. Er zieht daraus | 

1) die Solgerung, daß Religionsftreitigkeiten 
auf Synoden entfhieden werden müßten, weil 3u 
Jeruſalem audh davon die Rede war. Allein eine zwins 
gende Nöthigung der Schlihtung von Religionsftreitigkeiten durch Syno⸗ 
den, ſcheint aus der Apoftelverfammlung gar nicht zu folgen, fondern 
dieſer Umftand Läßt fich eben fo gut aus der Natur der Sache erklären. 
Denn wenn man einmal zufammen fam, um über wichtige Angelegenheis 
ten der Kirche zu beratbichlagen und zu befchließen, wie es Zertullian von 
den. früheften Synoden berichtet, wie wir gleich unten fehen werden, fo 
mußten natürlicher Weife auch Religionsftreitigleiten auf den Spynoden . 
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verhandelt werben, weil man biefe damals für das Wichtigfle biele mb 
dabel vorzüglich einer gemeinſchaftlichen Verabredung bedurfte. 

2) Weilfih zu Jerufalem Apofel und Presby 
ter verfammelt (Act. 15, 6.), man fpäterbin vergefs- 
fen babe, daß auch die Bemeinde gegenwärtig ges 
wefen fei (8. 22. und 23.), fo babe man daher Gele 
genbeir genommen, auf den Synoden die Laien zu 
verdrängen. Man follte aber genau genommen glauben, daß 
diefeer Sag gerade das Gegentheil von einer Aehnlichkeit bewieſe. 
Wenn man bie Laien verdrängen wollte, fo lag gar kein Grund dazu 
in der Verfammiung zu Jeruſalem. Vielmehr müßte man gar feine 
Ruͤckſicht darauf nehmen, indem man den Laien keinen Sig und feine 
Stimme auf den Spnoden einräumte. 

3) Die Nothwendigkeit eines Porfiges bei den 
Synoden und zwar in der Perfon des Papftes, 
laffe fihb aus dem lUmftande erklären, daß Pe 
trus 3u Jerufalem zuerft geredet babe und daß Pes 
trus fein Nachfolger gewefen ſei. Diefe Folgerung ifl 
allerdings in ber fpätern Zeit gemacht worden, ald man bie ganze 
Bibel für den Supremat des Biſchofs zu Rom verdeehte. Allein ein 
foiche® Berufen auf die Auctorität Petri finden wir im Alterthume gar 
nicht und fein früherer Metropolit kann deshalb angeführt werben. 
Der Grund eines Vorſitzes von Seiten des Metropoliten lag ſehr na 
thrli in feinem größern Anfeben, das er als Biſchof ber Hauptſtadt 
einer Provinz ſchon vor Einführung der Epnoden hatte, welches freis 
lich durch die Synodalverfaſſung noch mehr erhöht wurde. 

4) Weil zu Jerufalem ein Schluß gemadt und 
durch ein Schreiben äberfandt wurde, fo habe man 
es in den altern Zeiten bei den Synoden für n& 
tbig gehalten, den Apofteln auch hierinnachzuahmen. 
Allein auch dieß fcheint nicht fowohl eine Nachahmung ber Apoftel zu 
feyn, als vielmehr ber natürlide Wunſch, die Beſchluͤſſe der Synode 
einer Provinz auch andern Provinzen bekannt zu machen, mit denen 
man in Gemeinſchaft fand, damit fie ſich darnach richten koͤunten. 
Wenn gleich die Synodalbeſchluͤſſe einer Provinz keine Befehle für bie 
andern waren, fo mußte body der Synode fehr daran gelegen ſeyn, fie 
andern Provinzen, mit denen fie in Verbindung fand, mitzutheilen, 
weil fie Hoffen konnte, daß man vielleicht mit ihr barmoniren , oder 
doch nicht Leiche etwas vornehmen würde, was biefen Beſchluͤſſen geras 
dezu entgegen ſei. Für die andern Provinzen mußte es aber auch ſeht 
intereffane feyn zu wiſſen, was bier und ba vorgebe, Dbfervanz ſei, 
und was man in biefem oder jenem Falle befchloffen habe. Außerdem 
war e6 bei der Ercommunilation, die häufig auf Synoden befchloffen 
wurde, faft nothwendig, fie andern Provinzen bekannt zu machen, 
damit ber Excommunicirte nice anderwärts ans Unbekanntſchaft zur 
Gemeinde und den Sakramenten zugelaffen würde. Diefe Bekannt 
madung der Ercommunitation war ſchon fogar vor allen Synoden 
Obſervanz; mithin beburfte es Peiner Nachahmung ber Verſammlung 
* nu, fondern nur einer Obfervanz, um bie Synodalbeſchluͤſſe 
mitz (en. 
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5) Der Ausdrud: „es bat dem heiligen Beifte 
und uns gefallen,’ finde fih Act. 15., und darauf fel 


der Lehrſatz von der Untrüäglidhkeit jedes rechts. 


mäßigen Loncils gebaut. Alten abgefehen davon, daß 
Worte in apoftolifher Auctorität geſprochen, ſich fpätere Kirchenlehrer 
gar nicht zueignen durften, hatten gewiß die erflen- Begründer bes 
Chriſtenthums nicht die Abſicht, fpätern Berufsgenoſſen Ausbrüde zu 
leihen, bie in fo hohem Grade gemißbraucht werden follten. 
6) Man babe den Schuß zu Jerufalem für einen 
Befebl gehalten, und daher den Synoden die geifts 
liden Majeftätsrechte beigelegt. Auch dieſes ſcheint nicht 
ſowohl Nachahmung der Verfammlung zu Serufalem zu feyn, als 
vielmehr die Wirkung einer anmaßlichen Dierachie. Genau genommen 
ſcheint man darum von ber apoflolifhen Verſammlung nichts beibehals 
ten zu haben, ale die Formel, worauf man bie Verbindlichkeit und 
Untruͤglichkeit der Synoden baute. Wenn man audy alles Uebrige bei 
der Synodalverfaſſung für zufällig halten weilte, fo kann man body 
unmöglich hierin die gewandte Hand der Hierarchie verkennen. 


Was aber der Walch'ſchen Anfiht am meiflen entgegen ſteht, iſt 


die hiſtoriſche Wahrheit, daß man die Spnobalanflalt weder von einem 
göttlichen Befehle abgeleitet, noch die apoftolifhe Verſammlung zu 


Serufalem für eine Mufterfpnode gehalten habe. Tertullian giebt fie ' 


für eine menſchliche und nicht ganz unbeutlih für eine willkuͤhrliche 
Einrichtung der Bifhöfe aus. Die Stelle des Tertullian iſt in diefem 
alle fehe wichtig geworben, weil fie aus der frühelten Kirche die eins 
zige in ihrer Art ift, auf die man fiher bauen kann. Sie verdient 
alfo auch bier im Zufammenhange angeführt zu werden, damit man 
fi Überzeugen koͤnne, ob die Kolgerungen , die baraus gezogen werden 
ſollten, richtig gezogen find oder niht? Sie flehe in der Schrift de 
jejunie e. 13., welche wahrfcheinlih am Schluſſe des 2. Jahrhunderts 
geichrieben if. — rtullian vertheidige in biefer Stelle die Montas 
niften, zu denen er Übergegangen war, gegen die Orthodoxen. Diefe 
machten jenen den Vorwurf, daß fie willkuͤhrliche Faſttage anordneten, 
auf dieſe Art ihren Anhängern willlührliche Geſetze vorfchrieben und 
willkuͤhrliche Laften auflegten, ba doch Gott nur einen freiwilligen 
Dienfi von den Ghriften fordere. Darauf antwortet Zertullion, daß 
eigemelich wicht Menſchen, fondern Gott (der heilige Geift, Paraklet) 
fosche Faſttage von den Chriſten fordere. Ferner . hätten ja auch bie 
ertboboren Biſchoͤfe das Recht, orthobore Faſttage anzuordnen, und in 
algemeiner Noch außerordentliche Steuern aufzulegen. Endlich führt 
er auch noch die Spnoden unter den aſiatiſchen und europäifchen Gries 
hen als eine ſolche wiltührlihe Einführung der Biſchoͤfe an, nad 
deren Schlüffen fi die Laien richten müßten. Aguntur, heißt es in 
Tertullian's Stelle, praeter ea per Uraceias illa certis in loeis con- 
eille ex universis ecolesiis, per quas et altiora quaeque in eom- 
‚mune tractantur et ipsa repraesentatie totius nominis christiani 
magus celebratione veneratur. Et hoc quam dignum fide auspi- 
eante congregari undique ad Christum? Vide, quam bonum et 
jucundum habitare fratres in unum! Hoe tu psallere non facile 


mosti, nisi quo tempore cum compluribus covenas Comventus 


U 
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autem isti stationibus prius et jejunationibus operari, dolere_cum 
dolentibus et ita demum eongaudere gaudentibus norunt. 

Aus diefer beiläufigen Erwähnung der Goncilien laffen ſich ſehr 
wichtige Holgerungen ziehen, die unſte Beachtung um fo mehr verdie⸗ 
nen, weil wie weiter keine beflimmten Nachrichten von den Synoden 
der früheflen Zeit haben. 

a) In der Verbindung, worin Zertullian beiläufig von den Syno⸗ 
ben fpriht, hält er fie fammt ihren Sclüffen für eine willlührlidye 
Einrichtung der Bifhofe, fo gut wie die willkuͤhrliche Auflegung der 
Laſten und der außerordentlihen Steuern. Alſo leiter er fie 
von feinem göttlihen Befchle ab und hält fie für 
Fein apoftolifhes Inftitut. 

b) Er kannte fie noch nicht aus eigener Erfahrung, alfo waren 
fie am Ende des 2. Jahrhunderts noch nicht in Afrika gewoͤhnlich, 
fondern vorzüglidd nur per Graecias, d. i. unter den europäifchen und 
afiatifhen Griechen. 

0) Sie wurden bort an gewiſſen beftimmten Orten (certis in 
locis) gehalten, alfo waren fie nicht ambulatorifh, fondern an gemilje 
Orte gebunden (unflreitig an die Hauptſtaͤdte der Provinzen, d. i. an 
die Sige der Metropoliten). 

d) Es waren vorzüglih Provinzialfynoden , von denen aber bie 
Bifchöfe und der Klerus anderer Provinzen nicht ausgefchloffen waren 
(dieß fcheine der Ausdrud ex universis ecclesiis fagen zu wollen). 
Daß er nicht von der ganzen Chriftenheit gelten kann, verfteht ſich von 
fetbft, weil die Lage der Dinge eine folde allgemeine Zufammentunft 
gar nicht erlaubte. Daß ferner auch nicht alle Kirchen unter-den Gries 
en zu verfiehen find, fieht man aus dem Pluralis: concilie certis in 
locis, woraus folgt, daB mehrere Concilien an mehrern beitimmten Orten 
unter den Griechen gehalten worden find, wobei die Zuſammenkunft der 
Mepräfentanten aller Kirchen an einem Orte von felbft ausgefchloffen wird. 
Es find alfo eigentlich alle Kirchen einer Provinz gemeint. Dod- 
herrſchte dabei nicht die volle Regelmäßigkeit, wie [päterhin, fondern «6 
konnten aud) Biſchoͤfe aus andern Provinzen erfcheinen,, wenn fie wolls 
ten, und fie wurden aud) wohl dazu eingeladen, wie die Provinzials 
ſynoden etwas fpäterhin noch bezeugen. 

e) Es waren feierlihe Zufammenkünfte, worauf nur die Repraͤ⸗ 
fentanten der Gemeinden erfhienen (et ipsa repraesentatie totius 
nominis ohristiani [i. e. Christianorun] magna veneratione eelebre- 
tur), alfo nur der Klerus und vorzüglicy nur die Bijchöfe, mithin keine 
Laien. (Wie aber die Biſchoͤfe die Hauptrepräfentanten waren, fiebt 
man auch daraus, daß bei den früheften Synoden immer nur die Zahl 
ber Bilhöfe angegeben wird, nicht aber der Presbyter und Diaconen) 
beren nur im Algemeinen Erwähnung gefchieht. 

f) Man bereitete ſich durch religiöfe Uebungen und Kaften zu der 
Eröffnung der Synoden vor (conventus autem illi stationibus prius 
ct jejunationibus operari) wahrſcheinlich, um die Idee zu erheben, daß 
der heilige Geift durch die Väter auf den Spnoden rede, und fie ins 
fpirire, damit die Befchlüffe der Synoden befto heiliger und verbinde 
licher würden. 

8) Die angebliche Abſicht dieſer Zuſammenkuͤnfte war, gemein 
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uftlich uͤber bie wichtigſten Angelegenheiten der Kirche zu berathfchlas 
ı und zu befchließen (per quae et altiora quaeque in eonmmune 
etuntur). 

h) Diefe Zufammentünfte hatten unter den Griechen ſchon ben 
men Spnoden, wovon conventus die Lateinifhe Ueberfegung iſt. 
veilia gebraucht Zertullian als das eigentliche lateinifhe Wort, weil 
gateiner die politifhen Gonvente fo nannten, melche bei den Gries 
ı svvodos hießen, cfr. Liv. 37, 30. concilia Achacorum. 

Hiermit kann man nun gleich eine andere fpätere abgerifjene 
bricht verbinden, die fich bei Cyprian Ep. 75 findet. Der Metro: - 
t Zirmilian von Gäfarea in Lappadocien fchreibt- gleich nach der 
te des 3. Jahrhunderts in einem Briefe an Cyprian fo von den 
wden unter den Griechen in SKleinafien, daß die Nachricht des 
ullian ſehr dadurch beftätigt wird und an hiftorifher Glaubwuͤrdig⸗ 
außerordentlich gewinnt. Necessario apud nos fit, fchreibt er, 
er singulos annos Seniores et Praepositi in unum convenianıus 
lisponenda ea, quae curae nostrae commissa sunt, ut, si quae 
iora sint, communi consilio dirigantur. 

Erwägt man nun das zeither Gefagte, fo ergiebt fih, daß bie 
fte chriftliche Kirche in der Act. 15. erwähnten Verſammlung der 
bet und anderer Gemeindeglieder weder eine apoftoliihe Anordnung 
Synoden überhaupt, noch eine Mufterfpnode für die fpätere Zeit 
annt hat. Dieß darf auch nicht befremden, wenn man nur den 
jen Umſtand auffaßt, daß die wahren Synoden gerade das Gegen» 
für jene vermeinte Mufterfpnode find. Zu Serufalem berathſchlag⸗ 
ih die Apoftel mit der ganzen Gemeinde, auf den Synoden aber 
der Klerus und vorzüglich die Bifhöfe als Mepräfentanten ber 
sinden,, das Volt nahm in den früheften Zeiten nur felten und 
e gar nicht an foldhen Berathungen Antheil. In Serufalem war 
ferner fo billig, der Verfchiedenheit der Meinungen über die Vers 
ichkeit des mofaifhen Geſetzes etwas nachzugeben und eine Mittel: 
r einzufchlagen, fo daß beide Parteien beruhigt feyn konnten; auf 
Synoden war dagegen höchit felten an Billigkeit zn denken, ſon⸗ 
man waltete lieber mit dem Anathema über bie Verſchiedenheit 
Meinungen. Freilich war dieß in der frühern, in dieſem Abfchnitte 
uns fellgefesten Periode noch nicht fo fehr der Fall, weil die 
w noch unter dem Drude ftand; aber defto häufiger in der Folge, 
Be im roͤmiſchen Reihe herrſchend und aus einer Verfolgten die 
Sigende wurde. Man fcheint fih alfo von ber Verſammlung zu 
Kalem nichts weiter zum Muſter genommen zu haben, al& bie 
sel: Placuit spiritui sancto et nobis, die fpäterhin ſtandaloͤs 
8 wurde, als man fich nicht entblöbdete, feine Gegner auf den 
oden, wenn keine Gründe da waren, mit der Fauſt zu Boden zu 
gen, um nur fo fchnell als möglich zum Schluß zu kommen, wie 
Bpnoden von Ephefus bezeugen. Man fieht alfo, daß der hierar⸗ 
e Stolz gar kein Behagen daran fand, etwas von der Billigkeit 
Gleichheit der Verſammlung zu Serufalem nachzuahmen, fondern 
e bloß die Kormel wählte, bie zu feinem Zwecke dienen konnte. 
II) Begriff der Eirhlihen Synoben, erfte Spus 
derfelben unter den Griechen und ihre allmäbs 
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lige Ausbildung und Verbreitung bis mit Ablauf 
de8 3. Jahrhunderts. — Unter Kirchenſynoden verſteht man: 
„feierlihe Zuſammenkünfte der Repräfentanten 
„mebrerer von einander unabhängiger driftlidher 
„Bemeinden, um bas Wohl der Rirdhe gemein: 
„ſchaftlich zu beratben und darüber zu befdlie 
„Ben. Diefe Definition ſchließt fi) genau an bie Walchiſche an, 
wenn fie gleidy etwas genauer if. Vergl. Wald I e.p. 3. — Selen 
lihe Zuſammenkuͤnfte tüchtiger Glieder verfchiedener chriſtlicher Gemein; 
den, beren Abſicht iſt, in Sachen, melde das Belle der Kirchen be 
treffen, gemeinfchaftliche Schlüffe zu machen. Ein Hauptbegriff, naͤm⸗ 
lich die Nepräfentation fehle. Korfhen wir nun nad den erften Spw 
ven dieſer Synoden, fo weiſt uns alles nah Griechenland hin. Gries 
chiſchen Bilhöfen verdanken fie ihren Urfprung und die erften ſichern 
Spnoden finden fi) gegen das Ende des 2. Jahrhunderts unter ben 
Griechen. Das find ndmlidy die Synoden, welche in der Periode von 
160— 173, theild, und zwar vorzüglich in Kleinafien, theile in dem 
benachbarten XThracien gegen die Montaniften gehalten worden find. 
Vergl. Euseb. V. 16. Wenn wir glei die erfte Weranlaflung zu den 
Synoden nicht hiſtoriſch wiſſen, welches gewoͤhnlich der Fall bei den 
Verfaſſungen des Alterthums ift, fo läßt fih doch mit Wahrſcheinlich 
Zeit vermuthen, daß fie hoͤchſt zufällig gewefen fei und in irgend einem 
Zeitbedürfniffe gelegen habe. Sobald eine Verbindung mehrerer vor 
einander unabhängiger Gemeinden entftand, und biefe fcheint zuerfl 
unter den Griechen, die an einen Gemeingelft und ein Föderaifpfiem 
gewöhnt waren, Statt gefunden zu haben, fo konnte man auch fe 
leicht auf die natürliche SFdee kommen, bedeutende Angelegenheiten der 
Kirche, die fonft jede Gemeinde für fi abthat, gemeinfchaftlidy zu 
verhandeln, um eine größere Einförmigkeit der Obfervanz zu bewirken. 
Diefe Idee mußte natürlich dort am erften eine Ausbildung befommen, 
wo der Geiſt des Klerus felbft die meifte Gemeinheit und Bildung 
hatte, und dieß war wieder unter den Griechen der Fall. In fofem 
noch alle vollftändigen Glieder der Gemeinden mitfpredhen durften, und 
Ihre Geſellſchaftsrechte noch felbft ausübten, konnten foldye gemeinſchaft⸗ 
liche Zuſammenkuͤnfte mehrerer von einander unabhängiger Gemeinden 
nicht anders als unter der Form der MRepräfentation zu Stande kom» 
men, denn alle Glieder mehrerer Gemeinden auf einen Punct zu ver 
fammeln, mar phyſiſch und moraliſch unmoͤglich, in fofern die Kirche 
noch unter dem Drude ftand, und ein ſolches Zufammenlaufen für ben 
Anfang einer Rebellion gehalten worden ſeyn würde. Da alfo nur Einer 
oder der Andere von jeder Gemeinde erſcheinen konnte, fo waren natuͤrlicher 
Weiſe die Bifhöfe und Presbpter die nächften, welche die Repräfentas 
tion von felbft übernahmen, ohne daß man dabei eine regelmäßige 
Verabredung oder Bevollmaͤchtigung anzunehmen braucht; denn berglei: 
chen Geſellſchaftsverbindungen entftchen gewöhnlich von felbft und wer 
den erft mit der Zeit regelmäßig. Die Diaconen blieben vielleicht 
anfänglih no zu Haufe; denn fie beforgten allein keine Kirche, wohl 
aber die Biſchoͤſe und Presbpter. Allein fie konnten audy eben fo gut, 
theils als ein Theil bes Klerus, theild als Amanuenfes der Biſchoͤfe 
ſchon mit auf die Synoden gezogen ſeyn, wenn man gleich auf ben 
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rübeften Synoden unter den europaͤiſchen und aſlatiſchen Griechen noch 
eine Spur davon findet, welches aber aud daher rühren kann, daß 
nan es für zu unwichtig hielt, ihrer befonders zu erwähnen. 

So mochte etwa biefe Anflalt zufällig entftanden feyn, als die 
blauen griechiſchen Biſchoͤfe einfahen, dag man fie fehr vortheilhaft 
ür das höhere Anfehen des Klerus benugen fönne, wenn man ihr mehr 
Stetigkeit und Megelmäßigleit gäbe. est wurden alfo beftimmte Zei: 
en und Orte feftgefegt, wo man In einer Provinz jährlih zum Heil 
ınd Segen ber Kirche zufammen kommen wollte, und nun übernahm 
mch der Primärbifchof oder Metropolit die Zufammenberufung ber außer: 
wdentlichen ſowohl als der ordentlichen Synoden in feiner Refidenz 
Metropolis) fammt dem Borfig und Vortrag, der Stimmenfamm: 
ung, ber Sormirung der Schlüffe und der Spnobalfchreiben. 

Die Vermuthung, daß auch bie politifchen Convente der Griechen 
inigen Einfluß auf die Entſtehung ber Kirchenſynoden gebabt haben, 
ſt nicht ganz unmwahrfheinlih. Nur darf man nicht wohl bie ganze 
Intftehung berfelben darauf befchränten, da biefe eben fo gut in ber 
Ratur und in den Verhältniffen einer Kirchengefellfchaft ihren Grund 
ben kann. Es ift bekannt, daß der Convent (ovvodog) bed Amphik 
ponenfenats aus allen griehhifhen Staaten zufammen kam, jährlich) 
weimal, im Frühlinge und Herbſte, zu Delphi gehalten, und baß 
tiefe Einrichtung duch Auguft nah dem Siege von Actium wieder in 
en Gang gefept wurde, fo daß fie noch zur Zeit des Paufanias fort 
auerte. Diefe Anftalt oder dod Einiges davon konnte man fehr leicht 
w ber griechiſchen Kiche nahahmen, und, wenn wie glei nichts 
diſtoriſches davon wiſſen, fo iſt es doch wenigftens ſehr auffallend, 
aß auf der Synode zu Nicda und in den apoftolifhen Conftitutionen 
erade bdiefe beiden SSahrszeiten zu den regelmäßigen Spnoden verordnet 
vurden. (Can. Apost. 50. Conc. Nie. c. 5., mo den Bilchöfen bes 
oblen wird, jährlidy zweimal Synoden zu halten, vor dem 40taͤgigen 
Saflen im Frühlinge und im Herbfle.) Daraus fließt man billig, 
aß dieſe Sitte ſchon Älter geweſen feyn müfle, in fofern die Synode 
om Nicaͤa nur gar zu gern ſchon vorhandene Sitten, die dee Dierars 
bie erſprießlich waren, beftätigte. Könnten wir auf eine andere Weiſe 
weausbringen, dag man wirklicy unter den Griechen jährlich zweimal, 
m Fruͤhlinge und Herbſte, regelmäßig Synoden gehalten hätte, fo 
nürde die Vermuthung, daß dieß eine Nachahmung ber politifchen 
Bonvente in Griechenland fei, faft über allen Zweifel echoben. Allein 
pie Haben ſchon gefehen, daß die Worte des Firmilian: per singulos 
mmos — bie Sache in Zweifel laſſen, und fo bleibe die Nachahmung 
wech nur in diefem einzigen Puncte eine bloße Wahrfcheintichkeit. 

Mas nun die Verbreitung der Synoden betrifft, fo mögen fie 
Ih eine Zeit lang nur auf Griechenland befchränkt haben. Kertullian, 
ie wir oben gefehen haben, kannte fie wenigflend noch nit. Gegen 
as Ende aber des 2, Zahrhunderts bat ſich die Gewohnheit, Syno⸗ 
en zu halten, ſchon etwas weiter verbreitet, und zwar bei Gelegenheit 
es Oſtetſtreites zwiſchen ber prientalifhen und occidentaliſchen Kieche, 
oo ein allgemeines Bebuͤrfniß der gemeinfchaftlihen Berathung eintrat. 
Der Ofterfireit, die ganze Chriftenheit In Bewegung fegend, und ein 
Ugemeines Intereſſe anregend, trieb die Mepräfentanten der Chriftenheit 
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auf die Synoden, die jegt alenthalben zum Vorſchein kamen, Afrika 
etwa ausgenommen. Um biefes Streits willen wurden 3. B. Provin⸗ 
zialfpnoben gehalten in Paldftina, zu Cäfarea oder Aelia, in ber Pro: 
vinz Rom unter dem Vorſitze bed Metropoliten, Victor von Rom, 
der auch das Spnobdalfchreiben ausfertigte, in der Provinz Pontus 
unter dem Vorſitze des aͤlteſten Biſchofs diefer Provinz, Palmas zu 
Amaſtris, in der Provinz Gallien unter ' dem Worfige des bamaligen 
Drimärbifhofs Irenaͤus von Lyon, in der Provinz Dsroene in Mefos 
potamien, in der Provinz Asia proconsularis zu Ephefus unter‘ dem 
Vorfige des dortigen Metropoliten Polykrates, ber die Biſchoͤfe feines 
Sprengels zufammenberief und audy das Synodalſchreiben abfaßte, ımb 
wahrſcheinlich auch anderwärts, wie 3. B. zu Corinth in ber Provinz 
Ahaja. Dit dem 8. Jahrhundert kamen denn auch bie Synoden in 
Afrika zum Vorſchein, und wurden hier durch die Streitigkeiten über 
die Kegertaufe und Über die Novatianifchen Händel häufiger, als irgend: 
wo, menn fie fih gleih hier nod nit in der regelmäßigen Geftalt 
zeigen, die fie ſchon unter den Griechen hatten. Ueberhaupt trugen 
biefe Händel Tehr dazu bei, die Spnoden in der Mitte, des 3. Jahr⸗ 
hunderts allgemeiner zu machen und ihnen einen allgemeinen Beifall 
in der Kirche zu verfhaffen. Sie bier alle aufzuzählen, würde ſehr 
zweckwidrig feyn, da fie einem Seden in Walde Geſchichte bee Conci⸗ 
lien vor Augen liegen, woraus man ſich überzeugen kann, daß Ihre 
Zahl feit der Mitte des 3. Jahrhunderts weit größer iſt, ale vor ber 
Mitte defielben. 

Indem wir nun weiter bie allmählige Ausbilbung ber Synoden 
verfolgen, drängen fih uns folgende Fragen zur Beantwortung auf: 
Welches war der Umfang diefer Synoden? Welk 
he äußere Linrihtung gab man ihnen? Wie ver 
bielt es fih mit dem dabei üblihen Stimmenredte? 

Indem wir die erfte Frage zu beantworten fuhen: Welches 
war der Umfang ber Synoben in der von uns be 
ftimmten Zeitperiode? fo wollen wir damit andeuten, ob 
dergleihen Spnoden befhidt wurden von ben Mepräfentanten einer 
Diöces oder einer Provinz oder auch eines ganzen Landes. 

Man darf die frühern Synoden unter den Griehen zuerft Pros 
vinzialfpnoden nennen; denn a potiori fit denominatio, und went 
man gleich hiermit nicht Überall austommen kann, fo ift die nur ein 
Beweis, daß noch keine völlige Negelmäßigkeit dabei Statt fand. Die 
Spnoden in Afien gegen die Montaniften waren hoͤchſt wahrſcheinlich 
Provinzialfpnoden, 3. B. die zu Hierapolid von der Provinz Phrpgien, 
wo die Montaniften ihren Hauptfig hatten, und bie andere zu Anchio⸗ 
lus, vielleiht von der Provinz Thracien, wenn dieß gleich zweifelhaft 
bleibt, weil ber Primärbifhof von Thracien eigentli zu Heraclea faß, 
no man auch eine Provinzialfpnode erwarten follte nach der Analogie 
der übrigen Provinzlalfpnoden, die gewoͤhnlich in den Mefidenzen der 
Metropoliten gehalten wurden. Doch mag die Synode zu Andhiolus 
immerhin Beine Provinzialfpnobe feyn, fo macht fie eine Ausnahme, 
und die folgenden, bei Gelegenheit des Ofterftreite®, die Eufebius na: 
mentlich anführt, find wieder ſaͤmmtlich Provinzialfpnoden. Daffelbe 


ift auch im 3. Jahrhundert der Fall mit den Spnoden in Arabien 
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243 und 246. Nichts anderes follte ferner die Synode zu Mom feyn, 
die Cornelius 251 halten ließ, wenn es gleich bie damalige Trennung 
zwiſchen den Anhängern des Cornelius und den Anhängern des Novas 
tianus nicht erlaubte, daß fie das wirklich wurde, mas fie feyn 
follte. Berner die Eynode zu Antiodhien 252 ebenfalls wider ber 
Novatian, 260 zu Rom, bie drei Synoden zu Antiochien wider den 
Paulus von Samofata von 264 — 269. Allein man darf dabei nicht 
glauben, daß fie alle ganz regelmäßig waren, und daß Niemand aus 
dem Klerus einer andern Provinz darauf Sig und Stimme gehabt 
harte. So eiferfüchtig war damals der Klerus einer Provinz noch nicht, 
fondern er ſah es vielmehr fehr gern, wenn auch berühmte und anges 
fehbene Männer aus dem Klerus einer andern Provinz darauf erfchienen, 
befonder® wenn die Verhandlungen gelehrte Gegenftände betrafen, die 
man nicht recht umfaflen konnte, oder wenn der‘ Metropolit ſchon 
Partei ergriffen hatte, und nody einer oder der andern Stuͤtze beburfte, 
um feine Meinung auf der Synode ducchzufegen. Alsdann wurden 
angefehene Männer aus andern Provinzen verfhrieben und bie Eröff: 
nung der Synode bisweilen verfhoben, bie fie angelommen waren, 
So war 3. B. Drigenes ald Presbpter auf den Spnoden in Arabien 
gegenwärtig, und fcheint dort der Einzige geweſen zu feyn, der bie 
Streitigkeiten durch feine Gelehrſamkeit niederzufchlagen vermochte, wozu 
die arabiſchen Biſchoͤfe nicht Kähigkeit genug hatten. Eben fo angft 
war den Biſchoͤfen des Eprengeld von Antlochien vor der Gelehrſamkeit 
des Paul von Samofata, den fie doch gern verketzern und abfegen 
wollten. Sie verfchrieben darum faft alle damals berühmten Bifchöfe 
der aftatifchen Griechen (wozu man ber Sprade wegen aud Unters 
ägypten und Palaͤſtina rehnen fann), um den Paul zu Boden zu 
flagen. Der Metropolit von Alerandrien entfhuldigte ſich zwar mit 
feinem ſchwaͤchlichen Alter (Eufeb. 7, 27.), allein es erfchienen dagegen 
wirklich aus fremden Provinzen ber Metropolit Sirmilian aus Cappa: 
docien, die Bifchöfe Gregorius der Wunderthäter, und Achenodorus 
aus Pontus, der Bifhof Helenus von Zarfus, der Bilhof Nicomas 
von Skonien, die Primärbifhöfe Hymenaͤus von Serufalem und Theo: 
teknus von Caͤſarea, wozu ſich auch noch der arabifhe Biſchof Maris 
mus von Boſtra gefellte, der vielleicht in Hinſicht feiner Gelehrfamteit 


% 


am überflüffigften war. Nur wog der einzige Paul die Gelehrſamkeit 


aller dieſer Männer auf, und die Synode ging demnach leer aus, ohne 
daß man dem Paul etwas abgewinnen tonnte (Eufeb. 7, 28.). Auf 
der zweiten Synode zu Antiochien gegen denfelben Paul waren gewiß 
wieder manche auswärtige Bifhöfe, und namentlid kann man Firmi⸗ 
lian wieder nennen (Eufeb. 7, 80.), und auf der dritten ebenfalls, 
wie man noch aus dem Synobalfchreiben fehen kann (Eufeb. 7, 30). 
Hier trat der Fall ein, daß man die Eröffnung der Synode aufſchob, 
bis Firmilian zum dritten Male erfchien; allein er ftarb auf dem Wege 
zu Tarſus. Diefer traurige Vorfall mochte den verfammelten Vätern 
ſehr ungluͤcklich fcheinen; indeſſen mar es kein großer Verluft für fie; 
denn wenn Firmilian den Paul fon bei einem doppelten Anlauf 
nicht hatte bezwingen können, fo würde er es zum britten Male aud 
ſchwerlich vermocht haben. Dagegen leiftete ein einziger Presbyter, 
Malchion, der in ber griechifhen Gelehrſamkeit erzogen war, und den 
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die Biſchoͤfe ſonſt ſchwerlich haͤtten zu Worte kommen laſſen, auf ein⸗ 
mal alles, was alle Metropoliten und Biſchoͤfe nun ſchon ſo lange 
nicht hatten leiſten koͤnnen. Er disputirte allein vermittelſt ſeiner 
Kunſt und Gelehrſamkeit den Paul von Samoſata zu Boden, daß 
den Biſchoͤfen nichts weiter übrig blieb, als das Anathema über ihn 
auszufprehen und ihn abzufegen. Dazu bedurfte es freilidy wicht 
vieler Kunft und Gelehrſamkeit. Allein follte den Biſchoͤfen nicht 
eine Schaamröthe aufgefliegen feyn, wenn fie nicht über der über 
großen Freude doch endlich ihren Zwed erreicht zu haben, die Schande 
vergefien hätten ? 

Andere Spnoben find dagegen in biefer Periode wieder Leine Pre 
vinzialſynoden, fondern theils etwas mehr, theils etwas weniger. Hier⸗ 
ber gehört 3. B. bie Synode zu Ikonien in Phrygien 235 über bie 
Kepertaufe, bie etwas mehr, als eine Provinzialfpnode if. Hier ver 
fammelten ſich ſowohl die Biſchoͤfe aus Phrpgien, Galatien, Cillcien, 
als auch aus andern benachbarten Laͤndern, namentlich der ſchon ſo 
oft genannte Metropolit Firmilian aus Cappadocien. Funfzig Biſchoͤfe 
ſollen auf dieſer Synode gegenwaͤrtig geweſen ſeyn, und es iſt auch ein 
Synodalſchreiben abgefaßt worden; allein man weiß nicht von wem, 
mithin auch nicht, wer den Vorſitz gehabt hat. Indeſſen bleibt es 
nicht fo ganz unmwahrfheintih, wie Wald) glaubt, daß es Firmilias 
geweſen ſei. Dagegen fcheint die Synode zu Syunada in Phrpgien 
ebenfalls über die Kepertaufe fehr unbedeutend und nicht einmal eine 
Provinzialfpnode gewefen zu feyn; denn Eufebius führt fie nur gem 
beitäufig an (7, 7.) und Firmilian berübrt fie gar nicht, ber doch in 
ber angeführten Stelle bie befte Gelegenheit dazu hatte. Sie fcheint 
ihm alfo unwichtig gegen die Synode von Ikonien geweſen zu feyn, 
daher man benn audy außer ihrem Daſeyn gar nichts weiter von übe 
weiß. Altes dieß beweift nun hinlaͤnglich, daß in dieſer Periode noch 
feine völlige Megelmäßigkeit bei den Synoden herrfchte, nicht einmal 
unter den Griechen, wo man fie body am erften hätte erwarten follen. 

Uebrigens waren die Spnoden in Afrika in dieſer Periode nmoch 
weit regellofer, als die unter den Griechen, weldyes fi fchon aus ih⸗ 
rem fpätern Auflommen erflären läßt. Ueberhaupt fcheint jept in Afrika 
die Hierarchie noch nicht die Keftigkeit und Ausbildung gehabt zu has 
ben, wie unter den Griechen. Denn was man aud) dem Eyprian zur 
Loft Iegen mag, fo hat er doch als Metropolit von Carthago weit bils 
ligere Grundſaͤtze ſowohl gegen das Volk, als gegen ben Klerus gezeigt, 
als uns von irgend einem andern Metropoliten diefer Zeit bekannt if. 
Mer kennt nicht die flolze Anmaßung des Stephanus von Rom, ber 
fhon damals den Anfang zu einem Papfte des 12. Jahrhunderts zu 
machen Luft hatte, und wie befhämenb mußten nicht für ihn die billi⸗ 
gen Grundfäge des Cyprian über das Verhaͤltniß der Primärbifchäfe 
gegen die übrigen Biſchoͤfe ſeyn, welche er ihnen bei bdiefer Gelegenheit 
nad ep. 72. befannt madıte: Ad quaedam disponenda et consilü 
communis examinatione limanda, necesse habuimus convenientibus 
in unum pluribus sacerdotibus cogere et celebrare concilium, in 
quo multa quidem prolata atque transacta sunt. — Ceterum sei- 
mus, quosdam, quod semel imbiberint, nolle deponere nee proposi- 
sum suum facile mutare, „sed salvo inter collegas pacis et con- 
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cordiae vinculo“ quaedam propria, quae apud se semel sunt usur- 
pata, retinere. (Jua in re neo nos cuiquamı vim facimus, aut legem 
damus, quando habeat in ecolesiae administratione voluntatis suse 
arbritrium liberum unusquisque praepositus, rationem actus aui 
Domino redditurus. 

Gleich die erfte Spnode, bie wir mit dem Anfange bes 8. Jahr⸗ 
hunderts in Afrika erbliden, ift von ber Art, dag man fie weder eine 
Provinzials noch eine Univerfalfpnode nennen kann. Es kamen naͤmlich 
unter dem Primas (Metropoliten) Agrippinus von Carthago 70 Bis 
Ichöfe aus der Provinz Afrita (Africa proconsularis), aus Numidien 
und Garthago zufammen und erllärten die Kegertaufe für ungültig. 
Diefe Synode kann man nicht wohl für eine allgemeine afrikaniſche 
halten, infofern Afrika und Numidien zwei Provinzen ausmachen. 
Der Kaifer Galba nämlich hatte Afrika in drei Provinzen getheilt, in 
Africa proconaularis, worin Carthago lag, in Numidien und Mauri⸗ 
tanien (Mauritanias duas), das fonft aus zwei Provinzen (Tingitana 
und Caesariensi) beftand. Diefe Eintheilung blieb bis auf Conitantin, 
ber eine neue Eintbheilung in fech6 Provinzen machte, in provinciam 
proconsularem, Nunidiam, Byzacium, Tripolim, Meuritanias, i. o. 
Bitiphensem et Caesariensem, Jetzt beftand aber noch die Eintheis 
lung des Galba, wie man aus dem Gpprian fehen kann. Ep. 46. 
Latius fusa est nostra provincia (Africa proconsularis), habet enim 
Numidiam et Mauritaniam sibi cohaerentes. — Man fieht alfo den 
rund nicht ein, warum nicht aud Biſchoͤfe aus Mauritanien er- 
wähnt werden. Eben fo wenig kennt man das Verhaͤltniß genau, 
worin der Primas von Garthago damals zu den übrigen Biſchoͤfen in 
Afrika ſtand. Es iſt nicht unwahrfcheiniich, daß ſchon damals jede 
Provinz ihren Primas gehabt hat, und daß es in Numibdien und 
Mauritanien jebesmal der aͤlteſte Biſchof war, in Afrika aber flet# der 
Biſchof der Mutterſtadt Carthago. Weit fih nun aber von bier aus 
das Ghriftenehum über Afrika verbreitet hatte, fo fcheint auch dem 
Biſchofe von Carthago ein höheres Printasanfehen eingeräumt zu ſeyn, 
fo daß er ebenfalls auch die VBifchöfe aus ganz Aftika zuſammen berus 
fen konnte. Wenigftend war es wieder unter Eyprian der Fall, daß 
re den Klerus aus allen brei Provinzen auf eine Synode nah Cars 
thago gerufen hatte, wovon die noch vorhandene Acte weiter unten 
folgen fol. Hieraus konnte man vielleicht ſchon auf ein Patriarchal⸗ 
verhältnis (Subordination mehrerer Metropoliten unter einen hoͤhern 
Metropoliten) fchließen, wenn nicht die eben angeführte Gtelle des 
Coprian von den großen Rechten der Bilcyöfe, und die Einrichtung in 
ben Provinzen laut dagegen ſpraͤchen. Allein fo viel fcheint doch we⸗ 
nigſtens daraus zu folgen, daß man ftilfchweigend dem Primas ber 
Mutterſtadt Carthago ein höheres Anfehen und das Recht eingeräuntt 
babe, im Nothfall eine Univerfalfynode von ganz Afrika zufammenzu- 
rufen. Auch leuchtet diefes Anfehen aus den häufigen Anfragen her⸗ 
vor, die felbft Biſchoͤfe aus andern Provinzen an Cpprian ergehen 
ließen. Eine folhe Anfrage thaten 5 DB. im Jahre 255 achtzehn 
Numidiſche Biſchoͤfe, die wahtſcheinlich ſchon eine Provinzialſynode über 
dieſen Punct gehalten hatten, worunter auch der Primas Januarius 
von Numidien war. Cfr. Cyprian Ep. 7% 

Siegel Handbuch IV. Ti 


418 | Synodalverfaſſung. 


Die andern afrikaniſchen Synoden find groͤßtentheils Provinzial⸗ 
ſpnoden. Hierher gehoͤrt z. B. die Synode in der Provinz Africa 
proconsularis, die ſchon vor Cyprian zu Carthago gehalten und worauf 
befhloffen war, daß Niemand aus dem Klerus durd ein Teſtament 
sum Zutor oder Curator beftellt werden follte. Man fegt diefe Synode 
in das Jahr 217, allein dieß feine zu früh. Genug, daß fie vor 
dem Fahre 247 gehalten feyn muß, wo ber Vorgänger des Gpprian, 
Donatus, ftarb. Eben fo war au die Synode, weldhe Cyprian für 
diefelbe Angelegenheit zu Garthago wegen eines Gontraventionsfails zu 
Surni halten ließ, eine Provinzialfpnode von der Provinz Africa pro- 
eonsularis. Man fest fie in das Jahr 249. Ferner fdyeinen bie 
Synoden zu Garthago 251 und 252 von Cyprian gehalten, nichts 
anderes als Provinzialfpnoden von der Provinz Africa proconsularis 
geweſen zu feyn. Eben fo aud die Synode zu Garthago 254 megen 
der fpanifhen Biſchoͤfe Bafilidves und Martialis und gleich darauf 255 
wegen der Kegertaufe. Dagegen beftand die fogenannte zweite Cartha⸗ 
giſche Synode Über die Kegertaufe 256 wieder aus 71 Bilhöfen, nicht 


blos aus der Provinz Afrika, fonden aud) aus Mumivdien. Die . 


dritte aber in eben diefer Angelegenheit und noch in eben diefem Jahre 
gehalten, beftand aus Bilhöfen aller drei Provinzen, wie wir ſchon 
gefehen haben. 

Hieraus ergiebt fih nun, daß bie meilten früheiten Synoden is 
Afrika Provinzialfynoden gemefen find, einige aber auch Univerfalfgnes 
den in Rüdfiht auf Afrika, welhe am Ende des 4. Jahrhunderts 
gefegmäßig alle Fahre einmal unter dem Namen Coneilia plenarie 
gehalten wurden, andere eben fo wenig Provinzials als Univerfalfpnes 
den, woraus die damals noch beftehende Unregelmäßigkeit der Synodal⸗ 
verfaffung von felbft folgt. 

Gehen wir nun auf die andere Stage über: Welche Sorm 
denn die regelmäßigern Provinzialfynoden hatten, 
und auf welde Art fie gehalten wurden? — Dffenbar 
zeichnete ſich der Primädrbifhof einer Provinz hierbei am meiften aus 
und gewann hierdurch einen großen Zuwachs feiner Vorzüge (vergl. die 
Artikel Bifhof, Metropolit, Patriarch), fo daß er vorzüglich hierdurch 
über feine eben fo vornehmen Collegen hervorragte, und zum wahren 
Metropoliten im hoͤhern Sinne des Worte wurde. Natürlichermeife 
mußte Semand da ſeyn, der die Bilhöfe fammt dem übrigen Klerus 
zufammenrief und die ganze Spnode dirigirte. Mach der urfprünglis 
den demokratiſchen Berfaffung der Kirche hätte diefes Geſchaͤft unter 
dem Klerus ambulatorifch feyn müflen, fo daß keinem ein befonderer 
Vorzug dabei eingeräumt worden wäre. Allein daran war fchon nick 
mehr zu denken, indem die Presbyter ſich bereits vornehmer bünften, 
als die Diaconen, und bdiefen unmöglich folgen zu koͤnnen glaubten, 
und die Biſchoͤfe wieder vornehmer als die Presbyter. — Alsdann 
bätte aber doch bdiefes Amt wenigftens unter den Biſchoͤfen wechfele 
mögen, oder man hätte auch jedesmal im Voraus einen Bifchof durch 
die Mahl des ganzen Klerus zur Direction der folgenden Spnobde bes 
ſtellen tönnen. — Aber auch dieß geſchah aus folgenden Gründen 
niht: Der Bifchof der Mutterſtadt (DRetropolis) oder Hauptſtadt einer 
Provinz hatte ſchon ein höheres Anfehen, als bie übrigen Biſchoͤfe und 
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dazu war er fehr zufällig gefommen, wenn man gleih etwas hierar- 
chiſchen Stolz und Anmaßung als mitwirdende Urfache nicht ganz aus: 
fchliegen darf. Die Gemeinden einer Provinz waren gewoͤhnlich von 
der Hauptftadt ausgegangen, und fanden noch immer, nachdem fie 
ſchon Biſchoͤfe hatten, in einer gewiffen Abhängigkeit von dem Bifchofe 
ber Hauptſtadt. Sie bedurften noch immer feines Schuges und Beis 
ftandes bei mißlichen Lagen und Verfolgungen, weil er zunaͤchſt an der 
Duelle war, in fofern auch der Gouverneur der Provinz feinen Sig 
in der Hauptſtadt hatte, von dem alle Befehle für und wider die 
ChHriften ausgehen mußten. Außerdem war die Kirche bee Hauptitadt 
gewoͤhnlich reicher ald die in den Provinzen. Der Bifchof der Haupt: 
ſtadt konnte alfo auch die Biſchoͤfe der Provinz mit Geld unterftügen, 
für die Armen ihrer Gemeinde forgen u. f. w. — Alles bieß und noch 
andere Urfahen mehr, die bier anzuführen zu weitläuftig ſeyn würde, 
hatten den Biſchof der Hauptſtadt (Metropolit) gewoͤhnlich auch zum 
Primaͤrbiſchof der ganzen Provinz gemacht. Als die Synoden wufka⸗ 
men, hatte er ſchon ein hoͤheres Anſehen vor den Collegen ſeiner Pro⸗ 
dinz. Was war alſo natuͤrlicher, als daß er ſich auch den Votzug 
dere Synodaldirection anmaßte, und daß ſich der Übrige Klerus dieß 
gefallen ließ, weil er es ſchon gar nicht anders wußte, als daß der 
Biſchof der Hauptſtadt einige Vorzuͤge haben muͤſſe? Freilich war die⸗ 
ſer Vorzug der Synodaldirection der groͤßte, den der Metropolit bisher 
hatte. Allein damit er nicht gar zu ſehr den uͤbrigen Biſchoͤfen auf⸗ 
fallen moͤge, huͤllten ſich die Metropoliten bei der Ausuͤbung dieſes 
Borrechts in eine uͤbergroße Demuth und ſprachen haͤufig von ihrer 
Kleinheit und Unbedeutfamleit (medioeritas), welche Sprahe um fo 
viel unerträglicher ift, je mehr man weiß, daß fie den Ungehorfam der 
Biſchoͤfe und Presbyter fehr hoch aufgenommen haben würden, und 
daß die Obſervanz dieſes gar großen Vorzugs bald darauf zum 
Geſetz wurde. 

Sonach hatten nun die Biſchoͤfe der Hauptftabt bei den Provin: 
ztalfpnoden den Vorzug und mit der Zeit das Recht, bie Synoden zu> 
ſammen zu berufen; ferner den Vorfig darauf ſammt den Worträgen 
der Sachen, die verhandelt werden follten; dann das Stimmenfammeln, 
die Abfaffung der Schlüffe und die Ausfertigung der Spnodalfchreiben. 
Lestere hätten zwar im Namen aller derer, die mitgeflimmt hatten, 
ausgefertigt werden follen, und bisweilen wurden auch wirklich bie 
Namen der vorzüglichiten Anmefenden mit angeführt, wie man aus 
den Spnobalfchreiben der 3. Synode zu Antiochien fehen kann, allein 
gewöhnlich, gefhah ed nur im Namen des Metropoliten, welches man 
an dem Spnodalfchreiben bei Selegenheit des Oſterſtreits fehr deutlich 
wahrnimmt. Auch kann die dritte Synode von Antiodyien nicht ein: 
mal zum Beweiſe fürs Gegentheil gelten, in fofern der Metropolit 
Paul von Antiohien eben abyefegt war, und die Übrigen Bifchöfe 
feine Stelle vertraten, die ſich alfo natürlihermweife audy namentlich 
sannten. Man weiß nicht einmal, wer diefe Spnoben gegen Paul 
von Samofata zufammenberufen bat. Darf man nad der Analogie 
fließen, fo find es der Altefle oder mehrere ber aͤlteſten Biſchoͤfe ge: 
weſen, die in folhen Fällen den Rang hatten. So vertrat 3. B. der 
ältefte Biſchof, Palmas, in Pontus die Stelle des Meuspoliun, weil 
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Bein eigentlicher Metropolit da war. Palmas hatte alfo als der aͤlteſie 
unter feinen Collegen den Vorfig, faßte das Spnobalfchreiben ab 
u. f. w. — Zum Bewelfe endlih, wie eiferfüchtig die Metropoliten 
auf ihre Vorzüge waren, wohin auch gehörte, daß das Synodalſchrei⸗ 
ben nur in ihrem Namen abgefaßt wurde, barf man nur an bad 
Schreiben des Polpkrates von Ephefus denken. Er giebt zwar zu, daf 
ee auch noch die Namen der verfammelten Bifchöfe anführen könnte; 
allein er fieht nicht ein, wozu diefe, Weitläuftigkeie nöthig fei, da fie 
fämmtlich feiner Meinung waren. 

Dieß war nämlich eine andere, fehr natürliche Folge von dem 
Vorfige und Vortrage ber Metropoliten, daß die heilige Synode ge 
woͤhnlich ihrer Meinung war, wodurch ihr Anfehen und ihe Stolz 
einen neuen Zuwachs befam. Es laͤßt ſich leicht benten, daß, wer 
den Vortrag einer Sache in einem Gollegio bat, die Sache felbfl aud 
fo wenden und feine Meinung darüber mit ſolchen Gründen unten 
flügew kann, daß die gewöhnlichen Collegen blos den einzigen Geſichts⸗ 
punct faſſen, den der Proponent gefaßt wiſſen will, und Daher eben fo urtheb 
len, wie der Proponent. Alſo ließ fih auf den Synoden ſchon voraus fe 
ben, daß die Pluralität der Meinung des Metropoliten beitreten würde. 
Dieb geſchah audy in der Regel; denn der eine Theil hatte nicht Kraft 
genug, die vorhandene Sache von allen Eeiten zu überfhauen und 
ein anderer Theil nicht Muth genug, dem Metropoliten zu widerjpre 
hen; mithin blieben entweder gar feine übrig, die anderer Meinum 
waren, oder doch nur fehr wenige, die fehr bald uͤberſtimmt mwuchen. 
So ſagt 3. B. Firmilian beim Cyprian, daß noch einige Biſchoͤfe uw 
ter ihnen verſchiedener Meinung in Hinſicht der Ketzereien gewefes 
wären ; allein man habe deshalb eine Spnode zu Ikonien veranfaltet, 
und man darf getroft im Sinne des Firmilian hinzufegen, woraef 
man die Meinung jener Biſchoͤfe fehr bald verdammte. Das Bewufe 
ſeyn Ddiefes fihern Gelingens auf den Eonoden ließ die DRetropoliten 
dann aber auch mehrere hierarchiſche Schritte thun, die fonft kein Pri 
maͤrbiſchof gewagt haben würde. So erilirte 3. B. der Metropolit vor 
Alcrandrien mit feiner Spnode 230 den Drigenes, weil er fidy batte 
von den Primärbifhöfen zu Cifarra und Serufalem zum SPresbyte 
weiben lajjen, wodurch der bierachiihe Stolz des Demetrius gekraͤnkt 
war. — Comelius wagte e8 fogar mit jeiner Epnode zu Rom 251 
die drei Biſchoͤfe, weldye den Presboter Movatianus zum Biſchofe ge 
weibt batten, getroit abzulegen, den einen davon, Tropbilus, der ſich 
ceuig bezeugte, zwar nur zur Laiencommunion zu verbammen, bie an: 
dern beiden aber völlig zu ercommunicieen. in ſolches bierarchiſches 
Verfabren, wodurch den Gemeinden vielleicht ihre belichteften Pebrer 
eatrijjen und ganz fremde an ihre Stelle geirgt murden, durfte damals 
gewis noch kein Metropolit allein wagen, ſendern er vermochte 
ed nur unter dem Schute einer Sonede. In ſefern nun aber bie 
Erneden scachnlib nur das Organ blieben, wodurch er ſprach, fü 
ſiedt man leicht, dab ed doch eisentlib nur der Werrepclit war, der 
fo dierarchiſch derfubt, und die Gemeinden muften dazu ſchweigen. 

Ueber die dritte, von uns aufgewerfene Frag: Das Stimmens 
recht auf den Synoden betreitend, berribt Dusfel und 
Bermerakeit. — ES fragt fi, wer bean eigentlich Sit und Eitimme 
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uf den frühern Spnoben hatte. Daß außer den Biſchoͤfen auch Press 
pter Sig und Stimme hatten, läßt ſich gar nicht leugnen; denn bie 
3eifpiele, die dieß bemweifen, find deutlich genug. Hierher gehoͤrt z. B. 
ie Stelle des Firmilian aus der Mitte des dritten Sahrhunderts: ut 
eniores et Praepositi in unum conveniamus, wo es ſcheint, daß 
ıan Seniores nur von Preöbpteen verftehen kann. Kerner darf man 
ch nur an die fhon angeführten Synoden in Arabien erinnern, wo 
er Presbpter Drigenes die Hauptperfon, und an die dritte von Antios 
rien, wo der Presbyter Malchion die Sache entfhied. Der Grund 
azu liegt ebenfall in der Natur der Sache. Es ift fhon bemerkte, 
36 nicht jede Kirche einen Biſchof, wohl aber einen Presbpter hatte, 
Jorzüglicd war dieß in den Städten der Fall, wo mehrere Gemeinden 
Richen) waren. So war zu Rom nur ein Bilhof, aber zur Zeit 
6 Sornelius 46 Presbpter, alfo auch eben fo viele Kirchen; dagegen 
ur 7 Diaconen und 7 Subdiaconen, wahrfcheinlidy nach der Zahl der 
Haconen zu Serufalem. Nun follte doh auch menigitens dem 
scheine nach jede Gemeinde tepräafentirt werden, ober Deputirte auf 
e Synode ſchicken, alfo mußten die Presbpter auh mit Sig und 
timme auf den Spnoden erfcheinen. 


Schwieriger ift es fhon mit den Diaconen. Man hört auch von 
efen, daß fie auf den frühern Synoden gewefen find, allein man weiß 
ht, ob mit oder ohne Stimme? Die Diaconen wurden von den 
iſchoͤfen ſchon als Amanuenfes und als Ministri zue Verfendung und 
eflellung gebraucht, daher es immer möglich wäre, daß fie die Bis 
röfe als bloße Handlanger und Diener mit auf die Spnoden gebracht 
sten. Indeſſen fcheint doc ein Beilpiel vorhanden zu feyn, daß 
ich die Diaconen auf den frühern Spnoden Sig und Crime batten, 
mm fie dabei zugegen waren. Indem Eufebius 7, 28. von der erſten 
pnode zu Antiodhien gegen Paul fpriht, und die berühmteflen Me: 
politen und Bilhöfe, die auf dieſer Synode anweſend waren, na⸗ 
entlich aufgezählt hat, fegt er hinzu: „Man koͤnne noch fehe viele 
mdere (Bifchöfe) nebft den Prieftern und Diaconen berechnen, 
He fih damals um eben diefer Urfache willen (der Kegerei des Paulus) 
n der gedachten Stadt (Antiohien) verfammelten; allein die oben 
nannten waren die berühmteften darunter.” Wozu hätten fid) aber 
m Presbpter und Diaconen um biefer Urſache willen verfammeln 
anen, wenn fie nicht Sig und Stimme auf den Spnoden gehabt 
tten? Auch leuchtet aus diefer Erzählung gar Fein anderer Zweck 
6 Dafeyns hervor, als den die Primärbifchöfe und Biſchoͤfe hatten, 
miih den Paul von Samofata zu rihten. Man wird auch noch 
; die Synode des Cornelius 251 zu Rom denken, wo ebenfalls Dias 
nen und fogar Laien (Confeſſoren ſammt dem Molke) gegenwärtig 
ren. Allein diefe wollen wir als unregelmäßig ausſchließen, indem 
e Parteigeift des Cornelius alles Mögliche auf diefe Synode bradıte, 
n feine Partei zu verftärten, alfo aud Confefjoren und das Volk 
der alle fonftige Regel in Rom. 

Hier wird nun die Frage widhtig: ob denn auch Laien 
48 und Stimme auf den Synoden gehabt haben? 
iefe Frage wird von Wald p. 121 bejaht. Er glaubt, daß wenig 
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ſtens die Lalen bes Ortes, wo bie Synoden gehalten wurden, ober nad 
Anberer Meinung menigftens Volksdeputirte aus den Provinzen, berem 
Bifchöfe zu einer Synode abgefhidt wurden, Theil nahmen. Jedoch fcheint 
man der Wahrheit am nädhften zu fommen, wenn man annimmt, daß 
die Laien niemals Sig und Stimme auf den Spnoden gehabt hätten. 
Nun könnte man zwar einwenden, daß bloß einige Deputirte aus allen 
Öemeinden auf den Spnoden die Stellen der Gemeinden vertreten 
hätten, und daß dadurch eigentlich die Repräfentation bewirkt fei; allein 
bieß hieße etwas behaupten, wovon bie Geſchichte keine Sylbe fagt. 
Mo die Laien wirklich auf den Synoden mitiprachen, da muß es irgend 
ein Intereſſe des Klerus verlangt haben, wenn wir es auch nicht im: 
mer kennen oder ber Zujtand der Synoden muß nocd in feiner Kindheit 
gewefen ſeyn, wie 3. 3. in Afrika und Spanien. Offenbar war «6 
Kunftgriff der Parteifuche, den Cornelius verfuchte, wenn er auch Con⸗ 
fefjoren und das Volk auf feine Seite zog, um feine Meinung auch 
duch den Beifall der Menge gegen Novatianus und deſſen Partei 
ducchzufegen. Außerdem hat man fich wohl zu hüten, dag man nicht 
bie Gegenwart des Volks mit Sig und Stimme des Volks vermechfele. 
Gewöhnlich wurden die Synoden in den Kirchen oder Verſammlungshaͤn⸗ 
fern der Chriften gehalten. Sobald dieß ber Hall war, fand fi aud 
bie Gemeinde als Zuhörer ein oder wurde auch befonder® bazu einge 
laden. Die Synode wurde alfo in des Mitte des Volks gehaltın; 
aber daraus folge noch nicht, daß nun auch die Laien Stimm 
gehabt Hätten. Ä 

Bon den Griechen weiß Walch felbft kein anderes Beiſpiel anzu» 
führen, als eine Spnode in ber Provinz Arfinoe 256 unter dem Me 
tropoliten Dionyſius von Alerandrien, von dem nicht blos die Pres⸗ 
bpter und die übrigen Lehrer, fondern aud einige Laien, die Luft dazu 
hatten, mit zu Mathe gezogen wurden. Allein, wenn man die Erzaͤh⸗ 
lung des Eufebius genau lieft, fo war dieß eigentlich Beine Synode, 
fondern ein Religionsgeſpraͤch oder eine gelehrte Dieputation. Nepos hatte 


mit feiner Schrift: Widerlegung der Allegoriften, worin . 


er aufs neue den Chiliasmus ſehr heftig gegen Origenes und 
Partei vertheidigte, einen großen Anhang gefunden. Dionpfius ſuchte 
aber den Eindrud, den dieſe Schrift gemacht hatte, als ein Origenia⸗ 
ner wieder zu ſchwaͤchen, und ſchrieb und Ddisputirte gegen dieſelbe. 
Eine folhe Disputation hielt er aud in der Provinz Arfinoe, wo ber 
Anhang des Mepos fehr bedeutend war, mit dem Klerus unb ben 
Laien, die mit ihm zu disputiren Luft hatten. Er fagt felbft, daß er 
drei Tage mit ihnen bdisputirt habe, um die Schrift des Nepos zu 
widerlegen, und daß es ihm endlich gelungen fei, die Brüder auf 
andere Fdeen zu bringen. Dieß war alfo keine Synode, fondern ein 
Meligionsdisput, weshalb auch Fein Kirchenhiftoriter vor Walch eine 
Spnode daraus gemacht hat. 

Bon den Synoden unter ben Griechen iſt endlich nody zu merken, 
‚daB auf der zweiten Synode zu Antiochien gegen Paul von Samofata 
zuerft Notarien gebraucht find, um ein Protokoll zu führen, welche 
Sitte im 4. Jahrhundert allgemeiner wurde. Es waren Gefchwind 
fhreider da, welche die ganze Disputation des Presbyters Malchion 
mit dem Paul auffchrieben. Diefes Protokoll war noch zur Zeit dee 
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Eufebius vorhanden. Vergl. Eufeb. 7, 29. Weber die Notarien vergl. 
den Art. Kirchliche Beamte ıc. 2r Bd. p. 434. und den Art. Schreibes 
Zunft Ar Bd. p. 304 fe Werfen wie nun noch einen Rüdblid auf 
unſre zeitherige Unterfuhung, fo dürfte fi) folgendes Ergebniß heraus: 
fielen: „Die Synoden, deren Begriff wir feftgefegt 
„baben, finds nidht als Nachahmung der Apoftels 
„und Bemeindeverfammlung nad Act. 15. entftans 
„den, fondern hatten ihren Grund mebr in zufäaäl— 
„ligen Deranlaffungen, die von der frübern Be 
„ſchaffenheit der hriftliben Kirche bedingt waren. 
„Ihr Urfprung ift zunddhft unter den Griechen zu 
„ſuchen, und die äußere Sorm derfelben mag wohl 
„Manches von den griebifhen Staatseinridhrun= 
„gen angenommen haben. Don den Metropoliten 
„wurden fie zufammen berufen, diefe führten aud 
„den DVorfig auf denfelben, leiteten die Derhands 
„lungen größtentheils in ihrem Intereffe, und 
„mebr oder weniger deutlih wird bemerkt, daß 
„Bifhöfe, Presbyter und Diaconen Stimmredt 
pbatten, ein Dorzug, den man den Laien nidyt ges 
„ftattete. Tertullian kennt 3war in Afrika die 
„Synoden nod nicht; allein bald nah ibm werden 
„fie auch bier gewöhnlich, und verbreiten fih in 
„das übrige Abendland, Spanien, Gallien, Jtas 
nilien. Jedoch bilden fie fi bier noch nicht fo volls 
„kommen aus, wie unter den Griechen, von benen 
„ſie felbit im Linzelnen abweichen, 3. 8. in den 
„Provinzen von Numidien und Mauritanten war 
„niht der Bifhof der Hauptftadt Metropolit, 
„fondern der jedesmalige Bifhof von der Ordi⸗ 
„nation an gerechnet, er mochte fo jung feyn, wie 
„er wollte; in der Provinz Afrika aber war es 
„wiederum der jedesmalige Bifhof von Larthas 
„99. Trat nun eine Univerfalfynode ein, fo 
„bette audh der Primas von Lartbago vor den 
„übrigen Primsten den Vorfig und dirigirte die 

Synode Im Worgen- wie im Ubemdlande wa: 
„ren die meiften Synoden Provinzialfynoden und 
„nur von wenigen galt es, daß fie etwas mehr 
zjoder weniger waren, bkumeniſche Synoden konn⸗ 
„ten erft in der folgenden Periode durd) die Kaiſer 
„möglih werden. Wie fie fhon jest ein treffli 
„Ges Mittel find, das Anſehen des Klerus zu be 
„ben und ein gewiffes hierarchiſches Uebergewicht 
„berbei zu führen, fo wird dieß in der Solgezeit 
„immer noch mehr bemerkbar.” 

Damit man eine anfhauliche Idee von ber Form der Verband: 
lungen auf den Eynoden gewinne, wollen wir zum Beſchluſſe noch den 
Anfang und das Ende des älteften Protokolls, welches ‚und aus der 
frühern Zeit noch aufbehalten ift, hierher fegen. Es ift das Protokoll 
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der britten Synode zw Garthago 2656, ober vielleicht nur ein 
Sragment davon, welches die Meinungen der hier gegenwärtigen 87 
Biſchoͤfe aus allen drei Provinzen von Afrika enthält, die nad dem 
Wunſche des Cyprian über die Gültigkeit der Ketzertaufe insgefammt über 
einftimmen. Man fiehbt daraus, daß es auch ſchon in Afrika Sitte 
war, bie Vota auf den Synoden buch bie Motarien aufichreiben zu 
laſſen. Es fleht in den Werken des Cyprian p. 329 ed. Bal 
Sententiae episcopor. LXXXVII. 
’ de haeretieis baptizandis. 

Cam in unum Carthagine convenissent Kalendis episcopi plarimi 
ex provincia Afriea, Numidia et Mauritania, cum presbyteris et 
diaconis praesente etiam plebis maxima parte «& 
lectae essent literae Jubajani ad Cyprianum factse, item Cypriani 
ad Jubajanum rescriptae de haereticis baptizandis, quidque pest- 
modum Cypriano Jubajanus idem reseripserit, Cyprianus dixit: 
Audistis collegae dileetissimi, quid mihi Jubanus Coepiseopus noster 
seripserit, oonsulens mediocritatem nostram de illieite et 
profano Haereticorum baptismo, et quid ego ei rescripserim, oen- 
sens scilicet, quod semel atque iterum et saepe censuimus haereti- 
cos ad ecolesiam venientes ecclesiae baptismo baptizari et saneti- 
ficari oportere. Item lectae sint nobis et aliae Jubajani literae, 
quibus pro sua sincera et religiosa devotione ad epistolam nostram 
rescribens non tantum consensit, sed etiam instructum se esse 
oonfessus, gratias egit. Superest, ut de hac re singuli quid sen- 
tiamus, proferamus, neminem judicantes, aut & jure communionis 
aliqguem, si diversum senserit, amoventes. Neque enim quisquam 
nostrum episcopum se esse constituit, aut tyrannico terrore ad 
obsequendi necessitatem collegas suos adigit, quando habeat omnis 
episcopus pro licentia libertatis et potestatis suae arbitrium pro- 
prium , tumque judicari ab alio non possit, quam nec ipse potest 
alterum judicare. Sed exspectemus universi judictum Domini Jesu 
Christi, qui unus et solus habet potestatem et praeponendi nos in 
ecclesiae suae gubernatione et de actu nostro judicandi. Cae- 
eilius a Bilta dixit; Ego unum baptisma in ecclesis solum 
scio et extra ecclesiam nullum. Hic erit unum, ubi spes vera et 
fides vera. (Nun folgen die einzelnen Vota, die wir Äbergehen, und 
nur noch einzelne" merkwürdige auszeichnen.) 

Castus a Sicca dixit: Qui contemta veritate praesumit 
oonsuctudinem sequi, et circa fratres invidus est et malignus, 
quibus veritas revelatur, aut circa Deum ingratus, cu- 
jus inspiratione ecclesia ejus instruitur. 

Zosimus a Tarassa dixit: Revelatione facta veritatis 
eedat error veritati, quia et Petrus, qui prius circumcidebat, ces- 
sit Paulo veritatem praedicanti. 

Pudencianus a Cucculi dixit: Novitas episcopatus effecit, 
fratres dilectissini, ut sustinerem, quid majores judicarent. Num 
haereses nihil habere neo posse manifestum est. Atque ita, si qui 
ex eis venerint baptizari, aequissime statutum est — — — ( 
ſcheint, als wenn diefer Bifchof nad) dem Range feines Sitzes früher 
hätte ſtimmen muͤſſen; allein er war noch ein Neuling und wohl auch 
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ein Schwachkopf. Denn fein Votum ift nicht fehr gruͤndlich, auch 
nicht einmal fonderlid lateiniſch ausgedruͤckt; daher ſchwieg er eine 
geraume Zeit.) . 

Item alius Lucius ab Avizia dixit: Secundum motum 
animi mei et Spiritus Sancti, cum sit unus Deus, et unus Chri- 
stus, et una Spes, et unus Spiritus, et una ecclesia, unum debet 
esse baptisme, » 

Victor ab Octavo dixit: Quod et ipsi scitis, non olim 
sam episcopus constitutus et ideo eXspectabam praecessorum con- 
alium. Hoo itaque existimo, ut, Quicunque ex haeresi venerint, 
beptizentur. 

s Natalis ab Oöa dixit: Tam ego praesens, quum Ponipe- 
es Sabratensis, quam etiam Dioga Leptimagnensis, qui mihi man- 
Severunt, corpore quidem absentes, spiritu praesentes, censemus, 
et collegae nostri, quod haeretici communicationem habere 
Sea possunt nisi ecolesiastico baptismo baptizati fuerint. — — — 
IDieß ift ein merkwürdiges Beifpiel, daß man feine Stimme aud 
einem andern übertragen Eonnte, wenn man nidt felbft kam. Diefe 
Methode fcheint aber aus Bequemlichkeit ſehr bald gemißbraudht wor: 
Ben zu ſeyn. Daher fegte die Synode zu Laodicea 372 im 4D. Canon 
MR: Non oportet episcopos, qui vocantur ad Synodum, negli- 
— Sed abire et docere et doceri ad eceorrectionem eccle- 
et reliquorum. Si quis autem neglexerit, is se ipsum accu- 
t, praeterguam si propter intenperien et aegritudinem non 
it.) 
Cyprianus Carthagine dixit: Meam sententiam ple- 
me exprimit epistola, quae ad Jubajanum, collegam nostrum 
a est, haereticos seeundum evangelium et apostolieam con- 
tionem et adversarios Christi et antichristos appellatos, quando 
ecelesiam venerint, unico ecclesiae baptismo baptizandos esse, 
possint fieri de adversariis amici et de antichristis christiani. 
6 Cyprian nicht zuerft und ganz zuletzt ſtimmt, rührt wohl daher, 
er im Anfange feine Meinung gewiſſermaßen fchon gegeben hatte, 
feine Briefe vorgelefen wurden, auf die er fi auch hier mieder 
. Nachdem er alfo hatte flimmen laffen und alle Bifchöfe feiner 
einung waren, recapitulict er fein Votum blos. Es wird dieß von 
hauptfächlid nur deswegen bemerkt, damit man nicht glaube, Dies 
Beifpiel widerfpreche der Behauptung, daß der Metropolit den Vor⸗ 
dee zu verhandeinden Sachen hatte. Den hat er auch bier, und 
? befteht darin, daß er die gewechfelten Briefe vorlefen läßt, die ben 
tigen Punct betreffen.) 
HI) Synoden unter dem KEinfluffe der Raiſer. — 
bald das Chriſtenthum fih zur Staatsreligion im Roͤmerreiche zu 
eben anfing, was bekanntlich mit Conftantin, dem Großen geſchah, 
ten die Kaifer au ihre Aufmerkſamkeit auf die Kirche richten, 
BRd fie durften nicht verfennen, daß die bürgerlihe Wohlfahrt mit dem 
lichen Leben genau zufammenhing. Die kirchlichen Streitigkeiten 
damaligen Zeit waren von der Art, daß fie bald auch in politifche 
gungen außarteten. Dieß wohl ertennend benugte ber Kaifer 
onftantin die beftchende Sitte, durch Synoden Streitfragen entſchei⸗ 
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den und beilegen zu laſſen. Den erſten Verſuch dieſer Art machte a 
zu Arles 314 in Gallien, um Zwiftigteiten, die in Afrika obmalseten 
und dafelbft große Spaltungen verurfadht hatten, ſchlichten zu Lafien, 
ein Berfuh, wo thm alles beſſer gelang, als felbit bei der Zuſammen⸗ 
berufung des fpäter fo beruͤhmt gewordenen Concils zu Nicda. In 
bee That benahm fih aud der Kaifer in diefer Sache fehr Elug; denn 
die Synode wurde von ibm nicht in der Gegend felbft veranfkaltet, 
wo die Streitigkeiten State fanden, fondern in einer entferntern. Auch 
wählte ec mehrere auswärtige Biſchoͤfe, welche über die Angelegenheiten 
entfcheiden ſollten. Das Schreiben, welches der Kaifer bei diefer Ges 
legenheit an den Bilhof Cäcilian in Carthago erließ, und weldes 
Eufebius Kirchengeſchichte 10, 6. aufbewahrt bat, verdient bier im 
Auszuge mitgetheilt zu werden, da es theild zum Beweiſe dienen fann, 
welche Gewalt die Kaifer anfangs auch in kirchlichen Angelegenheiten 
ausübten, theils, welche Wichtigkeit bereits ſchon jest die Licchlichen 
Spnoden erlangt hatten. Died Schreiben lautet, wie folgt: 


Conſtantinus Auguftus an den Bifhof Cäcilian 
in Carthago. 

„Da es mie gefallen hat, einigen Dienern ber gefegmäßigen hei⸗ 
„tigen Religion in allen Provinzen Afritas, Numidiens und der beis 
„den Mauritanien die nöthigen Unkoſten darzureihen, fo babe ich an 
„den Urfus, meinen vortrefflihen Rechnungsbeamten in Afrika, den 
„Befehl ertheilt, dir 300 Beutel auszahlen zurlaffen. Wenn bu u 
„ber die Summe empfangen haben wirft; fo gieb die Mühe, alle 
„Dbenerwähnte, nach einer Anweifung, die du von Hoſius erhalten 
reift, damit zu betheilen. Sollteft bu es für nöthig finden, daß 
„noch etwas zu dee Summe hinzugefügt werde, fo laß es dic unver 
„zuͤglich von dem Aufieher unſter Güter auszahlen, da du meinen 
„Eifer gegen euch kennſt. Denn id babe ihm bei ſeiner Anweſenheit 
„aufgetragen, daß, wenn bu Geld von ihm fordern würdell, er es 
„ohne Anitand auszahle. Da ich ferner in Erfahrung gebracht habe, 
„daB fi einige unfinnige Menſchen vorfinden, weldye damit umgehen, 
„daB fie das Volk der heiligften allgemeinen Kirche durch verkehrte und 
„falſche Kehren verderben, fo wiſſe, daB ich dem Proconful Amutinus 
„und dem Stelivertreter des Statthalter Patricius, bei ihrer Anmelens 
„heit aufgetragen habe, daß fie bei ſolchen vorkommenden Füllen weder 
„duch die Singer fehen, noch fahrlätjig fih benehmen follen. Sollteſt 
„du daher wahrnehmen, daß dergleihen Menſchen in ihrer Verkehrtheit 
„fortfahren, fo wende dich ohne Verzug an die erwähnten Richter, und 
„tordere fie auf, fo gegen biefelben zu verfahren, wie ich ihnen feldft 
„bei ihrer Anmefenbeit gebot. — Die goͤttliche Macht des höchften 
„Sottes erhalte dich nod viele Fahre.‘ 

Die Geldbeutel haben eben fo wenig als das Schreiben ihre Wie 
tung verfehlt; denn die zur Eynode verfammelten Biſchoͤfe ſtimmten 
gerade fo, wie der Kaijer es angegeben hatte und wie der Vertraute 
Gonftanfins, Hoſius, welcher die Gewandtheit eines Hofmann und 
die Würde eines Biſchofs mit einander zu vereinigen wußte, die Ange: 
legenheiten leitete, Wir gehen nun über zu dem Benehmen des Kai: 
ſers Gonftantin bei der Sufammenberufung des Nicanifhen Concils 
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mb verweilen dabei etwas länger, theils um zu zeigen, welden Ans 
heil die Kaifer bald um politifher Zwecke willen, bald aud weil fie 
ih in dieſer Stellung befonders wohlgefielen (im Geiſte Gonftantins 
Jandelten auch mehrere fpätere Kaifer), theild auch den Beweis zu fuͤh⸗ 
en, wie wichtig von nun an befonders Die fogenannten Öfumenifchen 
Boncilien auf die Geſammtkirche einwirkten. Ä 


Kaum hatte Sonftantin den Innern Kampf um bie Oberherefhaft 
m Ende gebracht, indem er den legten feiner Gegner Licinus übers 
wand, als in einem andern Theile des Roͤmerreichs Religiongftreitigs 
keiten entflanden, deren Wichtigkeit er alfobald einfah. Vorahnend 
überblichte er gleichſam die bedeutenden Folgen, welde bdiefelben bei 
weiterer Verbreitung für Kirche und Staat haben würden. Diefe 
Gtreitigkeiten waren bekanntlich daraus entitanden, daß Alerander, 
Bifhof von Alerandrien, mit Arius, feinem Presbyter, Über die 
Öleichwefenbeit des Sohnes und deffen Erzeugung 
aus dem Pater, fid heftig entzweit hatte. 


Als ber Kaifer Nachricht von dem entitandenen Zwiſte erhielt, vers 
fühte er ſogleich denfelben durch feine eigene Dazwiſchenkunft beizulegen 
und die weitere DBerbreitung und Zheilnahme an demfelben zu hindern. 
In dieſer Abſicht fchrieb er felbft einen Brief an beide Männer, worin 
fie zum Frieden und zur Eintracht ermahnte, und ihnen rieth, fich 
et Unterfuhung über ſolche Streitfragen, welche doch ſchwerlich jemals 
MR ergründen wären, lieber gänzlich zu enthalten, als dadurch Unheil 
fa der Kirche anzuftiften. Dabei ließ er es aber nicht bewenden, fon= 
ben fchichte noch feinen Vertrauten, den Biſchof Hofius, nach Aleran: 

en, um ducdy mündliche Unterredungen und Vorftellungen ben er: 
theilten Ermahnungen leichter Eingang zu verfhaffen; doch alle diefe 
Bohlgemeinten DVerfuche waren vergeblih,, die erhigten Gemüther ließen 
ich nicht beruhigen. Eingedenk alfo des Einfluffes, den er durch die 
efpendeten Summen auf die Synode zu Arles ausgeübt hatte, befchloß 
* auch in diefem Kalle eine noch größere Verſammlung von Bifhöfen 
m veranftalten. Ohne Zweifel war dem Kaifer diefes Auskunftmittel 
Wrch feinen Liebling Hofius vorgefchlagen worden, und wenn dieß auch 
licht der Kal geweſen wäre, fo hätten ihn doch noch andere Beweg⸗ 
Runde zu dem Entichluffe, eine Synode zufammen zu berufen, brins 
ven müffen. Denn es hatte feinem Scharffinne nicht unbemerkt bleiben 
innen, daß in der ganzen chriftlichen Kirche gecheilte Anfichten und 
Kraus hervorgegangene Spannungen entitanden waren, die um fo tie 
ere Wurzeln geſchlagen hatten, als fie aus den frühern Zeiten herruͤhr⸗ 
en, und von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgeerbt waren. Hierher ges 
hoͤrten die Meinungen über die Feier des Pafjahfeftes, über den ehelofen 
Stand der Kieriker, über den Vorrang der Biſchoͤfe in den größern Städten 
a. ſ. w. Da-feine Abſicht ferner darauf gerichtet war, Einheit in dem 
Römerreiche herzuftelfen, fo wollte er die Vorſteher ber vorzüglichften 

emeinden, wofür er die griechifche oder morgenländifche Kirche hielt, in 
iner Stadt, zu einer Zeit und in einem Saale verfammeln, um ihnen ſelbſt 
as Bild einer gemeinfamen Verbindung und dee Einheit der Kirche 
kerwirkticht darzuftellen, und fomit jenen Irrungen und Spaltungen 
mf einmal ein Ende zu machen. Endlich) wollte er ben Beiden das 
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Chriſtenthum in feiner aͤußern glänzenden Geſtalt zeigen, indem er als 
Beherrfcher des großen Roͤmerreichs ſich an die Spige der Kleriker, als 
Stellvertreter der Kirche flellte, und daraus Jedermann erkennen folte, 
roie fehr die neu angenommene Religion von ihm geehrt werde. 

Zum Orte, wo die Synode gehalten werden foltte, beflimmte er 
Nicaͤa, eine Stade in Bithynien, die ſchoͤn und regelmäßig gebaut 
war und worin fi ein großer, kaiſerlicher Palaft befand. Hierauf 
lieg er Schreiben an bie Biſchoͤfe des Drients ergehen, um fie eingu 
laden nad Nicda zu kommen ; auch gab er Befehl, daß fie mit kab 
ferlihen Pferden, oder mit Laftthieren, bie zum öffentlichen Dienfe 
beftimmt waren, herbeigeführt würden, um ihnen theil6 die Koflen m 
erfparen, theils um ihre Reife zu befchleunigen. In Nicda felbft wun 
den ſaͤmmtliche Kleriker noch uͤberdieß während ihres Aufenthalts durch 
die Freigebigkeit des Kaiſers alle Tage reichlich mit Speiſen verfehen. 

Die Anzahl der verfammelten Bifhöfe mag ſich übrigens ungefäht 
auf 300 belaufen haben; denn in der Angabe weichen die alten Schrift 
flellee von einander ab. Hierunter find aber die Märtyrer, die Be 
tenner, bie Presbpter und die Diaconen nicht mit inbegriffen, ver 
denen wohl noch eine größere Zahl zugegen war. 

Als Eufebius diefe Abgeordneten aus den verfchiedenen Gegenbra 
bes Reichs auf den Wink des Kaifers fo zahlreich in einer Stadt und 
in einem Saale verfammelt ſah, konnte er nicht umhin, fie mit 
einem Kranze aus den fchönften, vielfarbigiten Blumen geflodhten zu 
vergleihen. Abendländifhe Blumen befanden ſich jedoch nur wenige 
in diefem Kranze; denn außer dem Biſchofe Hofius waren noch zwel 
roͤmiſche Presbyter, Vitus und Vincentius mit Namen, zugegen. 

Ehe der Kaifer ſelbſt ankam und die Synode feierlidy eröffnete, 
feinen einzelne Verſammlungen und Belprechungen vorhergegangen 
zu feyn, in weldhen Arius mit feinen Freunden auf der einen Seit, 
Athanafius, der Wortführer feines Biſchofs auf der andern Seite, ihre 
Meinungen weitläuftig vortrugen, erörterten und vertheidigten, auch dis 
fremden Kleriker für ihre Partei zu gewinnen ſuchten, wobei ber Bor 
theil auf der Seite des Athanafius zu ſeyn ſchien. Selbſt heibnilde 
Philoſophen miſchten fih in diefe Verhandlungen und fuchten die chriſt⸗ 
lichen Lehrer durch vorgelegte fpisfindige Fragen noch mehr in Verwir 
tung zu fegen, wurden aber zumeilen durch den feften Glauben einfes 
her Männer zurüdgemwiefen, wohl gar zum Chriftenthume felbf belehrt. 
Gonftantin kam zulegt an, und fogleid begann das erbärmliche Epic 
des Parteihaffes, Indem die Biſchoͤfe und Kleriker fich gegenfeitig ver 
leumdeten, die bisher verborgen gebliebenen Fehler und Verbrechen 
deckten und die Anklagen in geheimen, angeberifchen Schriften (libelle) 
dem Kaifer übergaben. Diefer hatte jedody fo viel Einficht, daß er auf 
alle diefe Einzelnheiten gar nicht achtete, deren Beurtheilung auf eins | 
Tag, naͤmlich auf den großen Gerichtstag der Welt, verfchob, und ft | 
fammtlih zur Eintraht und zum gemeinfamen Zufammenmirken em ' 
mahnte. Hierauf ließ er die eingegebenen Anklageſchriften verbrennen 
und den größern Zweck vor Augen habend, eilte er die Sache bald j8 
Stande zu bringen. An einem von ihm beflimmten Tage verfammb 
ten fi) daher die anweſenden Kleriker nebft vielen Laien in einem 
weiten Saale des kaiſerlichen Palaftes, und nahmen die Site ein, 
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Ihe zu beiden Seiten für fie aufgeftelle waren. Als dieſes gefche: 
ı war, berrfchte tiefe Stille, indem man den Eintritt des großmuͤ⸗ 
gen Beſchuͤtzers erwartete. Keine XZrabanten und keine Soldaten 
gen vor ihm her; fondern blos einige Glieder der kaiſerlichen Familie, 
wie einige Freunde, bie fi) ebenfalls zum Chriftenthbume bekannten. 
f ein gegebenes Zeichen, daß der Derrfher fi nahe, erhoben fich 
e Anwefende von ihren Sigen und der Kaifer trat ein, angethan 
t Purpur und mit Edelfteinen glänzend gefymüdt. Er ging mitten 
sch die Meihen bis zur oberften Stelle, wo ein goldener Stuhl für 
ı bereit ftand, auf dem er fih, nahdem die Biſchoͤfe ihn dazu ein- 
aden, niederlieg. Nachdem er Pla genommen hatte, folgten alle 
nem Beifpiele und festen fich ebenfalls. 


Nach einem kurzen Zwifchenraume erhob fi ber Biſchof, welcher 
m zur Rechten ſaß. Sozomenus nennt den Bilhof von Cäfarea 
ıfebius Pamphilus; wahrfheinlid war es aber Euftathius. Diefer 
Het eine Dantrede an den Kaifer und flimmte eine Dankhymne an. 
8 er ſich nieder gefept hatte, waren aller Augen auf den Kaifer 
richtet und hingen fchweigend an feinem Munde. Diefer blickte 
undliy und onddig um fid) her, dann ſprach er mit fanfter Stimme 
ih einiger Sammlung Folgendes: 


„Meine Sreunde! es hat mit unter meine Wünfche gehört, euch 
inmal verfammelt zu fehen; da diefer Wunſch jest in Erfüllung ge 
yangen ift, fo erkenne ich mit fhuldigem Danke gegen ben König aller 
Dinge, daß er mic unter andern auch dieſes große Gluͤck hat zu Theil wer: 
ven laſſen, euch alle hier fo einmüthig und einträchtig beifammen zu fehen. 
Möge kein feindfeliges Ungerwitter unfrer guten Sache ſchaden, und 
möge fich der Kampf der Tyrannen gegen Gott, die durch den goͤtt⸗ 
lichen Heiland erft befiegt wurden, jegt nicht wieder erneuern, da ber 
Böfes liebende Dämon das göttliche Gefeg umzuftoßen droht. Daher 
Rheine mir der innere Streit der Kirche ein größeres und fchiwereres 
Ungluͤck zu feyn, als irgend ein Streit oder Krieg; denn er verurs 
ſacht ein herberes Gefühl, als der Schmerz, welher von Außen 
kommt. Da ich alfo unter der Leitung und mit Beihülfe bes All⸗ 
mächtigen die Feinde befiegt habe, glaubte ich, es ſei nichts mehr zu 
Kun übrig, ale Gott zu danken und mid mit denen zu freuen, bie 
unter defien Beiſtande ducdy mich maren befreit worden. Leider aber 
hfuhr ich wider alles Erwarten, daß Uneinigkeiten unter euch ausge⸗ 
kochen wären. Sobald idy alfo Kunde davon erhielt, meinte ich, bie 
Bacye dürfe nicht bintenan gefegt werden, und wünfchend durch meine 
Sorgfalt dem Uebel abzuhelfen, babe ich euch ohne Verzug zufams 
nen kommen laſſen. Nun freut ed mid zwar, euch hier verfammelt 
2 fehen; doc würde ich dann erft glauben, meinen Wünfchen ge: 
naͤß etwas ausgerichtet zu haben, wenn ich fähe, daß eure Gemüther 
De in friedliher Geſinnung ſich vereinten, da es euch Überbief als 
Bottgeweihten geziemt, diefelbe Gefinnung Andern einzuflögen. Be: 
innt daher, meine Freunde und gute Diener unſers gemeinichaftliden 
yeren und Heilandes, damit, daß ihr die Urfachen eures Zwiſtes aus 
em Wege fchaffe und die Streitfragen nach den Geboten Gottes loͤſt. 
uf ſolche Weife werdet ihr dem allmächtigen Gotte am wohlgefäl 
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„ligſten ſeyn, und mir, eurem Mitbiener, eine üuͤberſchwengliche 
„Freude bereiten.” 

Diefe Rede hat uns Eufebius in dem Leben Gonftantins 8.7. 
G. 12. aufbewahrt; auch iſt fie beim Sozomenus 3. 1. C. 18. md 
beim Theodoret B. 1. C. 7. dem Sinne nad zu finden, doch mit bän: 
digern Worten und einigen Verfegungen. Da aber Eufebius ſelbſt bei 
jener Verfammlung gegenwärtig war, fo verdient feine Weberlieferung 
den Vorzug um fo mehr, da es nicht unmwahrfcheinlicy ift, daß er an 
der Ausarbeitung geholfen hatte. 

Nach Beendigung der Rede, welche von dem Kaifer in lateiniſcher 
Sprache gehalten und von einem Andern ind Griechiſche verdolmetſcht 
wurde, überließ er die weitern Erörterungen und Verhandlungen dem 
vorfigenden Biſchofe. 

Deshalb hörte er aber nicht auf, bie Leitung und Oberauffiqht 
über diefe Verhandlungen der Synode zu führen; denn ale bie B⸗ 
ſchoͤfe anfingen, einander gegenfeitig anzuflagen und barlber ein 
bigiger Streit entftand, fo biieb er bei den heftigen Ergießungen ber 
leidenfchaftlih bewegten Gemüther gelafjen, redete bloß zur Suͤhne, 
unterftügte bald diefe, bald jene Partei dur fein Anfehen und befäafs 
tigte fie theild durch Zureden, theild durch Gründe. 

An dem Jahrestage feiner zwanzigiährigen Regierung gab ber Kab 
fer ſaͤmmtlichen Biſchoͤfen in feinem Palafte ein präctiges Mahl, wer 
von Eufebius noch ganz entzudt geweſen zu feyn fcheint, ale er die 
Befchreibung zum immerwährenden Andenken aufzeichnete. Befonder 
merkwürdig aber waren ihm die Trabanten, welche an dem Eingang 
mit gezogenen Schwertern Wade ftanden und durch deren Meihen We 
heiligen Männer Gottes furchtlos binduch gingen. B. 3. C. 14. 

Gegen das Ende des prächtigen Mahles erhielt noch uͤberdieß jedes 
Anmefende von der Freigebigkeit des Kaifers glänzende Geſchenke. Die 
ſes Mahl follte zugleich ein Sreudenfeft über die freilich nur fcheinbee 
beigelegten Streitigkeiten feyn, indem faft alle Biſchoͤfe und Kleriker dab 
Spmbolum unterfchrieben hatten, welches die Sleichwefenheit des Goß 
nes, des Öuoovorov enthielt. Nur Eufebius von Caͤſarea nahm noch wegen 
des Unterzeichneng einigen Anfland. Eufebius von Nitomedien hingegen, 
Theognis von Nicda, Maris von Chalcedon, Thomas von Marmaris 
und Secundus von Ptolemais weigerten ſich deſſen ganz. Da jedech 
der Kaifer mit der Verbannung und die Synode mit dem Anathems 
drohte, fo bequemten ſich auch die vier erſtern zur Unterſchrift, obgleich 
wie die Folge zeigte, das Unterzeichnen nicht aus innerer Ueberzeugung 
gefhah. Die beiden Legtern, welche flandhaft auf ihrer Weigerung 
beharrten, wurden nebft dem Presbyter Arius und deffen Anhänge 
von der Gemeinfchaft der Kirche ausgeſchloſſen. 

Hierauf erfolgten die übrigen Verhandlungen, von denen es Schale 
ift, daß fie Eufebius nicht aufgezeichnet hat, da er uns als Augenzeuge 
und Theilnehmer die beiten Nachrichten hätte uͤberliefern koͤnnen. Die 
gefaßten Gefege wurden zu einem Reichögefege erhoben; kein Beſchlaj 
dee Synode fcheint jedoch dem Kaifer mehr am Herzen gelegen zu ho 
ben, als der, welcher die Feier des Paffahfeftes betraf; denn di 
ließ er ſogleich nach Beendigung der Spnode in einem befondern und ſeht 
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langen Schreiben benjenigen Kirchen bekannt machen, deren Biſchoͤfe 
der Verſammlung nicht beigemwohnt hatten. 

Die einzelnen Umftände, welche bei dieſer Synode vorkamen, find 
etwa® näher und meitläuftiger angegeben worden, weil fie zu den wid 
tigſten VBerfammlungen der Art nicht blos in diefem Zeitraume, fondern 
auch in der Folgezeit gehört. 

a) Denn fie war die erfte, melche über ein befonderes Dogma 
oder pbilofophifch = religiöfen Lehrfag, eine beitimmet ausgelprochene Ent: 
Kheidung yab, Indem fie zugleich über zwei verfhiedene Meinungen 
und Anjichten aburtheilte, die beide das Ueberfinnlihe und Unbegreif- 
Ihe betrafen, und aus der neuplatonifhen Schule in Alerandrien ihren 
Wfprung genommen hatten. Bei diefer Entfheidung und dem Urtheile 
Ber den Lehrſatz bedienten ſich die Kleriker auf diefer Synode Aus: 
Kehle, welche weder in dem Evangelio noch überhaupt in der ganzen 

ligen Schrift vorkommen, folglih dem Chriftenthume fremd waren. 

durch befchräntten fie aber das heilige Gebiet des Glaubens, indem 
Pe dafjelbe mit engern Schranken umzoyen, welches zur Folge haben 
mußte, daß der hohe und freie Aufſchwung des Geiſtes zu dem Gött: 
oe gelähmt, und in den Kreis der Berftandesbegriffe herabgezogen 
Wurde. 

b) Sie war ferner die erfte, welche ein weltlicher Herrfcher zuſam⸗ 
menrief. Zwar koͤnnte dieß auch von der Spnode zu Arles gelten. 
Dech zu diefer hatte der Kaifer blos im allgemeinen die DVeranftaltung 
Weiroffen, gleihfam als hätte er nur damit vorläufig einen Verſuch 
Mohen mollen, was fih auf folh einem Wege ausrichten laſſe; denn 
Be Geſchaͤftsleitung an Drt und Stelle hatte er gänzlich) dem Bifchofe 
Heſius überlaffen. Zu der Nicänifchen' Synode aber wurden die DBia 
Mefe durch ein ausdruͤckliches, von ihm felbft ausgefertigtes Schreiben 
Eat, Hierbei drängt fi jedoch unwilltührlid der Wunſch auf, 
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ifjen, ob dieſes Einladungsfchreiben blos an die morgenländifchen 
höfe ergangen fei, oder auch an die abendländifhen. Won biefen 
gefhieht bei keinem Schriftftellee irgend eine Erwähnung. 
» ©) Sie war audy die erfte, welche der Kaiſer nicht blos zufams 
rief, fondern auf ihr perfönlich erfhien, fie feierlich eröffnete, 
Berathungen beimohnte, während des Laufe der Verhandlungen 
Dberauffiht führte, und fich es nicht wenig angelegen feyn ließ, 
verfchiedenen Anfichten der ftreitenden Parteien ruhig und befonnen 
Einheit zu verbinden. Won bdiefer Seite bietet die Nicänifche 
ode das fchönfte MWechfelverhältnig zwiſchen Staat und Kirche bar. 
war es keineswegs Schuld des Kaifers, daß das einfache Chriften- 
durch Zufäge philofophifcher Ausdrüde erweitert wurde, denn in 
Eröffnungsrede hatte er abfichtli und deutlich genug darauf bins 
tet, daß man fich über Gegenftände des Ueberfinnlihen nicht lei⸗ 
chaftlich fireiten, oder noch befier, daß man bdiefelben gar nicht 
tlich berühren folle. 
d) Nicht felten wird auch noch zu ihrer Wichtigkeit gerechnet, daß 
fe die erſte allgemeine Synode geweſen ſei. Diefen Namen führt fie 
durchaus mit Unrecht; denn wollte man unter dem Worte oͤ ku⸗ 
Nenifch auch blos das Roͤmerreich verftehen, indem man baffelbe 
N engen Sinne nimmt, fo war fie boch felbft in diefem Sinne keine 
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ötumenifche, weil blos bie Bifchöfe der einen Hälfte bes Reiche, näm: 
lich die morgenländifhen, zugegen waren. Bon den Abendländern 
wohnte ihr blos der fpanifhe Biſchof Hofius bei, und dieſer befand 
fid) ohnedieg als Rathgeber des Kaifers in kirchlichen Angelegenheiten 
immermwährend in deſſen Begleitung. Bon Rom waren zwar zwei 
Presbyter zugegen, doch kann von diefen nicht geſchichtlich ausgemittelt 
werden, 0b fie von ihrem Biſchofe abſichtlich als Abgeordnete zu ber 
Verfammlung gefhidt, oder nur auf einer befondern Sendung von 
Seiten defjelben an den Hof zu Gonftantinopel begriffen waren, und 
der Kaifer fie von da mit fih nah Nicda zur Spnode nahm. 

(In Mosheims Kichengefchichte Bd. 1. p. 462 findet fich in ben 
Anmerkungen eine Erläuterung des vielbeſprochenen Ausdruds: „oͤkume⸗ 
nifhe Synode,“ die wohl am meilten der Wahrheit nahe kommen 
dürfte. Dier heißt ed naͤmlich: „Es ift nie eine Kirchenverfammlung 
„gehalten worden, worauf alle Biſchoͤfe dee ganzen chriſtlichen Kirche 
„zugegen geweſen waͤren. Kin allgemeines Goncilium ift nad dem 
„alteften Verſtande der Kichhe eine Verſammlung, auf welchem fich die 
„Biſchoͤfe aus mehrern Didcefen befinden. Die Römer waren gemohnt, 
„ihr ganzes Reich die Welt oder den Erdkreis, olxovudrn, zu nennen, 
„und nach ihrem Beifpiele hieß man diejenigen Goncilien oͤkumeniſche, 
„auf welhen Bilhöfe aus allen Gegenden des römifchen Reiche waren. 
„Das allgemeine Anfeben der Schiüffe und Verordnungen einer Kir 
„Genverfammiung kann nicht zum Beſtimmungsgrund einer oͤkumeni⸗ 
„Ihen gemacht werden. Denn diefes allgemeine Anfehen war nur eine 
„Folge ihrer Allgemeinheit. Inzwiſchen it doc) diefes wahr, daß bie 
„chriſtlichen Kaifer im Aten und 5. Jahrhundert die Abficht hatten, bie 
„Schlüffe ihrer kirchlichen Verſammlungen zu allgemein verbindliden 
„zu machen. Deswegen follten auf denfelben aus allen ihren Provins 
zen in Afrika, Afien und Europa Bifhöfe feyn und folglich die ganze 
„Kirche des römifhen Reichs vorftellen. Db nun glei niemals aus 
„allen Reihen Biſchoͤfe verfammelt waren, ja auf einigen die abends 
„laͤndiſchen Prälaten faft alle fehlten, fo machte doch der darauf erfolgte, 
„entiweder freiwillige oder befohlne, Beitritt, daß ihre Verſammlungen 
„im roͤmiſchen Reihe ein allgemeines Anfehen erhielten. Und dieſes 
„erſtreckte fi) manchmal auch auf ſolche Kirchen, welche zwar fonft 
„dem Kaifer nicht unterworfen waren, aber body diefe Verordnungen 
„freiwillig annahmen.”‘) 

Sn fpätern Zeiten haben fih mehrere Kirchen geftritten, fi ans 
gemaßt und behauptet, daß ihre Bilchöfe und Abgeordneten den Vorſitz 
auf der Synode geführt hätten. Da aber die Geſchichte hierüber gaͤnz⸗ 
lich ſchweigt, fo läßt fih auf diefem Wege nichts Näheres beſtimmen. 

Daß der Staat oder der Kaifer die Unkoften der Verſammlung 
trug und tragen mußte, iſt leicht erflärlich; denn fie war ja auf feine 
Veranlaffung zufammen berufen worden, auch hatten die meiften Bis 
ſchoͤfe weder felpft eigenes Vermögen, noch waren ihre Kirchen damals 
fhon reich genug, um die Ausgaben der Meife, io wie des längern 
Aufenthalts in einer fremden Stadt, beftreiten zu können. 

In Hinſicht der künftigen Haltung von Synoden beflimmte biefe 
Kirhenverfammiung im 5. Canon, daß in jeder Provinz jährlih von 
den dazu gehörigen Biſchoͤfen eine gehalten werben folle, um über 
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porfommenbe Fälle zu entfheiben, bamit ber Fehler bed Einen durch 
bie Einfiht der Uebrigen verbefjert werden möge. Folgende Schriften 
handeln von der Nicänifhen Synode befonders: Historia Synodi 
Nicaenae, coactae opera Constantini Constantii ante annos circa 
1218 collecta et descripta a Joachimo Camerario. Lipsiae MDLII. 
ex officina Valentini Papae. — Thom. Caceini storia del Concilio 
Niceno. In Lucca MDCXXXVII. — Jo. Georg. Dorschei exer- 
eitatio ad diatyposin Concilii Nicaeni. Strasburgi MDCLXXXL — 
Tillemont histoire du concile oecumenique de Nicee, fteht im 6ten 
heile von bdeffen Memoires, & Paris MDCXCIIL. — Balthasar Men- 
tzer dissertatio de innocentia concilii Niceni, Rostockii MDCCX. 
— Thomas Ittig historia Coneilii Nicaeni. Lipsiae MDCCXI. — 
Jo. Lami de recta patrum Nicaenorum fide, dissertatio._ Venetiis 
MDCCXXX. — De sacrosaneta Nicaena synodo. Steht in Joh. 
Laurentii Berti dissert. Volum. II. Filorentias MDCCLVI. — Ang. 
Wilhelm Ernesti disputatio, qua Hosiam concilio Nicaeno praese- 
disse ostenditur. Lipsiae MDCCLIX. (Sehe fcyarflinnige Beweis: 
führung.) — Natalis Alexandri dissertationes de Nicaeni conoilii 
eonvocatione und de praeside Nicaeni cone. Zwei Abhandlungen in 
dem Tten Theile bes thesaur. theol.. Venedig 1762. 4. 

Ob der Kalfer gleih auf der Synode zu Nicaͤa fo viel Ehrerbie: 
tung gegen die Bifchöfe gezeigt hatte, fo war er doch keineswegs ge: 
neigt, feinee Herrſcherwuͤrde etwas zu vergeben, noch meniger zu bul: 
ben, baß feine Befehle unbeadytet blieben. Einen Beweis bavon lies 
fert das Schreiben, welches er an bie Synode zu Tyrus erlieh, weiche 
er wegen der fortdauernden ariamifhen Streitigkeiten bald barauf zu: 
fammenberief. Denn darin fagt er: „Alles, was ihr mir burch euer 
„Schreiben mittheilt, {ft von mir gefheben. Ich habe an bie Bis 
„ſchoͤfe gefchrieben, von denen ihre wuͤnſcht, baß fie ankaͤmen, um an 
„euern Bemühungen Theil zu nehmen. Ich babe auch ben Confular 
„Dionpfius gefandt, damit er bie Synode ermahne und ein Auffeher 
„uber die vorlommenden Verhandlungen fei, auch Sorge trage, daß 
„alles nad) den Gefegen ber Gerechtigkeit und Billigkeit vor fich gehe. 
„Sollte aber einer der Bifchöfe gegen unfern Befehl handeln, und, 
„was ich jedoch nicht glaube, zu erfcheimen ſich weigern wollen; fo 
„würde Jemand von uns hingejanbt werden, um ihn nad Faiferlicher 
„Verordnung feines Amtes zu entfegen, weil er gewagt bat, fich ben 
„Entſcheidungen des Selbftherrfchers zu widerfegen.” 

Aus diefem merkwürdigen Schreiben, weldyes uns Eufeblus Im 
Leben Gonftantins IV. 42. und Theoboret I. 29. aufbewahrt hat, geht 
hervor, daß der Kaifer ſich die Bifchöfe, welche nad, Tyrus kommen . 
follten, hatte vorſchlagen Laffen, folglich nicht alle erfcheinen durften, daß 
ferner ein Laiferlicher Staatsbeamter als Oberauffeher zu der Verſamm⸗ 
lung gefchidt wurde, um bas Ganze zu leiten, und daß bie Wider 
fpenftigen fogleih auf Baiferlichen Befehl ihre Stelle verlieren follten. 

Die Abficht des Kaiſers, Ruhe und Frieden und Eintracht unter 
ben Haͤuptern der Kicche herzuftellen, wurbe übrigens durch die Synode 
in Tyrus noch weniger erreicht, als es durch die Nicänifche gefchehen 
war. Der Parteitampf zwifchen den Anhängern bes Athanafius und 
den Eufeblanern wurde vielmehr noch heftiger angefacht und die Syatuıy 
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zeigte fich immer offener, wovon die Folge war, daß Athanaftus ver- 
urtheilt und abgefegt wurde. 

Gonftantin, fehr unwillig, daß feine Abfiht, die Einigkeit in ber 
Kirche wieder herzuftellen, aufs neue fehlgefchlagen war, erließ ein ern⸗ 
ſtes Schreiben an die auf der Synode zu Tyrus veriammelten Bilchöfe, 
und gebot ihnen ſogleich nad) der Hauptſtadt Conſtantinopel zu tom» 
nıen, um die Streitfache unter feinen Augen nochmals zu unterfuchen. 
Ein großer Theil der Bifchöfe folgte dem kaiſerlichen Befſehle; die 
Eufebianer überzeugten den Kaifer von der Rechtmäßigkeit des Be 
ſchluſſes, wodurch Athanafius verurtheilt und abgefegt worden war, 
behielten durch ihren Einfluß am Hofe die Oberhand, und bewirkten, 
daß er, mie befannt, nah Trier in bie Verbannung geſchickt wurde. 
Einen andern nicht minder glüdlichen Verſuch Conſtantins, die Biſchoͤf⸗ 
von Tyrus nad) Serufalem zu berufen, übergehen mir, und führen nur 
noch an, daß der Kaifer zum zmeitenmale bie Bifchöfe zu ſich nach Con: 
fiantinopel berief, wo bie Eufebianer ihren ganzen Einfluß bei Hofe auf 
die naͤchſten Verwandten bes Monarchen aufboten, um die bisher be: 
hauptete Oberhand zu behaupten, welches ihnen auch dießmal nad 
Wunſche gelang. Nur ein einziger Strich geſchah durch ihre Rechnung, 
der nämlich, daß an demfelben Tage, mo fie ihren Triumph zu feiern 
gedachten, indem Artus wieder in bie SKicchengemeinfchaft ber Rede: 
gläubigen aufgenommen werben follte, berfelbe piöglich ſtarb. 

Endlich mochte Conſtantin auch wohl nad) fo vielerr vergeblichen 
Bemühungen einfehen, dag duch Verſammlungen ber Biſchoͤfe und 
Kleriter die Eintracht ber Kleriker keineswegs wieder hergeſtellt, bie 
Semüther vielmehr noch erbitterter, und die Spannung nocd größe 
würde; denn wir finden nicht, daß er ferner eine Synode ausgefchrieben 
ober veranftaltet babe. Freilich lebte er auch nicht lange mehr, fondern 
lehrte bald darauf in bas Reich ber Ruhe und des Friedens ein, wel: 
ches er hienieden vergeblih mit Huͤlfe feiner Biſchoͤfe hatte begründen 
wollen. Verdient übrigens je etwas Lob in der Negierungsweife Sons 
ftantins, fo ift es fein Beſtreben Eintracht in der Kirhe zu erhalten 
und fein befonnenes Urtheil Über ben Gegenftand des Streits ſelbſt. 

Mir find abſichtlich etwas weitläuftiger gemwefen in der Darftels 
lung bes Verhältnifies Comflantins zu den kirchlichen Synoden, um 
ben Beweis zu führen, theils daß weltliche Hertſcher an diefem kirchli⸗ 
hen Snftitute erniten Antheil nahmen, theild auch, daß Conftantins 
Benehmen mehr oder weniger von feinen Nachfolgern felbft bei weſent⸗ 
lichen Beränberungen bes abends und morgenländifhen Staatenlebens 
nachgeahmt wurde. Kür die frühere Zeit finden wir dieß treffend bes 
merkt in ber Einleitung, welche Sokrates dem 5. Bande feiner Kies 
chengeſchichte voranfegte, wo er fagt: „er babe bie Geſchichte der Kaifer 
„mit eingemwebt, weil die Kirchenangelegenheiten von deren Winke abges 
„bangen hätten. Vorzuͤglich aber hätten fie die Spnoden nad) ihrem 
„Butdünten zufammenberufen.” — Die Wichtigkeit diefes Umftandes 
bat der fcharffinnige Spittler in feiner Gefchichte des Fanonifhen Rechts 
8. 14. mit den Worten nachgewiefen: „Durch die Theilnahme ber 
„Kaifer an den Synoden, und meil bie Religionsſachen jegt immer 
„zugleich als Staatsſachen behandelt wurden, wuchs dem Anfehen der 
„Synoden eine außerordentlich hohe politifche Gültigkeit zu. Was 
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„vorher eine Provinzialſynode befchloß, galt nur innerhalb biefer Pro: 
„vinz, und obſchon diefe Provinzialfynoden Ihre Schlüffe auch fremden 
„Bemeinden mittheilten, fo waren doch biefe nicht daran gebunden. 
„Selbſt ökumenifhe Spnoden wären nie allgemein geworben, fo lange 
„fie blos Kirchenfache geblieben wären. Sie konnten Niemand verbin- 
„den, als diejenigen, welche darein verwilligt hatten, und felbft auch den 
„Nachfolgern der Biſchoͤfe wäre Immer noch Freiheit, davon abzugeben, 
„geblieben. Aber da es jegt dkumenifhe Synoden gab, vom Kaifer an 
„die erften Prälaten bes Reihe ausgefchrieben, und von diefen welter 
„bekannt gemacht; da ſich alfo der Kaifer bee Synode als feiner An: 
„ſtalt annahm, und nicht gleichgültig feyn konnte, ob ihre Beſchluͤſſe 
„beobachtet würden oder nicht; da endlih Einmifhung in Religions⸗ 
„angelegenheiten recht eigentlic, Lieblingsbefhäftigung ber Kaifer zu ſeyn 
„fhien, fo gab es von jegt allgemein verbindliche Kicchengefege. Der 
„weltliche Arm ſchlug den, welcher der Stimme ber geifllihen Väter 
„micht gehorchen wollte, und hier eröffnet ſich ber traurige Zeitpunet, 
„daß oft unter Androhung der fchmerften Lelbesſtrafen, was ein Paar 
„100 Biſchoͤfe befchloffen hatten, ber ganzen Chriftenheit als Glaubens» 
„und Lebensregel aufgezmungen wurde.“ 

Aus diefem kaiſerlichen Einfluffe auf das Synodalinſtitut ergiebe 
fi) aud eine neue Eintheilung ber Spnoden in biefer Periode. Sie 
waren entweder 

a) Hoffynoden, ovvodos dxdnnovolu, von ben Biſchoͤfen 
gehalten, bie ſich gerade am kaiferlihen Hofe befanden. Sie follten 
theild bie wichtigern Gegenflände für die größern Synoden vorbereitend 
berathen, theils dienten fie aber auch ale Mittel, um die Abfichten bee 
Kaifer ausführen zu beifen, theils brauchten fie oft die kaiſerliche Macht, 
um ihre eigenen Pläne unterflügen zu laffen. Wir werden noch Yins 
mal weiter unten barauf zurüdtommen, Oder fie waren 

b) Provinzial» und Didcefanfynoden, melde unter 
ben Biſchoͤfen eines ganzen Sprengels, gemelniglich unter dem Vorſitze 
des Detropoliten, gehalten wurden. Sie follten in jeber Provinz ber 
Megel nach jährlich ein oder zweimal Statt haben. Doc mag biefes 
jährliche Zufammentommen nicht felten unterblieben feyn, wenigſtens 
mögen nicht alle Bifchöfe ſich eingeftellt haben, weil mehrere Synoden, 
befonders die Chalcedonifhe, verorbnen, bie Biſchoͤfe follten zweimal 
im Sabre zufammen kommen, mer ohne hinreichenden Grund aus: 
bleibe, folle beftraft werden. Sie maren übrigens bie eigentlichen Ges 
richtshoͤfe ber Bifchöfe und der Kleriker, an welche fie fich wenden 
mußten, um ihre Klagen anzubringen, und wo fie fih im Falle einer 
gegen fie angebrachten Beſchuldigung zu verantworten hatten. Außer⸗ 
bem follten diefe Synoden über die Beobachtung der Kirchengebräuche 
wachen, Zucht und Ordnung aufrecht erhalten, und eingeriffenen Miß⸗ 
bräuchen in ihrem Sprengel zu fteuern ſuchen. Sie haben im Mors 
gen = und im Abenblande noch lange nach den allgemeinen Synoden 
fortgebauert, wozu fih, wenn es nöthig wäre, die Belege leicht wuͤr⸗ 
den geben laſſen. Selbſt als im Abendlande die meiſten Provinzen 
des Roͤmerreichs unter die Herrſchaft der germanifchen Voͤlker gekom⸗ 
men waren, bie ſich größtentheild zu der arlanifchen Lehre bekannten, 
sing hierin Leine Veränderung vor. Die Germanen waren buldfam 
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genug, bie Tatholifchen Bewohner ber unterjochten Länder im ber Aus: 
übung ihrer Gebraͤuche nicht zu hindern, ihnen fogar zu geftatten, ba 
fie bie gewöhnlichen Provinzialfpnoden hielten und auf denfelben ihre 
kirchlichen Angelegenheiten verhandelten. Sonderbar ift e8 aber, daß 
gar keine oder nur hoͤchſt unvolifiändige Kunde von einer arianiſchen 
Epnode auf uns gekommen ift; wahrſcheinlich haben die Orthodoxen 
alle Urkunden, bie darauf Beziehung hatten, vernichtet. Ueberhaupt 
urtheilt die katholiſche Kirche ſehr veraͤchtlich von den Kirchenverſamm⸗ 
lungen der Haͤretiker, und nannte ſie ſchismatiſch, und in der abend⸗ 
laͤndiſchen Kirche conciliabula. 

In Gallien fanden in ben erſten 100 Jahren nach Beſitznahme 
der Franken noch mehrere Synoden Statt; ſie wurden aber nach und 
nach, wo nicht ſeltener, doch unwichtiger, weil die Biſchoͤfe von den 
Koͤnigen zu den Volksverſammlungen und zu den Hofberathungen oder 
Gerichtsſitzungen gezogen wurden, wo man zugleich die kirchlichen Ange⸗ 
legenheiten mit verhandelte, und wenn ja noch zuweilen auf Verlangen 
ber Kleriker eine beſondere Synode zu Stande kam, fo ſchrieb gewoͤhnlich 
ber König bie Gegenflände vor, welche verhandelt werden follten, und 
bie gefaßten Befchlüffe mußten demfelben ebenfalls zur Beſtaͤtigung vor: 
gelegt werden. So lange bie Weſtgothen in Spanien noch Arianer 
waren, fuhren die katholiſchen Biſchoͤfe fort, ihre abgefonderten Spas 
den zu halten, boch jedesmal mit ausdrüdlicher Erlaubniß der Fürften. 
Es waren aber immer nur wenige Bifchöfe verfammelt, bis nach dem 
Uebertritte des Könige Reccared im Jahre 586 zur Latholifchen Lehre, 
die dortigen Synoden wieder zahlreicher und von größerm Cinfluffe 
wurden, Ueberhaupt hat fidy die Erfahrung herausgeftellt, daß die Pros 
vinzial: und Didcefanfunoden, wenn fie audy eine Zeit lang unterbre 
dien morben waren, doch immer wieder flr notwendig erachtet wurden, 
was felbft dann noch der Fall blieb, als die Synoden ausſchließend 
unter dem Einfluffe der Paͤpſte flanden. 

c) Die größern Synoden wurden ſaͤmmtlich von ben Kalfern aus⸗ 
gefchrieben,, welche auch entweder felbft babei gegenwärtig waren, obet 
angefehbene Staatöbeamte abſchickten, um die Angelegenheiten zw lei: 
ten. Der Hauptgegenſtand der Berathung dielee Synoden betraf ges 
meiniglich die Entfheibung über einige Glaubenslehren, in deren Er: 
Märung und Deutung die Meinungen verſchieden waren ; nebenbei wur: 
ben auch noc andere Eirchlihe Angelegenheiten verhandelt. Die Erbe 
bung ihrer Beichläffe zu Stantsgefegen für das ganze Roͤmerreich 
machte fie zu fogenannten aligemeinen oder oͤkumeniſchen Synoden; 
nicht aber, daß fie von allen Provinzen des Roͤmerreichs beſchickt wor⸗ 
ben mären, was nach ber Erfahrung nie der Fall mar. 

Die mweltlihen Herrfcher behielten no, eine Lange Zeit Einfluß 
auf bie kirchlichen Epnoden, ein Umftand, ben man gut erläutert 
findet in Schoͤne's Geſchichtsforſchungen Sr Zheil, wo der Antheil ers 
zähle wird, den eine lange Reihe von Nachfolgern Conftantins bes 
Großen an dem Synodalinſtitute zw nehmen pflegten. Doch gilt dieß 
mehr von ber frühen, als der fpäterm Periode des byzantinifchen 
Reichs, wo aͤußere ungünftige Schidfale die Aufmerkſamkeit von kirch⸗ 
lien Angelegenheiten abwendeten. So wie bie römifhen Kaifer, fo 
übten auch anfangs die deutfchen Könige das Recht aus, Synoden zu 
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verfammeln, namentlich Karl ber Große, unter befien Regie die 
von ihm zufammenberufene Geiftlichkeit des fraͤnkiſchen Reiche 708 eine 
Kirchenverfammtung zu Sranffurt a. M. hielt, welche fi gegen ben 
unter den Griechen eingeführten Bilderdienſt erklärte. Aber fchon mit 
Ludwig dem Krommen, der anfänglid Immer noch feinen Derrfchereins 
fluß auf die Epnoden äußerte, änderte ſich diefes, fo daß mehrere Kir 
chenhiſtoriker den Einfluß der weltlihden Macht auf bie Synoden bis 
in das 9. Jahrhundert datiren, andere aber benfelben bis ins Mate 
Sahrhundert fortdauern laffen. Bon. jetzt an aber ſinkt der Einfluß 
mweltlichee Derrfcher auf das Spnobalmefen merllih und wird von ber 
eigenthümlichen Erſcheinung im Abendlande, von der päpftlihen Hieracdjie, 
ganz an fi, geriffen. Dieß berechtigte uns einen neuen Abfchnitt zu 
machen und nun zu erwägen 

IV) die Synoden unter dem Kinfluffe der 
Däpfte. — Wir können hier kürzer fepn, da wir in den Artikeln: 
kirchliche Werfaffungsformen und Papalfpftem bie Zeiterfcheinung der 
päpftlichen Hierarchie hinlaͤnglich erläutert zu haben glauben. Wir 
wollen daher auch nicht ſowohl in hiſtoriſchen Thatſachen belehren, als viels 
mehr in den Ergebniffen derfelben. Mit den begonnenen Kämpfen der 
weltlihen Macht mit der paͤpſtlichen Hierarchie fland überhaupt nicht 
feit, welche Rechte die weltlihe Macht in Hinſicht der Berufung von 
Kirchenverfammlungen, der Theilnahme an denſelben und der Beſtaͤti⸗ 
gung ihrer Schtüffe habe. Ohne Zweifel wurden ihre Rechte in dem 
Maaße geringer, ald die Kirchengewalt wuchs, bis man fie allmählig 
ganz Leugnete, worauf ſich bie Ausgefchloffenen, wo nicht feindlich, 
doch gleichgültig gegen bie Kirchenverfammlungen zeigten. Ja, um 
mancherlei Dändeln und Unbequemlichkeiten zu entgehen, aus Furcht 
oder aus Läffigkeit, wurden ſelbſt die Biſchoͤfe und Erzbifchöfe den Kir⸗ 
henverfammlungen fo abgeneigt, als wohl bie Kürften den fländifchen 
Zandtagen. Da aber traten die Päpfte hervor, und thaten mehr für 
jene, als die Kaifer für biefe. . 

Ganz folgerecht behaupteten bie Päpfte auf dem ihnen im Allge⸗ 
meinen ſchon eingeräumten Standpuncte, fie hätten allein das Recht, 
Verſammlungen der ganzen chriftlichen Kirche zu berufen, fie könnten 
als allgemeine Biſchoͤfe in jedem Sprengel und jeder Landfchaft die Prä- 
laten und Geiſtlichen zu Eleinern Verſammlungen berufen und diefe durch 
Bevollmaͤchtigte abhalten laſſen; überhaupt alle Kirchenverſammlungen 
fänden nur Statt und befämen allein Licht und Kraft durch den roͤmi⸗ 
fen Etuhl. (Omnia concilia per romanae ecclesiae auctoritetem 
et facta sunt et robur acceperunt,) Harduin XII. 971. Kein anderer 
Praͤlat konnte diefelden fo ſchicklich als der Papſt berufen; daraus ents 
widelte ſich allmählig die Meinung, er Eönne es allein, und. den Wis 
Derfprechenden wäre kaum ein anderer Weg geblieben, als dem Kaifer 
alsdann jenes Recht zuzumeifen, womit keineswegs den Geiftlihen und 
noch weniger ben Königen gedient war. In dem Befehle der Laterani⸗ 
fhen Kirchenverfammiung von 1215, jaͤhrlich Sprengelfpnoden zu hal⸗ 
ten, fahen die Vernünftigen nur die Erneuerung eines mit Unrecht 
vernacdhläffigten Geſetzes. Sonderbar, daß es jest kaum Jemandem 
auffiel, die großen LZateranifchen Kirhenverfammlungen des 12. und 15. 
Jahrhunderts fein ganz anderer Natur als die allgemeinen Kirchenvers 
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an bes 4. und 5. Jahrhunderts. — Und doch war bief ver 
al, denn: 

1) Jede Theilnahme der weltlichen Macht war jegt davon audge 
fchloffen und deren Macht einzig und allein auf den Papſt übergegangen 

2) Dem Papſte flanden eigenthümlihe Mittel zu Gebote, Abge 
neigte auszufchließen und Freunde in größerer Zahl berbetzuzichen. 

3) Wurde dem Berufenen kein Entfcheidungs: und Stimmtecht 
fondern nur ein Berathungsrecht zugeftanden; ja der Papft machte zu 
weilen feine Anfichten (nicht blos ohne eine Abſtimmung, fonden 
auch ohne eine Berathung zuzulaflen) gleich von vorn herein als und 
dingte Befehle bekannt. 

Es galt für unftatthaft, daß irgend eine weltliche Macht ba 
Beſuchen der Kirchenverfammlungen erſchwere oder gar verbiete; um 
ein ben Königen von Sicilien einft bemilligtes Vorrecht, nach welden 
ihnen die Auswahl ber abzufendenden Bifchöfe frei ſtand und erlaub 
war, die unentbehrlichen zurüdzubehalten, ward erſt beffritten, dam 
aufgehoben. Noch weniger durfte ein Prälat die päpftlichen Labungn 
verabfäumen. Ward doch der Erzbifchof von Cöln im Jahre 114 
abgefegt, weil er auf der Verfammlung in Rheims ausgeblieben war 
Es galt ſchon für eine Gnade, wenn der Papft erlaubte, daß in eit 
zeinen Faͤllen Stellvertreter auf feinen oder den erzbifchöflichen Vo 
fammlungen erfchienen. — Zu den Koften, welche das Reifen m 
den allgemeinen Kirchenverfammlungen verurfachte, mußte bie nieden 
Geiſtlichkeit den Biſchoͤfen einen Beitrag zahlen, wurden biefe ci 
Vergeben halber nach Rom geladen, fo war Niemand verpflichtet ihn 
zu Hülfe zu fommen. 

So hatte fih alfo im Mittelalter für die Päpfte ein wichtize 
Einfluß auf die Concilien gebildet, der kaum etwas zu wünfden uͤbch 
ließ, wenn fie nicht durch eigene Schuld Veranlaffung zu der dr 
gegeben hätten, ob der Papft über einem Goncile oder unter demſelba 
ſtehe. Won diefer Frage wird bald weiter unten die Mede ſeyn. 

V) Synodalbefhlüffe, ihr wichtiger Inhalt und 
fruͤh ſchon veranftaltete Sammlungen derfelben.- 
Che wir biefen Umftand erörtern, wird es nöthig feyn noch einmd 
einen Bli auf das Spnobalinftitut zu richten, wie es fich in der [m 
tern Zeit ausgebildet bat, nachdem e8 dem Einfluſſe weltlicher PP 
[her und der Macht der Päpfte beinahe ausfchließend zugemiefen wik 
Es laſſen fi alle in der Kirchengefchichte vortommenden Goncilien 8 
Spnoden in oͤkumeniſche und nicht öfumenifhe eintheilen. Zu MS 
legtern gehören wieder die Patriarhal=, Provinzial: m 
Didcefanfynoden, fo wie die fpäter entſtandenen Nations 
concilien. Patriarchalſynoden find folhe, auf melden Bijäht 
und andere Geiftliche, welche unter einem gemeinfchaftlichen Patriard® 
ober Exarchen einer kirchlichen Diöcefe, d. h. einer Vereinigung meP 
rerer kirchlichen Provinzen, ftanden, zugegen waren. In diefe Kategen 
gehören die bereits oben erwähnten afrikaniſchen Generalfpnoben. 
Provinzialfpnoden pflegte man auch wohl Metropolitanfonoden zu BP 
nen, denn fie beftanden aus Bifchöfen und andern Geiftliden 8 
kirchlichen Provinz, welche unter einem gemeinfhaftlichen Metropolt® 
ober Archiepiſcopus ſtanden. Didcefanfpnoden find foldye, melde PM 
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riſtlichen, die unter dem Biſchofe einer Didcefe im Iatelnifchen inne 
8 Worts, oder nach griechifhem Sprachgebrauche unter einer Parochie, 
ınden, gehalten wurden. Verſchieden von allen biefen find die Na: 
malconcilien, welche nach der Latinität des Mittelalters gleichfalls 
ncilia generalia oder universalia hießen. Man fehe Du Fresne 
ussar. med. et infim. latin. Vol, Il. p. 915. Sie entflanden 
t, ald aus dem großen roͤmiſchen Reiche ſich befondere Könige 
he in Europa gebildet hatten. — Diefen zeither genannten Syno⸗ 
ı flehen nun die Öfumenifchen gegenüber, über deren Begriff wir 
eits oben gefprochen haben. 

Um nun das Anfehen, welches man den zeither genannten Con⸗ 
m beilegt, richtig zu beflimmen, muß man theild die frühere und 
fpätere Zeit, theild auch die verfchiedenen Anfichten der befondern 
ihenfpiteme, theild endlih auch ihren Umfang unterfcheiden und 
gen. In ber Eatholifhen (Geſammtkirche des Alterthums) Kirche 
tt man früheryin den Kirchenverfammlungen nicht den großen Werth 
„ den ihnen fpäterhin die cömifc) = atholifche Kirche ſchon wegen der 
re der Infallibilität der Kirche beilegen mußte. Gregor von Nazianz 
le, da ihn die Erfahrung belehre hatte, wie es auf ben Kirchens 
ammilungen bergehe, nicht viel von ihnen willen; aber auch Die: 
mus und Auguſtinus dadıten in dieſer Beziehung proteftantifc 
13, und fahen die Befchlüjfe der Goncilien nur alsdann als vers 
li an, wenn fie mit der heiligen Schrift übereinftimmten. Bes: 
ers merkwürdig ift das, was Auguflinus in der epistola contra 
atistas, vulgo de unitate ecclesiae (im Iten Theile ber Benedicti: 
usgabe) Über das Anfehen der heiligen Schrift fagt: Nec catho- 
episcopis, heißt es im 11. Cap., consentiendum est, sicubi forte 
ıntur, ut contra Canonicas Dei scripturas aliquid sentiant, 

Se mehr fih aber in der Folge die hieracchifhe Lehre von ber 
ye außbildete, deſto größer mußte auch das Anfehen werben, wel⸗ 
man ben öfumenifchen Kirchenverſammlungen beilegte. Gieneralia 
ilia fallere et falli nescia, quandoquidom sunt ecclesia ipsa. 
j ward auf den Spnoden zu Coftnig und Baſel ausdrüdlich ges 

Die ölumenifchen Goncilien repräfentiren die roͤmiſch-katholiſche 
ye und haben ihre Macht zunaͤchſt von Chrifto, deshalb find fie 
allem, was die Lehre betrifft, nicht aber in ben hiſto⸗ 
m, oder wiſſenſchaftlichen Sägen, welche fie etwa zue Unterflügung 
} Beugniffes beibringen, und eben fo wenig in den Disciplinarber: 
ungen, welche fie erlaffen, infallibel und eben daher inappellabel und 
yrmabel. Dies ift in wenig Worten die Anjicht der römifc) = Eatholifchen 
ye über die Concilien, wie fie fich fpäter ausbildete, und wie fie nod) 
zutage von den angefeheniten Kirchenrechtslehrern vorgetragen wird. 
: nur den ökfumenifhen Synoden legt bie katholiſche Kirche ein 
es Anfehen bei. Nur die auf ihnen verfammelten Väter werden, 
ie die Kirche felbft find, vom heiligen Geifte in Ruͤckſicht ber 
ubenslehre infpirirt und find vor Irrthum gefihert. Dagegen koͤn⸗ 
die Partikularconcilien, fo verbindlich ihre Anordnungen auch für 
ihrer Gompetenz Angehörenden feyn mögen, und fo wichtig fie aud) 
die Aufrechthaltung der Disciplin und Auscottung der Ketzereien 
ilten werden, auf Infallibilität keinen Anfprud machen. Concilia 
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partlenlaria, quoeunque tandem szuffragantium numero eonstent, in- 
fallibilem tamen ipsa per se auctoritatem non obtinent, quia eeele- 
siam universam non repraesentant. Richardi tractatus de coneiliis 
e. XIII. $. 3. Ungefähr auf ähnliche Weife urteilt auch bie griechi⸗ 
fe Kirhe von dem Anfehen der Spnoden, denen fie oͤkumeniſchen 
Charakter beilegt, nur mit dem Unterfchiede, daß diefe Synoden groͤß⸗ 
tentheild dem chriftlichen Alterthume im engern Sinne angehören. 

Bei dem DHauptgrundfage des Proteltantismus, bag bie heilige 
Schrift die einzige Norm des Glaubens fei, konnte das verbindende 
Anfehen der Goncilien von den Reformatoren nicht anerfannt werben, 
ob fie ihnen gleich, wie weiter unten gezeigte werden wird, in andere 
Beziehung Werth zugeflanden. 

Auch was die Zahl der fogenannten oͤkumeniſchen Goncilien be 
trifft, iſt man in den verfchiedenen Kirchenſyſtemen nicht ganz einig. 
(Die orthobog:griedifhe Kirche zähle deren 7, und zwar 

Conc. Nicaen. .[$38} . . 00 0 0 Jahr 826. 

— Constant. . . 2 ee 2.2.» — 881. 

— Ephesin .. . 0. 431, 

— Chaledon . -. © x... — 451. 

— Constant, “. ® “ ® ® ® — 653 und wieder 680. 

— Niaen . .» 2» 2 2... — 79. 
(Die Srundfäge über dieſe oͤklumeniſchen Synoden in bee orthobop 
griechiſchen Kirche findet man nachgewiefen Conf. Orthod. p. 18. 122. 
153. — Dosithei conf. « 12%. Jerem. iu Actis. Würtemberg. p. 
189 — 142. — Plato Katech. p. 118. — SHeinecc. Abbild. IL 35 f.) 

Die roͤmiſche Kirche kennt 18 von Päpften genehmigte Generals 
ſynoden, unter welchen die Trienter bie legte ift. Bellarmin Cone. I. 
5., wiewohl unter ben Katholiken felbft darüber gefttitten wird. Vergl. 
Winers Comparative Darftellung 2. Aufl. p. 38. In der auf Befehl 
Eirtus V. in der Batilanifhen Bibliothek aufgeftellten Liſte werden 
mit einer kurzen Beſchreibung diefe 18 Concilien in chromologifcher 
Ordnung auf folgende Art aufgezählt. 

Das ifle Nichnifshe . . 


. 0. Sabre 325. 
Das ifte Conftantinopolitanifhe . . — 381. 
Das ifte Epheſiniſhe.— 431. 
Das Chalcebonifhe » » 2 2. — 451. 
Das 2te und Ste Conſtantinopolitaniſch — 553. und 680. 
Das Ze Nicänifde - - - 2. — 7 
Das Ate GConflantinopolitanifche . — 869. 
Das Iſte, Ate, 8te und &te Lateranenſiſch — 1122. — 1189. 1179. 
| und 1215. 
Das ifte und Lte Home . » . . — 1245. und 1274. 
Das Vienne. . — 1811 
Das Florenz . . . . . — 1459, 


Das Ste Lateranenſiſch oo. 1512. 
Das Tinte . » 2 2 ..— 18348. 
Daraus ergiebe fi), daß die fonft, wenn ſchon mit Einfchränfung, 
für oͤkumeniſch gehaltenen Goncilien zu Pifa 1409, zu Goflnig 1414, 
zu Baſel 1431 in Rom nicht dafür erkannt werden; dem zu Baſel 
wird die oͤkumeniſche Eigenſchaft und Auctoritaͤt gewöhnlich nur bis zur 
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Aſten Sigung beigelegt. Das Ste Lateranenfifche anfänglich nur aus 
wenigen, in der Folge wohl aus mehrern, aber meiftens nur italienis 
den Biſchoͤfen zufammengefegt, wird darum zwar als legitim, aber 
faft durchgängig nicht als Ökumenifch angenommen. 

Von den Proteflanten werden gewöhnlih 4, auch wohl 6, oͤkume⸗ 
niſche Goncilien anerkannt, das zu Nicaͤa 325, zu Conſtantinopel 381, 
zu Ephefus 431 und zu Chalcedon 451 (von einigen auch das 2te 
und Ste Conſtantinopolitaniſche). Man glaubte nämlich, daß der dort 
beſtimmte Lehrbegriff Acht biblifch fei, daher auch Manches davon in 
De proteftantifhe Dogmatik wirklich übergegangen ift. 

Aus dem zeither Gefagten fchon wird fich ergeben, daß man bie 
Eoncitienbefhlüffe in früher und fpäterer Zeit als hoͤchſt wichtige kirch⸗ 
Ihe Erfheinungen anfehen mußte. Abgefehen von dem Brauchbaren, 
des fie für die Dogmengefhichte, ja für die Sittengefhichte ganzer 
Beitperioden, haben, find fie auch als kirchliches Regulativ in mehr ale 
einer Hinſicht und als Grundlage eines kirchlichen Geſetzbuchs ſehr 
kihtig, und aus ihnen, fo wie aus einigen andern, meift unreinen 
Quellen, ift das fpäter fo berühmte, ja berüchtigte canonifhe Recht 
Pervorgegangen. Hoͤchſt wohlthätig ift darum das Studium der aͤltern 
Spnodalbefchlüffe für die Sache des Proteſtantismus gewefen, benn 
us ihnen bat man viele hierachifhe Anmaßungen und unmahre Tra⸗ 
dtionen aufdecken und widerlegen können. Dieß iſt daher auch der 
Brund, warum die römifche, wie die proteftantifhe Kiche, wenigftens 
a einigen Zeitabfchnitten, dieſem Zweige ber biftorifhen Theologie große 
lufmerkſamkeit gewidmet hat. Da jedoch das weiter hierüber zu Sa⸗ 
ende andere theologifhe Disciplinen, 3. B. die Kirchengefchichte im 
Kigemeinen, die fpeciellere Dogmengeſchichte, das Kirchenrecht und der⸗ 
Heichen, berührt, fo begnügen wir ung, hier nur etwas von den Samm⸗ 
ungen der Spnobalbefchlüffe literarifh zu erwähnen, die man in früs 
erer und fpäterer Zeit davon veranitaltet bat. Ueber die frühelten, meis 
lens im Abendlande zufällig entftandenen Sammlungen diefer Art findet 
nan gute Nachrichten in Schönes Geihichtsforfhungen Sr Thl. p. 
72 ff. Vorzüglich wichtig jedoh, um fi von dem Inhalte der 
Spncilienbef&lüffe des Aten und 5. Jahrhunderts zu unterrichten, wel⸗ 
be befonder® in bogmatifcher Hinſicht fo große Wichtigkeit haben, ift 
as oben angeführte Wert von Fuchs. Die Altern Sammlungen ber 
Soncilienbefchlüffe , befonders nad Ländern und Provinzen geordnet, 
endet man in der Kürze gut beleuchtet, in Eichhorn's Schrift, Grunds 
pe des Kirchenrechts der katholiſchen und evangelifhen Religionspar⸗ 
ei ıc. Götting. 1831. 1r Thl. p. 86 ff. — Das bekannte Decre- 
am Gratiani enthält im Auszuge bie Altern Sammlungen bis ins 12, 
Jahrhundert. Neuere Sammlungen beforgten Zac. Merlin in 2 Bd. 
Daris 1523 — 24. Fol. — Peter Crabbe 2 Bde. Cöln 1538. 2 Bde. 
Bol. und 1551. 3 Bde. Hol. — Por. Surius 4 Bde. Cöln 1567. 
& Bde, Venedig 1585. Kol. — Sev. Binius 4 Thle. in 5 Bänden. 
Söln 1606 u. d. — Die Buchdruderei des Louvre in Paris in 37 

den. Sol. 1544. — Die Sefuiten Labbe und Goffart 17 Xheile 

18 Bden. Paris 1671—72, hierzu Supplement von Balu⸗ 
Zins, Maris 1683. Fol. — Harduin 11 Thle. in 12 Bden. Paris 
1715. Fol. — Colet 23 Bde. Venedig 1728 ff. Kol, — Die neuoſte⸗ 


443 Spynobalverfaffung. 


und vollfländigfte Sammlung iſt von Manfi in 81 Bänden, Florm;z 
1759 — 98, aber blos bis 1509 reichend. — Außerdem hat man Aut 
gaben einzelner Soncilien und Sammlungen von Concilien einzelner 
Länder. Die alten franzgöfiihen Concilien gab 3. Sirmond in 3 Bin: 
den, Paris 1629, heraus, dazu Supplement von P. de la Lande, 
Paris 1666. Fol., die neuern L. Odespun, Paris 1646. Fol., die deuts 
fhen bie 1747. 3. 5. Schannat, 3. Harzheim, H. Scholl und Aeg. 
Meiffen in 11 Bänden mit Regilter von A. X. 3. Heffelmann. Coͤln 
1759 — 90, die fpanifhen of. Saenz de Aguirre, Rom 1693. 4 Bir. 
Fol. Genauere literarifhe Notizen geben Walch Bibi. theol. Ill. und 
Winer theol. Literat. I. Will man fid) übrigens belehren, wie und 
woduch die Beſchluͤſſe der oͤlbumeniſchen und felbft der Provinzialfpnoden 
allgemeine, geiegliche Kraft erhielten und nad) und nach die Grundlage eined 
kirchlichen Geſetzbuchs wurden , fo findet man binlängliche Auskunft darı 
über im 1. Bande des bereits genannten Eichhorn’fhen Kirchenrechte. 

VD Ruͤckblick auf die Solgen der Synoden für 
das Firchliche Leben. — Wie unparteiiſch man auch den Ein 
flug und die Wirkungen der Epnoden beurtheilen mag, fo viel bleibt 
immer wahr, daß fie eine ſchwache Licht: und eine befto ſtaͤrkere Schat 
tenfeite darbieten. ie haben zumellen einige nicht unnüge Beſtim⸗ 
mungen in Glaubenslehren eingeführt, — zur Abſchaffung nicht mens 
ger Mißbraͤuche in der Kirche viel beigetragen, — fie haben im 4m 
und 5. Jahrhundert noch Manches aus ber beffern Eittenfehre um 
Kirhenzucht der erfien Jahrhunderte beibehalten, — nicht allein i 
Abſicht auf die Bifhöfe, fondern auch für die übrige Geiftlichkeit wo 
ſchiedene heilſame Vorfchriften ertheilt, und doch auch den Stolz um 
die Herrfchbegierde einiger Bifchöfe im Zaume gehalten. Ja wir wollt 
felbft nice teugnen, daß in den fpätern Goncilten, die nur un 
paͤpſtlichem Kinfluffe fanden, mande nügliche Verordnungen erfcyienn, 
um großen Mißbraͤuchen der Zeit entgegenzutreten. Allein überhaupt 
haben fie doch Lange nicht die Früchte getragen, melde man von ihn 
erwartete, und eine ſtarke Schattenfeite derfelben tritt bei genaucrer PrP 
fung unleugbar hervor. Allerdings ließ fih von einer WBerfammlung 
von Männern, denen man als Inhabern der hoͤchſten kirchlichen Wir 
den mehr ald gewöhnliche Einfihten, Tugenden und Menfdyenkenntni 
zutrauen durfte, weiſe Beftimmungen über chrijtlich = religtöfe Wahrhr 
ten, Streben nah Eintracht für die Kirche und kluges Beruͤckſichtien 
der Zeitbedürfnifje erwarten. Jedoch von allem dicfen findet man leit 
nur allzu häufig das Gegentheil. Dieß wurde auch fhon früh vor 
einfihtsvollen Kirchenlehrern erkannt und gerügt. Hören wir hier MR 
Herzensergiefungen eines Mannes, der die Welt und fein Zeitalter an 
vielfältiger Erfahrung hinlänglich kannte, nämlich Gregors von Nazieny 
weldyer in einem Briefe Tom. I. ep. 55. ſchreibt: „Ich babe mel 
„eine Eynode der Biſchoͤfe gefehen, welche einen guten Zweck en 
„reiht hätte. Sedes Mal wurde durch ihr Beifammenfeon das Url 
„eher verfhlimmert, als gehoben. Worurtheile, Neid, Mifgunit, Pr 
„teilichkeit und Rechthaberei waren darin herrſchend; ihre Urthiile wur 
„den nicht von der Gerechtigkeit, fondern von feindlichen Leidenſchaften, 
„von Haß und Groll geleitet.” — Und in feinen Gedichten, Tom. IL 
Ged. 10., fage er: „Ich will nicht ferner auf den Synoden mi 
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Kranichen und Gänfen zufammenfigen, benn buch das Gezaͤnk und 
das Geſchrei wird der Haß aufgeregt, und das Schändlicye, welches 
‚vorher verborgen war, kommt nunmehr zum Vorſcheine.“ Sn Hins 
iht des Ausdruds „Gaͤnſe“ fcheint Gregorius nicht blos auf das Ges 
hrei und den Laͤrm, fondern auch auf bie Unwiſſenheit hingedeutet 
u haben, welche fpäter fo weit ging, daß anmwefende Bifchöfe und Kies 
iter nicht einmal ſchreiben, ſondern die Spnodalbefhlüffe durch andere 
außten unterzeichnen laſſen. So fteht 3. B. unter den Unterfcriften 
er erſten ephefinifhen Synode: Petricius, Presbpter vom Dorfe 
Jaradiorolus — duch den Mitpresbyter Marimus — weil ich nicht 
w ſchreiben verfiche. 

Zweite Ephefinifhe Synode. Elias, Bifhof von Adrianopel, habe 
uch den Bifhof Romanus unterfchreiben laſſen, — weil ich nicht 
hreiben ann. | 

Synode zu Chalcedon. Cajumas, Bifhof von Phönizien, habe 
uch meinen Sandbifhof, Dionpfius, unterfchreiben laffen, — weil ich 
icht zu ſchreiben verftehe. 

Fopius Palladius, fuͤr den Landbiſchof Zeno, weil er nicht ſchrei⸗ 
m kann. | 

Erwägen wir nun noch, daß auch andere berühmte Kirchenlehrer, 
ie Hieronymus, Auguftin u. m., eben fo urtheilten, fo wird fchon 
adurch das gerechtfertigt, mas wir jest weiter: von ber Schattenfeite 
er Kicchenverfammlungen zu wrinnern haben. Bor allen Dingen ſtellt 
> fi) klar heraus, 

1) daß auf den frühern und fpätem Synoden ber Eirchlichen 
‚riftoßratie und der päpftlihen Monokratie im Mittelalter auf Koften 
6 Laien und felbft des niedern Klerikerftandes ſtarker Vorſchub ges 
hah. Synoden waren es, auf welchen die kirchlichen Abftufungen der 
ziſchoͤfe, Metropoliten, Patriarchen und felbft des Papfles gebildet wurs 
m, die ein fo drüdendes Subordinationsſyſtem und ein fo fchädliches 
ebergewicht des Klerus über die Laien berbeiführte. 

2) Daß menfhliches Anfehen in Glaubensſachen durch fpisfindige 
Ieflimmungen über unfruchtbare Gegenftände des Ueberfinnlichen, bald 
ehr galt, als das Anfehen der heiligen Schrift und ber kalt prüfens 
a DBernunft, daß man ferner über dem Streite die Perfon und bie 
taturen Jeſu betreffend, den Geift des wahren Chriftenthums fchon 
uͤh vergaß, ift größtencheild den Spnodalbefhlüffen zuzuſchreiben. 

3) Daß fie Leidenfchaften und Grundfäge wahrnehmen ließen, bie 
dem andern Stande zur Schande gereichten, aber bei hochgeſtellten 
hrern der Kirche recht eigentlich verbrecherifh waren. Wer dächte hier 
icht an die niedrigen Intriguen, die befonders auf Concilien gefpielt 
urden? Schandflede in fittliher Hinſicht bleiben daher für die chrifts 
he Kirche die meilten Goncilien, wenn man auch nicht gerabe die 
Auberfpnode und die Goftniger Wortbruͤchigkeit hervorhebt, 

4) Daß fie, flatt den Frieden der Kirche zu fördern, den Samen 
2 Zwietracht erft recht reichlich ausftreuten, und dadurch bie gefahrs 
yſten Bewegungen für Kirche und Staat berbeiführten. Würde 5. B. 
r Slam fih fo ſchnell und glüdlic haben ausbreiten können, wenn 
m nit fo gluͤcklich die Zwiſtigkeiten der rechtsläubigen Kirche mit ben 
aͤretikern, namentlich mit den Neſtorianern, vorgencheitet hätten? 
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5) Daß fie den religidfen Aberglauben recht eigentlich fanctionte: 
ten, ſich der gröbften Widerſpruͤche ſchuldig machten und einen Begriff 
von Verkegerung ins Leben tiefen, der felbft bis zu biutigen Kriegen 
ausarten konnte. Daß in dem Oefagten keine Uebertreibung Statt 
finde, wird ſchon aus dem ſich ergeben, was felbft auf Concilien .über 
Marias, Heiligen: und Reliquienverehrung beſtimmt wurde. Wie oft 
bat felbit eine Synode das wieder aufgehoben, was die andere beſchloſ⸗ 
fen hatte! Ja, wie ift bier ein Kegerhaß gepflegt worden, der fich nie 
aus dem Geiſte des Chriſtenthums und der Menfchlichkeit wird rechb 
fertigen laffen! Was ift am Ende die abſcheuliche Inquifition im 
Abendlande andres, als ein giftiger Auswuchs von Grundfägen, bie 
auf Goncilien fidy wiederholten und immer fanatiſcher ausbildeten ! 

Lost ſich nun das jest Gefagte ftreng in hiſtoriſchen Thatſachen 
nachweifen, fo ift wohl die Schattenfeite der kirchlichen Synoden von 
mehr als einer Seite bethätigt. Vergl. übrigens Schroͤckh's KG. Thl. 
3. p. 194 und Fuchs Bibliothek der Kircyenverfammi. des 4. und 5. 
Sahrh. 1r Thl. 8. 115. 

VI) In wiefern das Inſtitut der Synoden in 
der proteftantifhen Kirche Beahtung gefunden 
babe. — Schon vor dem Beginnen der Reformation hatte man durch 
die Schuld der Päpite felbft eine andere Anſicht von den Goncilien ges 
wonnen und bereitd auf ber Kirhenverfammiung zu Bafel (1431 —48) 
ben Grundſatz aufgeftellt, daß ein allgemeines Concil in Glaubensſa⸗ 
chen über dem Papft ftehe und beftand darauf, daß der Papſt ſelbſt ober 
durch Deputirte vor dieſem rechtmäßigen Concilgericht erfcheinen ſollte 
und nchm den Kaifer Siegismund zum Belhügerr an. Noch im 
Sahre 1522 baten auf dem Reichstage zu Nürnberg und nachher öfter 
die deutfchen Fuͤrſten den Kaifer, er möchte ein freies und chriſtliches 
Concilium in Deutfhland anordnen, wodurch die Religionsftceitigkeiten 
endlich beigelegt und die Wunden der Kirche geheilt würden. Luther 
[hrieb ein eigenes Buch von den Goncilien im Sabre 1539, welches 
fih im 7ten Theile der Jenger Ausgabe feiner Werke befindet. Er 
giebt darin die Mothwendigkeit und Nüplichkeit rechter, db. h. vom 
Dapfte unabhängiger und auf die heilige Schrift fi gründender, Kin 
henverfammlungen zu, beweiſt aber, daß ihnen nur eine menſchliche 
Auctorität gebühre, und daß fie zum Beweiſe der Wahrheit einer 
Lehre nicht gebraucht werden können. Bei dem Hauptyrundfage des 
Proteſtantismus, daß die heilige Schrift die einzige Norm des Glau: 
bene fei, konnte das verbindende Anfchen der Goncilien von den Re 
formatoren nicht anerfannt werden, und wenn fie einigen Werth auf 
die vier erſten ötumenifchen Goncilien legten, fo geſchah es nur, weil 
fie glaubten, daß die Belchlüffe derjelben den Ausſpruͤchen der Gchrift 
gemäß feien. Die Lutheraner haben daher niemals ihre Angelegenheiten 
auf Goncilien verhandelt. Dugegen hat die von den Reformirten zu 
Dordredt vorm 13. November 1618 bis zum 29. Mai 1619 gehaltene 
Epnode wegen ber Menye der Länder, aus welchen Deputirte zugegen 
waren, ein großes Auffehen erregt, und ift darum mit dem Namen 
einer allgemeinen Synode bezeichnet worden. Sie ift. immer merkwürdig, 
weit fie bie einzige in des proteflantifhen Kirche ift, welche an die alten 
oͤkumeniſchen Spnoden erinnert. Sie ward gehalten zur Beilegung ber 


Spnobalverfaffung. 4485 


über ben Partitularismus in ber Gnabenwahl zwiſchen ben Arminia⸗ 
nern und Gomariſten entftandenen Streitigkeiten. Die harte Lehre von 
einer abfoluten Gnadenmahl fiegte und die mildere des Arminius wurde 
verbammt. Seit der Reformation giebt es noch in mehrern proteftans 
tifchen Ländern Epnodalverfafjungen, nur muß man das Wort Synode 
in dem Sinne nehmen, wo ed mehr den Provinzials und Didcefanz 
fonoden im XAlterchume nahe fommt. Ja man pflegt auch jegt hin 
und wieder Vereine von Geiftlichen für wilfenfchaftliche und andere nichts 
ticchliche Zwecke Spnoden zu nennen. Die anglitanifhe Kirche hatte 
fonft ein ſehr wirkſames Synodalmefen, was fidy fhon aus ihrem ober: 
ſten Srundfage erklaͤren läßt, daß die Biſchoͤfe von Gott eingefegt feien, 
und daß die Kirche unter Ihnen ftehen müfle. Jetzt ift es nur eine 
Foͤrmlichkeit. Vor Anfang der Parlamentsverfammiungen halten bie 
Biſchoͤfe ebenfalls eine Zufammentunft (Gonvocation), Ein mehr aus: 
gebildetes Presbyterial: und Synodalſyſtem findet man in der ſchotti⸗ 
{hen Nationallirhe. Hier giebt es eine breifache kirchliche Behoͤrde. 
Die fogenannte Kirksession. Diefe befteht aus den Aelteften einer Ge: 
meinde mit dem oder den Pfarrern derfelben. Sie bilden das niedrigfte 
&irchliche Collegium. Der Pfarrer iſt jedesmal Vorfigender und heißt 
Moderator. Auf dem Lande find im Durchſchnitte 5—7 Aelteſte für 
eine Bevölkerung von 800— 1500 Seelen, in größern Städten zwi⸗ 
(hen 8 und 12. Der zunächft höhere geiftliche Court ift das Pres- 
bytery, die zweite Inſtanz, auf been Entfheidung von der Kirksession 
provocirt werden darf. Es vertritt umd beauffihtigt die Gemeinden 
innerhalb einer beflimmten Didces und beſteht aus fämmtlihen Pfar 
rern derfelben und fo viel Aeltelten, als Gemeinden find. Das Pre=- 
bytery hat ſich gefeglicy jeden Monat zu verfammeln. Der naͤchſte 
geiftlihe Gerichtshof, der in dritter Inſtanz entſcheidet, iſt die Synode, 
fie verfammelt fidy jährlich zweimal, im April und October, und übe 
über die Presbyteries innerhalb ihres Umkreiſes eine ähnliche Auctorität, 
alo biefe über ihre Kirksessions, Wer ſich näher Über diefe kirchliche 
Berfaflungsform unterrichten will, findet dazu Gelegenheit in Gembergs 
Schrift: Die ſchottiſche Nationalkirche ıc. p. 193 ff. 

Außer Schottland exiſtirten Spnodalverfaffungen aus ben Zeiten 
bee Reformation her in mehren reformirten Gantonen ber Schweiz, 
namentlidy in Genf; ferner in Holland, in Schottland, in ben roefls 
phälifhen Provinzen Jülich, Kleve, Berg und der Grafichaft Mark, und 
fonft: nur noch in einzelnen zerfireuten reformirten Gemeinden , in vers 
ſchiedenen beutfhen Staaten, wie 3. B. in Heſſen, feit dem Ende bes 
17. Jahrhunderts. Doch auch viel früher finden fich bei den Walden⸗ 
fern die Elemente einer ſehr freien Gemeindeverfaffung, und in ber 
That muß aus der Bekauntſchaft mit derfelben die Richtung erklaͤrt 
werden , welche der Kirchenverfaffung in den vorbhergenannten Ländern 
durch Caldin und andere reformirte Zheologen, 3. B. Wilhelm Farel, 
Martin Bucerus, Wolfgang Capito, mehren Schweizer: Cantonen, 
Strafburg und England gegeben wurde. 

Durch die Reformation wurde das berühmte Concilium zu Trident 
von 1545 — 1665 unter manden Unterbrehungen und jahrelangen 
Serien gehalten. Geſchichtlich genommen ward eigentlich nur bie kathe⸗ 
liſch⸗ italieniſche Geiſtlichkeit zu Tribent repraͤſentirt; denn zwei Drie 
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theile der Stimmenben beftanden aus ttalienifchen Biſchoͤfen. Indeſſen 
wird in ber Latholifchen Kirche dieß Concilium, welches vom Papftı 
Pius IV. 1564 cenfirmirt worden ift, als allgemein gültig, und 
wenigſtens in Ruͤckſicht der Glaubensſaͤtze, melde, in wiefern fie ſtreitig 
waren, auf das Genauefte beſtimmt wurden, als allgemein verbindend 
betrachtet. Der Hauptzweck diefes Concils, die Protejtanten mieder zu 
gewinnen, war freilidy verfehlte, und der Gegenſatz gegen fie und bie 
griechifhe Kirche mit einer Schärfe aufgeftellt, die keine Hoffnung 
jemaliger Vrrſoͤhnung erlaubt. Kann fi nun aud das Zridentinifce 
Concil nur abusive ein allgemeines nennen, wie dieß auch bei mehren 
frühen der Sau ift, welche in den Zeitraum ber getrennten abend 
und morgenländifhen Kirche fallen, fo ift doch feitdem keines wieder 
felbft in der römifchen Kirche von diefem Umfange gehalten worden. 
Nur ein merkwuͤrdiges Nationalconcil, wie fie fonft häufig in Deutſch⸗ 
land, Spanien, Frankreich, England als Reichetage, auf welchen man 
auch kirchliche Gegenſtaͤnde verhandelte, gehalten wurden, kehrte in 
neuerer Zeit wieder; es war das franzöfifhe Mationalconcil, das zu 
Paris im Jahre 1811 gehalten wurde. Es beiland aus 100 Bilde 
fen, und wurde durch die gefpannten Verhältniffe Napoleons mit dem 
Dapfte bewirkt. Es follte die Aufgabe loͤſen, die gallikaniſche Kirche 
vom Papite gänzlih unabhängig zu mahen. Das Concilium warb 
eröffnet am 17. Suni. Da aber Napoleon fah, daß es feinen Abſfich 
ten nicht entſprach, Iöfte er es fhon am 10. Juli wieder auf. Das 
jüngfte Nationalconcil ift das ungarifhe 1822. Die Dioͤceſanſynoden 
der katholiſchen Kirche, welche nah der Verordnung des Tridentiner 
Concils jaͤhrlich ſollen gehalten werden, ſind in neuern Zeiten 
ziemlich in Vergeſſenheit gekommen, hier und ba wohl durch bie 
Schuld ber Biſchoͤfe, welche den übrigen Klerus gern von ber Regie: 
rung entfernten. Die griehifhe Kirche hält Beine Synoden mehr. 
Der oberfte geiitliche Rath der ruffiihen Kirche, welcher feinen Ei in 
DMetersburg hat, eingefegt von Peter I., führt zwar den Namen heilige 
Eynode, hat aber wenig Aehnlichkeit mit den frühern chriftlichen 
Epnoden, man müßte denn die auvodor Exdnuoronı, die wir oben 
erwähnt haben, damit vergleihen, d. h. die Eynoden am braantini: 
[hen Hofe, die von Biſchoͤfen gehalten wurden, welche ſich gerade am 
£aiferlihen Hoflager befanden. Jedoch waren auch diefe, genau be 
tradytet, von ganz anderer Art. Wenn nun aber auch die Lutheraner 
kein allgemeines Concil aufzumeifen haben und ein folches ſich auch bei 
ber gegenwärtigen politifhen Verfaſſung nicht einmal in Deutfchland 
würbe realiſiren laffen, fo hat man doch in ber neueften Zeit auch in 
ihr das Verlangen nah einee Snnodalverfaffung gezeigt, die mit den 
Dioͤceſan- und Provinzialfpnoden und den Presbpterien der alten Kirche 
einige Aehnlichkeit hat. Wir befprechen dieß noch in meglichiter Kürze 
als eine nicht unwichtige Erfcheinung im proteftantifch » firchlichen Leben 
Deutfchlande in der neueften Zeit. | 
VII) Wiedererwadhter Wunfb nah Synodal- 
und Presbyterial- Derfaffungen in der neueften 
Zeit, namentlidh in den proteftantifhben Staaten 
Deutfhlands. — Wie im Staatsleben, fo hat auch in be 
Kirche, was bie neuefte Zeit betrifft, ſich das Streben nach repräfenta: 
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tiver Verfaffung angekündigt. Naͤchſt ben allgemeinen religioͤſen und 
politifhen Bewegungen der. neuern Zeit, befonders In ben bdeutfchen 
Befreiungskriegen, hat wohl das Meformationsjubildum im Jahre 1817 
den erſten Anſtoß zu Eirchlichen Meformen in den proteltäntifch = deufz 
fhen Staaten gegeben. Außer den wenigen Staaten, wo etwas Aehn⸗ 
liches, wie wir fo eben gezeigt haben, bereits Statt fand, wurde der 
erfte beftimmtere Verfuh zur Einführung ber Presbpterials und Spnos 
balverfaffung im protefiantifhen Deutſchland 

a) in Preußen gemadt. Schon 1816 waren bafelbft durch 
eine königliche Verordnung Kreis und Provinzialfpnoden nebft Press 
bpterien eingeführt worden. Die Synoden wurden aus den Predigern 
einer Diöces unter ihrem Superintendenten und aus ben Guperintendens 
ten unter ihrem General: Superintendenten oder Propſte gebildet, 
Auch wurbe 1817 eine Generalfpnode verheißen und der Entwurf vers 
fprach ihr einen ähnlichen Einfluß auf die Gefeggebung der Kirche, wie 
ben Landftanden auf die des Staate. Allein, obgleich Ddiefe Verhei⸗ 
fung 1822 wiederholt wurde, iſt fie doch nie in Erfüllung gegangen. 
Durch eigene Erfcheinungen bei diefer Gelegenheit, 3. B. duch MWiders 
feglichkeit gegen die Union veranlaßt, dnderte die Megierung ihren 
Plan und es gingen auf diefe Weife die ſchwachen Anfänge einer freien 
Kirchenverfaffung völlig wieder zu Grunde Nur in den weltphälifchen 
Provinzen, und befonders in der Graffhaft Mark, erhielt fih bis auf 
wenige Mopifilationen, die alte freie Kirchenverfaffung und ift hier 
duch bie am 5. Mai 1835 erlaffene Kirchenordnung für die Provinz 
Weſtphalen und die Rheinprovinz in einer Weiſe feftgeftellt worden, 
welche fie dem gebundenen Zuftande anderer deutſchen Kirchen gegens 
über als die vollendetite der neuern Zeit erfcheinen läßt. Durchaus auf 
das Princip ber Selbſtſtaͤndigkeit gegründet, bat fie als integrirender 
Theil des kirchlichen Weſens, freigemählte Presbpterien, beftehend aus 
ben Geiftlihen, den Xelteften, Kirchenmeiftern und Diaconen, zur 
Handhabung der Kirchendisciplin, Kinleitung ber Predigerwahl, Bes 
fegung der niedern Kirchendienfle, Verwaltung des Kirchen, Pfarr⸗, 
Schul: und Armenvermögend. Neben ihnen beiteht in jeder Gemeinde 
ein weiterer Ausſchuß, welcher den Prediger wählt, über Veraͤußerung 
oder Erwerbung von Kirchenvermögen, über Erhöhung der Gehalte für 
Kirchenbeamte und über Aufbringung ber Parochiallaften entfcheidet. 
Mehrere Kirchengemeinden find hiernaͤchſt zu einer Kreisgemeinde vers 
bunden, welche in Rüdfiht auf Handhabung der Disciplin, der Aufs 
fiyt über die Pfarrer, Drtspresbpterien, Candidaten u. f. w., der Con⸗ 
teole über Verwaltung des Kirchenvermögens u. f. w. durch eine Kreis 
fonode vertreten wird. Als Mittelpunct endlich für die kirchlichen Be⸗ 
ziehungen jeder Provinz ftelle ſich die Provinzialfynode dar, berem 
Beruf es ift, über die Reinheit der kirchlichen Lehre und die Erhaltung 
ber kirchlichen Ordnungen zu wachen und Über innere kirchliche Anges 
legenheiten felbftitändig oder auf Antrag der Kreisfpnoden Beſchluͤſſe zu 
faffen. Doc) treten bie letztern nicht in Kraft, bevor fie nicht Die 
Genehmigung der competenten Staatsbehörde erhalten hat. 

b) Baiern. Die proteftantifhe Kirche Baierns ift zwar ſchon 
feit einer Reihe von Jahren im Befige einer Synobals und zum Theil 
auch Presbyterial⸗Verfaſſung; aber ein Zufammenfluß von mehren 
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ſtoͤrenden und hemmenden Verhaͤltniſſen bat bis jetzt ihre gedeihliche 
Entwickelung immer noch zuruͤckgehalten, ſo daß ſie noch wenige oder 
gar keine Fruͤchte für die proteſtantiſche Kirche Baierns bringen konnte. 
Zu dieſen unguͤnſtigen Verhaͤltniſſen gehören zunächſt mehrere bedeu⸗ 
tende Gebrechen in ber kirchlichen Verfaſſung ſelbſt. Unter dieſen Ge 
brechen iſt das unverhaͤltnißmaͤßige Uebergewicht der Geiſtlichen uͤber bie 
Laien; denn auf ſechs Geiſtliche kommt nur ein Laie, und dieſe Weni⸗ 
gen werden noch dazu aus dem Beamtenſtande von der Regierung 
gelegt, find alfo nicht unabhängige Vertreter der Kicche, fondern nur 
Drgane ber Regierung. Ferner gehört dahin die Zrennung im zwei 
Generalfpnoden zu Ansbach und zu Baireuth, wodurd die Kirche eines 
feften Mittelpunctes und Eräftigen Zuſammenwirkens beraubt wird. Dazu 
tommt die unvolllommene Organifation ber Presbpterien, ohne bie e6 den 
Spnoden immer an Kraft und Leben fehlen muß. Das Snftirut ber 
Mresbpterien wurde zwar der baierfhen Kirche ſchon 1821 vor ber 
Regierung felbft angeboten, allein die Einführung fcheiterte an bem 
MWiderwillen der Geiftlihen und Gemeinden gegen die Kirchenzudht, 
welche den Presbpterien in fehr weitem Umfange übertragen werben 
follte. Nach einem lebhaften Kampfe, in welchem Fuchs und Lehmus 
als WVertheidiger der Presbyterien, Seyffert, Betzold u. A. als Gegner 
derfelben auftraten, nachdem eine Gonfiftorialverordnung vom Fahre 
1822 die Wahl und Einführung verordnet hatte, wogegen mehrer 
Städte, wie Ansbah, Nürnberg, Augsburg, Rothenburg, Nördlingen, 
Dinkelsbühl, Feuchtwangen u. f. w. Proteſtation einlegten,, wurde 
durch eine koͤnigliche Beſtimmung das ganze Presbpterialwefen wieder 
aufgehoben, mit Ausnahme derjenigen Gemeinden, wo bie Pre&bpterien 
bereitd gewählt waren, und es vertagte die Generalfynode von Ansbach 
und Baireuth vom Jahre 1823 die Einführung derfelben bie auf bie 
naͤchſte Synode. So blieb das ganze Inſtitut in diefem halben und 
darum unwirkfamen Zuſtande, und e8 ift fehe zu beklagen, daß feine 
Gegner ſich zur Verwerfung des Ganzen hinreißen ließen, ftatt ihren 
Widerſtand nur auf die verderblihen bierarchifchen Elemente zu richten. 
Noch immer aber iſt e8 unter den jegt in Baiern obmwaltenden Ums 
ftänden zu verwundern, daß fidy die baierifch=proteftantifche Kirche in 
dem Grade, wie ed der Fall ift, aufrecht zu erhalten vermocht bat. 
Die feit der Einführung der Spnobalverfaffung gehaltenen drei Spnes 
ben im Jahre 1823, 27 und 32 haben fait gar feine pofitiven Re 
fultate für die Kirche hervorgebraht. Mehrere ihrer zeitgemäßen Ans 
träge, 3. B. auf eine von dem Miniiterium des Innern unabhängige 
Stellung des proteftantifchen Dberconfiftoriums, auf eine zahlreicher 
Theilnahme der Laien an den Synoden, auf Vereinigung der beiden 
Synoden zu einer, wurden eben fo wenig berüdfichtigt, als die Bitte 
mehrerer proteftantifhen Mitglieder der Kirchengemeinde zu Nuͤrnberg 
im Jahre 1832, daß ber künftigen Generalfynode eine der Zahl ber 
Geiſtlichen gleihe Zahl weltlicher Mitglieder durch freie Wahl der Ges 
meinden beigefügt werden möge. 

Zu erfreulichern Ergebniffen hat bie feit 1818 eingeführte freie Kir 
chenverfaſſung in dem baieriſchen Rheinkreife, jest Pfalz, geführt, wo eine 
achtungsmwerthe Seibftftändigkeit ber proteftantifchen Kirche bezweckt wor: 
den if. Die kirchliche Werfaffung findet bier dadurch einen fehlen 
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a dem Volke, daß jebe Pfarrgemeinde ein freigewaͤhltes Pres⸗ 
bat. An dieſe reiht ſich die Dioͤceſanſpnode, die aus Geiſt— 
d Weltlichen beſteht, und eben ſo die General⸗ und Provin⸗ 
. Die Mitglieder der letztern werben jedoch nicht alle frei 
denn außer einem weltlihen und einem geiftlidhen Mitgliede 
Didcefanfynode find alle Dekane von Amtswegen Mitglieder 

Außerdem haben die Mitglieder der Kreis: und Provinzials 
n Sig und Stimme; ein Abgeordneter des Oberconſiſtoriums 
nd ein koͤniglicher Commiſſaͤr wohnt den Sigungen bei, eröff: 
fhließt fie. Gleich die erfte Generalfpnode zu Kaiferslautern 
ichte die ſchoͤne Frucht der Union zu Stande. Die folgende 
ute auf dem gelegten Grunde fort, inbem fie der unirten Kirche 
techismus und ein Geſangbuch gab. Die dritte Synode 1825 
e fi ebrenvoll gegen das Oberconſiſtorium. Diefes hatte Bes 
regt gegen einen Paragraphen ber rheinbaferifhen Unionsur: 
er die heilige Schrift als den einzigen Slaubensgrund und die 
ehrnorm der unirten Kirche erklärte, wodurch die fpmbolifchen 
n dieſer Bedeutung verworfen wurden, und gegen den neuen 
aus, weil er das Dogma von der Erbſuͤnde nicht mit aufge: 
hatte. Die Synode wies mit männlihem Freimuthe beide 
ı von fi) und beharrte bei ihren Beſtimmungen; doch erft 
olgte die Tönigliche Beftätigung dieſer Spnodalbefchlüffe. 
Baden. In Baden wurde gleicygeitig mit ber Union eine 
freifinnige Presbpterials und Synodalverfaſſung eingeführt. 
er Anerkennung fowohl der landeshoheitlichen als ber bifchöfli: 
tgewalt des Landesheren über die Kirche, nimmt diefe doch für 
en Angelegenheiten vollftändige Autonomie in Anſpruch. Zuerft 
e einzelnen Pfarrgemeinden in ihren Presbpterien, die aus dem 
und einer Anzahl freigemwählter Gemeindeglieder beflehen, bie 
jur eigenen Verwaltung der fittlichen, religiöfen und kirchlichen 
nheiten. Aus dem Presbyterium werden duch Wahl die Did: 
den gebildet, beſtehend aus den fämmtlichen Pfarrern ber 
and aus wirklichen Mitgliedern der Kirchengemeinderäthe, wel⸗ 
ee die Hälfte der geiftlichen Mitglieder betragen und von ben 
rien gewählt werden. Die gefammte Landeskirche endlidy wird 
Seneralfpnode repraͤſentirt; fie beſteht aus einer Anzahl frei 
Geiftlihen gewaͤhlter GSeiftlihen, aus halb fo vielen Weltli⸗ 
ie aus den Kirchenvorfiehern und durch dieſe gewählt wer: 
6 zwei geiftlichen und weltlichen Gliedern der evangelifchen 
als Kirchenbehörde, einem von dem Großherzoge ernannten 
e der theologiſchen Fakultät zu Heidelberg und einem landes⸗ 
; GCommiffde als Präfidenten der Synode. Sehr nadıtheilig 
auf die Wirkfamkeit dieſer Kicchenverfaffung das lange Wer: 
er Zufammenberufung einer Synode nach der erften im Jahre 
wirft; denn nicht allein wurde dadurch die Ausführung meh: 
gend nothmwendigen Bedürfniffe dee Kirche lange aufgehalten, 
der durch die Union und die neue Verfaffung geweckte frifche 
eift wurde auch glei) in feiner Entftehung gelähmt und die 
lung und Belebung der neuen Formen geftört. Ungeachtet die 
neralfpnode auf das Jahr 1823 feftgefent war, kam fie doch 
Handbuch IV. 29 
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21, 16. u. a. Auch bezog man die Stelle Jeſ. 12, 8. Ihn 
det mit Sreuden Waffer fhöpfen aus dem 
brunnen Hierher. Bel Gaffiodor in Cantic. e. 7. tomı 
divious vor, und Bingh. Orig. T. IV. p. 141 erinnert, daß 
der englifhen Sprache noch gewöhnliche Benennung the For 
ftamme. Zuweilen fol das ex fonte oder ex fonte saoro au 
die Materie oder Art und Weife der Taufe aqua fontana, pu 
und die in den Baptiſterien gewöhnlihen Springbrunnen, 
waſſer u. f. w. bezeichnen. | 

e) Die Benennung: die Salbung (xelope, ui 
kommt zwar zunaͤchſt nur der Gonficmation zu, wird aber « 
Taufhandlung beigelegt. Dieß konnte auch in der alten Kicdy 
eher geſchehen, da Kaufe und Confirmation nicht, wie bei um 
duch lange Zeitmomente getrennte Acte, fondern ein zufammen 
be& antecedens et consequens waren. Man hielt biefe Satbı 
eben fo bedeutend und wirkſam, wie die priefterliche; unb dah 
Hieronymus fein Bedenken, die Taufe das Priefterchum des L 
nennen. Seine Worte find Dial. advers. Lueifer. c. 2.: 8 
tium Laici, i. e. baptisma. Scriptum est enim Regnum 
nos et sacerdotes Deo et patri suo fecit, Et äterum: ({ 
sanctam,, regale sacerdotium. 

f) Ein ähnliches Verhaͤltniß findet auch Statt bei dem 
vorfommenden Namen: das Siegel oder die Derfieg: 
opecwyis, sigillum, signaculum, obsignatio). 
Wahrſcheinlichkeit nach gründer ſich derfelbe auf mehrere Stel 
NM. T., worin von der Salbung und Verfiegelung des heiligen 
die Rede if. Dahin gehören die Stellen: Eph. 1, 13. 4, SO 
8, 83. 6, 27. Act. 4, 27. 10, 88. 1 Cor. 6, 11. u.a. Ga 
zuͤglich aber die Stelle 2 Gor. 1, 21. und 22., wo es heißt: 
ifts aber, der uns befeftigt, fammt eud in 
tum, und uns gefalbt und verfiegelt (6 xeloas 
Hoc, 6 xal opayıoauevog zuäs) und in unfre Herzer 
Dfand, den GBeift gegeben bat. 

ragt man nad) dem Grunde dieſer Benennung, fo liegt 

wohl zunddft darin, daß in den meiften neuen und alten S 
das Wort Siegel als Eigenthumgzeihen gebraudt wird. Das 
drückt entweder den Namen oder ein Symbol oder Attribut dei 
aus, der fich deffelben bedient, und fol entweder ein flellverti 
Zeichen der Perfon oder ein Symbol des Rechts feyn. Mur de 
und GSelbfiftändige hat ein Siegel ald Perfönlicykeitd s und 
thumszeichen, und man wird im ganzen Alterthume feinen Fall 
wo dem Unfteien oder Sclaven ein Siegelrecht beigelegt wurd 
gilt nur ald Sache und empfängt das Siegel ald Beweis, daß 
Eigenthbum eines andern fei. 
In der chriſtlichen Kirche finden wie feinen andern Begri 
Sprachgebrauch; auch da, wo dad Wort Siegel nicht von der 
vordommt. In der Stelle 2 Zim. 2, 19. wird gelagt, das auf 
Grunde ruhende Gebäude (orspeüc Feullıoc Beovu Kosnxev) h 
Siegel. Hier iſt ogeayis fo viel als Inſchrift, Sentenz u. 
welhe man auf Siegel, Stempel und dergleihen zu fegen 
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bie Ortövorficher von Amtöwegen Theil nehmen, umb bie ebenfalls 
Seine reinkirchlichen Behörden find, da die Ortsvorſteher felbft dann 
daran Theil nehmen follen, wenn fie katholiſch find. Die Kirchenvorſtaͤnde 
follen eine Kirchen⸗, Sitten: und Schulpolizei ausüben; ihre Wirks 
ſamkeit iſt aber völlig dadurch gelähmt, daß es ber Kirche ganz an 
ben böhern Drganen ihrer Autonomie gebriht, und daß fie felbit der 
Aufficht der weltlichen Regierung untergeordnet find. Das Beduͤrfniß 
einer ſelbſtſtaͤndigen Drganifation der proteftantifhen Kirche iſt daher 
in Würtemberg fehr dringend. Schon 1830 ſprach es ſich durch die 
Geiſtlichen von 15 Didcefanvereinen (faft ein Drittel der ganzen wuͤr⸗ 
tembergiſch⸗ proteftantifchen Geiftlichkeit) aus, welche in eigenen Eins 
gaben der Regierung die Bitte um eine repräfentative Werfaffung der 
proteflantifchen Kicche vorlegten. Allein diefe, wie andere Anträge find 
bis jest ohne Erfolg geblieben. — Noch viel entfernter als in Wuͤr⸗ 
temberg ſteht 

e) in Seſſen⸗Darmſtadt bie proteſtantiſche Kirche von dem 
Ziele einer ſelbſtſtaͤndigen Organiſation. Hier finden ſich einige nur 
ſehr ſchwache Spuren einer kirchlichen Repraͤſentation in den Lokalkir⸗ 
chenvorſtaͤnden, die in den einzelnen Gemeinden beſtehen und nur nach 
einer hoͤchſt beſchraͤnkten freien Wahl zuſammengeſetzt werden, ſo daß 
fie ganz in den Händen der Regierung und der weltlichen Lokalbehoͤr⸗ 
ben bleiben. Im Uebrigen iſt die Kirche ganz nad dem Princip der 
Gonfiftorialverfaffung organifirt, und die kirchliche Geſetzgebung geht 
wie die politifhe, von den Landtagen aus. Erſt 1832 ift diefe Eins 
richtung durch ein Edict wieder beftätigt worden. 

Lebendiger und Eräftiger hat fi) das Verlangen nach ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gee Drganifation der proteftantifhen Kirche durch Presbpterials und . 
Spnodalverfaffungen in neuerer Beit in mehren deutfhen Staaten ges 

gt, wo feit 1830 freiere, vepräfentative Staatsverfaffungen in das 

ben getreten find. So haben ficy gleichzeitig mit den politifchen 
Reformen in Sachſen, Kurheffen, Dannover und Braunſchweig zahl: 
reiche Stimmen für kirchliche Reformen erhoben. Doc ift in allen 
dieſen Ländern das Verlangen noch unerfüllt geblieben. 

f) In Hannover fprad es fi nur durch mehrere Denkfchrifs 
ten aus, welche die Öffentlihe Meinung für eine Umgeftaltung der 
Bicchlichen Verfaſſung in Hannover zu gewinnen fuchten, die aber zum 
Theil den richtigen Geſichtspunct verfehlten. So gingen bie Vorſchlaͤge 
Hoͤlty's (die Nothwendigkeit zeitgemaͤßer Reformen in den kirchlichen 
Berhaͤltniſſen des proteſtantiſchen Deutſchlands, Hannover 1831) haupt⸗ 
ſaͤchlich nur auf eine corporative Organiſation und hoͤhere Stellung des 
geiſtlichen Standes; er verlangt Synoden, aber nur aus Geiſtlichen 
zuſammengeſetzt. Ihm entgegen weiſt Petri (die Beduͤrfniſſe und 
Wuͤnſche der proteſtantiſchen Kirche im Vaterlande, Hannover 1832) 
das in dieſen Vorſchlaͤgen liegende Hierarchiſche nach, er ſelbſt verkannte 
dagegen zu ſehr die kirchliche Autonomie, indem er den Synoden alle 
conſtitutive und executive Gewalt abſpricht und ſie nur auf das Aus⸗ 
ſprechen der Wuͤnſche der Kirche beſchraͤnken will. Vergl. außerdem 
„über Verwaltung und Verfaſſung der lutheriſchen Kirche im Königs 
reihe Hannover.“ Hannover 1832, und Schläger „was fordert das 
Kirchen⸗ und Schulweſen im Koͤnigreiche Hannover?“ ‚Hannover 1832, 
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eg) In Braunfhweig blieb man nicht blos bei Druckſchrif⸗ 
ten ſtehen, fonbern die meiften Geiftlihen des Landes, mworunter auch 
die Generaffuperintendenten und faft fämmtliche Superintendenten, vers 
einigten fih im Januar 1832 zu einer Petition an den Herzog, um eine 
repräfentative Verfaffung ber Landeskirche. Die Regierung antwortete zwar 
darauf nicht mißfällig, verfprady fogar die Berhdfichtigung diefer Wuͤn⸗ 
ſche, fprach jedoch zugleich aus, fie erwarte das meifte Heil ber Kirdye 
bavon, daß die Geiſtlichen perfönlich ihrer Würde gemäß lebten, und 
ſcheint damit andeuten zu wollen, daß eine Veränderung in ben Kor: 
men der Kicchenverfaffung nicht nöthig feyn würde, wenn die Geiſtli⸗ 
hen ihre Schuldigkeit thäten. Wenigftens ift feitbem nichts weiter erfolgt. 

h) Auch in Rurbeffen fcheint wenig Ausficht zu einer zeit⸗ 
gemäßen Umbildung der proteftantifchen Kirche zu ſeyn, und vielleicht 
liegt die Schuld zum Theil an den Geiſtlichen ſelbſt. Sie feinen das 
wahre Bebürfniß der Kirche nicht verftanden zu haben, indem fie es 
mit dem Intereſſe des geiftlihen Standes verwechfelten und dadurch 
die öffentliche Meinung mehr gegen fich einnahmen als für die Kirche 
gewannen. In diefem Sinne nämlih richteten 150 Geiſtliche im 
Jahre 1850 eine Petition an ben mit der neuen Gtaateverfaffung 
beauftengten Landtag, morin fie vor allen um Verbeſſerung ber geiftlis 
hen Befoldungen und um Firxirung ihres Gehalts baten, dafür auf 
Einziehung einer Anzahl Pfarreien und auf den Zuſchuß einer jährli: 
hen Summe von 30,000 XZhalern aus der Staatscaffe antrugen, und 
nur gegen das Ende noch den Wunſch einer Spnodalverfaffung aus 
fprahen, ohne jedoch auch deren Bedeutung für die Autonomie ber 
Kirche beftimmt genug im Unterfchiede von dem Intereſſe des. geilb 
lihen Standes hervorzuheben. Mit Recht fand diefe Petition von vie 
len Seiten Mißbilligung, und ed mar ein zeitgemäßes Wort, das 
Bidell in dieſer Hinfiht dagegen ausſprach. (Ueber die Meform der 
proteftantifhen Kirchenverfaflfung in befonderer Beziehung auf Kur 
beffen. Marburg 1831.) In treffenden und Eräftigen Zügen zeigt er 
den tiefen Grund des verfallenen proteftantifchen Kirchenweſens in dem 
Mangel an einer felbfiftändigen Organifution, und drang dafür nad: 
druͤcklich auf freie, tepräfentative Kormen der Kirche zur Belebung des 
kirchlichen Gemeingeiftes. Die neue Verfaſſung Kurheffens giebt aud 
für die Gewährung dieſer gerechten Sorderung einige Hoffnung, bie 
fi) aber bis jegt noch nicht verwirklicht bat. 

Am kraͤftigſten und lebendigſten ift der Kampf für die Presbpte: 
trial: und Epnodalverfaffung feit der neuen repräfentativen Staats⸗ 
verfaffung 

i) in Sachſen geführt worden, eine Erſcheinung, welche allen 
denen leicht erklaͤrlich iſt, welche die in Sachſen vorzugsmeife ausgebils 
dete, in ihren Formen alles freie Bewegen aufhebende Conſiſtorialver⸗ 
faffung in ihrer Entftehung und Entridelung fennen gelernt haben. 
Die von den Geiftlihen der Leipziger Didced und ſpaͤter von vielen 
andern Geiſtlichen des Landes an die Megenten gebrachte Petition, in 
melcher neben der vom flaatsredhtlichen Geſichtspuncte aus niemals zu 
begründenden Vertretung der Kirche und ihrer Geiftlihen auf bem 
Landtage, die Ruͤckgabe der Autonomie der Kirche durch eine Press 
byterial und Synodalverfaffung gefordert wurde (vergl. die Wünfce 
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der evangelifchen Geiſtlichkeit Sachſens. Leipzig 1831), ift jedoch eben 
fo wenig von Erfolg gemwefen, als eine große Anzahl hierher gehöriger 
Flugſchriften ähnlichen Inhalts. Zwar bat die Regierung im Sabre 
1832 die Einführung von Presbyterien und Ephoralfpynoden verheißen, 
und die Geiftlihen des Landes zur Eröffnung ihrer Anfichten aufgefors 
dert. Wir fchöpfen hieraus jedoch für die Meugeftaltung ber fächfifchen 
Kichhenverfaffung nur fehr ſchwache Hoffnungen, weil es an einem 
Gentralpuncte fehlen wird, in welchem die Beſtrebungen der Ephoral⸗ 
fynoden ſich einigen tonnten. Auch vermoͤgen wir in Wahrheit nicht 
einzuſehen, welche Theilnahme die Kirche dieſen Ephoralſynoden ſchen⸗ 
en Bönnte, dieſem Inſtitute, welches iſolirt und ohne Zuſammenhang 
mit einer freien Vertretung der Geſammtkirche durch eine Landesſynode, 
die Geiſtlichen Gelegenheit zu unnügem Disputat und Zeitverſaͤum⸗ 
, für den kirchlichen Organismus aber ohne alle thatfächliche Bedeu⸗ 
9 feyn wird, Vergl. was darüber im Artikel Buße (poenitentia 
W 1r Bd. dieſes Handbuchs Nr. VIII. p. 808 geſagt worden iſt, 
l. 4“t Bd. Artikel Presbyter p. 228. 
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Taufe 
im Kultus der Chriſten. 


I. Einleitende Bemerkungen. IL. Perſonen, welch 
getauft wurden. III. Perſonen, von welchen die Tauft 
verrichtet wurde, IV. Bon den Zaufgeten, v. Du 
two die Taufe verrichtet wurde. VI. Bon der 
der Taufe. VII. Korm der Zaufe VII. Zaufcereme 
nien. IX. Bon den Zeugen und Bürgen der Taufe 
X. Zaufnamen. XI. Abweichende Anfichten der Hit 
tifer von der _orthotoren Kirche Taufe und Zaufgebräuft 
betreffend. XII. Zaufe in dem Kultus der beutigm 
chriſtlichen Belt, j 
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ubject of that sacred institut. Lond. 1790. 8 — R. Robinson 
Ist. of baptism etc. Lond. 1790. 4. — Ch. $. Eiſenlohr hiſtor. 
Bemerkungen über die Taufe. Tuͤb. 1804. 8. — W. Schenk Taufbuch 
er chriſti. Religionsverwandte, oder Unterricht über alle Segenftände, welche 
ie Taufhandl. ſowohl in kirchl. als audy bürgerl. Hinficht betreffen ıc. 
Beimar 1804. 8. — F. Brenner gefhichel. Darftell. der Verricht. u. 
au6fpendung der Sakramente von Chriftus bis auf unfere Zeit. Thl. 1. 
Jamb. 1818. 8 — Wir konnten hier nur die vormaltend archaͤolo⸗ 
Shen Schriften über die Taufe verzeichnen, die bogmatifchen f. in 
Yalch Biblioth. theol. I. 121, seq. 186. 273. 292. 295. IE. 16. 19. 
86. und die neuern bei DBretfchneider fpflemat. Entwidel. Se Ausy. 
707 ff. und Winer theol. Literat. Se Ausg. I. p. 449 f. — Schriften, 
e fi) über einzelne Gebräuche bei der Zaufe verbreiten, führen wir 
Ge gewoͤhnlich in der Abhandlung an. 

Allgemeinere arhäologifhe Werke, wo.von 
er Taufe mit gehandelt wird. Bingh. Antiquitt. eccl, 1, 
- e. 5. (das ganze vierte Buch gehört beinahe hierher). — Blade 
ore's chriſti. Alterthümer Thl. 1. pe 837 — 97. — Schöne in fein. 
efhichtöforfchungen Thl. 1. p. 145—47. — Augufti’s Dentwürdig: 
Ieen, beinahe ber ganze 7te Bd. auch Thl. I. p. 120— 22. und 
Bi IV. p. 120— 22. — Binterim Dentwürbdigkeiten Thl. 1. Bo. 


» 105. 

}) Einleitende Bemerkungen. — Die Taufe oder ber 
ur Sefu verordnete Weihebraudy zur Aufnahme in feine Kirche ift für 
Momatit, Dogmengefchichte, kirchliche Archäologie u. f. w. eben fo 
Ichtig, als die andere von Jeſu eingefegte, religiöfe Feierlichkeit, das 
berdmapi genannt. Es verfieht ſich von ſelbſt, daß wir nur hier 
rein kirchlich Acchäologifhe ins Auge fallen konnen, und daß wir 
wgmatit und Dogmengefchichte gaͤnzlich ausfchließen müffen, in wie: 
Ep beide Disciplinen nicht unumyänglih zur Erläuterung nothwendig 
ad. Um uns jebody den Weg zu dem rein firchlich archäologifchen 

eial zu bahnen, wird es nöthig ſeyn, erſt einige einleitende 
emertungen vorauszufhiden. Sie betreffen 

a) die Etymologie des Wortes Taufe und die 
eihe Onomatologie diefes religidsfen Bebrauce. 
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Was zuförderft die allgemein angenommene Benennung betrifft, fo 
bezeichnen die beiden Formen, 6 Aanzıouög (baptismus, i.) und 1) 
Banzıoua (baptisma, atis), fie mögen nun fpnonym ſeyn oder nicht, 
nad Etymologie und Spracdygebraudh, ein Untertauchen, Zins 
tauchen u. f. w.; und die Wahl des Ausdrucks verräth ein Zeitals 
ter, wo die fpäter, beſonders im Dccident üblidy gewordene Beſpren⸗ 
gung (ritus adspersionis), noch nicht eingeführt war. Im A. 2. iſt 
fowohl Aunzw ald Banzsllır die Ueberfegung der hebräifchen Zeitwoͤrter 
523% tingo, immergo 2 Mof. 12, 22. 2 König. 5, 14. 2 submer- 
gor Pf. 9, 16. 69, 3. »3% Chald, tingo, in die Farbe eintauchen, 
Dan. 4, 80. 5, 23. j 

Diefelbe Bedeutung findet man auch im N. T., wo Ponıe 
breimal, Aansilo aber dreißfigmal vorfommt. ©. Schleußner, Wahl 
u. a. Am entichledenften ſpricht dafür die metaphorifhe Bedeutung 
vom Verſinken im Elende, welche man Mrec. 10, 88. und 39. Luc. 
12, 51. 1 Cor. 15, 19. u. a. beflimmt findet. Auh im Spyrxiſchen 
und Arabifhen haben die Worte, mit welhen man bie Taufe be 
zeichnet, die Grundbedeutung von untertauchen. 

Die deutfche Benennung Zaufe kommt zuverläffig: von Tiefe 
ber und in ber Terminologie dee Bergwerkskunde findee man die Wir 
ter: die Teufe, teufen, aufteudhen u. a. fehr häufig. Zur 
richtigen Erklärung des Wortes dient, mas Luther (Sermon vom 
Sakrament ber Raufe, f. Walchs Ausgabe The. 10. p. 2593) erins 
nett: „Die Taufe heißt auf Griechiſch Baptismus, zu Latein Mersio, 
„d. i. wenn man etwas ganz ins Wafler taucht, das über ibm zu 
„fammengedt. Und wiewohl an vielen Orten der Brauch nimmer if, 
„die Kinder in die Zaufe gar zu floßen und zu taudhen, fondern fie 
„allein mit der Hand aus der Taufe begeußt; fo follte es doch fo ſeyn 
„und wäre recht, dag man nah Laut des MWörtleind (Taufe) das 
„Kind, oder jeglichen, ber getauft wird, ganz hinein ind Waffer fenkte 
„und täufte und wieber herauszöge. Denn auch ohne Zweifel in deut 
„ſcher Zunge das Woͤrtlein Zaufe herkommt von dem Worte tief, 
„daß man tief ind Waſſer fentt, was man täufet. Das fordert auch 
„die Bedeutung der Zaufez denn fie bedeutet, daß der alte Menſch 
„und fündliche Geburt von Fleiſch und Blut foll ganz erfäuft werden 
„durch die Gnade Gottes, wie wir hören werden. Darum follte man 
„der Bedeutung genug thun und ein recht volllommenes Zeichen geben.” 

Die Verfchiedenheit der Form Panrıonös und Parrıoua haben 
wie fon erwähnt, und zugleich, daß Diele beide ale fynonym betrach⸗ 
ten. Es läßt ſich auch nicht leugnen , daß fie theild im N. T., theils 
von mehrern Kircyenvätern fo gebrauht werden. Bon der Zaufe So: 
bannis wird Me. 3, 7. u. a. Banrıoua gebraucht; daffelbe von der 
hriftihen Zaufe als permanentes Snftitut, Rom. 6, 4. Eph. 4, 5. 
u. a., beſonders aber in der mehrfachen Zahl von jeder Art der Abs 
walhung, wie Mec. 7, 4. 8. u. a. Auch Hebr. 9, 10. und 6, 2. 
dürften Sanzzeouol eher gewöhnliche Lotionen, als religiöfe Handlungen 
feyn. Allein man würde irren, wenn man deshalb die Regel fefl: 
fegen wollte, daß Bunrınuoc gewöhnliche Abwaſchungen und Reini⸗ 
gungen (bei gottesdienſtlichen Gebräuden, heiligen Geräthen und der: 
gleichen), Aurrıoua hingegen die religiöfe Handlung oder Taufe bedeute. 
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Denn außerbem, baß biefer Unterfchied nicht ſtets beobachtet wird, lehrt 
auch die Geſchichte, daß vielmehr der entgegengefegte Sprachgebrauch 
in der Kirche geherrfht babe. Immer find die Abhandlungen, wo von 
der kirchlichen Taufe die Rede ift, zeol Tov Santıcouorv, de baptismo, 
nicht aber nepl Tor Auntlouurog oder de baptismate überfchriehen, 
menigftend bei den Lateinern, wie man fih aus XZertulliaen, Ambros 
ſius, Auguftinus, Hilarius und Optarus u. a. Überzeugen kann, und 
diefem alten Spradygebrauhe folgen auch die neuern Dogmatiker in 
der katholiſchen und evangelifhen Kirche, welche fiet de baptismo hans 
dein. Dagegen wird die Handlung des Untertauchens, Abwaſchens 
oder Beſprengens, fei es nun in gemöhnlicher oder kirchlich religiöfer 
Hinſicht, fat immer durch Punteoua (baptisma, welches nad der 
Etymologie zunädft id quod immersum est, bedeutet), bezeichnet. 
Außer dem Worte Barzıouog wird die Taufe auch 

b) Aovreov, lavacrum, genannt, Man will bamit nicht 
am jedes Waſſerbad oder an ſolche religiöfe Handlungen der Heiden, 
dergleichen das lavacrum Palladis, die Ganges- und Indusbaͤder u. a. 
find, fondern an die heilige Handlung der chriftlihen Kirche, wodurch 
Die Reinigung und Einweihung fürs Chriſtenthum gefchieht, gedacht 
wiflen. In diefer Beziehung wird Eph. 5, 25. von der Kirche gefagt: 
iya avımy uyıdon, xuıdtuplaug To Aovron Tod vVoarog dv Onnarı. 
Noch ausdrudsvoller aber heißt die Taufe Kit. 3, 5. Aovzeöv nalıy- 
yereclas, Bad der Wiedergeburt, wozu das erläuternde: avaxulvmaıg 
roũõ nvevuuros aylov (Erneuerung des heiligen Geiftes) gefegt wird, 
unb womit Joh. 3, 5 ff. zu vergleichen iſt. 

Diefe Benennung, fo wie Aovroov rs meravolag u. a. finden 
wir bei den Kirchenvätern fehr haufig, und wenn fie auch blos Aov- 
seöv allein fegen, fo fügen fie doc gewöhnlich etwas hinzu, was die 
Bedeutung und Wirkfamkeit der heiligen Handlung näher bezeichnet. 
Bergl. Clement. Alex. Paedag. 1. I. c. 6. und Justin. Mart. Apolog. 
1. c. 79. Auch Zertullian de bapt. c. 5. 7. 16. braucht blos lava- 
erum , aber in folher Verbindung, dag man ihn nicht mißdeuten und 
etwas andere, als das lavacrum vitale darunter verficehen kann. 
Die Kirchenvaͤter nennen auch nicht felten die Taufe 

c) 70 UVdwp, aqua, welhe Benennung im N. T. nicht vor⸗ 
kommt, obgleich bie Alten dad Udwe kw oder Uöwe rs Lwijg in ber 
Dffenbarung Johannis bisweilen fo deuten. In dem angeblihen Dia⸗ 
loge Justin. M. p. 231 heißt ed: Aa Tovd Aovrgov Tg neravolag 
zul Ts YYworwg Tod Head, — — — 5 Puntiouu, TO Ovor 
xaJapioaı Tods ueravongavzsg Övvuusvov, Tovso dori TO vIwE Tg 
LCons. Der Sinn ilt ein negativer, wie ihn Luthers Katechismus aus⸗ 
druͤckt. Die Taufe ift nicht ſchlecht Waſſer, fondern ein Gnadenwaſſer 
u. ſ. w. Oder, wie der Catechism. Romanus. P. Il. o. 11. 5. bat: 
Baptismus est sacramentum regenerationis per aquam in verbo, 
Tertullian fängt feine Abhandlung de baptismo « 1. mit den Worten 
an: Felix sacramentum aquae nostrae, qua abluti pristinae caeci- 
tatis in vitam aeternam liberamus. 

d) Dieſelbe Bewandtnig hat es mit dem Worte: die Quelle 
c 24 \ . N € * 
nunyn f ons, auch wohl To po£ap, puteus, cisterna. E$illn ann 
Sduroc aAhouevov Eis Lwrv alwvıov nady der Deut. Apoo. 4, 7. 17. 
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21, 16. u. a. Auch bezog man die Stelle Jeſ. 12, 3. Ihr wer: 
det mit Sreuden Waffer fhöpfen aus dem geile 
brunnen hierher. Bel Gaffiodor in Cantic. e. 7. kommt fons 
divinus vor, und Bingh. Orig. T. IV. p. 141 erinnert, daß die in 
der englifgen Sprache noch gewöhnliche Benennung the Font daher 
ftamme. Zuweilen fol das ex fonte oder ex fonte saoro auch bios 
bie Materie oder Art und Weiſe der Taufe aqua fontana, pura etc, 
und bie in den Baptiſterien gewöhnlihen Springbrunnen, Quell⸗ 
waſſer u. f. w. bezeichnen. | 

e) Die Benennung: die Salbung (xploua, unctio) 
kommt zwar zunaͤchſt nur dee Gonfirmation zu, wird aber aud ber 
Taufhandlung beigelegt. Dieß konnte auch in ber alten Kirche um ſo 
eher gefcheben, da Kaufe und Confirmation nicht, wie bei uns, zwei, 
duch) lange Zeitmomente getrennte Acte, fondern ein zufammenhängens 
bes anteoedens et consequens waren. Man hielt dieſe Salbung für 
eben fo bedeutend und wirkſam, wie die priefterliche; und babe: trägt 
Hieronymus kein Bedenken, die Taufe das Prieſterthum des Laien zu 
nennen. Seine Worte find Diel. advors. Lueifer. c. 2.: Sacerde- 
tium Laiei, i. e. baptisma. Scriptum est enim Regnum quippe 
nos et saocerdotes Deo ct patri suo fecit. Et iterum: (Gentem 
sanctam,, regale sacerdotium, 

f) Ein ähnliches Verhaͤltniß findet auch Statt bei dem fo eft 
vorfommenden Namen: das Siegel oder die Derfiegelung 
(speayis, sigillum, signaculum, obsignatio). Ade 
Wahrſcheinlichkeit nady gründer ſich bderfelbe auf mehrere Stellen bes 
NM. %., worin von der Salbung und Berfiegelung des heiligen Geiſtes 
bie Rede tft. Dahin gehören die Stellen: Eph. 1, 13. 4, 80. Joh. 
8, 83. 6, 27. Act. 4, 27. 10, 88. 1 Cor. 6, 11. u. a. Ganz vor 
zuͤglich aber die Stelle 2 Cor. 1, 21. und 22., wo es heißt: Bott 
ifts aber, der uns befeftigt, ſammt eudh in Chris: 
ftum, und uns gefalbt und verfiegelt (6 xeloas nuüg, 
Heoc, 6 xal opayıoauevog zuäs) und in unfre Herzen das 
Dfand, den Geift gegeben bat. , 

tagt man nad) dem Grunde diefer Benennung, fo liegt berfelbe 
wohl zunddhft darin, daß in den meiſten neuen und alten Sprachen 
das Wort Siegel ale Eigenthumszeihen gebraudht wird. Das Giegel 
drischt entweder den Namen oder ein Symbol oder Attribut desjenigen 
aus, der ſich deffelben bedient, und foll entweder ein ftellvertretendes 
Zeichen der Perſon oder ein Symbol ded Rechts feyn. Mur der Freie 
und Selbſtſtaͤndige hat ein Siegel ald Perſoͤnlichkeits⸗ und Eigen⸗ 
thumszeichen, und man wird im ganzen Alterehume Beinen Tall finden, 
wo dem Unfreien oder Sclaven ein Siegelrecht beigelegt wurde. Er 
gilt nur als Sache und empfängt das Siegel als Beweis, dag er das 
Eigenthum eines andern fei. 

In der chriſtlichen Kirche finden wir einen andern Begriff und 
Sprachgebrauch; auch da, wo das Wort Siegel nicht von der Taufe 
vorkommt. In der Stelle 2 Tim. 2, 19. wird gelagt, das auf feſtem 
Grunde ruhende Gebäude (oreotoo Heuldıog Oeoü Eornxev) habe das 
Siegel, Hier iſt ogoayis fo viel als Inſchrift, Sentenz u. f. w., 
welhe man auf Siegel, Stempel und dergleichen zu fegen pflegte. 
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Es ift Hier, wie Apoc. 21, 14. und in andern Stellen ber Eigenthums⸗ 
und Befisftempel. Wer damit bezeichnet ift, wird für einen Unterthan 
Gottes gehalten und verpflichtet fih, den Willen feines Derm zu er⸗ 
füllen. In diefem Sinne nennt Gregor. Nax. (oret. 40. Opp. T. I. 
p. 650 ed. Par.) die Zaufe das Siegel und Zeichen ber Herrfchaft. 

Aus Clemens Alerandrinus berichtet Euseb. hist. eocles. 1. III. 
© 23., daß der Bifhof Johannes einem gewiſſen Bifchofe (wahr⸗ 
ſcheinlich Polpkarp von Smyrna) die Sorgfalt für einen gewiſſen aus⸗ 
gezeichneten Juͤngling anempfohlen babe und fährt dann alfo fort: 
Der Bifhof nahm ben ihm anvertrauten Süngling in fein Baus, 
unterhielt ihn, bielt ihn in Ordnung und nahm ihn forgfältig in Acht. 
Endlich gab er ihm die Erleuchtung (dpwzıce). Hierauf aber ließ er 
von der großen Sorgfalt und Aufficht etwas nach, weil er dem Juͤng⸗ 
linge ein volllommenes Werwahrungsmittel (zeAeoy gYuAuxrnpıor) 
anvertraut zu haben glaubte, daß er ihm da8 Siegel des Herrn 
(779 ogpaylda Tod xuplov) gegeben. Hier können dpwsıce umd 
lmuoryoas ı79 opeayida Tod xuplov allerdings zwei verfchiedene Acte, 
Taufe und Confirmation, bezeichnen, aber es ift nicht nothwendig beis 
des zu trennen. Die Taufe heißt häufig gortoudc und dieſelbe heilige 
Handlung kann auch opeuyis heißen, in wiefern der Zäufling dadurch 
für ein Eigenthum des Heren erklärt wird, 

Und fo verhält es fih auch mit dem lateiniſchen Sigillum unb 
Biguaeulum. Nach Xertullian Apolog. c. 21. de speetac. e. 4. 24, 
u. a. ift Signaculum corporis, welches er auch Signaculum fidel 
nennt, die Taufe, wodurd wir, wie die Juden duch ihre Befchneidung, 
dem Wolke Gottes beigefellt werden. Dieſer Sprachgebraudy ehrt bes 
ſonders häufig in den Katechefen des Cyrillus wieder, 5. B. Catech. 
L. 8. 3. Cateoh. XVII. $. 355. — Eine gar gewöhnliche tropifche 
Benennung der Zaufe if: 

K) Hwzsonog, Porıoua, zuweilen 70 Pwg, illumi- 
natio, sacramentum illuminationis, illustratio- 
nis, lux mentis, oculorum eto. Der Grund davon ift 
theilß ein inneres, voeil wie, wie Clemens Alex. Paedag. 1. I. c. 6. 
ih ausdrüdt, durch biefe Heilige Handlung das heilige, und 
beglükende Cicht, wodurch wir das GBöttlidhe er 
hauen, empfangen; theils ein duferer, weil man voraus fegte, 
aß jeder zur Taufe zugelaffene Schüler hinlaͤnglich unterrichtet und 
iber die Wahrheiten des Chriftenthums gehörig aufgeklärt fei. Bei der 
Rindertaufe hielt man vorzugsmeife die erfte Bedeutung feft, wobel ber 
Taufe eine wunderbare und Ubernatürlihe Kraft und Wirkung beigelegt 
vurde. Indeß konnte doch auch die zweite Bedeutung, in fofern bie 
Zeugen und Bürgen (testen et sponsorca) als hinlaͤnglich vorbereitet 
yetrachtet wurden. Daher unterwarf auch die alte Kirche diefelben einer 
yorgängigen Prüfung, welche die Stelle des bei der Taufe der Erwach⸗ 
enen vorgefchriebenen Serutinium vertreten follte. Darüber, fo wie 
iber die davon abgeleiteten WBenennungen der Katechumenen pwrslo» 
wwvor, QwriodLrres, vergl. den Artikel Katehumenat. — Auf die 
Borftellung und Adminiftration der Taufe, als Sakrament und ge> 
wimnißvolle Handlung und als Theil der Arkandisciplin beziehen fid) 
jie fo oft vortommenden Benennungen: 
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| bh) Mvosngıovy (arcanum, sacramentum) TeAsiooıc obe 

serern, perfectio (Vollendung bes vorbereitenden Unterrichts zur Auf: 
, nahme) uunoıg (initiatio) uvorayayla (Einführung in die Myſterien) 
ovußoAov (tessera, dad Mealzeichen, worauf man Einlaß erhielt, Gafls 
freundſchaftsmarke, fodann die Parole, das Paßwort u. f. w.). Roh 
näher bezeichnend find die Ausdruͤcke: aUußoiov owrnpuwdeg ode 
zjg omrnolug, und oruPoAov Tod Ayınouod (Symbolum sanctifien- 
tionis). Auch nachdem die Kindertaufe allgemein geworden, blieben 
diefe Benennungen dennoch und murden nur mehr im metaphoriſchem 
Sinne genommen. 

1) Außerdem iſt der kirchliche Sprachſchatz noch fehr reich an Be: 
nennungen, welche von Zweck, Kraft und Wirkung der Taufe herge 
nommen find. Wir theilen die am häufigften vortommenden mit, 
behandeln fie aber nicht meitläuftig, da fie fich theild von ſelbſt verſte⸗ 
ben, theild auch durch das übrige Material biefes Artikels Leicht ver 
Händlidy werden. Es gehören hierher die Namen Indulgentia, Saer- 
mentum indulgentiac, divina indulgentia, Absolutio oder Saeramen- 
tum absolutionis et remissionis peccatorum,. Mors peceatorum. 
Gratia — Jüoov. Dulaxrıngıov Eyodıy oder ra dgödın viaticum, 
nelıyyereola OWInpıa — ueyaln negpıroun — Census Dei. 

Hierher feinen auch noch die weitläuftigern und zum heil 
pomphaften Echilderungen der Zaufe zu gehören, die man bei den 
Kirchenvaͤtern findet, 3. DB. Clemens Alexandr. Paedag. 1. 1. e. 6. 
Cyrill. Hierosol. Procatech. $. 16. Befonder6 Gregor. Nas. Orat. 
40. Joh. Damasc. de fide orthodoxa 1. IV. c. 10. Optat. Milerit, 
de schism. Don. 1. V. p. 80. - 

Schon das zeither Gefagte wird zureihen, um bie Reichhaltigkeit 
der Tauf: Onomatologie und eben dadurch die Wichtigkeit und Maw 
niyfaltigkeit der Vorſtellungen zu bezeichnen, die im chriftlich = Eicchlichen 
Leben in Beziehung auf dieſen religiöfen Ritus herrſchte, und dei 
halb glaubten wir diefen Punct nidyt ganz übergehen zu dürfen. Bil 
man, was diefe Onomatologie betrifft, ſich noch vouftändiger unter: 
richten und ins Einzelne eindringen, fo findet man reichen Stoff bei 
Bingh. Vol. IV. 1. Xi. c. 1. überfchrieben: de diversis baptismi 
nominibus et appellationibus in ecclesia primitiva. Ä 

2) Als einleitende Bemerkungen zu diefem Artikel fcheinen aud 
noch folgende drei Kragen zu gehören: 

a) Gab es vor den Zeiten Jeſu und noch im Zeitalter Jeſu ſelbſt 
eine Profelptentaufe unter den Juden? 

b) Die Taufe Zohannis, wie läßt fie ſich erklären, unb wie war 
fie von der von Chriſtus angeordneten verfchieden ? 

co) Was ift von der Taufe Jeſu zu urtheilen, und welche Fra⸗ 
gepuncte find dabei wichtig gemorden ? 

a) Was den erften Punct betrifft, fo ſcheint das Dafeyn einer 
jüdifchen Profelytentaufe vor den Zeiten Jeſu nicht geleugnet werben zu 
koͤnnen. Freilich ift von Manchen die Profelytentaufe ſchon aus dem 
Grunde, wenn auch nicht völlig bezweifelt, doch für eine feltene Er: 
fheinung gehalten worden, weil gebildete Heiden im Roͤmerreiche das 
Judenthum verachteten. Indeſſen lagen Motiven, zum Judenthume 
überzutreten, den Heiden nahe genug, welche unter ben Juden lebten 


Taufe. 461 


und Gewerbe trieben. Manche lockte vielleicht auch bie Freiheit vom 
Mititairdienfte, Joseph. antig. 14, 10, 13. Zuweilen bezwedte man 
eine Heirath, Joseph. antiqq. 20, 7, 3. Aber fiher war es auch bef 
den erflarrten Formen .des Ethnicismus und bei dem eine große Leere 
zurüdlafjenden Skepticismus für manche ein tieferes Bedürfniß, wie das 
Beifpiel ſolcher lehrt, welche, ale das Lit der chriftlihen Wahrheit 
aufging, ſich der neuen Kirche anſchloſſen, Act. 6, 5. 13, 43. 16, 14 neq. 
17, 4. So viel fieht man ſchon aus dem N. X. Mt. 23, 16., daß das 
Proſelytenmachen von Seiten der Juden betrieben wurde. : Auch kam es 
früher fon vor, daß Einzefne von den Heiden zu dem Zudenthume 
übertraten, 3. B. nach Nehem. 10, 283. waren gleich unter dee neuen 
Colonie in Patäftina Profeipten. Bei der Vorliebe der Juden für 
Euftrationen iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß fih ſchon vor Chrifto die 
Drofelyten, welche als Heiden für unrein galten, einer Waſchung unters 
werfen mußten, fei ed nun vor der Beſchneidung ober vor dem darge: 
beachten Opfer, welche legtere beide Städe für unumgänglidy nöthig 
bei Heiden, welche zum Mofaismus .ubergetreten waren, erachtet wurs 
ben. Der Einwand, daß Philo und Joſephus nichts davon erwähnen, 
laͤßt fich vielleicht dadurd; am beiten befeitigen, daß ihnen dergleichen 
Erfheinungen etwas ganz Gewoͤhnliches waren, welches zu erwähnen 
fie nicht dee Mühe werth hielten. Kür unfern Zweck bleibt nur diefes 
wichtig, daß vor Jeſu Zeiten die Profeiptentaufe als ein eigentlicher 
Beſtandtheil der feierlichen Gebraͤuche, mit welden Heiden in den 
Mofaismus aufgenommen wurden, Statt fand. Ueber die ſchwierige 
Unterfuhung, die Profelpten betreffend, ift fehr beichrend der Artikel 
Proſelvyten in Winers biblifhem Reallexikon zweite Auflage, wo die 
widhtigften Ergebniffe derfelben mitgetheilt find und eine reiche Literatur 
beigefügt if. Wir haben und buch das jest Gefagte den Weg zur 
Beantwortung der zweiten Frage gebahnt, 

b) wie fi die Taufe Johannis erflären Iaffe, 
und ob, und wie fie von der von Jeſu verordneten 
verfhieden war?! Die Taufe Johannis fcheint das Daſeyn ber 
DProfelytentaufe allerdings vorauszufegen. Zwar ift der Verfaſſer ber 
Schrift: Ueber die Taufe u. f. w., Leipzig 1802 p. 14. anderer Meis 
nung. Er erinnert: Die Frage der Pharifder: Warum taufft du, wenn 
du weder Chriftus, no Elias, noch ein Prophet bift (Joh. 1, 25.) ? 
fheint anzuzeigen, daß die Juden damals noch Beine SProfelptentaufe 
gehabt haben. Allein es iſt fhon von Eiſenlohr p. 911 richtig gezeigt 
worden, daß in ber biblifhen Erzählung von Johannis Taufe felbft 
eine Spur liege, daß der Begriff der Taufe als eines Initiations- und 
Meceptionggebrauche den Juden vor Jeſu geldäufig geweſen feyn muͤſſe. 
Johannes (bemerkt Cifenlohr) machte mit feiner Taufe kein Auffchen, 
als wie mit .einem neuen, unerhörten und befremdenden Gebrauche. 
Nicht das Ungemöhnlicye der Geremonie zog eigentlih die Menge her: 
bei, fondern die ganze Handlungsmweife des Johannes. Er wurde zwar 
vom Spnedrium durch Abgeordnete, welche Pharifier waren, darüber 
zur Rede gefest, aber nicht über den Zaufactus an fich felbft, fondern 
vielmehr beöwegen, daß er, der doch nicht der Meſſias, nicht Elias, 
nicht ber erwartete Prophet (Jeremias) fei, auch nicht feyn wolle, dieß 
doch — alfo eigenmächtig thue. 
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Daß Johannes auch Nichtjuden getauft babe, iſt unwahrſchein⸗ 
lich; denn die Stelle Luc. 3, 14., wo von Kriegsleuten die Rede ik, 
weiche die Zaufe Johannis begehrt hätten, kann nicht ale Beweis 
dafuͤr dienen, da es bekannt ift, daß auch Juden in römifchen Krieges 
dienften fanden, und die Beſatzung folder Orte ausmadhten, wo ihr 
Geſetz fie nicht in Erfüllung ihrer Soldatengefhäfte hindert. Alles 
fpricht dafür, daß blos Mitglieder des Volks Gottes, nicht aber Heiden, 
an feiner Taufe, welche recht bedeutungsvoll Aantıoua Tig meravolag 
Act. 19, 4. genannt wird, melde er feinem Rufe: geravoeise, nyyıze 
yüp n Paoılela wv ovoavwv (vergl. Mt. 3, 2. 11. und die Parals 
lelftellen) voranſchickte, Antheil. nahmen. Statt vielee Beweiſe darf 
man nur den Umſtand hervorheben, daB Pharifder die Taufe Johannis 
fuchten, jene vornehme folge Secte, die fo viel auf Abfonderung von 
den Gojim hielt. Stellen wir nun die Taufe Johannis mit der Taufe 
Jeſu zufammen, von welcher gleich die Rede feyn wird, fo ergiebt ſich 
zwar einige Achnlichkeit, doch auch ein weſentlicher Unterfchied zwiſchen 
beiden. Gemein haben fie das mit einander, daß fie auf göttlichen 
Anfehen und göttliher Anordnung beruben, worauf fih Johannes 
ausdruͤcklich beruft, Joh. 1, 33., — beide find eine feierliche Aufnah⸗ 
me zur befjern Religionselnrichtung , die der Meſſias machen ſollte, — 
beide endlich legten die Verbindlichkeit auf, nach diefer befjern Religion 
fi) einer wahren Tugend zu befleifigen, und gaben das Recht, um 
des Meflias willen, alles Gute von Gott zu erwarten. Bei biefer 
Uebereinflimmung fanden ſich aber gleichwohl folgende Unterfchiebe: 

1) Johannes Zaufe befchränkte ſich nach dem oben Gefagten bios 
auf Zuden; — Jeſu Zaufe aber war für Juden und Heiden beftimmt, 

2) Johannis Zaufe follte nad einer kuͤrzern Dauer wieder anfs 
hören (Mt. 8, 11. 12. Joh. 1, 15— 27. 8, 27 ff. Act. 19, 2—7. 
coll. 1, 5. u.a. St), — Die Zaufe Jeſu aber war für die Zeit 
dauer feiner Religion beflimmt. 

3) Die Taufe Johannis nahm zu ber nun bald aufzurichtenben 
beffern Religionsverfaffung auf, Act. 19, 4., die von Chrifto verorde 
nete Taufe hingegen ift der Uebertritt zu der ſchon befannt gemachten 
Einrichtung. 

A) Johannis Taufe war nur eine allgemeine, und für jetzt no 
unbeftimmte Einweihung zur Religion des Meſſias, deſſen Name und 
Lehren noch nicht befannt waren, daher auch Feine Formel dabel ges 
braucht werden konnte, bie fi) auf diefe Dinge bezog, Joh. 1, St. — 
Die Taufe Jeſu hingegen war ber Uebertritt zu der nun völlig befanns 
ten Lehre Sefu, Act. 2, 41., daher fie auh Im Namen des Waters, 
Sohnes und Geiſtes geſchah. 

Ueber die oft aufgeworfene Frage: Warum fi Jeſus Habe tau⸗ 
fen lafien, und welche Zaufe er empfangen habe? — giebt vielleicht 
Chryſoſtomus (Homil. de Epiph.) die natürlichfte und einfachfte Ant: 
wort: „Jeſus empfing nicht die jübdifche Taufe, welche blos von 
„äußerer Befleckung reinigte; auch nicht die chriſtliche, welche Verge⸗ 
„bung dee Sünden ertheilt und die Gaben bes heiligen Geiſtes ſchenkt; 
„Tondern die Taufe Johannis, welche keins von beiden verfchafft, befs 
„fer als die jüdifche, geringer als die chriſtliche — Er übernahm fie 
„aber dennoch, theild um dadurch allgemein befannt zu werben, theild 
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ſo kann e8 nur von ben Hppermontaniften gelten; denn menig: 
ið Tertullian weiß nichts davon und eifert damider. Daß aber auch 
Mdern Gegenden diefer Aberglaube nicht ganz unbefannt war, er: 
hi man aus einer Aeußerung des Gregor von Nazianz (orat, 49. 
: baptismo p. 648. ed. Paris.), wo er fagt: 7 xul od ubvac 
20G Aovdnrar, xal ürdov LAsovuevog, 9 mioorueros. Don bie: 
M Aberglauben, deffen Bingham gedentt Vol. 4. 1. IX. e. 4. 8. 3. 
Ü der Ueberfchrift: Baptismus non tribuendus mortuis, giebt er 
Iyenden Grund an: Haec praxis vana opinione videtur fundata, 
od si quis baptisma recipere in vita neglexisset, hic defectus 
1%dammodo post morten illud recipiendo compensari possit. Hier: 
t iſt auch die flellvertretende Taufe der Lebenden für die Todten, 
che ſich bei mehrern häretifchen Parteien, befonders bei den Mar: 
miten, fand, und wogegen mehrere Kirchenväter eifern, zu rechnen. 
ach Zertullian adv. Marc. 1. V. c. 10. ift dieſe Zaufgattung eine 
achahmung der bei den heidnifhhen Römern im Februar gebräudli: 
n Zodtenopfer und eine wichtige Handlung vane pro mortuis bapti- 
natur. Gruͤndlich wird ebenfalls dieſer häretifche Aberglaube von 
ngh. 1. 1. §. 4. behandelt, welcher überfchrieben ift: Nec vivis pro 
'rtuis. Ubi de sensu phraseos apostolicae pro mortuis baptizari. 
führt eine Stelle aus Chrysost. Hom. 40. in 1 Cor. p. 688. ed. 
ancof. an, die in der deutfchen Weberfegung alfo lautet: „Wenn 
ei ihnen (den Marcioniten) ein Catehumen aus ber Melt geht 
in&AIn), fo verfteden fie einen Lebenden unter dem Bette bes Ber- 
lihenen. Dann teeten fie vor den Todten, reden ihn an und fra: 
m ihn, ob er die Taufe empfangen wolle? Statt des nicht ants 
jortenden Todten redet nun der unter dem Bette Verſteckte, und 
cklaͤrt, daß er getauft fenn wolle. Und hierauf taufen fie ihn anftatt 
es DVerblichenen und treiben damit ein theatralifches Spiel (xaJanep 
ni ng oxnvñç nallovres). So viel vermag der: Teufel Über leicht: 
anige Gemüther. Klagt man fie deshalb an, fo berufen fie ſich 
uf den Apoftel Paulus, melcher von der Taufe über den Todten 
1 Cor. 15, 29.) geredet habe.” Hierauf zeige der Verfaſſer das 
undlofe dieſes Vorgebens. — Auch Epiphanius erwähnt biefes 
metes und erklärt den Paulinifchen Ausfpruc von ber Gewohnheit, 
| Satehhumenen, welche dem Tode nahe find, auch ohne Vollendung 
er MWorbereitung das Bad der Einweihung zu ertheilen — womit 
h Theodoret u. a. übereinflimmen. 

Bon der Sitte, Kinder, welche noch nicht ganz geboren, Embryo: 
! und fogenannte Monstra (Mißgeburten, Unholde u. f. mw.) zu 
fen, findet man in der alten Kirche keine Spur. Erſt feit dem 13. 
hrhunderte kommen kirchliche Beſtimmungen über biefen Punct vor. 

einer befondern Schrift von F. E. Gangiamila wird von den 
Ibryonen gehandelt. Sie führt ben Titel: Sacra Embryologis, und 
deit unter andern aud von dem Kalſerſchnitte, welchen die Geifklis 
r im Nothfalle vornehmen follen. Das Instruetionale Bamberg, 
Sacram. bapt. e. 2. erlaubt die Taufe im Mutterleibe vermittelſt 
't Roͤhre: Nemo in utero'’mätris clausus baptisari debet‘; nisi 
ıltalibus ad generandum reserÄtin, medio SfpHone in extreme 
‚Essitate partus per obstetricemi ablui ponse. u Won: ber "Kaufe 
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über die Zeit, wo Chriſtus die Taufe eingeſetzt 
babe?! Auf den erſten Blick ſcheint die ganz entihieden nach ber 
Auferftehung und kurz vor feinem Abſchiede von der Erde geſchehen zu 
ſeyn, weshalb auch die Evangeliftien Mt. 28. und Mic. 16. am 
Schluſſe ihrer evangelifhen Gefhichte die Einfegung der Taufe berich⸗ 
ten. Diefer Umftand [dien auch Chryfoftomus, Leo dem Großen, Theo: 
phylakt u. a. fo wichtig, daß fie, aller Schwierigkeiten ungeachtet, bie: 
fen Zermin fefthalten. Unter diefen Schwierigkeiten aber fteht oben 
an, daß Joh. 3, 22. 4, 1. 2. u. a. erzähle wird, Sefus babe zwar 
fetbft nicht getauft, aber doch durch feine Juͤnger taufen laſſen. Dei: 
halb nahmen mehrere Kirchenväter an, die Taufe fei ſchon vor dem 
Leiden Chrifti eingefegt worden. So bemerkt Augufiin: (Traectat. 6, 
in Joann. c. 18.) @uamvis ipse non baptizaret, sed discipuli ejus: 
ipse et non ipse, ipse potestate, illi ministerio, servitutem ad 
baptizandum illi admovebant, potestas baptizandi in Christo per 
manebat,. Auguſtin ſelbſt glaubt, Ghriftus habe bie Zanfe damals | 
eingefegt, als er im Sordan getauft wurde. Auch Cyrill. Hierosel, 
Catech. Ill. nimmt an, daß durch den heiligen Leib Jeſu das Waflır 
fei geheilige worden. Ja es ift felbft in das alte Zaufforinular ber 
Sag übergegangen, daß duch die Taufe Chrifti der Jordan und alk 
Maffer geheilige und zu einem wahren Taufwaſſer gemacht waͤrer. 
Andere glauben die Einfegung der Zaufe von Seiten Sefu in die Zelt 
fegen zu müffen, als er die Unterredung mit Nicodemus nad) oh. 3. 
hatte. Man glaubte nämlich den Ausfpruh: Wahrlich, wahr: 
lich, ich fage dir, es fei denn, daß Jemand geborm 
werde aus dem Waffer und Geiſte, fo Bann er nidt 
in das Reich Bottes Fommen, nothmendig von der Kauf 
verfiehen zu muͤſſen. Dennod find die Umftände ber Erzählung be 
Einfegung eines für alle Zeiten gültigen Ritus nicht günftig. 

Daher zogen Andere die Meinung vor, daß Jeſus fhon bamald, 
als er feine Junger augfendete, um die erften Verſuche in ihrem Apo 
flelberufe zu machen, die Zaufe eingefegt habe. Dieß ſcheint allerdings 
paffend, nur bleibt es auffallend, daß unter ben ertheilten Aufträgen 
der Taufe keineswegs Erwähnung yefhicht. 

Der Widerijpruh nun, daß Sefus fhon während feines oͤffentli⸗ 
chen Lebens den Seinigen zu taufen geboten und doc erſt als Aufeo 
ftandener, nachdem fein Werk hienieden vollendet war, die Taufe feier» 
lich ſanctionirt babe, Läße fidy vielleicht auf folgende Art loͤſen: Man 
kann einen allgemeinen Auftrag Sefu an feine Schüler die Zaufe bes 
treffend annehmen, und zwar einer Zaufe, die mit der Johanneiſchen 
viel Aehnlichkeit hat, und diefen Auftrag wieder von der feierlichen 
Sanction unterfheiden, mit welcher Jeſus die Taufe einfegte, nach⸗ 
dem er fein irdiſches Werk vollendet und den Univerfalismus und Kos— 
mopolitismus feiner Religion ausgeſprochen hatte. Zu diefer Annahme 
fheint nicht nur die Natur der Sache, fondern auh die Befchaffen 
heit der Stellen zu berechtigen, in melchen von ber früher und fpäter 
gebotenen Zaufe Jeſu die Rede ift. 

Tür die erfte Zeit feines Lehramts lich Jeſus die Johannistaufe 
noch fortbeftehen, und er konnte dieß um fo eher, da er diefelbe burd 
feine eigene Perfon fanctioniet hatte, und da fie ihrem Zwecke und 
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Sie war Einweihung für die Aanılela Tüv ovpavim, un ft Senn. 
:inen wefentlihen Unterfchied machen, ob der Täufer auf ber 445; 
evog, von welchem er felbft gegen bie Juden befannte, daß er “a4 
r ihrer Mitte ſtehe, Joh. 1, 26., kaufte, oder ob die Juͤ —X 
im Glauben an den, welchen Johannes feierlich für ben — 
klaͤrt hatte, durch die Taufe verpflichteten. Wenn man bie Suren 
Rt. 4, 17 ff. und Luc. 7, 29. mit einander vergleicht, fo ergiebt ſig 
aus, daß in der erften Zeit die Lehre Jeſu eine Predigt ber 
zuße war. In der erften Stelle heißt es: Don der Zeit an 
5. h. bald nad feiner Taufe) fing Jefus an zu pre 
igen und zu fagen: Thut Buße, das Himmelreich 
ſt nahe berbeigefommen. Das tft doch offenbar baffelbe, 
as unmittelbar vorher von Johannes berichtet wird: Zu der Zeit 
am Johannes der Täufer und predigte in der Wis 
e des jüdifhen Landes und fprab: Thut Buße, 
as Himmelreih iſt nabe berbeigetommen! Me 3, 
‚2 Aber nicht blos die Mebereinftimmung ihrer Predigt wirb 
gegeben, fondern auch die Wirkung berfelben. Es heißt in dieſer 
jeziehung Luc. 7, 29. 80.: Und alles Volk, das ihn 
Srte, und auch die Zöllner, gaben Bott Recht und 
ießen fih taufen mit der Taufe Johannis. Aber 
ie Pharifder und Scriftgelebrten verachteten 
zottes Rath wider fih felbft und Tießen fi nicht 
on ibm (d. b. von feinen JÄngern) taufen. Wie bie 
aufe Sohannis, fo bezog ſich auch die zuerft von Jeſu gebotene Taufe 
08 auf die Juden. Dieß erhellt ſchon daraus, daß, wie bei ber 
hanneifchen, vor allen Dingen uesavorm gefordert wurde, melde in 
g Urt, wie fie gefordert wurde, nur von Juden geleiftet werden 
mnte. Auch wuͤrde es bei der Genauigkeit, womit fonft die N. T. 
schrifefteller alles, was ſich auf dieſes Thema bezieht, berichten, gewiß 
iche unbemerkt geblieben ſeyn, wenn ſchan jegt bie Heiden Zuteite zu 
£ Gemeinfhaft der Kinder Gottes erhalten hätten. Dieß gefchah erfl 
ter, nachdem bie Lehre Jeſu bereits Wurzel gefaßt, und nachdem 
efus duch feine Vorherverfündigung von den andern Schafen, welche 
sch herbeigeführt werden und mit den Sfraeliten zu einer Heerde 
nter einem Hirten vereinigt werden follen (Joh. 10, 16. Eph. 2, 14.), 
nlänglich vorbereitet hatte. Erſt nach feiner Auferftehung fchienen die 
Ginger, welche fo viel Mühe hatten, fid) von ihrem jüdifchen Parti⸗ 
ilarismus loszumachen, binlänglih unterrichtet und reif, um den 
habenen Univerfalismus und Kosmopolitismus, welchen fchon bie 
Iopheten des A. T. zum Theil fo beutlich geahnt hatten, zu faſſen. 
Ye Einfegung der chriftlihen Taufe im engern Sinne erfolgte alfo 
llerdings erft kurz vor der Dimmelfahre bei dem feierlichen Abſchiede 
efu von feinen Süngern. Nur wenn man biefen Geſichtspunct fefts 
äte, erhalten die Worte ber Einfegung, wie wir fie Mt. 28, 18—20. 
ls den mürdigften Schluß diefes Evangeliums, Iefen, ihr volles Ges 
che. Es iſt der vollendete Meifter, der Stifter des N. B., welcher 
n vollen Gefühle feiner Macht und Würde die fo inhaltsreichen 
Borte ausfpriht: Wir ift gegeben alle Bewalt im Jim 
Siegel Handsuh IV. 830 
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mel und auf Erden, darum gehet hin in alle Welt 
und’lebret alle Dälker und taufet fie im Ylamen 
des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes 
und lebret fic halten alles, was ih euch befohlen 
babe Und jiebe ih bin bei eudy alle Tage bis an 
der Welt Ende Nod) fcheint als einleitende Bemerkung für 
diefen Artikel nicht unwichtig zu feyn, 

3) eine Unterfuhung über die Taufe im apoſto⸗ 
lifhben Seitalter, im Zeitalter der Apoſtelſchüler 
und der frübern berühmten Rirchenlehrer, weil mans 
ches fpäter zu Erwaͤhnende dadurch ein helleres Licht erhält. — Daß 
nicht das Wort, fondern der Geiſt, welcher das Wort lebendig mad, 
im Chriftenchume vorwalten folle, bavon liefert die Taufe, mie fie von 
den Apofteln und Juͤngern Jeſu ertheilt wurde, ebenfalls einen deut⸗ 
lichen Beweis. Denn nur die Verbreitung ded Evangeliums, die Ver 
pflihtung zur Annahme bdefjelben und zur Beobachtung ber Lehre Jeſu 
und die dadurch zu bewirkende Sinnesänderung ber gefuntenen Men: 
ſchen als Hauptgegenftand vor Augen habend, ertheilten fie die Zaufe 
auf die einfache Weife, ohne fich felbit, wie es fcheint, der von Sefu 
angegebenen Formel zu bedienen. Denn jedesmal, wenn der Kaufe 
Erwähnung gefchieht, wird nur gefagt, daß fie auf den Namen, oder 
in dem Namen Sefu Chriſti ſei ertheilt worden. Denn als Petrus 
nad) der Ausgießung des heiligen Geiſtes vor der verfammelten Menge 
die eindringende Rede gehalten hatte, fragte ein großer heil derfelben 
den Petrus und die übrigen Apoſtel: Ihe Wänner, lieben 
Brüder, was ſollen wir thun? Und Petrus fprach zu ih⸗ 
nen: Hendert eure Befinnungen und jeder unter 
euch Iaffe fih taufen auf den Ylamen Jefu Chrifi, 
damit ihr Vergebung der Sünden erlangt, Act. 2, 
58. — Eben fo taufte der Apoftel Philippus ben äthiopifhen Schap 
meifter auf die Verfiherung, daß er glaube, Jeſus Chriftus fei Gob 
te8 Sohn, Act. 8, 57. 38. — Auch Paulus und: Silas ermahnen 
den Kerkermeifter zu Philippi, bap er an den Deren Sefum Chriſtum 
glauben folle, fo würde er und feine Familie felig werden, Act. 16, 31. 

Da die Zaufe von den Apofteln auf eine fo einfache Weife vollzogen 
wurde, fo fanden fie es auch nicht nöthig eine Beſchreibung von de 
Art und Weife, biefelbe zu ertheilen, uns zu binterlafien. Aus den 
bitdlihen Darftellungen aber, deren fich die Xpoftel Petrus und Paulus 
bedienen, indem fie von der Zaufe fprechen, läßt fi mit vieler Ge 
wißheit [hliegen, daß die Täuflinge unter das Waſſer 
getauht worden find, Der erfle fchreibt in feinem Briefe an 
die Römer, Cap. 6, 3.4. Wiffet ihr nicht, dag wir alle, 


die wir auf Chriftum Jefum getauft wurden, auf 


feinen Namen getauft find? ir find mit ibm bus 
graben durch die Taufe auf feinen Tod, auf daß 
wir, fo wie Chriftus durch des Vaters Macht von 
den Todten auferwedtr wurde, auch ein neues Le— 
ben führen follen. Diefes Bild des Begrabens und MWiederauf: 
fiehens konnte nur durch gänzliches Untertauchen und Wiedererheben, 
ſinnbildlich dargeftelt und ausgebrüdt werden. Dieſes Untertaucen 
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8) Schaufpieler, Hiftrionen, Pantomimen, Pof- 
fenreißer und andere Leute, weldhe für Beld ihre 
Perfon zur Beluftigung anderer preisgeben. ©. Conc. 
Eliberit. can. 62. — Conc. Carthag. Ill. c. 85. Tertull, de spectac. 
&» 22. Gleichſam ein Gutachten darüber, das aber nicht zu Gunften 
ber genannten Perfonen ausfällt, findet man in Cyprians 61. Briefe 
an den Eucratius. — Nah Auguſtin, de eirvitate Dei |. Il. o. 14. 
muß man hierin das Beiſpiel der Roͤmer nahahmen: Alli actores 
poäticarum fabularum removent a societate eivitatis — et ab hono- 
ribus omnibus homines scenicos. 

y) Aber auch) diejenigen merden ausgefchloffen, welche fich durch 
unmäßige Theaterfuht und Liebhaberei an Jagd, 
Dferderennen, Saufttämpfen u. f. w. auszeihnen. Doch 
M zu bemerken, dag man dieß blos in den apoftolifchen Gonftitutionen 
und bei dem Montaniften Tertullian angegeben findet. 

6) Sechter, Saufttämpfer, Wagenlenter (in den 
olympiſchen und circenfiihen Spielen) und andere die perfönfihe Würde 
berachtende Künftler. Constitut. ap. VIII. c. 32. Conc. Arelat. L 
& 4, Hieron. vit. Hilarii c. 13. u. a. 

e) Aftrologen, Auguren, Zeihendeuter, Zaube⸗ 
ver, Befhwörer und andere Perfonen, welde 
Öögendienft und Aberglauben beförderten. Cone, 
laodie. can. 36. — Conc, Trull. c. 61. Chrysost, Hom. XII. in 
%. ad Ephes. u. öfterer. 

6) Mufitanten, Tänzer, Öffentlihe MDirnen, 
Auppler, Zurenwirthe u. f. w., melde ein ehrlofes Gewerbe 

eben. 

n) Nach den apoftolifchen Gonftitutionen VIII. 32. und dem Cone. 
Tolet. I. c. 17. folen auh die im Toncubinate und in 
Polygamie Lebenden ausgeſchloſſen feyn. Doc find die Mei: 
ungen hierliber verfchieden. Bingh. Il. p. 233 segq. 

I) Daß auch die Soldaten nidht receptionsfähig 
Bewefen feien, hat man häufig aus Cone. Nie. can. 12. beweis 
en wollen. Allein Hugo Grotius, Ziegler u. a. haben gezeigt, daß 

diefe Verordnung nur auf die befondern Verhältniffe und auf die 

inter Licin’s Heere dienenden Individuen, bie fich des Abfalles zum 
Bögendienfte ſchuldig gemacht hatten, beziehe. In den apoftolifchen 
onftitutionen werden auch blos die Soldaten, welche vom Raub, 
Bewattchätigkeit und Unrecht nicht abftehen wollen, von der Aufnahme 
aruckgewieſen. Es ift daher eine ganz richtige Bemerkung Bingh. p. 
2338. Haec constans fuit ecclesiae regula, neque ullum exemplum 
feperiri puto, hominem quempiam a baptismo fuisse rejectum, 
eam solam ob causam, quod milcs esset, nisi illi vita quaedam 
Idololatriae vel similis cujusdam rei cirpgumstantia vitae genus vi- 
Hosum reddidisset. Don allen diefen Perfonen wird gefagt, daß fie 
tusgefchloffen feyn ſollen, fo Lange. fie nicht ihre bisherige Lebensart und 
te Ausübung ihrer Kunft oder des Gewerbes aufgeben. Conc. Eli- 
berit. can. 62. Conc. Carthag. III. 35. 

Es ift alfo Beine abfolute, fondern nur eine bedingte Ausſchließung. 
Lebrigens darf auch nicht vergefien werden, daß dieß ſchon von der 
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fpätern Zelt gilt, wo bdas Gatechumenat ſich völlig ausgebildet hatt, 
und mo zunädjft erft in die Aufnahme befjelben, nicht aber won ir 
Zaufe die Rede feyn konnte. 

Mas den Grundfag felbft betrifft, fo verdient die Strenge, womit 
man denfelben aufrecht zu erhalten ftrebte, der Kirche zum größten Lak 
angerechnet zu werden. Es war hierbei allerdings eine Condeſcenden 
zu Zeits und Mationalbegriffen; aber eine ſolche, welde ſich zu ale 
Zeiten rechtfertigen ließ, weil bie Abfidht unverkennbar war, das Ckds 
ſtenthum frei von jedem Vorwurfe zu erhalten. Wenn fchon die Ri 
mer, wie Auguftin de eivitate Dei Il. o. 14. bemerkt, die Schau 
fpieler, Poffenceißer u, f. w. vom Bürgerrechte und von allen Eh 
ftelen ausſchloſſen, fo durfte die chriftliche Kirche nicht den Gchimpf 
auf fi kommen laffen, als wole fie fih durch den Ausmurf im 
Menfchheit bereihern. Sie mußte daher ſolchen von den Beiden fr 
ehrlos erklärten Perfonen den Eintritt entweder ganz unterfagen ode . 
doch fo erfhweren, daß man den chriſtlichen Namen nicht Läftern durfte, - 
Darum ift aud die Bemerkung Bingh. Antiguit. T. IV. p. 25 
treffend, wenn er fagt: Quando itaque haec vitae ratio (es iſt 1% 
naͤchſt von Schaufpielern die Rede) inter ipsos gentiles adeo infemi 
fuit, mirum non est, ecclesiam nullus huic professioni addictes 
homines ad baptismum voluisse admittere, nisi prius tam ignem*- 
niosis artibus valedixissent.e Auodsi secus fecisset ecelesia ipss 
sese Opposuisset opprobrio, et alversariis dedisset occasionem, qued 
ejusmodi perditissimi et profligatissimi homines ad ecclesiao adnik 
terentur privilegia, qui a civitalis juribus et reipublicae honoribes 
essent exelusi. " 

Auch nad) der Einführung der Kindertaufe blieb von dem alle 
Disciplinar : Rigorismus wenigſtens noch darin eine Spur übrig, daf 
man ſolche Perfonen nicht zu Taufzeugen ermählen durfte. Sa felbit de 
neuere Zeit ftellt wohl noch Beifpiele auf, dag man Schauſpieler, Stib 
tänzer und ähnliche Perfonen von der Ehre der Gevatterfhaft ausfhleh. 

B) Zeitraum, wo die Rindertaute im hriftlids 
Firhlihen Leben vorberrfhend wurde Hoͤchſt ww 
fhiedene Anſichten hat man aucd über bie Kindertaufe gehegt und ihrm 
Gebrauch bald in eine frühere, bald in eine fpätere Zeit gefegt. Alleia 
biejenigen chriſtlich⸗-kirchlichen Alterthumsforſcher haben gewiß Recht, 
welche behaupten, Haß die Rindertaufe in der ortbod% 
gen Rircde 3u keiner Zeit außer Gebrauch geweſen 
ſei. Man fest die Kindertaufe ſchon in das apoftolifche Zeitalter und 
sechnet befonders diejenigen Stellen hierher, wo erzählt wird, daß ein 
ganze Familie fei getauft worden. Dahin ift zu rechnen bie Sek 
Act. 16, 15., mo von der Purpurkrämerin Lydia zu Philippi erzählt 
wird: als fie aber und ihr Haus getauft ward (ws & 
dBantlody, xui 6 olxos apızc). Bald darauf Act. 16, 80 —38. 
heißt e8 von dem Kerkermeiſter: Er führte fie, Paulus und Til, 
heraus und fprah: Liebe Herren, was fol ih thun, daß ich Teig 
werde? Sie fprahen: Glaube an den Heren Sefum Chriſtum, ® 
wirft du und dein Haus ſelig. Und fie fagten ihm das Wort da 
Herrn und allen die in feinem Haufe waren (nũot roĩſcç dr 17 olxis 
avzov). Und er nahm fie zu ſich in derfelbigen Stunde ber Nadh, 
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nd wuſch ihnen die Striemen ab; und er ließ fi taufen 
ınd alle die Seinen alsbald (xai Efanriodn adröc, xal 
i adrov navrss napayonta). Auch die Stellen Act. 2, 39. und 
8, 8. find hierher zu rechnen, wo bei der Aufnahme auh der Rinder 
Folg Texvors Tuwv) und des ganzen Haufes erwähnt wird, wo: 
sit auch noch die Etelfe 1 Cor. 1, 16. zu vergleichen tft, nad wels 
jer Paulus das Haus des Stephanus (70V Iregara olxov) getauft 
at. Man mag nun hierbei immer erinnern, daß unter Daus und 
zausgenoſſen, nicht fomohl Kinder, als vielmehr Anverwandte und 
Befinde zu verftehen feien, und daß auch die erwähnten Kinder river 
Kon Erwachſene, welche eines Unterrichts fühig waren, ſeyn Eonnten. 
(ber fo wie man diefe Möglichkeit zugiebt, kann man auch auf ber 
mdern Seite daraus eben fo wenig die Möglichkeit ableugnen, daß 
weh Kinder zartern Alters darunter können verflanden werden. Die 
ſt derfelbe Fall mit den Stellen 19, 13. Luc. 18, 15 ff., die eben fo 
venig einen beftimmten Befehl, als ein beftimmtes Verbot der Kin: 
ertaufe enthalten. Dagegen iſt ed defto gemwilfer, daß berühmte Kirs 
beniehrer die Kindertaufe ale ein apoftolifhes Inſtitut betrachten, 
Drigenes Hom. VIII, in Levit. Opp. T. VI. p. 137. ed. Oberth. 
aat: Addi his etiam potest, ut requiratur quid causae sit, cum 
Baptisma ecclesiae pro remissione peccatorum detur, secundum 
welesiae olservantianı ctianı parvulis dari baptismum , cum utique 
i nihil esset in parvulis, quod ad remissionem et indulgentism 
yertineret, gratia baptismi superflua videretur, vergl. Hom. XV. in 
me. und Commentar. in Mt. I. V. Auch Auguftin lehrt: Infantes 
3eptizandos esse, universa ecclesia tenct, nec conciliis institutum, 
Jee semper retentum non nisi auctoritate apostolica 
traditum credimus, Die Sicherheit der Behauptung beider Schrift 
deller ift eine Bürgfchaft für die Allgemeinheit der Ueberlieferung , daß 
He Rindertaufe ſchon in den Einrichtungen der apojtolifhen Kirche ih: 
a Grund habe. 

Volltommen von dem Daſeyn der Kindertaufe im 2. Jahrhuns 
rt kann man ſich überzeugen, wenn man ſich an den (Eifer erinnert, 
womit Tertullian vor Ddiefer Sitte warnt. Die Haupiftelle ift de 
saptismo c. 18. Auf jeden Fall wird hier die Kindertaufe gemißbil: 
ft Indeß bleibt es auch hier noch ungewiß, ob die Parvuli und die 
Betas innocens gerade Chriftenkinder find, da man gar wohl berechtigt 
wäre, auch an Juden⸗- oder Heidenkinder zu denken. Man fcheint 
uber auf den Widerſpruch Tertullians wenig geachtet und ihn für eine 
montaniftifche Webertreibung gehalten zu haben. Der beite Beweis 
Bason liegt darin, daß felbft Tertullians eifrigfter Verehrer, der Far: 
Bhasiiche Biſchof Cyprian, kein Bedenken trug, in diefem Stüde von 
Finem Meifter und Vorbilde abzumeihen. Der afritanifhe Biſchof 
Bius verwarf die Kindertaufe keineswegs, fondern hielt bloß, da die 

e an bie Stelle der Belchneidung getreten fei, einen Aufſchub ders 
ſelden bis zum achten Tage für nöthig. Hieruͤber berathfchlagte Coprian 
if einer Spnode im Jahre 253 mit 66 Biſchoͤfen, wo man ſich für 

Kindertaufe erfiärte und man hielt die aetas innocens für taufbes 

fig, wenn fie auch noch nicht gefündigt habe, da Sünde und 
Syuld ja ſchon dur die leibliche Abftammung vorhanden fei. 
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&. Cyprian. Epist. LXIV. ad Fidum. p. 158. Nach Muͤnter Hank: 
buch der Altern chriftlihen Dogmengefchichte Zr Bd. 2. Abtheil. p. A 
wurde von diefer Zeit an die Kindertaufe ein Geſetz in der ganzen 
afritanifchen Kirche, das man auch nachher mit hiſtoriſchen Gründen 
vertheidigte,, die wenigſtens Auguftin kannte, wie mir oben gefehen has 
ben, welcher fich geradezu auf die apoftolifhe Tradition berief. Daf 
nun die Zaufe dec Kinder, die von chriftlihen Aeltern abflammte, 
vom Beginnen des Chriftenthbums an, wenigſtens in mehren dhriflo 
hen Ländern Statt fand, läßt fih theild aus dogmatifchen Ideen, Be 
ſchon früh der Taufe ein befonderes Gewicht gaben, ſo wie aus hifie 
tifhen Gründen, darthun. Für lestere ift befondere brauchbar Bingk. 
Vol. IV. L XL C. 4. $. 5. überfchrieben Baptismatia parvulorm °- 
probatio ex antiquis ecclesiac monimentis, wo DBeifpiele der Kinn 
taufe auch aus der Zeitdauer der Arkandisciplin und des völlig audge 
bildeten Catechumenats vortommen. Die Behauptung alfo, daß be 
Kindertaufe im Sten und 4. Jahrhundert gänzlich aufgehört und zu 
die Zaufe der Erwachſenen Statt gefunden babe, hätte vielmehr je 
ausgedrüdt werden follen: Die Rindertaufe ift in dem ge 
nannten Zeitraume und noch etwas weiter darüber }- 
binaus im Derbhältniß zu der Taufe der Erwachſe J> 
nen feltener, weldhes aus dem häufigen Andrange 
zum Chriftenthbume in jener Seitperiode erPlärlid }:- 
ift; nah dem Aufbdren aber der Arkandisciplin ]z. 
und des Latecbumenats (f. beide Artikel) tritt das um: - 
gekebrte Verbältnig ein, und die Bindertaufeil} 
die Regel, die Taufe aber der Erwachſenen bie}!: 
Ausnahme. Fragt man aber, warum in dem genannten 
aume die Kaufe der Erwachſenen fo häufig war? fo iſt es nice [hat | - 
aus der Lage und Beſchaffenheit der chriftlihen Religionsgeſellſchaft W. t:-: 
richtige Antwort zu geben. Die fihnelle Verbreitung dee Chriſtenthun 
vermehrte die Zahl der Taufcandidaten auf eine ungewoͤhnliche 12 
Die Apologeten legen auf die raſche Ausbreitung ber chriſtlichen Rab }- - 
gion viel Gewicht und finden darin die Erfüllung der Weiffagung, da 1:: 
fih die Menge der Heiden zum Deren bekehren werde (Sef. 60, Sk: 
Wenn auch, nah der Behauptung einiger neuern Schriftſtellet, W:}- ". 
Angaben ber Alten über die raſche Vermehrung ber Bekennet Kb: }- 
Chriftenthums zuweilen etwas übertrieben feyn folten, fo kann I |- 
Richtigkeit derfelben im Allgemeinen nicht befteitten werden. Die He}. 
gen „ welche Kaifer Julian, der Sophift Libanius, d.r Senator Eye — 
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machus u. a. uͤber die Verehrung der Galilaͤer anſtimmen, iſt die u 
Rechtfertigung der chriftlihen Apologeten und Gefchichtfchreiber. I 
kann die Befchichte des Islamismus, welcher im Laufe eined JAP- 
hunderts Fortſchritte machte, wie wir fie bie jegt nod) bei keiner Luls 
gion kennen als brauchbare Analogie für die Ausbreitung des Op 
ſtenthums gelten. Wenn fchon zur Zeit des Druds und der Bafk 
gung die Zahl der Bekenner des Chriftenthums ſich mit jedem Jate j. 
mehrte, und der Ausfpruh Tertullians: Das Blut der mir I 
tyrer ift neue Ausfant für die Kirche, buhkälih® 2. 
Erfüllung ging, wie mußte nicht erft die Zahl derfelben zunehmen, 7 :::.. 
Conftantin der Große das Chriſtenthum zur Öffentlichen Religioen "©, 
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eichs erhob, und Theodoſius der Große alle Ueberreſte bes Bögen» 
enſtes zu vertilgen und den Paganismug (die Bauernreligion, mie 
an den Polytheismus im Gegenſatze des Hellenismus oder der Reli: 
on der Gebildeten nah Julians Licblingsausdrude zu nennen pflegte), 
raͤchtlich und lücherlicd zu machen ſuchte. Und in der That lag im 
olytheismus meder überhaupt, noch in feiner progreſſiv vermehrten 
‚usartung irgend ein Grund zur befondern Anhänglichkeit feiner Be⸗ 
mner. Das GChriftentbum hatte Zaujende von Maͤrtyrern, aber die 
zeſchichte fchweigt von Maͤrtyrern des Polytheismus. Auf jeden Kal 
aochte die Zahl derfsiben nur fehr Elein fern. Die Apologeten reden 
me von Prieſtern, welche über den Verfall ihres Kultus und der dar: 
us entfpringenden Vortheile erbittert waren, von Künftlern und Kauf: 
euten, welche vom Objecte des heidnifhen Kultus lebten und daher 
a die Kortdauer defjelben eiferten. Aber Enthufiasmus, wie ihn das 
Shriftenehum hervorbrachte, finden wir nirgends. Der große Haufe 
verlieh freimillig eine Religion, für welche er ſchon Längft Fein Intereſſe 
rahr hatte. Die Staatsmaͤnner, Militärs u. [. w. folgten gern dem 
Briipiele der Regierung und des Hofs. Die Philofopben, Dichter, 
Khetoriker, Grammatiker u. a. richteten ſich entweder gleichfalls nad) 
er Mode, oder fanden in der dhriftlihen Religion eine Scite, welche 
Dun diefelbe annehmlich und intereffant machte und ihren Idealen 
Der ihrer Phantafie einen freien Spielraum verſchaffte. 

Kurz, die hriftlihe Kirche erhielt im 4. Sahrhundert einen Zus 
achs von Zaufcandidaten, wovon man im apoflolifchen Zeitalter noch 
ine Ahnung haben konnte. Das Verhältnig derfelben zu den -gebors 
en Chriften mochte zumeilen und an manden Orten ungefähr dem: 
Rigen gleihen, welches in fpätern Jahrhunderten zwiſchen den Chri⸗ 
Qlindern und den Profelyten aus dem Juden- und SHeidenthume 
er dem Islamismus umgekehrt Statt fand. Es Eonnte nichts natürs 
ber feyn, als daß diefer unerwartete Zuwachs einen großen Einfluß 
f die Form der Aufnahme haben, und daß dabei die Minderzahl fich 
KH der Mehrzahl richten mußte. — Hierzu kam nun noch indbefon: 
ce der eigenthümliche Geſchmack des Zeitalters am Myfteriöfen. Wie 
gemein und tiefergreifend Ddiefer war, kann man aus Lurian von 
amofata, Plutach, Jamblichus, Sulianus, Apulejus, Petroniuß, 
mmianus Moarcellinus u. a. Profanfchriftflelleren, aber auch aus 
aſtinus Martyr, Theophilus aus Antiochien, Clemens von Aleran: 
ien, Arnobius, Minutius Selig, Lactantius u. a. lernen. Indem 
e chriſtlichen Lehrer und Vorſteher fich wenigftens zum Theil nady die⸗ 
E Dentart des Zeitalters richteten, hofften ſie, nicht nur dadurch dem 
hriſtenthume aͤußerlich zu nuͤtzen und der chriſtlichen Kirche neue Mit⸗ 
ieder zuzufuͤhren, welche wahrſcheinlich ohne dieſe myſterioͤſe Form 
cht zu gewinnen geweſen waͤren, ſondern ſie ſcheinen auch die Ueber⸗ 
ugung gehabt zu haben, daß der Inhalt der chriſtlichen Lehre ſelbſt 
Ater dieſer Form weit beffer eingefehen und bewahrt bleiben würde. Nach 
juſtinus Martyr Apolog. I. $. 81. war ſchon die Religion des A. B. 
Mter der Mpfterienform mitgetheil, Die Dämonen haben bie 
Imboliſchen Handlungen, wovon Mofes und die Propheten reden, bei 
ven Heiden nachgeahmt und bei denfelben Luftationen und Weihungen 
ngeführe, Auch das Bad der Proferpina ift von ihnen aus 


470 Zaufe. 


fpätern Zelt gile, wo ba8 Catechumenat ſich völlig ausgebildet hatte, 
und wo zunaͤchſt erft in die Aufnahme defjelben, nicht aber von ber 
Zaufe die Rede feyn konnte. 

Was den Grundfag felbft betrifft, fo verdient die Strenge, womit 
man denfelben aufrecht zu erhalten ftrebte, der Kirche zum größten Lobe 
angerechnet zu werden. Es war hierbei allerdings eine Gondefcendenz 
zu Beits und Nationalbegriffen; aber eine ſolche, welche ſich zu allen 
Zeiten rechtfertigen ließ, weil die Abfiht unverkennbar war, das Chris 
ſtenthum frei von jedem Vorwurfe zu erhalten. Wenn [don die RE 
mer, wie Auguftin de eivitate Dei Il. o. 14. bemerkt, die Schau 
fpieler, Poflenreißer u. f. w. vom Bürgerrechte und von allen Ehren: 
ſtellen ausſchloſſen, fo durfte die chriftlihe Kirche nicht den Schimpf 
auf fih kommen Laffen, als wolle fie fih durch den Ausmurf ber 
Menſchheit dereihern. Sie mußte daher foldyen von den Beiden für 
ehrlos erklärten Perfonen den Eintritt entweder ganz unterfagen oder 
doch fo erfchweren, dag man den chriftlihen Namen nicht laͤſtern durfte. 
Darum ift auch die Bemerkung Bingh. Antiquit. T. IV. p. 225 
treffend, wenn er fagt: Quando itaque haco vitao ratio (es iſt zus 
naͤchſt von Schaufpielern die Rede) inter ipsos gentiles adeo infamis 
fuit, mirum non est, ecclesiam nullus huie professioni addietos 
homines ad baptismum voluisse admittere, nisi prius tam ignomi- 
niosis artibus valedixissent. Quodai secus fecisset ecclesia ipsa 
sese Opposuisset opprobsio, et adversariis dedisset occasionem, quod 
ejusmodi perditissimi et profligatissimi homines ad ecclesiae admit- 
terentur privilegia, qui a civitalis juribus et reipublicao honoribus 
essent exclusi. 

Auch nad der Einführung der Kindertaufe blieb von dem altem 
Disciplinar s Rigoriemus wenigitens noch darin eine Spur übrig, daß 
man ſolche Perfonen nicht zu Zaufzeugen ermählen durfte. Ja ſelbſt die 
neuere Zeit ſtellt wohl noch Beifpiele auf, dag man Schuufpieler, Seil: 
tänzer und ähnliche Perfonen von der Ehre der Gevatterfchaft ausſchloß. 

B) Zeitraum, wo die Rindertaufe im dhriftlids 
Firhliben Leben vorberrfhend wurde, Hoͤchſt ver 
ſchiedene Anſichten hut man auch Über die Kindertaufe gehegt und ihren 
Gebrauch bald in eine frühere, bald in eine ſpaͤtere Zeit gefegt. Allein 
diejenigen chrifttich = kirchlichen Alterthumsforſcher haben gewiß Recht, 
welche behaupten, daß die Rindertaufe in der ortbhodo: 
gen Rirdbe zu keiner Zeit außer Gebrauch gewefen 
ſei. Man fest die Kindertaufe fhon in das apoftolifche Zeitalter und 
sechnet befonders diejenigen Stellen hierher, wo erzählt wird, daß eine 
ganze Familie fei getauft worden. Dahin iſt zu rechnen bie Stelle 
Act. 16, 15., wo von der Purpurkrämerin Lydia zu Philippi erzäblt 
wird: als fie aber und ihr Jaus getauft ward (we de 
dBantiodn, au 6 olxog apıis). Bald darauf Act. 16, 50 — 33. 
beißt es von dem Kerkermeifter: Er führte fie, Paulus und Silas, 
heraus und fprah: Liebe Herren, was fol ich tbun, daß ich felig 
werde? Gie fprahen: Glaube an den Heren Jeſum Chriſtum, fo 
wirft du und bein Haus felig. Und fie fagten ihm das Wort des 
Herrn und allen die in feinem Hauſe waren (nücı Toĩc 2» 77 olxig 
avToV). Und er nahm fie zu fi in berfelbigen Stunde der Nacht, 
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und wuſch ihnen die Striemen ab; und er ließ ſich taufen 
und alle die Seinen alsbald (xal EBanrlodn atröc, xal 
0 avrou navrss napaypnua). Auch die Stellen Act. 2, 39. und 
18, 8. find hierher zu rechnen, wo bei der Aufnahme auh der Rinder 
(roig Terrors Tuwv) und bes ganzen Haufes ermähnt wird, wo⸗ 
mit auch noch die Etele 1 Cor. 1, 16. zu vergleichen iſt, nach wels 
cher Paulus das Haus des Stephanus (roy Irepara olxor) getauft 
bat. Man mag nun hierbei immer erinnern, daß unter Haus und 
Hausgenofien, nicht fowohl Kinder, als vielmehr Anverwandte und 
Gefinde zu verftehen feien, und daß audy die ermähnten Kinder iwva 
fhon Erwachſene, welche eines Unterrichts fähig waren, ſeyn konnten. 
Aber fo wie man diefe Möglichkeit zugiebt, kann man auch “auf ber 
andern Seite daraus eben fo wenig bie Möglichkeit ableugnen, daß 
auch Kinder zartern Alters darunter können verftanden werden. Dieß 
ift derfelbe Kau mit den Stellen 19, 18. Luc. 18, 15 ff., die eben fo 
wenig einen beftimmten Befehl, als ein beftimmtes Verbot der Kins 
dertaufe enthalten. Dagegen it es defto gemwilfer, daß berühmte Kir 
chenlehrer die Kindertaufe als ein apoſtoliſches Inſtitut betrachten, 
Drigenes Hom. VIII. in Levit. Opp. T. VI. p. 137. ed. Oberth. 
faat: Addi his etiam potest, ut requiratur quid causae sit, cum 
Baptisnıa ecclesiae pro remissione peccatorum detur, secundum 
eeclesiae olservantiam ctiam parvulis dari baptigmum , cum utique 
si nihil esset in parvulis, quod ad renmissionem et indulgentiam 
pertineret, gratia baptismi superflua videretur, vergl. Hom. XV. in 
Lue. und Commentar. in Mt. I. V. Auch XAuguftin lehrt: Infantes 
baptizandos esse, universa ecclesia tenet, nec conciliis institutum, 
nec semper retentum non nisi auctoritate apostolica 
traditum credimus, Die Sicherheit der Behauptung beider Schrift 
fleller ift eine Bürgfhaft für die Allgemeinheit der Ueberlieferung , daß 
die Kindertaufe fhon in den Einrichtungen der apoftolifhen Kirche ih⸗ 
ren Grund habe. | 

Volllommen von dem Dafenn der Kindertaufe im 2, Sahrhuns 
dert kann man ſich überzeugen, wenn man fi an den Eifer erinnert, 
womit Tertullian vor dieſer Sitte warnt. Die Hauptftelle iſt de 
baptismo c. 18. Auf jeden Fall wird hier die Kindertaufe gemißbil⸗ 
Kst. Indeß bleibt e8 auch hier noch ungewiß, ob die Parvuli und bie 
aetas innocens gerade Chriftenkinder find, da man gar wohl berechtigt 
wäre, auch an Qudens oder Heidenlinder zu denken. Man fcheint 
aber auf den Widerſpruch Tertullians wenig geachtet und ihn für eine 
montaniftifche Uebertreibung gehalten zu haben. Der beſte Beweis 
davon liegt darin, daß ſelbſt Tertullians eifrigfler Verehrer, der kar⸗ 
thagiſche Biſchof Coprian, kein Bedenken trug, in biefem Stüde von 
feinem Meifter und Vorbilde abzumeihen. Der afritanifche Biſchof 
Fidus verwarf die Kindertaufe keineswegs, ſondern bielt bloß, da bie 
Taufe an die Stelle der Befchneidung getreten fei, einen Auffchub ders 
felben bis zum achten Tage für nöthig. Hieruͤber berarhfchlagee Coprian 
auf einer Spnode im Jahre 253 mit 66 Biſchoͤfen, wo man fidy für 
die Kindertaufe erfläcte und man hielt. die aetas innocens fuͤr taufbes 
dürftig, wenn fie auch noch nicht gefündigt habe, da Sünde und 
Schuld ja ſchon durch die leibliche Abflammung vorhanden fei. 
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ben prophetiſchen Ankuͤnbdigungen von ber Ausgleßung bes heiligen Gei— 
ſtes entlehnt. Die Weihungen der Chriſten find alſo keine Nadyab: 
mungen ber Heiden, ſondern nur eine Wiederherſtellung des Urſprüng⸗ 
lihen. Diefelbe Vorſtellung finden wir audy bei mehrern Vertheidi—⸗ 
gern des Chriftenthume, welche demfelben feinen fremdartigen Zufag 
und keine Entlehnung aus andern Religionen beilegen laffen wollen, 

Wie fih nun aus dieſen eigenthümlichen Zeiterfheinungen die 
Geheimlehre, die Catechumenen mit ihren verfchiedenen Graden und 
Abftufungen bildete, iſt von uns binlänglih in den Artikeln Disei- 
plina arcani und Gatehumenat gezeigt worden, auf welche wie barım 
bier zuruͤckweiſen koͤnnen. Daß nun in biefer Periode audy Kinder, 
abftammend von chriftlichen Aeltern, getauft wurden, haben wir bereite 
bewiefen. Aber die Nachrichten, wie die Kindertaufe vollzogen wurde 
in den Tagen der Arkandicciplin und des ausgebildeten Satechumenats, 
darüber find die Nachrichten theils felten, theils unbeſtimmt. Nur im 
weitern Verlaufe dieſes Artikels werden wir hin und wieber etwas bier 
ber Gehoͤriges erinnern koͤnnen. 

Wie es vielen andern Dingen und Einrichtungen ging, fo geſchah 
es auch bei der Taufe. Es hieß: Cessante causa, cessat eflectm. 
Sm 5. und 6. Jahrhundert, wo das griechiſch⸗ roͤmiſche Heidenthum 
fo gut, wie ausgeftorben war, und wo bie barbarifchen Völker faft ale 
das Chriſtenthum angenommen hatten, wurden die außerchriftlichen 
Gatehumenen immer feltener. Ueberdieß hatte der Geiſt und Gefchmad 
der Völker eine ganz andere Richtung genommen. Der Hang zum 
Mofteriöfen war vermindert, und fo mußten die alten Ideen von ber 
Mothwendigkeit, übernatürlihen Kraft und Wirkfamkeit der Taufe, von 
den Gefahren des Auffhubs u. f. w. wieder mehr Eingang finden. 
Je mehr fi) die Lehre von der Erbfünde und der Prädeflination und 
der Gnade und den Gnadenwirkungen, vom Glauben und den Sakta⸗ 
menten ausbildete, deito mehr Empfehlung mußte die Kindertaufe fin 
ben. Schon Gregorius von Nyjfa und Nazianz hatten fie empfohlen, 
und, fo wie andere Schriftfteller, vor dem Auffhub der Taufe gewarnt. 
(Vergl. Büsching de procrastinatione baptismi apud Veteres ejusque 
caussis. 1747.) Noch mehr aber wirkte die Lehre des Auguftinus, 
welcher wider die Pelagianer nit nur die Nuͤtzlichkeit, fondern aud 
die Mothwendigkeit bes Padobaptismus zeigte, und mit welcher eine 
neue Epoche in ber Geſchichte der Taufe anfängt, die eine Menge 
Einrichtungen verfhmwinden läßt, auf welche die alte Kirche einen fo 
hohen Werch gelegt hatte. Wir werden diefen Einfluß beinahe in 
jedem folgenden Abfchnitte biefes Artikels nachweifen können. Seit 
Gregor dem Großen war die Sitte, Kinder zu taufen, ſchon fo allge: 
mein, daß man in den Saframentarien Gregors und ber folgenden 
Perioden nur Kinder als das gemöhntihe Object der Taufe angeführt 
findet, und daß die Taufe der Ermadhfenen aus dem Juden⸗ und 
Heidenthume oder Islamismus nur als Ausnahme zu betrachten fl. 
Verst. Brenners gefhichtlihe Darftellung der Verrichtung der Taufe 
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p. 180. 

Da zur Zeit, als vorzugsweife nur Ermachfene getauft wurben, 
auf die Zaufe der Genuß des heiligen Abendmahls zu folgen pflegte, 
fo übertrug man bieß aud auf die Kindertaufe und reichte den Neu⸗ 
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Sunction vorzugsweiſe übertragen. Mehrere folche öffentliche Verord⸗ 
umgen bat Augufti in feinen Denktwürdigkeiten 7r Bd. 144 gefam: 
nelt. Das Rituale roman. de ministro baptism. fagt: Legitimus 
wptismi minister est parochus, vel alius sacerdos a parocho vel 
ıb Ordinario loci delegatus. Vom Bifchofe iſt überall nicht die 
Rede, fondern nur von den Übrigen Geiftlihen, und zwar heißt «6: 
Si adsit sacerdos (presbyter), diacono praeferatur, Diaconus Sub- 
diacono, Clericus Laico u. ſ. w. | 


Daß man die Mönche nicht als Zäufer genannt findet, rührt 
baher, daß fie in der alten Kirche unter die Laien gerechnet und von 
priefterlichen Verrichtungen ausgefchloffen wurden. Valesius ad Sozom. 
VII. e. 17. behauptet zwar, daß fie fhon im 4. Jahrhundert prie⸗ 

lihe Functionen ausgehbt hätten, allein feine Behauptung Läßt ſich 
iche rechtfertigen, wie Bingh. Tom. Ill. p. 83. vergl. p. 29 recht gut 
geist hat. Der angebliche Canon des Conc. Nic. a. 325, melder 
den Mönchen bie Taufe erlaubt, iſt unaͤcht. Das erfte Zeugniß kommt 
erſt am Ende des 11. Zahrhunderts vor. Die Synode zu Nimes a. 
"1096 fest feft: Videtur nobis, ut his, qui sua relinguunt ‚pro Deo, 
&ignius liceat baptizare, communionem dare, poenitentiam impo- 
Bere, neo non peccata solvere u. f. w. Seitdem findet man auch 
den Kloſterkirchen Baptifterten. 


Gewoͤhnlich erklärt man das Zurudziehen der Bifchöfe von bem 
Zaufen aus ber Bequemlichkeit und dem Vornehmthun derfelben, und 
pwar zum Theil in der cömifhen Kicche felbft (f. Brenner p. 242), 
oh mehr aber von Seiten der Proteflanten. Allein wenn auch bieß 
eweilen allerdings wahr geweſen fepn mag, fo iſt doch das Aufhören 
ides Taufens von Seiten der Biſchoͤfe in der Veraͤnderung der Tauf: 
Kandidaten mit zu fuhen. Sin der alten Kirche bei der Taufe der 
Emwachſenen und bei den regelmäßig beflimmten allgemeinen Taufter⸗ 
inen diente es zur Erhöhung der Seierlichleit, und um die Begriffe 
Bon der Würde und Heiligkeit des Sakraments zu erhalten, daß ber 
Wifchof daſſelbe eben fo, mie das heilige Abendmahl adminifkrirte. 
Auch war dieß nach der Lage der Sache und den Umfländen, ohne 

Ge Beſchwerde und Beeinträhtigung der übrigen Amtepflichten, aus⸗ 

tbar, Wie bei der Communion der Bifhof blos confecrirte, und 
Wie Ausfpendung ſelbſt den übrigen Geiftlichen überließ, fo war es auch 
Mei einer folennen Taufe an Oſtern, Pfingften oder Epiphanien ſchon 
Ainlaͤnglich, daß dee Biſchof die heilige Handlung durch Gebet eröffs 
dete und einige Zäuflinge ſelbſt untertauchte oder befprengte, die übel: 
an aber durch bie Gehülfen des Amtes adminifiriren ließ. Als aber 
He Kindertaufe vorherrfchend wurde, hörte felbft die Möglichkeit auf, 
deß ein Biſchof in einem ausgedehnten Kirchenfprengel alle vor: 
bemmenden Kindertaufen felbft hätte beforgen können. Wie, wenn 
Ion unfern Superintendenten und Generalfuperintendenten ſaͤmmtliche 
Zaufacte in ihren Diöcefen zur Pflihe machen wollte! Etwas von 
er frühern Sitte, dag die Biſchoͤfe vorzugsmweife tauften, ift in ber 
Amiſchen Kirche immer geblieben, naͤmlich daß der Biſchof einzig und 
Mein die Sonfirmation zu verrichten hat. S. d. Artikel. Das Ueber: 
Üngen der Taufe von Seiten ber Bifchöfe am die Presöpter und ſelbſt 
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an die Diaconen läßt fih darum fhon aus dem eben Angeführten 
erklaͤten, fo wie aus einigen andern Urfachen. 

Bon einer Vorbereitung des Täufers lefen wir im N. T. nicht: 
denn die Mt. 3, 4. erzählte Lebensart Johannis bed Taufers gehört 
nicht hierher. Dagegen kommt fchon Justin. Mart. Apolog. I. e. 61. 
p. 210 eine Aeußerung vor, welche hierher bezogen werden kann; denn 
bier ift nicht blos vom Gebete und Kalten des Zäuflings, fondern auch 
von einem Gebete und Mitfaften derjenigen die Rede, welche zum 
Zaufmwafler führen. Davon zeigen ſich auch fpäter, felbft nach Einfüh- 
rung ber Kindertaufe, Epuren; denn mehrere fpdtere Concilienbefchläffe, 
wie 3. B. Cono. Paris. a. 829. c. $1., verordnen, daß, fo wie ber 
Driefter nÄchtern Meffe halte, er auch eben fo die Taufe verricte. 
Dod mußten ſolche Verordnungen außer Kraft fommen, nachdem audı 
in der römifchen Kiche die Taufe in den Nachmittagsftunden vorge: 
nommen wird. 

Von einer befondern Amtskleidung des Täufer finder man im 
Alterthume gar keine beſtimmte Vorfchrift, aber die Worausfegumg, 
baß die Taufe in veste candida (mie ſich Hieron. adv. Pelag. I. 1. 
ausdruͤckt), geſchehe. Da früher dieZäuflinge in weißer Kleidung getauft 
zu werden und aud) no nad) der Zaufe vor der Verſammlung zu er: 
fheinen pflegten (woraus die Benennung: Dominica in albis, 
niveus u. f. w. entftand), fo fchien die Forderung, daß auch der in 
fer diefe Sarbe, welche Symbol des Lichts und des Himmlifchen war, 
an fi trage. Der Ordo Roman. I. forbert für ben Taufprieſter reine 
und weiße Kleidung. Das Conc. Rotomag. a, 1072 fordert als Re 
gel die Alba und Stola. Das Rituale Rom. redet von Superpellicee 
et stola Violacea, und zugleich von einer Abwechfelung mit weißen 
Kleidern. 

Zeither ift nun gezeigte worden, baß bie Perfonen, von welchen 
getauft wurde, einzig und allein dem Klerus angehörten. Es fragt fich 
nun, durften auch Nichtgeiltliche (Laien) kaufen, und wenn dieß ge: 
ftattet wurde, war c8 auch den Weibern, und felbft nichtchriſtlichen 
Individuen erlaubt zu taufen? Anlangend den erften Beſtandtheil 
unſrer Stage, 

a) ob Laien überhaupt taufen durften? ſo iſt bief 
buch Gefeg und Obfervanz der alten Kirche außer allem Zmeifel, und 
bie neuere Zeit hat beides fo wenig aufgehoben, baß fie vielmehr bie 
Freiheit noch vermehrt hat. Indeß darf man nicht vergeffen, daß bie 
für erlaubt gehaltene Laientaufe zu Peiner Zeit eine gewöhnliche Ord⸗ 
nung und Praxis, fondern ftets nur eine Ausnahme von ber Regel 
oder eine fogenannte Mothtaufe war. Wir haben daflır bereits das 
Zeugniß Zertullians, und im ganzen genommen war dieß auch bie 
Praris in der griechifchen Kirche. Zufoͤrderſt war die Nothtaufe jebem 
sechtgläubigen und unbefcholtenen Chriften nachgelaffen. So verordnet 
da6 Conc. Eliberit. a. 313. can. 38. Peregre navigantes, aut si 
ecclesia in proximo non fuerit, posse fidelem, qui lavacrum suum 
integrum habet, nec sit bigamus, baptizare in necessitate infirmite- 
tis positunn Catechumenum. Hier wird alfo erfordert aa) ein Fide- 
lis (nıoroc), nicht ein Gatehumen, welcher felbft erft die Taufe ned 
erwartet, bb) einer, welcher ſich der Taufe nicht unmürdig gemacht 
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bat, kein Lapaus, Traditor, Poenitentiarius u. ſ. w. iſt. Die Worte: 
qui lavacrum suum integrum habet, fönnen auf aa) und bb) bezo⸗ 
gen werden, cc) kein Bigamus, d. h. nach den Grundſaͤtzen der Zeit 
feiner, welcher nach dem Tode des Gatten zu einer zweiten Che ge: 
ſchritten. Dierin zeigen ſich montaniftifhe Grundfäge, -welche die 
nuptias secundas nicht nur den Geiftlihen, wie noch jegt in der grie⸗ 
chiſchen Kirche, fondern auch allen Chrijten verbieten. 

b) Die Weiber anbelangend, fo war ihnen in ber fruͤ⸗ 
bern Zeit das Zaufen verboten, wie man dieß aus Zertullian und den 
apoftolifhen Gonftitutionen fehen fann. Epiph. haeres. LXXIX. be> 
suft fih, wie Zertullion, auf die Maria, die Mutter Jeſu. „Nicht 
„einmal,” ſagt er, „das Zaufen ward ihr übertragen, denn fonft 
„bätte ja Chriftus von ihr und nicht vom Johannes getauft werden 
„müflen. Auch mar kein Weib zur Verkündigung des Evangeliums 
„und zum Lehramte, wie die Apoftel berufen. — Er zeigt dann, daß 
„felbft die zoo, viduac Diaconissae, bei den Sakramenten zwar 
„Dienfte leiſten, disfe aber nicht adminijtriren dürfen.” — Dieb Ber: 
bot der apoftolifhen Gonftitutionen wiederholte das Cone. Carthag. IV, 
a. 398— 99. e. 20. Mulier, quamvis docta et sancta viros in 
conventu docerc, vel aliquos baptizare non praesumat. — Noch 
lange nad) diefer Zeit erklärte ſich die kirchliche Gefeggebung problema= 
tiſch über diefen Punct, erft Urban Il. a. 1086 epist. ad Vital. ent: 
fheidet alfo: Super yuibus nos consuluit dilectio tua, hoc videtur 
nobis ex sententia respondendum, ut et baptismus sit, si instante 
necessitate foemina puerum in nomine Trinitatis baptizaverit. Diefe 
Entfcheidung mußte auch endlidy erfolgen, wenn man bie übrigen Con: 
ceffionen der Kirche für das Taufen erwägt, von weldyen bald die Rede 
feyn wird. Nachdem aber dieſes Recht einmal eingeführt war, verdient 
es Billigung, dag man die Nothtaufe vorzugsweife den Weibern und 
insbefondere den Hebammen übertrug. Dieß wird gefordert in dem 
Ritual. Rom. de miuistr. Baptism. $. 2., welches den Geiftlihen zur 
Pflicht macht, diefelben darin zu unterridyten. Curare dehet parochus, 
ut fideles praesertim obstetrices, rectum baptizandı ritum probe 
teneant et servent. — Diefer Grundfag ift auch in der evangeliſchen 
Kirche angenommen. Berg. J. H. Boehmer jus ecclcs. Protest. Toni. 
IM. p. 821 —22. Schenks Taufbuch p. 282 ff., wo jedoch die Noth⸗ 
taufe felbft als ein abergläubifcher und gefährlicher Gebrauch gemißbil: 
ligt wird. Die fogenannte Epieltaufe des Athanafius übergehen wir 
bier als eine Sage ohne hinlängliche Hiftoriiche Begründung. Athana⸗ 
fius nämlich foll als Spiel in feiner Kindheit an einigen mitfpielenden 
Knaben die Zaufe vorgenommen haben, welche auch in der Folgezeit 
als gültig fei angenommen worden. Vergl. Augufti 1. I. p. 152 ff. 
und Schönes Gefhichtöforfhung Bd. 2. p. 267. — Ueber die Güls 
tigkeit ber Kepertaufe werben wir fchidlicher mweiter unten fpeechen. — 
Noch ijt die Frage übrig, ob man felbii fo weit gehen konnte, 

c) daß audh VNichtchriſten, Juden, Heiden und 
Mubamedaner die Ylotbtaufe verridhten durften. 
Hatte ſich einmal die Anſicht gebildet, daß die Zaufe ohne Verluſt der 
Seligkeit nicht Eönne unterlaffen werben, fo läßt ſich erklären, wie man 
auch eine von Nichtchtiſten vollzogene Nothtaufe gelten laſſen konnte. Es 
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twährte inzwifchen eine geraume Zeit, ehe man fich an biefen, auf ben 
erften Blick allerdings fonderbaren, Gedanken gewöhnen konnte und che 
man ihn beflimmt aussufprechen wagte. Auguſtin war noch zweifelhaft, 
ob er einem Heiden die Faͤhigkeit, eime chriftliche Taufe zu vollbringen, 
zutrauen dürfe ober nicht, und wuͤnſchte, daß eine Kirchenverfammlung 
darüber entfcheiden möchte. Wenn Gregor II. ep. I. ad Bonif, die 
von Heiden oder Bögenprieftern vollzogene Taufe für ungültig erklaͤrt, 
fo geſchah dieß wahrfheinlicd in ber Vorausſetzung, daß fie nicht rite 
gefchehen ſei. Er decretirt: Eosdem, quos a Paganis baptizatos esse 
asseruisti, si ita habetur, ut denuo baptizes in nomine Trmitatis, 
mandamus. Üben fo; Qui a presbytero Jovi mactante et carnes im- 
molatities vescente baptizati sunt, ut rebaptizentur, praecipimus, 
Achnliche Säle kommen auch in den fränkifhen Kapitufarien 1. VIE 
e. 401 —405. vor. Man muß vermuthen, daß die Beziehung anf 
den breieinigen Bott oder auf Jeſus Chriftus, welche zu allen Zeiten 
bei ber Taufe für weſentlich gehalten ward, vermißt, und baber bie 
Taufe ale keine chriftliche betrachtet werde. 

Wenn bagegen dieſes Bekenntniß nicht fehlte, fo trug man ein 
Bedenken, die Taufe für gültig gu halten. So befltimmte es bie erfle 
Synode zu Sompiegne a. 757. o. 9.: Si quis baptizatus est a pres- 
bytero non baptizato, et Sancta Trinitas in ipso baptismo invocela 
fuerit, baptisatus est. Noch deutlicher im Beziehung auf eine, von 
einem Juden verrichtete Zaufe, tft die Entfcheidung des Papftes Nico⸗ 
laus I. im 9. Jahrhundert (Respons. ad Consult. Belger.). A gu 
dam Judaeo, multos in patria vestra baptizatos asseritis, et quid 
de his sit agendum consulitis. His profeeto, si in nomine s. Trr 
nitatis, vel tantum in nomine Christi, sicut in Actis apostolorem 
legimus, baptizati sunt (unum quippe idemque est ut s. exponit 
Ambrosius) constat, eos non esse denuo baptizandos., Nach der 
Entſcheidung des Conc. Lateran. IV. a. 1215 ann jeder Menſch taw 
fen. Sacramentum baptismi in quocunque rite collatum proficere 
ad salutem,. Dieſen Grundfägen gemäß ertheilt auch das Rituale 
Roman, de ministr. baptism. Sjedermann ohne Ausnahme bie Be 
fugniß der Nothtaufe: Quoties infans vel adultus versatur in vitae 
periculo, potest sine solemnitate a quocunque baptizari in qualibet 
lingua, sive clerico, sive laico etiam excommunicato, sive fideli, 
sive infideli, sive catholico, sive haeretico sive viro, sive foemina, 
‘ servata tamen forma et intentione ecclesiae. 

Nah Böhmer (jus eccles. Protest. Ill. p. 820) gelten biefe 
Srundfäge der Earholifchen Kirche auch bei den Peoteftanten. Er faft 
fie aber mit folgenden Worten zufammen: Quia vero efficacia b» 
ptismi dependet a fide recipientis non dantis, parum refert, qus 
fide et pietate id peragat minister ecclesiae, cum Spiritus Dei sub- 
ministret gratiam baptismi, non baptizans, et Dei manus sit, non 
ministri eoclesiae. Inde aeque efficax est baptismus, qui per ma- 
Jum, quam qui per bonum datur. Er führt auch fernerhin den päpfts 
lichen Ausfpruch an: Non nocet malitia episcopi neque ad bapti- 
smum infantis, neque ad ecclesiae consecrationem, quis baptisma 
a Deo datur, non ab homine venit. Mit welcher Sorgfalt und 
Genauigkeit die Scholaftit und Caſuiſtik des Mittelalters diefen Gegen: 
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tand behandelte, erfieht man auch daraus, daß fogar bie Frage von 
er Selbfttaufe verhandelt wurde. — Im Sabre 1250 entfchied 
Papſt Innocenz Il. die ihm vorgelegte Stage: ob ein Zude, welcher 
ven Tode nahe und nur unter Juden fich felbft ins Waffer tauchte 
und dabei die Worte ſprach: Sch taufe mid, im Namen des Vaters — 
als recht getauft angefehen werben könne? aus dem Grunde verneinend, 
weil zwiichen dem Zäufer und dem Getauften ein Unterfchied ſeyn 
müffe. Wahrſcheinlich aus dbemfelben Grunde fällt da8 Conc. Nemans, 
a. 1234. can. de baptism. die Sentenz: Si quis se ipsum baptina- 
verit, talem non esse Laptizatum eoclesia judicabit. 

IV) Don den Taufzeiten. — Auch diefen Punct, wenn 
auch nicht in einer fireng logiſchen Ordnung, findet man gut bearbei: 
tt bei Bingh. Vol. IV, I. 11. o. 6. mit der Ueberfchrift: De tem- 
pre et loco baptismi. Wir werben bie woichtigften Veränderungen, 
fo weit es ſich thun läßt, nad der chronologifchhen Ordnung zuſam⸗ 
um itellen. \ 

In Beziehung auf das apoflolifche Zeitalter laͤßt fi) bemerken: 
Die Apoftel und Juͤnger binden fih an Peine beftimmte Zett, 
Bu welcher fie die Taufe ertheilen, fondern fie ergreifen hierzu immer 
Ben gluͤcklichen Augenbiid, wo die Lehre des Heils in ein gläubiges 
Derz eindringt, fo wie «6 auch bei ihrem eigentlichen Miffionsamte, 
vi ihrem Streben, das Chriſtenthum fobald ale möglich allenthalben 
® verbreiten, und bei der noch unvolllommenen dußern Kicchenverfaf: 
ung nicht anders gefchehen kann. Die Zeit ber Zaufe fit daher bie 

t ber Belehrung. An demfelben Rage, an welchem Petrus zu ben 
erfammelten Juden bie erfte Rede hielt, werden jene getauft, bie 
Te Rede angenommen haben, Act. 2, 48. Noch andere Beiſpiele 
8 ber Apoftelgefchichte find: 8, 38. 16, 85. Hier gefchieht alfo die 
Aufe ſowohl am Tage, als in der Nacht, und zwar zu jeder Stun: 
e, die ſich den erſten Verkuͤndern des Evangeliums günftig hiezu dar: 

tet. — Auch nach ben Zeiten ber Apoftel benugt der Eifer für die 

ebreitung des Chriſtenthums jeden Beitpunct zur Zaufe, wo Jemand 
ke dieſelbe ſich empfänglich bezeigt. Zu gleicher Maßregel ſtimmt bie 
Rimer drohende Todesgefahr. Daher die Taufe an jedem Tage und 
% jeder Stunde des Tages, wie die von Stephanus, Yaurentius und 
Mdern ertheilten Taufen beweifen. Vergl. Bingh. 1. 1. c. 6. $. 11. 
Gerfchrieben: Baptismus ad nullum eertum locum asdstrictus ape- 
telorum temporibus. Auch nach der Taufbeſchreibung ‚des Juſtinus 
Nartyr fcheint alles dafür zu fprechen, daß ber Werfafler Leinen Ter⸗ 
Sn beſtimmt, fondern die Taufe als öffentlichen und feierlichen Act, 
jeder gotteödienftlihen Verſammlung, für zuläffig erklärt. 

Alten ſchon Tertullian de baptismo c. 19. erklaͤtt Öftern 
Ind Pfingften für die zwei zweckmäßigſten Tauf: 
ze iten. Dabei beruft er fih nicht auf eine Zradition, fondern läßt 
Ih mehr von dogmatifhen Ideen beftinnmen. Seine Worte find: 

em baptismi solenniorem pascha praestat, cum ct Passio domini, 
N qua tingimur, adimpleta est, nec incungruonter ad figuram in- 
erpretabitur, quod cum ultimum Pascha Dominus esset acturus, 
Nissis diselpulis ad praeparaudum invenietis inguit hominem 
'qua bajulantem (Mare. 14. 15.) Paschae eelebrandae looum 
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de signo aquae ostendit. Exinde Pentecoste ordinendis aquis 
laetissimun. spatium est, quo et Domini resurrectio inter discipulos 
frequentata cast, et gratia spiritus s. dedicata et spes adventus Do- 
mini subostensa, quod tunc in coelos recupcrato eo Angeli ad 
Apostolos Jdixerunt, sic venturum, quemadınodum et in coelos 
oonscendit, utique in Pentecoste. Sed etiam KHlierimias, eum di- 
eit: et congregabo illos ab extremis terrae in die 
fosto (Jerem. XXXI, 8.) Paschae diem significat, et Pente- 
costes, qui est proprie dies festus. — Andere Schriftfteller berus 
fen fi auf eine apoflolifhe Tradition und uralte Kichenordnung, um 
Dftern als Taufzeit darzuftellen, 3. B. Leo der Große (Epist. 4. ad Si- 
eil. Ep.), der deshalb die Epiphanientaufe für eine unverſtaͤndige Neues 
"zung erklaͤrt. Dan kann audy noch die Zeugniffe von Socrat. h. e. 
I. 1. o. 5. Ambrosius de myster. Paschae 5. Augustin Serm. de 
tempore 160 u. a. anführen, woraus die Allgemeinheit ber Vorſtellung, 
baß Oſtern die vorzüglichfte Taufzeit fei, erhellt. Auch Papft Gelafius 
erklärt die beiden Zaufzeiten Dftern und Pfingften für legitim. Gr 
fagt: Baptizandi sibi quisquam passim quocunque tempore 
nullam credat fiduciam, praeter paschale, festum et Pentecoste, 
excepto duntaxst gravissimi languoris incursu. Daß als Zaufgeis 
ten bie Vigilien in der Dfter: und Pfingſtnacht befonders wichtig 
waren, haben wir anderwaͤrts fchon in den Artikeln Auferfichungsfeft, 
Pfingſten, nächtlicher Gottesdienft, bemerkt. Weitläuftiger iſt beſon⸗ 
ders von uns über die Oftervigilie gefprochen worden in dem Artiled 
Sabbatum magnum Ar Bd. d. Handb. p. 299. Für die Taufe in 
der Pfingitvigilie fprady ſchon die von uns vorhin angeführte Stelle 
Zertullians de baptism. co. 19. In den Spnobdalbefhlüffen und 
Zeugniffen ber Kirchenväter finden wir in der Regel die Oſter⸗ mb 
Dfingfkvigilie in diefer Beziehung einander völlig gleichgefegt. 

Zu diefen beiden feierlichen Zaufterminen kam aber ſchon früßs 
zeitig noch ein dritter hinzu, nämlih das Epiphanienfeft. Und 
es läßt fi) nicht in Abrede ftellen, daß Gefchichte und Gegenſtand die 
fe6 Tages gut dazu geeignet waren. Auch über diefen Zauftermin bes 
ben wir das Noͤthige bereitd in dem Artikel Epiphanienfelt Zr Bd. d. 
Handb. p. 47 f. bemerkt. Jedoch ſchwankten darüber in fpäterer Zeit 
ſehr Häufig die Urtheite der Kirche. Conc. Mogunt. a. 813. e. 4 
druͤckt ſich darüber fo aus: Duo tempora, i. e. Pascha et Pente- 
coste, ad baptisandum a Rom. Pontifice legitime ‚praefixa sun. 
Daffelbe wiederholten faft mörtlich mehrere Synodalbefhlüffe aus dem 
9, Jahrhundert. Ba, noch im 12. ermahnt der heilige Dtto (Histor. 
S. Ottonis 1. Il. co. 17.): die Pommern, daß fie ihre Kinder den 
Drieftern darbringen follen, opportuno tempore, scilicet in Sabbato 
S. Paschae ao Pentecosten. 

In Frankreich und Spanien muß auch bie Taufe an Weihnachten 
und an den Gedächtnißtagen der Apoftel und Märtorer gewoͤhnlich ges 
weſen feyn. Dieß erhellt aus ben Verboten Conc. Matisc. Il. a. 583. 
c. 3. In Anfehung der Märtyrertage ſcheint man in ber uralten 
Sitte, an den Gräbern der Märtyrer das heilige Abendmahl zu feiern, 
einen Bellimmungsgrund gefunden zu haben. Auch war «6 eine 
Erinnerung an die Bluttaufe, wovon die Alten fo viel reden und von 
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yer Zertullian de baptism. c, 16. fagt: Hie est baptismus, qui 
erum et non acceptum repraesentat et perditum reddit, — 
) von der Zaufe am Sohannisfefle und am Feſte der Kirchweihe 
t man ſchon dltere Beifpiele. S. Sozom. h. e. J. U. e. 26. 
is M. epist. 136 u. a. Doch find die bier erwähnten Fälle nur 
Ausnahme von der Megel zu betrachten. 

So war es denn vom 2. Jahrhundert an kirchliche Obfervanz 
wden und einen längern Zeitraum hindurch geblieben, gewiſſe Tauf⸗ 
ine im Laufe des Jahres beizubehalten, unter welhen Dftern und . 
gſten lets oben an ftanden. Deſſen ungeachtet würde man fehr 
, wenn man allen Lehrern die Meinung von einer abfoluten Noths 
Jigbeit diefer Zaufzeiten zufchreiben wollte. Etwas anderes ift es, 
Sache für zweckmaͤßig und nüglih, etwas anderes, fie für noths 
rg halten. Kein Kicchenvater bat dieſe Erfcheinung für ein 
& Chriſti oder der Apojtel, fondern blos für eine nügliche Kirchen» 
ilt erklärt. Sehr liberal erklärt fihy unter andern Xertullian de 
ism. ec. 19. in diefer Beziehung: Ceterum omnis dies Domini 
omnis hora, omne tempus habile baptismo, si de solennitate 
rest, de gratia nihil refert. Der Verfaſſer unterfcheidet fehr gut 
den solennitas und gratia. Das erftere ijt die kirchliche eier: 
fit, welche an gewiffen Tagen am zweckmaͤßigſten Statt findet; 
legtere geht auf die Kraft und Wirkung bes Sakraments, welche, 
alle Gnadenmittel Gottes, an feine Zeit und an feinen Ort ge: 
on iſt. Auf ähnliche Weife erklären fi auch Baſilius der Große, 
flinus u. a. 

Bei diefen Grunbfägen und Anfihten ber alten Kirche Eonnte 
aher für keine ftrafbare Neuerung gelten, wenn man in ber Zeit 
10 — 13. Sahrhundert immer mehr anfing, fih bei der Taufe 
Kinder nicht mehr an die ehemals feflgefesten Zaufzeiten zu 
n. Als Zeugniffe davon gelten Edgari a. 967. can. 15. Leges 
ıyter. Northumbrens. c. 10. Conc. Lemoric. Il. a. 1031. 
rt. Tuit. de div. off. 1. IV. c. 18. — Wir finden nun bie 
ibniß an jedem Tage des Jahres zu kaufen und die Vorſchrift, 
vie Kinder entweder innerhalb SO oder 40 Zagen oder im Laufe 
Monats ihrer Geburt, oder nach 8 Tagen, ober fobalb es gefors 
wird, getauft werden follen. Hin und wieder finden noch ſchwa⸗ 
Beziehungen auf die alten Taufzeiten Statt. Als die Nachtfeier 
Rißcredit gefommen oder abgefhafft war, blieb die Stunde von 
6 Uhr nad der alten Eintheiiung (hora sexta usque ad nonam 
Oſter- oder Pfingftfabbathe die beliebte Taufſtunde. Nur in fpd: 
Sahrhunderten finden wir die Nachmittagsftunden verboten, dage⸗ 
die Vormittagsſtunden vorgefchrieben. Der Grund bavon iſt kein 
sliher, denn er bezieht ſich auf die Damals übliche Unmäßigkeit 
DVöllerei bei ben Zauffeften. Das Conc. Colon. Il. a. 1549. c. 
ſagt: Prohibemus parvulos tempore pomeridiano baptizari, sed 
do jejuni et sobrii sunt homines et al res tantas attenti. 
Brenner, in feiner gefhichtlichen Darſtellung, fagt dagegen p. 274.: 
Helen Orten ift indefien die jegige Praris obigen Bellimmungen 
entgegen; denn die Kinder werden nun zu jeder Stunde ded Ta⸗ 
wenn es nämlich ihren Aeltern ober Bürgen gefällig iſt, meiften: 
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theils Nachmittags getauft. Sa wenn Erwachſene ober neuge 
borne Kinder an den Vorabenden von Oſtern und Pfingſten getauft 
werben könnten, fo gefchieht es doch nicht. Mur das Wafler wird nod an 
diefen Tagen geweiht, aber es ift Niemand da, der in daffelbe eingefentt 
wird. So mag mwenigftens die Wafferweihe nody an die alte Sitte erinnern. 

In der proteftantifhen Kirche ift nichts geſetzlich Uber die Tauf⸗ 
flunde beſtimmt. Man finder nichts darüber bei Böhmer, Schenk u. a. 
Die meiſten Provinzial s Kirhenordnungen (da® Corp. jur. oeeles. 
Saxonici, Dresden und Leipzig 1734 p. 23, die hanauiſche vermehrt: 
Kichens und Schulordnung, 1659 p. 14, 15 u. a.) beſtimmen, daß 
die Taufe in der Megel während des Gotrtesdienftes und vor ber vers 
fanmelten Gemeinde aefchehen fol. Daher mag ſich auch die noch an 
manchen Orten herrſchende Sitte fchreiden, die Taufen fo viel wie 
möglih auf die Sonn⸗ und Fefttage zu verfparen, und fie unmittelbar 
nach beendigtem Gottesdienſte zu verzichten. Allerdings ift dieſes De 
fireben, die Taufe nicht zu ifoliren, fondern mit dem übrigen öffent: 
lihen Gottesdienfte in Verbindung zu ſetzen, an fid) hoͤchſt lobent⸗ 
werth. Aber man ift audy in proteftantifhen Ländern ſehr häufig von 
diefer Sitte abgewichen und die Taufe wird gewöhnlich, ohne mit dem 
öffentlichen Sottesdienfte zufammen zu hängen, in den Nachmittags: 
ftunden von S—6 Uhr vorgenommen. Hierin ift noch einige Bejie⸗ 
bung auf die Sitte der alten Kirche wahrzunehmen. S. Jacobi Ce- 
mitis Acami de paedobaptismo solemni in ecclesia latina et graees, 
sive de perpetuitate et dogmate baptisandorum cum infantum tum 
adultorum in Perviglliis Paschae et Pentecostes. 1755. — Natalis 
Alexandr. de baptismi solemnis tempore. ©. Thesaur. theol. Ve 
net. 1762. — De baptismate paschali etc. liber ex Onuphrii Pau- 
vini Veron. commentariis, cum corollariis Jo. Biarc. SNuaregü. 
Romae 1556. N 

V) Don den Tauforten. — Aud hier wird es zweckmaͤ⸗ 
ig feyn, die Unterfuhung nad) einer gewiffen chronologiihen Ordnung 
zu beftimmen. Es laſſen fih nämlih, wenn von dem Tauforte bie 
Rede ift, drei Zeitabfchnitte unterfcheiden : 

a) die erfte Zeit des Chriſtenthums, wo es frei fand, nicht nut 
zu jeder Zeit, fondern auch an jedem Orte zu taufen; 

b) die Periode, wo durd den Einfluß der Arkandisciplin und bet 
ausgebildeten Catechumenats nicht nur eine größere Vorbereitung und 
Beierlichkeit, fondern auch außerorbentlihe Zauforte außer den Kirchen 
erforderte und befondere Baptiſterien nothwendig wurden. 

c) die Zeit, wo nad allgemeiner Einführung der Kindertaufe und 
Aufhebung der feftgefegten Taufzeiten, die Baptifterien entbehrlich wur 
den und wo die Kirche und der in bdenfelben befindlihe Taufſtein der 
gewöhnliche Drt der Taufe wurde. 

a) Wie im N. T. von keiner Zaufzeit die Rebe ift, fo findet 
man auch keinen Zaufort beftimmt. Wie Johannes im Jordan taufte, 
wie in diefem Fluſſe Jeſus felbft die Zaufe empfing, fo verrichteten 
auch nach Joh. 3, 22. die Zünger Jeſu ihre erften Kaufen daſelbſt. 
Aber auch in jedem andern Fluſſe oder Waſſer wurde bie Taufe ve 
richtet, wie aus den Erzählungen der Apoſtelgeſchichte 7, 36. 57. 
16, 13 — 16. u. a. zu erfehen ik. Won Haustaufen kommen Apoſtel⸗ 
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- gefchichte 9, 18. 10, 47 - 48. und 16, S0—55. 34. Beifplele vor. 
In der Selle Apoftelgefhichte 2, 41. ift die Rede von einer äffentlis 
hen und gemeinfhaftlihen Zaufe (an einem Tage bei 3000 Seelen) 
in der Verſammlung in einem Haufe 2, 1. 2., obgleidy über die Ark 
und Weife nichts Näheres angegeben iſt. Diefe Freiheit in der Wahl 
des Zaufortes finden wir audy bei den aͤlteſten Kirchenlehrern, z. B. 
Justinus Martyr. Apol. I. c. 61. Recognit. Clement. 1. IV. co. 32. 
VL ce. 16., wo bie Rede ift von noraum, zmyi und Salaoon, 
worin nach Befinden der Umftände die Taufe verrichtet werden koͤnne. 
In diefer Beziehung iſt befonders eine Stelle aus Tertull. de baptismo 
e. 4. merkwuͤrdig, meil fie die Zaufpraris in Afrika, was den Taufort 
ſelbſt betrifft, genau nahmeifl. Seine Worte find: Ideoque nulla 
distinctio est, mari quis, an stagno, flumine, an fonte, lacu an 
alveo diluatur, neo quicquam refert inter eos, quos Joannes in 
Jordane, et quos Petrus in Tiberi tinxit; nisi et ille spado, quem 
Philippus inter vias fortuita aqua tinxit, plus salutis, auf minus 
retulit. Auch in der Schrift de corona militum ce. 3. ift das adi- 
turi aquam ganz allgemein, und kann fi auf jeden Fluß, Quelle, 
Waſſerbehaͤlter u. f. mw. beziehen. 

Die Tradition und Legende iſt fehr reih an Erzählungen von 
Haus: und Selegenheitstaufen. Der Biſchof und Märtyrer Apollinaris 
taufte die von ihm Belehrten nicht nur im Haufe, fondern aud auf 
dem Meere. Es heißt hierüberdn Surii vitae Sanotorum d. 23. Juli. 
lis, qui jam in Christum oredebant, missas et baptismata faciebat 
in demo tribuni oum discipulis suis — — Baptizabat autem i 
mari in nomine patris, filii et spirit. s. 

Vom heiligen Laurentius wird Sur. I. e. d. 10. Aug. erzählt, 
daß er den Lucillus im Kerker, den Hippolytus nebft feiner Familie 
im Haufe, und den Soldaten Ronus, welcher ihm einen Krug mit 
Waſſer brachte, auf dem Wege taufte. Vom Diaconus Cpriacus wirb 
berichtet (Sur. d. 16. Jan.), daß er eine perfifhe Prinzeffin in ihrem 
Schlafgemahe und in einer filbernen Badewanne kaufte, wobei die 
Getaufte völlig entkleidet war. 

Im 4. und 5. Jahrhunderte hatte fih dee Glaube an eine befons 
dere Heiligkeit und Kraft des Jordans und der Wunſch, im Waſſer 
beffelben der heiligen Zaufe theilhaftig zu werden, verbreitet. Spuren 
davon finden fid) bereits früher und in bem bereits angeführten Bei⸗ 
fpiele Zertulliand, modurd er die Xiber und den Sordan in gleiche 
Kategorie fest. Das hierher gedörige Beiſpiel Conftantins des Großen 
- erzählt Euseb. vit. Const. M. IV. 62. Der heilige Bafilius der Große 
ward, wie fein Biograph Amphilohius meldet, im Jordan getauft, 
Noch zur Zeit des Hieronymus wurden zu Bethabara viele getauft. 
Daffelbe wird au in dem Stinerario des Märtyrer Antonius (aus 
dem 6. Jahrhundert) berichtet. Und fo giebt es noch viele Zeugniſſe 
von der befondern Heiligkeit des Sordane. Diefe Vorſtellung kommt 
auch noch in den fpätern Zeiten zumeilen vor; aber das fchon von 
Luther Überfegte alte Kirhenformular: Daß Chriftus den Tor: 
dan und alle Waffer geheiligt, . lehrt, daß jedes Waſſer 
durch die Kraft und Gnade Gottes, eben fo gut zur Taufe fei, als 
jenes, welches unfer Herr durch feinen Körper zur Taufe gebeiligt habe. 
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Auch in der Zeit vom 8—12. Jahrhundert kommen noch aufs 
acte in Slüffen, am Meere, in Füffern, geheizten Stuben u. f. w. 
vor. Doch ift zu bemerken, daß dieß nur in den außerorbentlichen 
Fällen der Heidenbelehrung, wo die Beobachtung der kirchlichen Kegel 
und Obſervanz nicht möglih war, geſchah, und daß fie folglich in die 
Kategorie der Mothtaufe gerechnet wurden. Kür diefe nämlidy war ber 
Ort zu Peiner Zeit feſt beitimmt. Die Vertheidiger der ſpaͤtern Tauf—⸗ 
ort waren audy geneigt, die Licenzen in den eriten Sabrhunderten, wo 
Drud und Verfolgung bie Ausübung des cheiftlihen Kultus erfchwers 
ten, aus dem Gefichtöpuncte einer Nothtaufe zu betrachten, und well 
ten daher nicht geftatten, daB man aus diefen Fällen eine Argumenta⸗ 
tion gegen die Ordnung der freien und felbftftändigen Kirche hernehme. 

Allein, wie wir ſchon anderwärts gefehen haben, ging fpäterhin 
barin eine Veränderung vor, daß man nicht mehr ohne vorbergegan: 
genen Unterricht und ohne große Schwierigkeiten die Zaufe ertheilte; 

b) fie wurde nun nad) langer Vorbereitung mit 
größern ScierlihEeiten in befondern Taufkirchen 
(Baptifterien) an feftlihen Taufterminen ertbeilt 
und widh nun völlig von der frübern Einfachheit 
und leihten Moglichkeit, fie zu erlangen, ab. 
Da nun dieſe Veränderung duch die Arkandisciplin und durch das 
eingeführte Gatechumenat bewirkt wurde, und die Baptifterien zur Folge 
hatte, wovon wir in eigenen Artikeln bereits gehandelt haben (f. Arkam 
bisciplin, Catechumenat, Baptifterien), fo innen wir uns hier kurz fafjen 
und auf das bereits Geſagte zurüdweifen. Daß man die Zaufhanb: 
lung mit zur Arkandisciplin rechnete, ift von uns im Artikel Disc- 
plina arcani 1r Xheil diefes Handbuchs p. 510 gezeigt worden. Nicht 
minder haben wir daryethban, wie das Catedjumenat bereits im zweiten 
Jahrhundert begann, im dritten ſich immer mehr ausbildete und bis 
zum Anfange des 5. Jahrhunderts feinen hoͤchſten Culminationepund 
erreichen konnte und mit dem 6. Sahrhundert wieder aufhörte. In 
diefee Periode wurden die Voruͤbungen der Gatehumenen gemöhnlid, 
die Zaufgebräude feierliher und die Taufzeiten ſchaͤrfer ausgefchieden. 
Es werden nun eigenthümlidhe Orte nöthig, wo man bie XZaufhand: 
lung verrichtet, DBaptifterien genannt, von denen wir aud) in einem 
befondern Artikel Ir Band diefes Handbuchs p. 178 gehandelt haben. 
Von dem Anfangspuncte, von den Entiiehungsgründen, von der Eins 
richtung und den Vorrechten dieſer Baptilterien, fo wie von dem muth⸗ 
maßlihen Ende berfelben, ift dort ausführlich gefprochen worden. In 
diefer Periode find alfo Tauforte befonders die Baptifterien, und mel 
rere Synodalbeſchluͤſſe wollen vorzugsmweife diefen Ritus in benfelben 
verrichtet wiſſen. Allein alles änderte ſich, als 

c) die KRindertaufe vorhberrfhend und der Be 
fprengungsritus gewöhnlidy wurde. Hier ift der Om, 
wo fid) bereits unfre obige Behauptung rechtfertigen lüßt, daß die Kin⸗ 
dertaufe weſentliche WVeränderungen in die Zaufpraris der aͤltern Kirche 
berichte. Das Catehumenat wird ein ganz anderes, ale es früher ge: 
weſen war. Die beitimmten Taufzeiten hören auf und man tauft an 
jedem Zage. Der Bifchof ift nun nicht mehr einziger Adminiftrater 
ber Zaufe, fondern es wird nunmehr den übrigen Klerikern dieſes 


Zaufe, 493 


Geſchaͤft übertragen. Das Untertauchen bei ber Taufe hört auf und 
der ritus adspersionis tritt an feine Stelle. Die VBaptifterien werlies 
ren nun ihren Iwed und die Verrichtungen zur Taufe verlangen nun 
eine viel andere und befchränftere Lolalität, als in früherer Zeit, und 
diefe Lokalitaͤt iſt nun mit den Kirchen felbfl verbunden. In Bezie⸗ 
bung darauf fagt Brenner p. 300— 301: „Obgleich der Zeitpunet, 
„wo die Baptifterien vervielfältigt und zulegt mit den Pfarrkirchen ver 
„einige oder vielmehr im diefelben verlegt wurden, nicht ganz genau 
„angegeben werden kann, fo läßt fih doch im Allgemeinen fo viel 
„beſtimmen, daß dieß von ber Zeit an geſchah, mo die Zauftermine 
„miche mehr beobachtet und die Ertheilung dieſes Sakraments jedem 
„Geiſtlichen verjtattet wurde.” — Das gänzliche Aufhören der allge⸗ 
meinen Taufe und das gänzliche Eintreten der Pfarrer in die ehedem 
vom Bifchofe vorgenommenen Berrihtungen bat die Zaufbrunnen in 
die Pfarrkirchen gebracht, hingegen die in den Doms» und Kathedrals 
tirchen beinahe außer Gebraudy gefegt. Daher iſt e8 nun etwas Merk: 
wuͤrdiges, daß zu Luͤttich, wo gegen BO Pfarrkirchen find, doch nur 
5 derfelben Baptifterien haben; daß in der anfehnlihen Stadt Bor⸗ 
deaux nur die Doms und zwei Klofterfichen damit ausgeftattet, und 
dag in manchen Stäbten Staliens, 3. B. Florenz, Piſa, Parma und 
Padua, noch immer gemeinfame Baptifterien an den Hauptlicchen vor: 
handen find. Die Kirchengefege dringen von ber Zeit an, wo bie 
Selegenpeit zur Taufe fo häufig ift, deſto ernſtlicher darauf, daß fie 
nur in den Zauflirchen vollzogen werde. Das Cone. Viennense a, 
1811. tit. 15. de baptism. verordnet: Pracsenti prohibemus edioto, 
ne quis de caetero in aulis aut aliis privatis domibus, sed dun- 
taxat in ecclesiis, in quibus sunt ad hoc fontes specialiter depu- 
tati, aliquos (nisi Regum aut Principun, quibus valeat in hoc casu 
deferri liberi extiterint, aut talis necessitas emerserit, propter 
quamı nequeat al ecclesianı absque periculo propter hoc accessus 
haberi) audeat baptizare. Qui auten secus praesumserit, aut suam 
in hoc pracsentiam exhibuerit, taliter per episcopum suum castige- 
tur, quod alii attentare similia non pracsumant. Aehnliche Verord⸗ 
nungen fommen im 14 — 16. Jahrhundert ſehr häufig vor. 

Auch in der evangelifchen Kirche ift die Zaufe in der Kirche ver 
ordnet. Es heißt darüber in J. H. Böhmer jus eccles. Protest. Tom. 
HI. p. 838: In omnibus vero ordinationibus ecclesiasticis injun- 
etum est pastoribus, ut tantum in ecclesiis hunc actun peragant. 
Enimvero cogitandum erat, id potissimum constitutum esse, non 
ob loci sanctimoniam quandam, sed ob congregationem Fidelium, 
quae ecclesiam proprie constituere dieitur. Baptizandi ergo infan- 
tes essent in ccclesia, i. e. in coetu Fidelium, et ita differendus 
baptismus ad coitiones christianorum ordinarias — Quod tamen in 
jlerisque ecclesiis negligitur, extra cultum sacrum baptismum pera- 
zentibus, quod cemendandum serio optavit Brunnemannus jur, eccles. 
. J. e. 6. — Ueber die Zuläffigkeit dee Haustaufen vergl. W. Schenke 
Taufbuh p. 277— 83. — Was den Zaufort in der proteftantifchen 
Ricche in unfern Tagen betrifft, fo berrfcht in Beziehung darauf eine 
ehe verfchiedene Obſervanz. Doc bleibe die Kirche in der Megel der 
Faufort, wenn aud nicht zur Zeit der verfammelten Gemeinde, aber 
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an manchen Orten find auch die Haustaufen mehr gewoͤhnlich. Darm 
iſt auch wiederholt der Vorſchlag gethan worden, eigenthuͤmliche Tauf 
feſte mit zweckmaͤßiger Liturgie entweder monatlich oder auch ſeltener zu 
feiern. Allein ſobald man ſolche Vorſchlaͤge ausführen wollte, ſtiej 
man doch auf große Hinderniſſe. Allerdings wäre der Taufhandlung 
in der proteftantifhen Kirche etwas mehr Keierlichleit zu wünfden. 
Daß es aber in diefer Dinfiht in der roͤmiſchen Kirche nicht beſſer if, 
ſieht man aus Brenners Klagen in feiner gefhichtlihen Darftellung 
p- 3505, wo er ſich alfo dußert: „Die verfchiedenen DBeroronungen 
„uber die Kicchentaufe find zu unfern Zeiten fo gut, wie nicht vorhan⸗ 
„den; denn die meiſten Kinder werden ohne Unterfchied des Stanbdet, 
„ohne Rüdjiche auf ihre körperliche Beſchaffenheit, auf Sahreszeit um 
„Witterung im Haufe getauft, fo daß nun jede Stube zur Kirche un 
„jede Schüffel zum Baptiflerium geworden ifl. Und geſetzt auch, ba 
„bie und da noch ein Kind zur Kirche gebracht wird, fo empfängt ed 
„die Zaufe nicht bei dem Baptifterium im Angefihte der Gläubigen, 
„fondern zurbdgezogen in die engen Wände der Sakriſtei, in Gegen 
„wart der Hebamme, des Bhrgen und Kirchendieners, zu denen fih 
„manchmal noch ein Bettelvogt, und einige muthwillige, nach eimn 
„Babe haſchende Gaffenjungen gefellen.” — Vergl. die Literatur m 
dem Artikel Baptifterien und Bingh. antiquitt. Vol. IV. L 11. 6. 4. 
de tempore et loco baptismi in den legten Paragraphen. 

VD Don der Materie der Taufe. — Genau gemom., 
men flimmt die Unterfuchung über biefen Gegenftand erft aus dem 
folaftifhen Zeitalter her, wo die bogmatifchen Sragen Über die Die 
terie der Sakramente befonder6 verhandelt wurden. Man nahm ki 
den Sakramenten eine materia coelestis und terrestris an. 

Die Dogmatiker fagen nun, die unfichtbare oder himmliſche Me 
terie der Zaufe fei entweder das Wort Gottes, oder da 
beilige GBeift, oder die Dreieinigkeit, oder das 
Blut Chrifti. Nur dann erft, wenn ſich diefe mit dem ſichtbarn 
Elemente oder dem Wafler verbinde, werde es ein wahres Sakrament. 
Diefe Anfiht, die auch Luthern eigenthümlidy ift, wie wir balb weite 
unten fehen werden, veranlagt nun zunaͤchſt die Stage, ob wir aͤhnliche 
Vorftellungen von der Taufe ſchon im frühen chriftlihen Alterthum 
finden. Und hier müffen wir diefe Frage allerdings bejahend beantwor 
ten. Aehnliche Vorftelungen finden ſich ſchon häufig in der altın 
Kirche. So fügt Ambrofiud (de initist. myster. c. 4.). Hin 
cognosce, quod aqua non mundat sine spiritu, ideoque legisti, 
quod tres testes in baptismate unum sint, aqua, sanguis e 
spiritus, quia si unum horum detrahas, non stat baptismatis 
sacramentum, quid enim est aqua sine cruce Christi? Elementus 
commune sine ullo sacramenti eflectu, nec iterum sine aqua 
nerationis mysterium est. Derfelbe de sacr. J. Ill. c. 11. Audi 
quomodo testis spiritus mentem renovat, aqua proficit ad lavatrum, 
sanguis spectat ad pretium. Spiritus enim nos per adoptionem 
filios Dei fecit, sacri fontis unda nos abluit, sanguis Domini nos 
redemit. Diefe Aeußerungen beziehen fi offenbar auf die Stelle 
1 Joh. 5, 6., und man erfieht daraus, daß man fchon frühzeitig 
jenes Udwp und alııa vom Sakramente der Taufe und des Abendmahls 
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erklärte und beide in eine enge Verbindung mit einander feste. Man 
vergl. auch Cyprian de bapt. Christi ec. 4. Basil. Magn. in Ps. 23. 
Gregor. Nax. orat. 40. p. 641. Chrysostom. hom. 35. in Jo. V. 
Augustin. ep. 23. ad Bonif. Tractat. XL. in Jo. u, a. Mit diefen 
Vorſtellungen flimmen auch die fpätern Meformatoren ein. Nah Lus 
thers kleinem Katechismus wird die Taufe genannt, nicht allein 
ſchlecht Waſſer, fondern das Waffer in Bottes Ge 
bot gefaßt und mit Bottes Wort verbunden. Oder 
wie es ebendafelbit heißt: Waffer thut's freilid nicht, ſon⸗ 
dern das Wort Gottes, fo mit und bei dem Wat: 
fer ift, und der Glaube, fo ſolches Wort Gottes im 
Waſſer trauet u. f. w. Und der große Katechismus fegt zur 
Erklärung hinzu: Daß viel ein ander Ding iſt Taufe, 
denn alle andere Waſſer; nicht des natürlidhen 
Wefens balben, fondern daß bie etwas Edleres 
dazu kommt, denn Gott felbft feine Ehre hinanfegt, 
feine Kraft und Macht daran legt u. f. w. 

Daß Luther auch zwiſchen dem Zaufwaffer und dem Blute Cheifti 
eine myiteriöfe Verbindung annahm, und fidy dabei befonders auf 1 Joh. 
1, 8. Rom. 6, 8. u. a. ſtuͤtzte, iſt aus mehrern Stellen in feinen 
Schriften zu erfehen. In der Kirchen = Poftill. Thl. 3. p. 34 fagt er: 
Das Blur Chrifti wird Eräftiglih in die Waffer: 
taufe gemengt, daß man fie nun alfo nidht foll ans 

eben und halten vor ſchlecht lauter Waffer, fon: 
dern als ſchön gefärbet und durchrötber mit dem 
tbeuern rofinfarbenen Blut des lieben Hetilandes 
Chrifti, daß es nicht heiße ein gemein Wafferbad, 
wie Mofes oder der Bader geben Bann, fondern 
eine beilfame Bluttaufe oder Blutbad, weldes 
en Chriftus Surd feinen eigenen Tod zugerich—⸗ 
tet Hat. 

Aus diefen und vielen andern Stellen iſt zu erfehen, daß bie 
Vorſtellung von der Praesentia Jesu Christi in sacra coena und von 
elmer praesentia vera et sacramentalis spiritus s. in baptismo nahe 
mit einander verwandte waren. Woher e8 gelommen fei, bag diefe Vor: 
ſtellung nicht, fo wie jene, weiter verfolgt und ausgebildet wurde, läßt 
fi nicht angeben. Aber mehrere Schriftfteller hatten dieſe Idee aller 
Dinge erfaßt. Beza führt die Aeußerung von Jakob Andrei spiritus 
s. tanquam principalis et spiritualis pars baptismi (si ita loqui licet) 
im verbo comprehensus et inclusus est — mit Billigung an. Vergl. 
Joh. Gerhard loc. theol. IX. p. 136. Quia ratione spirit. a. adsit 
in baptismo. Auch Calvin erklärte ſich auf gleiche Weiſe. 

Was nun die materia terrestris der Taufe betrifft, fo findet man 
eine große Uebereinftiimmung bei den Alten darüber, daB und - 
warum es das Woaffer fei. Der ältefte Schriftftellee, welcher 
hierüber eine Erklärung. giebt, iſt der Ihon oben angeführte Zertullian 
de baptismo c. 3. und 4. Er nennt das Waſſer die antiqua sub- 
stantia (wegen der Schöpfungsgefchichte), legt berfelben eine befondere 
dignatio, (Würdigung, mehr als dignitas, wie die Ausleger behaupten) 
bei umd bezeichnet daſſelbe als divini spixitus sedes und dignum vecta- 
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culum i. c. vehiculum. Nach ihm bat alles Waffer den Vorzug br 
urfprünglichen Seiligung: Omnes aquae de pristina originis prar- 
rogativa sacramentum justificationis consequantur, invoeato. Super- 
venit enim statim spiritus de coelis, et aquis superest, sanetih- 
cans eas de seımetipso, et ita sanctificatae vim sanctificandi eom- 
bibunt. Ohne bdiefe Beſtimmung und Heiligung iſt es blos gemeine 
MWaffer, daher nennt Xertullian das Luftrationswajler des Deiden 
aquas viduas c. 5. 

Eine ausführliche Erörterung hierüber finden wir bei Cyrilkas 
Hierosol. Catech. Ill. c. 5. ‚Wenn einer zu wifjen verlangt, warum 
„die Gnade vermittelft des Waſſers und nicht durh ein anderes Eier 
„ment mitgetheilt werde, fo ‚wird er dieß die göttlihe Schrift burde 
„blätternd finden. Denn das Waſſer iſt etwas Großes, das Schöne 
„unter den vier fihtbaren MWeltelementen. Der Himmel ift die Wok 
„mung der Engel, nun ijt aber der Himmel aus dem Waſſer entflae 
„den ꝛ⁊c.“ Damit ftimmt auch Johannes Damascenus (de fid,. ortk. 
1. U. ec. 9.) in feiner ausführlidien Vefchreibung des Wafferelements 

erein. 

Aus biefem Grunde erklärte man auch das Waſſer als das einzige 
Element der Taufe und war der Meinung, daß nur die Waffertauft 
gültig fei. Es findet fih darum aud im Gebrauche bed Waſſers kei 
der Taufe in der alten und neuen Kirche eine feltene Uebereinſtimmung 
Nur zuweilen gab es einzelne Secten und Sonderlinge, welche den Go 
braudy des Waſſers verwarfen. Einige gnoftiihe und manichaͤiſche 
Secten, namentlich die Afketen, Valentinianer, Quintillaner u. a. warn 
Gegner der Waffertaufe, allein bei den Meiften ift es ungewiß, was fit 
an die Stelle berfelben fegten. Wen diefer Punct interefjict, der findet 
ihn forgfältig und ausführlich bearbeiter bei Bingh. Vol. IV. 1. 11. 
c. 2. überichrieben de materia baptismi deque haereticis, qui bapti- 
smum aquae vel rejecerunt, vel corruperunt. 


In der ganzen alten Kirche findet man fein Surrogat bes Tauf—⸗ 
maflere. Die von Johannes Moschus (Pratum spirit. c. 176.) und 
Nicephor. hist. eccl. 1. Ill. c. 37. und durd) die Centuriat. Magde- 
burg. cent. ll, c. 6. verbreitete Erzählung von einem Juden, welde 
auf der Reife in der Wüfte von feinen chriftlihen Begleitern bei einem 
heftigen Anfalle von Krankheit mit Sand ftatt des Waflers fei ge 
tauft worden, — ift nit hiftorifh genug begruͤndet. Vergl. J. 4. 
Schmidii dissert. de baptismo per arenanı. Helmst. 1697. 4. 


Ein anderer Gafualfall betrifft die Meintaufe.. Papſt Siricius 
(nach Andern Stephan Il. oder Hl). verordnete: Presbyter, qui in vine 
baptizat proxima necessitate, ut acger non periclitetur, pro tali 
re nulla ci culpa adscribatur. Si vero aqua aderat, et necessitas 
talis non urgebat, hie communione privetur. Infans vero 
ille, siin sancta trinitate baptizatus est, in eo 
baptismo permaneat. Diefer Fall hat die Caſuiſten fehr bes 
ſchaͤftigt und fie haben behauptet, um die päpftlihe Ehre zu retten, 
daß eine ſolche päpftlihe Verordnung nicht als Gebot des Papftes, 
fondern nur als Rath eines Privatgelehrten angefehen werden mäfe; 
in Andere gingen fo weit, den Schluß diefer Verordnung für unterge⸗ 
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Ichoben zu erklären. ©. Bertieri de sacram. Vindob. 1774. p. 507 
unb Harduin de baptismo in vino. 

In der fcholaftifhen Periode, beſonders in dem dritten Zeitalter ber 
Scholaſtiker, werden ungemein viel cafuiftifche Fragen uber die Materie ber 
Kaufe aufgeworfen. Wir theilen, theils um nicht zu weitläufig zu wer⸗ 
den, theild weil es auch die Sache an fich nicht zu verdienen [cheint, hier 
nur einige berfelben mit. So fragte man, ob man mit Erde und mit 
Luft, mit warmem Waffer, in Meths ober Donigwafler, in Lauge 
(lixivio), in Biers und Rofenwafler, in Fleiſch⸗ und Fiſchbruͤhe und 
bergleihen taufen bürfe. Viele Doctoren fragten auch, ob man in 
bem Waffer taufen könne, welches aus der Seite des Heilans 
Des gefloffen fei! Sa, oft grenzten bie biecher gehörigen Fra⸗ 
gen felbft an das Obſcone. Quid faciendum, ai puer urinaret in 
fontem? antwortete man, der Urin iſt keine gehörige Materie ber 
Taufe, weil er nicht wahres Waſſer, fonbern eine Feuchtigkeit ift, bie 
aus dem Ueberfluffe ber zweiten Verdauung entfieht, Weber diefe und 
ähnliche Fragen findet man viel gefammelt in Guil. Holderi dubieta- 
tes circa baptismum 1605, und biefer fchöpfte wieder aus der feltenen 
Schrift Guido de Monte Rocherri Manipul. Curator. de bapt. 
Aud Jo. Gerhard Loc. theol, T. IX. p. 127 hat Stellen aus diefem 
Buche ausgehoben. 

Dergleihen feltfame Fragen verloren fih aud nad dem fcholafti> 
ſchen Zeitalter nicht ganz, und Luther, ber im Notbfalle mit Wein, 
Milch oder Bier getauft wiffen wollte, fo wie Beza, der im ähnlichen 
Falle behauptet hatte, ego certe, quovis alio liquore non minus rite, 
quam aqua baptizarim, wurden deshalb ſcharf von Xheologen ber 
eömifhen und proteitantifhen Kirche angefochten. 

Das Conc. Trident, Sess. VII, o. 2. verbietet kategoriſch jede 
anbere Zaufmaterie, ald das Waſſer. Diefelbe Meinung gilt auch in 
der orientalifchen Kicche, wie man aus Renaudot, Heineccius u. a. 
feben kann. 

Eine befondere Conſecration oder Weihe bes Taufwaſſers wird in 
der evangelifchen Kirche nicht angenommen. Es wird gelehrt, da durch 
die Einfegung ſchon alles Waſſer geheiligt fei, und daß fich zu einer 
befondern Weihe weder ein befonderer Befehl Chrifti, noch ein Wei: 
fpiel der Apoftel und der älteften Kirche finde. Das Exorciſiren des 
Waſſers könne leicht in Aberglauben ausarten und bie manichäifche 
Vorftellung , ale wenn das Waſſer feiner Natur nach böfe und unrein 
fei, begünftigen. 

In der Batholifhen Kirche wird fireng darauf gehalten und ſchon 
Bonaventura I. IV. sent. dist. 8. lehrt: Quod non de necessitate, 
sed de congruo requiratur, ut aqua baptismatis sit prius sanctifi- 
eata a presbytero, und erflärt e8 für eine Todſuͤnde, wenn ber Prie- 
ſter ohne Noch mit ungeweihtem Waſſer taufe. Vergl. Catechism. 
Rem. p. 308. 

Die griechiſche Kirche weicht hier nur in fo fern ab, daß fie nicht, 
wie in der römifchen Kirche Waffer zum Zaufen nimmt, weldes im 
Laufe des Jahres ein oder einigemal geweiht wird, ſondern bei jeber 
einzeln wiederkehrenden Taufe das Wafler aufs neue weiht. Fuͤr bie 
fen Abſchnitt find ſehr brauchbar die bereits angeführten Monographien 
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theils Nachmittags getauft. Sa wenn Erwachſene oder neh 
borne Kinder an den Vorabenden von Oſtern und Pfingſten giuk 
werben Eönnten, fo gefchieht e8 body nicht. Nur das Waſſer wird note 
diefen Tagen geweiht, aber es ift Niemand da, der in daffelbe eingriend 
wird. So mag mwenigftens die Waſſerweihe noch an die alte Sitte ecinnen f' 

In der proteftantifhen Kirche ift nichts gefeglich über die Zu fi 
ftunde beſtimmt. Man findet nichts darüber bei Böhmer, Schmiuı 
Die meiften Provinzial s Kirchenordnungen (das Corp. jur. wet 
Saxonici, Dresden und Leipzig 1734 p. 23, die hanauiſche vera E 
Kirhen> und Schulordnung, 1659 p. 14, 15 u. a.) beftimme, Ih }ı 
die Taufe in der Megel während des Gottesdienſtes und vor Kr wa 1. 
ſammelten Gemeinde gefchehen fol. Daher mag ſich aud die ned ui 
manden Drten herrſchende Sitte fchreiden, die Zaufen fo vi wa & 
möglich auf die Sonn> und Feſttage zu verfparen, und fie unmitthe 
nach beendigtem Gottesdienſte zu verrichten. Allerdings ift dieſes Du 
ſtreben, die Taufe nicht zu ifoliren, fondern mit dem übrigen Hub 
lichen Sottesdienfte in Verbindung zu ſetzen, an ſich hoͤchſt Ich 
werth. Aber man ift audy in proteftantifchen Ländern fehr häufig iu 
dieſer Sitte abgewichen und die Taufe wird gewöhnlich, ohne mit ii: 
öffentlichen Sottesdienfte zufammen zu hängen, in ben Nachmitu 
fiunden von S—6 Uhr vorgenommen. Hierin iſt noch einige Beie 
bung auf die Sitte der alten Kirche wahrzunehmen. S. Jacobi (# 
mitis Acami de paedobaptismo solemni in ecclesis latina et greeih 
sive de perpetuitate et dogmate baptizandorum cum infantum iM 
adultorum in Pervigiliis Paschae et Pentecostes. 1755. — Nat 
Alexandr. de baptismi solemnis tempore. S. Thesaur. theol. Ve 
net. 1762. — De baptismate paschali ete. liber ex Onuphri Par 
vini Veron. commentariis, cum corollariis Jo. Marc. Suarcık 
Romae 1556. v 

V) Don den Tauforten. — Auch bier wird es zuedab 
Fig feyn, die Unterfuhung nach einer gewiſſen chronologiſchen Orduch 
zu beftimmen. Es laſſen fih nämlih, wenn von dem Zauforte W 
Dede ift, drei Zeitabfchnitte unterfcheiden: 

a) die erfte Zeit des Chriſtenthums, wo es frei fand, nicht am! 
zu jeder Zeit, fondern aud an jedem Orte zu taufen; | 

b) die Periode, wo durch den Einfluß der Arkandisciplin und WM 
ausgebildeten Gatechumenats nicht nur eine größere Vorbereitung 
Feierlichkeit, fondern auch außerordentlihe Zauforte außer den Si 
erforderte und befondere Baptifterien nothwendig wurden. 

©) die Zeit, wo nad) allgemeiner Einführung der Kindertaufe ws 
Aufhebung der feftgefegten Taufzeiten, die Baptifterien entbehrlich m 
den und wo die Kirche und der in denfelben befindliche Taufſtein M 
gewöhnliche Dre der Taufe wurde. 

a) Wie im N. T. von einer Taufzeit die Rede ift, fo fiat 
man aud feinen Zaufort beftimmt. Wie Johannes im Jordan tauft, 
wie in diefem Fluſſe Jeſus ſelbſt die Taufe empfing, fo verrichtet 
auch nah oh. 3, 22. die Juͤnger Jeſu ihre erften Taufen dafelbf, 
Aber auch in jedem andern Fluſſe oder Waffer wurde die Taufe MP 
richtet, wie aus den Erzählungen der Apoftelgefdyichte 7, 36. Sl. 
16, 13 — 16. u. a. zu erfehen if. Won Haustaufen kommen Apo 
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‚te 9, 18. 10, 47—48. und 16, 80 - 88. 34. Beifpiele vor. 
r Sa Apoftelgefhichte 2, 41. ift die Mede von einer öffentlis 
md gemeinfchaftlihen Zaufe (an einem Tage bei 3000 Seelen) 
Verſammlung in einem Haufe 2, 1. 2., obgleich über die Ark ' 
Beife nichts Näheres angegeben if. Diefe Freiheit in der Wahl 
aufortes finden wir audy bei den aͤlteſten Kiccheniehrern, z. B. 
us Martyr. Apol. L c. 61. Recognit. Clement. 1. IV. c. 82, 
.15., wo bie Rede ift von norauw, ya und Jalaoon, 
nach Befinden der Umftände die Taufe verrichtet werden könne, 
iefee Beziehung ift befonders eine Stelle aus Tertull. de baptismo 
merkwürdig, weil fie die Zaufpragis in Afrika, was den Taufort 
betrifft, genau nachmeifl. Seine Worte find: Ideoque nulla 
ctio est, mari quis, an stagno, flumine, an fonte, laeu an 
diluatur, nec quicquam refert inter eos, quos Joannes in 
ne, et quos Petrus in Tiberi tinxit; nisi et ille spado, quem 
pus inter vias fortuita aqua tinxit, plus salutis, auf minus 
t. Auch in der Schrift de corona militum c. 8. ift das adi- 
ıquam ganz allgemein, und Bann fi auf jeden Fluß, Quelle, 
rbehälter u. f. mw. beziehen. 
Die Tradition und Legende iſt fehr reich an Erzählungen von 
e und -Selegenheitstaufen. Der Bifhof und Märtyrer Apollinaris 
die von ihm Bekehrten nit nur im Daufe, fondern aud auf 
Meere. Es heißt hierüber dn Surii vitae Sanetorum d. 23. Juli. 
jui jam in Christum credebant, missas et baptismata faciebat 
mo tribuni oum discipulis suis — — Baptizabat autem in 
in nomine patris, filii et spirit. 5. 
Bom heiligen Laurentius wird Sur. I. c. d. 10. Aug. erzählt, 
e den Lucillus im Kerker, den Hippolytus nebfl feiner Familie 
auſe, und den Soldaten Ronus, melder ihm einen Krug mit 
© brachte, auf dem Wege taufte. Vom Diaconus Cyriacus wich 
tet (Sur. d. 16. Jan.), daß er eine perfiihe Prinzeffin in ihrem 
fgemache und in einer filbeenen Badewanne taufte, wobei bie 
ıfte völlig entkleidet war. 
Im 4. und 5. Zahrhunderte hatte fih bee Glaube an eine befons 
Deiligkeit und Kraft des Jordans und der Wunfh, im Waffer 
ven der heiligen Zaufe theilhaftig zu werden, verbreitet. Spuren 
ı finden fidy bereits früher und in dem bereit angeführten Wels 
Zertulliand, wodurd er die Tiber und den Jordan in gleiche 
orie fegt. Das hierher gehörige Beilpiel Gonflantins des Großen 
t Euseb, vit. Const. M. IV. 62. Der heilige Bafilius der Große 
‚ wie fein Biograph Amphilochius meldet, im Jordan getauft, 
zur Zeit des Hieronymus wurden zu Bethabara viele getauft. 
{be wird aud in dem Stinerario ded Märtyrer Antonius (aus 
6. Zahrhundert) berichtet. Und fo giebt es noch viele Zeugniſſe 
er befondern Heiligkeit des Sordans. Diefe Vorſtellung kommt 
noch in den fpätern Zeiten zumeilen vor; aber das fchon von 
r überfegte alte Kirchenformular: Daß Chriftus den Tor: 
und alle Waffer gebeiligt, : lehrt, daß jedes Waſſer 
die Kraft und Gnade Gottes, eben fo aut zur Zaufe fei, als 
‚ welches unfer Herr durch feinen Körper zur Taufe gebeiligt habe. 
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Auch in der Zeit vom 8 — 12. Jahrhundert kommen noch Tax 
acte in Fluͤſſen, am Meere, in Ziffern, geheisten Stuben u. ſ. m. 
vor. Doc ift zu bemerken, baß dieß nur in den außerordentlices 
Fällen der Heidenbekehrung, wo die Beobachtung ber Firchlicen Bey 
und Obſervanz nicht möglid war, gefhah, und daß fie folglic in die 
Kategorie der Mothtaufe gerechnet wurden. Für biefe naͤmlich war ie 
Ort zu einer Zeit feſt beſtimmt. Die VBertheidiger der ſpaͤtern Zauß 
art waren auch geneigt, die Licenzen in den eriten Jahrhunderten, ue 
Drud und Verfolgung die Ausübung des dhriftlichen Kultus erſchud 
ten, aus dem Gefihtöpuncte einer Nothtaufe zu betrachten, und mel | 
ten daher nicht geftatten, daß man aus diefen Fällen eine Argumentis 
tion gegen die Ordnung der freien und felbftftändigen Kirche hernehm 

Alein, wie wir ſchon anderwärts gefehen haben, ging ſpaͤterhu 
barin eine Veränderung vor, dag man nicht mehr ohne vorbergrgae 
genen Unterricht und ohne große Schwierigkeiten die Taufe ertheilt; 

b) fie wurde nun nad) langer Vorbereitung mi 
größern SeierlihEeiten in befondern Tauflirde 
(Baptifterien) an feftlihen Taufterminen ertheilt] 
und wih nun völlig von der frübern Kinfahhel 
und leihten Möglichkeit, fie 3u erlangen, ab 
Da nun bdiefe Veränderung duch die Arkandisciplin und buch I 
eingeführte Catechumenat bewirkt wurde, und die Baptifterien zur de 
hatte, wovon wir in eigenen Artikeln bereits gehandelt haben (f. Artur 
disciplin, Gatehumenat, Baptifterien), fo können wir und hier kurz fall® 
und auf das bereitd Geſagte zurüdweifen. Daß man die Taufdan 
lung mit zur Arkandisciplin vechnete, ift von uns im Artitel Dies 
plina arcani 1r Xheil dieſes Handbuchs p. H1O gezeigt worden. RM 
minder haben wir dargethban, wie das Catechumenat bereits im zwei 
Jahrhundert begann, im dritten fi) immer mehr ausbildete und W 
zum Anfange des 5. Sahrhunderts feinen hoͤchſten Culminationepum 
erreichen konnte und mit dem 6. Jahrhundert wieder aufhörte. 
diefer Periode wurden die Voruͤbungen der Catechumenen gewoͤhnlich 
die Zaufgebräudye feierlicher und die Zaufzeiten fchärfer ausgefchieht 
Es werden nun eigenthümlidhe Orte nöthig, wo man die Taufhau 
lung verrichtet, Baptifterien genannt, von denen wir aud) in ein 
befondern Artikel Ir Band diefes Handbuchs p. 178 gehandelt haber 
Don dem Anfangspuncte, von den Entftehungsgründen, von der Cie 
richtung und den Vorrechten dieſer Baptifterien, fo wie von dem maulf 
maßlichen Ende derfelben, ift dort ausführlich gefprochen worden. J 
diefer Periode find alfo Tauforte befonders die Baptifterien, und mtr 
rere Synodalbeſchluͤſſe wollen vorzugsweife diefen Ritus im denſelbe 
verrichtet wiſſen. Allein alles änderte fih, als 

c) die Rindertaufe vorberrfhend und der Be 
fprengungsritus gewöhnlih wurde. Hier ift dr Lu 
wo ſich bereits unfre obige Behauptung rechtfertigen läßt, daß die Kip 
dertaufe wefentlihe Veränderungen in die Zaufpraris der ältern Kirkt 
brachte. Das Catechumenat wird ein ganz anders, als es früher gP 
wefen war. Die beflimmten Zaufzeiten hören auf und man tauft 9 
jedem Tage. Der Bifhof ift nun nit mehr einziger Adminiltratet 
der Taufe, fondern es wird nunmehr den übrigen Klerikern diekt 
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Geſchaͤft übertragen. Das Untertauchen bei dee Taufe hoͤrt auf und 
der ritus adspersionis tritt an feine Stelle. Die VBaptifterien verlie⸗ 
ren nun ihren Zweck und bie Verrichtungen zur Taufe verlangen nun 
eine viel andere und befchränftere Lokalitaͤt, als in früherer Zeit, und 
diefe Lokalitaͤt iſt nun mit den Kirchen felbft verbunden. In Bezie⸗ 
bung darauf fagt Brenner p. 800 — 501: „Obgleich der Zeitpunet, 
„wo die Baptiſterien vervielfältigt und zulegt mit den Pfarrkirchen vers 
„‚einigt oder vielmehr in bdiefelben verlegt wurden, nicht ganz genau 
„angegeben werden kann, fo läßt fi doch im Allgemeinen fo viel. 
„beftimmen, daß dieß von ber Zeit an geſchah, wo die Tauftermine 
„micht mehr beobachtet und die Ertheilung dieſes Sakraments jedem 
„Geiſtlichen verjtattet wurde.” — Das gänzlihe Aufhoͤren der allges 
meinen Taufe und das gänzliche Eintreten der Pfarrer in bie ehedem 
vom Bifchofe vorgenommenen Verrihtungen hat die Zaufbrunnen im 
die Pfarrkirchen gebracht, hingegen die in den Doms und Kathebrai 
€irchen beinahe außer Gebrauch gefegt. Daher iſt es nun etwas Merk: 
mwürdiges, daß zu Lüttidy, wo gegen SO Pfarrkirchen find, doch nur 
5 derſelben Baptifterien haben; daß in der anfehnlichen Stadt Bor⸗ 
deaur nur die Dom⸗ und zwei Klofterdicchen damit ausgeflattet, umb 
dag in manchen Städten Stallens, 3. B. Florenz, Pifa, Parma und 
Padua, noch immer gemeinfame Baptifterien an den Hauptkirchen vor 
handen find. Die Kirchengefege dringen von ber Zeit an, wo bie 
Gelegenheit zur Taufe fo häufig iſt, deſto ernflliher darauf, daß fie 
nur in den Taufkirchen vollzogen werde. Das Cone. Viennense a, 
1311. tit. 15. de baptism. verordnet: Praesenti prohibemus edioto, 
ne quis de caetero in aulis aut aliis privatis domibus, sed dun- 
taxat in ecclesiis, in quibus sunt ad hoc fontes specialiter depu- 
tati, aliquos (nisi Regum aut Principum, quibus valeat in hoc casu 
deferri liberi extiterint, aut talis necessitas emerserit, propter 
quanı nequeat ad ecclesiam absque periculo propter hoc accessus 
haberi) audeat baptizare. Qui autem secus praesumserit, aut suam 
in hoc pracsentiam exhibuerit, taliter per episcopum suum castige- 
tur, quod alii attentare similia non praesumant. Aehnliche Verord⸗ 
nungen fommen im 14— 16. Jahrhundert ſehr häufig vor, 

Auch in der evangelifchen Kirche iſt die Taufe in der Kirche vers 
ordnet. Es heißt darüber in J. H. Böhmer jus eccles. Protest. Tom. 
Ill. p. 838: In onmibus vero ordinationibus eoclesiasticis injun- 
etum est pastoribus, ut tantum in ecclesiis hune actum peragant. 
Enimvero cogitandum erat, id potissimum constitutum esse, non 
ob loci sanctimoniam quandam, sed ob congregationem Fidelium, 
quae ecclesiam proprie conatituere dieitur. Baptizandi ergo infan- 
tes essent in ecclesia, i. e. in coetu Fidelium, et ita differendus' 
baptismus ad coitiones christianorum ordinarias — quod tamen in 
plerisque ecclesiis negligitur, extra cultum sacrum baptismum pera- 
. gentibus, quod emendandum serio optavit Brunnemannus jur. eccles. 
1. 1. e. 5. — Ueber die Zuläffigkeit der Haustaufen vergl. W. Schenke 
Zaufbuh p. 277 — 88. — Was den Zaufort in der proteftantifchen 
Kirche in unfern Tagen betrifft, fo herrſcht in Beziehung darauf eine 
fehr verfchledene Obſervanz. Doch bleibt die Kirche in der Regel der 
Zaufort, wenn aud nice zur Zeit der verfammelten Gemeinde, aber 
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an manchen Orten ſind auch die Haustaufen mehr gewoͤhnlich. Darum 
iſt auch wiederholt der Vorſchlag gethan worden, eigenthümliche Tauf⸗ 
fefte mit zweckmaͤßiger Liturgie entweder monatlich oder auch ſeltener zu 
feiern. Allein fobald man ſolche Vorſchlaͤge ausführen wollte, ſtieß 
man doc auf große Hinderniſſe. Allerdings wäre ber Zaufhandlung 
‚in der proteftantifhen Kirche etwas mehr Feietlichkeit zu wuͤnſchen. 
Daß es aber in diefer Hinſicht in der roͤmiſchen Kirche nicht beſſer ift, 
ſieht man aus Brenners Klagen in feiner geſchichtlichen Darftellung 
p. 305, wo er fih alfo dußert: „Die verfciedenen Verordnungen 
„über die Kicchentaufe find zu unfern Zeiten fo gut, wie nicht vorhan⸗ 
„den; denn. die meilten Kinder werden ohne Unterfchied "des Standes, 
„ohne Ruͤckſicht auf ihre Lörperlihe Beſchaffenheit, auf Jahreszeit und 
„Witterung im Haufe getauft, fo dag nun jede Stube zur Kirche und 
„jede Schüffel zum Baptifterium geworden iſt. Und geſetzt auch, daß 
„bie und da noch ein Kind zur Kirche gebracht wird, fo empfängt «6 
„die Taufe nicht bei dem Baptifterium im Angefichte ber Gläubigen, 
„ſondern zurldgezogen in die engen Wände der Sattiftei, in Gegen: 
„wart der Hebamme, des Bhrgen und Kirchendieners, zu denen fid 
„manchmal nod ein Bettelvogt, und einige muthwillige, nach einer 
„Babe haſchende Gaſſenjungen gefellen.” — Vergl. die Literatur zu 
dem Artikel Baptifterien und Bingh. antigquitt. Vol. IV. 1. 11. ec, 4. 
de tempore et loco baptismi in den legten Paragraphen. 

VI Don der Materie der Taufe. — Genau genom:, 
men flimmt die Unterfuchung über diefen Gegenftand erſt aus dem 
ſcholaſtiſchen Zeitalter her, wo die bogmatifhen Fragen über die Ma: 
terie der Sakramente befonders verhandelt wurden. Man nahm hei 
den Salramenten eine materia coelestis und terrestris an. 

Die Dogmatiker fagen nun, die unfichtbare oder himmliſche Mas 
terie der Taufe fei entmeder das Wort Bottes, oder der 
heilige Geift, oder die Dreieinigkeit, oder das 
Blut Chriſti. Nur dann erft, wenn ſich diefe mit dem fichtbaren 
Elemente oder dem Wafler verbinde, werde es ein wahres Sakrament. 
Diefe Anficht, die auch Luthern eigenthuͤmlich ift, wie wir bald weiter 
unten fehen werden, veranlaßt nun zunädft die Frage, ob wir ähnliche 
Vorftellungen von der Zaufe ſchon im frühen chriftlihen Alterthume 
finden. Und bier müffen wir diefe Frage allerdings bejahend beantwor- 
ten. Aehnliche Vorftelungen finden fih ſchon häufig in der alten 
Kirche. So fagt Ambrofius (de initist. myster. c. 4). Hinc 
cognosce, quod aqua non mundat sine spiritu, ideoque legisti, 
quod tres testes in baptismate unum sint, aqua, sanguis et 
spiritus, quia si unum horum detrahan, non stat baptismatis 
sacramentum, quid enim est aqua sine cruce Christi? Elcmentum 
commune sine ullo sacramenti eflectu, nec iterum sine aqua rege- 
neretionis mysterium est. Derſelbe de sacr. ]. IH. c. 11. Audi 
quomodo testis spiritus mentem renovat, aqua proficit ad lavatrum,, 
sanguis spectat ad pretium,. Spiritus enim nos per adoptionem 
filios Dei fecit, sacri fontis unda nos abluit, sanguis Domini nos 
redemit. Diefe Aeußerungen beziehen ſich offenbar auf die Stelle 
1 Sob. 5, 6., und man erfieht daraus, dag man fhon frühzeitig 
jenes Uwe und alıa vom Sakramente ber Taufe und ded Abendmahls 
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erBlärte und beide in eine enge Verbindung mit einander feste. Man 
vergl. auch Cyprian de bapt. Christi e. 4. Basil. Magn. in Ps. 23. 
Gregor. Nas. orat. 40. p. 641. Chrysostom. hom. 35. in Jo. V. 
Augustin. ep. 23. ad Bonif. Tractat. XL. in Jo. u. a, Mit diefen 
Vorftellungen flimmen aud die fpätern Reformatoren ein. Nah Rus 
thers kleinem Katehismus wird die Taufe genannt, nicht allein 
ſchlecht Waffer, fondern das Waffer in Bottes Ges 
bot gefaßt und mit Gottes Wort verbunden. ODder 
wie es ebendafelbft heißt: Waffer thut's freilich nicht, ſon⸗ 
dern das Wort Gottes, fo mit und bei dem Waſ— 
fer ift, und der Glaube, fo ſolches Wort Gottes im 
Woaffer trauet uf. w. Und der große Katehismus fegt zur 
Erklärung hinzu: Daß viel ein ander Ding ift Taufe, 
denn alle andere Woaffer; nicht des natürlichen 
Wefens balben, fondern daß bie etwas Edleres 
dazu Eommt, denn Bott felbft feine Ehre hinanfesgt, 
feine Braft und Macht daran legt u. f. w. 

Daß Luther aud) zwiſchen dem Zaufwafler und dem Blute Chriſti 
eine myiteriöfe Verbindung annahm, und ſich dabei befonders auf 1 oh. 
1, 8. Rom. 6, 8. u. a. ftügte, Ift aus mehrern Stellen in feinen 
Schriften zu erfehen. In der Kirchen = Poftill.. Thl. 3. p. 34 fagt er: 
Das Blur EChrifti wird Präftiglih in die Waffer 
taufe gemengt, daß man fienun alfo nicht foll ans 
feben und halten vor ſchlecht lauter Waffer, fon: 
dern als ſchön gefärbet und durchröthet mit dem 
thbeuern rofinfarbenen Blut des lieben Heilandes 
Chrifti, daß es nicht heiße ein gemein Wafferbad, 
wie Mofes oder der Bader geben Bann, fondern 
eine beilfame Bluttaufe oder Blutbad, weldes 
on Chriftus durch feinen eigenen Tod zugerich⸗ 
tet Hat. 

Aus diefen und vielen andern Stellen ift zu erfehen, daß bie 
Vorſtellung von ber Praesentia Jesu Christi in sacra coena und von 
einer praesentia vera et sacramentalis spiritus s. in baptismo nahe 
mit einander verwandt waren. Woher es gelommen fel, baß diefe Vor: 
ftelung nicht, fo wie jene, meiter verfolgt und ausgebildet wurde, läßt 
fi niche angeben. Aber mehrere Schriftfteller hatten dieſe Idee allers 
dings erfaßt. Beza führt die Aeußerung von Jakob Andrei spiritus 
s. tanquam principalis et spiritualis pars baptismi (si ita loqui licet) 
in verbo comprehensus et inclusus est — mit Billigung an. Vergl. 
Joh. Gerhard loc. theol. IX. p. 136. Quia ratione spirit. s. adsit 
in baptismo. Auch Calvin erklärte fi) auf gleiche Weife. 

Was nun die materia terrestris der Taufe betrifft, fo findet man 
eine große UWebereinftimmung bei den Alten darüber, daß und 
warum es das Waffer fei. Der ditefte Schriftfteller, welcher 
hierüber eine Erklärung. giebt, ift der ſchon oben angeführte Xertullian 
de baptismo c. 3. und 4. Er nennt das Maffer die antiqua sub- 
stantia (wegen ber Schöpfungsgefchichte) , legt derfelben eine befondere 
dignatio, (Würdigung, mehr als dignitas, wie bie Ausleger behaupten) 
bei und bezeichnet daſſelbe ale dirini spiritus sedes und dignum vecta- 
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eulum i. e. vehioulum. Nach ihm hat alles Waſſer den Vorzug ber 
urfpränglihen Heiligung: Omnes aquae de pristina originis prae- 
rogstiva sacramentum justificationis consequantur, invocato. Super- 
venit enim statim spiritus de coelis, et aquis superest, sanctifi- 
cans eas de semetipso, et ita sanctificatae vim sanctificandi com- 
bibunt. Ohne diefe Beflimmung und Deiligung ift es blos gemeines 
Waſſer, daher nennt Zertullian das Luftrationswailer der Deiden 
aquas viduas c. 5. 

Eine ausführliche Erörterung hieruͤber finden wir bei Cyrillus 
Hierosol. Catech. Ill. c. 5. „Wenn einer zu wiſſen verlangt, warum 
„die Gnade vermittelft des Waſſers und nicht durch ein anderes Ele: 
„ment mitgetheilt werde, fo -wird er dieß die göttlihe Schrift durch⸗ 
„blätternd finden. Denn das Waſſer ift etwas Großes, das Schönfte 
„unter den vier fichtbaren Weltelementen. Der Himmel ift die Woh⸗ 
„nung der Engel, nun ift aber der Himmel aus dem Waſſer entflan- 
„den x.” Damit ftimmt aud) Johannes Damascenus (de fid. orth. 
1 il e. 9.) in feiner ausführliden Befchreibung bes Wafferelementes 

erein. 

Aus biefem Grunde erflärte man auch das Waſſer ald das einzige 
Element der Taufe und war der Meinung, daß nur die Waffertaufe 
gültig fei. Es finder fih darum aud im Gebrauche des Waſſers bei 
der Zaufe in der alten und neuen Kirche eine feltene Uebereinſtimmung. 
Nur zumeilen gab e8 einzelne Secten und Sonderlinge, welche den Ge 
braudy des Waſſers verwarfen. inige gnoftifhe und manichaͤiſche 
Secten, namentlidy die Afketen, Balentinianer, Quintillaner u. a. waren 
Gegner der Waffertaufe, allein bei den Meiften ift es ungemwiß, was fie 
an die Stelle derfelben fegten. Wen dieſer Punct interefjict, der findet 
ihn forgfältig und ausführlich bearbeitet bei Bingh. Vol. IV. 1. 11. 
c. 2. überfhrieben de materia baptismi deque haereticis, qui bapti- 
smum aquae vel rejecerunt, vel corruperunt. 


In der ganzen alten Kirche findet man kein Surrogat des Zauf: 
waſſers. Die von Johannes Moschus (Pratum spirit. c. 176.) und 
Nicephor. hist. eccl, 1. HL. c. 37. und durch die Centuriat. Magde- 
burg. cent. Il, c. 6. verbreitete Erzählung von einem Juden, weicher 
auf der Reife in der Wuͤſte von feinen chriſtlichen Begleitern bei einem 
heftigen Anfalle von Krankheit mit Sand flatt des Waflers fei ge: 
tauft worden, — ift nicht hHiftorifh genug begründet. Vergl. J. A. 
Schmidii dissert. de baptismo per arenem. Helmst, 1697. 4. 


Ein anderer Gafualfall betrifft die Weintaufe. Papſt Siricius 
(nad) Andern Stephan II. oder IH). verordnete: Presbyter, qui in vino 
beptizat proxima necessitete, ut aeger non periclitetur, pro tali 
re nulla ci culpa adscribatur. Si vero aqua aderat, et necessitas 
talis non urgebat, hio communione privetur. Infans vero 
ille, siin sancta trinitate baptizatus est, in eo 
baptismo permaneat. Diefer Fall hat die Gafuiften fehr bes 
fhäftige und fie haben behauptet, um die päpftliche Chre zu retten, 
daß eine ſolche päpftlihe Werordnung nicht als Gebot des Papftes, 
fondern nur als Rath eines Privatgelehrten angefehen werden müfle; 
in Andere gingen fo weit, ben Schluß diefer Verordnung für unterge: 
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und Harduin de baptismo in vino, 

In der fcholaftifhen Periode, beſonders in dem dritten Zeitalter ber 
Schotaftiter, werden ungemein viel cafuiftifche Kragen über Die Materie der 
Zaufe aufgeworfen. Wir theilen, theil® um nicht zu weitläufig zu wer⸗ 
den, theild weil es auch die Sache an fich nicht zu verdienen fcheint, bier 
nur einige berfelben mit. So fragte man, ob man mit Erde und mit 
Luft, mit warmem Waffer, in Meth⸗ oder Honigwafler, in Lauge 
(lxivio), in Bier» und Rofenwafler, in Fleiſch⸗ und Fiſchbruͤhe und 
dergleichen taufen dürfe. Wiele Doctoren fragten auch, ob man in 
dem Waſſer taufen könne, weldyes aus der Seite des 3eilan⸗ 
des gefloffen fei! Ja, oft grenzten bie hierher gehörigen Fra⸗ 
gen felbft an das Obſcoͤne. Quid faciendum, si puer urinaret in 
fontem? antwortete man, ber Urin ift keine gehörige Materie der 
Zaufe, weil er nicht wahres Waſſer, fondern eine Feuchtigkeit iſt, die 
aus dem Ueberfluffe der zweiten Verdauung entſteht. Ueber diefe und 
ähnliche Fragen findet man viel gefammelt in Guil. Holderi dubieta- 
tes circa baptismum 1605, und diefer fchöpfte wieder aus der feltenen 

Scrift Guido de Monte Rocherri Manipul. Curator. de bapt. 
Auch Jo. Gerhard Loc. theol. T. IX. p. 127 hat Stellen aus biefem 
Buche ausgehoben. 

Dergleihen feltfame Fragen verloren fih auch nad dem fcholaftis 
fen Zeitalter nicht ganz, und Luther, ber im Nothfalle mit Wein, 
Milch oder Bier getauft wiſſen wollte, ‚fo wie Beza, der im ähnlichen 
alle behauptet hatte, ego certe, quovis alio liquore non minus rite, 
quam aqua baptizarim, wurden deshalb fcharf von Theologen der 
roͤmiſchen und proteftantifhen Kirche angefochten. 

Das Conc. Trident, Seas. VIL co. 2. verbietet kategoriſch jede 
andere Taufmaterie, als das Waſſer. Dieſelbe Meinung gilt auch in 
der orientalifchen Kirche, wie man aus Renaubot, Heineccius u. a. 
fehen kann. 

Eine befondere Conſecration ober Weihe des Taufwaſſers wird in 
ber evangelifchen Kirche nicht angenommen. Es wird gelehrt, daß durch 
die Einfegung ſchon alles Waſſer gebeiligt ſei, und dag ſich zu einer 
befondern Weihe weder ein befonderer Befehl Chrifti, noch ein Bei: 
fpiel der Apoftel und der dlteften Kirche finde. Das Erorcificen des 
Waſſers könne leicht in Aberglauben aufarten und die manichäifche 
Vorftelung, als wenn dad Waſſer feiner Natur nach bife und untein 
fei, begünftigen. 

In der Latholifchen Kirche wird ſtreng darauf gehalten und ſchon 
Bonaventura 1. IV. sent. dist. 8. lehrt: Quod non de necessitate, 
sed de congruo requiratur, ut aqua baptismatis sit prius sanctifi- 
cata a presbytero, und erklärt es für eine Todſuͤnde, wenn ber Prie- 
fter ohne Noch mit ungeweihtem Waſſer taufe. Vergl. Catechism. 
Rom. p. 308. 

Die griechifche Kirche weicht bier nur in fo fern ab, baß fie nicht, 
vie in der römifhen Kirche Wafler zum Taufen nimmt, welches im 
Laufe bed Jahres ein oder einigemal geweiht wird, fonderm bei jeder 
einzeln voiederfehrenden Taufe das Wafler aufs neue weiht. Fuͤr bie 
fen Abfchnitt find fehr brauchbar die bereits angeführten. SRonographien 
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von Holder, Harduin, Schmidt; weniger findet man in ber bereits 
angeführten Stelle von Bingham, da er nur wenig von der Materie 
der Taufe. berührt und fi) mehr mit den abweichenden bäretifchen 
Taufgebraͤuchen beſchaͤftigt. Zur Form der Taufe (forma baptismi) 
gehört 1) die Art und Weife, wie der Täufling das ſichtbare Element 
der Taufe, das Wafler, empfängt, 2) die Sormel, momit die Hand⸗ 
lung: von Seiten desjenigen , welcher fie verrichtet, begleitet wird. Im 
Anfehung beider Puncte yab es von den Alteften Zeiten ber Verſchie⸗ 
denheit der Meinung und des Gebrauchs und noch bie auf den heutis 
gen Tag beſteht hierin ein Unterfchied zwifchen der morgenlaͤndiſchen 
und abendländifchen Kirche, welcher aber, da er etwas Rituelles bes 
trifft, nicht von der Exheblichkeit ift, daß er im Wefen der Tauff etwas 
verändern könnte. Es zerfällt demnach diefer Abfchnitt in die Unter: 
fuhungen 1) von dem Ritus des Untertaudens (ritus 
immersionis), 2) von dem Ritus des Begießens 
oder Befprengens (ritus adspersionis) und 3) von 
der Taufformel. 


I. 
Vom Ritus des Untertauchens. 


Man kann es als eine ausgemachte Sache anfehen,, daß biefer in 
der alten Kirche der gewöhnliche Zaufact war. Die Zeugniffe liegen 
Mar vor, und wer Luft bat, fie näher zu prüfen, findet fie bei Bingham 
und auch in Brenners geſchichtlicher Darftelung p. 1 — 70 ziemlid 
vollftändig gefammelt. Vergl. auch Berliner Biblioth. Thl. 4. p. 75 
bis 83. Wir machen, dieß als erwiefen vorausgefegt, nur noch fols 
gende Bemerkungen. 

a) Der ritus immersionis ift früherhin ein to 
taler, fpäter ein partialer zu nennen, d. h. anfänglid 
ein gänzliches Untertauchen und Abwaſchen des Xäuflings (immersio 
et lotio totius hominis), fpäter nur ein Untertauchen des Kopfs (wahr: 
heinlich bei Kindern des Hinterfopfs) und dee Schultertheile des Kör- 

t6. Im erftern Galle wat auch die gänzlihe Entkleidung und Ent: 
blößung nöthig. Nicht nur die Natur und Beſchaffenheit dieſer Hand⸗ 
Iung erforderte dieß, fondern man nahm dabei auch mit auf Ausfprüce 
der heiligen Schrift Ruͤckſicht. Dieß erhellt fhon aus Ambros, Serm. 

., wo es beißt: Nudi in saeculo nascimur, nudi etiam accedi- 
mus ad lavacrum, et nudi quoque et expediti ad coeli jantuam pro- 
peremus. (Juum autem incongruum et absurdum est, ut, quem 
mater nudum genuit, nudum suscipit ecclesia dives intrare velit 
in coelum. Achnlihe Stellen findet man in Cyrill. Hierosol. Catech. 
mystag. Il. c. 2. und in Chrysostom. hom. 6. in ep. ad Coless. 
Dieß blieb auch noch lange nach Einführung der Kindertaufe, denn fafl 
alle Zaufordnungen nach Gregor dem Großen erwähnen des Wieder: 
anziehens ber Kleider. ausdruͤcklich. 
23In Anſehung der Weiher ward keine Ausnahme gemacht, md 
auch fie wurden ganz nadend getauft. Dieß erhellt nicht nur aus dem 
völig Allgemeinen bes Gebots, fondern auch aus Erzählungen hierher 
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böriger Belfpiele. In Surii vie. Sanet. d. 16. Jan. heißt es: 
ıtechizavit cam (nämlich eine perfifche Prinzeffin), et allata aqua - 
posuit eam nudam in concham argenteam. Bei ber folennen 
aufe zu Antiohien, von welcher Chryfoftomus (Epist. J. ad Inno- 
ent.) berichtet, daß fie durch Bewaffnete geflört wurde, mußten bie 
reits ‚entlleideten Weiber fchleunigft entfliehen. Zwar wurden Mäns 
se und Weiber abgefondert getauft, und ed mar ein Hauptgeſchaͤft 
er Diaconiffinnen (f. d. Art), bei der Zaufe ber Weiber zu affiltisen; 
mh bemerkt Brenner bei diefer Gelegenheit: „Wenn alles dieß (naͤm⸗ 
Äh das Entkteiden ber erwachſenen Zäuflinge ohne Unterfchied des 
Geſchlechts) jegt unanftändig fcheint, fo nahm die eble Einfalt und 
Anſchuld der erften Chriften hieran Beinen Anſtoß. Man hatte nur einen * 
Binn für die Wichtigkeit und Heiligkeit des Geheimniffes, der alles, 
was dabei vorging, in  demfelben Lichte der Heiligkeit fchaute.” 
Hein ſchon im Zeitalter des Achanafius (F 372 oder 73) mußte dieg 
aders feyn, denn er fpricyt epist. ad Orthod. Opp. T. I. p. 946 
In fcandaldfen Auftritten, welhe in dem Zaufhaufe vorfielen. 

Sm Fortgange der Zeit hatte fich dieß geändert, als Die partialis 
amersio eintrat, d. b. der Taufritus, wo man nidt mehr den gan: 
rn Körper, fondern blos den Kopf eintauchte. Jetzt war die völlige 
ntkleidung nicht mehr nothwendig. Auch bei der Taufe ber Kinder 
ard fie auf Entblößung des Kopfes und Halfes beſchraͤnkt. Eine 
zynode zu St. Omer (Conc. Audomar. a. 1583. c. 9.) beftimmte: 
on sinant infantes, dum offeruntur baptizandi, prorsus denudari, 
fmosertim verendis partibus, id quod & plerisque, studiose fieri 
“elligimus, ad ipsorummet confusionem. Das Rituale Rom. ord, 
apt. adult. verlangt blos: Aperto capite et laxatis a collo vesti- 
nz. — Superiore parte corporis nudatum, reliqua honeste con- 
setum. Das Ritual, Argentorat. führt außer ber Anftändigkeit und 
Schambaftigkeit auch noch die Ruͤckſicht auf die Gefundheit an: Non 
Bo corpore exuatur infans, et propter modestiam servandam et, 
® ajöris injuria vel contractione eoncipientium aliquo modo laeda- 
ww. Daß und warum in der evangelifchen Kirche diefelde Praris berrfche, 
Ned ſich fogleich weiter unten ergeben. Noch ift zu bemerken, 

b) daß es eine unridytige Vorftellung fei, wenn 
Ran glaubt, das Untertauhen fei nah Zinfühs 
Rang der KRindertaufe abgefhafft worden Es ift 

tfache, daß legtere fhon im 6. Jahrhundert allgemein war, wähs 
Ib eriteres bis ins 13. und 14. Jahrhundert fortbefland, ja, genau 
men, niemals förmlich abgefchafft wurde. Gieht man auf bie 
Ratur der Sache, fo werden fich bei der Taufe der Erwachfenen meit 
Wehr Gruͤnde für das Begießen oder Velprengen, als für das Unter 

n, beibringen laſſen. Ein Hauptgrund würde die Unfchidlichkelt 
— und die Verletzung der Schamhaftigkeit beim weib⸗ 

Geſchlechte ſeyn. Ferner kam die groͤßere Schwierigkeit in Hin⸗ 
Kae des Lotals in Betracht. Der Scholaſtiker Duns Scotus (Com- 
Kent. in IV. sent. distinet. 8. qu. 4.) führt einen Sal an: Exeu- 
Sri potest a trina immersione ut si minister sit impotens, et sit 
Nous megnus rusticus, qui debet baptizari, quem nec patest im- 


Nargere, nec elevare. Dergleichen Faͤlle mußten, siemlic häufig 
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vorkommen. Alle dieſe Schwierigkeiten fielen dagegen bei der Ki 
taufe hinweg, und man kann ſich daher allerdings daruͤber wun 
daß nicht in der Zeit vom 2—5. Jahrhundert die Adfperfion | 
meiner Gebrauch wurbe. 

Mebrigens laͤßt ſich auf vielfahe Welfe darthun, daß Unterta 
und Beſprengen beim Taufen lange neben einander beitanden h 
Auch die Altern Schriftfteller erklären beide Zaufacte für gültig 
fyließen die immersio keineswegs aus, wie aus Steph. Durant 
ritib. eccl. cath. I. 1. e. 19. p. 154 seqq. zu erfehen ift. 

Gehen wir nun auf das Zeitalter der Reformation herunter 
finden wir eine doppelte Anſicht. Mehrere proteftantifche Theo 
find für das Untertauchen, wohin befonders Luther gehört. 8 
befien Sermon vom Sakrament ber Taufe, Walde Ausg. v. Lu 
Merken Thl. 10. p. 2593; ferner das Taufbüchlein, ſowohl bie 
Ueberfegung 1523 als die neue Umarbeitung befielben, giebt 
Geiſtlichen die Anweifung: ‚Da nehme er das Kind und taud 
in die Taufe;“ welches doc offenbar die Immerſion anzeigt. 
den lutheriſchen Agenden und Zaufordnungen findet man feine 
flimmte Vorſchrift und die Theologen erklären die Sache für 
adıapogov. ©. Gerh. loc. theol, Tom. IX. p. 144—47. | 
gab es auch Theologen, welche bie Immerſion für nothwendig eı 
ten. Berge. Speners theol. Bedenken Thl. 1. o. 2. Art. 5. — B 
mer jus eocles, Protest. T. III. p. 835. Derfelben Meinung ifl 
Calvin Instit, rel, ehr. 1. IV. ec. 15. $. 19, Was nun 

0) das Untertaucen betrifft, fo flimmen bie Kir 
"väter zwar darin ein, daß fie ein dreifaches Untertaudyen anneh 
(immersio trina) ; aber in dem Grunde, warum dieß fo gefchehen m 
weichen fie ab. Gewöhnlich nehmen fie die Beziehung auf die T 
tät an, wie 3. B. Tertullian. adv. Prax. c. 26. fagt: Non se 
sed ter, ad singula nomina in personas tingimur, und giebt bi 
zugleich die Beziehung biefes Ritus auf den dreieinigen Gott 
Auch de coron. mil. c. 3. hat er: dehine ter mergitamur. De 
zwar nicht in dem N. T. verorbnet, aber fhon von den Apofteln 
geführt fei, lehren Basilius M. de spirit. s. c. 27. und andere 
chenväter. 

Ein breimaliges Untertauchen finden bagegen berühmte Kir 
lehrer für nothwendig, und zwar in Beziehung auf den Tod, d 
Begräbnig und die Auferftebung Tefu. Am künı 
drüdt fih Leo M. ep. IV. ad episc. Sic. c. 8. aus: Sepultui 
triduanam imitatur trina demersio, et ab aquis elevatio resurge 
ad instar est de sepulcro. Aehnliche Yeußerungen findet man ( 
bei Auguftin u. a. 

Inzwiſchen kommen aud Fälle vor, dab das einmalige Unten 
hen für hinlaͤnglich erklaͤr wurde. Da die Arianer in Spanim 
dreimalige Untertauchen ald Beweis ihrer Vorftelung von einer bt 
hen Gradation in der Gottheit brauchten, fo trug die katholiſche G 
lichkeit dieſes Landes Bedenken, diefe Sitte länger mit den Häretil 
gemein zu haben. Doch wollte Reander, Biſchof von Sevilla, hi 
nichts eigenmächtig befchließen und provocirte daher in feinen und 
übrigen fpanifchen Biſchoͤfe Namen auf ein Gutachten Gregor 
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Großen. Diefes fiel (Greg. M. epist. 1. L ep. 41.) dahin aus, baf 
man fi) mit einem. einmaligen Untertauchen begnügen könne, weil es 
an fi) hinreihe und das Beſtreben ber Kirche andeute, fo wenig, wie 
möglih, mit den Häretilern gemein zu haben. . Dennoch blieben bie 
Meinungen darüber, ob man der Arlaner wegen von der alten Megel 
abweichen dürfe, getheil. Das Conc. Toletan. IV. a. 688. o. 6. 
wiederholte Gregors Entſcheidung. Die ahmten auch deutſche und 
franzöfifhe Synoden nah. Inzwiſchen fanden es doch Manche noch 
ganz unzuläffig und unmwürbig, daß man dur ben Mißbrauch der 
Häretiter zur Abänderung eines uralten, guten Gebrauchs beſtimmt 
werden follte. Dieß ift die Anfiht von Walafried Strabo (de offic. 
eccl. e. 26.) Quae singularis mersio, quamvis tum ita Hispanis 
‚complacuit, dicentibus, trinam mersionem ideo vitandam, quia 
Haeretici quidam dissimiles in trinitate substantias dogmatisare 
ausi sunt, ad consubstantialitatem s. Trinitatis negandam: tamen 
antiquior usus praevaluit, et ratio supra diota. Si enim omnia 
deserimus, quae haeretici in suam perversitatem traxerunt, nihil 
nobis restabit, cum illi in ipso Deo errantes, omnia, .quae ad ejus 
cultum pertinere visa sunt, suis erroribus quasi propria adplicarint., 
Diefer richtige Grundfag iſt auch meiſtentheils, wenigftens bei ber 
Adfperfion, angenommen worden. Ueber. die bei der Immerfion nd: 
thige Entkleidung und Entblößung iſt das Nöthige bereits eriunert wor⸗ 
den. Wir gehen nun zu dem Ritus bes Beſprengens über, welcher 
der fpätern und neuern Zeit angehört, und wobei fich abermals ber Ein: 
fluß der Kindertaufe nicht verkennen läßt, . 


I. 
Der Ritus des Begießens oder Belprengenb. 


Sn der abendländifchhen Kirche ift, obgleich erſt in fpätern Zeiten 
und durch kein eigemtliches Kicchengefeg, der fonft gebräuchliche Ritus 
des Untertauchens faktiſch abgefchafft, und der ritus adspersionis dage⸗ 
gen allgemein angenommen worden. Und zwar ſtimmen fämmtliche 
occidentalifche Kircyenparteien darin überein, daß dieſer Punct nicht zum. 
Weſen der Taufe gehöre, fondern ein Adiaphoron ſei. Dieß iſt auch 
richtig, wenn zuvor die Stage gehörig beantwortet iſt, ob das Symbol 
oder die Korm bed Symbols die Hauptfache ifl. Die Taufe nämlich 
ift eine fombolifhe Handlung, wobei es nicht auf Buchftäblichkeit, 
fondern auf Sinn, Bedeutung und Zwed ankommt. Wie in Gottes 
irdifcher Haushaltung das Wafler zum Reinigen beftimmt ift, wie «6 
hier recht eigentlich unentbehrlich genannt werben muß, fo follte bie 
ſchoͤne Bedeutung davon zuruͤckſtrahlen. Der Menſch, ber durch bie 
Taufe als Chrift geweiht werde, den folle ber veredeinde Geiſt feiner 
Religion von allem Niedern und Unebeln reinigen, dem folle fie ein 
heiliges Beduͤrfniß im der Stunde der Freude und des Schmerzes, im 
Gtüd und Unglüd, im Leben und im Sterben fon. Iſt nun 
das bie fchöne fombolifhe Bedeutung des Taufe, fo wird diefe 
durch das Befprengen eben fo gut bezeichnet, als durch das 
Untertauchen,, ja es ift bei der Kindertaufe das Beſprengen um ber 
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Geſunbheit, um Eimatifcher und anderer Verhäftniffe willen fogar vors 
Fieher Darum ſcheinen die Kirchen des Occidents mehr Lob als 
adel zu verdienen, wenn ſie ſtatt des Untertauchens das Beſprengen 
einführten. Es iſt daher eine gute Bemerkung, die Paulus Commen⸗ 
tar Thl. 3. p. 920 zu Me. 18, 19. macht: „War nun glei ber 
„urſptuͤngliche Ritus ein Untertauden, fo band doch Jeſus gewiß an 
„bie äußere Form der Geremonie fo wenig die Dauptfache, daß unter 
„Umftänden, wo das Untertauchen Unbequemlichkeit hat, er ohne Zwei: 
„tel ein Eintauchen, Abwaſchen, Belprengen zu fubitituiren leicht er= 
„Tauben würde, in fofern das Symboliſche dabei immer noch Statt hat.’ 
Menn au bei den im N. T. vorfommenden Zauffällen die 


„ Abfperfion oder Adfufion nicht bewiefen werden kann, fo läßt fi) doch 


bei einigen auch die Immerfion nicht beweifen, ja, fie dürfte nicht eins 
mal ganz wahrſcheinlich fern. Schon die Apoſtelgeſchichte 10, 47. 48. 
16, 32. 883. erwähnten Haustaufen dürften einer immersio totalis 
nicht recht günftig feyn; noch weniger aber die große Taufhandlung in 
Serufalem , Act. 2, 41., wo in einem Tage bei 3000 Perfonen ges 
tauft wurden. Es Legt ferner der Apoflel Paulus felbft kein großes 
Gewicht auf bie Zaufabminiftration, ein Umſtand, der es nicht uns 
wahrſcheinlich macht, bag diefer Apoftel bie Adfperfion, wenn fie von 
den Umfländen wäre gefordert worden, als zuläffig würde erklärt ha: 
ben. Die in ber aͤlteſten Geſchichte erzählten Apfperfionsfälle waren 
allerdings KLothtaufen, allein fie waren ziemlich häufig und dien: 
ten in der fpätern Belt dazu, biefem Ritus Gültigkeit zu verfchaffen. 
Eine fehr liberale Anfiche über die Krankentaufe, wo nur die Adfperfion 
möglih war, findet man bei Cyprian Epist. 76. ed. Oberth. Vol. I. 
p- 279— 80. Gie wurde in mehrern Spnobalbefhlüfien wiederholt. 
Nicht unwichtig ift auch der Umſtand, daß auf mehren Sarkophagen 
Abbildungen der Taufhandlung vortommen, wo ber Zaufende Waffer 
auf ben Kopf ber Täuflinge ausgießt. Won folhen Sarkophagen han: 
bein Jo. Ciampini Monum. vet. P. IL. und Galleria di Minerva Il, 
8. p. 77 seqg. Mabillon. Mus. Ital. T. I. Brenner a. a. D. p. 14— 
16. — Walafr. Strabo de rebus ecel. c. 26. ſchreibt: Notandum 
non solum mergendo, verum etiam desuper fundendo, multos 
baptizatos fulsse et adhuc posse ita baptizari, si necessitas sit, 
sicut in passione s. Laurentii quaedam urceo allato legimus bapti- 


-satum. Hoc etiam solet venire, cum provectiorum granditas corpo- 


rum in minoribus vasis hominem tingi non patitur. 

Im 13. Zabrhundert wird die Adfperfion ſchon allgemeiner. Auch 
ſchreiben ſchon jest Spnodalbefchlüffe die Adfperfion vor. Dahin gehört 
da6 Statut. Synod. Leodiens. a. 1287. 0.2. — Damit ganz überein: 
flimmend ift ein Beſchluß der Synode zu Cambray Statut. Synodal. ecel. 
Camerac. a. 1300. de baptism,. Die Bamberger Tauforbnung fegt feſt: 
Sacerdos manu dextra ex fonte aquam desumens perfundat caput 
et corpus pueri per modum crucis tribus vicibus atque cum sin 
gulari intentione sub hac verborum forma baptizet: N. ego te 
baptizo in nomine +, hic perfundat in modum crucis primo, Patris, 
et Filii 7, superfundat in modum erucis secundo, et spiritus sancti f 
superfundat in modum erueis tertio. Auf eine äbnlihe Art drüden 
fih auch die meiften Taufordnungen feit dem 16. Sahrhundert aus. . 
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Sieht man nun auf den Grund ber Abänderung ber alten Taufe 
eife, fo dürfte man ihn allerdings mehr einen medicinifchs polizeilichen, 
s theologiich = dogmatifchen nennen. | 
Man ſcheint das Körperheil vorzüglich Im Auge gehabt und auf 
aſſelbe um fo mehr Rüdjihe nehmen zu möüffen geglaubt zu ba= 
en, da für das Seelenheil durch beide Zaufarten glei gut geforgt 
bien. Diefe Sorgfalt für die Gefundheit und das phyſiſche Wohlfeyn 
er Zäuflinge mußte um fo nöthiger erfcheinen, ba die Meinung von 
er Nothwendigkeit und dem Nutzen der unmittelbar nach der Ge: 
urt ertheilten Zaufe immer mehr Eingang fand. Daß hierbei klima⸗ 
(he Rüdfihten genommen wurden, iſt ebenfalls nicht zu leugnen. 
ts ift daher ganz richtig, wenn Jo. Gerhard Loe. theol, T. IX, 
. 146 bemerft: Quare cum im ecclesia, praesertin in locis 
sptentrionalibus, propter aeris frigiditetem, tenellis infantibus 
qua lotis facile nocituram, adspersio, vel potius adfusio aquae 
sitata sit, ideo haee baptismi forma retinenda, nec propter ritum 
diaphorum lites cum ecclesiae scandalo morendae. — Weit ent: 
ent alfo, der abendländifhen Kirche einen Vorwurf zu machen, muß 
ran ihre vielmehr Lob ertheilen, daß fie nicht nur auf Das geiftliche, 
ndern auch auf das leiblihe Wohl ihrer Mitglieder Nüdfiht nimmt 
nd den kosmopolitifhen Charakter des Chriftenehums, welcher fi in 
inen Gebraͤuchen über die Beſchraͤnkungen der Zeit, des Orts, Klis 
08 u. f. mw. erhebt, aud in diefem Puncte ausdrädk. 

So viel bleibt gewiß, daß die abendländifche Kirche in allen bies 
u Puncten eine Sreimüthigkeit beweiſt, welche man bei der auf ihren 
Hgorismus fo flolzen orientalifhen Kirche vergeblich ſucht. Ste hat 
icht nur die alte Sitte der Immerſion unverändert behalten, fondern 
e erklärt diefelbe auch für fo weſentlich, daß fie bie nach abendlaͤndi⸗ 
bee Weife ertheilte Taufe für keine gültige anerkennen und daher 
fufig den Zaufact wiederholen wil. Die Zeugniffe darüber finder 
an in Leonis Allatii de sccles. decident. et orient. cons. 1. Ill. 
. 12. $. 4. und in Metrophan. Critopuli Confess. c. VII, p. 86. — 
Ran nennt die Abendländer fpottweife befprengte Chriften, 
nd verlangt die Wiedertaufe derfelben,, wenn fie zur orthodogen Kirche 
bertreten wollen. Berge. Walchs Einleitung in die Religionsſtreitig⸗ 
iten außer der evangelifch = lutherifchen Kirche Thl. 5. p. 476—81.— 
a6 dieß aber nicht blos in frühern Zeiten die Meinung der griechi⸗ 
ben Dogmatiler und Liturgen war, fondern auch jetzt noch von aufs 
Härten Vertheidigern dieſer Kircye behauptet wird, kann man unter 
dern aus Alerander de Stourdza Considerations sur la doctrine et 
bsprit de Peglise orthodoxe. Weimar 1816. p. 88 — 89 erfehen. 
x flellt feine Kirche wegen des Immerſionsritus fehr hoch und rühmt 
we Anhänglichkeit an den Einrichtungen ber alten Kirche. Allein 


Igefehen davon, daß der Immerſions⸗ und Adfperfionsritus von jeher - 


ı der chriftlichen Kirche neben einander beflanden hat, abgefehen da⸗ 
m, daß nicht die Form des Ritus, fondern das Symbol deſſelben 
| Betrachtung kommt, fo möchte es doch von Stourdza ſchwer wer: 
n, mehrere Gebräuche bei der Taufe in der griechifchen Kirche aus 
m chriſtlichen Alterthume abzuleiten. Wo kommt etwas im 1—6. 
ahrhumdert bei der Taufe von dem Gebete an bie heilige Jungfrau, 
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von dem Gebrauche der Heiligennamen, von der Taufformel in der 
dritten Perfon u. f. w. vor? Warum gefchieht die Delfalbımg zweimali 
Wozu dient das Umbängen vom Kreuz als Amulet, das Lölen bei 
Gürtel fieben Tage nach ber Taufe? Wie laͤßt fih die Zonfur, we B 
mit die heilige Handlung befchlofien wird, als ein Gebrauch der altın 
Kirche rechtfertigen? Für das zeither Geſagte find übrigens zu vergieb 
chen. Edm. Martene de ritib. antig. eccles. 1. I. p. 128 so — F 
Salmasius de primatu papae p. 192 2eqq. — Jo. Vicecomitis ds 
ritib. vet. eecl. circa baptism. I. IV. o. 7 seqg.. — Gh. J. Vom 
de baptismo disp. 1. in Opp. Tom. 6. p. 256. — Henr. Pontasi 
dissert. de ritu mersionis in sacro baptism. Trsjeeti 1705. 4. - 
J. Gill the ancient mode of baptising by immersion. La. 
1726. 8. (Vertheid. des Buchs ebendaf. 1727. 8.) — G. Ge. Zeir F 
ner de mersione in baptismo apostolica longs perfusione instar 
randa. Altd. 1720. 4. — Jo. Bartholini dissert. de baptismo pe FE 
adspersionem legitime administrato. Havnise 1557. 4. — Chrat. 6. 
Clugii eomment. de usu formulae, qua interrogamus infantes aus 
sacram lotionem de fide. Viteb. 1734. 4. — Vergl. auch Fabricia 
Bibliogr. antiquar. ed. 3. cur. P. Schaffshausen p. 555 seq. 


III. 
Von der Taufformel. 


Da die Unterſuchung über die Taufformel groͤßtentheils ber Er 
gefe anheim fällt, fo werben wir hier nur das beſonders hervorhebet, 
was die kirchliche Liturgie näher angebet. Und bier kann dann im 
allen Dingen der Sag aufgeftellt werden: 
Daß die Taufformel im eigentlihften Verſtande ein }- 

Formula solemnir ift. 
Bon Zuftinus Martye und den apoftolifhen Conftitutionen bie auf }- 
neue preußifche Kirchenagende, haben die liturgiſchen Bücher aller Chb 
ftenparteien eine und diefelbe Formel, welche bei Ertheilung der Tan 
gefprochen wird. Es gab einzelne Lehrer und Secten, welche bie Ah 
fafjung derfelben im kirchlichen Sinne mißbilligten und ihr baher ein 
andere Erklärung unterlegten; aber die Worte derfelben blieben im Be 
fentlichen unverändert. Sa felbft die erflärteften Antitrinitarie 
behielten fie dennoch unverändert bei, und legten dadurch eine giß 
pohehtung für das Alterthum, wodurch diefelbe geheiligt iſt, & 
en Tag. | 

Es ift bemerkenswerth, daß die diteften und wichtigſten Kirde® 
väter in Hinficht dee Taufformel, nicht, wie fie es doch bei anden 
zur Taufe gehörigen Stüden zu thun pflegen, fih auf die Trabitick, 
fondern auf bie Vorſchrift und das Wort ChHrifti berufen. Die ütr 
mel, welche Juſtinus Martyr anführt, bezieht ſich offenbar auf Mi 
Formel im Matthäus Indeß wird doch nichts von einer Vocſchit 
erwähnt. Defto deutlicher aber druͤckt ſich hierüber Tertullian de bap- 
c. 13. aus. Lex tingendi imposita et forma praescripta: lte, !* 
quit, docete nationes, tingentes eos in nomine P. et F. et Sp. 8 
Derfelbe adv. Praxeam co. 26. Aehnliche Stellen finden fi 3. 2. 
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bei Cyprian ep. LXXIII. ad Jubaj. Opp. T. J. ed. Oberth. p. 233, 
wo die Zaufe mit ber Zaufformel ale ein eigened Gebot dargeſtellt 
wird. Eine ganze Reihe von Zeugniffen von der Urfpringlichkeit und 
Nothwendigkeit der Zaufformel findet man bei Bingh. Antiquit. Tom, 
IV. p. 164 seqq., wo im 11. Buche Cap. 4. der erſte Paragraph die 
Ueberſchrift führe: Usitata baptizandi formula in nomine patris, filil 
et spiritus sancti. Es kann darum im allgemeinen die Wahrheit 
des Satzes zugeflanden werden, daB man in der ganzen 
alten Kirche Beinen Zweifel weder an der Aechtheit 
noch ander Ritualbeftimmung der Taufformelfinde, 

Deffen ungeachtet hat auch die kirchliche Zaufformel Gegner ge: 
funden. Sie namentlidy und mit allen ihren befondern Anfichten an: 
zuführen, würde zu weitläufig feyn und die Grenzen diefes Buchs übers 
ſchreiten. Wir bemerken darum nur im allgemeinen, daß fi zwei 
Glaffen diefer Gegner unterfcheiden laffen, ſolche, welde die 
Firhlidhe Sormel als unpaffend mißbilligen. Diefe 
find in der alten Kirche der Zahl nad größer, als in der neuen, ' 
Andere mißbilligen jede beftimmte Sormel und 
verlangen hierin eine volllommene Sreiheit, nicht 
nur für jede Partikularfirdhe, fondern auch für 
jeden einzelnen Religionslehrer. Sie leugnen nidt 
nur, daß der Stifter eine beftimmte Formel vorgefchrieben, fondern 
auch, daß eine folhe mit dem Geifte feiner Religion verträglich fei. 
Solche Gegner kommen in der alten Kirche nicht vor, deſto häufiger 
find fie aber in der neuen -Zeit. Wenn nun aber gleich im Zeitalter 
der Reformation ſich einige fo dußerten, daß fie den Gebrauch derſelben 
zu vermwerfen fchienen, wie 3. B. Zwingli in der Schrift de vera et 
falsa religione cap. de baptismo, wenn bie Socinianer und Armi⸗ 
nianer überhaupt der Meinung find, daß die Sakramente an feine 
beftimmten Worte und Formeln gebunden feyen (vergl. Winers coms 
parative Darftellung des Lehrbegriffs 2te Aufl. p- 127), fo find dieſe 
und ähnliche Behauptungen doch nur theoretifh, keineswegs practiſch; 
Denn weder bei ben Reformirten nodh bei den Sos 
cinianern wird eine andere, als die gewöhnlide 
Taufformel gebraudt. 

Wenn in der fpätern katholiſchen Kirche die Naufformel, 3. B. von 
Bellarmin de sacram. 1. I. c. 19. und de bapt. I. I. o. 8. angefoch> 
ten wird, fo gefchieht dieß offenbar, um die Xradition zu heben. Er 
findet es naͤmlich zweifelhaft: Formulam baptismi in ecclesiis nostris 
usitatam — Ego te baptizo — — sancti ex solo evangelio demon- 
strari posse, sed necessario ad traditiones recurrendum, ine 
gründlihe Widerlegung diefer Behauptung Bellarmins findet man in 
Gerhard. Loc. theol, T. IX. p. 188 — 39, 

In neuern Zeiten haben mehrere proteftantifche Schriftfteller, obgleich 
aus verfchiedenen Gründen, ganz der Anficht der alten Kirche entgegen, die 
Behauptung aufgeftelle, daß mit dem Taufbefebl gar Eeis 
ne Sormel für die Taufbandlung, weder für den 
Täufer, noch den Täufling, vorgefchrieben fei, und 
daß auch die gewöhnliche Sormel: ih taufe dich im 
Ylamen des Daters, des Sohnes und des heiligen 
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Geiftes in den erften Zeiten des Chriftentbums un: 
betannt gewefen fei. Dahin gehört befonders Eiſenlohrs oben 
angeführte eift: Hiſtoriſche Bemerkungen über die Taufe ıc. p. 
67. 68. Ob nun glei der Verfaffer feine Meinung mit vielem 
Scharfſinne, mit Gelehrſamkeit und Unparteilichkeit ducchgeführt bat, 
fo möchte ihr doch vieles entgegen ftehen. Dahin gehört 
a) fhon die unveränderte Meinung und Obſervanz der alten 
Kirche, den Gebrauch der Zaufformel betreffend. Iſt nun diefe auch 
kein Geſetz, fo ift fie dodh eine dringende Empfehlung, welcher man 
nicht ohne dringende Noth entgegen treten follte. Es herifcht hierüber 
große Uebereinftimmung nicht nur bei den rechtglaͤubigen Wätern, fondern 
auch bei den Haͤretikern. Merkwürdig ift auch das, daB fih die WA: 
ter bei einzelnen Zaufgebräuchen, z. 3. bei der immersio trina, auf 
die Tradition berufen, dieß aber nie beim Gebraude der Zauffor: 
mel thun. 
“ b) Denkt man fih, was doch bei jener Annahme nicht anders 


ſeyn kann, die Taufhandlung ohne Wort, Spruch und Formel, fo 


konn es doch in der That kaum etwas Bedeutungsloferes und Trivia: 
lered geben. Da im Chriftenchume alles auf das Wort gegründer iſt, 
fo märe es in der That unerklärbar, wenn gerade ber feierliche Act der 
Einweihung zu bemfelben der Kraft des Worts entbehren und ein flum: 
mes Symbol feyn follte, Ä s 

co) Auf den Grund, daß bie Apoſtel gewoͤhnlich eis 76 Ovorım, 
oder dr (2ai) Tio Orouarı xuplov oder elg Xgıorov anführen, legt 
der Verfaſſer ſelbſt kein großes Gewicht, indem die Erzähler die Aus: 
drüde nur als Abkürzung der Formel felbft gebraucht haben koͤnnten. 

d) Das meifte Gewicht legt der Verfaſſer nah p. 82 auf bie 
Analogie der Sohannistaufe und auf bie Stelle 1 Cor. 1, 12 — 15. 
Mas die erfte betrifft, fo wird durch die Behauptung, daß bie chriſt⸗ 
liche Zaufe eine Copie derfelben war, nichts gewonnen ; denn fie würde 
bei diefer Ausdehnung identifh werden. Wenn nun aber, was viele 
Ausleger annehmen, felbft die Sohannistaufe ein beſtimmtes Formular 
batte, % DB. eis ueravomav, xal Wpeoıw üuapsımv oder ec Tür 
doxönevov, wozu Act. 19, 4. Grund wäre, fo müßte man ja eben 
dee Anabogie wegen auch für die chriflliche Taufe ein ſolches fordern. 
Eben fo verhält es fid mit der Stelle 1 Gor. 1, 13., worauf ſich der 
Berfaffer beruft. Gerade daß hier und V. 15. sic To Oroum ſteht, 
macht eine Beziehung auf eig 70 üvouu Tov nazoos Mt. 18, 19. 
ſehr wahrſcheinlich. Vergl. Gerh. Loc. theol. IX. p. 189 n. 

e) Endlid, darf auch die Analogie mit dem Gebete des Herrn 
oder Vaterunfer und der Einſetzung des Abendmahle nicht überfehen 
werden. Man kann allerdings fagen und «8 it aud oft genug gefagt 
worden, daß auch hier kein für alle Zeiten geltendes Sormular vorge: 
ſchrieben ſei. Dennoh bat man von jeher ein ſolches angenommen 
und daſſelbe in der chriftlichen Kicche officiell gebraucht. Es war alfo 
ganz confequent und barmonifh, daß man auch für den Taufritus ein 
ſolches Formular annahm. Die Einfegungsmworte waren auch von der 
Art, daß fie eben fo gut Zweck, Abfiht und Befehl der heiligen Hand⸗ 
lung, als auch die Form derfelben ausdruͤcken konnten, 
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Was nun die Ausdrucksweiſe ber Taufformel betrifft, fo bemerken 
voice darüber nod einiges Wenige. Die gewöhnliche Mecenſion der 
Formel ift die unveränderte Beibehaltung der biblifhen Worte: eic To 
Ovoua Tod Ilaroös, xal Tov “Yıov, xal Tov &ylov Ilveruarog. 
Ob das, nicht nur Act. 2, 38. 10, 48., fondern auch in kirchlichen 
Schriften fhon frühzeitig vorfommende dv rw Örouarı das Lateinifcye 
in nomine veranlaßt habe, oder ob es die urfprüngliche Ueberfegung 
von eis TO ovoue fei, läßt fih niche mit Gewißheit nachweiſen. Die 
Vulgata hat: in nomine, wofür neuere Ueberfeger in nomen haben. 
Schon bei Zertullian und Cyprian kommt in nomine vor, Uebrigens 
wird auch das Orvoua zuweilen ganz weggelaſſen, wie in den Canon. 
Apost. o. 40. Außerdem kommen noch mandıerlei Zufäge und Wort 
veränderungen vor, welche gar nicht gebilligt und angenommen, aber 
doch aud nicht für wichtig genug gehalten werden, um die Taufe für 
ungültig zu erklären. Es gehören hierher vorzüglich folgende: In no- 
mine sancti Patris, sancti F. et sancti S., wobei man ſich auf 
das Trisagion Joh. 17, 11. berief. — In nomine Patris Amen — 
Fil. Amen — und Spirit. s. Amen. Auch Zufäge, 3. B. in remis- 
sionem peccatorum, ut habeas vitam asternam — hinzugefügt noch: 
in saecula saeculorum oder ut habeas vitam Aaeternam et partem 
cum sanctis. Kin befondere® Aufſehen machte im 8. Jahrhundert der 
Barbarismus eines Geiftlihen in Baiern, welcher aus Unkunde der 
Lateinifyen Sprache ein Kind oder audy mehrere: In nomen Patria, 
Filia et Spiritua sancta, getauft hatte. Auch der Zufag Mariae S. 
Deiparae fommt vor, findet aber wenig Billigung. Auch mit den 
einzelnen Worten dv zw övonarı — eig TO Dvoua, eig Xopıorov 
taufte man, und bgtte dabei, wenn aud nicht einen Befehl, doch das 
Beifpiel für fi. Dieß konnte man um fo mehr, da nach der Erklaͤ⸗ 
rung der Kirchenväter die ganze Lehre ‚und bie ganze chriſtliche Reli: 
gionsanftalt unter dem Namen Xgsorog begriffen wurde. 

Die Übrigen Variationen und Abweichungen übergehen wir und 
gedenken nur noch einer Kormulars Differenz, welche, wie unbedeutend 
fie auch an fih iſt, doch die große Wichtigkeit beweifl, womit man 
ſelbſt ſolche Nebendinge behandelte. 

Sm AÜbendlande ift es von jeber und bei allen kirchlichen Parteien 
gebräuchlicy gemefen, daß bei Ertheilung der Taufe, fei es nun mit 
Immerſion oder Adfperfion der Täufer in der erſten Perfon, den Taͤuf⸗ 
ling in der zweiten Perfon anredet: Baptizo te ober auch emphatifch 
Ego te baptizo. Dagegen wird in der orientalifhen Kirche alles blos 
in der dritten Perfon gefprohen. Diefer oder bdiefe wird getauft im 
Namen u. f. w. 

Sieht man auf die Sache ſelbſt, fo ergiebt fih bald, dag weit 
mehr Recht und Befugnis auf Seiten der Abendländer fei._ Zwar 
tann man fi nicht auf das höhere ‚Alter der abendländifhen Auss 
drudsmweife berufen; denn die Griechen würden ſich felbft auf Bafilius 
und Chrfoftomus berufen können. Die Hauptſache aber ift die Anas 
logie bei ähnlihen Handlungen. Beim Abendmahle ward ſtets die 
Formel gebräudt: Nehmet bin und effet oder nimm bin 
undiß u. f. w. Eben fo ift bei der Abfolution allgemein bie For: 
mel angenommen: Ego te a peccatis absolvo, wie denn auch unfer 
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Abſolutionsformular hat: Ich, als ein verordneter Diener, verkuͤndige 
u. ſ. w. Nach dieſer Analogie alſo bringt das: Ich taufe dich 
u. ſ. w. eine gewiſſe Harmonie in dieſe heiligen Handlungen, bei wel⸗ 
chen Austheilung und Empfang einer beſondern goͤttlichen Gnade vor⸗ 
ausgeſetzt wird. Uebrigens koͤnnen uͤber das zeither Geſagte folgende 
Schriften verglichen werden. Bingh. Antiquit. Vol. IV. 1. X. das 
ganze 11te Gapitel, Überfchrieben: De diversa ratione baptisandi per 
immersionem trinam etc. — J. A. Orsi diss. de baptismo in no- 
mine J. Chr. et de haereticis, qui baptismi formulam olim adul- 
teraverunt. Rom. 1783. 4. Vindiciae dissertat. Ebendaf. 1735. 4. 
— C. C. Polehow (pr. Zachariae) dissert. de formula baptizandi. 
Götting. 1766. 4. — Thom. Burnet de fide et officiis Christian. 
denuo rec. et auxit W. A. Teller. Hal. 1786. Excurs. Il. — M. J. H. 


Beckhaus: Ueber, die Acchtheit der fogenannten Taufformel. Offenb. 


1794. — Chr. Sr. Eifentohrs Hiftorifche Demerfungen Ara bie —* 
. ange n 


VIII) TaufsTeremonien. — Streng logifh genommen, 
gehört alles, was Über die Form der Taufe zeither bemerkt worden ift, 
zu den Tauf: Ceremonien. Doc) haben die Schriftfteller über die Taufe 
von jeher angenommen, daß die zeither betrachteten Puncte zum We⸗ 
fen der Taufe gehören, alle Übrigen aber als außerwefentlih zu be: 
traten wären. Vergl. Gerhard Loe. theol. Tom. IX. p. 137. Die 
außerwefentlichen theilt man wieder verfchieden ein, wobei ſich die Eins 
theilung in Geremonien vor, bei und nach der Taufe befonders 
zu empfehlen fcheint. 


Ä I. 


Geremonien vor der Laufe. 


Wenn wir die fchnelfe und einfache Annahme zur Taufe im apofto: 
lifchen Zeitalter ausnehmen, fo gehört, genau genommen, in ben frübern 
riftlihen Kirchen zu der Vorbereitung auf die Zaufe das ganze viel: 
umfafjende Gatehumenat und aud der Erorcismus. Da wir aber in 
befondern Artikeln diefes Namens im erften und zweiten Theile unfers 
Handbuchs gehandelt haben, fo verweilen wir auf biefelben zurüud, 
weil fie alles hierher Gehörige enthalten, und geben ſogleich über zu den 


II. 


Ceremonien bei der Taufe, 


mit Ausnahme derer, die auch ſchon in den Artikeln Catechumenat 
und Exorcismus erwaͤhnt worden find. Hierher gehört zufoͤrderſt 
a) das Zeichen des Rreuzes. Schon bei der Aufnahme 
in das Gatechumenat war das Kreuzeszeichen gewöhnlih. Allein davon 
iſt Hier nicht die Mede, fondern von der zunddft auf den Erorcismus 
folgenden, mit der Salbung in Verbindung ftehenden feierlichen Kreu: 
zesbezeichnung des Zäuflings unmittelbar vor der Taufe. Es war dieß 
die eigentliche Ergebung an Chriftus, das Signaculum und die Ob- 
signatio fidei, verbunden ‚mit der förmlichen Erklärung, daß ber Taͤuf⸗ 
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ling aus dem Stande ber Suͤnde in den Stand ber Gnade uͤbertrete. 
Dee Täufer bediente fi) der Formel: Nimm an das Zeichen 
des heiligen Kreuzes beides an Stirn und Bruft. 
(Vergl. den Artikel Kreuz 3. Band p. 119.) Wenn man fidy auf 
MRöm. 6, 3 ff. und 1 Cor. 2, 2. berief, fo hatte man dabei nicht die 
Meinung , daß diefer Ritus von dem Apoftel geboten fei, fondern das 
derfelbe die fruchtbare Srinnerung an den Kreuzestod Chrifti für heilfam 
hielt. „Schon Constitut. apost. 1. III. e. 17. wird darauf Rüdjicht 
genommen. Cyprian redet von den Zäuflingen: Qui renati et signo 
Christi signati sunt; und fegt hinzu: Quod auten sit hoc signum 
et qua in corporis parte positum manifestat alio in loco Deus di- 
cens: Transi per mediam Hierosulem et notabis signum super 
frontes virorum. Auch findet man bei ihm cp. 50. al. 58. die Aeu⸗ 


ferung: Muniatur frons, ut signum Dei incolume servetur. Nach “ | 


Hieronymus ep. 113. ift dad Kreuzeszeihen unzertrennlih von den 
Chriſten und die wahre Legitimation deſſelben. Er bedient ſich d 
Ausdrucks: Ego Christianus et de parentibus christianis natus > 
vexillum crucis in nıea fronte portans. Auch beim Auguſtin Serm. 
de temp. p. 101 kommt vor: Semper cruci baptisma jungitur. 


Wir haben im Artikel Kreuz gezeigt, daß die Chriiten fchon ' 


früh dem Zeichen deſſelben eine magifde Kraft zufchrieben. Es ft 
daher eine richtige Bemerkung bei Auguſti Dentwürdigkeiten 7: Bd. 
p. 296, daß die Lehre von dem character indelebilis des Tauffakgaa 
ments ſich vorzüglich auf diefen Glauben gründe. 

Nah Dionyfins Areopag. de hierarch. eccies. c. 2. fol die 


Salbung und Kreuzbezeihnung eine dreifache feyn (zeig zolaswe dıa 


zod oggayloaı zeig anapkanevog u. |. w.) und aud) die fprifhe Liturgie 
hält mit großer Strenge darauf. In den alten Zaufritualien bei Ma⸗ 
billion und Muratori findet man die einmalige Bezeihnung mit einem 
dreimaligen Anhaudhen. So in dem alten Sacramıent. Gallicano in 
Assemani cod. liturg. 1. I. p. 45, wo unter der bemerfenswerthen 
Nubrit: Ad Christianum faciendum ein ziemlich langes Einweihungss 
gebet folgt. Am Ende dieſes Gebets heißt es: Post haec in- 
sufflabis in os ejus ter et dices: accipe spiritum 
sanctum et in corde teneas. Auch die evangelifche Kirche 
hat die Kreuzbezeichnung hin und wieder beibehalten. 


b) die Salbung mit Oel. Es iſt fchon anderwärts bes 


merkt worden, daß in den apoftolifhen Conftitutionen und andern alten 
liturgifchen Schriften ein Unterfhied zwifhen EAuuov (oleum) und 
—R (anguentum) gemacht wird. Deshalb findet auch eine duplex 


unctio bei der Taufe, eine antecedens und eine consequens, angeges 


ben. Die legtere heißt vorzugsweife dag Aplopa (f. d. Art. Chrisma), 
folge in der orientalifchen Kirche als ein eigener Ritus bald nach der 
Taufe zur Vollendung derfelben,, wird aber in ber occidentalifchen Kir⸗ 
dye ganz von derfelben getrennt und zur Confirmation gerechnet, vergl. 
den Artikel Gonfirmation Ir Bd. p. 417 und 18. 

Die erfte Salbung (TO EAaıov, die Delung) Ift eine vorbereitende 
und gefchieht flets vor der Taufe nach der Krorcifation und Kreuzbe⸗ 
zeihnung. Auch bei diefer Handlung pflegte ein befonderes Gebet ges 
fprodyen zu werden (Constitue. apost. 1. VII. oc. 42—44). Bel 
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mehrern alten Schriftftellern findet man die Vergleihung mit der Sitte 
der Athleten, fi) vor dem Kampfe mit Del zu beftreihen. Diefe vor: 
bereitende Salbung ift in der orientaliſch- griechifhen und roͤmiſch⸗ 
katholiſchen Kirche beibehalten worden, mit dem Unterfdiede, Daß bei 
den Lateinern die Salbung auf Bruſt und Schulter gemöhnlidy war, 
bei den Griechen hingegen an mehrern Körpertheilen. Die evangelifche 
Kirche hat diefen Ritus nicht beibehalten. ' 


c) Bebraud des Salzes, der Milh und des So: 
nigs bei der Taufe. Was den Salzgebraudy bei der Taufe bes 
trifft, fo darf man, um ihn zu erklären, ſich nicht auf ben heidnifchen 
Kultus: berufen, wo das Salz fo häufig bei Opfern und heiligen Hand⸗ 
lungen vortommt , weshalb auch Plato daffelbe Feogıdks nennt. In 
der Bibel felbft lag eine nahe Veranlaſſung dazu und zwar in der 
Stelle Ezechiel 16, 4. Hier werden die Dandlunyen angegeben, bie 
bei der Geburt eines Kindes vorgenommen zu werden pflegen. a) Das 
Abloͤſen der Nabelfchnur, b) das Baden im Waſſer zur Reinigung, 
e) das Beiden mit Salz. Hieronymus bemerkt: Tenera infantum 
corpora, dum adhuc uteri calorem tenont, et primo vagitu laborio- 
sae vitae festantur exordia solent ab obstetricibus sale contingi, 
ut sicciora sint et restringantur. Als Belege für biefen Gebrauch 
findet fih das aͤlteſte Zeugniß in ‚Augustin. Confess. 1. I. e. XI. 
Audieram adhuc puer de vita aeterna nobis promissa — et signa- 
bar cum signo cerucis et conliebar ejus sale. Ungefähr um biefelbe 
Zeit erwähnt das Coneil. Carthag. Ill. a. 397. ce. 5., dieſes ritus. 
In der afrikaniſchen Kirche war er alfo unbeftnitten. Eeit dem 5. und 
6. Jahrhundert ift er audy beftimmt in den Ritualbüchern der lateini⸗ 
fhen Kirhe aufgenommen. Was nun das Spmbolifche diefes Ge: 
brauchs anbelangt, fo ſagt Baumgarten Erläuterung der chriftlichen 
Aterthümer darüber p. 284 in der Note: Das Salz ift den Cate- 
chumenis auf die Zunge gegeben worden, als ein Salz der Weisheit, 
ihnen die Veränderungen zu bezeichnen, die mit ihnen vorgeben foll: 
ten. — As Symbol ber Weisheic iſt das Salz auch im vorchriſtli⸗ 
hen Alterthume gewoͤhnlich. 


Die lactis und mellis degustatio aber kann fo wenig aus dem 
heidniſchen Alterthume abgeleitet werden, Daß fie vielmehr allein in 
ber Bibel ihren Grund zu haben fheint. Den Iftaeliten war die 
Verheißung gegeben, daß fie der Herr in ein Land führen werde, wo 
Milch und Honig fleußt, 2 Mof. 8, 8. 17. 33, 3. Was konnte alfo 
natürlicher feyn, als dag Milch und Honig als Symbol bei einer hei: 
ligen Handlung erwählt- wurden, melde uns in das Land der Verhei⸗ 
ßung, in das Reich Gottes: einführen follte? Im N. T. iſt Milch 
(yara) die erfte Nahrung für den Menfhen, vergl. 1 Petr. 2, 2. 
Daß diefe Stelle auf die Zaufe angewendet wurde, kann ſchon ber 
Sonntagsname Quasimodogeniti 4fonft Dominica in albis), welcher 
fih auf die Lection für die Neophyten (Cyrill. Hierosol. Catech. 
myrt. V) bezog, bemeifen. 

Wie duch Milch Nahrung für den Geift, Unterriht und Be 
ledrung angedeutet wird, fo foll Honig (Eis) die Annehmlichkeit und 
Suͤßigkeit des göttlichen Wortes bezeichnen. Nun ift aber im R. 8. 


* 
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chts gewoͤhnlicher, als das Wort des Herrn mit Honig und Honigſeim 
vergleichen. ©. Pf. 19, 11. 119, 103. Apoe. 10, 9— 10. 

In Anfehung des Honige Eönnte man vielleicht noch eine befon- 
ve Beziehung auf die levitifhen Ritualien annehmen, bei welchen 
onig als Opfer nicht erlaube war, weil er leiht in Gährung und 
aͤulniß uͤberging. Wie, wenn auch bier der Gegenſatz vom Reinen 
nd Unreinen, vom Erlaubten und Verbotenen Statt gefunden hätte? 
ya8 Chriſtenthum ift erhaben über die Beſchraͤnkungen des Juden: 
yums und bedient fih auch hier eines Symbole, welches bei ber jüdi: 
ben Opferpraris in diefer Art unerlaubte war. — Wie fid) aber audy 
je verhalten möge, genug, wir finden fhon vom 3—5. Jahrhun⸗ 
rt beide Zauffombole. Dafür fprehen Stellen bei Xertullian de 
ron. milit. c. 3. Adv. Marc. I. I. c. 14. — Hieronym. contr. 
ueifer, c. 4. redet ganz wie Zertullian. In der Stelle Comment. 
ı Jes. 55, 1. giebt er eine nähere Erklärung: Lac significat inno- 
mtiam parvulor. (Jui mos ac typus in Occidentis ecclesiis hodie 
que servatur, ut renatis in Christo vinum lacque tribuatur. 
e quo lacte dicebat et Paulus: Lac vobis potum dedi, 
on solidum cibum et Petrus: Quasi modo geniti 
ati parvuli rationale lac desiderate. ©, aud das 
onc. Carthag. UI. c. 24. Auch griechiſche Kirchenväter. erwähnen 
eſes Ritus, 3. ©. Clemens Alex. Paedag. 1. 1. c.6. S. Chr. 
‚enr. Zeibich de infantatione per concordiam lactis et mellis 
aptismali. Viteb. 1736. 

Die evangelifhe Kirche hat beide Gebräuche abgefhafft, und da⸗ 
wech ihre liturgifche SSreiheit geltend gemadt. Blos die boͤhmiſch⸗ 
sährifchen Brüder haben für zweckmaͤßig erachtet, den Gebrauch des 
Salzes als Symbol der Weisheit bei der Taufe nicht abzufchaffen. 
5. A. E. Lexic. Antiquit. eccles. p. 784. 

d) Das Beftreihen mit Speichel, Nad dem Ritual. 
oman. folgt diefe Handlung nah dem Exorcismus und unmittelbar 
ve der Delfalbung. Dieß gründet fid) auf das Sacranıent. Gregor. 
R Gelasianum , fo mie auf andere alte Ritualbuͤcher bei Mabillon, 
Ruratori, Aſſemani u. a. 

Wenn es die Alten, 3. B. Ambrofius u. a. auch nicht bemerft 
ätten, fo wuürde man doc nicht daran zweifeln koͤnnen, daß ſich dies 
’p Ritus auf die evangelifhe Geſchichte, Mre. 7, 33. und 84., bes 
Iehe. Urfprünglich fcheint es bei den Katechumenen gleich Anfangs, 
Der in der. erften Stufe des Gatechumenats angewenbet, [päterhin aber 
uf die Vorbereitung, welche der Taufe unmittelbar voranging, über: 
bogen zu fepn. Ambros. de init. e. 1. In der ihm zugeſchriebenen 
Schtift de sacramentis 1. II. ce. 1. heißt es: Quid egimus Sabbato 
we. sancto)? Nempe apertionem. Quae mysteria celebrata suntf 
ipertionis, quando tibi aures sacerdos tetigit et nares, quod signi- 
isst in Evangel. Dominus, cum ei oblatus esset surdus et nıutus 
& tetigit aures et os ejus. — Die apertio aurium war alſo eine 
pmbolifche Handlung, wodurch man bie Tauglichkeit des Catechume: 
ats zur nähern Belehrung andeuten und berfelben Aufmerkfamteit auf 
Wefelbe zur Pfliht machen wollte Daß man biefelbe vor.der Taufe 
Kederholte, hatte feinen guten Grund und war durch analoge Fälle 


4, 


baptizato in sigaum fidei et gratiae acceptac, 4) vestis ca 
ferre solebant a Sabbato Paschatis usque ad Dominic 
6) Delibatio lactis et mellis seu vini. — Bertieri de = 
dob. 1774. p. 687— 88 erwähnt blos Nr. 2. 3. und 4. 


Was den Friedenstuß anbeteifft, fo haben wir in ein 
Artikel überhaupt und in Beziehung auf bie Kaufe fpecie 
2 Bd. d. Handb. p. 145. 

In Anfeyung der Salbung (ögov, unguentum) i 
merkt worden, daß man biefelbe nicht mit der Delfalbı 
oleum), weldye der Taufe voranging, verwechfeln dürfe. © 
taliſchen Kirche ift fie der Beſchluß und die Gonfirmation 
In der abendländifchen Kirche aber wurde fie zu einer ei 
mentalifhen Handlung, welche fpäter erfolgte, umgeftalt 
wir auch in einem befondern Artikel, Confirmation Ir WI 
49, das Noͤthige erinnert haben. 

Anlangend nun bie weiße Kleidung nad) der Taufe, 
ättefte Geſchichte nichts davon. Wal z. B. in feiner [d 
handlung von den Taufgebraͤuchen des 2. Jahrhunderts er 
davon. Aber Schriftfteller des 4. Jahrhunderts reden ſcho— 
beflimmt von der weißen Kleidung, melde ben 
unmittelbar nach der Zaufe angelegt wurde. Doch ift I 
nädhft nur von den Erwachſenen, welche fi vor der Tauf 
Sitte des Untertauchens, gänzlich entkleiden mußten, und 
Zeichen, daß fie nun völlig verändert, ganz neue Menſche 
das Kleid der Unfhuld und Gerechtigkeit anlegten. Die 
lien Bilder von den Kleidern ber Gerechtigkeit und bie 
des N. T. vom Ausziehen des alten Menihen und vom : 
neuen (Chriftus), fo wie ähnliche Gebräuche bei den heidni 
tien, mochten das Deifte zur Einführung dieſes Gebraud 
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Gedichte de Pascha (welches bald dem Lactantius, bald dem Venantius 
Fortunatus zugefchrieben wird) heißt es V. 93 — 94. 
Fulgentes animas vestis quoque candida signat, 
Et grege de niveo gaudia pastor habet. 
Und Paulin. epist. XII. ad Sever. fagt: 
Unde parens sacro ducit de fonte sacerdos 
Infantes niveos, corpore, corde, habitu. 
Die Belege für diefe Sitte hat abermals forgfältig gefammelt Bingh. 
I. 1. Vol. IV. 1. 11. ec. $. 1. mit der Ueberfchtift: Homines modo 
baptizati albis vestibus induti. Die Neophpten trugen das weiße 
Kleid von der Stunde ihrer Taufe in der Oftervigilie acht Tage bins 
durch und wurden in demfelben an dem’ auf Dftern folgenden Sonn⸗ 
tage, welcher eben daher den Namen Dominica in albis erhielt, ber 
Gemeinde vorgeftellt. Auf diefe Vorftellung bezieht fih, was Auguftin 
Serm. 232. fagt: Infantes isti, quos cernitis exterius dealbatos, 
interiusque mundatos, qui candore vestinm splendorem mentium 
praefigurant. 

In der Regel war das Taufkleid von weißer Leinwand (linteo 
albo) und nur als Ausnahme lieft man zumeilen von Kleidern aus 
Eoftbaren Stoffen, in melden Fällen dann der Ausdrud vestis can- 
dida in feiner alten ‚Bedeutung für splendida, pretiosa, regia u. ſ. w. 
genommen wird. Die Taufkleider wurden für die Zäuflinge zuweilen 
von den Taufpathen angeſchafft. Dieß wird unter andern von Gregor 
dem Großen erzählt. Bei feierlichen Taufen waren nicht nur die Prie: 
fter, fondern auch die Avadoyos wie der Täufling gekleidet, Bei ber 
Taufe des Kaifers ZTheodofius des Juͤngern waren alle Großen bes 
Hofes und Heeres in weißer Kleidung. Erant omnes candidati, ut 
existimaretur, multitudo esse nive repleta. S. Ep. ad Arcad. Imp. 
in Baronii Annal. ad a. 401. 

Auch hier machte die fpäterhin vorherefhende Sitte ber Kinder: . 
taufe eine wefentlihe Veränderung und ſchaffte das frühere weiße Tauf⸗ 
Heid ab, nur behielt man als Symbol aus alter Zeit das fogenannte 
Mefterhemd bei, welches jegt ein Hemd in verkleinerter Geſtalt ge: 
wöhnlic von feinem weißen Zeuge bei ber Zaufe über das Kind ge: 
breitet wird, und wie früher bei den erwachſenen Täuflingen ein Bild 
der Reinheit und Unfhuld feyn fol, Man findet die Verordnung, 
diefen Gebrauch beizubehalten, au da in den Sakramentarien, wo die 
Kindertanfe’bereitd eingeführt if. _&o heißt ed in dem Saorament. 
Gregorii M.: Accipe vestem candidam et immaculatam, quam per- 
feras sine mäcula ante tribunal Dom. J. Chr., ut habeas vitam 
aeternam, Amen! 

Ueber den Urfprung bed Namens „Weſterhemd“ ift viel geftritten 
worden. Die mahrfheinlichfte Erklärung bleibt immer, daß es eine 
Corruption des lateiniſchen vestis (woher auch Weſte kommt) ſei. 
Wenigſtens iſt dieſe Herleitung wahrſcheinlicher, als wenn man in der 
bald zu erwaͤhnenden Monographie von Wegner die Ableitung von 
Weſt (aura lenis et placida et metaph. laetitia) macht und das 
Wort mit Freudenhemd fuͤr gleichbedeutend erklaͤt. — Wir haben 
davon ſchon unter dem Namen Chrismale (tr Bd. p. 401 y) gehan⸗ 
dei. Im 7. und 8. Sahrhundert finder man, dag das Taufkleid bios 
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in einem Stüde weißer Leinwand beftand, in welche man den Täuf: 
ling wickelte und weiches von den Pathen gehalten wurde. Es führte 
den Namen Sabanum. In noch ſpaͤterer Zeit pflegte man dafür, eine 
weiße leinene Kopfbededung zu fubflituiren, genannt pannus mysticus, 
velamen, capitium, cappa, mitra, nicht felten auch Chrismale, wie 
ſchon erwähnt worden if. Der Verfaffer hat nicht ermitteln koͤnnen, 
wenn in neuerer‘ Zeit die Dembdenform wieder mehr gewoͤhnlich gemor- 
den iſt. Vergl. J. A. Schmid de usu vestium albarum. Lips. 
1704. 4. — Godofred. Wegner de veste alba Baptizator. Germanis 
dieta Weſterhembd. Regiom. 1700. ed. 2. 1784. 4. — Heineccii 
Abbildung ber griechiſchen Kirche Thl. 3. p. 287. — Sal. Deyling ob- 
servat. sacr. P. Ill. — J. H. Böhmer jus eccles. Protestant. Tom. 
I. p. 845 —48. — Bu den Gebraͤuchen nad der Taufe, die früs 
ber üblich, fpäter außer Gebrauch kamen, gehören ferner 


bie cerei baptismales. Sie haben mit den Tauflleidern 
einerlei Urfprung und Bedeutung, und follen zum Beweiſe bie: 
nen, daß die Taufe das Sakrament der Erleuchtung fei und den 
Namen gwziouög recht eigentlich verdiene. Bei ben folennen Tauf⸗ 
bandlungen, befonders in der Sftervigilie, pflegte man das ganze 
Baptifterium, ja zumellen bie ganze Stadt mit Lampen und Fackein 
u erleuhhten. Die glänzende Oſterbeleuchtung, wovon bie 
Iten fo viel erzählen, bezog ſich zunaͤchſt blos auf die Lauf. Gre⸗ 
gor von Nazianz orat. XL. p. 655— 672 redet von den bei der Taufe 
angezundeten Lampen und erwähnt auch des großen Aufwandes, wel: 
chen eine fo pradhtvolle Erleuchtung erfordert. Da diefen nur Wenige 
beftreiten Eonnten, und da man auf die folennen Zauftermine weniger 
Werth zu legen anfing, begnügte man ſich damit, daß man bei ber 
Zaufe Wachslerzen anzündete und biefelben dem Zäuflinge und den 
Dathen in die Hand gab. Auch hierbei fand noch zumeilen zur Ber: 
mehrung der Feierlichkeit ein gewiſſer Lurus flat. Von der Taufe 
des Kaiſers Theodoſius des Juͤngern heißt es in der Epist. ad Arcad. 
Imp. (Baron. Annal. ad a. 401) Praecedebant autem Patrieii 
illustres et omnis dignitas cum ordiaibus militaribus, omnes por- 
'tantes cereos, ut putarentur astra cerni in terra. Don einer feier: 
lichen Judentaufe meldet Gregor. Turon. hist. Franc. l. V. e. 11. 
Flagrabant cerei, lampades refulgebant, albicabat tota civitas grege 
eandido. Bei der Kindertaufe konnten die Kerzen nur von ben Zeus 
gen und Bürgen getragen werden. Doch drüden fid bie liturgifchen 
Schriften noch zumeilen fo aus, ald ob fie dem Zäufling felbft in die 
Hände gegeben würden. Die Gefchichte dieſes Ritus, der als das frü: 
bere Zaufceremoniel außer Gewohnheit kam, auch wegfallen mußte, 
ift von Jo. Faes de cereis baptismalib. Helmst, 1712. 4. mit claffi: 
fher Gelehrſamkeit erörtert. Zu den Gebräuchen nach der Taufe rech⸗ 
nen Bellarmin und Bertieri auch noch 


das Sußwaſchen (Pedilavium). Da wir einen eigenen 
Artikel über Fußwaſchen gegeben und auch von der Verbindung dieſes 
Ritus mit der Zaufe, Ar Bd. d. Handb. p. 158 gefprochen haben, 
fo weilen wir auf dieſen zurüd. Sm Ordo Roman, I. und Alcuin 
de divin. off. cap. de Sabb. S. findet man 
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auh den Gebrauch, daß der Täufer dem Täuf: 
linge nad der Salbung und Bekleidung decem 
siliquas darreidhen foll. Hierlber madıt Jos. Virecomes de 
antiquis bapt. rit. I. V. c. 19. folgende Bemerkung: Erat vero 
siliqua minimi valoris pecunie, quae cum nostro numorum genere 
conparata, vigesimam solidi partem, ad pondus autem redacta 
scrupuli sextam partem, dragmae vero decimam ocotavam conficie- 
bat, ut Buddeus et reliqui vetustatis indagatores docuerunt. Cujus . 
causam, si quis a me sciscitetur, respondebo, fuisse, ut delerent 
eam maculam, quam Christianorum nomen zusccperat, eos res divinas 
pretio venales habere, et ut ostenderent, se magis hominum salutis 
causa, quam rei familiaris augendae ad Christi fidem sollicitare. 
Daß diefer Grund, welcher fi) zunaͤchſt auf Act. 8, 18 zegg. und die 
Simonie beziehen würde, etwas weit bergeholt ſei, iſt leicht einzufehen. 
Vielleicht dürfte man eher an die munera lustrica, pecunia lustrica, 
Dathengefchenke, Eingebinde u. f. w. denken, workber J. H. Böhmer jus 
eccles. Protestant, Tom. Ill. p. 860 —62 nachzuſehen iſt. Entwe⸗ 
der veicht der Priefler die von den Pathen gegebenen Geſchenke, damit 
fie der Zäufling gleihfam aus den Händen der Kicche empfange, ober 
er giebt fie den Kindern armer Aeltern als milde Gabe der Kirche, und 
der Fall wäre dann von der Art, wie bie zuweilen erwähnten, aus 
dem Kicchenfchage zu beitceitenden Koften für die Zauflleider, Wachs⸗ 
kerzen u. |. w. ' 

aß in der alten orientalifh : griehifhen 

Birhe die Getauften, weldhe fogleih nad- der 
Taufe zur CLommunion zugelaffen werden durften, 
mit Blumenkraͤnzen gefhbmädt wurden, ift außer Zwei⸗ 
fl. S. Gregor, Naz. orat. XXIII. in laud. Hieron. Chrysost. 
homil. ad bapt. Sever. Alexandr. Auch im Missali Gothico tom: 
men vor: Baptizati et in Christo coronati. Jedoch nehmen auch 
Manche den Ausdrud metaphorifh In Beziehung auf die Salbung und 
Bekleidung. Nicht felten findet man aud Spuren 

von einer feierlihen Danktfagung und vom 
Abfingen gewiffer DanE- und Loblieder. Diefe Se 
wohnheit ift von Bingh. Vol. IV. L. XI. c. 4. $. 8.. überfchrieben : 
Cum psalınodia accepti ausführlicher beleuchtet worden. Schon Gre- 
gor. Nas. orat. 40, erwähnt des Pfalmodie, womit der Neophyt, nach 
Vollendung der Taufe vor den Altar geftellt, empfangen wird. Und 
der Dichter Paulinus ep. XIL ad Sever. drüdt dieſen Empfang mit 
folgenden Worten aus: ' | 

Hinc senior sociae oongaudet turba catervae 
Alleluja novis balat ovile choris. 

Auch die meiften Ritualbücher fliegen mit einer Benediction. Ge: 
wiffermaßen kann man auch zu den Gebräuchen nad) der Zaufe rechnen 

die Tauffhmäuße (epulae oder convivia baptismalia). 
Ihr frühes Daſeyn fcheine ſchon aus der Vorrede bed Conc- Carthag. IV. 
a. 399, c. 86. gefchloffen werden zu tönnen, wo es heißt: Neophy- 
ta aliquamdiu a lautioribus epulis et spectaculis et conjugüs abs- 
tineant. Man vergl. J. H. Böhmer jus eocles. Protest. Tom. IH. 
p- 865 —64. Er vergleicht fie mit den Agapen und, Berufe fih auf 
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Gregor. Naz. orat. 40., wo von einer Bewirthung, av Bantıozwv 
(d. h. des Taͤufers und der Pathen) die Rede ift, auf Car. le 
Comte -Annal. Fr. eccl. T. I. ad a. 496. p. 169, aud auf Stuckii 
Antiquit. convival. I. I. c. 16. und führt neuere, den Mißbrauch 
befchräntende Verordnungen an. Diefe Schmäuße find recht eigentlich 
in der deutfhen Kirche Obfervanz geworden und nody immer auf dem 
Lande und in Meinern Städten ſehr gewoͤhnlich. Vergl. außer den 
angeführten Schriften von Hildebrand, Walh u. a. Severi Alex. 
(8. Antioch.) de ritibus baptismi. Syriace et latine ed. a. Gui- 
done Fabricio. Antw. 1572. vergl. Biblioth. Patr. Lugd. ed. Tom. 
XIV. p. 278 segqq. — Theodulphi Aurelianens. lib. de ratione 
et ordine rituum baptismi E cod. Corbej. ed. a Menardo ad Gre- 
Bor. M. Sacrament. p. 129 segg. Ed. Sirmond in Bıbl. Patr, 

ugd. T. XIV. p. 9 seqq. — De baptisni ritib. variis. In Je. 
Dallaei de cultib. relig. Latin. Genev. 1671. Lib. I. p. 1— 95. — 
Pellicia christ. eccles. polit. Tom. I. p. 12. — C. G. F. Walch 
obzervat. eecles. de tradit. Sp. S. Goctting. 1761. 4. 


IX) Don den Zeugen und Bürgen der Taufe — 
Ehe wie feldft von dem Urfprunge und der Ausbildung jenes Inſti⸗ 
tuts der Pathen oder Zeugen bei der Zaufe fprechen, wird es nöthig 
feyn, einige Bemerkungen vorauszufdiden, Die fich theil® auf den 
Geſichtspunct dieſer Anftalt beziehen, theils die verfchiedene Onomato: 
logie der Zaufzeugen betreffen. 


Das chriſtliche Pathenamt pflegt aus einem doppelten Geſichts⸗ 
puncte betrachtet zu werden: 1) Als Zeugniß, daß die Taufe wirklich 
und nad ber in der chriftlihen Kirche vorgefchriebenen Ordnung fei 
ertheilt und empfangen worden. 2) Al Bürgfhaft für die treue Er: 
füllung ber in dem Zaufbunde übernommenen Pflihten, und zwar in 
der doppelten Beziehung auf die Kirche, für weldhe die Bürgfchaft 
übernommen und auf den Täufling, in deffen Seele die Verpflichtung 
geleiftet wird. Es giebt indeffen noch einen höbern Geſichtspunct für 
diefes Verhaͤltniß, als den blos politiſchen, rechtlichen oder moralifchen, 
und dieß ift die Idee der Bemeinfhaft des Blau 
bens, welche in allen Anftalten des Chriſtenthums vorherrſcht, und 
wodurch ſich die chriftliche Kirche zu einer wahren und eigentlichen 
Gemeinde der Heiligen (coetus sanetorum) erhebt. Dur Ddiefes 
Pathenamt tritt die Zaufe in eine nähere Verbindung mit dem heiligen 
Abendmahle und wahrſcheinlich lag biefe Idee bei der alten Gewohn⸗ 
beit, den Getauften fofort zur Communion zuzulaffen, zum Grunde. 
In mehrern alten Zaufformularen, namentlih Dionys, Areopag. de 
hierarch. eccl. c. 2. wird auf diefe Gemeinfchaft des Glaubens aus: 
drüdtich hingewiefen. Aus bderfelben Duelle muß man auch die Bors 
flelung von einer geiftlihen Verwandtſchaft (cognatio et consanguini- 
tas spiritualis) zwiſchen dem Getauften und Pathen, welche fpäter fiber 
bie Gebühr ausgedehnt wurde, ableiten. — Daß die dee eine 
mpftifhen Vereinigung durdy die Beſchneidung fhon im Judenthume 
vorhanden gemwefen fei, deutet Auguſti Thl. 7. p. 324 an. 


Nicht unzwelmäßig wird es ſeyn, etwas noch über die ver: 
ſchiedenen Benennungen der Taufpathen anzuführen, da diefe ſelbſt 
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ein erlaͤuterndes Licht auf das Inſtitut dee Pathen zuruͤckwerfen. Die 
aͤlteſte Benennung ift: 

.  Sponsores, Bürgen. Sie iſt um fo mehr im römifchen 
Nechtöfprachgebrauhe zu nehmen, da fi Tertullian berfelben bedient. 
Es iſt aber bemerkenswerth, daß er es blos von der Kindertaufe braucht, 
und daß es nicht blos eine Antwort (responsum, responsio) im Nas 
men deffen, der für ſich felbft nicht reden kann, fondern auch eine 
promissio et obligatio, die Uebernahme einer Verpflichtung für den 
andern, als wäre es eine eigene, bedeutet. Die Worte Terktullians de 
baptismo c. 18. find ganz deutlih: Quid enim necesse est, si non 
tam nccesse, sponsores etiam periculo ingeri, qui et ipsi per mo- 
ralitatem destituere promissiones suas possunt et proventu malae 
indolis falli. Cr gedenkt alfo der für den Buͤrgen entftehenden Ges 
fahr a) im Sale des Zodes, b) wenn der Zäufling In der Folge ſich 
der Zaufe unwürdig macht. — Andere Schriftiteller halten fich vors 
zuglidd an das Respondere. So Auguftin ep. 23. ad Bonif.: In- 
terrogamus eos, a quibus offeruntur et dieimus: oredit in Deumf 
de illa netate, quae, utrum sit Deus, ignoret, respondent: credit; 
et ad caetera sic respondent singula, quae quaeruntur. — — — 
Mihi sine dubitatione respondet, quod eredat in Deum, et quo se 
convertat ad Deum. Auch Gennad. de ecel. dogmat. e. 52. fngt: 
Si parvuli sunt vel hebetes, qui doctrinam non capiant, respondent 
pro illis, qui eos offerunt, juxta moren: baptizandi. 

Der Ausßdrud Fidejussores fagt dafjelbe, nur daß er fi 
noch ftrenger an den römifhen Rechtsbegriff knuͤpft. Man finder ihn 
zuerft bei Auguftin Serm. 116. de temp. Tom. X. p. 304. Fide- 
jussores pro ipsis respondent, quod abrenuntient diabolo pompis et 
operibus ejus. — Doch wollen andere hier fideidatores oder aud 
ſelbſt fideidoctores leſen. F 

Das griechiſche Avadoxoı entſpricht dem lateiniſchen Offe- 
rentes und Susceptores und bezieht fid) auf den vor, bei unb 
nah der Taufe geleifteten Beiftind. Das avadfyeodar,. suscipere, 
hatte feine befondere Beziehung auf den Ritus des Untertauchen® und 
die dabei zu leiftende Hülfe. Auch Xertullian de cor. milit. c. $. 
bat den Ausdrud Suscepti —, weldher auf die Getauften geht. Die 
deutfche Redensart: In und Über der Taufe balten — aus 
der Taufe beben u. a. entlprehen dem aradiyeodu und susci- 
pere. Doch wird auch avadoxocs in der Bedeutung von Buͤrge 
(sponsor, promissor, fidejussor) gebraucht, wie dieß aus Chrysost. 
Hon., in Ps. 14. und Basil. M. ep. 128. zu erfehen iſt. Auch bei 
Profanferibenten bedeutet avadfyoum fo viel, ale ich verfpreche, ich 
derbürge etwad. S. Kenoph. Cyrop. 1. I. o. 6. Theophr. Ethie. ce. 12. 

Die fpäterhin fo beliebte Benennung udgrvoss, testes, 
Taufzeugen, findet man bei den Alten nicht; es fei nun, daß man in 
sponsor, fidejussor, aradoyos u. a. [hon ten Begriff eines Zeugen 
legte, oder daß diefes Wort in dem kirchlichen Sprachgebrauche (für 
Bekenner der Wahrheit, Miürtyrer) feine beflimmte Bedeutung fo erhal 
ten hatte, daß man feinen Mißverſtand veranlaffen wollte. 

Die in der neuen Kirche vorzugsmweife in Gebraud) gekommenen 
Benennungen: nazeoss und snzeges (entroeder sirhpleiter oder mit 
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dem Zuſatze: En) Tou aylov Ywrlauntog, compatres, propatres, 
commatres, promatres, patrini et matrinne — Öevatter und Gevat> 
terinnen,, Pathen, Batten, Daten, Datten, Süttel, Gutten, Pfettern, 
Dettern u. f. w., beziehen fih fammtlich ‚auf die alte Zeit, wo die 
Aeltern felbft oder in Ermangelung bderfelben, die naͤchſten Verwandten, 
Bormünder u. f. w. die Kinder aus ber Taufe hoben. Die Lateiner 
feinen das fonft ungewoͤhnliche und bei keinem Claſſiker vorfommende 
Patrinus und Matrina gewählt zu haben, um auf einer Seite feinen 
Misverftand mit pater und mater zu veranlaffen und auf der andern 
auch einen Ausdrud zu haben, welcher ein Band inniger Verwandts 
[haft und gegenfeitiger Verpflichtung bezeichnete. Wo fie pater braus 
chen, fegen fie auch spiritualis oder lustricus hinzu, fo wie audy ber 
ufling filius Justricus genannt zu werben pflegt. Doc braucht 
Auguftiin Serm. 116. blos patres und filii, jedoch in einem ſolchen 
Bufammenhange , daß man es nicht mißverftehen kann. 

Den Urfprung diefer Sitte finden wir bald aus dem Judenthume, 
bald aus den römifchen Rechts⸗Inſtituten hergeleitet. Und im der 
That fcheine es am rathſamſten, eine Gombination beider Quellen 
vorzunehmen, weil feine allein völlige Befriedigung gewähren dürfte. 

Wie alt die Sitte der Beſchneidungszeugen im Judenthume fei, 
laͤßt ſich nicht ausmitteln. Auffallend ift es allerdings, daß fie weder 
Im A. noch N. T. erwähnt wird. Jedoch kann fie deshalb immer 
beftanden haben, weil ja im fpätern Judenthume mehrere Gebräuche 
vorhanden find, deren weder das A. noh N. T. gedenkt. Daß man 
aber im 2. und 8. Zahrhundert, wo man beide Religionshandlungen 
mit einander verglich und die Beſchneidung als Worbild der Taufe 
betrachtete, auf diefe jüdifche Zeugeneinrichtung feine Aufmerkfamteic 
wendete, ift auf jeden Kal nicht unwahrſcheinlich. 

Da man fchon frühzeitig die Taufe aus dem Gefichtspuncte eines 
Vertrags (dnepwrnua 1 Petr. 3, 21.) und Bundes zu betrachten 
pflegt, fo laͤßt ſich leicht denken, daß man die Bellimmungen des 
roͤmiſchen Rechts, welches in ber Lehre von der Stipulation und vom 
Gontracte fo forgfältig und genau war, einer befondern Aufmerkfamteit 
würdigte. Ueberdieß waren ja die lteften Kirchenväter vor ihrer Bes 
kehrung Juriſten, Sachwalter und Gefchäftsleute, und man begreift 
um fo eher, daß fie aus ihrer Mechtöpraris Beftimmungen herübertru: 
gen, weldye ja nur dazu dienen fonnten, diefer heiligen Handlung aud) 
in Anſehung dee dußerlihen Beziehungen die moͤglichſte Sicherheit und 
Guͤltigkeit zu verfchaffen. Im mehren Schriften findet man angege⸗ 
ben, daß der römifche Biſchof Hyginus (oder Iginus) gegen das Jahr 
154 die Zaufpathen zuerft eingeführt habe. Euseb. hist. cccl. ]. IV, 
c. 11. meldet nichts davon, obgleich dafelbft von den Irrthuͤmern 
Marcions und Gerdons und von den Moftagogien,, Luftrationen, geiſt⸗ 
lihen Heirathen der Merkafier gehandelt wird. Es ift daher nit un: 
wahrfheinlih, daß Hyginus, um folhen Unordnungen und Thorheiten 
vorzubeugen, Zaufzeugen angeordnet habe. Sin ben Decret. Gratian. 
P. Ill. de consecrat. distinct. IV. c. 100. wird folgende Verordnung 
von Iginus Papa angeführt: In catechismo et in baptismo et in 
confirmatione unus patrinus fieri potest, si necessitas cogit. Non 
est tamen consuetudo romana, sed per singulos singuli suscipiunt. 
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Unter dem catechismus ift wohl bie Aufnahme in das Catechumenat 
zu verftehen. Es fcheint aber, daß die Emphafis auf unus ruhe, 
und daß im Nothfalle nur Ein Zeuge für nothwendig erklärt werben 
kann. Doc) ift die Stelle dunkel. In Polydor Vergilius de invent. 
rerum |. IV. c. 4. wird es fo angeführt: Iginus, Romanus ponti- 
fex, statuit, ut unus, qQuem compatrem vocant, uti testis interesset. 
Böhmer (jus eccl. Protest. Tom. Ill. p. 849) will aus ben 
Worten Justin. Mart. apol. I. e. 61. Eneıra äyoysas Up nuov &vIa 
Boco Zorl etc., das Dafeyn von Gehülfen und Zeugen bei ber 
ZTaufe folgen. Seine Worte find: Aderant ergo 1) qui ducebant 
eandidatum ad locum, ubi aqua erat, ut testes et comites, 2) prae- 
sentabant baptizandos episcopo, vel presbyteris, quique, 3) cos 
zeducebant ad locum, ubi fratres erant congregati. Dicit, comites 
Iaosoe eor praesentassc episcopo vel presbytero. Id colligo ex rela- 
“iope Origenis I. Ill. adv. Cels. p. 142, ubi de praeparandis cate- 
ehumenis agit, docetque iis praepositos fuisse nonnullos, qui in 
witam et mores eorum, qui admittendi erant, inquirerent, ut non 
- @eüncessa facientes canlidatos religionis quidem arcerent a suis con- 
- wentibus, ceteros autem horum dissimiles et animo exciperent, et 
"yuotidianis accessibus meliores facerent. Sicuti hi erant testes 
was et morum Catechumenorum, ita admodum credibile est, eos- 
- dern postea canlidatos obtulisse baptistae, eosdem ad locum, ubi 
* Aqua aderat, adduxisse, testimoniumque eis praebuisse, quod digni 
*AMAasent, qui baptizarentur. 
=... Wenn man auch hierin keinen Beweis finden Tann, fo wird: man 
* Des zugeben müflen, daß es eine nicht unmahricheinlihe Induction 









Die Zeit des Drucks und der Verfolgung war ganz bazu geeignet, 
BR, Snftitut zu begründen, modurd die Sicherheit und Gemwißheit des 
lichen Religionsbekenntniſſes befeſtigt werden ſollte. Und in der 
= hatte es fi im 2. und 8, Jahrhundert ſo ausgebildet, daß wir 
im 4. und 5. Jahrhundert ſchon in voller Wirkſamkeit finden, 
Er. Was nun bie verfchiedenen Claſſen der Taufzeugen betrifft, fo 
Mpeir at Bingh. Orig. T. IV. p. 288 seqq. im 8. Gapitel, überfchrieben:: 
usu sponsorum in baptismo, eine Meinung aufgeftellt zu haben, 
fih vorzüglich empfiehlt und darum aud von den Meilten gebilligt 
den iſt. Wir werden diefem fleißig gearbeiteten Abſchnitte Binghams, 
f eigen Abweihungen jedoh, folgen. Er unterfcheidet folgende 
laſſen: 
22.1) Zeugen für die Kinder, welche nicht ſelbſt reden und antwor⸗ 
aa Eonnten. 
© 292) Zeugen für Erwachfene, welche wegen Krankheit oder ſonſt 
= lie Schwachheit, nidyt vermögend waren, felbft zu antworten. 
_ 3) Zeugen für alle erwachſene Perfonen überhaupt. Denn auch 
Mr biefe forderte die Kirche Zeugen, ob fie gleih im Stande waren 
m antwerten. 
Allerdings kam man wohl zuerft bei dee Kindertaufe auf bie Idee, 
Pr die keiner Erklärung und Selbſtleiſtung fähigen Kinder Stellvertres 
Ser und Bürgen zu ſtellen. Auch führen fie bei den aͤlteſten Schrift: 
ben bedeutungsvoßen Mamen Sponsores und Fidejussores, 
Weil fie fi für den Zäufling und in die Seele deſſelben verpflichteten. 
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Diefe Verpflichtung war theild eine negative — abrenuntiatio, theild 
eine pofitive, addictio oder professio. 

Kine ähnlihe Bewandniß hatte es mit allen Nothtaufen ber En 
wachfenen. Es gehörten hierher die fogenannten Clinici oder Grabbs- 
torii, welche die Zaufe in fchmwerer Krankheit und Zodesgefahr empf 
gen. Ferner die Zaufen der Stummen, der Energumenen und alle 
Perfonen, weldye entwever überhaupt oder doch in dem gegenwärtigen 
Momente nicht fähig waren, ein Bekenntniß abzulegen und eine gefrk 
liche und rechtökräftige Verpflichtung einzugehen. Mit ſolchen koͤrpttlich 
Unfähigen, um ein Bekenntniß bei der Zaufe abzulegen, muß ma 
auch die bürgerlich Unfähigen zufammenftellen. Dazu gehörten im 
chriſtlichen Alterthume die Sclaven. Diefe wurden nach dem roͤmiſche 
Rechte nicht ald Perfonen, fondern als Sachen betrachtet, um 
konnten daher eine felbfiftändige Verbindlichkeit eingehen, fondern mus 
ten, wie die Kinder u. f. w., repräfentirt werden. Schon die Contk 
apost. I. VIII./e. 32. fordern, daß der Sclave eines Nichtchriſten nit 
ohne Erlaubniß feines Heren zur Zaufe zugelaffen werde. Von a 
Sclaven hriftlicyer Herren wird gefordert: xal Eur mıarög Joule 5, 
dowruoIw 6 xUg10g adzod, & nuprvgei wur, Züv de un, anojdal- 
MoIw Ews Ov Eavsov üfıov dmıdaisn m deonory‘ el dE map 
arro, noocdeyiodw. — Wenn man annimmt, daß das Zeugni, 
welches bier gefordert wird, ein förmliches und öffentliches war, um 
daß der Here in öffentlicher Verſammlung befragt wurde (dpmraodu), 
fo wäre dieß fehon eine Art von Gevatterfhaft, wobei die Voriielum 
von Zeugniß und Bürgfchaft vereinigt wäre. Daß die chriſtlichen SP 
ren auch außerdem bei ihren Sclaven Pathenftelle vertraten, erhellt a 
August ep. XXIII. ad Bonif. Videas, multos non offerri a p 
rentibus, sed etiam a quibuslibet extraneis, sicut a Dominis Se f 
vuli aliquando offeruntur. 

Aber zur Zeit der Chriftenverfolgungen wurde auch bei der Tun 
der Erwachfenen, Freien und fonft Qunlificirten ein befonderes Ze } 
Beduͤrfniß. Es galt, die wirkliche Vollziehung diefer heiligen Hud }. 
lung und die erfolgte Aufnahme in die chriſtliche Meligionsgefelläß F. 
zu beweifen. Unter den lapsis und traditoribus waren viele, wid 
wie fchon in dem Berichte ded Trajan gemeldet wird, behaupiei, 
daß fie niemals Chriften gemefen feyen und die Taufe ableugnük 
Für folhe Fälle alfo wurden Zaufzeugen aufgeftellt. In ſpaͤtern db 
ten, wo das Bekenntniß des Chriſtenthums Ehre und Wortheil bad |: 
mochte zumeilen der Fall eintreten, daß fi mancher für einen Chnkd } 
ausgab, der e8 doc nicht war. Dann war cd von Mugen, m | 
man aus dem Zeugenmangel die Richtigkeit feines Vorgebens beat 
fein Eonnte. In allen diefen Fällen, wo es ſich nicht darum hantılı } 
Kindern eine chriftliche Erziehung duch die Taufe zu verbürgen, für F 
man, damit der Verdacht der Parteilichkeit vermieden werde, nid ve 
Aeltern und Verwandten, fondern Freunde und Unparteiifche zu Zeugen 
gewählt zu haben. Wahrſcheinlich begnügte man fih auch dethalb 
nicht mit einem, ſondern forderte zwei, oder nach der alten Regel IM 
Zeugen. Für das Letztere fprady überdieß noch ein dogmatiſcher Gum. ° 
Daß, wie Dionys. Areopag. de hierarch. eccl. ec. Il. berichtet, nich 
nur der Name des Taͤuflings, ſondern auch des drudoyog, in 
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Verzeichniß Taufregiſter) eingetragen warb, hat ſicher auch mehr einen 
politifch = juriftifchen, ald dogmatiſch⸗ moftifcpen Stund. 

Nachdem das Chriftentbum allgemein geworden, war zwar dieſes 
Zeugenbedürfniß nicht mehr vorhanden, doch behielt: man es aus Ges 
mwohnheit und zue Erinnerung an die frühern Verhätmiffe bei. Die 
Zeugen wurden nunmehr wieder theild Buͤrgen (bei der Kindertaufe), 
theils Gehülfen bei der Zaufhandlung felbft, wodurch fie den Namen 
avyadoxor, susceptores u. a. rechtfertigten. Sieht man nun auf den 
Zweck und die Abficht dieſer Einrichtung, fo war fie, wie aus dem 
Obigen erhellt, theild auf Bürgfchaft, theild auf Zeugniß ge 
richtet. Das Legtere war in den Zeiten der verfolgten Kirche befonders 
klar und blieb in bürgerliher Hinſicht, felbft in ber Folgezeit, bis auf 
unſre Tage, immer wichtig. Das Erſtere aber involvirte eine gewiſſe 
geiſtliche Vormundſchaft, die ſich aber nicht auf die leibliche Erziehung 
und den Unterhalt der Getauften ausdehnte. 

Beides iſt von Bingham gut nachgewieſen worden. Er theilt in 
dieſer Beziehung, beſonders aus Auguſtin, welcher die Kindertaufe ſo 
dringend empfiehlt, mehrere claffifhe Stellen mit, von welchen mir 
hier nur folgende herfegen mwollen. Serm. 163. de temp. wo über bie 
Pflichten der Gevattern gefprochen wird, heißt es nämlich: Hoc ad- 
moneo, ut quoties Paschalis solemnitas venit, quicunque viri, quae- 
cunque' mulieres de sacro fonte filios spirituales exceperant, cogno- 
scant, se pro ipsis fidejussores apud Deum exstitisse, et ideo sem- 
per illie sollicitudinem verae caritatis impendant et admoneant, ut 
onstodiant castitatem, virginitaten usque ad _nuptias servent, & 
maledicto vel perjurio linguam refraenent, cantica turpia vel luxu- 
rioan ex ore non proferant, non superbiant, non invideant, iracun- 
diam vel odium in corde non teneant, auguria non observent, 
phylacteria et characteres diabolicos nec sibi, nec suis aliquando 
suspendant, incantatores velut ministros Diaboli fugient, fidem 
estholicam teneant, ad ecclesiam frequentius currant, contemta 
verbositate lectiones divinas attentis auribus audiant, peregrinos 
aceipiant, et secundum quod ipsis in baptismo dietum est, hospi- 
tum pedes lavent, pacem et ipsi tencant et discordes ad concor- 
diam revocare eontendant, sacerdotibus ac parentibus honorem amore 
verae caritatis impendant. 

Man wird eingeftehen müffen, baß der Verfaſſer Die moralifche 
Seite diefer kirchlichen Einrichtung gut aufzufaflen wußte, und daß 
Manches davon felbit jegt noch als erbauliche Erinnerung an die Taufe 
würde gelten koͤnnen. 

Daß die Berpflihtung bee Zeugen und Buͤrgen ſich nit auf 
die leiblihe Erziehung und den Unterhalt der Be 
tauften ausdchne, bat Bingh. Ant. T. IV. p. 290—91 $. 8. 
überfchrieben: Sponsores infantes, pro quibus spoponderant, non 
debebant sustentare, gründlich gezeigt, indem er darthut, daß, wenn 
nicht eine anderweitige Verbindlichkeit aus frühern Verhaͤltniſſen Statt 
fand, die Taufe an fib dazu nicht verpflichtete. War z. B. ein Herr 
Zaufzeuge für feinen Sclaven, fo mußte er ihn zwar ernähren, aber 
nit als Zaufpathe, fondern weil er der Herr deflelben war. S. auch 
Böhmer jus cecles, Protest. T. Ill. p..858 seqgg. Die cinzelnen 
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fowärmerifhen Parteien, welche diefe Verpflichtung durch bie Zaufe 
oft haben geltend machen wollen, Pönnen ſich darum nicht auf das 
chriſtliche Alterthum berufen.. Bingham führt aus Auguftin Stellen 
an, daß 3. B. ausgefegte Kinder nicht von den erbetenen Zaufzeugen, 
fondern aus dem Kirchenärar erzogen und erhalten wurden, 

Ueber die Frage: Welche Perfonen als 3eugen und 
Bürgen zugelaffen werden dürfen?! gab es fo vide Be: 
Rimmungen und Anfidten, daß wir nuc die vornehmften Regeln und 
Dbfervanzen in biefer Beziehung herausheben wollen. Zu dieſen 
nun gehoͤrt: 

1) Daß der, welcher Taufzeuge feyn wollte, Bein Nichtchriſt, 
oder Latehumen, fonden ein in die Kirchengemeinfchaft auf: 
genommener, getaufter Chrift fei. Ä 

2) Zeder Taufzeuge mußte ein Erwachſener, Dolljäbhris 

ger feyn und das gefegliche Zeugenalter (ndıxlav, aetatem) haben. 
Kinder, auch wenn fie getauft und confirmirt waren, wurden nidt 
zugelafien. \ 
3) Die Ausihliegung der Energumenen dien fi von 
ſelbſt zu verftehen, deſſen ungeachtet bemerken bie Sirchengefege aus» 
brüdlih, dab man, qui sana mente non sunt, entfernt halten müffe. 
Blos bei den Schwach: und Blödfinnigen kommen zuweilen Zälle vor, 
welche die Caſuiſten beichäftigen Eonnten. | 

4) Die Vorausfegung war, daß jeder Zaufzeuge in den 
Grundwahrheiten des Chriftenthbums unterrichtet 
fei, das Symbolum, Gebet des. Deren, den Defalogus und andere 
Hauptitüde des Katehismus und der chriftlihen Sittenlehre kenne. 
Denn er follte ja dieß im Namen des Täuflings befennen und dem⸗ 
felben zur Erlernung und Ausübung behülflih feyn. In Augustin. 
Serm. 116 de temp. T. X. p. 852 heißt es: Ante omnia symbo- 
lum et orationem Dominicam et vos ipsi tenete, et illiz, quos 
suscepistis de sacro fonte, ostendite. Etwas ähnliches wird fchon 
früher in Dionys. Areopag. de Hierarch. eccies. c. II. gefordert, und 
auch fpätere Kicchengefege fchließen diejenigen aus, qui ignorant rudi- 
menta fidei. — Bei dieſer Gelegenheit bemerkt Augufti in feinen 
Dentwürdigkeiten Thl. 7. p. 337: „Auch in der evangelifhen Kicche 
„findet man in mehrern Ländern ein Katechismus⸗Examen der Gevat: 
„teen, beſonders derjenigen, welche zum erfien Male dieſes Werk ver: 
„echten, vorgefchrieben. In Sachſen befteht, fo viel ich weiß, dieſe 
„loͤbliche Einrichtung noch bis auf den heutigen Tag. Die Zaufzeugen 
„möüflen vorher in der Pfarre erfcheinen, um die erforderlihe Prüfung. 
„zu beitehen und nüglidye Ermahnungen und Rathfchläge zu empfangen.’’ 
— Referent, der mit den kirchlichen Einrichtungen in mehren Ges 
genden bekannt ift, hat wenigftens in dee neuern Zeit diefe Einrichtung 
nicht gefunden , will aber darum gar nicht in Abrede ſeyn, daß fie früs 
her koͤnne beftanden haben. — Sn wiefern bie Häretiber von der 
Befähigung, Taufzeugen abzugeben, ausgefchloffen waren, wird ſich 
ſchicklicher weiter unten zeigen laſſen. Noch iſt zu erwähnen, daß man 
auh wegen notorifcher Lafterbaftigkeit Ercommuni: 
cirte (ob flagitium excommunicati) und auch bie Büßenden 
von ber Befugniß des Gevatterſtehens ausſchloß. Die Abficht dabei 
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war lobenswerth und für die Sittlichleit und Disciplin von ben beften 
Solgen. Dan kann im Allgemeinen annehmen, daß die bei der Zus 
loffung zur Zaufe befolgten Grundfäge, wovon ſchon frirher gehandelt 
worden, aud für die Taufzeugen angewendet wurden. 

5) Daß die Monche und Vonnen in den ältern Zeiten 
das Pathenamt verrichteten, ja megen ihrer Heiligkeit vorzüglich gern 
dazu gewählt wurden, läßt fi durch eine Menge Zeugniffe darthun. 
Aber fhon das Cone. Antissidor. a. 578. can. 25. verordnete: Non 
licet Abbati vel Monacho de baptismo suscipere filios et commatres 
habere , und ähnliche Verordnungen wiederholen ſich ſpaͤter. Baum⸗ 
garten 1. 1. p. 488 führt dafür ald Grund an, weil Mönde 
und Ylonnen als beftändig Bußende angefeben 
wurden. Seit dem 9. Seculum finden wir auch die eltern aus⸗ 
geſchloſſen. So verordnet das Conc, Mogunt. a. 8138. e. 55. Nul- 
lus proprium filium vel filiam de fonte baptismatis suscipiat. Aber 
diefe Verordnung ift nie eine allgemeine geworden, und felbft der Ordo 
Romanus 1. ſtellt die Alternative: Presbyteri acceptis infantibus a 
parentibus vel patrinis eorum baptizent eos. Wir befchließen dieſen 
Abſchnitt mit der Unterfuhung über die | 
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Es giebt darüber in der alten Kirche Bein Geſetz, baher fagt Boͤh⸗ 
mer 1. 1. p. 858 ganz richtig: Numerus patrinorum arbitrarius deli- 
eiente ecclesiastica. In primitiva ecclesia, quot admissi ignotum 
est. Man fcheint einen oder mehrere Pathen gewählt zu haben, je 
nachdem es die Umftände riethen. In den Tagen des verfolgten Chris 
ſtenthums wählte man wohl in ber Mehrzahl. Dieß ift um fo wahrs 
fheinliher, da die fpätern Gefege, wo die Kirche von außenher in 
Ruhe war, immer nur einen Zaufzeugen vorfchreibt, der vom Ges 
fchlechte des Taͤuflings ſeyn mußte. Nah Baumgarten 1. I. p. 488 
ift der numerus ternarius im 13. Seculum verändert worden. Conc. 
Bajocens. c. 4. a. 1280. Conc. Wigorniens. co. 5. a. 1240. et 
Exoniens. c. 2. a. 1287., und tie er fi ausdruͤckt, theils unter 
dem Vorwande, daß alle glaubmürbige Verfiherung auf mehrerer Zeus 
gen Munde beruhen muͤſſe, theils auch insbefondere mit Beziehung auf 
die Dreieinigkeit. — Doc ift, fo fegt Baumgarten ebenfalls hinzu, 
im 14. Seculum an einigen Orten in Gallien nur Liner verftättee 
worden, — Noch ſpaͤter geflatten die Kirchenverordnungen drei Tauf⸗ 
zeugen. Das Conc. Trevir. a. 1227. c. 1. fteigt fogar bis auf vier. 
Ad levandum puerum de fonte tres vel quatuor admittantur. Quod 
amplius est, a malo este Das Conc. Trident. Sess. 24. 0. 2. 
ſchreibt kategoriſch blos einen Zeugen vor und beflimmt zugleich die 
geiftlihe Verwandtſchaft in doppelter Beziehung, Die Proteftanten, 
welche die geiſtliche Verwandtſchaft verwarfen, haben über die Zeugen 
zahl keine feite Beſtimmung. In Sachſen ift blos verordnet, Daß, 
geroiffe Fälle ausgenommen, die Zahl der Gevattern nicht über drei 
fteigen fol. Böhmer Ill. 859. Gerhard. Loc. theol. IX. p. 314. — 
Bei unehelihen Kindern finden wir die VBerfchiedenheit, daß bald nur 
zwei Gevattern erlaubt, bald fieben vorgefchrieben find. 
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Auf die Gleichheit des Gefchlechts warb in ber alten Kirche firm: 
ger gehalten al& in der neuen. Als Grund kann bie früher fchen 
angeführte Rudfiht auf Decenz und Schamhaftigkeit angn 
führt werden. In ſpaͤtern Zeiten waren zwei Zaufzeugen von verfhie 
denem Befchlechte gewoͤhnlich. Bei dreien pflegte man bei Knaben zii 
männliche und einen weiblihen Zeugen, bei Mädchen hingegen zwd 
meiblihe und einen männlichen zu wählen. Und dieß ift noch jekt 
die gewöhnliche Obfervanz, obgleich fie viele Ausnahmen erleidet. — Dif 
die Weiber von dem Gevatterftehen zu gewiffen Zeiten ausgefchlofen 
worden feien, ift eine grundlo’e Behauptung, die unter andern va 
Wal. Strabo de reb. eccles. c. 26. gut widerlegt worden iſt. Uebe 
die Frage: Ob zwei Eheleute zugleich Pathenſtelle vertreten koͤnnten! 
herrſchte Streit. Won Gevatterſchaften per proeurationem fehlt es and 
nicht an Beiſpielen. — Die Frage: Ob Jemand zur Gevatterſchaft 
gezwungen merden könne? wird in der alten Kirche nirgends berükt; 
defto mehr aber befchäftigt ſich das neuere Kirchenrecht damit. Böhme 
jus eccles,. Protest. Tom. IIl. p. 858. Mit Anführung neuerer Io 
chen: und Eonfiftorialverordnungen handelt ausführlich hiervon Schalt 
Zaufbuh p. 304 ff. Will man mehrere diefen aͤhnliche Puncte wo 
handelt fehen, fo können dazu die gleich anzuführenden Monographiis 
dienen, von weldhen der Verfaſſer einige nachlefen konnte. Verl 
J.G. Simon de patrinis. Jena 1678. 4. — A.Schuler de susceptori 
Wittenb. 1688. — Sm. Schelgvig de patrinis matrinisque (Gedmi 
1689. 1722. 4.) Halle 1749. 4. — W. Wilcke de fidejussorike 
in ecclesia veteri. Wittenb. 1704. 4. — Gerhard v. Mastrich 
susceptor,, s. de susceptoribus infantium ex baptismo, eorum or 
gine, usu et abusu scheıiasma. Fkf. u. Lpz 1727. 4. — Js. Lust 
de susceptorum baptismalium origine. Strassb. 1755. 4 — GLA4. 
Jenichen de patrinis eorumque origine, numero et sexu. Giek 
1757. 4. audy mit fein. Comment. de s. Pancratio. Lpz. 1758. 4. 
— 5. W. Köhler von den chriltl. Taufzeugen. Zwickau 1783. 8. — 
Ueber Zaufpathen, in der Zeitfhr. Sion 1833 Febr. Nr. 24. Aufn 
dem befonders Menardus ad sacram. Greg: M. p. 107. — W. Sak 
den Otia theol. (Amst. 1684. 4.) p. 530 seqq. — Mithi. Zie 
mermann Analecta p. 153 seqq. — St. Baluze ad Capitularia Tom. 
2. p. 1178 und Maver im Museum nministri ecclesiae Tom. 9. & 
108 seqg. 

X) Taufnanen. — Sindem wir auf diefen nicht unwidte 
gen Gegenftand übergehen, werden wir ihn der leichtern Ueberſicht me 
gen vielleiht am beiten behandeln, wenn wir zeigen 

1) wie alle Lulte, die fib auf Monotheismus 
gründen, etwas Demeinfames in den Vamen ba 
ben. Daß aber, fobald das Chriſtenthum fid in 
verfhiedene Rirchen eintbeilte, auch bier wieder 
befondere Obſervanzen bemerkbar werden; 

2) daß das Jijterifch =» Antiquarifhe dabei feb 
gende Puncte umfaffe: a) den Urfprung der 3i® 
te, bei der Taufe Sen Namen zu ertbeilen, bh) der 
YInmenswedfel, c) die Zeit, wenn der WTame pfle@ 
te ertheilt zu werden, d) wer den Taufnamen zu 





| 
| 
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eftimmen batte, e) weldhe Anforderung die Kirche 
n die Taufnamen madte. 

Die Namengebung (denominatio, nominis impositio) ift bei 
Uen Voͤlkern und Religionen ein Punct von befonderer Michtigkeit, 
yelcher nicht blos ein philologiſch-etymologiſches, fondern auch ein 
iftorifches, ja felbft theologifhes Intereffe hat. Aus den Vornamen 
ann man die kirchlichen und nationellen Eigenthümlichkeiten erkennen ; 
nd wenn gleich aus einzelnen Sällen und Zeiten, wo befondere Um: 
Hände, Mode, bizarrer Geihmad, Eigenfinn u. f. w. eine Ausnahme 
nachen, fein fiherer Schluß aufs Allgemeine zu madıen ift, fo liest 
och in der Namengebung, und befonders in ber Namensänderung, 
mogemein viel Charakteriftifches und Lehrreiches. 

Daß die Hauptreligionen: Judenthum, Chriftenthbum und Isla⸗ 
mismus, die fih auf Monotheismug gründen, die meilten Vornamen 
mit einander gemein haben, ift Thatſache und nicht ſchwer zu erklären. 
Diefe drei Religionen find, mie fih Muhamed ausdrüdt, die Kamilie 
Bed Buche (Ohl al kitab), d. h. fie erfennen Offenbarungsurfunden 
als Slaubensnorm und Lebensreygel an, und die Muhamedaner ine: 
befondere halten, außer dem Koran, auch die heiligen Bücher der 
Chriften für goͤttlich. In der Anerkennung des A. T. jtimmen auch 
Juden, Chriften und Muhamedaner überein, und die darin enthaltenen 
Damen ausgezeichneter Perfonen find ihnen daher gefeierte und hei> 
Eige Namen. Die Namen Abraham, Jakob, Iſaak, Jo— 
Bepb, Moſes, Joſua, Samuel, David, Salome, Jo: 
Bias, Daniel, Hiob, Tobias, Elias, Sara, Rebecca, 
Mirjam (Maria), ganns, Bufanna u. a. find das Ges 
meingut aller drei Religionsgeſellſchaften. Dazu kommen auch im X. 
und N. T. gemeinfchaftlihe Engelnamen: Babriel, Michael, 
Rapbael; — ferner die Namen Johann, Joabim, Mat: 
Bbäus, Elifaberb, Salome und viele andere. Es dürfte das 
Wer keine Uebertreibung ſeyn, wenn man die Hälfte aller jüdiichen, 
seitlichen und muhamedanifhen Vornamen für biblifhe und gemein- 
Iqhaftliche erklärte. Etwas Eigenthuͤmliches ift es auch, daß alle drei 
Weligionen einen befiimmten Moment für. die Namengebung haben. 
ei den Zuden und Muhamedanern ift 8 die Befhneidung, 
und bei Chriften die Taufe und Lonfirmation. 

Dennod hat aller Harmonie ungeachtet jede diefer Religionen ihre 
wigenthümlichen und privativen Namen, wodurch fogleich ein befondereg 
Beligiong = und Kirchenverhältniß bezeichnet wird. Daß dieß im Su> 
Denthume weniger der Fall ift, rührt von dem höhern Alter und davon 
Ber, daß die .beiden fpätern Religionen fih in die jüdifhen Namen 

heilt und nur wenige, gleichſam als nicht anftändig und paffend, 

eig gelaffen haben. Betrachtet man. diefe mit einiger Aufmerkfams 
Reit, fo zeigt fih bald, daß es hauptſaͤchlich die Namen ſolcher Perfos 
wien find, welche ſich für das Judenthum im engern Sinne, für den 
Tempeldienſt zu Serufalem, für den Levitismus, Pharifdismus u. ſ. w. 
Befonders ausgezeichnet haben. Wir rechnen dahin vorzugsweife bie 
Namen Levi, Aaron, Eliefar, Pinebas, Zadok, Esra, 
Nehemias, Eſther, Mardodai, Barud, Hillel u. a. 
Diefe wird man nie oder doch ſehr felten bei Chriften oder Muhames 
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danern finden. So ſcheint kein Chriſt oder Muhamedaner den Namen 
Saul zu führen. Dagegen iſt er bei den ſpaͤtern Juden ſehr Häufig 
und fcheint gleihfam eine Art von Antithefe gegen den chriftlichen 
Paulus zu ſeyn. Daß die Juden feit ihrer Zerſtreuung fo Häufig 
Namen von Thieren (Löwe, Wolf, Hirſch, Bär), oder Blumen und 
Fruͤchten ober Länder und Städten zc. führen, iſt zwar gewiß, jedoch hat 
der Verfaſſer einen recht gnügenden Grund davon nicht auffinden koͤnnen. 

Den Chriften charakterifiren alle diejenigen Namen, welche an 
das Object des chrifllihen Kultus erinnern, und daher von Juden und 
Muhamedanern möglihft vermieden werden. Bemerkenswerth ift bes 
fonder® ber Umftand, daß in der chriftlichen Kirche eine Menge von 
Namen vorhanden find, welche fi) auf Gott und auf die Pflichten gegen 
ihn beziehen. Man denke nur an die Namen Gottlieb, Botthold, 
Gottlob, Gotthardt, Bottfhall, Bottwald, Bott 
fried, Traugott, Dankegott, Sürdtegott, Lobegott, 
Bodeberta, Bodwine u. a. Ferner an die griechifch s Lateini: 
fen Namen: Theodor, Theophil, Theänet, Theodo: 
fius, Deocar, Deobdal, Amadeus u. f. w., ober bie zufam: 
mengefesten Theobald, Theobobert, Theodemir, The» 
dorich, Theodulph, Theodora, Theotine, Theubde 
Tinde und fo viele andere biefer Art. — Noch charatteriftifher aber 
find die vielen Namen, welche fih auf den Stifter des Chriſtenthums 
beziehen. Zwar wird man den einzelnen Namen Sefus und Chriftus 
oder beide zufammen nicht finden, weil man fi) durch eine heilige 
‚Scheu vor diefen gepriefenen Namen, von welchen ſchon bie heilige 
Schrift bezeugt, daß er der hoͤchſte und einzige fei (Philipp. 2, 9—11 
u. a. St.) vor jedem Mißbrauche und der Profanation berfelben ab: 
halten ließ. Den Namen Immanuel ober Emanuel braudıte 
man unbedenklich, eben fo Joſua, movon doch Jeſus nur eine an- 
dere Form ifl. Uber fo wie man Sefus nie findet, fo kommen aud 
die Zufammenfegungen hoͤchſt felten vor. Denn die Namen fi: 
dor, Ifidora, Ifabella u. a. flammen nicht davon, fondern 
von Iſis ab und find heidnifhen Urfprungs. 

Defto häufiger find die Namen, welche fih auf die Verehrung 
Jeſu beziehen. Wir führen blos an Chriftianus (welches zuerft 
Act. 11, 26. vortommt) Chriftophorus, Chriftiana, Chri: 
tina, Chriftophine, Chriftlieb u. a Die Namen be 
Apoftel und Evangeliften find ebenfalls in der chriftlichen Kirche ein: 
heimiſch, obgleich mehrere darunter von Juden und Muhamedanern 
gebraucht werden. Doc machen bie.beiden Apoftelfürften Petrus und 
Daulus eine Ausnahme. Endlich giebt das große Heer der Märtprer 
und Heiligen der chriftlihen Nomenclatur einen großen Zuwachs. 
Zwiſchen den verfchiedenen chriitlichen Confeffionen findet man im 
Allgemeinen blos den Unterfchied, daß in der Batholifchen Kirche bie 
Heiligennamen, ſowohl beim männlichen, als weiblichen Ges 
ſchlechte ein gewifjes Webergewicht haben. Als etwas Kigenthümliches 
muß auh der Name Maria für das männliche Gefchlecht in ber 
tömifchen Kirche betrachtet werden, da fich dafür bei den Proteftanten 
wohl nicht Leicht ein Beiſpiel wird finden lafien. Der Name Joſeph 
ift in beiden Kirchen gleich Häufig im Gebrauche. Daß bei den Pro: 
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teftanten fo häufig die Namen Martin, Philipp, Ulrich vor: 
kommen, fcheint auf die Perfon der Reformatoren Beziehung zu haben. 

Höchft merkwürdig ift auch die Sitte der Namensaͤnderung 
(nominis mutatio), melde wir bei mehrem alten Völkern, vorzugs: 
weife aber in unfern drei Hauptreligionen finden. Das aͤlteſte Bel: 
fpiel hiervon ift 1 Mof. 17, 5. 15, wo bemerkt wird, daß in Ber 
ziehung auf den mit Jehova gefhloffenen Bund Abram feinen Na 
men mit Abrabam, und fein Weib den Namen Sarai mit 
Sarah vertaufhte. Aehnliche Faͤlle find Genef. 25, 30. 36, 1. 
32, 27 ff. 25, 10. u. a. Ueberhaupt tritt im A. T. Überall das Ge 
richt hervor, welches auf Namen und Bedeutung derfelben gelegt wird. 
Sa, man kann behaupten, daß in der Geſchichte des A. T. keine 
Begebenheit und Perfon von einiger Bedeutung vorkommt, wobei nicht 
der Name eine befondere Wichtigkeit hätte. Es heißt überall nomen 
et omen! oder nach dem bekannten Verſe: 


Conveniunt rebus nomina saepe suis! 


Sm N. T. kommen drei dergleihen Fälle vor, Luc. 1, 39— 63. 
Mt. 16, 18. und in der Apoftelgefchichte die Namensveränderung des 
Saulus in Paulus, die ſich jedoch auch aus der Sitte, einen Doppel: 
namen zu führen, einen hebraͤiſchen und einen römifchen, erklären 
ließe. — Daß man auf den Namen ein großes Gewicht Jegte, dafür 
fpricht auch die Sitte, daß Möndye und Nonnen bei ihrer Einweihung 
in einen Orden einen fogenannten Kloflernamen annehmen müflen. 
Auch nehmen die neuerwählten Päpfte zu ihren zeitherigen Vor⸗ und 
Zunamen, als Oberhaupt der atholifchen Kirche, einen neuen Namen 
an, 3. B. Barnabas Chiaramonti den Namen Pius VII. und Alexan⸗ 
der Sanga den Namen Leo X. Die Erzbifchöfe, Biſchoͤfe und Aebte 
legten, blos zum Behufe ihrer Amtsführung, den. Samiliennamen ab 
und nannten fi) blos nad) ihrem Zaufnamen. Vergl. Jo. Fr. Krebs 
Schediasma de mutatione nominum ia professione religiosor. et 
Pontific. Rom. inauguratione. Edit. 2. Lips. 1719. 4. 


Was nun das Hiftorifch > Antiquarifche dee Taufnamen betrifft, fo 
laͤßt fich der Urfprung der Namengebung (nominis impositio) am na» 
türlihften aus der Nahahmung der jüdifhen Beſchneidung, wobei 
zugleich der Name gegeben wurde, erklären (Luc. 2, 21.). Jedoch fins 
det man in dem N. T. und bei den älteften Schriftftelleen Juſtinus 
Martyr, Tertullian, Origenes, keine Spur weiter davon. Man findet, 
wenn man diefen Gegenftand gefchichtlid verfolgt, eine doppelte Ges 
wohnheit. Theils behalten die Zäuflinge den Namen bei, welchen fie 
vor ber Taufe führten, mie dieß bei Conftantin dem Großen, Ambro: 
ſius, Auguftin, Gregorius von Nazianz und vielen andern der Fall ift, 
theil& aber findet man aud Beifpiele, dag den Erwachſenen bei der 
Zaufe ein anderer Name beigelegt wurde. Als Kaifer Theodofius der 
Jüngere die Dichterin Athenais, Tochter des Sophiften Leontius, hei⸗ 
rathen wollte, ward fie vorher vom Biſchofe Atticus getauft und empfing 
In der Taufe den Namen Eudokia, unter welchem fie in der Gelchichte 
befannt genug if. ©. Socrat. hist. eccles. 1. VI. o. 21. — Als 
ber heilige Petrus Balfamus vom Biſchofe Severus wegen feines Na: 
mens befragt wurde, gab er zur Antwort: Nomine paterno Balsamus 
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dicor, spirituali vero nomine, quod in baptismo accepi, Petrus 
dicor. Vergl. Brenner 1. I. p. 165 — 65. 

So lange das Catechumenat beftand, fcheint der Name vor der 
Taufe beſtimmt worden zu feyn. Hierauf bezieht fidy die oft erwähnte 
Sitte der Anmeldung und des Eintragens in die Zaufregifter. S. Cy- 
rill. Hieros. Catech. Ill. — Gregor. Nyss. orat. in eos, qui differ. 
bapt. — Augustin Confess. I, IX. de fid. et operib., wo das dare 
nomen vorfommt. Nach Dionys.. Areopag. de hierarch. eccl. e. 2. 
fol nicht nur des Taͤuflings, ſondern auch des Buͤrgens (avadoxog) 
Name in die Bücher eingetragen werden. Hier hätten wir alfo ein 
Analogon von den Zaufliften unfrer Zage aus der früheften chriftlichen 
Zeit. — Sn vielen Fällen fcheint die Gewohnheit geweſen zw fepn, 
zu dem gewöhnlichen Vornamen nod einen, oder ein Paar neue bin: 
zuzufügen, fo daß daraus die [pätere Sitte der Namensvervielfältigung 
zu erklären wäre. 

Die Srage: Wer den Taufnamen 3u wählen und 
zu beftimmen batte3 ift nad verfhiedenen Zeiten und Verhaͤlt⸗ 
niffen verfchieden zu beantworten, Bei der Zaufe der Erwachſenen und 

Mündigen ftand diefen das Namenrecht zu. Sie konnten alfo ihren 
bisherigen Namen beibehalten oder demfelben noch einen neuern hin 
zufügen, ober auch einen andern annehmen. Bier hatte das nomen 
dare feine eigentlihe Bedeutung. — Zur Zeit der Kindertaufe trat 
das bei den Juden und Römern genau beftimmte Recht der Aeltern, 
befonders des Waters, in feine volle Gültigkeit, ein. Bei den Kindern, 
welche erft einige Jahre nad) ihrer Geburt getauft wurden und bereits 
einen Namen führten, verfuhren die Aeltern gerade fo, wie die Er 
wachfenen für ſich ſelbſt thaten. — Diefes aͤlterliche Rcht war um 
fo mehr auf die Zaufzeugen und Bürgen übertragen, da die eltern 
ſehr häufig dieſes Amt verwalteten und der Ausdrud: Pater apiri- 
tualis oder lustricus auf eine Stellvertretung binwies. Im Todesfalle 
der Aeltern traten fie in diefer Hinfiht ganz in ihre Stelle, daher «6 
oft blos von den Pathen abhing, wie das Kind heißen follte. Wenn 
man zwei oder drei oder noch mehr Gevattern hatte, pflegte das Kind 
von jedem einen Namen zu erhalten, woraus fi) ebenfalls die befon> 
ders in Deutſchland übliche Vielnamigkeit erklären läßt. Daß zumeilen 
der Täufer den Namen gegeben babe, erhellt aus mehrern Beifpielen. 
Mur läßt fi nicht beilimmen, ob er dieß als Zaufzeuge, oder aus 
Uebertragung, oder aus einem befondern Amtsrechte gethban babe? 
Das Letztere dürfte ſchwerlich bewiefen merden können. — Dagegen 
leidet e6 keinen Zweifel, daß dem Geiftlihen eine gewiffe Goncurrenz 
und Gontrole zuftund. Ihm mußten die Namen zuvor mitgethrilt 
werden, damit er fie prüfen und unſchickliche zuruͤckkweiſen könne. Er 
batte in diefer Dinfiht ein Veto, wie es mehrere Kirchengefeße beftims 
men. Auch in der proteftantifhen Kirche findet man ähnliche Verord⸗ 
nungen. Möchten fie nur bei dem allgemeinen Hange unferer Zeitge: 
noffen,, auffallende, der NRomanentectüre entlehnte Namen zu waͤhlen, 
beachtet werden Eönnen. S. Philippi's Wörterbuch des Churſaͤchſiſchen 
Kirchenrechts in dem Artikel Zaufname. 

Hiermit hängt ein bereits erwähnter Punct zufammen, daß bie 
Kirche Namen fordere, welche den Charakter des Chriſtenthums auss 
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druͤckten oder an eine befondere chriſtliche Pflicht und Tugend etinnerten. 
Man hielt auf TO xaröv Ovoun zo dnıxändev dp nuäc (Jac. 2, 7. 
coll. 1 Petr. 4, 14—16. u. a.) umd verwies auch in diefer Hinficht auf 
Jeſus Ehriſtus und ſeine Heiligen. Schon Chryſoſtomus Hom. XXI. 
in Genes. erinnert, daß man bei den Namen neu aufgenommener 
Chriſten nicht auf berühmte Vorfahren, ſondern auf die heiligen Per⸗ 
fonen, welche Mufter der Zugend unb Gottfeligkelt geworden feyen, 
ſehen müffe. Dan wählte darum bie Namen der Apoftel, Märtyrer 
und Heiligen. ©. Niceph. hist. eccles. I. VI. o. 22. Vorzuͤglich 
waren bie Namen Petrus, Paulus und Johannes gefchägt. 
Aber auch folhe Namen wurden gewählt, welche au chriftlihe Namen 
in abstracto erinnerten, 3. B. Eufebius, Eufebia, Pius, Fidus, Fide⸗ 
lis, Charitas, Sratianus, Innocentius u. a — Auch auf die kirch⸗ 
lichen Zaufzeiten bezogen fih mande Namen, 3. B. Natalis, Epi⸗ 
pHanius, Palhafius, Pafchalis (Pascal) u. a. Die Thiernamen Leo, 
—* Pecorius, Urſula, Columba, Columbanus u. a. wurden, wie 
Brenner p. 164 bemerkt, aus chriſtiicher Demuth gewaͤhlt. 

Wenn die Synode zu Bordeaur (Conc. Burdigal. a. 1588.) 0. IX. 
feſtſezt: Nomina Sanctor. Patr. V. T. affectare haereticorum est, 
fo hat dieß offenbar eine Beziehung auf die Reformirten, welche die 
Heiligennamen zu verdrängen und altteflamentarifhe Namen an deren 
Stelle zu fegen fuchten. Wirklich findet man auch unter den dltern Res 
formirten faft nur biblifhe Namen, z. B. Mofes, Ezehteh 
Babriel, Jofua, Judith, David, Salomo, Eſaias, 
Jeremias, Sufanna u a. Die it wohl auch der Grund, 
marum der Catechism. rom. es zur Pflicht macht, dem Taͤuflinge den 
Namen eines chriftlichen Deiligen beizulegen. Von diefer Sitte wich man 
nun in neuerer Zeit fehr häufig ab, und welche Urſachen dieß auch haben 
mochte, fie meifen doch alle auf einen gewiſſen kirchlichen Indifferen⸗ 
tismus bin. Am auffallendfien zeigte ſich dieß zur Zeit der franzöfifchen 

Revolution, wo ſich der Haß gegen Kirche und Prieſterthum unter 
andern auch in der Verbannung aller altchriftlihen Raufnamen auss 
fprah. Es mar in den erften Sayren der Republik ganz gewöhnlich, 
die Vornamen: Liberte, Egalite, La F ayette, Marat, Sansculotte, 
Carmagnole u. f. mw. zu finden. Selbſt in diefen Abfurditäten ſprach 
fi) das Beduͤrfniß eines bedeutungsvollen Namens aus. Wie man 
aber bald von diefen Uebertreibungen zurückkehrte und die frühese ober 
doch anftändigere Sitte felbft durch Stantsgefege wieder einzuführen 
fuchte , tft unter andern in Schenks Taufbuch p. 481 gezeigt. — Aber 
auch mehrere deutſche Regierungen, z. B. die preußifhe, haben fich 
. veranlaßt gefehen, dem Unfuge mit abenteuerlichen Taufnamen, wels- 
cher auch im katholifchen und proteftantifhen Deutfchland eingeriffen 
war, Grenzen zu fegen. Doch war dieſer Gegenfland zeither mehr 
Sache der bürgerlichen, als Eirchlihen Polizei. Wenn der Bwed ers 
reicht wird, kann es ziemlich gleichgältig feyn, ob die Verordnung vom 
Staate oder von ber Kirche ausgehe. Vergl. Dr. Dart. Luthers Tauf⸗ 
buͤchlein, 1597. Neu edirt mit Anmerkk. von Godofr. Wegener. 
Lips. 1674. — Jo. Henr. Stuss de nominum mutatione sacrs, 
Goth. 1755. — H. A. Meinders de nominib. et cognominib. &er- 
manor. et alior. populor. septentr. vet. ©. Miscell. Lips. T. VI. 

Siegel Handbuch IV. Sr 
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p. 1 segg. — Catalogus nominum pr. in Goldasti Antiq. Alemann. 
Tom. I. p. 92 aeqq. — J. G. Eccarti hist. stadii etymol. p. 37 
aegg. — L. A. Muratorii Nov, Thesaur. T. I. — Til. D. Wiarde 
über deutfche Vornamen und Gefchlehtsnamen. Berlin und Stettin 
1815. 8. — 3. Ch. Dolz die Moden in den Zaufnamen, mit Angabe 
der Mortbedeutung bdiefer Namen. Leipz. 1825. 8 — Beſonden 


reichtig aber iſt Hier Wilh. Schenks Taufbuch. Weimar 1808. p ; 


424 — 557. 

X] Streitigkeiten mit den Häretikern über die 
Taufe und eigentbümlidhe Taufgebräude der Eck 
tern. — In Afrika und Kleinafien dachte man ſchon zu Anfang 
des 3. Sahrhunderts von ber durch Nichtlatholifche, d. i. Keger, ertheil: 
ten Taufe fehr verächtlih. Auf der Kirchenverfammlung zu Garthage 
im Jahre 215 erklärte man fie für unwirkſam und ungültig. Ak 
von den Haͤretikern Uebertretende pflegte man daher in obbemerfim 
Ländern von neuem zu taufen. Als die Novatianer alle, die zu ihnn 
übergingen, noch einmal tauften, wurde man aud zu Rom, wo mas 
die übertretenden Haͤretiker durch die Bußftufen zur Aufnahme biskr 
vorbereitete, zur Umtaufe geneigt. Aber auch auf der Synode zu Sir 
nium in Phrygien erklärten fid) alle phrygiſche, galatifche, cilicifche und 
andere Biſchoͤfe gegen die Gültigkeit der Kegertaufe. — Mehrere Be 
fhöfe in Europa aber erinnerten, daß man doch die Abgefallenen, die 
Sögen geopfert, und fo die Kraft der Zaufe in fich ausgelöfcye hart, 
niht umtaufen, fondern bei ihrer Rüdkebhr nur 
‚ büßen ließe. 

Alein Cyprian vertheibigte diefe Umtaufe auf einigen in den Sa 
ten 255 — 56 gehaltenen Kirchenverfammlungen zu Garthago und i8 
verfhiedenen Briefen ep. 69— 75. — Als die zweite genannte Spnek 
in einem Spnodalfchreiben (ep. 72. des Cyprian) den damaligen time 
fhen Biſchof Stephanus (vom Jahre 253 — 57) von diefen Befdhläh 
fen in Kenntniß feste, gab dieſer ſtolz eine mißbilligende Antwou: 
Man müffe Peine Yleuerung maden und dem Härte 
tier bei feiner Buße die Hände auflegen;z dem 
wer im Kamen Jeſu getauft werden, fei erneuert 
und gebeiligt. 

Viele heftige Briefe nun wurden zwifchen Cyprian und Stephannt 
gewechfelt (f. Cyprian ep. 74. und 75.; ber letzte ift Firmilians Brf 


an den Cyprian). Stephanus, der voller Anmaßung fchrieb, ſchloß fest : 


den Cyprian und alle mit ihm gleichdenkende Afritancr von ber Kir 
chengemeinſchaft aus, und verbot mit Härte feinen Pfarrkindern zu Rom, 
Gefandte der Afrikaner zu beherbergen. Dennoch erneuerten dieſe auf 
einer dritten Kirhenverfammlung zu Carthago am 1. September 2 
fehr nachdruͤcklich ihre Meinung. Firmilian begeugte ihnen mit bitte 
Bemerkungen über Stephanus bie völlige Zuſtimmung der Kirchen fer 
ner Provinz, und Dionyfius, Biſchof zu Alerandrien, mißbiligte 
wenigftens das Benehmen des Stephanus. — Erſt nad) Siephanuus 
und Cyprians Tode (256 — 57), und als die Valerianifhe Verfolgung 
ausbrach, bewirkte die Politik, duß ein Theil den Satz von ber Rech 
maͤßigkeit der Umtaufe der Keger fallen ließ; denn man fah, daß fon 
Häretiter vom Heruͤberkommen abgefchreddt werden würden. Es bin 
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n babei, wer von ben Häretikern irgend gehörig 
stauft fei, brauche niht umgetauft 3u werben. 
fan folle einen folhen nah dem Symbol der Taus 
‚ db. i. ober auf Vater, Sohn und heiligen Geiſt 
:tauft fei, fragen, und ihm, um den heiligen GBeift 
ı empfangen, die Hände auflegen. Bekenne er 
yer diefe Dreibeit nicht, fo folle er getaufr wer: 
àn (f. Conc. Arelat. c. 8.). Vergl. Euseb. hist. occles. c. 3. 4. 
8 — J. W. Gutbier Ill dissertt. de controv. circa haeret. 
baptizandos olim mota. Lips. 1689. 4. — J. Launoy Opera 
om. 11. P. 2. p. 170— 94 (Cöln 1731. Fol.) — Natalis Alexan- 
r Hist. ecclesiast. Tom. IH. p. 685 — 91 und 696— 98 (Paris 
14. Fol.) — EI di Amato Parere sü le brighe trä Stefano Papa, 
Cipriano di Cartagine, intorno al rebattezare gli eretici. In 
in. Jettere erudite Tom. Il. p. 232— 41 (Genua 1715. 4.) — 
pysen Acta intra Cyprian. et Stephan. in disceptat. de haeret. 
ıptiz. Lips. 1762. — Walchs Hiftorie der Kegereien 2: Bd. p. 
10—84. — Gieſelers Lehrb. der LG. Ir Bd. p. 223 f. — 
schröch Thl. 4. p. 322— 41. 

Schwerer ift e8 von den Zaufgebräuchen der Häretiker etwas völlig 
Yeutliches und Gnügendes mitzutheilen. Die darüber vorhandenen 
tachrichten find zu dürftig, als dag man daraus einen vollftändigen 
Begriff von den Einweihungen jeder einzelnen Partei bekommen koͤnn⸗ 
z denn die Schriften der Häretiker felbft haben die Orthodoren vers 
(gt und erwähnen dann nur fo viel von denfelben, als ihnen gerade 
ne duͤnkt. Auch ermangeln fie nicht von den ihnen am meiften 
erhaßten Parteien die abfcheulichften Dinge zu erzählen. 

Wir merden vielleicht in die dürftigen und zum Theil verworrenen 
dachrichten von den Zaufgebräuchen der Haͤretiker dadurch einiges Licht 
ungen, baß wir die Puncte näher bezeichnen, in welchen die legtern 
m der rechtgläubigen Kirche entweder wirklich oder vorgeblich abmichen. 
Yahin dürften zu rechnen feyn die abweichenden Anfihten a) vom 
bebrauche oder Nichtgebrauche der Taufe, b) von 
em Subjecte, c) von der Materie, d) von der Sorm 
er Taufe, e) von der Taufformel. 

.) Schon alfo Über Gebrauch ober Nichtgebrauch 
er Taufe follen abweichende Anfichten zwifchen der rechtgläubigen 
Jeche und den Häretitern Statt gefunden haben. Einige gnoftifche 
darteien wollten nach Irenaͤus gar eine Außen und finnlihen Sym⸗ 
ne anwenden, indem fie meinten, „das Geheimniß der unausſprech⸗ 
Uchen und unfichtbaren Kraft dürfe nicht durch vergängliche Dinge 
Wollzogen werden.” Damit. flimmt auch die Nachricht von Theo⸗ 
peet 1. 10. über Askodruten überein, welche behaupteten, bie 
letlichen Myſterien dürften nicht durch finnliche Gegenftände vollzogen 
werden, weil fie Symbole bes Unfichtbaren wären; eben fo wenig das 
Körperliche als etwas Sinnliches und Körperliches. Deshalb taufen 
B diejenigen nicht, welche bei ihnen eingeweiht zu werden wünfchen 
wd die Myſterien der Taufe werden bei ihnen gar 
Licht gefeiert; denn fie nennen die Erkenntniß des AUS bie Vers 
Iynung. Mehrere Haͤretiker wichen aud) von der vechtgliubigen Kirche ab 
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b) in Beziehung des Subjects der Taufe, obe 
wie wir uns in biefem Artikel Ne. II. ausgedrüdt Haben: Welche 
Derfonen getauft wurden? Wir haben dort gezeigt, daß alle ohne 
Unterfchied in der rechtgläubigen Kirche getauft wurden, die nicht 
unter den Ausnahmen begriffen waren, welde die Kiche nach und 
nach feftzufegen für gut befunden hatte. Vergl. den Abfchnitt Nr. II. 
Dagegen follen die Marcioniten blos den Unverheiratheten, nicht 
aber den in der Che Lebenden die Zaufe ertheilt haben. Tertull. 
adv. Marc. 1. I. e. 29. IV. o. 2. 24. V. o. 7. Berge. Münters 
Alterthümer der Gnoſtiker p. 96— 103. Nah Beaufobres Mei: 
nung Hist. du Manich. Tom. II. p. 123 würde bdiefe Angabe babin 
w berichtigen feyn, daß die Marcioniten zur Zeit bes Cpiphanius den 
leuten bie Aufnchnte in den erften Grad ihrer Einweihung geftat: 
ven, fie aber von den folgenden Stufen ausfhliefen. Es mußte alfo 
bei biefen Häretikern die Taufe jene Mofterlenform haben, die ſich in 
ihren verfchiedenen Abftufungen kenntlich macht. Daß Marcion nun 
wirklich eine breifache Abftufung hatte, lehrt Epiphanius mit deutlichen 
Worten 42, 3. Nah Münter p. 308 maren bie drei Zaufen Mars 
cions drei verfchiedene Einweihungen. Die erfte war bie allgemein 
&riftlidye, durch welche der Catehumen zum Belenntmiffe der Religion 
aufgenommen wurde; bie zweite die Aufnahme der Telelw» und bie 
dritte vielleicht eine befondere Ordination zum Lehramt. — Auch 
ſollen die Marcloniten darin, was das Subject der Kaufe betrifft, von 
ber rechtgläubigen Kirche abgewichen feyn, daß fie Verſtorbene tauften. 
Wir haben diefen Fall bereits oben nach einem Berichte des Chryſoſtomus 
Mr. II. in diefem Artikel angeführt. Jedoch ift Münter p. 109— 14 
- dee Meinung, daß dieß nur eine befondere Art Nothtaufe gemefen fei. 
Allein wenn man nad) dem Berichte des Chryſoſtomus den Umftand 
erwägt, daß ſich diefe Häretiker auf die Stelle 1 Cor. 15, 29. berufen 
haben, fo dürfte Münters Conjectur nicht ausreichen. — Divergirende 
Anfichten der Häretiler und der rechtgläubigen Kirche finden auch Statt 
in Beziehung auf 
0) die Materie der Taufe. Diefe biieb, wie wir im 
VL Abfchnitte diefes Artikels gezeigt haben, in der redhtgläubigen Kirche 
als Regel flets das Waſſer. Dagegen vermwerfen die Seleucianer und 
Hermianer die Taufe mit Waffer, weil fie glaubten, die Seelen der 
Menſchen beftänden aus Beift uny Feuer und beriefen fih auf die 
Worte des Johannes: „Der nach mir kommt, wird euch mit Gelft 
umd Feuer taufen.” Dieß beftätigt Auguftin de haeres. LIX. wenn 
er [chreibt: Deshalb hielten fie das Waſſer für zu gering, und glaubten, 
Johannes babe daffelbe nur vorläufig zu feiner Taufe gebraucht, fie aber 
müßten ale Chriften Feuer anmenden, durch welches fie ihre Zäuflinge 
zogen. Mehreres hierher Gehoͤrige iſt von uns im VI. Abfchnitte bereits 
angeführt worden. — Haͤretiker und Nechtgläubige wichen auch ab 
d) in der Sorm der Taufe, Was wir darunter verftchen, 
tft dereitd von uns im VII. Abfchnitte dieſes Artikels gezeigt worden. 
Daß ſich die rechtgläubige Kicche einer Zaufform bediente, wobei das 
Schamgefuͤhl moͤglichſt ſolle gefhont werden, haben wir hin und wies 
der in dieſem Artikel bemerkt. Allein dieß foll nicht immer bei ben 
Däretilern der Fall geweſen ſeyn. Daher ſagt Eyrill in der fechsten 
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Gatechefe, „daß die Zaufe ber Häretiler in Gegenwart der Männer 
„und Frauen vorgenommen wurde, und daß fie fi babei fo grobe 
„Ausſchweifungen zu Schulden kommen ließen, daß er gar nicht weiter 
„‚davon zu jprehen wage.” Aehnliche Befhuldigungen findet man aud) 
bei andern Kirchenvätern, wie es denn die Rechtgläubigen überhaupt lie⸗ 
ben, Ausfchmeifungen in der Wolluft den Häretikern vorzumerfen. — 
Wir haben oben gefehen, daß die vechtgläubige Kirche ein dreimaliges 
Untertauchen bei der Taufe für nöthig erachtete, und zwar um gemiffer 
dogmatiſcher Anfichten willen. Auch hiervon finden wir Abweichungen bei 
den Haͤretikern. Nach Theodoret KG. Ar Bd. nahm ſchon Eunomius 
(neo Aetius, ein arianifher Hauptbogmatiker, deſſen Anhänger fi) auch 

unomianer nannten) hierin Veränderungen vor. Die Worte Theodorets 
find: „Er änderte auch den von dem Herrn und den Apofteln überlieferten 
„Gebrauch bei der Zaufe, indem er etwas Entgegengefegted einführte und 
„Tagte: man brauche den Zäufling nicht dreimal unterzutauchen, auch 
‚nicht die Dreiheit anzueufen, fondern es fei genug, einmal auf den 
„Tod Jeſu unterzutauchen.” Sokrates 5, 33. beftätige diefe Nachricht. 
Epiphanius und Theodoret erzählen vereint von bdiefen Eunomianern: 
„Sie hätten die Zäuflinge nur bis an die Bruſt eingetaucht; denn bie 
‚übrigen Theile des Körpers hielten fie nicht für würdig, vom Waffer 
„benegt zu werden. Bu dieſem Endzwede mußten fie den Xäufling 
„umkehren, daß die Süße in die Höhe und der Kopf nad unten 
„tomme. Davon wurden fie fpottweife Zoonodes genannt.” Mehrere 
ſolche Abweihungen hat Bingham in den unten anzuführenden Stellen 
erwähnt. Zum öftern erlaubten fi) auch die Haͤretiker Abweichungen 


e) mit der Taufformel. Wir haben oben gefehen, daß 
die bei Matthaͤus ermähnte Zaufformel die eigentlihe Formula so- 
lemnis in der alten und neuen Kirche war und blieb. Aber auch hier 
finden wir Abweichungen bei den Häretitern, indem fie diefe Tauf⸗ 
formel entweder gar nicht brauchten oder fie vielfältig verfälfchten. 
Diefer Punct ift am gründlichften von Bingham bearbeitet Antiquit. 
1. IX. c. 3. $. 4., überfchrieben: De mutationibus in forma baptismi 
factis. So fol Menander verlangt haben, daß auf feinen Namen 
getauft würde, indem er ſich felbft für den Heiland ausgab, und fagte, 
daß alle, die auf ihn’ getauft würden, erloͤſt wären, auch in diefem 
Leben Macht erhielten, die Weltkraͤfte ſich unterwürfig zu machen, 
©. Bingh. 1..1. p. 172. — Bon den Montaniften heißt es, fie hät 
ten auf den Vater, Sohn und Montanus oder die Priscilla getauft, 
oder wohl gar auf den Montanus, die Priscilla und die Marimilla. 
Mehrere Gnoftiter bedienten fih bei der Taufe fyrifcher und chaldaͤi⸗ 
fcher, auch hebräifcher Nedensarten,, um entweder, wie die Rechtglaͤubi⸗ 
gen ihnen Schuld geben, durch die fremden Ausdräde das Geheimni- 
volle ihrer Lehre und Gebräuche zu erhöhen, oder, was wahrſcheinli⸗ 
cher ift, jedody von jenen nicht gefagt wird, weil die Gnoſtiker haupt: 
fählih in Syrien ihren Urfprung genommen hatten, folglid ihre 
Lehre und andere Vorfcheiften in diefen Sprahen aufgezeichnet waren, 


Noch ift die verfhiedene. Anfiht Über die Arianer, was nament> 
lich ihre Taufformel und andere Gebräuche betrifft, zu bemerken. 
Manche Väter und Kirchenfchriftfteller geben ihnen das Zeugnig, LK 
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fie mit der Taufe keine Veränderung vorgenommen ‚hätten. Xheobore 
4, 2. fagt: „In Hinſicht der Anrufung bei der göttlichen Zaufe hat 
„Arius doch nicht gewagt, eine Aenderung zu machen, fondern er lehrte 
‚mac dem Gebete des Deren, im Namen des Vaters, des Sohnes 
„und des Heiligen Geiftes taufen.“ Auch Auguftin und Gozomenus 
beftätigen die. Deshalb mochte wohl auch ber Kaifer Conftantin kin 
Bedenken getragen haben, fich bei feinem berannahenden Ende von 
den Arianern taufen zu laffen. 

Deffen ungeachtet verfichern Andere das Gegentheil. Epipbaniss 
Haeres. 68. fagt: Die Arlaner taufen im Namen des unerſchaffenen 
Gottes, im Namen des erfhaffenen Sohnes und im Namen des hi 
ligenden Geiſtes, der von dem erfchaffenen Sohne hervorgebracht wer 
den iſt. Aehnliche Formeln werden auch von andern Kirchenlchnm 
den Arianern Schuld gegeben. 

Diefer fcheinbare Widerſpruch läßt fich vieleicht auf eine boppelk 
Art Löfen, wenn man entweder frühere oder fpätere Arianer unterſche⸗ 
det, oder daß man mit Schöne annimmt, diefe Formeln rühren nich 
felbft von den Arianern her, fondern feien blos willtührlihe Deutes 
gen der Rechtgläubigen. Die Wenige über die abweichenden Zafjr 
bräuche der Haͤretiker wird für unfern Zweck hinreihend ſeyn, da wi 
dadurch bemerkbar machen wollten, theils daß ſich hier wirklich die 
Häretiter Ueberfpannung und Schwärmerei zu Schulden kommen lis F 
Ben, theild audy um den Grund zu beftimmen, warum die rehtjlie F} 
bige Kirche auch bei der Taufe gewiſſe Puncte mit entfchiedener De 
harrlichkeit fefthiele. Außer der biblifhen und traditionellen Auctort 
fhien dieg auch ihre Stellung den Haͤretikern gegenüber zu ford 
Hat es für Jemand Intereſſe, diefen Gegenftand tiefer aufzufaffen, 4 
wird er gute Materialien dazu finden in Jo. Orsi de baptismo # f 
nomine Jes. Christi et de haereticis, qui baptismi formanı ci F 
adulterarunt. Mediol. 1735. — P. E. Jablonski Dissert. hist. the F 
de baptismo Arianor. veter. in SS. Trinitatem. S. Opuscula eik F- 
de Water Tom. IV. Lugd. Batav. 1813. — Muͤnters Berjud ut 
die kirchl. Alterrhümer der Gnoftiter. Anſpach 1790. p. 86 — 137. - 
Vossii dissert. de baptismo. Dissert. I. XVII. XVII. XIX. ER - 
Tom. VI. — Bingh. Antiquit. ecel. Tom. IV. p. 165 segg. (mi }- 
vermißt die logiſche Ordnung in diefem Abfchnitte mehr ald andermärt 
— Die Taufgebräuche der Haͤretiker in Auguſti's Denkwuͤrdigkk Mh : 
Bd. p. 361 fe — Schönes Geſchichtsforſchungen Thl. I. p IE 5 
79. Tbt. I. p. 300— 308. 

XI) Taufe in dem Rultus der heutigen ariklb 
hen Welt. — Gehen wir auf die Zeit der Reformation zurüd, # F-. 
den hriftlichen Kultus fo weſentlich umgeftaltete, fo hat fie in Abſicht fe 3 ;, 
Zaufe weniger Veränderungen herbeigeführt ais in der Lehre vom A" 
mahle. Auch die Proteftanten fahen die Taufe als einen nothwendig⸗ 
Einweihungsritus an, weil er von Jeſu verordnet ſei, behielten me 
halb die Zaufformel, das Glaubensbekenntniß und andere Giarihter En: 
gen bei, die ſchon das apoftolifche Zeitalter und die darauf unm ; 
beginnende alte Kirche kannte. Ja auch felbft den Eaframentt 
der Zaufe erfannte man an und es machte fich auch hier der un 
der Reformatoren geltend, alles auf die Einfachheit der N. T. 
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nung und ber Prarid der alten chriſtlichen Kirche zuruͤckzufuͤhren. 
Die ift der Grund, warum zwar bie Proteftanten im Wefentlichen, 
was die Taufe betrifft, mit dem Kirchenſyſtem der griechifchen und römifchs 
katholiſchen Ehrijten Üübereinflimmen, gber im Rituellen vielfach abweichen. 
Die dogmatifhen Anfihten von der Taufe gehören aber mehr ber 
Dogmengefhichte und der kirhlihen Symbolik an. Wir verweilen 
barum in der legtern Beziehung auf Winer's comparative Darftellung 
des Lehrbegriffe 2. Auflage, wo man p. 127, 130 und 133 nicht nur 
die verfhiedenen dogmatifhen Anfichten der drei Hauptkirchen in der 
chriſtlichen Welt über die Zaufe findet, fondern auch felbft die Beftims 
mungen barüber bei den kleinern Parteien, die fi zum Proteſtantis⸗ 
mus zählen. Auch über die fogenannten Taufgefinnten oder Wieder 
taͤufer iſt dort das Nöthige in bdiefer Beziehung angedeutet, die im 
Deutfchland, in der Schweiz und in den Niederlanden in ber erflen 
Hälfte des 16. Jahrhunderts gleich bei und nah der Reformation 
Luthers entftanden. Wir haben es hier nur mit dem Rituellen der 
Zaufe zu thun, wie ed fih nach glaubmwürdigen Nachrichten in den drei 
Hauptkirchen der Chriftenheit geftaltet. Machen wir den Anfang 


a) mit der orientaliſch-griechiſchen Rirche. Sie 
behauptet, auch hier das chriftliche Alterthuͤmliche am meiften ſich bes 
wahrt zu haben, obgleich, wie wir ſchon in Diefem Artikel erwähnt 
haben, ihre gebraudten Gründe vieles zu wünfden übrig lafien. Was 
bier vituelle Obfervanz fei, dürfte fih etwa in Folgendem bemerklich 
madhen: „Das Kind befomme den Namen nicht bei der Zaufe, fons - 
„dern vorher, entweder am Tage der Geburt oder am folgenden Tage. 
„Befunde und muntere Kinder bleiben oft lange ungetauft und Die 
„Taufe verzieht fi wohl gegen 20, 30 und 40 Tage. Ehe ein Kind 
„getauft wird, wird es erſt zum Catechumen gemadt. Endli ver: 
„richtet man die Taufe, nicht durch Beſprengung, fondern durch brei: 
‚„‚maliges Untertauhen. Dieß alles gefchieht mit vielen Umſtaͤnden.“ 


„Wenn eine Frau entbunden tft, kommt der Priefter (Pope) noch 
„an dem nämlichen oder folgenden Tage in das Haus der Woͤchnerin 
„und fpricht ein beflimmtes Gebet für fie und das Kind. Hierauf 
„macht er betend das Zeichen des Kreuzes an die Stim, an den 
„Mund und an die Bruſt des Kindes, und fpriht dann: O Herr, laß 
‚das Licht deines Angefichts über diefen deinen Knecht (hier giebt er 
„den Namen, indem er denjenigen Namen nennt, den das Kind bas 
„ben fol) gezeichnet feyn und laß das Kreuz feines eingebornen Sohnes 
„in fein Herz und feine Sinne gezeichnet feyn, daß es gehorchen möge 
„deinen Geboten. Das Kind empfängt ordentlicher Weife den Namen 
„des Heiligen, der an diefem Tage im Kalender fleht, doch giebt «6, 
‚auf Verlangen der Aeltern, wenn biefe einen Familiennamen geben 
„wollen, öftere Ausnahmen. Das gemeine Bolt glaubt, daß diefer 
„Kalender s Heilige eine befomdere Auffiht auf das Kind, während feis 
„nes ganzen Lebens, habe. Der Regel nach follte das Kind am achten 
„Tage zur Kirche gebradyt werden und an bdemfelben erſt die Zaufe 
„empfangen. Man hat aber jet diefe zwei Handlungen des Prieſters 
„in eine zufammen gezogen. Wenn das Kind ſchwach ift, fo wird es 
„auch bald getauft, fonft aber wird die Taufe aufgelkaben, Warraiiit 
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„ber Lehre in der griechiſchen Kiche von der Nothwendigkeit ber Taufe, 
„ann fie im Notbfalle doch kein Laie verrichten; denn zur Verwaltung 
„der Sakramente gehört durchaus die Ordination. Das gefchieht auf fol: 
„gende Art. Das Kind wird entkleidet und der Priefter hält es gegen 
"Dften (Morgen iſt nah dem Begriffe mehrerer alten und neuern 
„Voͤlker der St der Gottheit, fo wie Welten die Gegend der Finſterniß 
„und des Satans). Das Ganze ift fombolifhe Handlung, wie ber- 
„gleichen in der griechiſchen Kirche mehrere vortommen. Dann haudıt 
„ee dreimal in das Geſicht des Kindes, bezeichnet deffen Stirn und 
„Beuf dreimal mit dem Kreuze, legt feine Hand auf den Kopf und 
betet. Nach einigen Gebeten folgen drei ſchreckliche Beſchwoͤrungen 
„des Satans. Sie find traurige Ueberrefte von jenen Zeiten, wo man 
„ſich einbildete, daß jeder Menfch von einem unteinen Geiſte befeflen 
„fei, ehe er duch bie Taufe wieder geboren werde. Det Priefter wens 
„Der ſodann ben Taͤufling gegen Wellen und fagt: Entfagefl du dem 
„Zeufel und allen feinen Werken und aller feiner Praht? Wenn es 
„ein Kind ift, antwortet der Taufpathe, iſt es ein Erwachfener, ſei 
„es ein Muhamedaner, Jude oder Heide, der bie Sprache verfteht, fo 
„antwortet der Gatehumen felbfi: Ich entfage. Diefe Frage wieder 
„holt der Priefler zum zweiten und dritten Male, worauf die nämliche 
„Antwort kommt. Hierauf der Priefler: Haft du entfaget dem Teu⸗ 
„fel? Der Catehumen oder Pate: Ich babe entfagt. Eben biefe 
„Ftrage und Antwort dreimal. Der Priefter haucht und fpeiet ihn an. 
„Die Pathen oder ber erwachfene Taͤufling fpuden weſtwaͤrts, um da⸗ 
„mit Abſcheu und Werachtung gegen den Teufel auszudruden, eine 
„Sitte, die der griechiſchen Kirche völlig eigenthuͤmlich feyn fol.” 

„Der Driefler wendet nun den Zäufling gegen Oſten, hält beflen 
„Hände herunter und frage: Biſt du mit Chriſto vereinigt? Ant: 
„wort: Sch bin vereinigt! Frage und Antwort drei Mal. Der 
„Prieſter: Glaubſt du an ihn? Antwort: Ich glaube an ihn als 
„König und Gott. Darauf fagt der Priefter den befannten nicänifchen 
„Slauben ber. Weber die Vereinigung mit Chrifto fragt der SPriefter 
‚mod einige Male, worauf immer diefelbe Antwort erfolgt. Hietauf 
„ſpricht er: Bete ihn an. Der Zaufzeuge fpriht: Ich bete an ben 
„Water, den Sohn und ben heiligen Geift, die gleich mefentliche und 
„ungetheilte Dreieinigkeit. Endlich betet nod der Priefter. Hiermit 
„iſt nun der Zäufling ein Catechumen.“ 

In der ruffifch = griechifchen Kirche wird jegt die Taufe felbft un: 
mittelbar aufs Catechumenmachen vorgenommen. Folgendes find die 
Vorbereitungen. Der Zaufftein, um den drei Lichter fliehen, wird rund 
herum beräuchert.. Die Zaufpathen befommen angezüundete Kerzen, die 
fie während der ganzen Handlung, ausgenommen, wenn fie die nad» 
ber zu erwähnende Proceffion halten, in dee Dand haben. — Der 
Taufſtein iſt in den ruffifchen Kirchen nicht beftändig an feiner Stelle. 
Daher diejenigen, die zu einer andern Zeit die Kirchen befuchen, ohne 
diefe Handlung felbft zu fehen, keinen darin bemerken werden. Wenn 
man ihn braucht, wird er an feinen Ort gebracht. Er ift wie ein 
tiefer Kefiel oder Badewanne gefaltet, der auf einem beweglichen Ge: 
ſtelle ruht. In den alten Zeiten befand ſich die zum Eintauchen paf: 
fende Vorrichtung in den Baptifterien (f. d. Art). — Gefchieht bie 
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aufe im Haufe, fo ift jedes Gefäß, wenn es nur Sie nöthige Tiefe 
ıt, um ein Kind unterzutaudhen, gefchidt dazu. Indeſſen muß «6 
ch mit drei brennenden Wachskerzen beftedt werden. Zur weltern 
Jorbereitung werden verfchiedene Gebete, eine Litanei und dergleichen 
etgeſagt. Dann taucht der Priefter feine Finger in das Mafler und 
zeichnet es dreimal mit dem Kreuze, haucht es an und fpricht dreimal: 
38 eine jede feindliche Macht zu Schanden werden, unter dem Zeichen 
6 Kreuzes. Darauf bittet er Gott, daß er doch die unfidhtbaren 
uftgögen verjage, und daß der Geift der Finfternig ſich nicht in dieß 
Baffer veriteden möge. 

Der Diaconus hält ein Gefäß mit Del, in dieſes haucht ber 
Iriefter dreimal und macht eben fo vielmal dad Kreuz darüber. Die: 
8 Del wird gebraudt, um das Wafler zu weihen, worin die Perfon 
stauft werben foll und ift von dem Chrisma (f. d. Art.) verfchieden. 
Bon diefem Dele gießt der Priefler etwas Weniges auf das Waſſer 
nd macht damit drei Kreuze. ' 

Der Räufling wird dargereiht. Der Priefler macht mit zwei 
Fingern, die ins Del getaucht find, das Zeichen des Kreuzes an die 
Stirn, Bruſt und zwifhen die Schultern, und fpriht: N. N. ber 
knecht Gottes wird gefalbt mit dem Dele der Kreuden in dem Namen 
vB Vaters, des Sohnes und. des heiligen Geiſtes jegt und immerdar 
a Ewigkeit. Sodann bezeichnet er ihn von neuem an der Bruft und 
wf dem Rüden. Bei erfterm ſagt er: Zur Heilung feiner Seele 
md feines Leibes. Er bezeichnet ihn an den Ohren und fagt: Zur 
Inhörung des Glaubens; in die Hände: Deine Hände haben. mid) 
emacht und mid; bereitet; an bie Süße: Daß er wandeln möge in 
em Wege deiner Gebote. - 

Nach diefen Borbereitungen und Salbungen kommt ed an bie 
Saufe felbft. Der Priefter hält das Kind in die Höhe, wendet fein 
Beficht gegen Dften und fpriht: N. N. der Knecht Gottes wird ge: 
auft im Namen des Vaters. Amen fagt der Pathe. Hier wird das 
ind zum erſten Male ganz in den Taufſtein untergetaucht. Und des 
Sohnes. Der Pathe: Amen. Zweite Untertauhung. Und des heili⸗ 
en Geiſtes. Pathe: Amen. Dritte Untertauhung. Jetzt und in 
kwigkeit. Der Pathe: Amen. 

Hierauf legt der Priefter dem getauften Kinde das Hemde an, 
a8 er auch erft fegnet und fpriht: N. N. der Knecht Gottes wird 
leidet mit dem Node der Gerechtigkeit in dem Namen bes Vaters, 
xes Sohnes und des heiligen Geiſtes. 

Merden zwei oder mehrere Kinder getauft, fo wird bei jedem 
fh Waffer genommen, welches zur Taufe geweiht if. Bei bdiefer 
Befegenheit gefchieht e8 gewöhnlich, daß der Pathe nebft dem Hemde 
in Beines Kreuz an einem feidenen Schnüchen oder Bändchen dem 
Driefter überreicht, welches er dem Kinde auf den bloßen Leib legt. 
Bon diefen Kreuzchen hat der gemeine Mann feltfame Begriffe. Er 
nacht fie zum Gefege, es nie wieder abzulegen, weil er es als ein 
eilbringendes Amulet anſieht. Diefe Kreuzchen find bei Reihen von 
Bold, bei Andern von Silber oder auch felbft nur von Meffing. 
Sprifti Kreuz, ein Heiliger, als Nikolaus, Anton, Alerander Newsky 
md dergleichen Figuren, oft auch unleferlihe Schriftzäge, find die 
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gewoͤhnlichſten Verzierungen darauf. In Ruͤckſicht der Zahl ber Parken 
ift in der ruffifhen Kirche nichts beſtimmt. 

Diefe Nachrichten über die Taufe in ber griechiſchen Kirche, mb 
nommen der Schrift Bellermanns: Kurzer Abriß der ruſſiſchen Kirche x., 
bat der Verfaffer mit Elßners Befchreibung der griechifchen Chriften in 
der Türkei p. 208 ff., mit Herem. J. Schmitt Harmonie der mer 
gen> und abendländifchen Kirche, mit der neueſten bierher gehörige 
Schrift Lexidion der morgenländifhen Kirche von Dr. Edw. v. Munit 
unter dem Artikel Taufe, und den dazu gehörigen Briefen p. 145 f 
verglihen und fie im Ganzen genommen völlig uͤbereinſtimmen 
gefunden, 

b) Taufceremoniell in der römifch = Far. olifchen 
Kirche. Laffen wir darlber einen neuern Schriftfteller aus ber römis 
Shen Kirche fprehen, Grundmayr in feinem liturgifchen: Lexikon de 
römifch = katholifchen Kirchengebräuche Artikel Taufe. Hier heißt ei: 
Die Taufe wird allezeit, wie alle übrigen Sakramente, mit gewiflen, 
von der Kicche eingeführten Geremonien vorgenommen. Es werds 
naͤmlich die Täuflinge duch die Zaufpathen oder fogenannten Göthes 
zu der Kirchthlire gebracht, wodurd angezeigt wird, daß die Zaufe bie 
Thüre zur Kirche Gottes fei, und daß man ohne diefelbe nicht in dab 
Himmelreich eingehen inne. Diefe Zaufpathen maren fchon zu bes 
Zeiten der Apoftel üblich und werden auch Gevattern genannt, weil ft 
gleichſam Mitvater von den Zäuflingen und zur geiftlichen Wiederge 
burt behülflic, find. Es wird dem XTäuflinge fogleih der Name eins 
Helligen gegeben, deſſen Beifpiele und Tugenden er nachfolgen ek. 
Der Priefter fragt das Kind: Was begehrft du von der Kirche Gab 
tes? weil Chriftus Niemand heilt oder heiliget, der es niche ſelbſt ie 
gehrt; hernach wird der Täufling bei feinem Namen genannt. Di 
Namen der Zäuflinge und der Pathen wurden, wie der Berfallt 
unter dem Namen der Schrift des heiligen Dionnfius behauptet, ſchon 
zu den Apoftelzeiten in den Catalog der Wahrgläubigen, ale in di 
Buch der Kebendigen eingefchrieben. Dermalen heißt man dieſe Bud 
pfarrliche Taufbuͤcher. Der Zäufling entfagt alddann durch feine Pathen 
dem Stleifche der Welt und dem Sutan, und bekennt ſich durch dreimalige 
Bekräftigung zu dem chriftlihen Glauben. Auf Ddiefes wird der boͤſe 
Geift, welcher die Natur nach feiner Willkuͤhr befigen will, von bem 
Prieſter durch ein dreimaliges ſichtbarliches Anhauchen beſchworen und au® 
getrieben, gleich wie Gott der Herr nad) der Behauptung des heiligen 
Chrufoftomus durch das Anblafen dem Adam das natürliche Leben yiye 
ben hat, alfo wird auch durch die heilige Taufe der Seele des Taͤuflinge 
das geiftliche Teben und die Gnade bes heiligen Geiſtes mitrgerbeilt 
Hierauf macht der Priefter mit dem Daumen das ganze Kreuz auf die 
Stirn und Bruft des Täuflings, zum Zeichen, wie der heilige Augu: 
jtinus glaubt, daß fich der getaufte Menfh nicht ſcheuen fol, Schmah 
und Trübfal aus Kiebe zu dem gekreuzigten Jeſus zu leiden. — Die 
Auflegung der Hände von dem Priefter über dem Zäufling ſammt dem 
Gebete, bedeutet die Anrufung des heiligen Geiftes, und zugleid, daß 
der Zäufling mit der Kirche vereinigt fei. Dann giebt der Prieſter ein 
Menig gemweihtes Salz in den Mund des Taͤuflings, damit felbiger mit 
dee himmliſchen Weisheit von oben erfüllt, und wie das Cal; ct 
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säulung verhindert, durch die Gnade Gottes von allen Sünden und 
ajtedenden innerlihen Uebeln befreit werden möchte. Es wird noch⸗ 
aals das Kreuz Über den Täufling gemacht und die Hand aufgelegt 
ur Vertreibung aller teuflifhen Nachftelungen. Hierauf legt der Pries 
er den aͤußerſten Theil feiner Stola über den Zäufling, um felbigen 
eſonders von ber hölifhen Macht zu befreien und führt den Taͤuf⸗ 
ing in die Kirche hinein. Alsdann betet der Priefter mit den Anwe⸗ 
enden zur Bezeugung ihres Glaubens die apoftolifhe Glaubensformel 
md das Vaterunfer um Erlangung der nöthigen Gnade. Der Priefter 
eſchwoͤrt nochmals, zur Erinnerung, daß wir einen ſchweren Streit 
wider den Satan zu führen haben. Dann werden dem Xäuflinge nach 
hrs Beifpiel die Ohren und die Nafe mit dem Speichel berührt, 
damit hierdurdy des Taͤuflings Ohren zu der Stimme Gottes in Beob⸗ 
achtung der göttlichen Gebote fich jederzeit eröffnen follen und er ſelbſt 
den fügen Geruch berfelben fühlen möchte, Hierauf wird der Täufling 
nah den apoftolifhen Satzungen noch einmal gefragt, ob er dem 
Satan und allen feinen Werken und aller feiner Hoffart entfage, und 
Bann von dem Priefter mit dem heiligen Dele auf der Bruſt und zwi⸗ 
Ken den Schultern angeftrichen,, welches die innere Salbung des hei: 
Bigen Geiftes bedeuten fol; denn wie das Del feiner Natur nad) den 
Körper des Menfchen zu ftärken pflegt, eben fo ftärkt auch bie Gnade 
Bes Heiligen Geiftes die Seele des Taͤuflings. Nachdem nun der Täuf: 
Eing in Beziehung auf das, was der Priefter von ihm in Betreff der 
wpoftolifhen Glaubensartikel verlangt, dreimal fagt: ich glaube, und 
auf dreimaliges Tragen des Priefters durch feinen Pathen ausdruͤcklich 
Bitte, getauft zu werden, wird felbiger von den Pathen auf den Armen 
Behalten und von dem Priefter mit dem gemweihten Waffer in Form 
Wins dreifachen Kreuzes unter den Worten getauft: ich taufe dich im 
Mımen des Vaters ıc., wird hernach felber zum Zeichen, daß ein jeder - 
Komme Chriſt mittelft der Taufe eine priefterliche und königlihe Würde 
mac, der Lehre des Apoftels Petrus erhalte, oben auf dem Kopfe mit 
Bm heiligen Chrifam geſalbt und dadurd zu einem gefalbten Chriſten 
gemacht, damit der Chrift nun auch Chrift, nun auch gefalbe fei und 
wilezeit für die Ehre Gottes und feines eigenen Seelenheils ftreiten fol. 
Endlich, wird zur Bezeugung der Unfchuld dem Getauften ein weißes Kleid, 
Welches Kleid fonft vor Zeiten fieben Zage getragen und am achten abgelegt 
wurde, angelegt. Zur Verehrung des heiligen Chrifam3 war fonfl das 
Haupt des Täuflings mit einem Schleier verbunden, welcher damals 
Chriſamhemd genannt wurde. Allein diefer Gebraud hat ſchon im 
Jahre 1090 aufyehört. Nach Verordnung muß dermalen der Chrifam 
mit einer Baumwolle von der Stirn des Getauften abgetrodnet wers 
den. Zulege giebt der Priefter dem Getauften eine brennende Kerze in 
die Hand, um anzuzeigen, daß von der Kirche Gottes das wahre Licht 
fomme, und wuͤnſcht am Ende ftatt des gemöhnlihen Kufles dem Ges 
tauften den lieben Stieden unter den Worten: Biehe hin in Frieden! 

c) Sehen wir zur proteftantifhen Kirche über, fo geftaltet ſich hier 
der Taufritus viel einfacher, der NR. X. Einfegung gemäßer 
und analog der frühern chriftlichen Kirche, ehe ihr Kultus noch ein 
druͤkendes Geremoniengepränge geworden war. Wir haben bereits bie 
Verdienfte Luthers um den Tauftitus nachgewiefen im Artikel Exorcis⸗ 
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mus 2 Bd. p. 61 ff. Im ber deutfch- Iutherifchen Kirche geſtaltet fih 
die Zauffeierlichkeit ungefähr fo. Die Xaufformel gilt als wefentlig 
nothwendig. Auf ähnliche Art urtheilen auch Manche über das apofi- 
liſche Glaubensbekenntniß. Es wird theild nach befondern Kormularen, 
die ſich in den Lutherifchen Kichenagenden befinden, ober aud mit 
befonderen freien Taufteden getauft. Ueber Ort, Zeit, Zahl der Zauf: 
zeugen und dergleichen findet feine allgemeine Beflimmung Stau 
Als das Gewoͤhnliche aber ftelle ſich Heraus, daß die Taufe in der Kin 
he, an manchen Orten, mo die Gemeinden weniger zahlreich find, ner 
Sonntags, anderwärts aber an jedem beliebigen Zage gehalten werdm. 
Die Zahl der Pathen ift gemöhntih die Dreizahl, welche jebod ia 
dem Vaterlande und in der Wohnſtadt ded Verfaſſers Häufig über 
foritten wird. As Tagszeit ift für das Taufen mehr ber Ra 
mittag gewöhnlich, die Nothtaufen natürlid) ausgenommen. Don bes 
Zaufgebräuchen früherer Zeit find einige einfache Gebräuche beibehaltm : 
worden, wie 3. B. bas Händeauflegen, das Weſterhemd u. a. Bei 
der Zaufe von Erwachſenen, wenn fie vorkommt, 3. B. bei Zube 
taufen,, geftalten fid) die Geremonien etwas anderd. Der Eroreisme 
iſt theils gänzlich abgefchafft, theild dem Willen der Aeltern anfeise 
geftellt. Der Kirchgang der Woͤchnerinnen ift in vielen Eleinen Städten 
Deutſchlands und auf dem Lande noch häufig gemöhnlich, und er folk 
als eine wirklich erbauliche Sitte möglichft zu erhalten gefuche werden, 
Mit diefer Taufobſervanz in der lutherifch: dbeutfchen ‚Kirche flimmt fe 
ziemlich überein die ſchwediſche Kirche, wie man ſich leicht aus She 
berts Schrift, Schwedens Kirchenverfaflung ıc., belehren fann w 
zwar im 1. Thle. p. 121 ff. Es wird Niemanden gereuen, dia FF 
Abſchnitt nachgelefen zu haben, da mande interefjante Einzelahet F ’ 
vorfommt. F 
d) Gehen wir über auf die bifhöflihe Kirche in Enß 
land, fo fagt von der Zaufceremonie in derfelben Claußniger in fr } : 
nem Schrifthen: Gottesdienft, Kichenverfaffung und Geiſtlichkeit m 
biſchoͤflich- engliſchen Kirche, Kolgendes: Was die Taufe anlangt, I 
ift Diefe der unfern (in der Lutherifchen Kirche) ſehr ähnlich. DM 
Geiftliche frage indeflen allezeit, ehe er diefe Handlung verrichtet, A 
das Kind fchon getauft fei, und auf Verneinung diefer Frage, begim 
er erſt diefe Handlung. Es werden dann ben Zaufzeugen mehme 
Tragen zur Beantwortung vorgelegt, das Kind durch Gebete eingifegml K’- 
und für die Kirchengemeinde geweiht. Aber die Kinder werden olek }: 
dabei ins Waſſer eingetaucht, wenn fie gefund find. Indeſſen ed F. 
man auch mit ber Zaufe eben nicht, fondern fchiebt fie Wochen, Ne t.: 
nate, bisweilen wohl ein Jahr auf. Alle Zaufen aber gefchchen mn F 
in ber Kirche, und zwar nur des Sonntage nah dem Zrüh: um 
Nahmittagsgottesdienfte. Cine Bezahlung wird nie dafür angenom 
men, weil fie ein Sakrament ift und dieſe in ber englifchen Sich !: 
frei adminijtrirt werden. h.. 
Etwas abweichender und auffallender geftaltet ſich der Tauftitus = 
in der fohottiihen Nationalkiche. Gemberg in feiner bekannten Ehrft - - 
über dieſe Kirche p. 120 ff. berichtet Folgendes: Ueber den Zaufed — 
beſtimmt das Directory, er folle nicht unnöthiger Weife aufgelhene = 
werben, und fei unter allen Umftänden duch einen Steward of the 
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AIyateries of God, alfo durch einen Geiſtlichen, zu verrichten und zwar 
Angefichts der Gemeinde an der Stätte ihrer Öffentlihen Andacht, fo, 
aß fie alles möglichft vollftändig mit anfehen und hören könne. Dem⸗ 
jemaͤß gefchieht er nicht am Schluffe des Gottesdienftes, fondern nad) 
reendigter Predigt, auf der Kanzel. Zur Seite befjelben ft zu dem 
Behufe ein einfaches Geftell befeftige, in welchem ein Beden mit 
Waſſer ſteht. Nach der Predigt tritt der Water (in der englifchen 
Riche darf kein Vater Pathenftelle bei feinem Kinde vertreten) — iſt 
re abmefend oder dringend abgehalten — des Baterd Vater, Bruder 
oder ein Anverwandter mit dem Xäuflinge bie Kanzelftufen bis zum 
Beden hinauf. Der Geiftliche wendet fich feitmärts nach ihm hin und 
Refle ihm far; vor: Das Sakrament fei vom Herrn eingefegt ale ein 
Unterpfand feines Gnadendundes, das Beſprengen flelle die geiftige 
Reinigung durch das Blut Chrifti und die Verneuerung aus dem Tode 
der Sünden zum Leben dar, durch die Kraft feines Todes und feiner 
Auferftehung ; ſolche Verheißung fei den Gläubigen und ihrem Samen 
gegeben, der Sottesfohn habe felbft die Kindlein gehegt, gefegnet und 
Bergleihen. Darauf wendet er fih zuc Gemeinde und ermahnt fie, 
auf ihren eigenen Zaufbund zu fehen und auf die Art, wie fie ihn 
gehalten, ihn unter herzlicher Buße immer wieder zu erneuern, und 
getteu zu feyn bis in den Tod, um einft zu empfangen das Erbe 
enter den Heiligen. Noch einmal redet er den Vater an, er möge ber 
Dunade Gottes eingedenE bleiben, die jegt Ihm und dem Kinde wieder: 
Fahren, daſſelbe auferziehen in dee Zucht und Vermahnung zum Deren, 
amd ihm im Kalle feiner Uebertretungen vorbalten den Ernſt des ewi⸗ 
Ben Gerichts. Der Vater giebt kein Verſprechen für das Kind, fon: 
dern für fich ſelber. Nun erfolgt die feierlihe Ausſonderung des Wafs 
«6 unter Gebet und den Worten ber Einfegung: Der Herr möchte 
“ine Einfegung an dem Kindlein fegnen, mit der auswendigen verbinz 
ben die inwendige Taufe feines Geiftes und das Waſſerbad ihm zu 
nem Siegel der Befeligung machen, daß er wachfe in der Aehnlich⸗ 
Beie des Todes und der Auferftehung feines Erloͤſets. Er fragt laut 
Bach dem Namen bes Kindes und nennt ihn mit den Worten: Sohn, 
Mary oder wie das Kind heißen mag, ich taufe dih im Namen bes 
ters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes; unterdeffen befprengt er 
nit den angefeuchteten Fingern gemöhnlich dreimal das Haupt bes 
uflings. — Nachdem ber Vater fi ſtill mit dem Kinde entfernt, 
ließe er mit einem Gebete: Alle hätten dankbar zu erkennen, wie 
Eeu und wahrhaftig der Herr fei, Bund und Gnade zu halten, er 
fe fie nicht nur unter feine Heiligen, fondern trage die Merkzeichen 
Und Pfänder feiner Liebe auch auf die Ihrigen über. Seiner Vater⸗ 
Perge wollen fie auch diefen Taͤufling einmüthig befehlen ıc. 

Dieſe Anreden und Gebete wiederholen fi) der Hauptſache nad) 
in diefer Ordnung bei jedem Zaufacte und werden frei aus dem Herzen 
Leſprochen. Auch die Mutter pflegt dabei zugegen zu feyn, die Ge⸗ 
Minde gleich einer erweiterten Familie vertritt gewiffermaßen die Stelle 
der Taufzeugen, ihrer Sorge fällt der verwaifete Täufling anheim, ihre 

mmigkeit und Sitte ift auch des Unvermaiften geiftlihe Fuͤhrerin 
nd Vormünderin auf feinem Heilswege. Pathen kennt man nid. 
in neuerer Zeit haben Einzelne angefangen, Beugen (Witnesses) 
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bazu einzuladen. Man mißbraucht bie heilige Einſetzung nicht zum 

wucherifhen Erwerbe, noch zur luſtigen Schmauferei. Dem Kinde wird 

nur ein Vorname gegeben, und zwar dem älteften vorzugsmweife der eines 

ber Großaͤltern. Sind befondere Namen zu beflimmen, fo wählt man 

Fa frembllingende und abenteuerlihe, fondern bekannte chriftliche 
amen. 

Die Kaufe wird noch gewöhnlih mit dem zweiten Gottesbdienfte 
verbunden!, und die Gemeinde nad) derfelben mit dem Segenswunſche 
entlafien. Doch halten die Geiftlihen nicht mehr mit der alten 
Strenge darauf. Sie taufen auch auf befonderes Anfuchen in Pri⸗ 
vathaͤuſern, fhüst man ärztliche Gründe, den Zufland der Mutter, 
den Wunſch der Sreunde des Haufes und bergleihen vor. Uebrigens 
empfangen und nehmen fie Peine klingende Remuneration, hoͤchſtens 
ein Ehrengeſchenk, das ihnen wohlhabende Aeltern zufenden. 

Thun wir nun noch einen Blick auf die Zaufpraris unferer Tage, 
fo möchte ſich folgendes Ergebniß herausftellen: 

1) Die Zaufe, und zwar jegt vorzugsweiſe die Kindertaufs, wenn 
man Kleinere, ſchwaͤrmeriſche Parteien, wie Wiedertäufer, Quaͤker u. a. 
abrechnet, ift ein Ritus geblieben, den noch alle kirchliche Parteien als 
von Jeſu herrührende Einfegung achten und üben, und fid) babei der 
von ihm verordneten Taufformel bedienen. Der Beſprengungsritus ift 
vorherrfhend im Abendlande geblieben. 

2) Die griechifche Kirche hat dem erften Anfcheine nad) das meifte 

Alterthümliche bei der Taufe beibehalten; bei näherer Betradhtung ers 
giebt fi aber, daß fie zwar alterthümlihe Formen beibehalten hat, 
die jedoch felbft fhon in der frühern chriftlichen Zeit nieder untergins 
gen, wie 3. B. das Catechumenat. Der Sitte des Untertauchens, die 
fie noch jegt feſthaͤlt, kann entgegengefegt werben, daß der Beſpren⸗ 
gungsritus dem Symbole der riftlihen Zaufe nicht entgegen ift und 
früh ſchon ebenfalls im chriftlihen Kultus vorhanden war. Die übri: 
gen Gebräuche aber bei der Taufe in der griehifhen Kirche flammen 
aus einer fpätern Zeit ab, wo Aberglaube [yon und Schwaͤrmerei den 
hriftlihen Kultus verunftalteten. 
3) Am einfadhften, der N. X. Anordnung am gemäßeften und 
am ähnlichften der früheften chriftlihen Praris geftalter fih der auf: 
ritus in der proteftantifhen Kirche. Hier hat man alle abergläubifche, 
fhwärmerifhe Gebräuche, ekelhafte Manipulationen und myſtiſch füß- 
liche Deutungen aufgegeben, mie fie noch jegt in der griehifh: und 
sömifch = atholifchen Kirche beftehen. 

4) Was aber das Erbauliche der heutigen Zaufliturgie betrifft, fo 
bürfte den Presbpterianern in Schottland der Preis zuerlannt werben 
muͤſſen. Es find darum in der proteftantifhen Kirche allerdings bie 
Stimmen in neuerer Zeit zu beachten, welche eine etwas veränderte 
unb mehr feierliche Zaufliturgie wünfchen. 


3 
Thomas, 
Gedaͤchtnißtag deſſelben den 21. December. 


1. Lebensumſtaͤnde des Thomas nah dem N, T. 
und nad) der Tradition. II. Alter und Monatstag ſei⸗ 
ner Gedaͤchtnißfeier. 


Literatur. Andreas Wilkii "Eogroygaplag pars posterior 
continens festa XII Apostolor. Edit. Ge. Hesso. Jenae 1676. — 
Hospin. 1. I. p. 158. — Hildebrandi de dieb. festis etc. p. 17 zeq. 
— Schmidii historia festor. et dominicar. p. 44. — Caroli Guyeti 
Heortologia sive de festis propriis locor. et ecclesiar. Venetiis 1729 
1. 2. ce. 23. — Start Gefhichte des erften chriſtl. Jahrh. 2 Thl. p. 
145 fi. — Auguſtis Denkwürdigkeiten 3 Thl. p. 219 ff. — Acta 
Thomae Apostoli ed. J. C, Thilo. Lipsiae 1823. p. 97 seqq. — 
Weber die bibl. Nachrichten und kirchl. Ueberlieferungen über das Leben 
des Thomas vergl. L. Surii Vitae Sanctor. Decenb. p. 301 2eqq. — 
Cave Antiquitatt. apostol. p. 238. — Winer Realler. u. d. N — 
Faust. G. Rhö Intorno & viaggi ed alla predicazione di s. Tomaso, 
opusc. istor. geogr. crit. Padua 1834. 8. — J. Fac. Raulin Hiat. 
ecel. Malabar. (Rom. 1745. 4.) p. 335 —78. — v. Egloffitein kleine 
Romane, Gef. und Erzähl. (Caffel 1825. 8.) p. 161 ff. vergl. Allg. 
Kirchenz. 1834. p. 1302 ff. — Ueber die Thomaschriften vergl. befons 
ders K. Swanton mem. of the primit. church of Malayala, or of 
the syr. christians of the Apostle Thomas, from its first rise to 
the present time. Im Journal of the roy. asiat. society. 1834. 
Novemb. 

I) Lebensumftände des Thomas nad dem VI. T. 
und nach der Tradition. — Xhomas, ein Apoftel Sefu, 
Apoftelgef, 1, 13. Die drei erften Evangelien führen blos ben Nas 
men Th” das an, im Johannes aber, Joh. 11, 16. 20, 24. 21, 2., 
wird hinzugefügt: Owuäc 6 Asyouevog Aldvnog. Dieß iſt die Uebers 
fegung des hebraͤiſch- aramaifhen okN, Kun. Den Namen Aidvuos 
fol er daher haben, weil er Zwillingskind war. Seine Schwefter wird 
Lyſia genannt. ©. Cotelerii Patr. apost. I. p. 272. Kine andere 
Erklärung aber giebt Theophplact Comment, super Joh. 20, 14., nad) 
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welcher Aldvuoc Unentfhloffenheit und Wankelmuth (dıoraxtıxoc Tıc), 
fo wie der Name neeroos auf feſtes, unerfchütterliches Vertrauen hin: 
weit. Noch andere Erläuterungen diefes Namens f. Augufti’® Denk: 
wuͤrdigkeiten 3 Thl. p. 221. Nach der evangelifhen Geſchichte zeigt 
Thomas etwas Raſches und Uebereiltes, Joh. 11, 16. 14, 5— 20. 
24 ff., wiewohl fein ins Spruͤchwort übergegangener Unglaube die 
harte Beurtheilung nicht verdient, welche befonders mehrere ältere Do: 
mileten ausfprechen. Befremdend bleibt e8 immer, daß die evangelifche 
Geſchichte über das Schickſal diefes Apoſtels nah ber Himmelfahrt 
Jeſu gänzlich fchmweigt, ob er gleih nah bem Evangelium Johannis 
als eine interefjante Perfon erfcheint. S. Niemeyeérs Charakteriftit der 
Bibel 1. Th. p. 104 ff. Abkunft, Vaterland und frühere Beſchaͤfti⸗ 
gung dieſes Apoftels find völlig unbekannt. Wahtſcheinlich aber war 
er gleihfall® wie bie Übrigen Apoftel aus Galilda. Eben fo wenig 
weiß man aud von der Zeit und Beranlafjung feiner Berufung zum 
Apoftelamte. 

Diefe Lüden der evangelifhen Geſchichte ſucht nun audy hier bie 
Tradition zu ergänzen. Nah Eufebius KG. 1, 3. Cap. 1. ſoll bei der 
Zerftreuung der Apoftel dem Thomas Parthien zugefallen feyn. Dort 
und in den angrenzenden Ländern predigte er das Evangelium, und 
Chryfoftomus hom. in XII apost. fügt noch hinzu, daß er auf biefen 
Meifen die heiligen drei Könige angetroffen, bdiefelben getauft und fid 
ihrer zugleich al8 Gehülfen zur Ausbreitung bes Evangeliums in jenen 
Ländern bedient habe. So ſoll er auch nad) den Küften von Indien 
gereift feyn, und zu Socatora, Granganor und im Königreiche Goro: 
mandel das Chriftenthum mit fehr gluͤcklichem Erfolge gelehrt Haben. 
Als aber die Braminen bie großen Nachtheile erfuhren, die ihnen 
durch die häufigen Bekehrungen zu ber neuen Religion durch den 
Apoftel zugeflge wurden, follen fie ihn nahe bei Malipar, der Haupt: 
ſtadt im Königreihe Coromandel, mit Pfeilen todt gefchoffen haben. 
Even dafelbit fol er auch begraben und von da auf Befehl des Königs 
Johannes von den Portugiefen nad) Goa gebracht worden ſeyn. Nach 
Andern ift er gekreuzige worden und zu Edeſſa in Syrien begraben. 
Die vorhin genannte Homilie des Chryfoftomus läßt den Thomas aud 
in Aethiopien und Abpffinien das Chriſtenthum verfündigen und fchreibt 
ihm figuͤrlich das Aethiopem lavare zu, d. h. das ſchwere Gefchäft, 
Aethiopien zum Chriftenthume zu befehren. Wären alle diefe Nach⸗ 
richten gegründet, fo hätte Thomas eine noch größere Ländermaffe be: 
veift, als felbft der thätigfte aller Apoftel, Paulus. Indeſſen haben 
befonders neuere Gelehrte, wie Beaufobre in feiner histoire des Ma- 
nich. Tom. I. p. 60 seqq., und befonders Start ausführlide Ge: 
fhichte des erften Sahrhunderts p. 146 —48 die Wahrheit jener Tra⸗ 
bition, daß Thomas befonders der Apoſtel der Indier gemwefen fei, 
beftritten. Ihre Gründe laufen auf Folgendes hinaus: „Es fei an 
„fh unwahrſcheinlich, daß das Chriftenthum bereits im erften Sahr: 
„hundert in dem entferntern und weniger befannten Indien follte ver: 
„breitet morben feyn. Vielleicht habe man nur das füdlihe Arabien 
„zu verſtehen, welches von den Alten zuweilen auch Indien genannt 
„werde. — Die Zeugniffe eines Ambrofius, Hieronymus, Greyorius 
„von Nazianz u. a. feien zu neu, und nad andern Nachrichten waͤre 
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„ſchon Bartholomäus (f. dieſen Artikel) als Apoftel der Indier angeſehen 
„werden. — Das Vorgeben der fogenannten Thomaschriſten, bie 
„noch jegt in diefen Gegenden lebten, und ihren Urfprung von unferm 
„Apoſtel ableiten, fei unficher, nicht nur weil jede einigermaßen bedeu⸗ 
„tende riftliche Kirche ihren Urfprang von einem Apoftel ableite, ſon⸗ 
„dern weil bier befonder& der portugiefifhe Erzbifhof von Goa, Me: 
„mezes, im Jahre 1599 alle Bücher ber Thomaschriſten verbrannt 
‚babe, aus welchen vielleicht etwas über das Alter dieſer Kirche habe 
„erforſcht werden können. — Uebrigens fei es weit wahrfcheinlicher, 
„den Urfprung der Thomaschriften von einem gewiſſen ſyriſchen Nefto: 
„rianer, Mar Thomas oder Thomas Sunnandus, abzuleiten, welcher 
„im 5. oder 6. Sahrhundert bei der Verfolgung ber Meftorianer fich 
„mac Indien rettete, und an ben Küften von Malabar eine chriftliche 
„Kiche nad) ſyriſchem Ritus einrichtete, Dafür fpreche aud) der Ums 
„sand, daß die Zhomaschriften felbft jegt noch Syrer heißen und- fich 
„der fprifchen Sprache bedienen. Beaufobre in feiner angeführten Ges: 
„ſchichte, de Manichee, findet es darum (Tom. I. p. 78) auffallend, 
„daß die Katholiken in Oftindien die Gebeine eines Erzketzers verehrten.” 

Gegen diefe Gründe nun führt Augufti in feinen Denkwuͤrdigkei⸗ 
ten 3. Thl. p. 225 an, daß dennoch mehrere Entdeckungen der neue: 
flen Zeit jenen Altern Traditionen ungemein günftig fein. Ex beruft 
fi) unter andern auf Buchanans Journey from Madras trough cvun- 
tries of Mysore, Canara and Malabar. Edit. 2. London 1812. HI. 
Voll. 4., auch ind Deutfche überfege und im Auszuge in der Minerva 
im Auguftit. 1813. p. 262 f. Auch leite die foriihe Kirche von 
Mayala fi) vom Biſchofe Johannes Indicus ab, welcher im Jahre 325 
dem nicänifhen Goncil beimohnte, und von welchem man nod ein 
altes Manufcript der Bibelüberfegung in eſtrangelo⸗ſyriſcher Schrift 
beſitzt, welches wahrſcheinlich das aͤlteſte in der Welt ift, und der 
"sömifch = portugiefifchen SInquifition unter Menezes im Jahre 1599 
gluͤcklich entging. Auc die bei diefen fyrifhen Chriften noch vorhan⸗ 
denen Sufchriften auf ſechs Metalltafeln dürften die älteften Documente 
des Chriſtenthums in der Welt ſeyn. — Hierzu komme noch eine 
andere Nachricht aus englifhen Zeitfchriften im Intelligenzblatte ber 
-Reipziger .Literaturzeitung 1818 Mr. 280. folgenden Inhalts: ‚Auf 
„dem St. Thomasberge unweit Madras, wo viele Gräber aus den 
„erſten Zeiten des Chriſtenthums find, hat im Mai 1818 ein Soldat 
„in einem Grabe drei Manuferipte auf Palmblättern gefunden, bie 
„im Sabre 51 nad Ehrifti Geburt von einem Simon Caleb gefchries 
„ben worden und nun nad) London gebracht worden.” 

Allein, einmal fragt / es fih, ob dieſe Entdedungen die Britifche 
Probe aushalten, und dann würde auch nicht daraus folgen, daß ge: 
zade Thomas um diefe Zeit das Chriftenthbum nad Indien gebracht 
babe, fondern nur fo viel, daß es weit früher, als fich Die kirchliche 
Partei, ber Neftorianer bildete, dort geblüht habe. Inzwiſchen ift «6 
noch jest feſter Glaube der dortigen Thomaschriſten, daß fie unmittels 
bar von dem Apoftel Thomas abftammen, denn Zſchokke in feiner Dar: 
flelung gegenmärtiger Ausbreitung des Chriftenthyums auf dem Erd: 
balle. Aarau 1819. p- 50 bemerkt dieß ausdruͤcklich — Aechte 
Schriften find von diefem Apoflel nicht vorhanden. Den Mana tum 
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ſelben bat man durch einige erdichtete zu erſetzen geſucht. Von einem 
sdayyllıov Tod Owua vedet fhon Drigenes. Ein ſolches fpäteres von 
den Manichdern verfälfchtes Evangelium kannte audy Timotheus Sicul. 
Histor. Manich, p. 30, vor bem er als vor einem unaͤchten Producte warnt. 
Auch das ltinerarium und die Apocalypsis Thomae wird als eine 
grobe Dichtung verworfen. ©. Fabrieii Codex apoer. N. T. p. 108. 
Start L 1. 2. Thl. p 149. 

Il) Alter und Monatstag der Gedaͤchtnißfeier 
des Thomas. — Auch hier ſchweigen falt alle Schriftfteller, die 
von ben chriftlichen Kelten handeln, fobald es gilt, den Zeitraum genau 
u beflimmen, wenn ein befonderer Denktag für den Apoftel Thomas 
blih zu werden anfing. Der Verfafler kann fi darum auch bier nur 
auf die Notiz aus Guyeti Heortelogie berufen, die bereits in dem 
Artikel Bartholomäustag Nr. IL. angeführt worden iſt. Diefer zufolge 
sohrde auch der Thomastag ins 11. Jahrhundert ober noch fpäter zu 
fegen ſeyn. — Die Behauptung, daß man biefem Apoftel feines. be: 
wiefenen Unglaubens wegen die letzte Stelle im Sabre, udmlidy ben 
21. December, angewieſen habe, beruht offenbar auf einer Verwechſe⸗ 
lung des bürgerlichen und Eicchlichen Jahres, und wird duch die Sitte 
ber oriemtalifch » griechifchen Kirche, welche den erſten Sonntag nad 
Oſtern als Thomastag feiert, am beutlichften widerlegt. Was bie 
Geier dieſes Tages in ber heutigen chriſtlichen Welt betrifft, darüber 
—— Aka ‚ was am Schluſſe des Artikels Apoflelfefte gefagt 
wor 


36. 


zonfjur, 
gehörig zur Amtötracht der Kleriker. Ä 


I. Begriff, Name, Anfangspunct und kirchliche Deus 
fung der Zonfur. I. Verſchiedene Arten der Tonſur. 
IL Mit welchen kirchlichen Gebraͤuchen man fie ſchon 
früh und noch jebt ertheilt, und wie fie fich zur Ordina⸗ 
tion verhalte, | 


Literatur. Th. Hurtad digremie de tonsuris et ooronis 
gentilitatis, synagogae et christianismi. In fein. Resolution. de 
vero catholico martyrie (Cöln 1656. Fol.) p. S70— 87. — Gaston 
Chamillard de corona, tonsura et habitu olericor., loeuples cum veterum, 
tum recentior. canonum, Pontificieramque eonstitutionum colleotio, 
Paris 1659. Fol. — J. Merin exerc. de tonsara olericor. seeundum, 
Latinds et Graecos. In fein. Commentar. de s. eoel. ordinib. Tom. 8. 
p. 205— 13 (Amst. 1695. Fol.) — 3. Mabillon ebserv. de tonsurs 
laicor. , elericor. et monachor. In fein. Praefat. ad Acta SS. Ord, 
Bened. Sec. 3. P. 1. p. 3 seqq. (Paris 1672. Fel.) — Pomp. Sar- 
nelli Lettera della canonica tonsurs, 6 raswra dellä barba oleri- 
eale. In fein. Lettere ecclesiast, (Neapel 1686. 4.) p. 76 - 87. 
— Edm. Martene de antiquis oocles. xitib. Lib. k P. II. P. 294 
seq. — Thomassin de nov. et vet. ecol- diseipl, P. I. 1. U. e. 37. 
— Buddei Parorga hist. p. 74 se, — Wealeh astiquitt. ehristien. 
p- 669 seq. — Baumgartens Erläuterung der chriſtl. Alterthümer p. 
632 — 53. — Bingh. Antigg. Vol. IM. p. 50. Vol. H. p. 416. — 
Etwas Weniges in Augufli’s Dentwürdigkeiten Ir Bd. p. 807. f. 
Eben fo Schönes Gefhichtsforfhungen Thl. 3. p. 76 f. — Unpan 
teiiſch und beachtensmwerth ift, was. Binterim Dentwürdigleiten Thl. 1. 
p- 262 ff. darüber gegeben hat. — Sonſt vergl. man noch Fabrieii 
Bibliogr. antiqu. ed. Schaffshausen: p 847 segg. und die Bd. 3. 
p. 42 angeführten allgemeinen Schiften über die Kleidung der Kleri⸗ 
Ber, befonders den 1. Bd. dee Panoplie von de Sauflay. 

I) Begriff, ame, Anfangspunct und kirchliche 
Deutung der Tonfur — Unter Zonfur verfießt man eine 
befondere Art, die Haare der Kleriker zu fcheeren, um auq dadurch 
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den geiftlihen Stand von Laien zu unterfcheiden. Der Name erflärt 
fit) aus dem Lateinifhen tondeo. Daß ein foldhes bedeutungsvolles 
und auffallend diftinguirendes Haarabfchneiden in ber frühern chriſtli⸗ 
chen Zeit, oder, wie Einige wollen, ſchon im apoftolifhen Zeitalter, 
Statt gefunden habe, Läßt ſich gefchichtlid nicht nachmweifen und mar 
auch bei dem frühern Schidfale der chriftlihen Kirche fhon an fi 
unmahrfcheinlih. In den Zeiten der Verfolgung nämlih war es ge: 
wiß nicht dienlih, daß die Chriften, und namentlid die chriftlichen 
Kleriker, die man mit befonderer Sorgfalt auffuchte, in ihren Haaren 
fih auszeichneten. Sie fügten ſich daher in die römifhe Eitte, die 
Haare abgekürzt zu tragen. Auch vermied man das wohl fihon aus 
dem Grunde, daß man nicht das Anfehen haben wollte, die Heiden 
nachzuahmen, deren Priefter „glatt geſchorene Köpfe trugen, wie 3. B. 
die SPriefter der fie und Serapis. Wergl. Hieron. Comment. in 
Cap. 42. Ezech. a e8 fehlt nicht an deutlichen Stellen, daB in-dem 
Beitraume der erſten chriftlihen Sahrhunderte das Haarabſcheeren in 
ber rechtgläubigen Kirche für etwas Unanftändiges beim Kierikerftande 
angefeben wurde. Optatus Mil. I. 2. eontra Parmen. wirft den 
Donatiften vor, daß fie wider allen Gebrauch die Haupter ber katho⸗ 
liſchen Biſchoͤfe und Priefter, die unglüdliher Weife in ihre Hände 
gefallen wären, abgeſchoren hätten. Er fragt: Dicite, ubi vobis man- 
datum sit, radere cspita sacerdotibus, cum e contrario tot sint 
exempla prompta, fieri non debere. Einige hierher gehörige Stellen 
bat auch Schöne In feinen Geſchichtsforſchungen Ir Theil p. 76 und 
77 angeführt. , 

Trugen nun aber auch damals bie Kleriker noch nicht einen Haar⸗ 
ſchnitt, welcher der fpätern Tonſur aͤhnlich war, fo waren doch fchon 
abgekürzte Haare bei ihnen gemöhnlih. Prudentius im 12. Hymnus 
vom heiligen Cyprian befchreibt die Haarform alfo: 

Deflua oaesaries compescitur ad breves capillos. 

Der Spötter Lucian in feinem Dialog Philopater verfpottet einen 
Chriften mit: den Worten: xexapuevoy Tnv xoumv, attonsa coma. 
Die Altern Abbildungen, die das Gegentheil zu beweiſen fcheinen, ge: 
hören Märtyrern an, deren Aeußeres in den Gefängniffen gleichfam 
verwildert war, oder fie ſtammen aus einer fpätern Zeit, umd haben 
darum in unferm Falle beine Beweiskraft. Trugen alfo audy die Kies 
riker In den erſten Jahrhunderten keine Zonfur, fo war doch abgekuͤrz⸗ 
tes Haar bereits gewöhnlich, vielleicht ſchon als anftändige Laientracht, 
als GBegenfag zu dem Haarprunke, ber in der Heidenwelt Statt fand 
and von Paulus fon gerügt worden war. Kine ähnliche Anſicht für 
bie fpätere Zeit ſpricht Walter in feinem Kirchenrechte p. 146 mit den 
Worten aus: Im’ Ganzen war die Tonfur ein taugliches Mittel, um 
dem großen Lurus’zu fleuern, der im Mittelalter mit den Daarftifuren 
getrieben wurde. 

So gewiß es nun aber auch ift, bag weder im N. X. noch in 
den erften Tahrhunderten eine Spur von der Tonſur aufzufinden iſt 
(die Meinung des Iſidor von Hispalis, daß fie von den Nafirdern bei 
den Juden abzuleiten fei, beruht auf zu ſeichten Gründen), und daß 
noch im 4. und 5. Jahrhundert viele Zeugniffe von Mißbilligung und 
Berwerfung der Tonſur vortemmer, fo gewiß ifl es doch auch, das 
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ſeit Enbe des 5ten und zu Anfange bes 6. Jahrhunderts die Tonſur 
als etwas dem geiſtlichen Stande Eigenthuͤmliches faſt allgemeine Sitte 
zu werden anfing. Die meiften Schriftfteller aus der römifchen Kirche 
erkennen den fpätern Urfprung der Sitte an, ohne jedoch deshalb bie 
Vertheidigung der Sache aufzugeben. Dahin gehört auch Binterim in’ 
der oben angeführten Stelle. Was nun den fpätern Urfprung biefer 
Sitte betrifft, fo möchte fie dee Verfaſſer zunaͤchſt von der kirchlichen 
Bußanftalt, von: den Afceten und Moͤnchen ableiten. Wir haben oben 
im Artikel Buße (Poenitentia publica) 1r Bd. p. 295 gezeigt, daß 
die Büpenden zu einer befondern Bußkleidung verpflichtet waren, wozu 
auch das Abfcheeren des Haupthaars gehörte. Dadurch wurde zunaͤchſt 
das abgefhorne Haar ein Zeihen und Symbol der Buße oder der Ver: 
leugnung der Welt und ihrer Freuden, der Eörperlihen Abtödtung. 
Da fih nun die Afceten und etwas fpäter die Mönche in diefer Idee 
befonders gefielen, und als lebenslängliche Buͤßende wollten angefchen 
ſeyn, fo iſt e8 leicht einzufehen, warum fie auch das aͤußere Zeichen 
diefer Vorſtellung beibehielten. Bei der hohen Verehrung, die das 
Moͤnchsleben genoß, läßt fih aud erklären, wie Weltgeiftliche dieſe 
Sitte gern nahahmten und nun das in einer gewiſſen Form abge: 
fhorne Haupt bei dem Klerus überhaupt üblih wurde. Mit diefer 
Anfihe ſtimmt ganz zufammen, was Tihomassin vet. et nov. ecoles. 
discipl. P. 1. I. Il. c. 37. .ed. Mogunt. Tom. Il, p. 265 fagt: Si 
tribus saeculis modestissimo tantum capillo fuere Clerioi, nulle 
causa fuit, cur Saec. IV. res ea ullo modo immutaretur. Quam 
ob rem nec innovationis factae ullum in conciliis aut in SS. PP, 
exstitit vestigium, Ineunte vero Saec. VI. certe Saec. V. exeunte, 
non ante, jam inducta aperte videtur in ecclesiam tonsura clerica- 
lis. Coepit ergo Saec. V.'tonsura illa clericalis, qualis nunc in 
usu ecclesiae est. Cui rei nulla res alia videtur illo tempore ini- 
tium praebuisse et causam, nisi e&, qua tum flagrabant Episcopi 
vehementissima voluntas imitandae ejus vitae, quam sanctissinam 
Monachi et omni,virtutum genere absolutam et profiterentur, et 
orbe applaudente implerent. Nam adsciscebatur e monasteriis ma- 
xima pars Episcoporum, qui deinde ei rei studuere plurimum, ut 
et monachorum retinerent habitum et nıores in Clerum transfer- 
rent. Nihil ergo dixeris probabilius, quam id eo tempore accidisse, 
quo Clerici S. S. hominum duriorem et humiliorem vitam imitari 
magna cum laude cuperent et inanem vestimenlorum pompam ac 
saecularem cultum adspernari. Es werden hierauf: p. 266 — 802 die 
verfchiedenen Zonfurveränderungen, fowohl in der lateiniſchen als gries 
chiſchen Kirche ausführlich befchrieben und beurtheile, womit bie gelehr- 
ten Bemerkungen von Manfi (Animadversiones ad Thomassini 'P. L. 
l. Il. c. 39.) zu vergleihen find. Die Abhandlung de tonsura die- 
ricali in Martene de antiq. ritib. P. II. p. 294 — 802 fuht ein 
höheres Alter zu vindiciren, wagt jedoch feine Entfcheldung zu geben. 
Korfht man nun nach der mpftifhen Bedeutung der Tonfur, fo muß 
man aud bier die frühere und fpätere Zeit unterfcheiden. Bei den 
Mönchen früherer Zeit -follte die Zonfur nicht nus Symbol ber lebens: 
laͤnglichen Buße, fondern aud der Hörigkeit und Abhängigkeit, fo wie 
der Dienfibarkeie ſeyn, zu welcher fie fi gegen Gott dck Ihe Kae 
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monasteriis novas celebritates iAducant. (Juare? an patribus sumus 
doctiores? Quae igitur ratio celebrandi festum Trinitatis et Trans- 
figurationis Christi? Wie hätte Potho das Trinitatisfeſt unter die 
novas celebritates rechnen und die Feier deffelben für fo unſchicklich 
erklären können, wenn fie durch kirchliche Gefege, oder auch nur Db: 
fervanz wäre eingeführt geweſen? 

3) Auch der heilige Bernhard von Clairveaurx hat noch keine He 
milie auf dieſes zeit. ‘ 

4) Aus Durandus 1. 1. lib. VI. c. 107— 114. ergiebt ſich, dei 
zwar fhon Spuren von ber Feier eines ſolchen Feſtes in feinem Zeit 
alter vorhanden waren, aber daß noch feine Uebereinflimmung in Is 
fehung deſſelben herrſchte. 

5) Selbſt der gelehrte Prosper Lambertini, nachher Papſt Bene 
diet XIV. (+ 1758), wagt in feiner Schrift: de festis dom 
nostri etc. I. 1. c. 12. $. 16. nicht mehr zu behaupten, "als I 
man bie allgemeine Feier des Trinitatisfeſtes nicht früher als ins Jh 
1334, wo Papft Johann XXI. diefelde verordnet habe, fegen koͤnn 

Aus allem dieſen ergiebe ſich, daß die allgemeine Feier des Zins 
tatisfeſtes erſt dem 14. Jahrhunderte angehört. 

II) Vermutbung über den Urfprung diefes Se 
ftes. — Es ift merfwürdig, daß man nirgenos einen Aufſchluß Uhr 
die erſte Idee eines ſolchen Keftes findet und aus- Mangel an bil 
fhen Nachrichten. muß man bier mehr zur Vermuthung feine Zuflutt 
nehmen. Wir theilen bier eine der neuern Hypotheſen mit, die | 
in Auguſti's Denkwuͤrdigkeiten 2. Thl. p. 430 ff. befinde. Yie® 
Zärt fih Herr Dr. Augufti auf folgende Art: „Sollte hier (über kie 
„Entſtehung des Trinitatiefeftes) eine Vermuthung erlaubt fern, I 
„wuͤrde ich das in der yriechifchen Kirche gebräuchliche Feſt der Ortho 
„dorie für die naͤchſte Veranlaffung des occidentalifhhen Xrinitarisfeid 
„halten. Obgleich jenes Keft in der griechifchen Airche auf den Sem 
sag Invocavit fallt, fo gedenkt doh auch Leo Allatius der Mein 
derer, qui eam in dominicam vel proximam Pentecostes in ricesimiß 
primam Maji rejieiunt; dad Legtere würde genau mit der occidentaliidt 
Zeit zutreffen. Derfelbe Leo Allatius hat ein langes Kirchenlird ven 
Michael Spneellus in griehifher Sprache auf das Feſt der Drtbotom 
mitgetheilt, welches feinem SHauptinhalte nad ein bloßer Lobgeſarz 
auf den dreieinigen Gott ift. 

Da nun der VBilderdienft fehr genau mit dem Dogma ber Iritr 
tät zufammenhängt (weshalb auch die Dogmatiker und Polzmiler M 
Punct de imaginibus et cultu sanctorum immer in Verbindung m 
dem Artifel de Deo trinuno abhandeln), fo dürfte die Annahme nid 
unmwahrfceinlich feyn, dag man im Abendlande, mo der Bilderdient 
ſeit der Frankfurter Reichsſynode im Jahre 794 foͤrmlich verwenfe 
mar, und beſonders ſeit dem großen durch Photius veranlaßten Schism 
auf den Gedanken gekommen ſei, um den Griechen an Froͤmmigkeo 
nicht nachzuſtehen, ein wahres aͤcht chriſtliches Feſt der Orthedori 
nicht zu Ehren der Heiligen, ihrer Reliquien und Bilder, ſondern ju 
Verherrlichung des reinen Glaubens an den dreieinigen Gott zu fit 
Alsdann würde fih auch leichter erklären laffen, warum gerade 9° 
Mom aus biefes Feſt anfangs fo wenig begünftige wurde. Dran mil 
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ia, in welche DVerlegenheit der Bilderflreit Nom verfeßte, und wie 
aan jede Öffentliche Erklaͤrung, wodurd der MWiderfpruch zwiſchen 
rühern und fpätern Grundfügen hierüber neu angeregt werden 
:, zu vermeiden fuchte. Bei diefer Annahme hat man wenigftene 
Jortheil, ben Urfprung des Zrinitatisfeftes, welcher außerdem ganz 
unkeln liegt, biftorifdy) = genetifh, d. h. aus Begebenheiten, Wer: 
fen und Bedürfniffen des Zeitalterd erklären zu können. 

In der proteftantifhen Kirche wurde das Trinitatisfeſt ungeachtet 
fpätern Urfprungs dennoch allgemein eingeführt oder vielmehr 
alten. Won diefem Feſte benannte man bie fämmtlihen Sonns 
es übrigen Kirchenjahres bis zum Advent. Es leidet wohl kei: 
weifel, daß Die dieſem Feſte beigelegte Michtigleit ‚hauptfächlich 
: Erfeheinung der Antitrinitarier, wodurch ſich die zweite Hälfte 
6. Sahrhunderts auszeichnete, ihren Grund hatte. Schon bie 
‚ welche in ber Goncordienformel (art. XII.) wider die. errores 
um Arrianorum et novorum Antitrinitar. aufgeſtellt werden, 
m als ein Motiv dazu gelten. ' 


38. 
Unterrichtöanftalten 
im chriſtlich-kirchlichen Leben, 
betreffend 
A. 


den populären Volksreligionsunterricht für Er L 


wachfene und für die Jugend. 


B. ’ 
Den hoͤhern wiffenfhaftlihen Keligiondunter 
richt für Fünftige Religiondlehrer. 


J. Einleitende Bemerkungen. IE. Schidfale und Be 


änderungen dieſes Unterrichts nach gewiſſen Zeitperiodem k 


A. 


Unterrihtsanftalten im hriftlih = Firhlichen Leben, 
betreffend den populären VBolköreligiondunferridt 
für Erwachſene und die Jugend. 


Literatur. Erziehungslehre von F. Hr. Chr. Schwarz, A 
Ausg. Leipz. 1829. 8. 1er Bd. Gefchichte der Erziehung. 2te Ab 
theilung chrift. Welt. — Geſchichte der Erziehung und des Unterricht 
im Alterthume von Dr. Fr. Cramer. Eiberfeld 1832. 2 Thle. 8. — 
Georg Gottofredus Keufel historia originis et progressus scholar. 





inter Christian. Helmstadii 1743. 8. — Gefhichte des Schub 


und Erziehungswefens in Deutfchland von ber Einführung bes Chr 
ſtenthums bi6 auf die neueften Zeiten. Entworfen von Fr. €. Rub 
Topf. Bremen 1794. Ä 
Größere arhäologifhe Werke, die beiläufig 
von den Schulen mit handeln. Bingham etwas Weniges 
Vol, III. p. 273. — Auguſti's Denkwuͤrdigkk. Thl., 11. einige Geiten 
von den Schulen und Kirchen. — Schöne Sefhichtsforfhungen Ir Zhl 
p- 872. 8 Thl. p. 378 ff. Es gehören hierher aud) einige von den 
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weicher in der alten griechiſchen Kirche von ber Tonſur gebraucht wird. 
toch fpäter, im 14. Jahrhundert, wird in Deutfhland darauf ges 
rungen, daß feiner die Zonfur tragen fol, bevor ihm nicht die Häns 
eauflegung und der fatramentalifhe Segen ertheilt worden ſei. Nach 
rühern Zeugniſſen in der griechifhyen Kirche muß man annehmen, daß 
en Meltgeiftlihen eben fo, wie den Kloftergeiftlihen die Tonſur er: 
heilt wurde. Der Berfaffer mußte daher die Stelle über die ruſſiſch⸗ 
riehifhe Kirche in Bellermanns genanntem XAbriffe p. 159 — 60 auf: 
allend finden, wo e8 heißt: „Altes Herkommen erlaubt den Geiftlis 
‚hen weder eine Perrüde zu tragen, ja nicht einmal die Haare in 
‚einen Zopf zu binden; fie haben daher immer freifliegende, oft lang 
auf dem Rüden, über die Schultern herunterhängende Haare. Die 
„Drdenggeiftlicykeit hat außer dem Barte die Zonfur, welche die Welt: 
„priefter nicht Eennen. Sa, was das Sonderbarfte ift, haben auch die 
„Nonnen die Zonfur. Der von Haaren leere Fleck bat, wie in der 
„laeholifhen Kirche die Größe eines Thalers. Es foll das Naſiraͤath 
„Simfon’s oder Pauli Act. 18, 18. 21, 24. bedeuten, dadurch fie fi 
‚Bott ganz geloben wollen.” — Allein durd; Bergleihung mit ber 
teueften Schrift über die ruſſiſch-griechiſchen Kirchengebräuche im Leri: 
kon von Edw. v. Muralt, Artikel Tonſut, ergiebt fi, daß die frühere 
Dgenannte große Zonfur um flimatifher Grunde willen babe einer 
keinern felbit bei den Mönchen weichen müffen, und bei den Welt: 
eiftlichen fei fie ganz außer Gebraud) gelommen. Die Worte Muralt’s 
ad: „Diele vollftändige Zonfur (die er zuvor als alterthuͤmlich be: 
„ſchrieben bat) fcheint des Klima’ wegen, das gerade den vollften 
„Haarwuchs erfordert, wie die Klofters und Weltgeiſtlichkeit ihn trägt, 
‚und womit die Priefter oft wie Chriltusbilder erfcheinen, in Rußland 
‚weggelaffen zu ſeyn.“ Wahrfcheinlid) haben dagegen die griechifchen 
Beijttichen im waͤrmern Morgenlande die alte Zonfurform beibehalten, 
.Die roͤmiſche wie die griechiſche Kirche haben übrigens ihre myſti⸗ 
Ken Deutungen von den Gebräuden bei der Tonſur. Muralt 1. 1. 
agt: „Die Zonfur zeigt an, daß alle bife Gedanken abgefchnitten 
„werden follen, daß der Menfch geiftig und leiblih fi zum Tempel 
»des lebendigen Gottes zu weihen habe.” Binterim deutet die aͤußern 
Bebraͤuche bei der Zonfur alfo: „Die Händeauflegung fell die Aufs 
enahme in den Klerikalſtand — aggregatio in Clerum — die Haar: 
„ebjhneidung die Ablegung aller meltlihen Sorgen und Neigungen ; 
Der heilige Segen die Stärke in dem heiligen Vorhaben andeuten.’ 
Ueber die Feierlichkeiten, mit welchen in der römifchen Kirche die 
Tonfur ertheilt wird, erklärt fi) Andre. Muͤller in feinem Leriton ber 
ömifch s fatholifchen Liturgie im Artikel Zonfur 5 Bd. p. 34 alfo: 
‚Gewöhnlich ertheilt der Bifhof die Tonſur bei der heiligen Meſſe, 
„jedoch kann er dieß auch außer berfelben thun. Die Zonfur wird auf 
‚folgende Weife ertheilt. Die Kandidaten des geiftlihen Standes ba: 
‚ben ſich zur feftgefegten Stunde mit Eurzgefchnittenen Haupthaaren 
‚und in ben hierzu erforderlichen geiftlichen Kleidern, jeder mit einer 
„brennenden Kerze, in der beftimmten Kicche einzufinden. Der Biſchof 
‚beginnt die heilige Meffe, begiebe ſich nah dem Kyrie zum Seſſel 
‚und fest fih da nieder. Hierauf ruft der Archidiacon alle zu Weihenden 
‚mit den Worten: Accedant omnes, qui ordinandi sunt. Die 





„Shor die Antippon: Tu cs domine etc. mit dem 15. ! 
„serva me Domine ete. Während der Chor diefen 9 
fdneidet der Biſchof jedem, Kandidaten die äußeriten Hi 
„der Stine, am SHinterhaupte und bei den beiden Ohren, 
„auf der Mitte des Scheitels einige Haare ab und legt fold 
„Talar. Jeder Kandidat fpricht während des Haarbeſchneider 
„mus pars haereditatis meao et calieis mei, tu es, qı 
‚„haereditatem meam mihi etc. Nach biefem läßt ſich 
‚die Infel vom Haupte nehmen, fteht auf und ſpricht gegı 
„ſurirten gewendet: Praesta quacsumus omnipotens Deus 
„betet der Chor die Antiphon: Hi accipient etc., bei de 
‚Nic der Biſchof mit der Infel niederfegt; dann folgt der ' 
„Domini est terra etc. mit wiederholter Antiphon. Hiera: 
„Biſchof ohne Infel auf und ſpricht zum Altare gewendet 
„feetamus genua etc. Gleich darauf wendet fich derfel 
Tonſurirten and betet: Adesto etc. Darnach fegt fi t 
„dee Infel nieder und legt einem jeden‘ den Chorrod an 
„jedesmal fpricht: Induat te Dominus ete. ft dieß gi 
„steht der Bifchof ohne Infel auf und betet die Dration: 
„tens, sempiterne Deus, propitiare peccatis nostris etc. 
„er ſich wieder nieder und ſpricht: Filii oarissimi eto.” 
Ueber die empfangene Tonſur, tie über jede erhalı 
wird dem MWeihekandidaten ein Zeugnig vom Biſchof ausge 
ches bei Rünftigen Anftänden’ über bie empfangene Weih 
andern Gelegenheiten als Beweismittel dient. ben fo wi 
pfang ber Tonſur, wie jeder andern Weihe in das Drdi 
eingetragen. — Diefe Zonfur, deren kirchliche Feierlichkei 
oben gegebenen Beſchreibung eben nicht finnreih und erbau 
werden kann, ift übrigens feine geiſtliche Weihe, fonder 
Vorbereitung derfelben. Sie kann allen gegeben werden, 
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I. Späte Einführung dieſes Feſtes. IL. Vermu⸗ 
fung über den Urfprung deffelben. 


F.iteratur. Hospinianus de origine festor. Christian. p. 

87. — Bingh. I. L Vol. I. p. 160 ete. — Joach. Hildebrandi de 
diebus festis libellus p. 92. — Jo. Andreas Schmidii historia festor. 
= dominic. p. 118: — Auguſti's Dentwürdigkeiten aus der chriſtl. 

logie 2: Bd. p. 404. 

. D Späte Einführung des Trinitatisfeftes. — 
Schon aus dem, was über die drei Feſtcyclen erinnert worden iſt, er: 
Siebe fih, daß das chriftliche Alterthum ein Trinitatisfeſt gar nicht 
tennt, und daß die griechifch= orientalifche Kirche daffelbe zu einer Zeit 
Angenommen hat. Man muß daher die fpätere Beit befragen, wo 
allerdings der für die Gebräuche der römifchen Kirche fo wichtige Du⸗ 
dandus Gewährsmann feyn koͤnnte, wenn er nicht gerade hier eine 
Serworrene und offenbar untichtige Feftgefchichte geliefert hätte. Diefem 

ein höheres Alter zuzufchreiben,, dazu trug befonders bei die Ver⸗ 
wechſelung des Dogma’s mit der Pirchlichen Feſtfeie. Wenn jenes 
ſchon den frühern Sahrhunderten angehört, wenn da fchon viele Hymnen, 
ologien, Reſponſorien und dergleihen, worin das Lob ber Deeieis 
Nigkeit gepriefen wurde, bei dem öffentlichen Gottesdienfte vorfommen; 
folgt daraus noch nicht, daß für die Trinitaͤt ſelbſt Thon ein eigenes 
vorhanden geweſen fei. Vielmehr erinnert man fi) des Dogma's 

Son der Dreieinigkeit an jedem einzelnen Sonntage. Dieß beweift 
Auter andern die Praefatio im Missale, die von vielen bem Papſte 
Belagius I. im 6. Sahrhundert zugefchrieben wird, weshalb auch mans 
We da bereits ein Trinitatisfeft annehmen. Allein ſchon in Micrologi 

“bservat. eceles. c. 60. wird richtig das Trinitatisfeſt betreffend bes 
merkt: Olim non fuit propria hujus festi solemnitas, sed singulis 
diebus dominicis usitata. Bu ben Beweiſen, daß in fpäterer Zeit erft 
in Trinitatisfeſt gefeiert wourde,, gehört Folgendes: 

-  D.Der Unftend, dag ſich in Alcuins Homiliarium feine Spur 
San diefem Sefte findet; Ä 

2) eine Aeußerung des Abtes Potho zu Pruͤmm in der Trierſchen 
Diöces in feiner Schrift de statu domus dei S. eeolesine (ums Jahr 
& 152), wo er fagt: Miramur, quod nostro tempore nonnulli in 


556 - SDhrinitatisfeſt. 


monasteriis novas celebritates iAducant. (uare? an patribus sumus 
doctiores? Quae igitur ratio celebrandi festum Trinitatis et Tranı- 
figurationis Christi? Wie hätte Potho das XZrinitatisfeft unter die 
novas celcbritates rechnen und die Feier deſſelben für fo unſchicklich 
erklären können, wenn fie durch kirchliche Gefege, nder auch nur Ob: 
fervanz waͤre eingeführt geweſen? 

3) Auch der heilige Bernhard von Clalrveaur hat noch keine Ho: 
milie auf diefes Feſt. ‘ | 

4) Aus Durandus 1. 1. lib. VI. c. 107— 114. ergiebt fich, daß 
zwar fhon Spuren von ber Feier eines folhen Feſtes in feinem Zeit: 
alter vorhanden waren, aber daß noch feine Uebereinfiimmung in An⸗ 
fehung deſſelben herrſchte. 

5) Selbſt der gelehrte Prosper Lambertini, nachher Papſt Bene: 
bict XIV. (+ 1758), wagt in ſeiner Schrift: de festia domini 
nostri etc. 1. 1. c. 12. $. 16. niht mehr zu behaupten, als baß 
man die allgemeine Feier des Zeinitatisfeites nicht früher als ins Jahr 
1834, wo Papſt Sohann XXI. dieſelbe verordnet habe, fegen inne, 

Aus allem Ddiejen ergiebt fih, daß die allgemeine Feier des Trini⸗ 
tatisfeftes erft dem 14. Jahrhunderte angehört. 

1) Dermurbung über den Urſprung diefes Se 
tes. — Es ift merkwürdig, daB man nirgenog einen" Aufihluß über 
die erite Idee eines folchen Heftes finder und aus- Mangel an hiſtori⸗ 
Shen Nachrichten. muß man hier mehr zur Vermuthung feine Zuflucht 
nehmen. Wir theilen bier eine der neuern Hypotheſen mit, die fih 
in Auguſti's Denkwürdigkeiten 2. Thl. p. 430 ff. befinde. Hier er: 
dlaͤrt fih Herr Dr. Augufti auf folgende Art: „Sollte hier (über die 
„Entftehung des Trinitatisfeſtes) eine Vermuthung erlaubt ſeyn, fo 
„wuͤrde ich das in der griechiſchen Kirche aebräucliche Feſt der Ortho⸗ 
„bdorie für die naͤchſte Beranlaffung des occidentaliihen: Zrinitarisfeites 
„halten. Odbgleich jenes Feſt in der griechifchen Kirche auf den Sonn: 
sag Invocavit fällt, fo gedenft doh aud Leo Allatius der Meinung 
derer, qui eam in dominicam vel proximam Pentecostes in vicesimam 
primam Maji rejiciunt; das Leptere würde genau mit der occidentalijchen 
Zeit zutreffen. Derjelbe Leo Allatius bat ein langes Kicchenlied von 
Michael Syncelus in griehifher Sprache auf das Feſt der Drthodorie 
mitgetheilt, welches feinem Hauptinhalte nach ein bloßer Lcbgefang 
auf den dreieinigen Gott ift. 

Da nun der Bilderdienft fehr genau mit dem Dogma der Trini⸗ 
tät zufammenhängt (weshalb auch die Doymatiker und Polemiker den 
Punct de imaginibus et cultu sanctorum immer in Verbindung mit 
dem Artikel de Deo trinuno abhandeln), fo dürfte die Annahme nicht 
unmahrfcheinlich feyn, dab man im Abendlande, wo der Bilderdienk 
feit der Frankfurter Reicheipnode im Jahre 794 förmlidy verworfen 
war, und befonders feit dem großen durch Photius veranlaßten Schisma, 
auf den Gedanken gefommen fei, um den Griechen an Frömmigkeit 
nicht nachzuſtehen, ein wahres acht chriftliches Feſt der Drthodorie, 
niht zu Ehren der Hriligen, ihrer Neliquien und Bilder, fondern zur 
Merherrlihung des reinen Glaubens an den dreieinigen Gott zu feiern. 
Alsdann würde fih auch leichter crflären laffen, warum gerade von - 
Rom aus diefes Feſt anfangs fo wenig begüunftige wurde. Denn man 
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weiß ja, in welche Verlegenheit der Bilderſtreit Rom verſetzte, und wie 
ſehr man jede oͤffentliche Erklärung, wodurch der Widerſpruch zwiſchen 
den fruͤhern und ſpaͤtern Grundſaͤtzen hieruͤber neu angeregt werden 
konnte, zu vermeiden ſuchte. Bei dieſer Annahme hat man wenigſtens 
den Vortheil, den Urſprung des Trinitatisfeſtes, welcher außerdem ganz 
im Dunkeln liegt, hiſtoriſch-genetiſch, d. h. aus Begebenheiten, Ber: 
haͤltniſſen und Beduͤrfniſſen des Zeitalters erklaͤren zu koͤnnen. 

In der proteſtantiſchen Kirche wurde das Trinitatisfeſt ungeachtet 
eines ſpaͤtern Urſprungs dennoch allgemein eingefuͤhrt oder vielmehr 
beibehalten. Von dieſem Feſte benannte man die ſaͤmmtlichen Sonn⸗ 
tage des übrigen Kirchenjahres bis zum Advent. Es leidet wohl kei⸗ 
nen Zweifel, daß bie diefem Feſte beigelegte Wichtigkeit hauptſaͤchlich 
in der Erfcheinung der Antiteinitarier, wodurch ſich die zweite Hälfte 
des 16. Jahrhunderts auszeichnete, ihren Grund hatte. Schon die 
Säge, melde in der Concordienformel (art. XII.) wider die. errores 
novorum Arrianorum et novorum Antitrinitar. aufgeftellt werden, 
konnten als ein Motiv dazu gelten. ” 


38. 


Unterrichtöanftalten 
im chriſtlich⸗-kirchlichen Leben, 
betreffend 


A. 
den populären Volksreligionsunterricht für Es 
| wachſene und für bie Jugend. 


Den hböhern wiffenfhaftlihen KReligionsunter 
richt für künftige Religionslehrer. 


I. Einleitende Bemerkungen, IE. Schidfale und Ve I 
änderungen diefed Unterrichts nach gewiſſen Zeitperioder. 





A. 


Unterrihtsanftalten im hriftlih = Firhlichen Leben, 
betreffend den populären Bolköreligiondunferridt 
für Erwahfene und die Jugend. 


Literatur. Erziehungsiehre von $. Hr. Chr. Schwarz, 
Ausg. Leipz. 1829. 8. 1r Bd. Gefchichte der Erziehung. 2te Ib 
theilung chrift. Welt. — Geſchichte der Erziehung und des Unterricht 
im Altertbume von Dr. Fr. Cramer. Eiberfeld 1832. 2 Thle. 8. . 
Georg Gottofredus Keufel historia originis et progressus scholar. 
inter Christian. Helmstadii 17438. 8. — Gedichte des Schub 
und Erziehungswefens in Deutfchland von ber Einführung des Chrr 
ſtenthums bis auf die neueften Zeiten. Entworfen von Fr. €. Rab 
Topf. Bremen 1794. | 

Größere arhäologifhe Werke, die beilänfig 
von den Schulen mit bandeln. Bingham etwas Weniges 
Vol, Il. p. 273. — Augufti’s Denkwuͤrdigkk. Thl., 11. einige Seiten 
von den Schulen und Kirchen. — Schöne Sefhichtsforfhungen Ir Zbl 
p- 872. 80 Thl. p. 378 ff. Es gehören hierher auch einige von din 
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Schriften, bie oben im Artikel Catechetiſcher Unterricht angeführt 
worden find. . 

I) Einleitende Bemerkungen. — Das Chriſtenthum 
gewann feine erften Verehrer keineswegs aus einer völlig rohen. unges 
bildeten Volksmaſſe. Der bürgerlich und wifjenfchaftlich gebildete Heide, 
wie der mit hoͤhern religiöfen Einfichten ausgezeichnete Heide treten 
vereint in die Hallen der criftlichen Kirche. Aber ein Unterrichtszweig 
in der veränderten Anbetungsweife mußte gewiflermaßen völlig neu 
genannt werden, ber Unterricht in der Religion, welcher den Verſtand 
über die wichtigſten menfchlihen Angelegenheiten aufllären und das 
Herz für edle Gefinnungen und Handlungen bilden’ follte. Diefer Un⸗ 
terricht galt auc nicht einzelnen Hochgeſtellten in der chrifllichen Kirche, 
fondern allen Mitgliedern derfelben. In diefer Form hatte weder das 
Judenthum noch das Heldenthum den religiöfen Unterricht aufgefaßt. 


Beide kannten nur den Priefter, der feinen Beruf in Opfern und in ' 


der Ausübung gemöhnlich gewordener Geremonien fand, nicht aber 
Volkslehrer in Beziehung auf das Heilige war. Der in den dhriftli 
chen Ideen enthaltene Univerfaliemus und Cosmopolitißsmus wurde früs 
ber nicht einmal geahnet. Als Religion des Geiſtes und der Liebe, 
die fich früher auf das lebendig lehrende Wort Jeſu und feiner Apoſtel, 
auch fpäter noch immer darauf, nur unterflügt von einer fchriftlichen 
Religionsurkunde, gründete, machte Lehrer und Lernende gleich anfangs 
nöthig, und ein befonderer Lehrſtand hat fi mit dem Beginnen des 
Chriſtenthums gebildet und in der chriftlichen Welt fletö erhalten, wenn 
man kleinere fchrdrmerifche Parteien ausnimmt. Mit der des Unter: 
richts bedürftigen Maſſe ftellte ſich auch zugleich das Beduͤrfniß befä- 
bigter Lehrer heraus. Dieß und die Eigenthuͤmlichkeit des Chriſten⸗ 
tbums, daß es faßlich in feinen Grundwahrheiten, doch auch unmill- 
Lührlich zu einer gewiſſen Tiefe des Forſchens führt, machte ſchon früh: 
zeitig da8 bemerkbar, was wir jegt populären Volksunterricht im allge: 
meinen ober Religionswiſſenſchaft (Theologie) zu nennen pflegen. Um 
den erflern in fid) aufzunehmen, bedurfte ed nur eines gefunden Verſtan⸗ 
des und eines unverdorbenen Willens. Um denfelben aber zu erteilen, 
tonnten auch Wiffenfhaften nüslicd werden, auf welhe man zeither 
fon im Juden > und Heidenthume einen Werth gelegt hatte. Es zerfiel 
alfo gleich anfangs der Meligionsunterricht in einen populären für bie 
Mafle des Volks und in einen hoͤhern für diejenigen, welche Volks⸗ 
lehrer der Religion werden wollten. In folchee Abfonderung wollen 
wir auch in biefem Artikel den chriftlichen religiöfen Unterricht in der 
Zeitdauer des Chriftenthbums betrachten, hoffend,, daß wir fo am Elarfien 
den aufgenommenen Gegenſtand, in der Kürze, den dieſes Handbuch 
fordert, werden abhandeln können. Uebrigens erinnern wir, um jedem 
Mipverftändniffe vorzubeugen, daß wir es nur bier mit bem Religiones 
unterrichte, keinesweges aber mit dem Unterrichte über andere Gegens 
ftände zu thun haben, da dieſer einer allgemeinen Erziehungsgeſchichte 
anheimfällt. 

Anlangend das Material, was ald populärer Religionsunterricht, 
und die Art und Weiſe, wie derſelbe pflegte ertheilt zu werben, haben 
wir das Nöthige in dem Artikel Catechetifcher Unterricht 1r Bd. p. 
342 ff. bereits erwähnt, fo daß wir bier darauf zuruͤckverweiſen können. 


n 
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Wir haben es darum in biefem Artikel mehr mit ben Orten und Yır 
fonen zu thun, wo und durdy melde diefer populäre Religionsunter 
zicht ertheilt zu werben pflegte. Dabei müffen wir aber im voraus 
befennen, daß die Unterfuchung über den populären WBolbsreligiondus 
terricht fchmwieriger ift, als wenn es gilt die Geſchichte der Bildungs 
anftalten für Kleriter und vornehme Laien zu verfolgen. Vieles bernht 
bier nur auf Wahrfcheinlichkeitsgründen und kann mehr durch Schlaf 
folgen als durdy deutlich belehrende Thatſachen aufgehellt werden. 


Da die Scidfale der hriftlichen Kirche wechfeln, eigenthämlide 
Beltmeinungen den Geift der Kirche eine Zeit lang beherrſchen, da fr 
ner hier der Kampf des Lichts und der Finfternig ſich mehr ale ann 
wärts bemerkbar madıt; fo möchte es aud am gerathenften feyn, Me 
Geſchichte des populären Volksreligionsunterrichts nach gewiſſen Paris 
den abzuhandeln. Wir fangen darum an: 


a) mit der Zeitdauer vom Beginnen des Chr— 
ſtenthums bis zur Zeit des ſich ausbildenden Co F 
tehumenats. Das Chriftenthum war anfangs fo einfach, ud PR. 
keines großen und meitläuftigen NReligionsunterrichtes bedurfte. DE R 
GSatehumenen und bie fit zur Aufnahme gemeldet hatten, mohnie 
den Verſammlungen ber Brüder, den Vorlefungen der heiligen Schrk 
fo wie den Erklärungen darüber bei, und wurden dadurdy vorläufig @ f: 
der Lehre des Evangeliums unterwiefen. Die Kinder der Chriften ie 
fuchten wahrfcheinlich diefelben Werfammlungen und hörten bie Lehm 
mit an, oder ihre Aeltern brachten ihnen zu Haufe die nörhigen Kend 
niffe davon bei. Die übrigen Gegenftände des Willens, melde W 
Jugend damals zu erlernen pflegte, wurden vielleicht nach ber hen> 
brachten Sitte jedes Landes mitgetheilt, oder was wohl noch häufge 
gefhah, die Aeltern trugen nicht viel Sorge, daß ihre Kinder in Wi 
meltlihen Wiffenfchaften unterwiefen wurden. Für diefe WBermuthum 
fprechen mehrere Umftände. Einmal ſcheinen die erften Bekenner ii 
Chriſtenthums der Mehrzahl nach doch befonders den niedern und dB 
mern Klaffen angehört zu haben, für deren Bildung auch damals ud 1. 
dee Staat nur wenig Sorge trug. Waren es Zudendriften, fo sup 
ten fie ohnehin die Gewohnheit mit in das Chriſtenthum, daß WM F- 
eligiöfe Erziehung mehr eine häusliche, als eine Öffentliche war. Ah 
verdient der Umſtand Beachtung, daß berühmte Kirchenväter und SP 
chenlehrer, die dem von uns beftimmten Zeitraume angehören, ni 
von chriftlichen Aeltern erzogen, fondern erft fpäter zum Chriftenthum 
übergegangen waren, nachdem fie ihre Iugendbildung als Juden Mb 
Heiden erhalten hatten. Es feheinen darum in bdiefer Zeitperiode W 
gottesdienftlichen Verſammlungen und die häusliche fromme Ergiehum : 
einzig und allein den populären, religisfen Wolksunterricht bewickt F 
haben. Dieß Eonnte auch in einer Zeit gefchehen, wo bie Thriſtenzal 
noch Mein war, und wo ein eigenthuͤmlicher Eifer für die neue Heilb 
lehre beſonders begeifterte.e Doc die Umftände änderten ſich. Die IN 
der Chriften nahm zu, traurige Erfahrungen hatten gelehrt, daß mal 
nicht alle ohne Ausnahme und Prüfung in die Kirche aufnehmen, 3 
Mofterienform ,: welche jest im kirchlichen Leben beliebte wurde, führtt 
eine eigenthümliche Erfcheinung, das Catechumenat, herbei. Wir konnte 
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ute populäre Religionslehrer für die Erwachſenen und für die Jugend 
inter dem Volke zu ſeyn. Dieß bebenkend, mus man fid) immer noch 
ee in dieſer Periode entflandenen Stadtfchulen freuen, wo doch hin 
md wieder ein ausgezeichneter Dann wirkte. Cine nicht minder ver: 
erblidye Erfheinung für den von und behandelten Unterrichtöjweig ill 

co) das gleihfam zunftmäßig gewordene Schuls 
alten. Bisher hatten die Geiltlihen den Schulunterricht beſorgt 
ind zulegt befonders, wie wir oben gejehen haben, die Krancie: 
aners und Dominitanermönde. Allein auch hierin änderte fich vieles. 
Der Klerus überhaupt, fo wie die Bettelorden, waren zu einer un- 
taublichen Unwiſſenheit berabgefunten , die man Eräftig geſchildert findet 
w Fluͤgge's Geſchichte des deutfchen Kirchen- und Predigtwefens Thl. 1. 
». 181 ff. Es fing darum fo an Lehrern zu miangeln an, das fich die 
Städte nach einer Art von Surrogat umſehen mußten. Es gab näms 
ich manche Abenteurer, welche auch im geiltlichen Stande herumzogen, 
and ba fie mit feinem Handwerke ihr Brod verdienen konnten, von 
Stade zu Stadt ihre Schule aufihlugen. Der Meiſter begab ſich mit 
einen Geſellen in die MWerkftatt, die man ihm anwies. Das war 
senn irgend eine fonft unbrauchbare Etube, wo fie nun Hunger und 
Seoft leiden mußten, wenn nicht die Leute in der Stade befonderd qut 
waren. Die Knaben mußten täylich zu dem neuen Schulmeifter hin: 
wandern und das mar eine neue Noth für ihn; denn da kannten wohl 
manche feinen Buchflaben und waren groß und bengelhaft dazu. Der 
Schulmeiſter hatte eben auch keine Methodik fludirt, und trieb ſein 
Befchäft mit Zorn und Aerger, fo daß dir Stock jo lange helfen mußte 
nie möglih. Selten gelang es ihn, einen Schuler zu etwas zu dringen, 
und noch feltener an feiner Schule fih fo viel Gunſt oder audy eigene 
Freude zu verfchaffen, daß er viele Monate blieb. Da 305 er weiter 
mit feinen Gefellen, die ihm mußten fechten helfen und bie er nur 
bierzu im weiten Lande als Gehuͤlfen brauchte, bis einer ober der an- 
Bere etwa fo viel von ihm abgefehen hatte, daß er auch fein gutes 
Glück als Scyulmeifter verſuchte. Das waren und murden nun Die 
Schulen bei ihrer Trennung von der Kirche. Verql. Mch. Hoynovii 
pr. Je facie scholar. in papatu eirca tempora Lutheri. Königsb. 
1708. 4. — Ch. Schöttgen diatr. hist. -liter. de statu scholar. ante 
reformationem. Frkf. a. d, O. 1717. 4. i 

Es läßt fi) darum von guten Schulen vom 11ten bis zum 16. 
Jahrhundert gar nicht mehr reden, außer da, wo irgend ein trefflicher 
Schulmann al8 eine Seltenheit der Zeiten buch jeine Perfon eine 
adts, Stifts:, Parochlats oder Klofterfchule in einigen Flor beachte, 
welches aber immer von kurzer Dauer war. Mur wenig Anftalten 
wbaupteten das Andenken ihrer felihern Gelebrität, vergl. J. H. a See- 
en de eelebriorib. quibusd. scholis Lutkeranis anto Lutherum. 
‚übeek 1730. 4. Es gab freilihd aud während jener Jahrhunderte 
nanchen Werfen, der im Kiofter oder fonft bei nächtliher Lampe 
twas Treffliches erfann oder erfand, aber für die Bildung ber 
$ugend wurde nichts: gebeifert. Des Lehrer, die etwas wußten, 
anden fith - immer wenigere, fait gar keine, die Methode verfian: 
en, und an eine vernünftige Erziehung wurde in den Scqhlen gar 
icht gedacht. Dis fouverine Mittel, die Schuljugend in Drcnung und 
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und im Lernen zu erhalten, waren Schläge, womit denn oft bie Lehen 


nicht im Stande waren, fi) in Reſpect zu ſetzen. Wo fie noch ein: | 
germaßen mit ihrer Strenge etwas ausrichteten, erhielt die Schule em 
Art von Ruhm. Es finden fih auch Spuren, daß eblere Zriebfedem 
benugt worden, 3. B. Aemulation. Die Bildung, welche ein Ram 


gewann, war meift das Werk eines eiſernen Fleißes und KBerzitits 
ftung auf Lebensfteuden, und fo trauerte aud bie Schuljugend im 
Schulzwange hin, und mußte ſich Jahre lang abmühen, bis fie es um 
einigermaßen zu etwas brachte, da die Lehrmethode ſchlecht war und es 
nur wenige und Eoftfpielige Hülfsmittel gab. Schon Papier, Edel 
rohr (calamus) und Tinte waren unbequemer als jetzt. Die Bäche 
fehlten fehr und die Schliler mußten fi das Meifte dictiren lafeın 
oder abfchreiben. Der Preis der Bücher war übergroß, ein Livins 
3. 3. kam auf 120 Goldkronen, d. i. ungefähr fo hoch, wie ein mib 
telmäßiges Landgut, und man fonnte kaum ohne Pfand ein Bad 
tihen. ©. Krauſe Gefhidhte der wichtigſten Lege 


benheiten des heutigen Europa Ar Bd. 4. Abtber |: 
lung p. 346. Der Gebrauh, die Bücher an Ketten zu legen, modß |: 
wohl daher kommen, daß man fie nicht Sedermann zum Lelen gebm 1: 
wollte. Im Jahre 1426 Eoftete ein Buch Leinenpapier noch gepa TE 


4 Thaler, d. i. gegen 3 Thaler jegt gerechnet. ©. Ruhkopf Geſchice 
p. 147 ff. Das Dictiren war alfo zum Lehren nothwendig, folglit 
fehlte e8 an dem freien Wortrage. Eben fo nothwendig war bie Ge 
dächtnigübung. Erwägt man dagegen die Art zu fiudiren feit dm 
Vorhandenſeyn der gedrudten Bücher, die Sewöhnung mehr mit da 
Augen ald mit den Ohren zu lernen, mehr zu leſen, als zu denn 
u. f. w., fo fiebt man die große DVerfchiedenheit des jegigen Unter 
richts in Schulen. Bei diefer Befchaffenheit des äffentlichen Jugen 
unterrichtö überhaupt läßt fih nun aud auf den Unterriht in M 
Religion fchließen. Er mußte nach Korm und Materie fo dürftig ſern 


wie wir ihn oben im Artikel catechetifcher Unterricht gefchildert babe 1 


Wir fteigen herab zu einem günftigern Zeitalter 


d) zum Zeitalter der Reformation und der dar |; 
auf folgenden Zeit. Die Reformation brachte auch dem Web } 
verbefjerten Schulunterricht. Vergl. Ad. Facius de Luthero scheir | 


rum fautore or. Jen. 1834. 8. — %. Hm. Niemeyer Ph. Melank 
thon als Praeceptor Germaniae. Halle 1817. 8. — J. O. kn 
de J. Bugenhagii in res scholasticas cmendatas meritis. Hanl. 
1829. 4. u. and. aͤhnl. Schriften. Die auf den Rath und nach dem Pla 
der Reformatoren feit 1527 in Churfachfen angeftellten Schulviſitatiens 
zeigten die Größe der Gebrechen und die Mittel der Abhülfe Au 
ihnen entftand die fpäter 1580 unter Churfürft Auguft eingefüht 
Schulordnung, die gleich mwohlthätig für das gelehrte wie für das Volle 
Ichulwefen werben mußte. Es traten mit dem SProteflantiemus ei 
Menge günftige Ideen und Anftalten für den populären und mwille® 
ſchaftlichen Religionsunterricht ins Leben. Den erftern anlangend bi 
dete ji der Grundfag, daß die Kirche eine religisfe Schule für Er 
wachſene fei, meshalb auch das lebendig lehrende Wort im Kultus dir 
Proteftanten die Dauprftelle einnahm. Ihr follte die Schule in M 
Jugend vorarbeiten, und dieſe, wie dad Haus für das kicchliche Leben 
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bilden und erziehen. Dieſe Ideen, mit einer beſondern Begeiſterung 
aufgenommen, haben mit mehr oder weniger Erfolg in der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche fortgelebt, und wie ſehr man ſich auch zuweilen in der 
Methode vergriff, durch Kirche und Schule religioͤs⸗bildend auf das 
Voltk und die Jugend einzuwirken; wie auch allgemeine Calamitaͤten 
in Deutſchland, z. DB. der dreißigjaͤhrige Krieg, auf einige Zeit dieſen 
Aufſchwung niederhielten, immer kehrte diefe Idee mit verftärkter Macht 
zurück und trug reiche und mannigfaltige Fruͤchte. Man kann daher 
annehmen, daß in keinem Kultus für das Volt und für die Jugend 
in Beziehung auf religidie Verftandes: und Derzensbildung fo viel 
gefchehen ift, ald im Kultus der Proteflanten. Wir bitten die legten 
Abfchnitte der Artikel Homilie und catechetifcher Unterricht mit dem jegt 
BBefagten zu vergleihen, wo die Weränderungen und Sortfchritte ber 
geiſtlichen Berebfamkeit, fo wie der Erziehungslehre auch im Fache bes 
iugenbdlihen Religionsunterrichts anſchaulich gemacht worden find. Dan 
wird daraus das Ergebniß gewinnen, daß in Abfiht auf beffere Me: 
thodik und allgemeine Anwendung derfelben unfer Zeitalter viel böher 
ſteht, als mehrere feiner frühern Brüder. Schade, daß damit der 
Fromme, das fittlihe Leben regeinde Glaube, fo wie bie häusliche 
Pietaͤt nicht gleihen Schritt gehalten haben, daß unfte Zeitgenoffen 
bei ihrer vorherrfchenden Hinneigung zu materiellen Intereſſen an bei 
Den aͤrmer geworben find! 


Unterrihtsanftalten für den Höhern wiffenfhaft- 
lihen Religiondunterridt. 


. LI Die Zeitdauer der fogenannten Catechetenfchulen. 
II. Dürftige Fortfegung verfelben in den Epifcopal-, 
Klofter- und Stiftöfchulen und in den von Karl dem 
Großen errichteten Unterrichtsanftalten. II. Aufkommen 
Der Univerfitäten, verbunden mit dem Einwirken der 
Reformation auf die chriftliche Theologie, 





Literatur. Was die Gatechetenfchulen betrifft, fo haben wir 
Die noͤthige Literatur im Artikel catechetifher Unterricht 1er Thl. p- 
846 ff. gegeben. — Ueber die Schulen bes Mittelalters vergl, J. Lau- 
mol liber de scholis celebriorib, seu a Carolo Magno seu post eun- 
Rem instauratis. Paris 1672. 8. Auch an J. Mabillon Iter German. 
Hamb. 1717. 8. und in Launoi's Werken T. 4. P. 1. p. 1. soqq. — 
Reber die Epifcopalfyulen findet man etwas in der Monographie J. G- 
Sehulzii Programmata 2 de scholis cathedralibus. Naumb. 1741. 4. 
and in Schönes Gefchichtsforfhungen Sr Thl. p. 381 ff. — Ueber 
Die Kloſterſchulen vergl. die p. 563 angeführte Schrift von Stöhr, auch 


F. II. Stuns de scholis Jiberalium artium in coenobiir, ut institu- 
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folche Schulen überall einzuführen, fo kann man leicht ermeſſen, wie 
wichtig diefe Erſcheinung felbft für die Volkserziehung werden mußte. 

Dagegen iſt es eine gute Bemerkung, die Schwarz in feiner oben 
angeführten Erziehungslehte in dieſer Beziehung madıt. Nachdem er 
von den zeither erwähnten Stadtſchulen geſprochen hatte, fährt er alfo 
fort: „Indeſſen kommen die gemeinen Landbewohner doch hier noch 
„wenig in Betracht. Sie waren nur die rohe Mafle, die no im 
„balben Stlavenzuitande meift nur von dem Adel bewegt wurde. Sels 
„ten ftrchten die Bauern nach der Cultur der Srädter und die Schu: 
„ten auf dem Lande oder vielmehr der Klöfter oder Parochien konnten 
„den Stadtſchulen nicht gleih kommen.” 

Alein wir müflen nun aud ungünflige Erſcheinungen für ben 
Volksunterricht anführen , und dahin gehört zuförderft 

au) die vernchläffigte Jugendsbildung in den 
Blöftern des Benedictinerordens. Diefer Orden hatte 
in unfrer Periode den Culminationspunct feines wohlthätigen Einfluffes 
auf die Jugend: und Volksbildung erreicht und fchritt allmählig zus 
üb. In Gegenden, in welche erft feit dem 12. Sahrhundert das 
Chriſtenthum oder auch das Moͤnchsweſen eingeführt wurde, gab «6 
gar keine Ktofterfchulen mehr. Wir finden darum aud in den Gtifs 
tungsurfunden ‚der Klöfter und Stifter im 12. und 15. Jahrhundert, 
welhe in Sachſen, Brandenburg, Medienburg u. f. w. entftanden, 
nicht die mindefte Spur einer folchen Beltimmung. Die Urfadhen und 
die ſchaͤdlichen Wirkungen der verfallenen und verfhmwundenen Kloſter⸗ 
ſchulen findet man gut dargeflellt in Ruhkopfs Geſchichte des Schul: 
und Erziehungsweiens ıc. p. 48 ff. Vergl. auch J. H. a Seelen de 
corruptis scholis monastieis. Lübeck 1730. 4. — Als ungünflig 
für das Volkserziehungsweſen müffen wir aud) 

bb) das Erfcheinen der Bettelmöndye, der Srans 
cistaner und der Dominilaner anfeben. Wir wollen 
zwar das Gute nicht verfennen, das auch dieſe Orden im Anfange 
hatten. Schon das ſpricht für ihren Nugen, daß fie bei dem Zurüds 
finten der Benedictiner fidy erhoben. Sie brachten wieder Religion 
unter das Volk, widerfegten fi dem Eittenverderben, ertheilten Unter 
richt und betrieben mit Eifer, anfangs auch zumeilen mit Gelehrſam⸗ 
keit ihre Geſchaͤfte. In den Klöftern legten fie Lehranſtalten an, zogen 
die Kinder vom Lande an ſich, im fpätern Zeiten 5. B. durdy Bilder⸗ 
hen der Heiligen (wie einft Mani in Perfien) und Iehrten fie leſen, 
Gebete herſagen, gingen in den Hütten umber und theilten gute Lehren 
aus. Da ftand denn oft die ganze Familie andächtig um den ehr: 
würdigen Pater her, der Knabe fagte ihm fein A B GE auf und betete 
ihm fein Paternofter und die Aeltern freueten fi mit dankbarer Hand 
bes geiſtlichen Segens, den ihnen der heilige Mann gebracht hatte. 
An vielen Orten hätte es ohne fie ganz an Schulen gefehlt und für 
die Stadtfhulen war eine Zeit lang ihre Wirken nicht ganz unwichtig. 
Allein erwägt man ihre Gefchmadtofigkeit, ihe gemeines pöbelhaftes 
Benehmen , ihr Beſtreben, nicht Chriftenchum , fondern Papftthum zu 
lehren, ihren fanatifchen Eifer gegen Keger und zutegt ihre recht eigent: 
ih zum Spott gewordene Unwifſenheit, fo kann man leicht beurtheis 
Ien, reie wenig die Bettelmoͤnche in ihrer fpdtern Periode fähig maren, 
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en. Wer ſich uͤber ſie belehren will, findet dazu Gelegenheit in 
Schwarz Erziehungslehre, wo erſter Band zweite Abtheilung ein beſon⸗ 
erer Abſchnitt von den Kaiſerſchulen und Univerſitaͤten handelt. Ge⸗ 
en die erſte Haͤlfte des 5. Jahrhunderts verloren ſie ſich mit dem 
alle des roͤmiſchen Reiche und mit dem Einwandern der germaniſchen 
Zölker. Noch hatten Valens und Gratianus gegen 370 —80 in 
zallien Befehle erlaffen, den Lehrern die Beſoldungen auszuzahlen, 
ermuthlich die legten; denn die Städte, welchen dieſes oblag, entzo: 
ers fich der Zahlung gern, zum Theil wegen der bedrängten Umftände 
hrer Aerarien, und die eindringenden Fremden hatten zu wenig geifti: 
ſes Intereſſe an ſolchen Bildungsanftalten. Die meiſten derfelben 
einen mit geiftlihen Schulen zufammengeihmolzen zu feyn, oder 
ndem fie eingingen, diefen Plag gemacht zu baten. Wir finden 
venigſtens fpäterhin Anftalten diefer Art in mehrern Städten, wo fr&: 
yer Kaiſerſchulen blühten. Ä 

In diefer Periode muß nun aber glei im voraus bemerkt wer: 
ven, daß man an das, was jest als Theologie galt, einen weit gerin- 
zern Mapftab anlegen muß, als dieß in den frübern Catechetenſchulen 
und in den Privatunterweifungen einzelner berühmter Kirchenlehrer der 
Bau gemwefen war. Das Geräufc der Waffen, welches im Abendlande 
test allenthalben ertönte, der Widerwille gegen die alten claffifchen 
Sprachen, und bie altclaffifche Gelehrſamkeit überhaupt, wie fie noch 
Für chriftlihe Zwecke in den Gatechetenfchulen gepflegt worden waren, 
tund die nun von der Kirche aus felbft verächtlih behandelt wurden, 
bie damit zufammenhängende Vernachlaͤſſigung der biblifchen Eregefe, 
Ber Kloftergeift und vieles Andere wirkte darauf bin, daß fchon ein 
großer Verfall der Wiffenfhaften überhaupt und der Theologie insbe⸗ 
fondere im 6. Sahrbundert bemerkbar if. Seit der Voͤlkerwanderung 
Bam der öffentliche Unterricht immer mehr in Verfall. Die claſſiſchen 
Schriftfteller wurden vernadyläffige, an ihre Stelle traten Auszüge, 
Gompendien und Encpllopädin. Man lehrte die fogenannten fieben 
Ferien Künfte, nämlih Grammatik, Dialektik, Rhetorik, Muſik, Arith⸗ 
metit, Geometrie und Aftronomie , von denen die drei erften das Tri- 
vium, die letztern vier das (Quadrivium genannt wurden in einer 
Duͤrftigkeit, wie fie die Unterricht?bücher des Marcianus Capella im 
5. Sahrhundert und des Caſſiodorus im 6. Jahrhundert beweifen. 
Das was hier gelehrt wurde, machte ungefähr das Material der ges 
Kehrten Unterweifung aus, wozu bei den Geiftlichen noch Unterweifung 
zum SKirchendienfte und zu dem kam, was fie Andere als Religion zu 
Lehren hatten. Diele Ueberbteibfel früherer Gelehrſamkeit aus den Kai: 
fers und Catechetenſchulen, fo mie aus den Privatuntermeifungen eins 
zelner berühmter Kirchenlehrer fanden nun eine dürftige Fortſetzung 

1) in den fogenannten Zpifcopal=, Kloſter⸗, 
Stifts- und in den von Raifer Rarldem Großen 
errichteten Schulen. — Es finden ſich beutlihe Spuren, daß 
mit groͤßern bifhöflihen Kirchen auch zugleih Schulen verbunden wa⸗ 
ren, in melden das höhere Wiſſen nach den Begriffen der bamaligen 
Zeit gepflegte und ein befonderer Unterricht für künftige Kleriker ertheilt 
wurde. So wurde 3. B. der nachmalige Kaifer Julian in feiner Ju⸗ 
gend zu Gonfinrtinopel in einem Böniglichen Gebaͤude, Baſilika, unter: 
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richtet, worin ſich, wie es fcheint, eine Schule für die Söhne br 
kaiſerlichen Hofbeamten unter der Leitung eines hoͤhern Kirchenbeamten 
befand. Mardonius, ein Eunuch, war fein Lehrer. Die Regeln 
der Grammatik lernte er vom Niokles, einem Spartaner, bie Rheterif 
von Ekebollus, der damals ein Chrift war. In den Wiſſenſchaften 
machte er ſolche fchnelle Fortſchritte, daß ihn das Volk ſchon in ber 
Jugend für geſchickt hielt, einft das Muder des Staats zu führen und 
feine Hoffnungen auf ihn flügte.. Da der Kalfer hiervon Kunde m 
hielt, fchidte er ihn von Gonftantinopel weg nad Nikomedien, unte: 
fagte ihm aber die Schule des Syrers Libanius dafelbft zu beſuchen. 


Diefer Libanius war von Conftantinopel durch den Neid anderer Lehrtt 


verdrängt worden und ertheilte nunmehr in Nikomedien Unterridt. 
Ob ihn Julian gleih nicht hören durfte, fo las er doch deſſen Scrif: 
ten mit großer Begierde. Zuletzt ‚lehrte ihn Maximus die Philoſophie. 
Mehrere berühmte Kirchenlehrer als Zeitgenoffen Juliane erhielten Ihe 
Sugendbildung theils in den Öffentlichen Lehranftalten, theils audy duch 


Privarunterweifungen. So erzählt Eozomenus Hl. 5. von Gufebini, | 


dem Emefener, ber aus einer angefehenen Samilie in Edeſſa abflammi, 
daß er nad vaterländifher Sitte von Jugend auf in der heilige 
Schrift fei unterwiefen worden, bann hätten ihm bie vorzügliäfe 
Kehrer Unterricht in den griechifhen Wiffenfchaften ertheilt. Hieramf 
machte er ſich an eine tiefere Erforfhung der heiligen Schrift, indem 
Eufebius Pamphili und Patrophilus, Vorſteher zw Scythopolis ihm 
bei der Erklärung und Auslegung behülflih waren. Später begab m 
fi nad Alerandrien, um die Schulen der Philofophen zu beſuchen. 
Diefes ift die kurze Bildungsgeſchichte eines Biſchofs, der in dm 
arianifhen Streitigkeiten Leine unbedeutende Rolle fpielte. Aehnlichs 
wird vom Gregor, dem Nazianzener, Baſilius dem Großen u. a. bo 
richtet. Aus diefen Nachrichten läßt fi für das 4. Jahrhundert ſo 
viel fchließen, daß die römifhe und griechiſche Unterrichtsweiſe mit de 
Stufenfolge in den Wiſſenſchaften, wovon die Philofophie als di 
widhtigfte den Schluß machte, von den Chriften angenommen um 


ihre Schulen, namentlih die Epifcopalfhulen, darnach eingeriäti |' 
wurden. Wir finden diefe Schulen (vielleicht aber ſehr verandert, mt | 


wir gleich fehen werden) auch fpäter noch erwähnt, z. B. Cone. Constast, 
VI. e. 4., wo ausdrüdlicd von Schulen in ecclesiis Sanctor. die Rebe if, 
efs. die oben angeführte Dissertat. von Schulz über die Cathedralſchuln 

Allein bereits in diefer Periode und in fpäterer Zeit machte fi We 
falfhe Askeſe geltend, die dem Lefen und Studiren griechiſcher um 
lateiniſcher Schriftfieller entgegen wirkte, fo daß es die chrijtliche Se 
gend nun größtentheils unterließ, fih an den großen Muftern der Grin 
chen und Römer heranzubilden. Hierzu fam noch der Drud ber It 
ten, welchen die meiften Provinzen des Roͤmerreichs hart genug fü: 


len mußten, und wodurch die freie Entwidtung der Wiffenfchaften ge ' 


ſehr gehindert wurde. Die Kaiferfchulen gingen an vielen Orten au 
Mangel an Unterftügung gänzlich ein, und man mußte biefen Verluß 
einigermaßen zu erfegen fuchen. 

Dieb geſchah von Seiten der Eirchlichen Gefeggebung dadurch, da 
fie Bifchöfe und andere erfahrene Moͤnche und Kleriker auffordert: 
jungen Leuten Unterricht zu ertheilen und fie für den Klerikerſtand su 
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erziehen. So erzählt Sulpitius unter andern von dem Biſchofe Mars 
tin in Tours, in deſſen Leben Cap. 7., daß et nach feiner Erwaͤhlung 
zur bifchöflihen Würde eine Zeit lang In einer Gelle nahe bei- der 
Kirche gewohnt habe. Da Ihn der Zudrang des Volks zu ſehr flörte, 
fo errichtete ex zwei Meilen außerhalb ber Stadt ein Kofler. Diefer 
Ort war fo abgelegen und einfam, baß er keine größere Abgeſchieden⸗ 
heit Hätte wünfchen innen. Dafelbft hatte er eine Gelle von Holz und 
viele andere Afketen wählten fi Wohnorte in den Felfenhöhlen ringe 
umher. Ihn felbft umgaben 80 Schüler, die nach dem Beifpiele des 
Meifters unterwiefen wurden. Niemand durfte ein Eigenthum befigen, 
fondern alles war gemeinfhaftlid. Keine Kunft als das Abfchreiben 
wurde getrieben, und hierzu waren nuc die Süngern beftimmit, bie 
Aeltern warteten des Gebet und felten verließ fonft einer die Belle, 
als in biefer Abſicht. Die Speife genoffen alle gemeinfhaftlih, Wein 
trane keiner, als wenn ihn Krankheit dazu noͤthigte. Viele Eleideten 
fih in Kamelhaare, denn .eine weichere Kleidung wurde für ein Ders 
brechen gehalten. Die meiften unter ihnen wurden in der Folge Bis 
fhöfe; denn welche Kirche oder welche Stadt würde nicht gewuͤnſcht 
haben, Priefler aus dem Klofter Martins zu befigen? 

Aus dieſer Erzählung laͤßt ſich fo ziemlich die Art und Meife 
erkennen, wie in ber legten Hälfte des 4. Jahrhunderts junge Geifts 
liche in Gallien erzogen wurden. Unterrihte im Lefen, Schreis 
ben, Pfalmfingen und bauptfählih Bewöhnung 
zum afcetifhen Leben mar wohl alles, was bier geleiftet 
wurde. Biel mehr mochte auch in ben fortdauernden Epifcopalfchulen 
nicht yeleiftet werden. 

Eine andere Geftalt bekamen bie Klofterfchulen ber Benedictiner, 
die fi in Unteritalien zu bilden anfingen; denn die jüngern Zoͤglinge 
wurden ſowohl zu Börperlichen Arbeiten, als auch befonders zum Lefen 
wiſſenſchaftlicher Werke angehalten. Vergl. was wir im Artikel Mönche: 
orden 4r Bd. p. 15 erwähnt haben. Schon das war nah Maßgabe 
der Bedürfniffe jener Beit ſehr wichtig, daß biefe Schulen mit der 
fhnellen und weiten Verbreitung bes KBenedictinerordens bald in ben 
vorzuͤglichſten Theilen Europa’6 gewoͤhnlich wurden und künftigen Geifts 
lichen, fo wie den höhern Ständen, eine gewiſſe wiſſenſchaftliche Vils 
dung ertheilten, Die fich ungefähr auf das befchränktte, was wir oben 
mit dem Namen der fieben freien Künfte bezeichnet haben. Doch gilt 
auch dieß nicht von allen Benedictiner⸗Kloſterſchulen, indem manche 
fi nur in der gewöhnlichen Sphäre des Triviums hielten und nur 
einige als berühmte Lehranftalten fich bemerkbar machten, wohin vors 
züglich zu rechnen feyn dürften Armagh, Canterbury, Drford, York, 
Sambridge, Tours, Rheims, Clermont, Paris, zu St. Emmeran in 
Megensburg, Hersfeld, Worms, Corel, Fulda, Hirſchau, Salzburg, 
St. Blafin auf dem Schwarzwalde, St. Gallen wa. — Am 
kraͤftigſten und nad) den Beduͤrfniſſen feiner Zeit am zweckmaͤßigſten forgte 
für den Schulunterricht Karl der Große durch die Begründung feiner 
Hofſchule (Schola palatii) als einer Mufteranftalt und duch Errich⸗ 
tung der Bilhofss und Diftrietsfhulen im Jahre 789, wobel ihm 
der Lombarde Warnefried oder Paulus Diaconus und ber Englaͤnder 
Alcuin die trefflichiten Dienſte leiſteten. Unter Karl dem Großen unk 


976 Unterrichtöanftalten. 


Seit ſechs Sahrhunderten hatte keine Klofters oder Stiftsſchule fo viel: 
Lehrer und eine fo große Menge von Lernenden gehabt, als fi im 
12. Jahrhundert zu Salerno, Paris und Bologna einfanden, wm 
diefe bis dahin unerhörte Menge von Lehrer und Lernenden, gehört 
allerdings mit zu den Umfländen, welche das Erſtaunen ber Zeitgeneſ 
fen erregten. Das wahre Welen ber hohen Schulen liegt ganz alleiı 
darin, Haß die Lehrer fowohl als die Lernenden voı 
Päpften, Raifern, Rönigen oder Städten Privile 
gien oder gefeglidhe Vorrechte erhielten, wodurd 
fie über andere Lehrende und Lernende fowohl bei 
damaligen, als der vergangenen Seiten erbober 
und in eine für ſich beftebende oder befonders pri 
vilegirte Bemeinbeit oder Befellfhaft verwanbel: 
wurden. Se mehr die privilegirten Schulen emporitiegen, befı 
mehr fanten die unprivilegirten, und alle Bemühungen Aleranders IL 
und Innocenz III. auf den lateranenfifhen Goncilien 1179 und 1213 
den Stifts: und Kloſterſchulen wieder aufzubelfen, waren frudte. 
Es war allerdings eine von den Begebenheiten, welche man nah da 
geroöhnlichen Art zu reden, dem Zufalle zuzuſchreiben pflegt, daß I 
erften hohen Schulen in Salerno, Bologna und Paris geftifter ww 
den. Daß aber die Lehrer des 12. Jahrhunderts mit einem folcden 
Eifer lehrten, und daß fie mit einem folchen Eifer von vielen tauje: 
den lernbegierigen jungen Männern beſucht und gehört wurden, ie 
mar gewiß bie Wirkung des mächtig fortgefchrittenen Geiftes, der dus 
eigenthuͤmliche Urfachen, wovon wir einige angeführt haben, angem 
wurde. Bologna und Salerno wurden die Mufter für alle übrige 
Univerfitäten, die im 12ten, 1Sten und den folgenden Jahrhundenn 
in großer Menge in Stalien, und Paris das deal flr alle diejenigm, 
welche in England, Deutfhland und in andern nordiihen Reichen gr 
ftiftet wurden. Es iſt in der That zu vermundern, daß Deuticlam, 
welches in Anfehung des Handels und der Gewerbe, des Reichthuni, 
der Bevölkerung und der innern Macht keinem andern Lande etwa 
nachgab, faft zwei Jahrhunderte fpäter, als Frankreich, Italien m 
England privilegirte hohe Schulen erhalten hat, welche Erſcheinung Fb 
blos aus den langwierigen Streitigkeiten der deutichen Kaifer mit Dei 
römifhen Stuhle und aus der Eiferfucht der großen beutfchen Zürcher 
erklären läßt. Deutfchland hatte beim Beginnen der Reformation fi 
gende Univerfitdten: Prag, geftifter 1348. Wien, 1365. Deidelben 
1386. Leipzig, 1409. Roſtock, 1419. Greifswald, 1456. det 
burg, 1456. Zübingen, 1477. Wittenberg, 1502. 

Da e8 bier nicht unfre Aufgabe ſeyn kann, eine Geſchichte Mt 
Univerfitäten in extenso zu geben, eben fo wenig eine Schilderung da 
den verfchiedenen Kormen und Verfaffungen, weldye die Univerfitäkt 
im Laufe der Zeit erfuhren; fo haben wir hier zu zeigen, welden 
Einfluß fie auf das tbeologifhe Studium vor der 
Reformation und nad) derfelben äußerten? 

Berüdfichtigen wir zunaͤchſt die erfte Stage, fo war der Gemint 
durch die Univerjicäten für die chrijtlihe Theologie nicht hoch anzufdle 
gen. In der ganzen von uns bezeichneten Periode behertſchte de 
ſcholaſtiſche Philoſophie die theologifhen und philoſophiſchen Lehrkübl- 
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Welt davon entfernt zu behaupten, daß die theologiſchen Fakultaͤten auf 
den Univerfitäten nicht audy einen erweiterten Ideenkreis herbeigeführt haͤt⸗ 
ten, dag namentlich auch die ſcholaſtiſche Philoſophie ihre Verdienſte hatte, 
fo drüdten doch große Unvollkommenheiten diefe philoſophiſche Methode. 
Sie beſchaͤftigte ſich wenig oder gar nicht mit dem Studium der heili⸗ 
gen Schrift, die claffiihen Sprachen bes Alterthums fanden an den 
Scholaſtikern keine Freunde, fie dienten mit knechtiſchem Sinne dem 
duch päpftlihe Machtſpruͤche fixirten Kirhenglauben, fo daß man in 
einem gewifien Zeitalter der Scholaſtik eine theologifhe Wahrheit unters 
ſchied, die auf der Auctoritäe der Kirche berube, und eine philofophifche, 
die unabhängig vom Kirhenglauben durch eigenes Nachdenken begrün- 
det werde. Dabei gab man zu, daß Manches theologifh wahr und 
doch philoſophiſch falfch fe. Nimmt man dabei an, daß den Scho⸗ 
laſtikern das Talent des populdcen Vortrags und die Ruͤckſicht auf 
gemeinnüsiges Wiſſen völlig abging, fo kann man fchon a priori behaup: 
ten, daß der Gewinn dieſer philoſophiſchen Lehrmethode für chriſtliche 
Theologie nicht groß ſeyn konnte. Dieß lehren aber auch eigenthuͤmliche 
geſchichtliche Erſcheinungen, wohin wir rechnen den anfaͤnglichen Wider⸗ 
willen des Klerus gegen den ſcholaſtiſchen Vortrag auf Univerſitaͤten 
und dann die geringen Leiſtungen derer, die durch dieſe Philoſophie 
gebildet wurden. Wir geben aus Meiners nur eine kleine, hierher 
gehoͤrige Probe. Er ſagt: „In der Theologie z. B. wurde man als 
„Magister artium erſt Baccalaureus biblicus (in Paris Cursor), 
„dann Sententiarius, enblid; Formatus und barauf Dootor theologiae. 
„Als Baccalaureus biblicus follte man ben biblifhen Gurfus vollendet 
„Haben, allein man begnügte ſich mit Unterfuchungen biblifcher Gegen⸗ 
„Hände, Aufgaben und Fragen, die gewöhnlich eben fo fpisfindig als 
„feltfam waren, als in den übrigen Theilen ber Philofophie, und ver: 
„gaß die Bibel fo fehr, daß viele Prälaten und Doctoren ber Theo⸗ 
„togie fehr oft darüber hinſtarben, ohne je in ber Bibel gelefen zu 
„baden, ober ohne fie gehörig zu kennen. So fagte von Sullhaufen, 
„der alte Biſchof zu Meißen, ein Zeitgenofje Luthers: Es waͤre ein 
„Bud, das bieße die Bibel, wenn er darin laͤſe, fo ließe er fich be⸗ 
„danken, es ginge in der chriſtlichen Kirche nicht recht zu. — Der 
‚ ius war berjenige, weldyer die Erlaubniß hatte, über bie ers 
„Ken zwei Bücher des Petrus Lombarbus zu lefen, und wer bie legtern 
„zwei erflären durfte, hieß Sormatus. Ariſtoteles, Thomas von Aquino, 
„Duns Scotus, Robert Holkoth, Petrus Lombarbus, befchäftigten fie viel 
„zu ſehr, als daß fie zur Quelle hätten zuruͤckkehren koͤnnen. An griechi⸗ 
„ſche und hebraͤiſche Sprache wurde von den Theologen bis auf Luthers 
„Zeit in der Regel gar nicht gedacht. Karlſtadt geſtand ſelbſt, daß er erſt 
„acht Jahre nach ſeiner Ernennung zum Doctor zum erſten Male die Schrift 
„geleſen habe. Er galt dennoch für einen ſehr gelehrren Theologen.“ 

Schon aus dieſem zuletzt Geſagten wird ſich ergeben, warum die 
Reformatoren uͤberhaupt und Luther beſonders keine Freunde ber Uni: 
verfitäten waren. Der tüͤckiſche Heide Ariſtoteles, wie er von Luthern 
oͤfters genannt wird, iſt ihm ein Dom im Auge ımd er kann es ihm 
nie verzeihen, baß er die Kirche fo fehr verwüflet habe. 

Allein eben das tiefe Gefühl von dem angerichteten großen Scha⸗ 
den durch die ſcholaſtiſche Philofophie und Theologie führten In Um 
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feine reformirenden Gehülfen auf das zurüd, was noth that und immer 
die Baſis der Theologie auf proteftantifhhen Univerfitäten geblieben ift, 
naͤmlich die Erforfchung der heiligen Schrift durch inniges Vertrautwer⸗ 
den mit den Grundſprachen, in welchen fie verfaßt ift, durch ein mehr 
kritifhes Studium der Kirchengefchichte überhaupt und des chriftlichen 
Alterthums insbefondere, durch Beguͤnſtigung dee claſſiſchen Literatur 
des Alterthums und Benutzung einer geſunden Philoſophie. In dieſer 
Hinfihe zeichneten fit) gleich anfangs die vorhandenen proteſtantiſch 
gewordenen Univerfitäten, fo wie auch die fpäter entflandenen ſehr vor: 
theilhaft aus, obgleidh nicht auf einmal, ſondern nad) und nach und 
kin und wieder nad vielen gethanen Ruͤckſchritten. Als ein hobes 
Verdienft Luthers ift es anzufchlagen, daß er beſonders für gute Gelehr: 
tenichuten ſorgte, die für den höhern Unterricht auf Univerfitäten vorbe⸗ 
seiteten. Wir haben bereits oben gefehen, daß die 1580 unter Kur: 
fürit Auguſt eingeführte Schulordnung für den populären Unterricht im 
Volke hoͤchſt wohlthätig wurbe; dieß war aber auch ber Sal für die 
Gelehrtenſchulen. Die in Sahfen aus Klöftern in Landesfchulen ver: 
wandelten Anftatten (Fuͤrſtenſchulen) wurden Mufter des wiffenfchaftlis 
chen Unterricht. Die meiften Stadträthe gründeten Gymnaſien und 
Lyceen nit feſt angeftellten Lehrern. Das eingesogene Kirchengut wurde 
in dee Kegel zum Beſten dieſer Lehranftalten verwendet. Auch kann 
man es für ein günfliges Ereigniß anfehen, daß unmittelbar vor, waͤh⸗ 
send und nach dem Beginnen der Neformatoren eine nicht unbebeu: 
tende Zahl von Männern ſich bereits als gelehrte Schulleute auszeich⸗ 
nen. Schulmänner, wie Johann Sturm, geboren 1507, geftorben als 
Mector zu Straßburg 1589, Balentin Friedland, gewöhnlich nach fei: 
nenn Geburtsort Zrogendorf genannt, geboren 1490, geftorben als 
Mector in Goldberg 1556, Michael Neander, geboren 1525, geftor: 
ben als Rector in Ilefeld 1695, Lorenz Rhodomann, geboren 1546, 
nahmals Rector in Stralfund, gefterben als Profeffor zu Sena 1686. 
Joachim Samerarius, der Freund Melanchthons u. a., erwarben ſich 
als Methodiler um den Schulunterricht und die Disciplin weit wir: 
kende Verdienſte. Die durch die Buchdruckerkunſt vervielfältigeen und 
ven gründlichen Gelehrten, nie Erasm. Schmidt, Fr. Taubmann, 
Konr. Gesner, Jul. Caͤſar und Joſ. Ecaliger, Nic. und Dan. Hein: 
fius, Claud. Salmaſius, Juſtus Lipfius, Iſ. Cafaubonus, Hugo 
Grotius u. a. bearbeiteten Ausgaben der alten Schriftſteller kamen in 
die Haͤnde der Schüler. Das Herummandern derfelben hörte auf, und 
jenes wilde Zeitalter, das man mit Unrecht das romantifdhe oder poe⸗ 
tiſche nannte, wich dem Beifte der in ihren Quellen erforfchten und 
in allen ihren Zweigen behandelten und angemwendeten Wiffenfcyaft. 
Sei es nun auch, daß die proteftantifchen Univerfitäten in Bezie⸗ 
bung auf Zheologie, wie alle Bildungsanftalten eine Zeit lang ihre 
innern und dußern Beinde hatten und noch haben (ter daͤchte nicht 
bier unwillkuͤhrlich an die Zeit, wo die proteftantifhe Theologie ihr 
friſches, jugendliches Leben verlor und in fchotaftifhen Streit mit den 
aͤußern Gegnern und in fleifen Dogmatismus im Innern verfank; rer 
dürfte die traurigen Einwirkungen des breißigjährigen Kriegs verken: 
nen); fei es auch, baß fie manche zeitgemäße Veränderungen erlitten 
uno zumeilen, ſelbſt in der weuriten Zeit hart angeklagt wurden; fo 
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an doch nie leugnen koͤnnen, daß die Deutſchen ihre höhere wiſ⸗ 
m ftlihe Bildung ihren Univerfitäten zu verdanken haben, und daß 
rw Annalen derfelben Namen glänzen, die der Wiffenfchaft unver: 
>» bleiben. Kehren wir zur Xheologie insbefondere zurüd, fo wird 
dücht darthun laſſen, daß fie andern Wiſſenſchaften nicht nachfteht, 
ru dgen fie nun nach ihrem ertenfiven Umfange oder nach ihrem 
tiven Wirken beurtheilm. Man vergleiche das Gebiet der theolos 
ws Haupts und Nebenwiffenfhaften mit ihrer Tendenz auf das 
einnügige und vergleiche das Gebiet der Theologie, wie es etwa 
dor hundert Fahren angebaut war, fo wird ſich die proteftantifche 
he, befonders die deutfche, ihres wifienfchaftlihen Strebens in ber 
ern und neueften Zeit nicht zu fhämen Urſache haben. Sie ſteht 
treitig jege, verglichen mit ihren Schweſtern in andern Ländern, am 
ften. Möge fie das Schwert des Geiſtes und der Wiffenfchaft immer 
ef erhalten, damit wird fie am gluͤcklichſten ihre dußern und Innern 
ıde zu bekämpfen im Stande feyn. Die vielen nad) ber Reforma: 
entſtandenen proteftantifchen Univerfitäten können zum Beweiſe bie: 
‚welchen Werth man auf fie, felbft bis auf die neueſte Zeit herab, 
.  Menn einige derfelben eingingen, fo wurden fie theils anders: 
in verlegt, theils durch ganz neu errichtete ergänzt. Sie beguͤnſti⸗ 
in diefem Augenblide noch mehr ober weniger ein tieferes Studium 
Miffenfchaften, und will man ſich Überzeugen, wie felbft das Aus: 
‚, und namentlich Frankreich, barüber urtheile, fo wird dazu recht 
lich feyn die Schrift bes berühmten Sranzofen Goufin: Bericht 
: den Zuftand bes Öffentlichen Unterrichts in einigen Ländern Deutfch- 
6. Deutſch von Krüger 2 Bde. Altona 1833. 8. Ueber ben Eins 
der Univerfitaͤt Helmftäbt auf die Theologie des fechzehnten Jahr⸗ 
derts iſt E. 2. Th. Denke Georg Ealirtus und feine Zeit. 1. Abtheit. 
le 1833. 8, leſenswerth, und über bie Univerfität Halle in berfel: 
Beziehung ſpricht A. H. Niemeyer in: die Univerfität Halle nach 
m Einfluffe auf gelehrte und praktiſche Theologie in ihrem erften 
hundert, feit der Kirchenverbefferung dem Dritten. Halle 1817. 8. 
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Baterunfer, 
kirchlicher Gebrauch deſſelben. 


I. Erſte Spuren: vom kirchlichen Gebrauche de 
Vaterunſers. II. Wann und wie oft das Vaterunſe 
gebetet wurde, und wen bie alte Kirche den Gebraud 
deſſelben nicht zugefland. IT. Die dem Vaterunſe 
angehängte Dorologie ift fpätern Urfprungs. IV. Cini 
ge allgemeine Bemerkungen dad Vaterunſer betreffend. 
V. Gebrauch defjelben in der heutigen chriftlichen Welt. 
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&iteratur. Herm. Witsi exercitationes sacrae in symbel. 


apost. et orationem dominicam. Edit. nov. Herborn (1712.) 1760. | 


4. — J. A. Schmid oratio dominica historice et dogmatice prop® 
sita. Helmst. 1723. 4. — J. G. Walch de usu orationis dominioe 
apud veteres Christianos. Jenae 1729. 4., auch in fein. Miscellm. 
sacr. Amstelod. 1744. 4. p. 58—80. — Jo. Ernst. Ostermas 
Comment. de communi Christianor. precatione. Viteb. 1710. 4 — 
3. W. Rau an oratio dominica praecipue apostolis fuit destinsta 
Erlang. 1804. 4. — Jo. Ge. Steinert de peculiari indole press 
Domini nostri, quarum in N. T. fit mentio. Oschatz 1817. 4. — 
Aug. Rud. Gebser de oratione dominica comment. 1. Köni 

1830. 8. — Eine reichhaltige eregetifche Literatur, die aber nicht bir 
ber gehört, findet man bei den Interpreten zu Mt. 6, 9 ff. — 38 
den allgemeinern Werken, worin vom kirchlichen Gebrauch des Batır 
unſers die Rede ift, gehört Bingh. 1. 1. Vol. V. 1. 18. c. 7. p. 2% 
segg. — Baumgartens Erläuterungen ber chriftt. Alterthbämer, yP 
Rus an mehren Drten. — Auguſti's Denkwürdigkeiten 5e Bo. 


D £rfte Spuren vom Firhlidhen Bebraude dei 
Daterunfers. — Wie viel ſich aucd über den Zweck, die Bear 
tung und den Sinn bes Gebetes, welches Jeſus feinen Schuͤlern Ich 
(f. Mt. 6, 9. ff. Luc. 11, 1 ff), fagen ließe, wie verfchieden anch jet 
noch die Interpreten darüber urtheilen; fo koͤnnen wir bier doch Wr 
nıöge des uns eigenthümlichen Zweckes nur den kirchlichen Gebrauch 
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deſſelben beruͤckſichtigen. Dieſen betreffend ergiebt ſich, daß wir 
im apoſtoliſchen Zeitalter gar keine Spur davon antreffen, ja genau 
genommen, auch nicht einmal in den Schriften der apoſtoliſchen Vaͤ. 
ter. Stellen, welche dafür zeugen ſollen aus Juſtin's Apolog. 1. p. 
212 und p. 220 edit. Obertlı. find wenigitens ihrem Inhalte nadı 
nicht fo zwingend, daß man fie nothwendig vom Vaterunſer ver: 
fleben müßte. Die Annahme aber, daß in allen Källen in der Apoftel: 
gefchichte, wo von dem gemeinfchaftlihen Gebete der Juͤnger Jeſu und 
der erſten Chriften bie Rede tft, der Gebrauch des Vaterunſers vor: 
außgefegt werden müffe, ift doch zu willkuͤhrlich, obgleich dltere und 
neuere Schriftfteller aus der roͤmiſchen wie aus der proteftantifchen Sir: 
che bieß behauptet haben. Gregor. M. Epist. I. IX. ep. 12. — Hie- 
ron. adv. Pelag. 1. III. c. 3. — Gavanti thesaur. sacr. rit. Tom. I. 
p- 258. Selbſt aus Irenaͤus, adv. haeres. I. V. c. 17., ergiebt fich. 
bag ihm die Kenntniß des Vaterunſers zwar nicht abzufprechen fei, daß 
se aber nichts über den kirchlichen Gebrauch deſſelben anführt. Eben 
fo verhält es ſich auch mit Clemens Alerandrinus Pädag. I. IL. Dem 
sufolge, was Über die apoftolifchen Gonftitutionen an feinem Drte ge: 
fagt worden ift, koͤnnen diefe hier keine Entfcheidung geben. Dieſes 
allerdings auffallende Stillfchweigen über das Vaterunſer im apoflolis 
fchen Zeitalter würbe ſich am beften, wenn fie anders haltbar iſt, aus 
einer neuern eregetifhen Hypotheſe, welche Möller: Neue Anfichten 
ſchwieriger Stellen aus ben vier Evangeliften, Gotha 1819 p. 84, 
aufgeftellt hat, erflären laffen. Er nimmt an, daß im Vaterunfer nur 
Interimsgebete vorgeſchlagen worden feien, deren ſich die Jünger einjt: 
weiten bedienen follten, bis fie im Stande wären, mit eigenen Wor: 
ten zu beten. Diefe Anfiche würde, wie manches andere Schwierige 
beim Vaterunſer, den Umftand auflfären, daß wir weiter keine Spur 
davon im N. 3. und in den Anordnungen ber eiſten Kirche finden. 
Man fehe jedoch, was gegen dieſe Hypotheſe erinnert werben ift, in 
Kühndls Comment. in Mt. c. 6, 9 zegg. 

Dagegen fegen bie Zeugniffe des Zertullian, Cyprian und Sri: 
zenes den kirchlichen Gebrauch bes Vaterunſers im 2. und 3. Jahr 
hundert außer allen Zweifel. Zertullian fchrieb ein eigenes Buch de 
bratione dominica, welches eigentlich nur eine Erklärung des Vater⸗ 
unfers mit einigen beigefügten Bemerkungen über die beim Gebete an» 
jenommenen Gebräuche. Dieb that auch Cyprian de oratione domi- 
niea (Opp. edit. Oberth. Tom. I. p. 369). Auch Origenes in feiner 
Schrift nepl zuyns, findet im Waterunfer eine zum Gebrauche für ale 
Shriften von Jeſu vorgefchriebene und darum befonders wichtige und 
beilige Gebetöformel. Außer bdiefen drei aͤltern Schriftftellern finder 
man auch bei den außsgezeichnetiten Kirchenvätern bes 4. und 5. Jahr: 
Sunberts, 3. B. bei Auguftin, Chryfoftomus, Cyrillus von Jeruſalem, 
jiele Zeugniffe über die Beflimmung des Vaterunſers zu einem allge» 
meinen Chriftengebete. 

Wann und wie das Paterunfer gebetcet wur: 
Je und wem die frühere Rirhe den Bebraud def: 
felben nicht zugeftand. Daß eine frühere Verordnung über 
ven Gebrauch des Vaterunſers vermißt wird, laͤßt fih aus dem Um: 
dande erflären, daß biefes Geber einen Theit der Geheimlehre nut: 
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machte, und daher blos den vollkommenern Chriſten erlaubt war. Es 
finden ſich daher nur erſt im 6. und 7. Jahrhundert einige Synodal⸗ 
beſchlüſſe uͤber den Gebrauch des Vaterunſers, von welchen weiter uns 
ten bei einer andern Veranlaſſung die Rede ſeyn wird. Hiſtoriſch aber 
laͤßt ſich nachweiſen, daß man daß Vaterunſer brauchte 


a) bei der Taufe. Dieß ſieht man nicht nur aus Con- 
stitut. Apost. 1. VII. c. 44. p. 385, fondern auch aus Chrysostom. 
hom. VI. in ep. ad Coloss. p, 201, denn bier heißt es: Sobald 
der Taͤufling aus dem Waſſer ſteigt, fol er bie Worte fprehen: Ba: 
terunfer ıc. (vergl. damit den Artikel Taufe), — Nachdem die Kin: 
bertaufe üblich geworden war, mußten bie Sponsores alles das leiſten, 
was von ben erwachlenen Täuflingen gefordert wurde. Im Mittelalter 
fing man am davon zu dispenfiren und das Vaterunſer und Symbolum 
wurde bei jedem Taufactus vom Geiftlichen bergefagt. Eben fo brauchte 
man auch das Waterunfer 


b) beim Abendmahle. Gregor’s des Großen Behauptung 
geht zwar dahin (Epist. 1. IX. ep. 12.), daß ſchon die Apoitel bei der 
Confecration fid) des Vaterunſers bedient hätten. Ja nach Hieron. 
dial. contr. Peing. I. II. co. 5. bat Chriftus felbft diefe Anweiſung 
gegeben. Allein man vergleiche dagegen, was bereits in biefem Artikel 
Mr. I. erinnert worden iſt. Selbſt bie Stelle des Juſtinus Martyr 
Apolog. 1. p. 125, die man oft vom Vaterunſer hat verfiehen wollen, 
bleibt zweifelhaft. Mit klaren Worten aber beflätigen den Gebrauch 
des Vaterunſers beim Abendmahle Cyrillus von Sjerufalem, entech. 
mystag. 1. c. 5. Auguftin epist. ad Paullin. 59. p. 308. Auffal 
lend es, daß die Constitut. apgst. bei der Conſectation des Abend⸗ 
mahls das Vaterunſer nicht erwähnen. (Vergl. den Artikel Gebet in 
den Öffentlichen kirchlichen Verfammlungen der Chriften Nr. IH.) Bor 
Gregor dem Großen war es nad) und nad) üblich geworden, das Da: 
terunfer beim Abendmahl entweder ganz wegzulaſſen oder es nur als 
einen appendix zu behandeln. Die änderte er In feinem Canon Missae 
und berief fih auf das Beiſpiel der alten Kirche und der Griechen. 
(Epist, 1. IX. ep. 12.) Doc bemerkt er als einen Differenzpunct 
ausdruͤcklich: das Waterunfer wird bei den Griechen vom ganzen Volke 
bergefagt, bei uns hingegen nur von dem Prieſter. Dieß blieb auch 
in der gallitanifchen, hifpanifchen (oder mozarabiſchen) und mailaͤndi⸗ 
[hen (oder ambrofianifchen) Liturgie, weldyer daher fo oft ein griechi⸗ 


cher Charakter beigelegt wird. — Das Vaterunfer finden wir aud 
verordnet 


c) bei dem fogenannten officio matutino und vesper- 
tino, von welchen täglichen Andachtsuͤbungen das Nöthige in dem Art. 
Gebet Zr Bd. p. 181 ce) erinnert worden ift. Hier erfheint das Va⸗ 
terunfer als ein geſetzlich vorgefchriebenes Gebet. Allein die beiden hier 
ber gehörigen Synodalbeſchluͤſſe fallen erft in das 6. und 7. Jahrhun⸗ 
dert. Conc. Gerund. a, 517. e. 10. und Cone. Tolet. IV. a. 633. 
e. 9. Der zulegt genannte Canon lautet alfo: Quisquis ergo sacer- 
dotum vel subjacentium clericorum hanc orationem quotidie aut in 
publico, aut in prirato uvfficio praetericrit, ordinis sui honore 
privetur. 
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d) Auch im Privatleben ſollten ſich Chriſten dieſes Gebets bebie- 
n, dieß erhellt aus Chrysostom. in Ps. 112. et hum. X. in Coloss. 
ı den Constitut. apost. 7, 24. wird gefordert, dieß Gebet taͤglich 
timal zu fprechen, daher es auch das tägliche Gebet genannt wurde. 
ich bei andern heiligen Handlungen, wie bei der Gonfirmation, 
sdination, Gopulation, Vorbereitung der Sterbenden, Suneralien und 
fequien hielt man nad) und nach dieß Gebet für unentbehrlich, wenn 
> glei der Urfprung nicht immer beflimmt aus dem Alterthune 
chroeifen läßt. Weber die in ber oecidentalifhen Kirche gebräuchliche 
itte, das Vaterunſer bei jedem Gottesdienfle dreimal berzufagen (in 
incipio, medio et fine), und zwar bald mit lauter, bald mit ge: 
mpfter, bald mit mwechfelnder Stimme, giebt Cardinal Bona de 
vina Psalmodia p. 429 eine etwas fonderbare Erklärung. Doc be: 
{ft Meratus ad Gavanti thesaur. Tom. Il. p. 103 seq., daß erfl 
, 18. Sahrhundert die Giftercienfer = Mönche Urheber dieſer Einrich⸗ 
ng waren. Seit biefer Zeit ging jene Eitte aus den Kiöftern in die 
dern Kirchen über. 

Was nun die Glieder der chriftlichen Kirche betrifft, fo fand auch 
F ihnen in Beziehung auf den Gebrauch des Vaterunfers eine Ver⸗ 
iedenheit Statt. Im 3., 4. und 5. Seculum murde es blos auf 
» Fideles befchräntt und den Gatechumenen nicht verftattet. Die 
chtigiten Stellen daruͤber find Chrysostom. hom. XI. in 2 Cor. p. 
O. hom. 62. p. 924. August. serm, 42., wobei er bemerkt, daß man 
n Gotechumenen erft an dem Tage, wo fie zur Taufe vorbereitet 
ıcden (daher dies competentium genannt), das Vaterunſer bekannt 
achte. Allein man fieht weder die Möglichkeit nody auch die Zweck⸗ 
aͤßigkeit diefer Anordnung ein, wenn mun fie nicht mit einer gewiflen 
eſchraͤnkung verſteht. Dieß Legtere deutet auch Wald in feiner At- 
ndlung de usu orationis domin. $. XVI. p. 75 an, welde wir 
a und wieder in diefem Art. benugt haben. Das Gebet ded Herrn 
ir ja ein iIntegrivender Theil des Evangeliums, dieß aber konnte 
migftens in ber legten von und bemerkten Zeitperiode in den Händen 
ancher Catehumenen ſeyn, fo wie es ja ſelbſt Profane befaßen. 
tan muß alfo einmal ſchon bier von dem Privatgebrauche des Vater⸗ 
iſers abftrahiren und mehr an den Öffentlichen gottesdienftlichen 
ebrauch bdefjslben denken. Die Dppothefe Auguſti's in feinen Denk⸗ 
irdigkeiten 5. Thl. p. 107 ſcheint daher viel Licht Über biefen Um⸗ 
nd zu verbreiten. Er nimmt an, daß nidyt fowohl die einfache For⸗ 
el des Vaterunſers, als vielmehr die dogmatiſch⸗-myſtiſche Erklärung 
leben gemeint fei, welche man den Catechumenen fo lange vorenthielt, 
3 fie erſt gehörig vorbereitet und eingeweiht waren. Es iſt naͤmlich un 
rkennbar, daß die Altern Exegeten bald einzelne Puncte im Vaterunſer 
it einer befondern Vorliebe und Ausführlichkeit behandeln, bald aber 
ich Einzelnes daraus myilifh deuten. Das Erflere gilt befonders 
n der fogenannten DVaterfchaft von Seiten Gottes und von der Kind: 
yaft von Seiten der Menfchen. Bier zeigen fie, das kindliche Ver⸗ 
Atniß der Menfhen zu Gott fei ein reiner Vorzug des Chriftenthums 
ıd weder im Juden⸗ noch im Heidenthume anzutreffen; eine foldye 
hre verdiene daher auch mit befonderer Achtung behandelt und ben 
sch rehern Catechumenen vorenthalten su werden, Man fehe Ter- 
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tull. de orat. e. 3. Cyprian. de oratione dominies p. 871. Ori- 
genes de orat. p. 495— 605. Gregor. Nyssen. hom. X. in ep. 
ad Coloss. Wie man nun biefe Lehre als eine befondere Wohlthat 
des Chriſtenthums anfah, fo machte man dabei auch auf bie Freiheit 
und Gleichheit der Menfchen aufmerffam, fo daß diejenigen, welde 
nach menſchlich bürgerlichen Verhaͤltniſſen Knechte und Sclaven find, 
im Reiche Gottes das Kindesrecht erlangt hätten. Es gebe alfe bie 
von den Apofteln erwähnte vouog Zievdeplag buchſtaͤbllch in Erfüllung. 
Doch Mehreres und befonders die vierte Bitte im Vaterunſer wurde 
von den Kirchenvätern im myſtiſchen inne aufgefaßt und geradezu vom 
Abendmahle erklaͤrt. ©. Irenaeus adr. haereses I. IV. co. 18. Te 
tull. de orat. c. 6. Cyprian. de oratione dominic. p. 876. Cyrik- 
Ius Hierosol. catech. mystag. 5. ce. 15. Beſonders aber If hin 
vor allen Origenes zu nennen, von deſſen myſtiſcher Imterpretatien 
der vierten Bitte im Waterunfer an einem andern Drte ſchicklicher die 
Rede feyn wird. — Diefe dogmatifchs myflifche Anfiche vom Bat 
unfer glaubt alfo Augufti fei e8 gewefen, die man ben Catechunems 
bis nach erlangter Taufe vorenthielt. Vielleicht waͤren dieß alle ik 
Sacramenta orationis domin., wovon Cyprian und andere 

reden. Auf diefe Weiſe dürfte fi) audy die von Walch angebeutet, 
aber nicht befeitigte Schwierigkeit am beften Löfen laſſen. 


IT) Die dem Vaterunſer angebängte Dorole 
gie ift fpätern Urfprungs. — Spräcde auch nichts Auder 
für die Wahrheit diefer Behauptung, fo würde ſchon ber Umſtand ms 
fheidend fenn, daß Tertullian, Cyprian, Origenes und Cprilus ve 
Jeruſalem diefe Dozologie nicht kennen, die ihnen body, wäre fie ver 
handen gewefen, von großer Wichtigkeit für damalige dogmatiſche An 
fihten hätte feyn müffen. Aber auch die Kritik erklärt fich entſchiede 
dagegen. Schon Grotius in f. Comment. Mt. 6, 13. hat recht gu 
gezeigt, wie diefe liturgifche Formel zuerft in einige alte Ueberfegungt, 
namentlich in die ſyriſchen und aus diefen in einige Handſchriften ud 
Kirchenväter uͤberging. Desgleichen haben auh Mi, Wetflein, Bar 
gel und Griesbach dargethan, daß gerade die älteften und gefcyägteft 


Handfchriften nichts davon wiſſen. Die Vertheidiger der Aechtheit Ne 
fer Dorologie, wie 5. B. Abraham Calov gegen Grotius Biblia illustt. | 
N. T. Tom. I. p. 236 und befonderd Baumgarten Authentis dos» 
logiae Mt. 6, 13. a recentissimis oppugnatoribus vindicate. Ha. 


1753, führen theils an ſich zu wenig Gewichtvolles an, theils geſich 
Legterer auch ben apoftolifchen Conſtitutionen mehr Auctorität zu, ab 
die Kritik erlauben kann. Uebrigens ift es auffallend, daß, da DM 
älteften Liturgien diefe Dorofogie, wiewohl mit abwechſelnden Formelk, 
haben, doch die neuern Euchologien und Breviarien der griechifchen un) 
roͤmiſchen Kirche fie ganz mweglaffen und blos das Schlußamen beibr 
halten. In der römifchen Kirche wurde es Sitte nach den Worte: 
Sed libera nos a malo, die Formel beizufügen: Per Jes. Chrit 
dominum nostrum, Amen. Daß dieß aber nur zum Privatgebraudt 
gefhehen follte, erfieht man aus Hieron. Savonarolac Expos. ort 
Dom. Lugd. Batav. 1634. p. 21. In der lutherifchen Kirche wird 
hier abgeroechfelt; denn bald finge die Gemeinde nady den Worten 
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id erlöfe uns von dem Uebel das bloße Amen, ober auch bie ganze 
orologie mit dem Amen. 

IV) Einige allgemeine Bemerkungen des Vater: 
nfers betreffend. — Hier mag vor allen Dingen berührt werden 

a) die allgemeine Verbreitung biefes Gebets. 
fe Geſchichte deffelden macht einen fehr wichtigen Theil der Literatur 
fchichte aus. Wie es beinahe in alle befannte Sprachen der Welt 
erſetzt worden ift, fo haben demfelben oft Kalligraphen und Typo⸗ 
apben einen ungemein mühfamen Fleiß gewidmet. Der Verfaſſer 
innert fi noch aus feiner Tugend, daß im ſaͤchfiſchen Erzgebirge 
anche Samille das Vaterunſer entweder ausgezeichnet ſchoͤn gefchrieben 
ee kunſtreich gebrudt unter Glas und Rahmen in ihren Stuben hat» 
, und auf einen folden Beſitz großen Werth legte. Auch bie 
Unfte haben ſich recht eigentlich einander Üüberboten, um biefes Gebet 
ı Gemälden, Gemmen, Sculpturen, Münzen u. f. w. zu verbreiten. 
IE auch dabei oft ein gewiſſer Kleinigkeitsgeiſt nicht zu verkennen, fo 
eischt ſich doch durch alles diefes die Hochachtung aus, welche bie 
yeiftliche Welt von jeher biefem Gebete, als von dem Stifter des 
Ihriftenehums herrührend, bezeigt hat. — Nicht minder ift zu beachten 

b) da8 Bemühen, dieß Beber zu erFlären und 
ie näglihe Anwendung deffelben durch Commen⸗ 
are und Paraphrafen zu fördern. Dies Streben zieht 
ch vom 2. und 3. Jahrhundert durch alle folgende Zeiten hindurch, 
mb wollte man aud nur die vorzüglichften bierher gehörigen Schrifs 
m fammeln, fo würde man eine anfehnliche Waterunfer: Bibliothek 
ufflellen Binnen. Merkwuͤrdig iſt aus frühern Zeiten ber Umſtand, 
aß, obgleich die Erklärung ber Alten als Paraphrafe anzufehen ift, 
aan ſich diefer doch auf Koften der eigentlichen Formel beim öffentli= 
yen Gebete nur felten bediente. Indeſſen kann Cyrillus Hierosol. 
‚ateches. mystag. V. $. 11 — 18. als Beifpiel davon gelten. Auch 
uther (f. defien Werke Tom. III. p. 282 edit. Jen.) gab ben Rath, 
aß man zumeilen durch zwedimäßige Umfchreibungen für eine richtigere 
Bürdigung und Erklärung des Baterunfers forgen follte. Von einem 
hulichen Bemühen in ber neueften Zeit wird gleich unten bie Rede 
mn. Selbſt für eine Art Einleitung und vorläufige Erklärung bes 
Zaterunfers, befonder& bei der Abendmahlsfeier, findet man ſchon früh 
eforgt. Der ordo Romanus fchreibt eine ſolche Präfation vor Ob 
e ſchon vor Gelafius und Gregor dem Großen uͤblich war, iſt unges 
HB. Luther hat fie gleichfalls beibehalten. S. Corpus juris Saxon. 
dit. 1735., und fie fteht auch noch in der alten fächfiichen Kirchen» 
gende, wo aber nur bie einleitenden Worte vorgedrudt find, nicht 
ber die Erklaͤrung ſelbſt. — Berner iſt zu bemerken, 

0) daß man das Paterunfer zuweilen gering: 
hätte, bald aber auch Überfhägte. Nach Auguflin ep. 
2. ad. Innoc. ep. 89. ad Hilar. und Optatus Milevitanus de schis- 
sate Donat. et 1. II. ec. 20. wollten die Pelagianer und Donatiften 
on der fünften Bitte et remitte nobis debita nostra etc. keinen 
zebrauch machen (wegen ihrer eigenthümtichen Worftellung von ber 
rbfünde und von der Vergebung der Sünde); aber dennoch wagten 
e nicht, das Geber des Herrn ſelbſt wegzulaſſen. Die Donatiften 
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liefen blos die Worte weg: Sicuti nos remittimus debitoribus 
nostris, weshalb fie Optatus tabelt. Auch noch mehrere Bleinere Kir: 
chenparteien werben bin und wieder genannt, bie das Waterunfer für 
das einzige Ratthafte und darum befonders wirkſame Gebet hielten, 
3. B. die Maffallaner im 4. Seculum. Als fi zur Zeit der Refor 
mation aud die engliſche Kirche neu geflaltete, war ein Hauptſtreit⸗ 
punct zwilhen den Epifcopalen und Presbpterianern das Vaterunſer. 
Walch in feiner mehrmals angeführten Monographie de usu orationis 
dominioae etc. p. 72 giebt die Hauptſtreiter von beiden Parteien an. 
Solche Anfichten finden wis auch bei den Quaͤkern und andern ihnen 
ähnlichen Secten, bie ben Öffentlichen Gottesdienſt verachten. Jeboch 
muß bier wohl bemerkt werben, daß fie nicht fowohl dieß Gebet feines 
Inhalts wegen geringfhästen, fondern vielmehr ben Gebraudy deffelben 
als fiehendes Formular tadeln. Noch im Jahre 1739 hat ein gewiffer 
Samuel Hemden in einer befondern Schrift darthun wollen, daß es 
unnöthig fei, jest noch das Waterunfer zu beten. S. Leipz. gelehrte 
Beit. 1740. p. 506. Jedoch hat ed auch nicht an folhen gefehlt, die 
dieſes Geber überfchägten und die Meinung begten, ed fei mit Ausfchluß 
aller andern Gebete allein nur zu brauchen. Cardinal Bona berichtet in 
feinem Bude de divina Psalmodia e. 16. p. 430— 31, daß ein 
gewiſſer Bafilius, das Daupt der Bogomilen, einer ketzeriſchen Partei 
im 12. Seculum, auch darum mit vom Kaifer Alerius Comnenus zum 
Sceiterhaufen verurtheilt worden fei, weil er außer dem Waterunfer 
jedes andere Gebet für leeres Gefkywäp gehalten habe. S. Joh. Chtiſt. 
Wolf historie Bogomilor. und andere Monographien über dieſe 
Secte. Die allgemeine Kirche aber hat diefe Meinung nie getheilt. 
Sie bat das Vaterunſer in hoben Ehren gehalten, darüber aber nie 
andere Gebetsarten verboten. Defto mehr muß es befremden, daß noch 
im 18. Sahrhundert (1767) ein Kreis: Steuereinnehmer zu Berlin, 
mit Namen Philippi, in einem befondern Bude zu beweifen fuchte, 
bag Chriften nichts anderes, ald das Vaterunſer beten follten. 

d) Mißbrauch des Paterunfers. Cs fehle nicht an 
Winken in der Kirchengefhichte, die das mechanifhe und allzubäufige 
. Beten des Vaterunſers tadeln. Sa die erwähnten Paraphrafen koͤnnen 
dafür als Beweis dienen. Als aber in der dhriftlichen Kirche die Mei⸗ 
nung von der Derdienftlichkeit des operis operati und von der gleich 
fam magifhen Kraft des Gebete immer vocherrfchender wurde, fing 
man an auch vom Waterunfer daſſelbe zu behaupten und diefer Glaube 
fleigerte fi bi® zur Ueberzeugung, nachdem die Erfindung des Nofen: 
ranzes allgemeinen Eingang in ber römifhen Kirche gefunden hatte. 
Man verfteht darunter eine zufammengefügte Schnur, theild von Hei: 
nern, theild audy von etwas größern Kugeln, welche aus verfihicdenen 
Stoffen bereitet find, und woran unten ein Kreuz, das Bild eines 
Heiligen oder etwas dem Aehnlichen hängt. Kine jede kleine Kugel 
bedeutet ein Ave Maria, und eine große ein Vaterunſer. Gewoͤhnlich 
ift noch ein Anhängfel dabei, welches den Glauben bedeutet, Es giebt 
breierlei Arten, bie fi) duch das Mehr oder Weniger der großen und 
Beinen Steine unterfcheiden. Dan nennt fie auch Coronae, oder Co- 
rallae Mariae,, ober auch Paternostor. Ueber ben Namen Rofentran; 
neben roͤmiſche Schriftſteller ſehr gezierte Erklärungen, 3. B. weil bie 
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Paternofter und Ave Marias unter einander gemifcht weinen füßen Ge: 
uch des Gebets machten, fo wie Rofen in einen Kranz gebunden 
benfalis Wohlgeruͤche verbreiteten. Das mechaniſche und Öftere Beten 
sad dieſer Methode foll große Wirkungen haben; es foll beitragen zur 
Bersreibung der Teufel, zur Belehrung der Keger, zur WBeflerung des 
debens in allerlei Lebens und Seelennoth und zur Diilderung der 
Strafen im Fegefeuer. Db Peter von Amiens (der Einſiedler), ober 
Daulus der Eremit, oder der heilige Dominicus Erfinder diefer Ges 
bestunft fei, ift ſtreitig. Deſto gerechter aber. find die Klagen über die 
Derabwürdigung biefes Gebets durch den Roſenkranz zur Zeit der Me: 
formation und felbft im Schooße der römifhen Kirche. ©. Lerroquani 
adversarior. sacr. 1. Ill. Lugd. Bat. 1688. I. 2. c. 24. Maieri dis- 
sert. de rosario seu Paternoster 1720. — Will man fich überzeu: 
gen, wie wenig zeitgemäß auch jegt noch Schriftſteller aus der römi: 
ſchen Kirche über folche offenbar abergläubifche Gebräuche ſich erklären, 
fo darf man nur den Artikel Roſenkranz nadlefen in Grundmayr's 
Biturgifhem Leriton ber römifch = katholifhen Kirchengebraͤuche. Auges 
Burg 1822. Vergl. den Art. Rofentranz oben p. 290 ff. | 

V) Gebraudy des Daterunfers in der heutigen 
Sriftlihben Welt. — Wie aus den Liturgien der Altern chrifts 
Uchen Kirche fo mandyes in bem Kultus der neuern chriftlichen Kirchen 
geblieben ift, fo gilt die aud vom Vaterunſer. Man wird nicht leicht 
eine allgemeine Liturgie in der roͤmiſch⸗griechiſchen oder eine Agende 
in der proteflantifhen Kirche finden, wo nicht das Waterunfer bier 
wder dort eingefügt wäre. Ja auch Schriften, den religiös = chriftlichen 
Sugenduntereicht betreffend, fo wie Erbauungsbücher berüdfichtigen 
dieſes Geber noch immer. Nur eine Sitte, befonders in der lutheri⸗ 
Ichen Kirche, das Vaterunſer im jeder Predigt zweimal zu beten, kann 
ihren Urfprung im chriftlichen Alterthume nicht nachweiſen. Bei den 
älteften Homileten kann man das Vaterunfer fchon deshalb nicht erwarten, 
weil daffelbe ein Stud der Geheimlehre ausmachte. Und hierin Liegt 
wohl audy ein Hauptgrund des Nichtgebrauchs in der fpätern Zeit, wo 
dieſe Rüdfihe nicht mehr Statt fand. Da man felbft in Luthers 
deutſcher Meſſe oder Orbnung des Gottesdienſtes (1526), fo wie in 
ben fpätern liturgiſchen Schriften lutheriſcher Zheologen keine Spur 
davon findet, fo iſt man wohl dazu berechtigt, diefe Einrichtung für 
eine homiletiſche Convenienz zu halten. S. Fluͤgge Geſchichte des deut: 
fyen Kirchen: und Predigtmefens Thl. 2. p. 190 — 91. Jedoch 
hielt man im Anfange des 18. Jahrhunderts noch ſtreng uͤber dieſe 
Sitte, wie dieß ſelbſt ein polemiſcher Schriftwechſel uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand im Jahre 1707 beweiſt, ſ. Auguſti's Denkwuͤrdigkeiten 6r Thl. 
p. 130— 31. — In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
trat dagegen, wie wir fchon gefehen haben, die, von Altern Homileten 
beobachtete und ſelbſt von Luthern gebilligte Gewohnheit befonders 
hervor, den nüslichen Gebrauch des Waterunfere duch Umfchreibun: 
gen in gebundener und ungebundener Mede zu fördern. Daß man 
ficy dabei wohl oft Uebertreibung zu Schulden kommen ließ, ja, daß 
es eine Zeit gab, wo man bie Aufklaͤrung eines Prediger nach den 
Baterunfer : Paraphrafen beurtheilte, iſt wohl nicht zu leugnen. Sn: 
zwiſchen darf man auch das Gute nicht verkennen, das dadurd mit 
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erreiche worben iſt. Man hat daburch dem mechaniſchen hedankenlen 
Gebrauche des Vaterunſers entgegen gearbeitet und bie Liturgie in 
befondern Faͤllen erwediicher und erbaulicher gemacht. Beſonders bat 
fih das Dichtertalent in neuerer Zeit fo oft und zumellen fo gluͤcliqh 
—— daß im Jahre 1887 bie ſiebente Auflage einer Schrift unten 
dem Titel: Das Vaterunfer, ein Erbauungsbuch für jeden —— 
mit einer Abhandlung uͤber den Inhalt und Gebrauch des 
ſers, von dem Vicepraͤſibdenten und Oberhofprediger Dr. hie 
Sriedrih von Ammon, erfchienen iſt. Es enthält nicht wenigen 
190 größtentheils dichteriſche Umfchrelbungen des Vaterunſers, menu 
mehrere eine claffifche Beruͤhmtheit erhalten haben. 


40. 
Bertlärungdfeft. 
Festum Transfigurationis Christi am 6, Auguſt. 


1. Bedeutung, Name und frühere Feier diefes Bes 
ſtes in der griechiſchen ‚ wie in der nifchen Kirche. 
I. Eigentbümlihe Gebraͤuche an diefem Feſttage und 
Beier deſſelben in der heutigen chriftlichen Welt. 


S.iteratur. Hospinianns de erigine Festor. ehristianor. p. 
26. — Dresser de diebus festis p. 156. — Sanin Gefchichte ber 
Kirchenfeſte p. 238 — 48. — Auguſti's Denkwuͤrdigkt. Sc Bd. p. 
292 ff. — Binterims Denkwuͤrdigkeiten Sr Bdo. 1r Thl. p. 414. — 
Briefe über den Gottesdienſt der morgenlaͤnd. Kirche von Dr. E. W. 
v. Muralt. Leipz. 1888. Brief 24. und im Lexidion Artikel Verklaͤrung. 

])) Bedeutung, NVame und frühere Seier dieſes 
Seftes in der griechiſchen wie in der lateiniſchen 
Rirche. — Hatte man fi einmal daran gewöhnt, befonders merk: 
wuͤrdige Erfcheinungen und Scenen aus dem Leben Sefu durch Feſte 
zu verherrlichen, fo darf es uns nicht befremden, daß wir auch ein 
Feſt zum Andenken der auf einem Berge gefchehenen Verklärung Chriſti 
im Kultus der Chriften finden. Es führt in ber griechifchen Kirche die 
Namen 0 Oapwerov oder audy Ayla ueraudogwors, und In ber 
Iateinifchen Kirche: Festum Transfigurationis oder Pateficationis Jesu 
Christi in Thabor. 

Was nun das Alter des Feſtes betrifft, fo muß es ſchon um das 
Jahr 700 in der griechiſchen Kirche im Gebrauche geweſen ſeyn, denn 
es wird von Sohannes Damascenus, + 760, und von Cosmas (erfl 
Moͤnch zu Jeruſalem und zuletzt Bifhof zu Majuma um das Jahre 
730) befungen. Bel legterem (Cosmae Hieros. hymni S. Gallandi 
Biblioth. Patr. Tom. XIII. > 249) kommen folgende Strophen vor: 

Avadıav dv dos Gaßmp 
Mesapopgwdels Xgıor, 


Kal zuv nAdımy n000V ÄNGUEWOAG 


Oi Wdokos dndozoAos 
'Ev Ooßwp Xgıosd Ü8 dunkaylrses 
aauvOY. 


Iow? 


580 Verklaͤrungsfeſt. 


Wenn von dieſem Feſte das Wort Merausopwors gebraucht wird, In 
ift dabei nicht blos von einer dogmatifchen Beziehung, wie bei Cpriim 
und Baſilius, die Rede, fondern von einer wirklihen und vorzäglid 
bochgeachteten Kirchenfeier. Dieß erhellt aus Andreas Cretensis (ma 
fegt defien Leben am mahrfcheinlichiten zwiſchen die Jahre 635 und 
680) Adyog eig 779 ueranöppworrs Toü xupiov Juy Xpioron Is 
Gallandi Bibl. Patr. T. XIII. p. 114 —24. In diefer langen us 
ſchwuͤlſtigen Homille wird gleich im Eingange bie Abficht mit folge 
den Worten angegeben: zaura Tolvuy Eopsalouev onuegor, IR 
puotoc Fewo, 17V eig To xpeissor alholmoıy, nv En! za ümk 
gtow züv xard gvow Bxoracıy zul dvaßacır. Der Berfoffe m 
lAutert die evangelifhe Geſchichte Me. 17, 1—13. Mec. 9, 2—18 
Luc. 9, 23— 36. Doch nimmt er noch Mt. 16, 22. hinzu. & 
legt ein befondere® Gewicht auf das „nach ſechs Tagen,” und fi 
darin ein großes Geheimniß der erften und zweiten Schöpfung, I 
Naturen in Chrifto u. f. w. Gr fagt unter andern: To» dapıdp 
gacıy ol neipl Taüra 00p0) ‚ uövor züv dvröc dexadog ram 
eva, üte dN Lx Tüv Eixelwv OvvioTduvor Te xal Guunänpovae 
vor x T. 4. 

Was nun die römifche Kirche betrifft, fo berichtet uͤber ben le 
fprung biefes Feſtes in berfelben Dreſſer de diebus festis p. 156 5 
genbes: Calixtus Ill. Pontif. Rom. collocavit in hoc die festn 
Patefactionis Christi in monte Thabor a. 1457 propter duas erw: 
1) ut historia de insigni et commemorabili patefactione in it 
monte quotannis repeteretur, 2) ut gratia animis renovaretur m* 
moria victoriae, quam cexercitus christian., repulsis Turcis ab eb#- 
dione Belgradi, consecufus est a. Christi 1456. Dieß ift gay 
richtig, aber daraus folgt noch nicht, wie die Meiften annehmen, bh 
Calixt II. Stifter diefes Zeftes fe. Das bemerken aber auch die 6 
fern katholiſchen Schriftftellern felbf. Sn Garanti Thes. T. 1. p 
255 beißt es: Auctor Festi et officii apud omnes fuit Cal 
tus III. a. 1456 ex Platina et Nauclero, sed vere non fuit fest, 
quod notat Baron. in 2. not. lat. Martyrol. ex Wandelberto. & 
wird alfo nur behauptet, daß mit Calixtus das Feſt ein allgemeine 
geworden fei, und aud) dieß iſt blos auf den Decident einzufchränfee 
Hier war es zwar nicht unbefannt, aber nicht beliebt, und es verhich 
fih damit, wie mit dem Zrinitatisfefte. Erwaͤhnt wird daffelbe fen 
in Wanbelbert6 Martyrologium (aus dem Anfange des 9. Jahıkar 
dertd) und auch Durandus kennt daffelbe und bemerkt babei, daß de 
Verklärung Chrifti nicht an dieſem Tage gefchehen fei, fondern mil 
die Apoftel nach ber Himmelfahrt zuerft an diefem Tage von jun 
Geheimniſſe, weiches fie früher nicht bekannt machen follten, geſprochen 
hätten. Mehrere Schriftfteller aber erklären fich bagegen. Dieß erhellt am 
beiten aus den ſchon im Artikel Trinitatisfeft angeführten Worten d& 
Potho von Prümm im 12. Jahrhundert, wo er fagt: Miramur, quad 


nostro tempore nonnulli in Monasteriis novas celebritates inducal _ 


:Quare? An patribus sumus doctiores? Quae igitur ratio celebranli 
festum Trinitatis et Transfigurationis Christi? Diefem Scpriftiteht 
war alfo die allgemeine Feier dieſes Feſtes in der griechiſchen Kir 
und zwar am 6. Auguſt unbekannt. 


v. A 
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Fragen laͤßt ſich allerbinge, warum ein ſolches Feſt, welches die 
Griechen häufig ſogar unter Die hohen Feſte rechnen, im der lateiniſchen 
Kirche fo wenig Beifall gefimden Habe? Wollte man fagen, es liege 
eben ‚darin ein Beweis don der Übertriebenen Hagiolatrie, fo daß, wie 
{don Rabanus Maurus beforgte, bie Diener Höher geachtet wuͤrden, 
ale der Here — fo würde dennoch dieſer Vorwurf der lateiniſchen 
Kirche gemacht, keinen Votzug der griechiſchen bewitken köonnen, da 
dieſe in der Heiligenverehrung noch welt mehr üͤberttleden bar, als 
jene. — Die evangellſche Geſchichte von der Verklaͤrimg Chriftt ſelbſt 
konnte nicht unbedeutend ſcheinen, da fie ja bekauntlich als der Haupt: 
fhläffet der ganzen Moſtetloſophie, und als die eigentliche Baſis der 
Tradition, worauf doch die römifche Kirche fo viel Gewicht legte, Bes 
trachtet wurde. Für den 6. Epiphanias: Sonntag ift feit alten Zeiten 
diefe Gefchichte Me. 17, 1—9. ale Perikope gewählt und auch von 
den Proteflanten beibehalten worden. Da nun aber diefer Sonntag 
des Dfterfeftes wegen aͤußerſt felten gefeiert werden Bann, fo kann auch 
diefer intereffante Theil der evangelifchen Gefchichte nicht, wie andere 
jährlidy wiederfehrende behandelt werden. Vielleicht hat dieſe Betrach⸗ 
tung bei Galigt III. mitgewirkt. Aber eine eigene Erfcheinung bleibt 
die frühere Vernachlaͤſſigung eines folchen Keftes auf jeden Fall. 


1) Ligentbämlihe Bebräudhe an diefem Seft- 
tage und die Seier deffelben in der heutigen dhrifts 
lihen Welt. — Zu ben eigenthümtichen Gebräuchen an biefem 
Sefte gehört es in der lateiniſchen Kirche, daß man bei der Meſſe neuen 
Mein, oder doch etwas von dem Safte, den man aus einer frifhen 
Meintraube gepreßt hatte, conſecrirte. Schulting läßt fih darum über 
die Wahl des Tages und was an demfelben bei der Meile pflege vors 
genommen zu werden, alfo vernehmen: Transfiguratio domini facota 
est tempore verno, eamque Apostoli ad hunc usque diem, id est, 
sextum Augusti, celebraverunt. Quoniam igitur Domini transfigu- 
ratio ad illum novum statum pertinet, quem Dominus habuit in 
resurrectione et quem Fideles in generali resurrectione habituri 
sunt, ideo hac die dominieus sanguis de novo vino, ei inveniri 
potest, conficitur. Quodsi inveniri non possit, saltem diaconus, 
quando offert calicem sacerdoti, eo vidente tres guttas de uva 
exprimat in calicem. Quidam reponunt racemos in altari a princi- 
pio Missae usque ad finem, sicut reponuntur agni paschales Romae 
et benedicuntur in loco, ubi consecratur oleum infirmorum, post 
illum locum in canone, ubi dieitur: Veniae quaesumus largitor 
admitte, et coneluditur ibi, per quem haec onınia. Alii benedi- 
cunt uvas post missam, sicut poma benedicuntur et adspersas aqua 
benedicta distribuunt adstantibus. | 


Bei den Griechen hat die Ayın Merauoogwoewg außer den Feier: 
tichkeiten eines hohen Feſtes, auch die Auszeichnung, daß fie an diefem 
Tage Fiſche effen, ob er glei in die 15 Tage vor der Himmelfahrt 
Maris fällt, während welcher in dieſer Kicche ein ſtrenges Faſten 
verordnet ift. 


Die Maroniten haben die Gewohnheit, daß fie an biefem Seit: 
tage auf den Berg Libanon ſteigen, bafelbft ihres Gottesdienſtes pfle⸗ 
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gen und Il Enbigung befl befjelben Ih ihre Mahizelt halten. ©. 
dus 1. V Lexie. ecelesiast. minus P. — . . | 


— 2* *. dieſes es Ber noch jeßt befonders im ber griechiide 
Kirche ausgezeichnet, unb will man eine eben wicht geſchmackvolle, fon 





dern gezierte myſtiſche deſſelben leſen, fo iſt fie enthalten in 
dem oben angeführten Zöflen von Muralt über ben GBotteshienf 
der morgenlänbifchen Kirche, — iger tritt bieß Heft in ber rim 

hervor. In der pro es gar fein 


zenfefte gehören wärde. elyah —— le [hen —* 
——— — an dieſe —e— — Scene and m 


41. 


Berftorbene; 


vie man ſich gegen fie, befonderd im chriſtlichen Alter- 
hume, und auch in der Ipätern chriftlichen Zeit zu 
verhalten pflegte, 


I. Anfiht vom Zode im dhriftlihen Alterthume. 
I. Sromme Sorgfalt und Achtung, melde fchon die fruͤ⸗ 
Heften Chriften gegen die irdifchen Weberrefte ihrer Ver: 
Rorbenen hegten. III. Orte, wohin man die Todten be- 
xtub und frühe Auszeichnung derfelben. IV. Ergebniß 
Eud dem zeither Gefagten und fpäteres Ausarten des 
Merhaltens in Beziehung auf Verftorbene. V. Veraͤn⸗ 
»erungen, welche die Reformation auch in diefem Theile 
De chriftlichen Kultus herbeiführte. VI. Begräbnißliturgie 
End Begräbnißgebräuche in der heutigen chriftlichen Welt. 


Literatur. Allgemeinere hriftli » arhäologtie 
she Werke, in welchen de re funerea christianorum 
sait gehandelt wird. Bingh. Antiquit, Vol. X. p. 23 2eqq. — 
Knton Blackmore chriftt. Alterth. Zr Thl. lib. XX. tot, — Baum: 
mrtend Erläuterungen der chriftl. Alterthümer p. 385 f. und p. 489. — 
Böhönes Gefhichtöforfhungen 1r Bd. p. 894. St Bd. p. 451. — 

keinmald'e kirchl. Archaͤologie p. 380 ff. — Auguſti's Denkwuͤrdig⸗ 
Thl. 9. 


Monographien. On. Panrini de ritu sepeliendi mertuos 
Mprd veteres christianes et eorund. coemeteriis liber. (Löwen 1572. 
w Rom 1581. 8., auch als Anhang z. Platinae vit. pontifl.); c. 
ae, J. G. Jochii Frkf. u. Lpz. 1717. 4.; franz. Paris 1613. 8. 
— Jae. Gretser de funere christianor. libri 8. Ingolst. 1611. 4.; 
826 in fein. Opp. (Ratisb. 1735. Fol.) Tom. 5. p. 79— 160. — 
‘ And. Quenstedt sepultura veterum, s. de antiquis ritibus sepul- 
"lilus Graecor., Romanor., Judaeor., Christianor, Wittenb. 1660. 
— J.H. Heidegger de sepultura mortuorum. Heidelb. 1670. 

—— Lili Gregorii Gyraldi de sepultura ac vario sepeliendi ritu 
Sege ganttuh IV. 38 
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libellus, quem variis suis animadversionib. illustratum edidit, %%. 
aes. Helmstadi 1676. 4. — Mith. Larroquan de caeremoniis usur- 
patis a priorib. christianis, dum terrae mandabantur mortuor. cor- 
pora. Sin fein. Adv. sacr. (Lugd. 1688. 8.) p. 187—210. — 
Kr. Sm. Schurzfleisch Qualis christianor. funerum ritus fuerit? $n 
fein. Controverss, XXXIV. — J. E. F. V. L. (J. E. Franzen) An- 
tiquitatum circa funera et ritus vet. Christianor. quovis tempore in 
ecclesia observat. libri 6. cum praefatione Jo. Fabricii et J. Andr. 
Schmidii. Lips. 1713. 8. (Unvollftänd. unt. and. Titel ſchon. Helmit. 
1709. 8.) — Joach. Hildebrand De veteris ecciesiae Martyrum 
inprimis et S. S. Patrum, ars bene moriendi, sive praxis circa 
moribundos et de morientium virtutibus. Helmst. ed. 2. 1719. 4. 
— Jo. Nicolai de luctu Christianor., seu de ritibus ad sepulturam 
pertinentibus, editus ex Libliotheca Bigb. Havercamp. Lugd. Bat. 
1759. 8 — Andere Schriften, die verglichen werden koͤnnen, f. in 
Fabricii Bibliogr. Antiquaria ed. Schaffshausen p. 1020 seqg. Mo 
nographien über einzelne Begräbnißfeierlicykeiten f. in der Abhandl. ſelbſt. 

N Anſicht vom Tode im hriftlihen Alterrbume, 
. Wir übergehen bier die dogmatifhen Worftellungen vom Tode, weil 
fie größtentheil dem engern Geiſtesverkehre ber eigentlih fogenannten 
Theologen und auch ſelbſt einer fpätern Zeit angehören, und bleiben nur 
bei dem ſtehen, was ſich in der allgemeinen chriftlichen Volksfitte und 
im öffentlichen Kultus als Auſicht vom Tode offenbart. — Bei ben 
meiften gebildeten Voͤlkern ſprach man vom Tode vermittelft eines 
gewiſſen Euphemismus und die daflır gewählten Bilder waren gewoͤhn⸗ 
lich freumdlicher Art. Dieß beflätigen auch die Bilder des A. und 
MM T., In welchen letztern das alte homeriihe Bild vom Schlafe feht 
oft wiederkehrt. Jeſus bedient fich feiner Joh. 11, 11. und Öfterer, und 
Mt. 27, 52. kommt bie Bild als allgemeiner Sprachgebrauch vor. 
Nicht minder wiederholt es ſich Apoflelgefhichte 7, 59. und 13, 26. 
1 Cor. 15, W. Auch ift bekannt, daß Sefus feinen Tod nach dem 
Evangel. Johannes einen Hingang zum Vater nennt, und daß er über: 
haupt ſich einer milden Ausdrucksweiſe bedient, fobald von dieſer Wer 
änderung die Rede if. Auch nad) den einfachen Lehrfägen des Evan: 
geliums muß der Tod in einer mildern Geftalt erfcheinen, nämlich 
als eine zweite Beburtsftunde zum höhbern Leben. 
Befremden darf e8 uns darum nicht, wenn im früheften chriſtlichen 
Kultus eine freundliche Anficht vom Tode vorherrfhend war. Wir 
wollen dafuͤr nur einige allgemeine Beweiſe anführen. Dahin gehört 

1) daß in den früheiten Schriften der chriſtlichen Afceten unb 
Homileten der Glaube ausgeſprochen oder vielmehr wiederhnit wird, das 
irdiſche Leben fei nicht unfer Ziel, fondern nur Voruͤbung und Vor 
bereitung, nur der Weg zum böhern himmlifchen Vaterlande. Noch 
deutlicher ſpricht 

2) dafür der Sprachgebrauch), daß dies natalis in den ſchriftli⸗ 
hen Dokumenten bes fruͤhern Alterthums nicht ſowohl den Geburtstag 
für das irdiſche Daſeyn, fondera den Tag des Todes bedeutet. Mehr 
Über diefen Sprachgebrauch ift in den Artikeln Märtyrer und Märtyrer: 
felte erinnert worden, wo fid) ergiebt, baß die natales martyrum im» 
mer die Tage waren, an welchen diefe chriſtlichen Glaubenshelden bie 
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Mahrheit mit dem Tode befiegelten. Diefer Sprachgebrauch bezeichnet 
ganz die Ueberzeugung der frühen Chriften, daß mit dem Tode erft 
das wahre Leben beginne (Rom. 7, 24.). Hierzu kommt noch 

3) das Wohlgefallen . mehrerer Kicchenväter darüber, daß auch 
heidniſche Phitofophen in der freundlichen Zodesanfiht mit den Chris 
ften übereinftimmten. Zu diefen Kicchenvätern gehört befonder6 Lactan- 
tius institut. divin. 1. Il. e. 12. LM. oc. 17., wo jedoch aud das 
gerügt wird, was in der Behandlung der Todten von Seiten der Heiz 
den dem chriftlidhen Geifte zu miderfprechen ſcheint. — Als Beweis 
für die freundliche Anſicht des Todes im chriftlichen Alterthume können 

4) audy mehrere Gebräuche dienen, die bei Beerdigungen Statt 
fanden, von welchen weiter unten die Rede feyn wird. 

Aus diefen und mehrern andern Gründen, bie wir, wenn es 
nörhig wäre, anführen koͤnnten, ergiebt fih, daß dte alte chrift- 
lihe Rirche eine freundlidhe Anfiht vom Tode aufs 
gefaßt hatte. 

Dabei läßt ſich jedoch nicht Iäugnen, bag man fpÄäter bavon ab: 
wich und daß nad) und nad das Todesſymbol die abfchrediende Geſtalt 
eines Knochengerippes wurde. Man kann fi) das überhaupt aus dem 
überhand nehmenden Aberglauben und ber damit verbimbenen Geſchmack⸗ 
lofigkeit erflären, die bald nad Conſtantins Zeitalter in allen Theilen 
des chriftlichen Kultus fichtbar wurden. Dieſes allerdings unäfthetifche 
Bild des Todes, wofuͤr es zwei berühmte Männer der neuern Zeit 
erklärten, Leffing und Herder (der erflere in einer Abhandlung: Wie 
die Alten den Rob gebildet. ©. Leſſings fämmtlihe Werke Thl. 4. 
und der zweite in einem Nachtrage zu Leffings Abhandlung deſſelben 
Titels und Inhalts, in deſſen zerftreuten Blättern 2. Samnıl. 2. Ausg. 
1796) hat-allerdings einen fpätern Urfprung, und wie es in den chrifi⸗ 
lichen Kultus übergehen konnte, laͤßt fich vielleicht aus folgenden Be⸗ 
merkungen beurtbeilen: 

1) Man wid) allmählig von der feinern Symbolik ab, deren ſich 
das N. T. In Beziehung auf die Lehre von der Wiederbelehung felbft 
unſers Körpers bediente (f. 1 Cor. 15, 86 f.) und huldigte mehr grob⸗ 
finnlichen Vorftellungen in biefer Beziehung. — Man wollte mit ber 
nämlihen Haut umgeben feyn und in diefem feinem Leibe Gott fchauen. 

2) Durch die Verehrung von Reliquien der Märtyrer, wenn auch 
nicht gleich anfangs, gewoͤhnte man ſich, menfchliche Gebeine al6 etwas 
Heiliges und der Verehrung Würdiges anzufehen. 

3) Die Verwandlung der einfachen Kreuzesform in die bed Cru: 
cifires konnte ebenfalls mitwirken. Man felerte den Gekreuzigten als 
Befieger des Todes; daher auch Immer ein Todtenſchaͤdel und Todten⸗ 
gebeine am Fuße des Kreuzes fich befanden. Daher iſt au von Dans 
chen die Behauptung aufgeftelit worden, daß das Grucifir und das 
Bild des Todes als Skelet oder Anochengerippe ziemlich gleichzeitig feien. 

4) Nach Herder (p. 383 1. 1. ff.) dürfte auch bier im aligemei⸗ 
nen ber Geſchmack der Morddeutfhen in Betracht kommen, bie ber 
ſchoͤnen Naturbilder entbehrend das Schauberhaft : Gräßliche dem Wohl⸗ 
geordneten vorzogen. Dafle könnte auf den erften Anblick bie fo bes 
rühmte Abbildung des Todtentanzes fprechen, im welchem fich beſonders 
deutſche Künftler fo wohl gefielen. Allein fie fand u. außer Deutſch⸗ 
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land Eingang, und Muͤnters Bemerkung, daß das Todesſymbol umtn 
dem Bilde eines Gerippes mehr in der proteſtantiſchen als tömifd- 
Latholifhen Kirche vorkomme, möchte in fofern nicht gang richtig feyn, 
indem das berühmte Gemälde vom Todtentanze fhon lange vor ber 
Reformation nicht nur in Deutfchland, fondern aud in andern Lan: 
dern dem Zeitgefhmad zufagte. 

Segen die Mitte des 18. Jahrhunderts fingen aber Künfller, 
Dichter und Homileten, an, gegen diefes, wie fie behaupteten, ab 
ſchreckende Bild des Todes zu polemifiren. Man berief fich fiegreic 
auf die N. T. Religionsurtunden, auf das chriſtliche Alterthum und 
auf die Anficht vom Tode, die felbft den Meformatoren eigenthümtlid 
war. S. Salzmanns Singularia Lutheri. Jen. 1664. p. 638 —96. 
Aehnliches iſt auch von Melanchthon, Zwingli und Calvin bekannt. 

Defien ungeachtet bat doch auch das ernfte Symbol des ode, 
das Knochengerippe, feine Vertheidiger gefunden, wohin felbft Augufli 
in feinen Denkwuͤrdigkeiten Thl. 9. p. 521 gehört, indem ex zeigt, 
boß in ber proteftantifhen Kirche das XAefthetifhe dem Didactiſchen 
untergeorbnet fei, daB Schrift und Vernunft, daß die Aſcetik aͤlterer 
und neuerer Beit zu Zodesbetradhtungen aufforberten, und zwar zu 
foihen, die uns nicht zur Demuth und Beſcheidenheit führten, fondern 
uns auch ben Tod verachten Iehrten, der ja in dem Triumphe des 
Lebens untergehe, welches und Jeſus verheißen habe. Allerdings mas 
dieß als Lehrtropus wahr fepn. Uber in wiefern wir den Menfchen al 
vernünftig : finnliches Wefen betrachten und die Möglichkeit nicht ab 
leugnen können, daß aud ein an ſich freundliches Bild ernft zu mah⸗ 
nen vermöge, duͤrften doch wohl unfre Zeitgenoffen nicht getadelt wer: 
den, wenn fie aud aus diefem Theile des Kultus das Duͤſtre entfer: 
nen ober wenigſtens zu mildern ſuchen. Mit einem fhönen Beifpiele 
ift hier die Bruͤdergemeinde vorangegangen, wie ſich weiter unten 
zeigen wird. Ä 

MH) Sromme Sorgfalt uns Achtung, welde fchon 
die frübeften Chriften gegen die irdifhen Ueber 
reite ibrer Derftorbenen zeigten. — Wenn irgendwo, 
fo zeigte fih auch hier das Chriftenthum als Pflegerin einer edeln 
Humanität, fo baß die frühern Bekenner deſſelben um diefee Eigen: 
thümlichkeit willen fogar von ihren Feinden gerühmt wurden. Kann 
man aud Thon gebildeten heidnifhen Völkern eine gewifle achtunge 
volle Behandlung der Zodten nicht abfprechen, fo konnte fich doch auch 
ein Julian nicht enthalten, unter den chriſtlichen Sitten und Eintid: 
tungen, bie er auch Heiden zur Nahahmung empfahl, die nooundau 
1 TUg Tapüs TWv vexrowr zu nennen. ©. Jul. Imper. ep. XLIX. 
Man findet die Ruͤckwirkung würdiger und erbebender Anfichten vom 
Menihen, vom Tode und Unfterblicykeit fehr Elar und deutlich gleich 
anfangs in der Art und Weife wieder, wie fih die Chriften gleich in 
ben eriten Jahrhunderten gegen Verſtorbene benahmen. Die kann 
unter andern die Monographie aus der alten Kirche beweifen, die ber: 
tührend von Auguftinus mit der Auffchrift de cura pro mortuis ge 
renda ad Paulinum ſich in deſſen Werten edit. Benedict. Venet. 
1731. Tom, VI. p. 516— 32 befindet. Um nun das Wahre bdiefer 
Behauptung nachzuweiſen, wollen wir, was ſich in chriftlicher Site 
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und Obſervanz rhdjichtlih der Verſtorbenen nach und nach gebildet 
hat, ſo betrachten, daß wir, ohne das blos Klimatiſche, Volksthuͤm⸗ 
liche und Temporelle zu beruͤhren, nur das in Erwaͤgung ziehen, was 
ziemlich lange und allgemein, beſonders in liturgiſcher Hinſicht fortge⸗ 
dauert hat, ob es gleich nicht immer Geſetzkraft fuͤr ſich hatte. Dar⸗ 
aus wird ſich ergeben, daß die fruͤhern Chriſten theils das Zweckmaͤßige 
der bereits lange Statt gefundenen Volksſitte beibehielten, theils auch 
Manches neu und eigenthuͤmlich geſtalteten. Vielleicht laͤßt fich das 
hierher gehoͤrige Material nach folgenden, allgemeinen Puncten behan⸗ 
deln: A) Welche Beweiſe von Liebe und Sorgfalt gab man gegen 
Verſtorbene, noch ehe ſie aus dem Kreiſe der Lebendigen entfernt wur⸗ 
den. B) Auf welche Art, beſonders mit welchen liturgiſchen Gebraͤu⸗ 
hen geſchah dieß? und C) fand eine Art Nach⸗ oder ſpaͤtere Todten⸗ 
feier Statt und worin beftand biefe? 
Ad A, gehört vor allen Dingen 
a) das Waſchen. Die Sitte auf biefe Art bie Leichname 
ber Verftorbenen zu reinigen, fand ſchon bei Griechen und Römern 
amd felbft bei den alten Hebräern Statt. ©. Buxtorf Synagog. jud. 
©. 35. Apoſtelg. 9, 37. Andere Zeugniffe für diefe Gewohnheit finden 
fi Tertull. Apolog. o. 42. Euseb. 7, 22. Gregor. M. hom. 89. etc. 
b) Das Zudrüden der Augen und bes Mundes. 
Dingham 1. 1. fagt davon, daß dieß ein decens ritus ab omnibus 
Dbservatus ſei. Was nun das Schidlihe dieſes Gebrauchs betrifft, 
Fo iſt niche zu leugnen, daß daß offen fichende flarre Auge eines Ber: 
ebenen etwas Graufen Erregendes hat. Daher fagt auch Blackmoore 
Thi. 2. p. 900: „So lange ein Menſch lebt, find die geöffneten 
„Augen ein Stud feiner Schönheit und gleihfam ber Thron feiner 
‚Seele. Aber es giebt kaum einen fo fürchterlihen Anblid, als einen 
Leichnam mit offenem ſtarren Auge.” Für den Beifag: Ab omni- 
us nationibus observatus hat jedoch Bingham ben Beweis nicht ge: 
iefert, ob er ſich gleich auf Gen. 46, 4: 50, 1. hätte berufen koͤnnen. 
ur bemerkt er, daß einzig die Roͤmer eine Ausnahme davon mad: 
m, indem diefe, wenn fie den Leichnam zum WBerbrennen auf den 
Scheiterhaufen brachten, bemfelben die Augen öffneten, um ben Dim: 
sel nody einmal anzubliden. Plin. hist. natural. I. 11. c. 57. — 
ür das Zudruͤcken der Augen führen jedoch andere chrifiliche archaͤologiſche 
Schriftfteller den Grund an, daß man damit an das Lehrbild Jeſu habe 
Anern wollen, nad welchem er den Tod mit dem Schlafe verglich, 
co) Das Ankleiden Salben, Einbalfamiren und Auss 
dmücken der Todten, wofür fich die Beweiſe außer mehrern Stellen 
& Euseb. Vit. Const. 4. 66. Tertull. apolog. e. 40. Clem. Alexandr. 
Redag. I. 8. finden, laſſen fich nicht nur aus den allgemeinen herr⸗ 
enden volksthuͤmlichen Sitten, fondern auch in näherer Beziehung 
uf die Begräbnißgefchichte Fefu im N. X. ertlären. Jedoch mag man 
er oft auch einen tadelnswerthen Aufwand und einen übertriebenen 
WEus gezeigt haben, wie dieß mehrere Stellen aus den Kirchenvätern 
ten. Befonders erklärt ficy bierdber Hieronymus mit vieler Bitter: 
ie in vita Paulin., wenn er ausruft: Parcite quaeso vobis, par- 
te saltem divitiis, quas amatis. Cur et mortuos vestros auratis 
volvitis vestibus? Cur ambitio inter luctus lacrimasque non 
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cessat? An cadavera divitum nisi in serico putrescere Nesciunt! 
Zur Todtenbekleidung fchlägt er ein einfaches Leinentuch vor, wie bie: 
fes auch bei dem vom Kreuze genommenen Jeſu fei angewendet wor: 
den. Das Wort Linteum iſt daher auch gleihfam verbum solemne 
für Todtenbeleibung geworden. Uebrigens muß das Salben ber Reid: 
name in mehren cheiftlichen Gemeinden gewöhnlich geweſen feyn; denn 
dee Heide Cäcilius macht beim Minucius Felig den Chriſten den Vor: 
wurf, daß fie ihe Haupt nit mit Blumen befränzten, ihren Körper 
nicht buch Wohlgeruͤche angenehm machten, fondern die Salben bios 
für die Todten fpartn. Bei ben Chriften in Aegppten dauerte die 
alte Sitte, die Todten zu Mumien zu machen, fort, und dieſe Mus 
mien behielten fie öfters bei fiy in den Haͤuſern, fo daß die Biſchoͤf⸗ 
nur durch wiederholte Verbote dieſe Gewohnheit nach und nach verdrän: 
gen Ponnten. Daß man diefe Sitte lange beibehielt, dazu mag aud 
die Ueberſchwemmung des Nils beigetragen haben, währenb welcher 
Zeit die Aegpptier ihre Todten nicht begraben konnten. Wir haben 
eine Abhandlung von Ch. Wilhelm Franz Wald) de mumiis christis- 
nie, weldye der Verfaſſer nachgelefen hat, und worin Walch fehe 
gründlich diefe Sitte bei einigen Chriſten in Aegypten nachweiſt. 

d) Eine Ausftellung der Todten erwähnen mehrer 
frühere Schriftſteller. Bingham bemerkt bei diefer Gelegenheit fehr rich⸗ 
tig, daß es faft, mit Ausnahme der Juden, gemeinfhaftlide Sitte aller 
alten Völker war, die Leichname der Verſtorbenen noch eine Meihe von 
Tagen unter den Lebenden zu laffen, um fih zu überzeugen, daß der 
wirkliche, nicht ein Scheintod Statt gefunden habe. Go bemwabrten 
die Mömer noch fieben Tage ihre Zobten Über der Erde. Sie ließen 
diefelben Öfterd mit warmem Wafler wafchen und ein ſtarkes Gefchrei 
anftellen, ob fie etwa davon erwachen möchten. Wenn nun aber nad 
geroifien Wiederholungen des Geſchreies der Zodte nicht ermoachte, fo 
hieß es: Conclamatum est, und er wurde verbrannt. Während bie: 
fer Zage wurden die Zodten in einem Sarge oder auch auf einer Bahre 
auf der Hausflur neben der Thüre ausgeflellt, zuweilen auch auf be 
Straße und in fpäterer Zeit bei vornebmen Leichen felbft in der Kirche, 
Auch diefe Sitte war nichts Eigenthümliches unter den Chriften, indem 
ber Gebrauch der Särge und Bahren (Arca, sarcophagus, capsa, 
capulus, feretrum, vexpogogeioy) weit über das Chriſtenthum hinaus 
reiht. 2 Sam. 8, 31. Luc. 7, 14. Wenn übrigens bie Nachrichten 
über diefe Gebräuche nur ſparſam bei ben frünern Kirchenfcribenten 
angetroffen werden, fo läßt fich dieß theild wohl baraus erflären, daß 
die Chriften in dieſer Beziehung nicht viel Eigenthümliches befaßen, 
fondern fi) gewoͤhnlich nad) der Sitte des Landes richteten, wo fie Ichten, 
theild aber auch fih fo unter dem Drude befanden, daß fie zufrieden 
feyn mußten, wenn fie ihre Zodten in der Stille beerdigen Eonnten. 
Hier kann auch noch kürzlich die Trage berührt werden, ob das bei 
Juden und andern orientalifhen Völkern geroöhnliche frühzeitige Be: 
graben auch auf die Chriften übergegangen fei? Es fehle darüber an 
beftimmten Nachrichten und man muß hier mehr Vermuthungen wagen. 
Nach der oben erwähnten römifchen Sitte konnte wohl bei mehrerm Heiden: 
chriſten im Roͤmerreiche einem frühen Begräbniffe durch die alte befte: 
bende Obſervanz vorgebeugt ſeyn. Was nun die Judenchriſten be: 
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trifft, fo if es nicht ganz unwahrſcheinlich, daß man Dem alten Übers 
glauben der Verunreinigung durch Zodte entgegentrat. Man fchaffte 
fie zwar bald aus dem Haufe, ftellte fie aber im Garge in die Kirchen 
auf und begrub fie erſt nach vollbrachgen Vigilien. Doch iſt nicht zu 
leugnen, daß das jetzt Geſagte mehr von vornehmen Leichen gilt; denn 
die oben angeführten Antiquit. funer. von Sranzen, welche diefen Punct 
berühren, fprechen nur von vornehmern Leihen, 3. B. einer Paulina 
und Mucra, des Ambrofius Severianus, Conftantins des Großen u.f. w. 
Eine andere Stage, die wir oben aufwarfen und die wir nun zu bean _ 
worten haben, ift diefe: 

B) Auf welde Art wurden die Todten aus dem 
Rreife der Lebendigen entfernt und mit weldhen, 
befonders religidsfen, Gebraͤuchen gefhah dieß? Die 
erfte Frage betreffend, kann man im Allgemeinen antworten: Es ges 
ſchah durch das Beerdigen, d. h. durch das Verſenken bes menichlichen - 
Leichnams in eine gewiſſe Tiefe der Erde. Beim Beginnen des Chri⸗ 
ſtenthums war es im roͤmiſchen Reiche vorherrſchende Gewohnheit, die 
Leichname zu verbrennen, obgleich die alten Roͤmer ihre Todten eben⸗ 
falls begruben. Der Dictator Cornelius Sulla wird fuͤr den erſten 
Roͤmer gehalten, der nach ſeinem eigenen Wunſche verbrannt wurde. 
Dieſe Sitte machte ſich dann unter den Vornehmern immer mehr gel: 
tend, dauerte bis in die Zeit der Kaiſerregierung und fand noch unter 
Theodofius Statt. S. Cod. Theodos, 1. IX. tit. 6. de sepule. vio- ' 
lat. leg. 6. Mad) Macrob. Suturnal. 1. 7. c. 7. foll es aber mit 
dem 5. Seculum allmählig aufgehört haben. — Gegen die Gewohn⸗ 
heit, Leichname zu verbrennen, erklärten fih bie alten Chriſten ent: 
fchieden, fei e8 nun, daß auf die jüdifhe Site Rüdfiht genommen 
wurde , indem das Verbrennen der Todten unter ben Juden feit dem 
babyloniſchen Eril aufgehört hatte (ſ. Winers biblifches Reallexikon 
Artikel Begraben), oder daß eigenthlimliche dogmatifche Vorftellungen 
darauf Einfluß hatten; genug, wir finden Stellen, die das Verbrennen 
tadeln, veripotten und feibft mit Xrauer wahrnehmen. Die Sitte in 
mehrern Ländern, namentlih aud in Deutfchland, Leihname unver: 
fehrt zu erhalten, und in Kirchen und Klöftern beizufegen, beginnen 
erft in einer fpätern Zeit und vom 10. Jahrhundert, ©. Baumgar: 
tens Erläuterung der chriftlichen Alterthuͤmer p. 491. Uebrigens aber 
gehören folhe Fälle blo6 zu den Ausnahmen und das Beerdigen blieb 
immer Pegel. Fragt man nun, melde: Gebräuche aud) hier nieder 
Statt fanden, die theild als den Chriften eigenthümlich, theil® als 
Beweiſe liebevoller Sorgfalt gegen: die entfeelten Körperhüllen und als 
Beugniß für ihren frommen Sinn gelten können, fo gehören hierher 
folgende, \ 

i a) die Beerdigung am Tage, ba bdiefe bei ben Heiden 
mehr Nachts gewöhnlich war. Wohl mögen in den Zeiten der Ver: 
folgungen viele Ausnahmen haben Statt finden müfjen; aber mit ber 
Regierung Gonftantins und feiner Soͤhne wurden die Leichenbegäng: 
niffe am Tage und zum Theil mit vielee Pracht gehalten. Euseb. 
4, 15. 7, 16. Socrates 8, 18. Sozom. 5, 19. Rufin. 1, 36. Auch 
brauchte man ungeachtet der Tageszeit dabei Lichter (Gregor. Nazianz. 
orat. 10. Hieron. ep. 27. Justin. Narell. 59. c. 6.), welche die 
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ſymboliſche Bedeutung des Sieges Aber den Tod 
und die Vereinigung mit Chriftus andeutenfollten. 


b) Die Leihen wurden anfangs nur von Anvers 
wandten getragen, wobei fein Rang und Stand eine Aus: 
nahme machte, fo daß felbft Biſchoͤfe mit Leichenträger waren, wie 
3. B. Ambrofius dei der Beerdigung feines Bruders Gregor von Nyſſa 
und bei der Beerdigung feiner Schweſter. Leichen der Biſchoͤfe wur: 
den von Geiftlichen getragen. Zwar tft nicht zu leugnen, daß man in 
Zeiten der Verfolgung aud Leihen fuhr, allein die war immer nur 
Ausnahme von der Megel, indem man das Tragen für anſtaͤndiger 
und wuͤrdevoller hielt. S. Ambrosius de excessu fratris sui Satyri 
1. 1. not. 86. Gregor. Nyssen. de vita Macrin. c. 24. — Auch 
von Nichtvermandten fahe man das Tragen zum Grabe als Freund: 
ſchafts⸗ und Liebesdienft an. Euseb. 7, 16. Wenn deſſen ungeagtet 
fhon um biefe Zeit von Parabolanen, Bapiaten und dergleichen als 
einer befonbern Menfchenclaffe, deren man fi bei Begraͤbniſſen bes 
diente, die Mebe ift; fo muß man hier wohl mehr an bereits fehr 
zahlreiche Gemeinden in den Haupfſtaͤdten oder. an Zeiten peflartiger 
Krankheiten denken. . Audy konnte hier die Obfervanz an verfchiedenen 
Orten auch eine verfchiedene feyn. Wie dem auch fei, fo fcheinen dod 
aus bem in dem früheften Zeiten für fo ehrenvoll geadhteten Zragen der 
Leihen durch Anverwandte ſich zwei fpätere Erſcheinungen erklären zu 
laffen, einmal, daß hin und voieder kaiſerliche Gefege nicht nur geach⸗ 
tete Individuen zu diefem Gefchäfte beftimmten, ſondern auch Dielen 
geroiffe Freiheiten und felbft Befolbungen zugeflanden. ©. Novellar. 
Justin. 59. de impensis funerum, und dann, daß in fpäterer Zeit, 
wo man die Perfonen, welche bei Leichen gewiſſe Dienfte thaten (f. den 
Art. Parabolanen) auch aus niedern Ständen wählte, dennoch Ddiefe zu 
den Klerus gerechnet wurden, und daß mithin ihre Verrichtungen nidt 
zu den muneribus sordidis gehörten. 


c) Die Pfalmodie und 3ymnodie. War diefer Ge: 
brauch auch vielleicht der heidnifchen Eitte enmommen, Nänien, Zod: 
tenlieder mit mufilalifcher Begleitung abzufingen, fo war die chriſtliche 
Eitte in fo fern verfchieden , daß diefe Pfalmodie und Hymnodie nicht 
Trauer und Schmerz, fondern Dank, Freude und Hoffnung ausdrüden 
folten. Bingham hat zum Beweiſe dafür aus den Constitut. Apost. 
die gewählten Pfalmflellen angeführt. Beſonders ift diefer Gegenftand 
von Chryfoftomus herausgehoben, und zwar in hom. IV. in Hebr. 
und in hom. XIX. de dormientib. Wie großen Werth man auf 
diefen Sefang gelegt haben muß, fieht man aus einer Stelle, welche 
Bingham aus Victor. Uticens. lib. de persecutione Vandal. ange 
führe hat, welche das vom Vandalenkoͤnige gebotene file Begraͤbniß 
in folgenden Worten beklagt: Quis sustinet atque possit sine lacry- 
mis recordari, dum praeciperet, nostrorum corpora defunctorum 
sine solemnitate hymnorum cum silentio ad sepulturam deduci. 
Dergleichen Gefänge kommen übrigens bei der Beifegung im Haufe 
und in der Kirche, wie auch bei den Leichenbegleitungen und am Grabe 
vor. Einiges auf diefen Gegenftand Bezüglihe findet man auch in 
dem Artikel Hymnologie bemerkt. 
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d) Zumellen wurden bei der Beerdigung auch Leichenreben gehals 
en. Dieb geſchah aber nur bei folhen Perfonen, deren Leben viel 
Merkroürdiges in ſich faßte und die fih um die Welt verdient gemacht 
jyatten. Dergleihen Reden aber finden wir in ben Schriften der Vaͤ⸗ 
er, 3. B. Eufebius Rede auf den Kaifee Conftantin, Reden des 
Ambroſius auf die Kaifer Theodofius und Walentinianus, Gregor von 
Nyſſa Rede auf den Meletius, Biſchof zu Antiochien u. f. w. Man 
zrauchte von ihnen bei den griehifhen und Iateinifhen Kirchenſeriben⸗ 
ten bie Namen Aöyoı Znıxndao: (epicedia) epitaphia, orationes fune- 
bres. Zu ben eigenthuͤmlichen chriftlich kirchlichen Weligionsgebräus 
hen gehörte auch 

e) die Seier der Euchariſtie an den Gräbern der 
Derftorbenen, wenn die Beerdigung Dormittags 
gefhah nach der alten Regel Conc. Carthag. Il. 
ean. 19. (a. 397): Sacramenta altaris non nisia 
jejunis celebrentur. Das fol gefchehen fepn, um bie Fort⸗ 
bauer einer kirchlichen Gemeinſchaft zwifchen Lebenden und Todten zu 
beweiſen und um die Rechtglaͤubigkeit und Kirchlichkeit der Verſtorbe⸗ 
nen auch noch im Tode zu ehren. Geſchah jedoch das Begraͤbniß in 
den Nachmittagsftunden, fo fcheint das Neligios = Feierliche dabei, wenn 
man die feltenen Fülle der Leichenreden ausnimmt, in Gebet, Pſalmo⸗ 
die und Hymnodie beftanden. zu haben. Diefe Gebete mögen bald 
fehende Formulare geworden ſeyn, welche, weil darin befonders die 
Seele der Verſtorbenen der göttlihen Barmherzigkeit empfohlen murs 
den, napudosıs, commendationes, heißen. In den Constitut. apost, 
L VII. c. 41. finden ſich noch einige ſolche Gebersformeln. Sie find 
meiftentheild aus biblifhen Stellen zuſammengeſetzt und der Feierlich⸗ 
Zeit angemefjen. Uebrigens war auch hier, wie bei andern kirchlichen 
Belerlichkeiten das Waterunfer und der Segen zum Schluſſe gewoͤhnlich. 

f) Als zu einer Sitte, die ſchon dem 4. Jahrhundert bei Begräbniffen 
angehörte, rechnet man auch das Vortragen von Palm: und Dlivens 
iweigen, welche Sinnbilder des Friedens feyn follten, fo wie das Vor: 
tragen von dampfenden Rauchfaͤſſern, welche Wohlgerüche verbreiteten. 
Sür diefe Sitte foll nad) Auguſti Baron. Annal. ad a. 310. n. 10. 
den Beweis geführt haben. Jedoch hat der Verfaffer in den archaͤo⸗ 
Iogifchen Werken, die ihm zugänglich waren, nichts davon gefunden. 
Sie fol übrigens an den Einzug Chrifti in Serufalem und an das 
himmliſche Hofianna erinnern. Als eines unfhuldigen, wenn aud 
nicht nothwendigen Gebrauchs, thun noch die Kircdyenväter Erwähnung 

g) des Blumenftreuens auf die Gräber der Der: 
forbenen. Ambrofius in oratione de obitu Valentiniani habita 
fagt: Non ego tloribus tumulum ejus adspergam. Defto auffallen: 
der ift es dagegen, daß die älteften chriſtlichen Schriftfteller fo ſehr 
gegen das Bekraͤnzen der Zodten und der Saͤrge eifern. Cfr. Clemens 
Alexandr. Paedag. I. II. 8. Tertull. de corona militari c. 10. Am 
Ratüsrlichiten läßt fi) dieß wohl aus der Abneigung erklären, bie man 
m den erften Sahrhunderten gegen alle heidnifche Gebräuche zeigte. 
Das Belränzen aber fand, wie bei vielen andern Seierlichkeiten des 
yeibdnifchen Kultus, fo befonders auch bei Leichenbegängniffen Statt. 
Doch fah fih ſchon die alte Kirche genoͤthigt, einige Mißbräuche abzu: 
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ſchaffen, bie ſich bei ben Begraͤbnißfeierlichkeiten eingefchlichen hatten. 
Dahin gehören 

aa) der Sriedenstuß vor der Beerdigung. Ei 
fchieht deffelben in Dionys. hierarch. eccles, c. 7. auf eine beifölis 
Art Erwähnung; allein fhon wahrſcheinlich aus Ruͤckſicht auf tk 
Geſundheit erklärte fich das Conc. Antissidor. a. 578. can, 12. af 
dagegen: Non licet osculum mortuis tradi. 

bb) Die Ertbeilung des Abendmahlg an Verſtor 
benc. Vor Auguftin, wie Bingham bemerkt, hatte ſich diefer Mif 
brauch bereits in Afrika eingefhlihen und um das Jahr 578 aud in 


Galien. Aber ſchon das Conc. Carthag. Ill. (a. 397.) can. 6. 


mißbilligte diefe Sitte. Placuit, heißt e6 hier, ut corporibus defunde- 
rum eucharistia non detur. Dictum enim cst a Domino: Acc 
pite et edite, cadavera autem nec accipere nec edere possunt, 
Auch in der griechischen Kirche erklärte ſich Chryſoſtomus dagegen (bom. 
IX. in 1 Cor.) und das fpätere Goncil Trullad. wiederholt das wir 
billigende Urtheik Von diefem Mißbrauche iſt auch Einiges ermähkt 
im Artikel Abendmahl N. V. n. 5. 

co) Die Trauermahle und Leiheneffen. Sie laß 
fen ſich aus der alten Gewohnheit, das Abendmahl hauptſaͤchlich an der 
Gräbern der Märtyrer unter der Form der Agapen zu feiern, erklären, 
obgleihy auch hier eine Nachahmung her heidnifhen epular. funer. 
Statt finden konnte. Oft wurden folhe Mahlzeiten auch teflammi- 
rifh, von wohlhabenden Perfonen verordnet und dann Anvermandte, 
MWittwen und Waifen dazu eingeladen. Diefe Sitte aber, bie beildufg 
erwähnt in unfern Tagen unter den füchfifchen Landleuten und aus 
wohl anderwärts noch fortdauert, muß ſchon früh ausgeartet ſeyn, und 
zwar bereits im 4. Jahrhundert, da fid) die Nechtgläubigen ven den 
Donatiften wegen diefer Mahlzeit bittre Vorwürfe mußten machen tal: 
fen. Auguftin mißbilligt daher aud) diefen Mißbrauch in feiner Schrift 
de munib. ccclesiae c. 34. Aber aud) er und mehrere Spnodalde 
fchlüffe nehmen diefe Mahlzeiten als Werke der Liebe in Schug um 
tadeln nur den Mißbrauch derfelben. — Wie gehen auf die Beant⸗ 
wortung einer dritten Stage Über, nämlich: 

C) In wiefern eine Nach- oder cine fpätecre 
Todtenfeier Statt gefunden babe und worin fie 
beftand! Als ein Zeichen davon und 3war mehr im 
allgemeinen Bann man annchmen 

a) die Trauer um die Todten. Bei der eigenthümli 
chen Anfiht vom Zode im chriſtlichen Alterthume, daß er ald Geburtk: 
ftunde zum höhern Leben mehr als ein freudiges Ereigniß erſcheint, 
darf e8 uns nicht wundern, wenn angefehene Kirchenväter, wie Ten 
tullian de patient. c. 7., Cyprian de mortali p. 115, Chryſoſtemus 
in mehrern Homilien (3. B. hom. 32. in Matth. p. 371) jede Ant 
von Zrauer tadeln, woraus ſich auch die allgemeine Mißbilligung di 
bei Juden und Heiden gewöhnlichen Klageweiber erklären laͤßt. Dice 
Anſicht hat auch lange fortgemährt. — Jedoch zeigen ſich diefe Min: 
ner auch als Kenner des menfchlihen Herzens, indem fie bei dem Bir: 
tufte geliebtee Perfonen keine unnatärlihe Fuͤhlloſigkeit verlangen. 
Dahin gehören Ambros, oratio de obitu fratris. August. de ciritate 
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" Deil. XIX. c. 8. Selbſt Chryſoſtomus, wie fcharf er auch bie heid⸗ 
niſche und jüdifche Zrauerfitte tadelt, erkennt doc auch die Mechte ber 
Natur in diefer Beziehung an. S. Hom. XXIX. de dormientib. 
Die Öffentlich eingeführten Zeichen der Trauer, bei den Juden Sad 
und Aſche, zerriffene Kleider; bei den Nömern vestes pullas et atras, 
mißbilligten die alten Chriften, wie man fih außer mehrem Stellen 
aus Auguftind Sermo 2. de consolat. mort. Überzeugen kann, wo er 
von ber fhwarzen Kleidung fagt: Aliena sunt ista fratres, extranea 
sunt, non licent, et si licerent, non desdent. Dennoch wurde fpäter 
bie ſchwarze Farbe als Trauerfarbe zunddft in der griechifchen 
Kirche gemöhnlih, aus Gründen, die in dem Art. Klerus angeführt 
find. Was nun die doch fpäter üblich gewordene Xrauerkleidung bes 
teifft,, wenn man die Zeugnifje der Alten darüber vergleicht; fo möchte 
bie Aeußeruug Binghams im Allgemeinen wahr ſeyn (f. I. XXIII. 
e. 3. $. 21.) wo er von der gestatio vestis lugubris fagt: Non 
damnabant eam (sc. veteres Christiani) nec tanıen magnopere 
spprobabant, sed omnium libertati relinquebant tanguam rem in- 
differentem , eos potius laudantes, qui illam vel prorsus omitterent, 
vel post breve tempus deponerent, ut, qui fortitudini et philoso- 
phiae hominis christiani convenientius agerent.e. Damit nun flimmt 
aud) zujammen, was Auguſti in. feinen Denfmwürdigkeiten Thl. 9, 
p- 573 fagt: „Ueber die Dauer der Trauerzeit, Über die Grade und 
„MRodificationen der Privattrauer hat die Kicche niemals etwas feſtge⸗ 
„fetzt.“ In einem gewiffen Sinne fann man auch ale Nachfeier zum 
Andenken der Verftorbenen betrachten 

b) das Spenden von Almosfen an Arme Nidt 
nur bei DBegräbniffen gefhieht deſſelben Erwähnung, mo beſonders 
Chryſoſtomus fehr eifrig dazu ermahnt, indem er in der Gl. Homilie 
in Joh. aueruft: Vis mortuum honorare, fac elcamosynas! 
(mehrere hierher gehörige Stellen hat Bingham gefammelt), fondern 
auch an den Sahrestagen der Verftorbenen wurde dieß Almofenertheilen 
wiederholt. Ja es finden fich die Spuren davon, daß man an diefen 
Togen für die Aermern, für den Klerus, für die Verwandten der Ver: 
florbenen befondere Mahlzeiten anftellte, deren fpätere Ausartung ſchon 
in diefem Artikel, und befonders im Artikel Agapen bemerkt worden ift. 
Aber auch vermittelft icchlich = religiöfer Gebräuche fand im engern 
Sinne des Worte 

co) eine Kachtodtenfeier Statt. Spuren bes fogenanns 
ten Todtenamts finden fi fhon vom 4. Jahrhundert an. Bingham 
ift der Meinung, daß diefe Sitte von reichern Heidenchriften ausge: 
gangen fei, indem einige auch felbft noch das bekannte Novemdiale 
aus der heidnifchen Anbetungsmeife beibehalten hätten. Dieß beftand 
naͤmlich in einem Opfer, welches am neunten Tage nad dem Tode 
von Semandem pflegte gebracht zu werden. Auguftin Quaestion. in 
Genes. quaest. 172. erklärt ſich mißbilligend daruͤber; aber das Mies 
derholen der religiös = kirchlihen Gebräuche bei Beerdigungen, mithin 
die fpäter fogenannte Todtenfeier documentiren ſchon bie Constitut. 
Apost. 1. VIII. c. 42., wo auch der Grund angeführt Ifl, warum man 
dazu bald den dritten, bald den neunten, bald ben viersigften Tag 
wählte, und wie nad) und nach der Jahrstag, wo Jemand geflorben 
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tar, zu ähnlichen Feierlichkeiten benugt wurde. Wir erwähnen birfe 
Nachfeier deshalb, weil aus ihr theils bie fpäter fo häufig getabelte 
Seelenmeffen hervorgegangen find, fo wie audy die an ſich lobenswer 
then jährlichen Zodtenfefte in der morgens und abendländifchen Kirdn. 

11) Orte, wohin man die Todten begrub und 
frühe Auszeihnung derfelben. — Sin ben früheflen Fr 
ten, wo fih das Chriftenthyum noch fehr unter dem Drude befand, 
konnten die Chriftenvereine natürlich Eeine befondern Drte auszeichnen, 
wohin fie ihre Todten begrußen. Damals war ihnen ber Drt volig 
gleichgültig und fie lebten bes Glaubens, die Erde fei allenthalben dei 
Herm, wo man gleich gut verweien und auferfiehen könne. S. Eush, 
h. ecel. 1. VII. c. 22. Die Chriften mußten es übrigens als rim 
Begünftigung anfehen, wenn man ihnen geftattete, ihre Todten dahin 
zu begraben, wo Heiden und Juden die Ihrigen zu begraben pflegum. 
Die meiften abgefonderten Begräbniffe der Chriften ſcheinen nicht fris 
willige, jondern erzwungene Abfonderungen gemefen zu ſeyn., Uebris 
gend waren befonders In manchen großen Städten außerhalb derſelben, 
unteriedifche,, in Kalk und Zuffitein gehauene, bald regelmäßige, bald 
krumme Gallerien und Gänge (eryptae catacombae) angelegt, wo at 
den Wänden zu beiden Seiten die Begräbnißnifhen angebradht wur 
den, in welchen die Sarkophage, Urnen und Grablampen ſich brefar 
den. Es gab dergleichen in Rom, Neapel, Syrakus (an legtern Octen 
mit Stodwerken). Literariſche Nachweifungen darüber aus der älter 
und neuern Zeit findet man in Auguſti's Denktwürbdigkeiten Thl. 9. 
und befonders Rheinwalds kirchliche Archäologie p. 331 in den A» 
merfungen. Darum iſt es mehr als wahrfcheinlih, dag, wenn auf 
die Chriften etwas unfern Kirchen Aehnliches in den Fahren der Rute, 
zwifchen den Berfolgungsftürmen follten gehabt haben, doch die Umse 
bungen berfelben nicht der Begräbnifort feyn konnten, indem felde 
Kichen ſich größtentheils in den Städten befanden, außerhalb melde 
nach jüdifchen und römifchen Gefegen die Todten mußten begtaben 
werden. Mt. 27, 60. Luc. 7, 12. Joh. 11, 30. 38. Cie. de legt- 
bus 1. II. e. 22. Cod. T'heodos. lib. IX. tit. 17. 1. 6. Aus dielem 
Grunde finden wir aud in römifhen Klaſſikern häufig Nachweiſung 
davon, daß die Begräbnißpläge der Roͤmer fih außer der Stadt, ben: 
ders an Landſtraßen, befanden, wodurd die Verübergehenden ſich ex 
falls ihrer Sterblichkeit erinnern follten. Cfr. Varro de lingua lat. 
1. V. Corn. Nep. Vita Attie. im legten Gapite. Hieron. de vir. 
illustr. c. 1. und 5. verfichert daffelbe von den VBegräbnifplägen bit 
beiden Apoftel Petrus und Paulus — Petrus sepultus est juxta viam 
triumphalen — Paulus in via Ostiensi. Man Eann allo im Algo 
meinen behaupten, daß die Chriften in den erften drei Jahrhunderten 
ihre Zodten weder in den Städten, noch in der Mühe der Kirchen br 
uraben haben, weil dieß obrigkeitlihe Verordnungen nicht geitatteten. 
Wenn man bdeffen ungeachtet von Märtyrern aus biefem Zeitraume 
lieft, daß fie in den Kirchen ihre Muheftätte gefunden hätten; fo muß 
man dieß entweder nur von ihren Reliquien verjichen oder aud OR 
dem Umſtande, dag Städte fpäter erweitert und auf dem Plage, © 
vielleicht ein Märtyrer geftorben war, eine Kirche fei erbaut worden. 
Später änderte ſich dieß, und wie man leicht erachten kann, wurde ( 
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aach und nach und durch eigenthümliche Veranlaffung Sitte, die Todten 
ſowohl in den Kirchen, als aud in Nebengebäuden derfelden und auf 
ben freien Plägen um die Kirchen herum zu begraben. Die erfte Wer: 
anlafjung dazu gab. die im vierten Seculum immer gewöhnlicher wers 
bende hohe Verehrung gegen die irdifchen Weberrefte ber verftochenen 
Märtyrer. Ihre Aſche oder ihre Gebeine hob man in den Kirchen 
auf. War die Verfolgung vorüber, fo erbauete man oft da, mo 
Jemand den Maärtyrertod erlitten hatte, Kirchen, und bie früher geret⸗ 
teten Reliquien ſolcher Blutzeugen bewahrte man in bdenfelben auf. 
Daß dieß oft geſchah, fieht man unter andern auch aus dem Sprach 
gebrauche von Martyriun, welches häufig gleichbedeutend mit eoclesia 
iſt. — Sn ber Periode vom 4. bie 6. Sahrhundert, wiewohl auch 
jest noch mehr als Ausnahme, mie als Regel wählte man den die 
Kiche zunähft umgebenden freien Plag zur Begraͤbnißſtaͤtte. Cr 
bieß area, area sepulturarum, und war Anfangs nur für Megenten, 
Biſchoͤfe, Kleriker und fpäter aud) für andere vechtgläubige Chriſten 
beftimmt. Diefe Eineichtung gründete ſich wohl zunaͤchſt auf die ſich 
immer weiter ausbildenbe Sdee der. xoıwwoia ww aylay und auf die 
Vorſtellung, daß, wie die Kirche ber Verfammlungsort aller Gläubigen 
im Leben, der Sottesader der Sammelplag aller im Glauben Ent: 
fchlafenen feyn follte. Sn dem Atrio sen porticu und in ben Neben: 
gebäuden der Zempel wurden jegt Regenten begraben, und Chryſoſto⸗ 
mus erwähnt die mit der Bemerkung, dag Könige im Tode fich 
geachtet fühlten, wenn fie gleichfam als Leichennachbarn die Thuͤrhuͤter 
von Filhern (d. i. Apoſteln) wären, daher heißt es in feiner Schrift: 
Quod Christus sit Deus c. VIII. Tom. V. p. 752 ed. Frf. Con- 
stantinopoli reges nostri magnam gratiam putant, non si prope 
apostolos, sed si vel extra eorum vestibula corpora sua sepeliantur 
fiantque piscatorum ostiarii reges. — Auf diefe Art wurde Conſtan⸗ 
tin Euseb. vita Const. 1. IV, c. 71. begraben, nach ihm Theodoſius 
der Aeltere, Arcadius und Xheodofius der Juͤngere. — Noch fpäter 
vom 9. Sahrhundert an begrub man Fürften, Bifhöfe und Kleriker, 
ja audy reiche Privatperfonen, befonders, wenn fie wohlthätig gegen 
den Klerus geweſen waren, oder Kirchen geftiftet und beſchenkt hatten, 
auf gleiche Art. Bingh. Antiquit. 1. XVIII. c. 1. $. 7. bat diefen 
Umſtand gut beleuchtet. Jetzt wurde ed immer üblicher, daß der Kle: 
rus beflimmen durfte, wen von den Laien in den Kirchen ein Bes 
gräbniß follte geilattet werden. rbbegräbniffe waren im 9. Seculum 
noch nicht uͤblich und wurden erſt mit den päpftlihen Decretalen eins 
geführt. Daß diefe Kirchenbegräbniffe aus fehr tabelnswerthen Gruͤn⸗ 
den geflattet wurden, die in Eitelkeit, Gewinnſucht und [chädlihem 
Aberglauben ihren Grund hatten, ift oft bemerkt worden, daher fie 
auch, wie weiter unten gezeigt werden wird, Die neue Zeit meiſtens 
wiederum abgefhafft hat. Bei dem zeither Gefagten folgte der Ders 
foffer greößtentheils einer Monographie, die er nachzulefen Gelegenheit 
hatte, nämlid) Ch. Aug. Winkleri dissert. de jure sepulturae in 
templis. Lips. 1784. — Da nun verhältnißmäßig doch immer nur 
Wenige ein kirchliches Begraͤbniß haben konnten, fo blieb der Plas 
um die Kirche herum der gemöhnlichfte und fhidlichite Ort, um bas 
felbit die Todten zu begraben. 
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Man bewies ſchon fruͤh, mie es ja auch unter Suben und Hr 
den ber Fall gewefen war, eine befondere Hochachtung gegen diefe Pläg 
und ber Boden, wo bie Todten ruhten, wurde für einen befondes 
heiligen Boden gehalten. Für diefe Behauptung fpricht Folgendes: 

a) Schon die Kamen, die man dafür wählte 
Die Griechen nannten bie PBegräbnißpläge fehr paffend xosrerngm, 
Schlaf: und Rupeftätten. Iſt dieß auch vox agrapha, fo iſt dei 
dabei die Analogie des N. X. dabei nicht zu verfennen, 3. B. Me. X, 
52. u. a. Auch die Lateiner brauchen dormitorium oder fie formi 
das griechiſche xosunznoow In das lateinifhe coemeterium , zumeile 
auch oimeterium gefchrieben. Daß die Idee eines ſtaͤrkenden Schaft, 
welchem eine freundliche Auferfiehung folgen werde, dadurch follte wer 
finnlicht werden, haben bie chriftlihen Domileten hin unb wieder rk 
redneriſch angedeutet. Arva Dei nannte man wohl die Begräbnifpläg 
mit Beziehung auf A. und N. T. Stellen, 3. B. Sef. 26, 19. Erb. 
37, 2. Joh. 12, 24. 1 Cor. 15, 36—42. Andere Namm, we 
Arese, arcnariae, tumbae, catatumbae feinen mehr in zufäßiges 
Umftänden und willtührlihen Gewohnheiten ihren Grund zu haber 
Dog man aber die Muhepläge der Todten als einen heiligen Boden 
betrachtete, dafür zeugt auch 

b) der Umftand, daß die Begräbnißpläge eben 
fo angefeben wurden, wie die Rirden felbf. Bi 
wollen bier nicht einmal auf den Umftand Gewicht legen, melden 
Baumgarten Erläuterung ber chriftlihen Alterthümer p. 408 für de 
Benennung Gottesaͤcker anführt, daß man fie wegen ber übiih 
gewordenen Steuerfreiheit fo genannt habe, fondern es fprechen daſi 
noch weit näher liegende Gründe, als 

aa) fhon die Analogie mitder heidniſchen Sitte 
Bei den Heiden bereits galten die Drte, wo die irdifchen Weberrefle der 
BVerftorbenen ruhten, als befonders heilig; um mie viel mehr muft 
dieß bei Chriülten der Sau feyn, die vom Rode, von der Auferftehung 
und Unfterblichkeit fo erhabene Anfihten hatten. Mit einer gewifire 
heiligen Ehrerbietung betrachtete man Daher lange fhon die Ruheplaͤte 
der Zodten, ehe die Kirche noch eine befondere Einweihung derſelben 
für nöthig fand. Nach Bingham ermähnt erft Gregor. Turon. im 6. 
Sahrhundert in feinem Bude de ofticio Confessor. c. 1. 6. dieſes 
Ritus. — Bon der hohen Achtung gegen die Begräbnißpläge zeugte auch 

bb) die harte Beftrafung von Seiten der Obrig— 
keit gegen diejenigen, weldhe Gräber beraubten 
Schon vor dem Beginne des Chriſtenthums ftrafte die römifche Gele 
gebung alle diejenigen ernftlih, weldye Gräber beraubten oder bi 
Ueberreite der Verſtorbenen unanftündig behandelten. Aber auch unter 
chriſtlichen Kaifern dauerte der ftrafende Ernft in biefer Beziehung fort. 
©. Bingh. 1. 1. 1. XXI. e. 4. 8. 1—2. Im chriftlichen Zeitalter 
mußte dieß Verbrechen meit häufiger Statt gefunden haben, weshalb 
auch Bingham aufer verbrecherifher Raubgier noch andere Urſachen 
anführt, z. B. die herrſchend gewordene Sitte, alles Heidniſche and 
dem chriſtlichen Kultus überhaupt und von den VWegraͤbnißorten intde⸗ 
fondere zu entfernen, vorzuͤglich, in wiefern es ſich durch die bildende 
Kunft offenbarte. Auch die Sucht, Reliquien aufzufinden, um damit 
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inen einträglihen Handel zu treiben, vechnete Bingham hierher. — 
Mehr intereffirt uns aber die Art der Beſtrafung eines folchen Frevels, 
veil darin eigentlich die Beweiskraft für unfre Behauptung liegt. 
Bewoͤhnlich ftand die Todesſtrafe auf einem folchen Frevel, und wenn 
yermittelft der fogenannten indulgentia paschalis audy grobe Verbrecher 
Begnadigung erhielten, fo machten doch immer die Grabräuber davon 
ine Ausnahme. Sa felbft einer Ehefrau fand es frei, auf Ehefchei: 
yung zu dringen, wenn fi ihr Mann diefes Fehlers ſchuldig gemacht 
hatte. S. Bingham in der oben angeführten Stelle 9. 2. Fuͤr bie 
dohe Achtung gegen die Gräber ſpricht auch 
cc) die Sitte, daß man in der Chriftenbeit ges 
wiffen Perfonen überhaupt ein feierliches Begräb- 
niß und ein Brab auf dem gemeinfhaftlidhen Beer 
bigungsplate verfagte. Es ift bekannt, wie, faſt das ganze 
gebildete Alterthum das Unbegrabenbleiben für etwas fehr Betrübendes 
und Entehrendes anſah. Deſſen ungeadhtet Eonnte es auch in der 
heidniſchen Welt nicht an befondern Ereigniffen fehlen, wo taufende 
bon Leichnamen wenigſtens eine Zeit lang unbegraben bleiben mußten, 
z. B. nad) blutigen Schladhten, Empdrungen und dergleichen. Hier 
hatten ſchon Philofophen tröftende Maximen audgefprochen und Dichter 
hatten daraus das fpätere Spruͤchwort gebildet: Coelo tegitur, qui 
son habet urnam. Auguftin de eivitate Dei 1. 1. o. 12. urgirt 
dieß, um Chriften in aͤhnlichen Fällen zu tröften. Uebrigens, wenn 
Zeit und Umftände es geftatteten, galt ein feierliches Begraͤbniß und 
eine Muheftätte in der Mitte der Entfchlafenen als eine heilige Reli⸗ 
gionepfliht. Dieß beweilt unter andern der Umſtand, daß die Kirche 
in befondern Fällen foldhe Ehre und Auszeihnung verweigerte, tovon 
bier einige Beifpiele ſtehen mögen. Es geſchah dieß a) gegen diejeni⸗ 
gen der Catechumenen, bie in dem hartnädigen Aufſchube der Taufe 
ſtorben waren, ob fie glei oft dazu ermuntert worden waren. 
5. Conc. Brac. (a. 462.) c. 1. Chrysostom. hom. Ill. in Philipp. 
p 1224. Bei andern Catehumenen aber, die fchnell hinmeggeftocben 
waren , jeboch nicht des vorfäglichen Auffhubs der Zaufe konnten dns 
geklagt werden, wurde das gewöhnliche Begräbniß verſtattet. b) Die 
Selbſtmoͤrder, wohin man auch fchwere Verbrecher deshalb rechnete, 
weit bei den Bekanntwerden ihrer Bergehungen ber Tod nothwendig 
erfolgen mußte. Daher heißt es auch in dem Conc. Antiisidorens. 
(e. 678.) can. 17. Quicunque sc propria voluntate in aquam 
jastaverit, aut collum ligaverit, aut ferro percusserit etc. — isto- 
ram oblatio non recipiatur. Auch diejenigen, die während verbreches 
riſcher Handlungen getödtet wurden, vechnete man hierher, wovon 
Bingham Beifpiele von den Circumcellionen in Afrika anführt. e) Die 
eigentlich fogenannten Keger, die Schismatiker, und bie Excommunicir⸗ 
ten. Ad solos Fideles bemerkt bei diefer Gelegenheit Bingh. I. XXI, 
e. 8. p. 83 pertinebat office. funebre, sive communicantes, h. e. 
eos, qui vel in plena communione discesserunt, vel si excommuni- 
eati fuissent, parati tamen fuerant, communicare, dum regulas poe- 
nitentiae ae disciplinae in ecclesie receperunt iisque sese submiserunt. 
IV) Ergebniß aus dem zeithber Gefagten und 
Ausarten des frühern hriftlihben Verbaltens in 


608 Verftorbene. 


Abfiht auf Verftorbene — Bliden wir noch eimmal af 
das jet Verhandelte zuruͤck, fo laͤßt fich folgendes Ergebniß gewinnen: 
a) Alles zeither Erwaͤhnte beſchraͤnkt fih, wenn man Wenig 
ausnimmt, auf den Zeitraum ber erften 5 bi8 6 Sahrhunberte. 
b) Die chriftliche Kirche ahmte zwar auch hier Manches aus dem 
jübifchen und heidnifchen Kultus nad), aber hielt doch größtentheild des 
ſchon durch frühere Gefege Gebotene und an fi) Vernuͤnftige feſt. 


0) Die dabei üblichen Gebräuche waren ein freundlicher Wick 
fchein von den einfachen, aber erhebenden Lehren bes Chriftenthumt, | 


od, Auferftehung und Unfterblichkeit betreffend. 

d) Wie eine freundliche Zodesanfiht, fo offenbarte ſich and im 
dem Theile des Kultus, der fih auf Verftorbene bezog, bie edeffk 
Humanität in Abfiht auf die Dahingefchiedenen. 

e) Im Schooße der chriftlihen Kirche felbft wurden bereits is 
dem Zeitraume der erſten ſechs Jahrhunderte eingerijiene Mißbraͤuch 
abgefhafft, wenn man nur an den oben erwähnten Friedenskuß beat 
der auch DVerftorbenen ertheilt wurde und an die Euchariſtie, in nie 
fern auch Todte noch als derfelben genußfähig gedacht wurden. 

Deſſen ungeachtet laͤßt ſich nicht leugnen, daß ſchon in dem var 
und bezeichneten Zeitraume manche uͤberſpannte Aeußerung berühmte 
Kirchenlehrer, manche abergläubifche Obfervanz, mander anfangs gut 


gemeinte Ritus vorfommt, der wenigſtens in eder fpätern katholiſche 


Kirche des Morgen: und Abendlandes und namentli beim Wadfen 
der römifchen Hierarchie hoͤchſt verderblih ausartete. Wir wollen du} 
Mefentlihe davon in ber Kürze anführen, um in dem folgenden Ib 
fhnitte die Verdienſte der Reformation um den chriftlichen Kultus auf 
in dieſer Beziehung recht klar und deutlich nachweiſen zu koͤnnm 
Dahin gehört im Allgemeinen 

die fih immer mehr ausbildende Porftellung 
daß Handlungen der Lebenden auch Kinfluß nsd 
auf Todte haben Eönnten und umgekehrt. Zu lugma 
ift zwar nidht, daß im 4. und 5. Sahrhundert der Glaube auch uma 
ChHriften herrſchte, dag die abgefchiedenen Geijter noch in einiger Br 
bindung mit dem Körper fländen, ‚bei ihren Gräbern vermeilten mm 
durch Fürbitten, Todtenopfer und dergleichen erfreut werden fonnte, 
wie dieß bei den Artikeln Dlärtyrerfefte, Abendmahl u. a. bereits bemerkt 
worden if. Auch waren die Aeußerungen einzelner Kircheniehrer iR 
‚ biefer Beziehung nicht ganz frei von Echwärmerei und Webertreibung 
Jedoch zeigten die Klagen, z. B. eines Chryfoflomus und Auguſtinu 
(obgleich auch fie nicht frei von unvorfichtigen Aeußerungen mane), 
daß fie ſolche Vorftellungen als das erkannten, was fie wirklich waren, 
nämlich abergläubijcye Ueberfpannung. Wiele gefunde Anfichten der Ar 
findet man unter andern in der bereitd oben angeführten Monograpkit 
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von Auguſtin de cura gerenda pro mortuis in Paulinum. bet die 


fen ungeachtet bildeten fih nad) und nad) ducch Urfachen, beren Ent 
widelung mehr der Dogmengefhicdhte anheim füllt, und die aud in 
einzelnen Artikeln von uns haben berührt werden muͤſſen, die Vorl 
lung aus, daß die Lebenden den Todten nügen koͤnnten, und daf au 
die Verſtorbenen in Verhaͤltniſſen fidy befänden, wo fie auf Lebende in 
einer fehr wichtigen Beziehung zuruͤckwirken könnten. Waren einmal 
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iefe Vorftellungen ins Leben gerufen, dann konnten fi jene Eigen: 
huͤmlichkeiten leicht bilden, wie 3. B. die befondere Verehrung des Mär: 
pree (f. d. Artikel), bie daraus entſtandene fpätere Heiligenverehrung 
fe d. Artikel), die Verehrung der Reliquien (f. d. Artikel). Auf diefe 
Brundiage laſſen ſich auch die Lehre vom Fegefeuer, die fpätern fo 
egerlihen Seelenmefien, der fo furchtbare Zobtenbann, bie aberglän- 
ifhen Vorſtellungen von den Begraͤbniſſen in geweihter Erde u. f. w. 
uruͤckfuͤhren. Da wie von den erftern in eigenen Artikeln gehanbelt 
ben, fo wollen wir nur die zulegt genannten Mißbräuche in Lehre 
md Kultus, in wieweit es für unfern Zweck nöthig if, kurz berühs 
en. Wir haben daher zu handeln 
1) vom Segefeuer. Man dadıte fi) darunter einen Drt, 
unaͤchſt an der Hölle, die man in den Ziefen der Erbe fuchte, in 
veichem die von peccatis venialibus nod nicht gereinigten, und hier 
vegen ihrer Sünden noch nicht ganz beftraften Gläubigen durch phy⸗ 
iſches Feuer von der Sünde und ihrer Schuld gänzlich gereinigt wuͤr⸗ 
ven und fodann erft zum Himmel auflliegen. Die erften Anfänge 
Hefer Lehre finden wir fhon in der neuplatonifhen Philofophie und 
a den Anfichten einzelner Kirchenlehrer. Schon Origenes nahm an, 
He Seelen würden am Ende der Welt alle duch Keuer von Sünden 
nigt werden, eine Meinung, buch die er feine Lehre von ber 
ederbringung allee Dinge mobificirte, und die von der fpätern Mei⸗ 
Rung von einem Reinigungsfeuer, in das die Seelen nad) dem Tode, 
aub ehe fie in den Himmel gelangen könnten, kommen würden, noch 
ehe verfchieden if. Auch dachte Augujtin, wenn er von einer Reini: 
sung der Seelen nady dem Tode durch euer ſprach, wohl mehr an 
ein Feuer der Prüfungen, als an eigentliche Slammen. Auch Plato 
hatte fchon gemeint, die Seelen würden nach dem Tode gereinigt, ehe 
fe zu einer vollkommenen Glüdfeligkeit gelangen koͤnnten. Der Ueber 
ang zu der Vorftellung von einem eigentlichen Feuer der Reinigung 
War leicht, da nicht nur die Bilder der Schrift, vom Feuer der Ges 
henna, fondern auch Zoronfters Lehre von einer zeinigenden Kraft bes 
ers den Uebergang begünftigten. Auch lag bei der Vorausfegung, 
haß Strafen beffern follen, der Gedanke fehr nahe, daß das Feuer, 
Belches die Boͤſen erwartete, eine beffernde, reinigende Kraft haben 
derde. Die beſtimmte Meinung aber von einem nad dem Tode zu 
kwartenden Straf: und Reinigungsfeuer für nicht gänzlich verbüßte 
Sünden wurde hauptfächli durch Gregor den Großen (6. Sahrhun- 
bet) gemeine Lehre, von den Scholaftikern weiter ausgebildet und durch 
He Synoden zu Slorenz 1439 und zu Trient zum Glaubensartikel 
hoben, und mit der Lehre von den Kürbitten für Verſtorbene, von 
der Meſſe und dem Ablaffe in die genauefte Verbindung gefegt, von 
Ber griechifchen Kirche aber nicht angenommen. Auch bat fie feinen 
rund in der Schrift. Denn 2 Macc. 12, 43. ift nicht blos kein 
«anonifches Buch, fondern die Opfer für die Zodten werden auch felbft 
Ar darauf bezogen, ihnen Antheil an ber Auferftehung zu verfchaffen. 
1 Cor. 8, 18. aber ift nicht von Seelen, fondern von der dhriftlichen Lehre 
Me Rede, die Paulus mit einem Gebäude vergleicht, deſſen Unzerſtoͤrbar⸗ 
tele durch das Feuer der Zrübfal bewährt werden fole, und die Worte 
& da nvoös, heißen fprihwörtlih: mit genauer Moth, wie ein 
Siegel Handbuch IV. 39 
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Brand aus dem Feuer. S. Zach. 8, 2. Amos 4, 11. Sir. 51,4 
1 Petr. 4, 12. Fragen wir nun, was dieſe Lehre im roͤmiſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirchenſyſteme fo ſehr begünfligte, fo iſt es die. daſelbſt forgfäts 
tig gepflegte, von uns ſchon erwaͤhnte Vorſtellung, Lebende koͤnnten 
den Todten nügen und Verſtorbene auf Erdenbewohner einwirken. Sei 
es nun auch, daß bdiefe Idee in religiös: fittliher Hinfiht in einem 
eigenthümlihen Sinne etwas Wahres enthalte, fo wurde doch davon 
die roͤmiſche Kirche nicht geleitet, fondern hier artete fie in den gröbften 
Aberglauben aus.- Zunaͤchſt bildeten fi) daraus die außerhalb ber 
tömifchen Kirche To hart getadelten 

2) Seelenmeffen oder Todtenmeffen. Sie haben 
allein ihren Grund in dem Mißbrauche, der mit der Lehre vom Zege: 
feuer getrieben wurde. War einmal erſt dem Wolke die Furcht vor der 
ſchmerzlichen Läuterung im Fegefeuer beigebracht, fo fand audy bald das 
Mittel Eingang, fih und die verfiorbenen Angehörigen bald daraus zu 
befreien, nämlich die fogenannten Seelenmeffen (cfr. Apologia A. C. 
art. 3, 272%) Nah dem Tridentiniſchen Goncil ses. 22. e. 1. und 
can. 8. und sess. 25. de purgat. ift ed Kicchenlehre, daß die Todten⸗ 
meffen zur Erleichterung der Seelen im Fegefeuer und zur ſchnellen 
Befreiung daraus dienen, weshalb fie fo allgemein geworden find, daß 
nicht leicht bei einem Todesfalle mehrere derfelben oder wenigſtens eine 
zu beftellen unterlaffen mird, wenn es bie Vermögensumflände zur 
einigermaßen zulafien. Man beftellt fie fogar fhon bei Lebzeiten, we 
dann freilich diejenigen, welche aus Mangel an Geld keine bezahlen 
tönnen, eine längere und härtere Pein im Fegefeuer auszuftehen haben, 
Wil man den fall unglaublichen Aberglauben und ben fittlichen Mik 
brauch defjelben beurtheilen lernen, fo darf man nur das merkwürdige 
Buh: Die Latholifche Kirche Schlefiens nachlefen, wo p. 103 — 281 
und öfter von derfelben die Rede if. Selbſt Cardinal Bona LI.L 
1. ce. 15. geht mit wenigen Worten über diefen der katholifchen Kirche 
fo überaus wichtigen und der Geiftlichkeit noch immer einträglichen 
Theil des Mepdienites hinweg, chne fih auf eine MWiderlegung der 
Proteſtanten, welche er gemeiniglihy mit dem Namen der meßfcheuen 
Ketzer (haeretici misoliturgi) belegt, weiter einzulafien, da er wohl 
fühlen mochte, auf wie ſchwachen Süßen diefe Art von Meſſen ftche. 
Die Zeugniffe dee Kirchenväter, weiche er bafür anführt, find nur auf 
die Gebete für die Abgefchiedenen zu beziehen, bie aber in Zweck und 
Sorm himmelweit von den fpätern Seelenmeffen verſchieden find. 

3) Mit der Idee, daß die Binde: und Löfegemalt des Papſtes 
felbft auch noch auf Verftorbene Einfluß habe, bildete fi der furcht⸗ 
bare, vom römifhen Stuhle fchrediih benugtee Wahn, daß ein als 
Ercommunicirter im Bann und Interdict Verflorbener der ewigen 
Seligkeit verluftig fe. Finden wir auch fon früh die Spuren biefes 
Vorurtheils, indem ber Kaifer Theodofius in feiner Trauer darüber, 
daß er vom mailändifhen Biſchofe Ambrofius ercommunicirt fei, ber 
Morte fih bedient: Niemand, als er felbft (der Kaifer) könne fein 
Unglüd ſchmerzlicher fühlen, denn fogar Leibeigenen und Bettlern flche 
die Kirche offen, und ihm fei der Eingang in bdiefelbe und in ben 
Himmel felbft verfhloffen, weil alles auf Erden Gebundene im Him⸗ 
wel auch gebunden ſei.“ So bat doc die fpätere Dierarchie erft diefe 
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nfiht recht fruchtbar zu benutzen verſtanden. Vergl. den Artikel 
fentlihe Buße, oo 

4) Nicht minder gehört auch bem fpäter ausgebildeten hierarchi⸗ 
Jen Geiſte die abergläaubifhe und unduldſam ausfchließende Anſicht 
m dem gemeihten, geheiligten Boden ber Kirchhöfe. Auch im Tode 
och macht die römifche Kirche ihren Grundfag geltend: Nulla salus 
era ecclesiam, indem fie Verftorbenen, die nicht zur römifchen Kir: 
engemeinfchaft gehören, auf dem gemeihten Kirchhofe felbit bis auf die 
rueflen Zeiten herab, einen Begrabnißplag verreigert. Iſt nun auch nicht 
ı leugnen, daß, wie wir oben gefehen haben, die frühe Kirche eine 
fondere Ehrfurcht gegen Begräbnifpläge mit Deiden und Juden theilte, 
ad bdiefelben auch, wie alles zum cheiftlihen Kultus Gehörige, weihte 
1b gewiſſen Menſchen ein ehrenvolles Begraͤbniß verfagte, fo ift doch 
e Idee fpäter binzugelommen, daB es fhon an fi don hefonderer 
Zirkung ſei, in geweihter Erde begraben zu liegen. Davon fagt auch 
Balter in feinem Lehrbuche des Kirchenrecht: „Das chriftliche Be⸗ 
gräbnig oder die Beerdigung in geweihter Erde unter gewifjen Gebes 
ten, {ft nicht bloß. eine aͤußere Ceremonie, fondern eine wirkliche 
Meligionshandlung, wodurch die Kirche die Gemeinfchaft mit den Ver⸗ 
ſtorbenen fortfegt, die während ihres Lebens fich zu ihre bekannt ha⸗ 
ben.” — Schon um bdiefee und anderer abergläubifhen Anfichten 
illen laͤßt es fich erftären, warum die römifche Kirche bis auf den heutigen 
Ing mit vielen fonderbaren Gebraͤuchen die Kirchhoͤfe zu weihen pflegt. 
Hnne folhe Weihe findet man befchrieben in Grundmayr's Lexikon der 
zmiſch-katholiſchen Kirchengebräuche in dem Artikel Gemeterium. 

V) Veränderungen, welde die Reformation 
wich in diefem Theile des chriſtlichen Kultus ber: 
weiführte. — Im Ganzen genommen läßt ſich das Verdienft der 
Reformation in Beziehung auf Verſtorbene dahin beflimmen, daß fie 
des wieder auf die Einfachheit der frühen cheiftlihen Kirche zurüde 
Ahrte, vieles des Beſſern von ber frühern Obſervanz beibebielt, jeboch 
en oben angeführten Ausartungen muthig entgegentrat. Die Prote⸗ 
lanten machten bier ihren erſten Grundfag geltend, daß fie nichts in 
de DBegräbnigliturgie aufnahmen, was fi nicht auf die Schrift, auf 
de Sitte des chriftlihen Alterthums und auf bie gefunde Vernunft 
gündete. Der Schriftbeweis gegen die römifchen Mißbraͤuche mußte 
bnen gelingen, und man wuͤrde bieß audy von dem Beweiſe aus dem 
heiftlichen Alterthume rühmen dürfen, wenn fie immer unparteiiſch 
enug -zugeftanden hätten, daß der erſte Impuls zu manchem ſchaͤdli⸗ 
ven Aberglauben der Art doc in gewiſſen Zeitideen und in einzelnen 
herfpannten Anfichten der Kirchenväter zu finden fe. Die bier fo 
mgemein wichtige Stage, mie wir in dem vorigen Abfchnitte gefehen 
aben, ob Firchliche Handlungen ber Lebenden noch für Verftorbene 
glich ſeyn können (an prosit mortuis), verneinten die Proteflanten 
urchaus, und leugneten, daß 3. B. Seelenmeflen, Opfer, Sürbitten 
. fe mw. einen Einfluß auf die Abgefchiedenen haben könnten. Defien 
mgeachtet hielten fie eine kirchliche Todtenfeier für hoͤchſt anftändig und 
gar nothwenbig, doch nicht um der Berftorbenen, fondern um der 
ebenden willen. Man überzeugt fich aber leicht, wie durch diefe vers 
nderten Anfichten der einflußreichfte Theil dee milch, Kultus eine 
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gewaltige Erſchuͤtterung erleiden mußte, indem nun alle die aberglaͤubi⸗ 
fhen Obfervanzen, die ber römifchen Herrfh: und Gewinnſucht fo 
erfprießlih waren, fi im ihre Nichts auflöften. Die Stellen find 
umzählbar in den Schriften ber Reformatoren, in welchen fie ihre beffern 
Srundfäge der Art ausfprahen. Wil man fehen, wie vernünftig und 
befonnen ſich Luther über diefen Gegenftand ausfprah, fo darf man 
nur bie Vorrede zu ben chriftlichen Begräbnißgefängen lefen, welche der 
Sammlung von Luthers geiftlihen Liedern vorgefegt ift, Die zuerſt 
1525 und fpäter oft aufgelegt wurbe. Hier ift im Allgemeinen ſchon 
die Anfiche der Proteflanten ausgedrüdt, wir wollen jedoch, wenn aud 
nur einige Beweisſtellen für das mißbilligende Urtheil ber Reformatoren 
in Beziehung auf die im vorigen Abfchnitte angebeuteten Mißbraͤuche 
anführen. Außer was fchon in den fpmbolifhen Büchern Aug. Conf. 
Art. XVI, de oultu sanctor. und in der Apologie Art. IX. de invo- 
catione sanctor. über Märtyrer, Heilige und Reliquien gefagt morben 
ift, findet man auch in dieſer Dinficht gute Bemertungen in Chem- 
nitii examen Conc. Trident. und in Heideggeri anatom. eone. Tri 
dent. p. 1106 seqg. — Die Seelenmeffen betreffend, tritt Luthers 
Widerſpruch gegen diefelben in dem Sermone von der Meſſe befonden 
ſtark hervor (f. Walchs Ausgabe von Luthers Schriften Thl. 19. . 
1265), — Wider das Feyefeuer ift in unferer Kiche viel gefchrieben 
worden, inbem faft jede umfafjendere polemifche Schrift wider das 
Papſtthum biefen Gegenfland mit berührt. Wir wollen daher and 
nur einige Belege anführen, 5. B. Art. Schmalcald. P. II. art. 2. 
p- 601. — Luthers, Melanchthons und Brenz fuͤrnehme Schriften 
wider die alte grobe Lügen ber Papiften vom Fegefeuer. Frankfurt 
1670. 4. — G. Calixti de igne purgatorio. 1650. — Hoepfner de 
origine dogmat, Rom. Pontif. de Purgatorio. 1792. — Mit befon: 
derer Sorofale iſt diefe Lehre auch behandelt in Martini Chemnitä 
Examen Conc. Trident. Vol. Ill. p. 3. ine noch reichere, hierher 
gehörige Literatur findet man verzeichnet in Muͤnſchers Dogmengefd. 
2 Thl. $. 306 — 6. Ar Thl. 8. 149. — Mit dem von den Pre 
teftanten beftrittenen Grundfage, daß Lirchlihe Handlungen den Ber 
florbenen noch nüglich oder fchädlicdy werden könnten, mußte auch de 
furchtbare Einfluß ber Ercommunication in Abfiht auf Verſtorbene, 
fo wie auch die abergläubifhe Meinung ſchwinden, baß es ben Todten 
beilbringend fei, in gemweihter Erde zu ruhen. 

Sehen wir nun, was bie Proteftanten aus ihrer frühern Kir 
chengemeinſchaft in Abſicht auf Verftorbene beibehielten, fo möchte «8 
ungefähr Folgendes fen: ' 

1) Schon die allgemeine Vorftelung, man fei den icdifchen Ueber 
teften der Verflorbenen Achtung und anftändige Behandlung fchuldig. 

2) Eine Begräbnißliturgie, die abftrahirend von dem Wahnglau: 
ben, als koͤnnten religioͤſe Geremonien noch Einfluß auf die Verſtorbe⸗ 
nen haben, nur auf Erbauung der Lebenden berechnet ift. 


3) Eine Art von Todtenbann, nach welchem man Perfonen, bie 
ſich gewiſſer Verbrechen fchuldig gemacht hatten, ein mit chriftlich = religioͤſen 
Gebraͤuchen verbundenes und gemeinfchaftlihes Begraͤbniß auf dem 
Kirchhofe verfagte. Ueber diefen Gebrauch, auf weichen früher ſehr 


En 
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reng gehalten wurde, der aber jegt beinahe ganz aufgehoben iſt, vergl. 
en Artikel Öffentlihe Buße Nr. VIL. 

4) Das Beibehalten gemeinfhaftlicher Begräbnißpläge, für welche 
an auch die oben angedeuteten Namen Tobtenaͤcker, Kirchhöfe, Fried⸗ 
Sfe u. a. beibehielt. Zwar ertheilen die Proteftanten biefen Drten 
icht eine Fichlihe Weihe, um der abergläubifhen Meinung entgegens 
ıtceten, als trage es zur Seligkeit der Verftorbenen bei, wenn die irdi⸗ 
hen Ueberrefle in gemweihter Erde ruhen. Allein beffen ungeachtet ſte⸗ 
m doc auch bei ihnen biefe Drte unter obrigkeitlicher Aufſicht und 
erden in einem gewiſſen Sinne als unverleglih und heilig betrachtet. 
;. Spörls Paftoraltheologie Cap. 9, von ben Begräbnifien ber Tod⸗ 


n 6. 9. 

VD Begräbnißliturgie in der heutigen drift 
ihen Welt. — Da ſich bie Begräbnißgebräuche nad) Drt, Klima, 
bfervanz und polizeilichen Einrichtungen auch jest noch unendlich ver: 
Jieden geftalten, fo verfteht es fich von felbft, daß auf alle dieſe Wer: 
derungen hier nicht Rüdficht genommen werben kann. Es fol daher 
06 das Liturgifche in biefer Beziehung berüdfichtigt werden, und von 
efem aud) nur das, was fid am allgemeinften und am längften im 
ebrauche erhalten hat und noch erhält. Nach diefem Maßſtabe wollen 
ie die verfchiedenen Kirchenſyſteme jegt meiter betrachten. 

a) Griechiſch-katholiſche Kirche. Wenn Jemand 
ebt, wird ihm fogleich Auge und Mund zugedrüdt, er wird gewafchen 
ıd gekleidet. Man läßt einen Popen kommen, ber den Todten mit 
zeihrauch räuchert und betet. Reiche und vornehmere Perfonen laſſen 
ehrere kommen, welche wechfelfeitig, bis der Tode begraben wird, 
en und beten. Im Sarge liegt der Verftorbene mit Ereuzmeis auf 
? Bruft gelegten Armen. Den britten Tag, bisweilen früher ober 
iter, fo wie es die Jahrszeit und die Befchaffenheit der Leiche zulaf: 
t, wird fie begraben. Ueber den Surg hält man ein Leichentuch, 
ches beim Zuge die Freunde des WDerftorbenen halten. — Alle 
egräbniffe gelhehen des Morgens. Der Sarg wirb bei den Vorneh⸗ 
een in die Kirche, bei den Aermern auf den Kicchhof getragen, wo⸗ 
I folgender Zug beobachtet wird: Vorn an geht der Pope, welcher das 
ild des Schutzpatrons, den ber Verftorbene in der Kaufe erhielt, trägt. 
ym folgen vier mweinende Krauensperfonen, die, wenn fie keine Ber: 
ındten find, für Geld dazu gemiethet werden. Meben dem Garge 
hen Diaconen, Lefer und Sänger, welche raͤuchern und fingen. 
jerauf fonımen die übrigen Begleiter, deren jeder gemeiniglich eine 
‚achöferze in der Hand trägt. Mach mehrern Gebeten und Gefängen 
bert fi ber Pope dem geöffneten Sarge und giebt dem Verſtorbenen 
3 legten Abſchiedskuß. Daffelbe thun hierauf die Anverwandten unb 
eunde des Verfiorbenen, oder die ihn fonft liebten. Doch iſt es häufig 
itte, daß man entweder den Sarg Eüßt, oder bloße Miene macht, 
ıfetben tüffen zu wollen. Noch ein Gebrauch hierbei ift diefer: Der 
seftorbene befommt einen Zettel, darauf eine Art von Beichte oder 
‚bet nach einem beftimmten $ormular fleht, mit ins Grab. Diefes 
:bet, welches die Hoffnung und das Bekenntniß genannt wird, iſt 

ftavonifher Sprache verfaßt, wird laut abgelefen und dem Verſtor⸗ 
en in die Hand gegeben, worauf ber Priefter bie Abfolution zu: 
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Gchert. Indem bie Träger die Leiche zum Grabe tragen, gehen bie 
Mriefter voraus und das Volk folgt fingend nah. Wenn die Leide 
in das Grab gelegt wird und zwar fo, daß das Geſicht nach Morgen 
zu fieht, nimmt der Pope die erfte Schaufel Erde, wirft fie kreuzweis 
auf den Sarg und fagt: „Die Erde ift des Herrn und die Külle der 
feiben die runde Welt und die darinnen wohnen.” Dann gieft a 
etwas Del aus einer Lampe darauf oder ftreut Weihrauch aus dem 
Rauchfaſſe. Nach einem Sclußgebete gehen fie aus einander und das 
Grab wird zugemacht. — Defters wird bei folhen Gelegenheiten 
Geld, Brod oder andere Lebensmittel an die Armen ausgetheilt, und 
die Verwandten oder Freunde nehmen eine Trauermahlzeit zu fid. 
Die Trauer dauert gemeiniglih ſechs Wochen, während welcher ein 
Dope, wenn er bezahlte wird, des Morgens und Abends auf dem 
Grade betet, um dadurch der armen Seele eine Linderung zu verſchaf⸗ 
fen. Vorzüglich wichtig find unter diefen Tagen der dritte, neunte umd 
zwanzigfte vom Begräbniffe an gerechnet, an weldyen die Dinterlaffenen 
nah ihren Umftänden Almofen geben, beten und beten laffen. Auße: 
dem feiern fie noch mehrere Jahre nachher das Andenken ihres Freun⸗ 
des, indem fie an biefem Tage zum Grabe geben, beten und räudem 
laſſen. Man überzeugt fid) leicht, daß bei dieſem Geremoniel viels 
aus ber früheften chriftlichen Zeit beibehalten worden iſt, wenn man es 
mit dem vergleicht, mas oben erinnert worden if. Die Begraͤbnißli⸗ 
turgie der Griechen hingegen hat den gemeinſchaftlichen Fehler der gries 
chiſchen Liturgie überhaupt, daß fie zu lang if. Herrmann Sof. Schmitt 
in der neueſten Schrift über die morgenländifch = griechifch s ruſſiſche 
Kirhe (Mainz 1826) hat diefe Liturgie im Auszuge mitgetheilt und 
doch reicht fie von p. 256— 275. Aus diefer Schrift, fo wie aus 
Bellermanns kurzem Abriſſe ber ruffifhen Kirche nad ihrer Geſchichte, 
Glaubenslehre und Kirhengebräudhen, Erfurt 1788, find vorfichende 
Nachrichten entlehnt. 

b) Romiſch-katholiſche Kirche. Hier werden die Eich 
lich⸗ religioͤſen Gebräudye bei Beerdigung der Todten mit einem gemein: 
Ihaftlihen Namen Erequien genannt, welches Wort man bald von 
sequendo, bald von exsequendo, was öfters für funerare gebraudt 
worden fepn foll, bald von obsequio hergeleitet wird. Auch nennt man 
es Zodtenamt (das Wort Amt, oftieium, für Mefle gebraucht), Seelen: 
meſſen. In wiefern diefe von den gewöhnlihen Meffen abweichen, fin: 
det man recht gut gezeigt in Ad. Hr. Gräßers Entſtehung der roͤmiſch⸗ 
Batholifhen Liturgie p. 106 f. Ueber das allgemein UWeblicye bei 
Begräbniffen wenigftens im katholiſchen Deutſchland dürfte ſich mit 
Bezugnahme auf Grundmapr’s Leriton ıc. in den Art. Begräbnig und 
Erequien Folgendes fagen laffen: „Der Pfarrer verfammejt die Schub 
„Äugend in der Kirche, alsdann geht er entweder allein oder mit meh: 
„een Geiftlichen in das Sterbehaus. Ein Kreuz, oder, wo es hen 
„koͤmmlich iſt, mehrere Fahnen, werden voraetragen, der Leichnam wird 
„im Sarge nad) vorhergegangenem Gebete aus den Pfalmen für bie 
„Ruhe der Seele mit Weihwaſſer befprengt und mit Raͤucherwerk be: 
„‚täucert unter ben Gebetsformeln: „„Der Here befprenge dic) mit 
„dem Thaue des bimmlifhen Segens, im Namen des Vaters ix, 
„der Here gebe deiner Seele den himmliſchen Geruch x.” Sodann 
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wird ber gefchlofferre Sarg mit einem ſchwarzen Tuche behangen und 
auf den Kirchhof fogleich oder erſt wieder in die Kirche getragen, wo 
wieber ähnliche Ceremonien vorkommen. Bor der Einfentung bes 
Sarges in die Gruft befprengt ber Prieſter diefelbe rotederum mit 
Weihwaſſer, betet den Pfalm de profundis nebft einigen kurzen Ges 
beten; fodann wird die Leiche eingefenet, der Priefter wirft dreimal 
Erde auf diefelbe mit ben Worten: „„Du haft mich von der Erbe 
‚geftaltet, du haft mich mit Fleiſch überzogen, Erlöfer, ermede mid 
zur Auferſtehung!““ Wird das Begräbnig Vormittags gehalten, fo 
‚wird dee Sarg an vielen Drten in die Kirche geftellt, und vor der 
‚Sinfentung die Meſſe für die Verftorbenen, auch wohl die Todten⸗ 
‚tagezeiten oder Vigilien abgefungen. Nach dieſem wird die Leiche, 
‚wie oben, beerdigt und abermal für den Verſtorbenen von allen Anz 
‚wefenden entweder laut oder in der Stille gebetet. Wo es gebraͤuch⸗ 
‚ich iſt, halt auch der Pfarrer eine Leichenrede.’’ 
c) Proöteftantifhe Rirche. Da über die Art, Begräbniffe 
‚a veranftalten in der Schrift nichts geboten ift, fo hat man audy bie 
yarauf fich beziehenden Gebraͤuche als ein Adiaphoron angefehen, und 
veshalb nicht allgemein geltende Grundſaͤtze aufgeftellt., Nur darin war 
man einig, daß die Begräbnißceremonien keinen Einfluß auf Verſtor⸗ 
vene Äufern, fondern nur auf Erbauung ber Lebendigen berechnet 
eyn koͤnnten. Dieſer Grundfag tft darum auch ein ſcharfer Divers 
zenzpunct der gefammten proteftantifchen Kirche gegen bie roͤmiſch⸗ 
atholiſche Anſicht. Die Art und Weife der Begräbniffe in ber pro: 
eRontifhen Kirche unterfcheidet ſich ſchon einmal durch das fogenannte 
dille und öffentliche Begraͤbniß. Jenes findet im firengen Sinne 
Statt, wenn nicht mit Gloden geläutet wird, wenn kein Leichenconduct, 
eine Sefänge, Beine Leichenpredigt oder auch Parentation Statt finden, 
and wenn das Begrabnig vor Rage oder felbft ded Nachts vorgenom⸗ 
zen wird. Jedoch nennt man auch ftille® Begraͤbniß zuweilen, wobei 
war im Trauerhauſe und am Grabe gefungen wird, wo aud eine 
Art Leichenbegleitung gewoͤhnlich ift, das Lauten aber, Leichenpredigten, 
arentation und dergleichen wegfallen. Jedoch muß. man zugefichen, 
saß es nach der ſtrengen Theorie nur Ausnahme von der Regel ſei, baß 
nur in größern, volkceihern Städten, zur Zeit allgemein herrſchen⸗ 
er Epidemien und unter andern befondern Verhaͤltniſſen geflattet wer: 
en. Es muß daher au häufig in Pleinern Städten und auf Dir: 
em um Dispenfation für das ftille Begraͤbniß nachgeſucht werden. 
Tuch haben ſich häufig in unfern Tagen tadeinde Stimmen über das 
Rnerbauliche in ber ſtillen WBegräbnißfeier ſelbſt im größern Städten 
Thoben, und man hat diefem Uebelftand dadurch einigermaßen zu be: 
jſegnen gefucht, daß eine jührlihe Todtenfeier am legten Tage bed 
Rirchens oder des bürgerlichen Jahres in Vorſchlag gebracht wurde, die 
uch bereits in vielen deutſch-proteſtantiſchen Ländern gefeglich einge: 
über ift, wie 3. 3: in der preußifchen Monarchie, in den herzogl. 
ächfifhen Landen und vor einigen Jahren auch im Königreihe Sachſen. 
Das öffentliche Begräbnig noch immer üblidy in kleinen Städten und 
wf Dörfern macht fih bemerkbar durch wiederholtes Glockengelaͤute, 
urch den Antheil, welchen Kirchen- und Schuldiener daran nehmen, 
urch feierliche Leichenbegleitung und dergleichen. Gefang, Gebet und 
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geiſtliche Rede vereinigen fi hier gewoͤhnlich, um das Ganze feietlich 
und erbaulich zu machen. Um die verſchiedenen Abſtufungen dieſer 
oͤffentlichen Beerdigungsfeierlichkeit nachzuweiſen, darf man nur bie 
dabei üblichen VBerrichtungen des Predigers als Maßſtab annehmen, 
Daher giebt es bier Beerdigungen mit Gollecte und Segen, wie 3. B. 
bei Leihen von Kindern, die im zarten Alter fterben; SBegräbnifle 
mit Abdankungen vor ben Altare oder am Grabe (Parentationes), 
wobei Name, Stand und Alter des Verftorbenen genannt und ge 
wöhnlih den Leichenbegleitern im Namen der Hinterlafienen gedankt 
wird; fodann in ſolche mit Leichenpredigt und Abdankung, wobei eine 
ordentliche Predigt über einen ſchicklichen, oft vom Verftorbenen ober befs 
fen Dinterlaffenen angegebenen Text, und dann die Abdanktung gehalten 
wird. Das Uebrige bei den Leichenbegängniffen mobdificiet ſich auch bei 
den Lutheranern hoͤchſt verfhiedenartig, fo daß faft jedes Eleine Dorf 
feine Eigenthuͤmlichkeiten behauptet. Mehrere Beſtrebungen unfere 
Zeitgenoffen in diefer Beziehung verdienen alles Lob. Dahin gehört 
das Bemühen, die Begräbnigoete freundlicher und finnvoller zu geftal- 
ten, und fie für die Erbauung wichtig zu machen. Auch verſchwindet 
der auf Aberglauben und Hochmuth gegründete Gebrauch, in Kirchen 
ſich begraben zu laſſen, immer mehr, indem felbft von der Mit- und 
Nachwelt gefeierte Souveraine es vorziehen, nady ihrem Tode auf bem 
gemeinfamen Gottesader in der Nähe der Verſtorbenen zu ruhen, bie 
fie vegierten. Das neuefte Beifpiel der Art hat der 1828 verftorbene 
Großherzog, Karl Auguſt von Sachſen-⸗Weimar-Eiſenach, gegeben. 
Bute Nachrichten Über die Begraͤbnißgebraͤuche der Lutherifhen Kirche 
in Schweden, ber Presbpterialliche in Schottland finden fi in 
Schubert Kirenverfaffung Schwedens (Greifswalde 1821) Zr Br. 
p. 143 ff., und in Gembergs ſchottiſcher Nationallirde (Hamburg 
1828) p. 144 ff. Doc hat der Verfaſſer die Anfiht Herrn Gembergs 
von dem Zmwedmäßigen ber ſchottiſchen Begraͤbnißfeier nicht theilen Eön: 
nen, mie fie in feinee Schrift von p. 144 an befchrieben wird. Sie 
ift zu nüchtern und zu wenig religiös, als daß fie erbaulich einwirken 
Eönnte. Aehnliches laͤßt fih von dem Formularzwange der hohen 
bifhöflihen Kirche bei der Beerdigungsliturgie behaupten. inige 
kleine Parteien der proteftantifhen Kirche machen jedoh, was bas 
Swedmäßtge ber Begräbnißfeierlichkeit betrifft, eine ruͤhmliche Auß 
nahme. Dahin gehört befonders die Brüdergemeinde, wovon wir nur 
die fchöne Idee ausheben, die das chriftliche Alterthum pflegte: Der 
Tod fei als Uebergang zum höhern Leben mehr als ein freudiges 
Ereigniß anzufehen, weshalb auch die Leichen mit erhebenden Gefän: 
gen und mit Mufi begleitet werben. ine fogenannte Trauer findet 
niht Statt. Liturgie und Geremoniel iſt bei Armen und Reichen 
gleih, um ſymboliſch die Gleichheit im Tode abzubilden. Alle foge: 
nannten Stolgebühren find dabei abgeſchafft. Reicht das Vermögen 
eines DVerflorbenen zum einfachen und anftändigen Begräbniffe nicht 
zu, fo beflteitet die Armencaffe den nöthigen Aufwand. Den Leichen: 
reden vor dem DBegräbniffe werden die SPerfonalien der Entfchlafenen 
beigefügt, die beſonders erbaulich ins Geifte dieſer Gemeinde find, in: 
dem fie vorzüglich die Erweckung, Seelenführung, Beftehen und Fort⸗ 
gang in der Gnade des Wollendeten bemerklich machen. Die Begraͤb⸗ 
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te werben in ben Bruͤdergemeinden fehe reinlich unb ordentlich 
kten. Sie find wie Gärten eingerichtet und dienen zu angenehmen 
ziergäangen. Die Gräber find in gerader Linie einander gleich, wie 
tenbeete gemacht und mit Steinen von gleicher Größe belegt, wor⸗ 
der Name des Verftorbenen, fein Geburtss und Sterbetag vers 
net iſt. Vergl. Schulze von der Entflehung und Einrichtung ber 
gelifchen Bruͤdergemeinde (Gotha 1822) p. 161 ff. Ueberhaupt 
a man unfre Zeit mit dem chriftlihen Alterthume vergleicht, wird 
; geftehen muͤſſen, daß ſich theild noch fehr viel aus dee aͤlteſten 
räbnißfitte unter uns erhalten hat, theils daß auch bier ein Fort 
iten zum Beſſern, namentlich in der proteftantifchen Kirche, nicht 
erkennen ift. 


a, 
Wallfahrten. 


Sacrae peregrinationes. 


1. Einleitende Bemerkungen. II. Bon Wallfahrten, 
die in der Schrift vorfommen. IH. Die Wallfahrten 
vor und außer der chriftlihen Kirche. IV. Begriff, 
Urfprung und Fortgang der chtiftlihen Wallfahrten. 
V. Urtheile der berühmteiten Kirchenlehrer des A. und 5. 
Jahrhunderts über Diefelben. VI. Geſchichte der Mall 
fahrten vom 6— 11. Jahrhundert. VIL Die Wallfahr⸗ 
ten feit den Kreuzzügen. VII. Verzeichniß der verfchie 
denen Wallfahrtöorte bis zum Zeitalter der Reformation. 
IX. Wie die Neformatoren von den Wallfahrten urtbeil- 
ten, und welches Schickſal diefelben in der neuern Zeit 


gehabt haben, - 


S.iteratur. ARömifch = Batholifhe Kirche. Jonae 
Aurelianens. de usu imaginum et peregrinationum contra Claudium 
Taurin. lib. Ill. In Bibliothec. patrum edit. Colon. Tom. IX. — 
Bellarmin de cultu sanctor. Tom. Ill. oper. — J. Gretseri de sa- 
eris et religiosis peregrinationibus libr. 4. In fein. Oper. Tom. 4. 
P. 2. p. 1— 180 (Regenab. 1734. Fol... — N, Serarii sacri pe- 
ripatetici s. libri 2. de sacris eccles. cathol. processionibus, Cöla 
1607. 8. — N. Sanderi auctariolum ad Serarium Gretserumque de 
ritu cathol. processionum. Cöln 1640. 8. — Jo. Stalenii Peregri- 
nus ad loca sancta orthodoxus et pius demonstratus, sire vindiciae 
sacrar. peregrinationum. Colon. 1649. — Th. Mariae Mamachi 
Antiquitt. christian. Tom. Hl. De peregrinatione veterum Christia- 
nor. in Palaestinam p. 27 etc. — Pet. Lazeri disq. de sacra vete- 
zum christianor. Romana peregrinatione. Romae 1774. 

Proteftantifhe Rirche. Pt. Molinei traot. de peregri- 
nationibus superstitiosis. An feiner Ausg. v. Gregorii Nyss. epist. 
de euntib. Jerosol. (Hannov. 1607. 8.) p. 385 — 61. — J. H. Hei- 
degger Dissertat. de peregrinatt. relig. in specie Hicrosolymitana, 
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Rormnana Compostellensi, Laurentana et Eremitana Helveticor. 
Tizzuri 1670. 8. — Gib. Voetii diss. de peregrinationib. compostel- 
lanis, hab. a. 1656. In fein. Disputatt. select. theol. P, 8. p. 
957 seqq. (Ut. 1659. 4.) — Mch. Förtsch exerc. hist.-theol. de 
peregrinat. religiosis judaico-ethnico pontificiis. Jenae 1705. — 
Theophilandri Nachricht von dem Mariendienft und Wallfahrten zu den 
Moarienbildern, wie auch von der-Marienmild in der roͤm. Kirche v. 
» 1724. 4 — H. Benzelii exerc. de peregrinationib. religiosis, 
scripta as 1724. In fein. Syntagma dissertatt. P. 1. p. 51 — 83. 
(SFrkf. und Leipz. 1745. 4.) — Ueber den erften Urfprung der Sefte, 
Faſten und Bittgänge in der Bathol. Kirche. Münden 1804. 8. — 
Sonft vergl. auch Fabricii Bibliographia antiquaria ed. Schaffshauscen 
pP: 580 seqgq. 

1) Einleitende Bemerkungen, — a) betreffend 
den Umftand, daß im Ganzen gendömmen die Bear: 
beiter der driftli - Firhlihen Ardhä&ologie die 
Wallfahrten wenig berädfihttgt haben. Bingham 
3. B. in feinem fonft fo reichhaltigen Werke erwähnt ihrer nur kurz 
und vorübergehend Tom. IX. p. 152. Desgleihen Schöne in feinen Ge⸗ 
ſchichtsforſchungen und Rheinwald in feiner kirchlichen Archäologie u. a. 

ur Augufti und Binterim behandeln in ihren bekannten Werten bie 
Wallfahrten mit größerer Ausführlichkei. Und dieß gewiß auch mit 
alem Rechte. Denn fieht man dabei auf das Alter, fo wird baffelbe 
iemand beftreiten Eönnen, und man wird einräumen müffen, daß ber 
Urſprung der chriſtlichen Wallfahrten in ein frühes Zeitalter falle, da 
-@inige fo berühmte Kirchenlehrer des 4. und 5. Sahrhunderts, wie 
Gregorius von Nyffa, Hieronymus und Chryfoftomus maren, ſich ver: 
anlaft fahen, als Gegner der damit verbundenen Mißbraͤuche Öffentlich 
aufzutreten. Wozu noch der Umftand kommt, daß das ſeit dem 6ten 
Jahrhundert beftehende Wallfahrtsgefeg der Muhamedaner, wenn auch 
Nnicht aus dem Chriftenthume herüber genommen, doch ein mit der 
chriſtlichen Wallfahrtsſitte verwandtes Inſtitut ift, und daß befonders 
im 11. und 12. Sahrhundert zwifchen beiden ein befonderer, den ganzen 
Drient und Decident in Bewegung fegendee und erfchütternder Conflict 
entftand. _ Schon die Verbindungen alfo, worin die hriftlihen Walls 
Fahrten mit den Kreuszügen ftehen, muß als die urfprüngliche Urfache 
und Veranlaſſung der legtern den erflern eine befondere Wichtigkeit 
geben und ihnen eine nicht unbedeutende Stelle in der chriftlichen 
Archäologie verſchaffen. — Aber auch abgefehen vom Alter und den 
fo eben bemerkten Folgen und dem nähern Zufammenhange diefer welt⸗ 
biftorifhen Begebenheit haben die in der chriſtlichen Kirche gebräudjlis 
Gen Wallfahrten noch ein befonderes Intereſſe als eine Anftalt, wors 
aus man den Geift und die Denkart der frühern SSahrhunderte näher 
tennen und beurtheilen lernt. Auch bloß als Zeugniffe des Aberglau: 
bens find fie ber Aufmerkfamkeit nicht unwerth, und als ein nicht 
unwichtiger Beitrag zur menſchlichen Kulturgefhichte zu betrachten. — 
Eine andere einleitende Bemerkung mögen 
b) die Schriften und befondern Monographien 
bilden, bie über diefen Gegenfland in der römifchen und in ber 
proteflantifdyen Kirche vorhanden find, und bie wir oben angeführt 
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haben. Wenn es irgend wo wahr iſt: Peccatur intra et extra, ſo 
iſt es gewiß hier. Gretſer nad) feiner bekannten uͤbertreibenden Manier, 
ſobald es der Ehre feiner Kirche gilt, ſieht in den Wallfahrten die 
wahre chriftliche Vollkommenheit; denn ihre Freunde achteten felbk 
Mühfeligkeiten und Gefahren nit, um ber Heiligkeit und Seligkit 
gottgeweihter Derter theilhaftig zu werden. Andere ähnliche Schriften 
der cömifchen Kirche nehmen offenbare Beweiſe von Aberglauben und 
Vorurtheil in Scug und vertheidigen das unverfennbarfte Opus ope- 
ratum. Bon peoteftantifcher Seite fieht man oft nur Mißbraͤuche und 
Zerrbilder, und die Offenbarung eines religiöfen Sinnes wird lieblos ver 
kannt. Man wird ſich von der Wahrheit des Geſagten bald überzeugen 
tönnen, wenn man Gretfer mit Heidegger 1. 1. p. 2—5 vergleigt. 
Noch weniger darf man hier bei den Dogmatifern und Polemb 
tern beider Kicchen Unpnrteilichkeit fuhen. Nah Bellarmin de culte 
Sanctor. 1. Ill. c. 8. find die Wallfahrten aus einem dreifachen Ge 
fihtepuncte zu empfehlen. Primo cedunt in honorem Dei et Sanete- 
rum non mediocrem. list enim manifestum signum, Deum & 
Sanctos a nobis magni fieri, cum laborem et pericula itinerum spozte 
suscipimus et Sanctorum reliquias invisimus. Secundo est opus poe- 
nitentiae et satisfactionis, quia laboriosum et poenale. Tertio auget 


devotionem. Nam praesentia sancti loci vix dici potest, quantem 


incutiat horrorem, quantum cexcitet reverentiam, et licet ubique sist 
aliqua loca sancta, tamen saepe alicubi sunt loca sanctiora, ad 
quae utile est pcregrinari; vel si non sunt sanctiora, sunt tamen 
alia ab his, quae in nostra patria inveniuntur, et ipsa norita 
juvat ad excitandam devotionem. 

Dagegen nun heißt es bei Jo. Gerhard. Loc. theol. Tom. XVII. 
p- 136. Pontificias peregrinationes opinione singularis cultw 
satisfactionis ct meriti ad scpulcra et loca Sanctorum susceptas tot® 
pectore repudiamus. Die weiter entwidelten Verwerfungsgruͤnde find 
man p. 137—48. Es werden verfhiedene Zeugniffe von den Nik 
brauchen der Walifahrten aus dem 12ten, 14ten und 15. Jahrhunden 
angeführt, mworunter das aus Erasmi Colloqg. (unter der Rubrik Pere- 
grinatio religionis ergo p. 27.) unftreitig das ftärkite und beißendſie if. 
Dieg Gefpräd zwilchen Arnoldus und Cornelius lautet fo: Arnoldus: 
Ubi tamdiu peregrinatus es? Cornelius: Ab Hierosolymis adıum 
tibi. A. Estne illic, quod tu putes spectatu dignum? C. Leis 
genue, fatear tibi, nihil. Ostenduntur quaedam monumenta T* 
tusta, quorum mihi nihil non videbatur commentitium ct excogi- 
tatum ad alliciendos simplices et credulos, imo ncc hoc arbitret 
illos scire, quo loco sita fuerit olim Hierosolyma. A. (uid igitur 
vidisti® C. Magnam ubique barbariem. A. Nihilo sanctior redis 
C. Imo multis partibus deterior. A. Nummatior ergo? C. Ime 
nudior Leberide. A. Annon poenitet igitur tam longinquae pere- 
grinationis frustra susceptae? C. Nec pudet, quia tam multos ha- 
beo stultitiae meae sodales, quia frustra jam sit poenitere. Mor 
fieht alfo, daB beiderlei Quellen vorfidtig zu benutzen find, und nu 
dann, wenn dad Kirchlich = Archäclogifche bei den Wallfahrten geherg 
ermittelt ift, wird fich ein gerechtes Urtheil darüber ausfprechen laſſen. 
Wir machen den Anfang damit, wenn wir betrachten: 
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ID Die in der heiligen Schrift vorfommenden 
Yallfahrten. — Man kann die Behauptung zugeben oder 
ıgnen, daß in ber heiligen Schrift Wallfahrten erwähnt werden, je 
ichdem man das Wort im Allgemeinen oder kirchlich⸗katholiſchen 
inne nimmt, wie wir es bald weiter unten beflimmen werben. Ber: 
bt man unter Wallfahrten Reifen, die, um religiöfe Erbauung zu 
dern, nach gewiſſen gefeglihen Worfchriften und an beflimmten 
ften unternommen wurden, fo giebt es allerdings nad) dem Zeugniſſe 
8a. und N. 8. Wallfahrten. - Es gehören dann dahin die im 
ofaifhen Gefege 2 B. Mof. 23, 14—17. 34, 83. 5 B. Mof. 
), 16. vorgefchriebenen und allen Sfraeliten männlihen Geſchlechts 
e Pflicht gemachten Zempelreifen. Auch kann das Pfalm 42, 5. und 
f. 38, 15. gebrauchte hebräifche Zeitwort 777 eben fowohl von dem 
erlichen Aufzuge einer gläubigen Menge ald von einem einzelnen 
m Seiligthume pilgernden Sfraeliten gebraucht werben. 

Man kann zugeben (vergl. de Wette ad h. 1.), daß ber Dichter 
ı feierliche, mit Geſang verbundene Wallfahrten gedacht habe, und. 
nnoc findet eine Achnlichkeit derfelben mit den Wallfahrten der 
miſch⸗katholiſchen Kirche Statt. Denn 1) iſt nicht von einen außer: 
dentlichen Sottesdienfte, fondern von dem regelmäfigen Beſuche des 
ızigen, für die ganze Nation beftimmten Heiligthums, wobei feine 
uswahl des Drts und der Zeit Statt finden kann, die Rede. Es ift 
r ordentliche Gottesdienft für diejenigen Sfraeliten, welche nicht fo 
helih find an dem Drte des Nationalheiligehums zu wohnen. 
) Die Pilgerreifen gefchahen nicht ex voto, fondern ex praeeepto. 
tan könnte alfo nur die ehemals gebräuchlichen, als Buße auferleg> 
n Wallfahrten damit vergleichen, was doch aus dem Grunde nidt 
unlich ift, weil diefe Pilgerreifen flets al etwas MWohlthätiges und 
rfreuliches, als ein Vorrecht der frommen Sfraeliten, nie aber ale 
ne Büßung oder Strafe angefehen werden. Auch ſcheint die Bemer⸗ 
ng aus Walchs Einleitung in bie. Religiongftreitigkeiten ıc. Ar Thl. 
. 264 f. hierher zu gehören, wo er fügt: „An foldyen päpftifchen 
Wallfahrten ift gar viel auszufegen, ja man muß daB ganze Werk 
als etwas abergläubifches und abgöttifhes vermerfen. Sieht man bie 
Sache felbft an, ohne Rüdfiht auf die Umftände an fich, die bei den 
sömifhen Wallfahrten anzutreffen find, fo werden die Wallfahrten in 
heiligeer Schrift weder gelobt noch befohlen. Und obwohl an dem, baß 
bie Juden jährlic dreimal nach Serufalem gehen mußten, fo bat es 
body mit dem Gottesdienfte im A. T. eine ganz andere Bewandniß, 
als im N. Denn dorten konnte man nirgends anders als im Tempel 
zu Serufalem opfern; bier aber ift man an keinen Drt gebunden, und 
bie. wahren Anbeter im N. 3. follen fih weder an Serufalem nod) 
an den Berg Garizin ehren. Soh. 4, 21.” 

Wenn im N. T. von Chriftus und den Apofleln gemeldet wird, 
uiß fie zu den drei jüdifchen Feften nach Serufalem gereift wären, ober 
ch den Vorſatz dazu gehabt hätten, fo ift dieß weiter nichts als die 
‚rfüllung aller Gerechtigkeit (Mt. 3, 15. nücav dıxamo- 
vyıv nAmewoaı, d. h. allen Korderungen des Geſetzes Genüge leiften). 
s kann aber daraus Feine befondere Anſtalt für das Chriſtenthum 
geleitet werden. Dieß gilt auch von ber Reife des Apoſtels Paulus 
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Act. 20, 16., bie man oft als ein Vorbild bee Wallfahrten im R. T. 
bat anfehen wollen. Allein fhon frühere Kirchenväter haben dieſe Br 
hauptung zurüdgewichen. — Wie wenig man auch aus den Stellen 
des U. und N. T., mo von dem Beſuche der Gräber frommer Pr: 
fonen bie Rede ift, ein Vorbild für Walfahrten ex voto ableiten könne, 
ift gut gezeigt von Augufli 1. 1. p. 66—68, und es wird fih aub 
weiter unten aus dem Begriffe ergeben, welchen die roͤmiſche Kirche mit 
den Wallfahrten verbindet. 

Erwägt man nun das jetzt Gefagte noch einmal, fo wird ma 
das Ergebnig gewinnen, daß fih im A. und N. T. kein Analoges 
von Wallfahrten findet, wie fie in der römifchen Kirche uͤblich gewer 
den und in ihr befonderd gepriefen worden find. 

I) Die Wallfahrten vor und außer der drik 
lichen Rirche. — Die Gefhichte lehrt, daß die meiften alten - 
Völker und Religionen peregrinationes sacras haben. Man barf fih 
daher nicht fo fehr über das Daſeyn derfelben unter den Chriften mus 
dern, da man einen Consensus gentilium dafür anführen kann. 3 | 
geſchweigen, daß Griehen, Römer und noch ältere Völker ungeacht 
des in der Natur des Polytheismus liegenden Particularismus Ir 
noch eine Art von Univerfalismus in dem Glauben an die vorzüglid 
Heiligkeit gemwiffer Drte und an die nähere, an Lolalbedingungen # 
knuͤpfte Gegenwart und Hülfe der Götter hatten, kommen bier bie F 
ders die Orakelgeſtalten des heidnifchen Alterchums in Betracht |’ 
Sie haben die meiſte Aehnlichkeit mit ben Waufahrten und ihr nE 
giöfer und politifcher Einfluß mar nicht geringer, als die Pilgerreils 
der Chriſten nach Serufalem, Nom, Loretto u. f. w., oder bie Wib 
fahrten der Muhamedaner nach Mecca und Medina... 

Wir heben für unfern Zweck nur etwas über diefe religiöfen It 
ftitute des vorchriftlichen Altertbums aus und verweifen auf folgen 
zum Theil fehr intereffante Schriften darüber: A. van Dale de or 
eulis gentilium. J. Ch. Landgraf de orac. Gentilium Exere. I. Il 
1688. — Peter Eckermann de principio et fonte oraculor. Uprb 
1741. — Anacharſis des FJüngern Reife nad) Griechenland, von Bar | 
thelemy. Ueberſetzt von Bieſter Thl. 2. p. 360 ff. — Fr. Cru F 
Symbolik und Mythologie im Auszuge von Mofer. 1822. p. 61 f.— | 
Beionders eine neuere Schrift von Cluvier: Memoires sur les orackt 
des anciens. Paris 1819. 

Drakel nennt man ſowohl bie Götterfprüche, melde den Anfır 
genden angeblidy durch begeifterte Perfonen, wie auch die Drte, eu 
welchen diefe Ausfprüche unter befondern Vorbereitungen und Gebrir 
chen ertheilt wurden, Die Entftehung und Befchaffenheit dee Orcke 
zu beflimmen, fehlt es ganz an unpartheiifhen Nachrichten des Altır 
thums. Die aͤgyptiſchen Orakel entftanden in foldhen Zeiten, bit fi ! 
welchen nicht einmal Ueberlieferungen, viel weniger biftorifhe Dinb : 
maͤler binaufreihen. Das ältefte war zu Meroe, dem der Zeit 2:4 : 
das zu Theben und Ammonium folgten, an weldhen Orten der Dienf 
des Jupiter Ammon berrfchend war. Die Beſchaffenheit diefer Trash! 
tönnten wir aus einem Abkömmlinge des legten, dem Lrafel zu 
Dodona, dem älteften in Griechenland, vielleicht mit größerer Sichtt 
heit ſchließen, wenn dieſes Orakel nicht ein Gemiſch aus Pelasgiſchen 
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md Aegyptiſchem geworben waͤre. Von demſelben Alter war vielleicht 
as Orakel in Boͤotien, welches zuerſt der Gda, dann der Themis 
ingehoͤrt hatte, und nachher an den Apollo kam. — Später bildete 
ic das Orakel zu Delphi aus, welches theild wegen feiner günftigen 
age, theild wegen feiner Verbindung mit dem Amphyctionengerichte 
u Pylaͤ das wichtigite von allen wurde. Außerdem hatte Zeus zu 
Eis, zu Pifa und auf Kreta, Apollo aber zu Delos, Milet, Klaros 
mweit Kolophon und an andern Orten Orakel. Nächft diefem ſtanden 
na Griechenland in großem Anfehen das Orakel des Zrophonius zu 
tebadia in Boͤotien und das des Amphiaraus zu Ortopus auf dee 
Srenze zroifchen Attika und Boͤotien. Here hatte eins im korinthiſchen 
debiete u. f. w. 

* Die Römer hatten, wenn man bie Albunea, bie cumenijce 
Sibplla, die fibyllinifhen Bücher, das Drakel des Faunus und ber 
fortung zu Pränefte abrechnet, welche fämmtlih in die ditefte Zeit 
ebören und nachher verfchollen, eine einheimifchen Orakel, fondern 
ahmen ihre Zuflucht zu denen in Griechenland und Aegypten. We⸗ 
en Gruͤndung von Städten und Colonien, Einführung neuer Der» 
afjungen, wichtiger Unternehmungen im Kriege und Srieden, befonders 
‚ber in allen großen Nöthen, wendete man ſich, mit Geſchenken reich» 
ich verſehen, an die Drakel, deren Vorſteher eben fo vieler Klugheit 
66 Behutfamkeit bedurften, um ſich nicht bloßzuftellen. Dunkelheit 
imd Zmeideutigkeit war ein gemöhnliches Auskunftsmittel. Dennoch 
amen zuweilen Widerfprüche vor. Xrog berfelben aber und der bekannt 
ewordenen Beltehungen behaupteten fih die Orakel lange in ihrem 
Cuſehen und ſanken erſt nach dem Verluſte der Freiheit und Unabhaͤn⸗ 
Egkeit Griechenlands. Unter der Regierung des Theodoſius wurden die 
Eempel der weifjagenden Götter zerftört oder verfchlofen. Dale und 
Andere glauben das ganze Drakelwefen durch einen auf Volkswahn 
egründeten Prieiterbetrug erklären zu können; allein diefer reicht nicht 
en, um zu zeigen, wie die weifeften Männer eines gebildeten Volks 
Sahrhunderte lang Orakel annehmen und heilig halten Eonnten. Gin 
seuerer Gelehrter, Pafjavent, in feiner Schrift über den Magnetismus, 
Bill das Drakelmefen aus ben Erfcheinungen des Schlafwachens und 
Dellfehens durch mancherlei Einflüffe erklären. Er unterfcheidet auch 
ee frühern ächten und die fpätern Ddoppelfinnigen verfälfchten Orakel. 
Dahin neigt fih auch Cluvier in feiner Schrift. Allein fobald bie 
Wirkungen des Magnetismus und des Zuftandes, Hellſehen genannt, 
Bäche mehr aufgeklärt ift, dürfte doch diefe Hypotheſe noch nicht hin⸗ 
eichend feyn. 

Außer Griehenland und Rom finden wir befonders in Perſien 
nd Indien eine Menge heiliger Berge, Haine, Quellen, Gräber, 
Dagoden, Tempel u. f. w., mohin man pilgerte und wo man mit 
Mehr Erhörung beten zu können glaubt. Der Urberg Albordi in Pers 
ten, und der heilige Berg Meru in Indien waren als die vorzüglid;s 
ken Heiligthümer berühmt. Vergl. Tavernier's Reifebefchreibung nad) 
Derfien und Indien. Deutfche Ueberfegung Thl. 1. p. 27. Thl. 2. 
. 76 fi. — Guthrie's und Grey’s allgem. Weltgeſchichte. Ueberſetz. 
Ept. 22. p. 550 ff. Thl. 24. p. 354 ff. — Auch in den neueften 
Reifebefchreibungen von biefen Ländern findet man Beſchreibungen ſolcher 
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Dilgerungen, unb zwar merben bier Orte erwähnt, bie man in aͤltern 
Merken nirgends genannt findet. Diefe Sitte findet man auch in 
Chins und Japan, und bei den Chinefen wird es jedem Rechtglaͤubi⸗ 
gen zur Religionspflicht gemacht, mwenigftens einmal in feinem Leben 
den heiligen Wallfahrtsort Hinto entweder in Perfon oder durch Stel» 
vertreter zu befuchen. 

Unter allen Völkern des Alterchums aber haben die Araber das 
vollkommenſte Walfahrtsinftitu. Man irrt, wenn man ben Mubamed 
für den Urheber defjelben hält. Schon lange vor Muhamed gab es 
in Arabien heilige Orte, an melden ſich die Andaͤchtigen aus den en» 
fernteften Gegenden verfammelten. Das der Obhut ber Koralfchiten 
anvertraute heilige Haus, oder die Kaaba zu Mecca, ber ſchwarze und 
weiße Stein, der Brunnen Zemzem, die Berge Safa, Merva und 
Arafat, das Thal Dina, die Gräber Ibrahims, Iſmaels u. a. heilige 
Drte waren Jahrhunderte vor Muhamed National⸗-Heiligthuͤmer, und 
ed waren ſchon von ben aͤlteſten Zeiten geroiffe Tage und Donate, fe 
wie gewiſſe Regeln und Geremonien, Kleidung, Faſten, Waſchen, 
Opfer u. f. w. für bie Pilger feftgefegt. 

Was nun die von Muhamed neu organifirten und zu einem 
wichtigen Theil der Religionsübung erhobenen Wallfahrten betrifft, fo 
würde eine ausführliche Beſchreibung dieſes Ritus zu weit führen. 
Wir vermeifen daher diejenigen, welche nähere Auskunft darüber wuͤn⸗ 
fen, auf einige allgemeinere und fpeciellere Schriften. Außer mas dit 
arabifhen Interpreten des Koran darüber berichten, findet man authen 
tifhe Nachrichten in Andr. Relaud. de relig. Muhamed. libri duo. 
Edit. 2. Traj. 1717. p. 113 segq, — Sim. Ockley histoire de 
Sarasins. T'rad. de l’Anglais par Jault. Par. 1748. (deutſch v. Th. 
Arnold.) — Boulainvilliers vie de Mahomed etc. p. 54 seqq. — 
J. Gagnier la vie de Muhamed traduite et compilce de l’Alcorar, 
des traditions authentiques de la Sonna et des meilleurs auteurs 
Arabes. Par. 2. Vol. p. 258 (deutfh von Wetter. Göthen 1802). 
— Chardin voyage de Perse Tom, Il. p. 440 seqy. — Muradgea 
D'Ohſen's Schilderung des ottomanifchen Reiche. Ueberf. von Bed 
Thl. 2. p. 32 ff. — Speciellere Schriften find de peregrinatione 
Meccana und Galland: Recueil des rits et des cercmonics de Pele- 
rinages de la Mecque. Amsterd. 1754. (Auch ins Deutfche über 
fest.) Das neuefte Schickſal Mecca's und Medina’s betreffend vergl. 
Burkhardt’s Travels in Arabia etc. London 1829. 

IV) Begriff, Urfprung und Sortgang der dhrift 
lihen Wallfahrten. — Wallfahrten unterfcheiden ſich dadurch 
von Proceffionen (f. d. Art), daß fie Wanderungen, Rei 
ſen nach einem entfernten heiligen ®rte find, wo 
fih wundertbätige Marien= oder Heiligenbilder, 
oder auch wunderthätige Reliquien befinden follen, 
in der Abfiht unternommen, um von Bott durd 
die Sürbitten diefer Heiligen und durch die Vereh—⸗ 
rung folder Reliquien befondere Gnaden und 
Wohltbaten zu empfangen. Schon aus dieſer Beftimmung 
ergiebt fih, wie wenig die Walfahrten im Sinne der römifch = Eathos 
hen Kirche mit ben im A. und N. T. erwähnten Seftreifen zu 
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gleichen find. Die richtigſte Ableitung des deutſchen Wortes Mais 
ten tft von wallen, wandeln, prooedere, baher das Wort 
allbruder, Waller, db. i. Pilger. Baronius, Bellarmin, Gretfer 
men an, dab die Wallfahrten fchon feit dem Anfange der chriftlis 
n Kirche gewöhnlich waren. Allein an fihern Geſchichtszeugniſſen von 
er nach Paläftina unternommenen Wallfahrt in ben beiden erften 
hrhunderten der chriftlichen Zeitrechnung fehlt e8 ganz. Und für 
fe Unterlaffung find wir berechtigt al6 Grund anzunehmen, theils 
Berfolgungen, theild bie vom juͤdiſchen Partitularismus befreite, 
Imopotitifhe Denkart der Chriſten. Indeß wenn auch nicht 
verwerfliche hiſtoriſche Zeugniſſe hier angeführt werden können, fo iſt 
ß doch an ſich nicht unwahrſcheinlich. Erwägt man nur den einzigen 
ıfland, dag man bereits in diefer Zeitperiode das Märtyrertbum ehrte 
d oft gefliffenelich ſuchte, folte da Niemand auf den Gedanken ges 
nmen feyn, durch eine gefahrvolle, beſchwerliche Meife ſich ähnliche 
‚edienfte, wie die Märtyrer zu erwerben? Damit würde eine Stelle 
} Hieronym. Ep. XVII. ad Marcellam übereinftimmen, wo es heißt: 
aß von der Himmelfahrt Chrifi an bis auf den 
eutigen Tag fo viele fromme Bifhöfe, Märtyrer und gelehrte 
nd berühmte Männer nad Serufalem gelommen wären, in ber 
eberzeugung,, daß ihre Gottesfurcht und Tugend erft dann vollendet 
Yürde, wenn fie Chriftum an den Orten angebetet hätten, wo zuerft 
28 Evangelium von dem verachteten Kreuze herabglaͤnzte.“ — Get 
nun auch, daß biefe Stelle, befonder6 in ihrer weitern Fortfegung 
rhetorifch und declamatorifh iſt und daß Hieronymus fehe oft auf 
tconfequenzen und Widerfprüchen betroffen wird, und zwar felbft in 
tziehung auf die Walfahrten, die er bald lobt, bald tadelt; fo vers 
at er doch gewoͤhnlich im Geſchichtlichen Glauben und feine Worte 
adscensu Domini usque ad praesentem diem fünnten ſich doch 
hl auf gefhichtliche Thatſachen gründen. 

Aber auch über das erfte, geſchichtlich documentirte Wallfahrtöbeie 
el find die Meinungen verfchieden. Die dahin gehörige Erzählung 
B Eufebius hist. ecoles. 1. VI. o. XI, giebt von der Sache folgen: 
a Beriht: „Da indeflen der Biſchof Narcifjus von J. falem feis 
6 hohen Alters wegen nit mehr im Stande war, fein Amt zu 
erwalten, fo berief die göttliche Vorſehung den Alerander, ber bei 
iner andern Gemeinde Biſchof war, durch eine Offenbarung, die er 
ed Nachts in einem Gefichte hatte, das Bisthum gemeinfchaftlich 
niet dem Marciffus zu verwalten. Diefer Offenbarung als einer 
Öttlichen zufolge, trat er von Kappadocien, wo er vorher Bifchof war, 
ine Reife nah Serufalem an, theild um fein Gebet da zu verrichten, 
heils um die heiligen Drte kennen zu lernen, und die bortigen Brüs 
er nahmen ihn auf das Freundſchaftlichſte auf und erlaubten ihm 
benfalls nad) einer göttlichen Offenbarung nicht wieder nah) Haufe 
u reifen.” — Gegen dieſe Erzählung hat man nun eingemwendet, 
6 fie nicht ale eine Wallfahrt könne betrachtet werden, indem fie 
cht aus freiem Antriebe, fondern nach einer göttlichen Offenbarung 
d auch nicht in Folge eines Gelübdes gefchehen fet. 

Weniger Ausftellungen biefer Art laffen ſich gegen das zmeite be: 
hmte und gewoͤhnlich allein angeführte Beiſpiel, die Wallfahrt bes 
Siegel Handbud IV. 40 
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Helena, Mutter Kaiſer Conſtantins des Großen, machen. Aber auch 
hierbei iſt zu erinnern, man duͤrfe deshalb nicht annehmen, daß in der 
Zwiſchenzeit keine Wallfahrten Statt gefunden haͤtten. Die Alten ha⸗ 
ben fi) damit begnuͤgt, blos die merkwürdigen Faͤlle und die Beiſpiele 
berühmter Perfonen anzuführen. Dieß ift gut gezeigt von Binterim 
Ar Bd. ir Thl. p. 623 ff. Da nun aud GConftantin der Große bie 
Neigung feiner Mutter zu Wallfahrten und Weliquien . thatig unter 
ftügte, fo ward das Beifpiel beider eine große Aufforderung zur Nach⸗ 
ahmung für ihre Zeitgenofien und Nachkommen und die Meinung ven 
der Erbaulichkeit und Verdienſtlichkeit folder Andachtsuͤbungen erhielt 
immer mehr Beifall. Won der Zeit an, wo die Werfolgungen aufge 
hört hatten, und die Wege nach dem gelobten Lande geöffnet warez, 
und wo vom chrifllichen Throne berab ein fo glänzendes Beiſpiel dir 
Andacht gegeben wurde, fehen wir felbft aus den entfernteften Provie 
zen bes Reichs ganze Schaaren begeifterter Pilger nach dem erfim 
Schauplage ber Thaten, Wunder und Leiden unferd Herrn und feine 
Jünger wandern. Die Sehnſucht dahin muß ſchon laͤngſt in dem 
Gemüthern gelegen und nur auf den günftigen Augenblick gemarkt 
haben, wo fie ohne Gefahr der perfönlihen Sicherheit und des Lebeni 
ungehindert befriedigt werden konnte. 

Unter den zahlreihen Wallfahrten des 4. Jahrhunderts verbie 
die Pilgerreife der vornehmen, reichen und frommen Roͤmerin Paul 
aus bem Grunde eine befondere Erwähnung, weil ihr Biograph um 
 Kobrebnee Hieronymus, der fonft fo ſtark wider dieſe Sitte declamict,, 
eben bei ihr eine Ausnahme macht, und ihr Unternehmen ale ein gott 
feliges preift, ein Lob, was fie bei Hieronymus wahrſcheinlich deshal 
verdiente, weil fie, wie er feloft die Einſamkeit von Bethlehem fuck, 
und ſich durch ſtrenge Enthaltfamkeit und Bußübungen, fo wie durh 
Stiftungen von Afcetens und Eremitenwohnungen, verdient mahl. 
Hauptſaͤchlich aber ift dieß Beiſpiel für uns deshalb von Wichriglei, 
weil Hieronymus (Epist. 86. ad Eustach. virginem Epitaphius 
Paulae matris p. 669 ed. Bened.) die einzelnen heiligen Orte, weld 
fie befuchte, näher befchreibt und alfo eine Art von Xopographie bt 
Dilgerflationen liefert. Zugleich lernt man auch aus diefer Erzählum, 
bag damals bereits die Gräber der Propheten und die Ueberrefle Jr 
hannis des Zäufers ein Gegenftand der Andacht und Werehrung warte 

V) Urtbeile der berühmteſten Rirdhenlchrer d«$ 
4. und 5. Jahrhunderts über die Wallfahrten. - 
Wie allgemein und ſtark der Hang zu Wallfahrten bereits in ber ve 
uns gefegten Periode feyn mußte, und zwar fomohl unter den morger 
laͤndiſchen als abendländifchen Chriften, erhellt am beutlichften aus den 
Eifer, womit gerade bie berühmteften Väter diefen Hang beftreiten um 
als hoͤchſt verderblich fchildern. 

Indem wir nun wenigftens einige diefer tadelnden Stimmen etw 


mehr in extenso mittheilen, koͤnnen wir uns dabei einiger Vorbemer i 


ungen nicht enthalten. Dahin gehöre zuförderft, 


a) daß dieſe Urtheile nichts weniger als confequent find, daß e j 


ſelbſt nicht an offenbaren Widerfprüchen fehlt, und zwar in dem Gt» 


be, daß diefelbe Hand reichlich das wieder gab, was fie kurz zudet 


beinahe gewaltfam genommen hatte. Diefe ſchwache Seite der Kinder 
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väter findet man Übrigens eben fo treffend als billig beurtheilt von dem 
ruhigen und unbefangenen Geſchichtsforſcher Schrödh in feiner Kirchen⸗ 
geſchichte Thl. 9. p. 232. 

b) Daß es auf jeden Fall eine erfreuliche Erfcheinung bleibe, wenn 
bereitö die ausgezeichnetften Kiechenväter die Ausartung chriftlicher Froͤm⸗ 
migkeit in Aberglauben erfannten und vor Mißbräuchen marnten, wel> 
che fhon damals und noch mehr in fpätern Zeiten. bie reine Meligiofität 
and Sittlichleit zu gefährden brobten. Es war ſchon viel gewonnen, 
wenn fie die üppigen Auswuͤchſe und Früchte des Aberglaubene verän= 
derten,, ob fie gleich nicht wagten, bie Wurzeln befjelben auszureißen. 

0) Daß in dem ſchwankenden Urtheile der Kirchenväter ber Grund 
war, warum Latholifhe Theologen, welche die Wallfahrten anpriefen 
und protejlantifche Theologen, welche fie verwarfen, zumeilen auf eine 
und Ddiefelbe Stelle ſich beriefen, und alles aufboten, dadurch ihre Mei⸗ 
nung geltenb zu machen. 

Wir wollen nur eine bahin gehörige Stelle etwas weltläuftiger 
mittheilen, weil fie das oben Geſagte berhätigen wird, die übrigen aber 
nur kurz anführen und fie denjenigen Lefern zum Nachſchlagen empfeh⸗ 
len, welchen biefer Gegenftand intereffant feyn dürfte. — Wir heben 
br bdiefen Zweck aus: Gregorii Nysseni: nepl T@v anıovswy lc 
Jegooölvuua. Epistola de euntib. Hierosol. Opp. Tom. Ill. ed. 
Par. 1635. p. 661. Eine befondere Ausgabe mit Anmerkungen und 
Abhandlungen von ben Wallfahrten, Altären und Opfern ber Ghriften 
von Peter Molindus ed. Hannov. 1607., auch abgebrudt in ber oben 
angeführten Monographie von Heidegger. 

Auf die in deinem Sendfchreiben, geliebter Freund, mir vorges 
legte ragen, will ich dir jegt dee Reihe nad) (xadeE7s) zu antwor⸗ 
ten ſuchen. 

Ich bin bee Meinung, daß biejenigen, welde fi einmal zu 
einem echabenern Leben beftimmt haben, arazedexöras auzodg Ti 
vıynAz nolrela, ganz recht daran thun, wenn fie fich ſtets nach ber 
Stimme bes Evangeliums rihten. So wie diejenigen, welche irgend 
einen Gegenftand nah dem Richtſtabe (zw xavorı) abmeſſen wollen, 
alles Ungleihe mit der Hand nach ber geraden Linie des Richtſtabes 
einrichten: fo, glaube ich, muͤſſe es auch einen geraden und unveräns 
derlichen Richtſtab, nämlich die evangelifhe Megel, für unfer pflichte 
maͤßiges Verhalten gegen Gott geben. Da nun einige unter denjenigen, 
weiche ein einfames und abgefondertes Leben erwählt haben, «6 für 
einen Theil ihrer Religionspfliht halten, die Orte in Jeruſa⸗ 
lem zu befuben, wo man noch Spuren des Erden: 
lebens unfers Herrn erblidtz fo fcheint es am richtigften 
zu ſeyn, auf diefen Richtſtab zu fehen, und wenn biefer die Befolgung 
dee Worfchrift verlangt, die Sache als ein Gebet bed Herrn in Aus⸗ 
bung zu bringen. Sollte fie aber nicht in einem Gebete des Herrn 
begriffen ſeyn, fo weiß ich nicht, wie man bazu kommt, etwas als 
ein Gebet des Herm thun zu wollen, wofür man fich doch nach eiges 
nem Butbünten das Beleg felbft gemacht hat. 

Wenn nun aber der Here die Gefegneten zum Erbtheil bes Him⸗ 
melreichs einladet, fo vechnet er die Reiſe nach Serufalem nicht mit 
unter bie Vollkommenheiten. Wenn er bie Setgfprehung ausfpricht, 
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fo begreift er dieſen Eifer nicht mit darunter. Wozu aber ſollte mar 
(dieß mag der Wernünftige. Überlegen) einen ſolchen Eifer für das be 
weiſen, was weder felig macht, noch zum Himmelreiche führt? Wär 
ein ſolches Unternehmen felbft nüglih, fo würde es darum doch noch 
nicht ein Löblihes Streben für die Volllommenen ſeyn. Da es nın 
aber bei einer forafältigen Betrachtung, fi als ein wahres Seelenver⸗ 
derben für diejenigen, welche ſich durch ein firenge® Leben in der Gott: 
feligkeit überwallen, darſtellt; fo hat jeder darauf zu fehen, daß fir 
ihn ein Nachtheil daraus entfpringt. (Nun zeige er, weldyen Orfab: 
ren befonder6 das weibliche Geſchlecht bei folhen Pilgerreifen ausgefrk 
fei, und daß manche der Frauen fchledhter wieder gekommen, als fir 
bei ihrer Abreife gewefen fei.) Um das Unftatthafte der Walfahrtn 
zu zeigen, geht er zu einem andern Beweiſe über, und laͤßt ſich alle 
vernehmen: 

Wenn ferner an den heiligen Orten zu Serufalem mehr Guabe 
wäre, fo würde wohl bei den dort lebenden Menſchen die Sände nich 
einheimifch fepn. Nun aber giebt es nicht leicht eine Art von Ummir 
digkeit (axaIapolug eidog), welche nicht an denfelben veruͤbt würk: 
Boshaftigkeit, Ehebruch, Diebftapl, Goͤtzendienſt, Giftmiſcherei, Rd 
und Mord. Und zwar find biefe Uebel dort fo einheimiſch, daß ma 
3. B. nirgends eine ſolche Morbluft finden wird, als hier, mo Bü 
Menſchen, gleich wilden Thieren, nad dem Blute ihrer Mitmenſcha 
um ſchnoͤden Gewinnſtes voillen bürften. Wie mag man alfo %, 
wo ſolche Dinge gefchehen, den Beweis führen wollen, bag am folk 
Drten eine größere Gnade zu finden fei? 

Nun geht er über auf den Umftand, bag man ihn mit feinen 
eigenen Beiſpiele widerlegen könne. Und hier dußert er ſich fo: 


Ich weiß wohl, was viele meiner Behauptung entgegenfegen wer 
ben. Sie werden fagen, wenn dieß fo ift, warum haft du dir felif 
nicht dieſes Gefeg vorgefchrieben? Denn, wenn es bem, der um Gt 
tes willen dahin pilgert, Beinen Wortheil bringt, warum haft du bens 
fo ganz umfonft eine fo große Reife dahin gemaht? Man höre ad 
auch meine Mechtfertigung. Mir wurde durch die Nothwendigkeit m) 
durch den, von welchem die Leitung unfers Lebens abhängt, die Pflich 
auferlegt, mid) zu der heiligen Verſammlung, welche die Angeleger 
beiten der Kirche in Arabien orbnen follte, und alfo in diefe Gegenden 
zu begeben. Da nun Arabien an die Gegend von Jeruſalem angresjl 
fo begab ih mid dahin des gegebenen Verſprechens wegen und ua 
mid mit den Vorftehern ber heiligen Kirche daruͤber zu berathen, mx 
bie verworrenen Angelegenheiten dieler Kirche geordnet und vermittei 
werden Eönnten. Da uns Überdieß der gottfelige Kaiſer die Erleicht 


c 


rung der oͤffentlichen Poſt (z7» evxoAla» zig ödov deu dmuooier : 


Gxruarog) gewährte, fo waren wir von ber Nothwendigkeit frei, al 
das Uebel zu erleiden, das wir an Andern bemerkten. Denn der Pet 


wagen vertrat für uns alle die Stelle der Kirche und des Klofters, inden 


die ganze Reife hindurch alle zur Ehre des Herrn fangen und faſteten 
Unfer Beifpiel darf alfo Niemandem zur Aergerniß gereichen; vielmekt 
muß unfer Rath nur defto mehr Glauben verdienen, ba wir ihn nu 
hierüber ertheilen, was wir mit eigenen Augen gefehen haben. 
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Wir hatten bie Wahrheit, bag Chriftus ale wahrer Gott erfchtes 
t, ſchon lange zuvor, ehe wir an diefen Drt gelangten, bekannt, 
> unfer Glaube vourde dadurch meder vermindert noch vermehrt. Wir 
bten von dem Geheimnifje der Menfchwerdung durd die Jungfrau, 
wir nah Bethlehem kamen. Wir glaubten an bie Auferfiehung 
Heren, ehe wir das heilige Grab befuchten. Unb wir hatten die 
ihrheit der Himmelfahrt lange zuvor, und ohne den Delberg gefehen 
haben, belannt. 

Blos den Nugen hatten wir von biefee Reife, baß wir durch bie 
rgleihung einfehen lernten, daB unfte Gegenden viel heiligen. find 
die fremden u. f. mw. 

Man kann leicht erachten, mie willlommen bieß Urtheil bes Gre⸗ 
8 von Nyſſa über die Wallfahrten nach Jeruſalem den Proteitanten, 
) mie läftig es den Katholiken feyn mußte. Man findet den Aus: 
ck davon auch fehr deutlich in den beiden oben angeführten Monogra⸗ 
en von Heidegger und Gretfer. Ja man ging in ber römifchen Kicche 
weit, den ganzen Brief für unaͤcht und untergefhoben auszugeben. 
efen Verdacht weckte zuerft Bellarmin de cultu Sanctor. 1. III. co. 8. 
er diefe Conjectur wurde befonders von Molindus, Rivetus, Zehner 
a. widerlegt, baß weder Baronius noch Jakob Gretfer die Aechtheit 
‚ter anzufechten mwagten. 

Aehnlihe Aeußerungen über die Wallfahrten findet man auch bei 
efoftor as (F 407), 3. B. Hom. I. in ep. ad Philem. Tom. VI, 
676 ed. Francof. — Hom. Ill. ad popul. Antioch. p. 41. — 
m. IV. ad popul. Antioch. p. 60. 61. — Hom. VIII. in epist. all 
hesios e. IV. p. 921. Sn diefen Stellen dußert fi Chryfoftomus 
zefähe in demfelben Geifte, wie Gregor von Nyſſa; aber befonders 
der letztern Stelle über Eph. IV. drüdt er fi) doch wentgftens fehr 
nerifd über die Kette, womit Paulus in Rom gebunden gemefen 
a fol, aus, und feine Aeußerungen mußten wenigſtens einem Walls 
sten nach Rom fehr zuträglicy werben. 

Hieronymus. Die deutlihfte und ftärkfle Stelle, woraus man 
te große Abneigung gegen die Wallfahrten wahrnehmen kann, befins 
fi ep. 49. ad Paulin. Opp. Tom. 1V. P. IE. p. 2683 seqq. ed. 
ned. Augustinus. — Serm. I. de verb. Apostolor. Sern. de 
aetis. Serm. Ill. de Mart. ep. 127. Wiewohl auch Auguftin in 
en Stellen feine Mißbilligung gegen dad Pilgern nach fremden 
ten an den Tag legt, fo erzählt er doch anderwärts eine Menge 
liquienwunder, und legt den Orten eine befondere Wichtigkeit bei, wo 
verrefte der Heiligen anzutreffen wären. Ihn trifft alfo bie oben 
jeführte Snconfequenz befonders, und es dürfte einem Gchriftiteller 
3 der roͤmiſchen Kirche nicht ſchwer werden, den Auguflin als einen 
und der Wallfahrten darzuftellen. 

VI) Befhichte der Wallfahrten vom 6—9. Jahr⸗ 
ındert. — Wollte man annehmen, daß bdiefe achtbaren Stims 
u einiger Kiechenväter gegen die Wallfahrten einen bebeutenden Eins 
3 gehabt hätten, fo wuͤrde man ſich doch fehr irren. Da ber Zabel 
uͤhmter Kirchenlehrer nur den Mißbrauch der Walfahrten trifft, fo _ 
e die Entfchuldigung leicht gefunden, dab man deu Mißbrauch ver: 
iden und nur die heilfamen Adfichten bderfelben erreichen wolle. Es 
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hätte auch in ber That eine gänzliche Veränderung in ber Denkart di} 
Beitalter6 vorgeben müfjen, wenn man den Glauben an bie Gottgefät: 
ligkeit und Verdienſtlichkeit folcher Uebungen der Frömmigkeit hätte 
aufgeben follen. Wie follte man dieß aber in einer Periode erwarten, 
wo fich alles vereinigte, um ber Lehre von der Werkheiligkeit und dem 
Glauben an das Opus operatum immer mehr Eingang und Beifal 
zu verihaffen? Wollen wie nun das in einigen kurzen Andeutungen 
überbliden,, was in bdiefer Periode theild den Dang zu den Walfahrs 
ten nährte, theils aber auch demfelben eine Richtung gab, bie fie zuvor 
nie gehabt hatten, fo dürfte Bolgendes zu bemerken ſeyn. Der Dany 
zum Wallfahrten fand Nahrung 


a) [don von Seiten des Jslamismus. Db nm 
gleih Muhamed bei feinem Wallfahrtsgebote mehr ber alten arabiſchen 
Sitte, als dem Beifpiele der Chriften folgte, fo verſchmaͤht er doch auch 
bier den Grundfag nicht: Fas est ab hoste doceri. Unftreitig dient 
diefes neu organifirie, in ber Nachbarſchaft des Heiligen Landes einge 
richtete Mallfahrtsinftitue den Chriſten zur Aufmunterung und Rad 
ahmung. Sa es läßt fi) die im Abendlande feit dem 7. Jahrhunden 
eingeführte Wallfahrt, befonders die nah Rom und Loretto, als eim 
Nachahmung ber Muhamedanifchen nad Mecca und Medina darſtellen 


Bald nah Muhameds Tode fiel ganz Pataflina und Gprien is 
die Hände der Araber ober Sarazenen (d. b. der Morgenländer im 
Gegenfage der Abendländer,, wie fie unter der Herrſchaft der Chalifen 
allgemein genannt wurden), So ſchmerzlich nun aber auch der Ge 
danke für die Chriften feyn mußte, das heilige Grab und deſſen Zube 
hör in den Dänden ber Ungläubigen zu wiſſen, fo wirkte doch bie 
traurige Erfahrung nicht auf Erkaltung, fondern auf Wermehrung de 
Sehnfuht nach dem verloınen Gute. Rechnet man hierzu nody den 
Umftand, daß theils die Zoleranz, theils die Politik der Chalifen das 
DBefuchen der heiligen Drte in Palaͤſtina in der Regel nicht erfchwerten, 
fo läßt e8 ſich erklären, wie auch jegt noch das gelobte Land der Erde 
blieb, wohin die Chriften immer noch haufig wallfahrteten. Eine au 
dere wichtige Einwirkung hatte bier 


b) die römifhe Polirif, Wie fie die Eroberung be 
Sarazenen nicht ungern ſah, weil dadurch das griechiſche Kaiferthum, 
und namentlih der Patriarch von Gonftantinopel gefährdet wurde, fe 
fuchte fie dem Hange zum Wallfahrten nur ein anderes Ziel zu geben. 
Man war bemüht Rom und Stalien zu dem gelobten Lande zu ehe 
ben, und dem Befuche der dortigen Heiligthümer, ober, wie man 4 
nannte, der Peregrinatio ad limina Apostolorum, diejelben mohlthät: 
gen Wirkungen, welche dem Beſuche des heiligen Grabes zugefcrichen 
wurden, beizulegen. Kur; man war bemüht, Rom und Loretto ale bit 
Stellvertreter von Serufalem und Bethlehem darzuftellen. Vergl. Raw 
mers Gefchichte ber Hohenftaufen Thl. 6. p. 253. So wenig man nun 
auch dieß Beſtreben Roms in andern europäifchen Ländern in Frank 
reich, Enyland und Deutſchland billigte, fo hatten doch diefe Wider: 
fprühe im Ganzen genommen einen geringen Erfolg. Als neuen yün: 
fligen Umftand, daß das Wallfahrtsweſen wenigſtens nicht noch mehr 
ausartete, war 
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0) die Beſchraͤnkung der Monche blos auf Pros 
zeffionen und ihre Ausfhließung von Wallfabhre 
ren. Wir haben bereits im Artikel Moͤnchthum gezeigt, wie fhäblicy 
und verächtlich fiy die herumzichenden Mönche vor Benedict machten. 
Vergl. Art. Mönchth. dr Bd. p. 10. Es war daher ein nicht gerins 
ges Verdienſt, wenn bie Regula S. Benedioti, Paris 1769. p. 8 fich 
in ftarfen Ausdrüden gegen die monachos Gyrovagos, qui tota vita 
sua, .per diversas provincias, per diversorum cellas hospitantur, 
semper vagi et nunquam stabiles, et propriis voluptatibus et gulae 
illecebris servientes eto. erklärte, und p. 180 ff. jeden Moͤnch auf 
fein Klofter beſchraͤnkte. Inzwiſchen findet man in biefer Perlobe man: 
che einzelne Ausnahme. So reifte 5. B. im Jahre 870 ein fränkifcher 
Minh, Bernhard, mit noch einem fpanifchen und italienifchen Mönche 
zum heiligen Grabe nah Serufalem. Auch findet man bei größern 
Caravanen Mönde als Begleiter von Edelleuten, Fürſten u. f. w. 
Aber es wird der Erlaubnig dazu vom Abte, Biſchofe oder Papfte 
entweder ausdrüdlidy erwähnt, oder es wird vorausgefegt und al6 Regel 
angenommen, daß ein Moͤnch ohne Dispenfation nicht pilgern bürfe. 
Dagegen wurde unter ben Laien, befonders aus ben höhern Ständen, 
die Sucht zu wallfahren immer allgemeiner, und zwar theild nach 
Rom (gegen weichen Drt aber fi immer große Widerfprüche erhoben), 
theil® und vorzugsweiſe nad Palaͤſtina. Es wurde für eine Art von 
Heldenthat, und befonders Religionseifer gehalten, wenn man felbft 
die größten Anftrengungen, Muͤhſeligkeiten und Gefahren dabei nicht 
ſcheuete. Treffliche Schilderungen der Charafteriftit dieſes Zeitalters, 
beſonders in Beziehung auf die Wallfahrten, findet man bei Schrödh 
KG. Thl. 23. p. 205. (Ueberhaupt ift diefer Gegenſtand von Schrödh 
auch in anderer Rüdfiht gut behandelt. Man vergl. das Regiſter 
unter dem Morte Wallfahrt.) Schrödh hebt unter andern den Ums 
ftand hervor, daß für weiſe gehaltene Männer in jener Zeit den Drang 
der Abendländer zu Pilgerungen nah dem Morgenlanbe auf bie Ans 
Eunft des Antichrifts gedeutet haben, der kurz vor dem Ende der Welt 
mit Ablauf des 1000. chriſtlichen Jahres erfolgen folle. Noch recht 
eigentlich wurde der Hang zu den Wallfahrten duch bie Gewohnheit 
unterſtuͤtzt, 

d) dieſelben als ein Bußwerk anzuſehen. Die 
erſten Spuren findet man in den Poͤnitenzbuͤchern von Beda Venera- 
bilis und Theodorus Cantuariensis. Am Ende des Sten und im Iten 
Fahrhundert war die peregrinatio fhon eine gewoͤhnliche Strafe für 
[dywere Verbrechen. &. Jo. Morini commentar. de sacram. poeni- 
tentiae I. VII. c. 15. — Sm Zeitalter Karls des Großen ſuchte man 
mentaftens die bisher den Verbrechern geftattete Freiheit, nach Belieben 
zu mallfahrten, wohin fie wollten, zu befchränfen. Capltular. Caroli M. 
. I. ec. 79. und Conc. Mogunt. a. 813. o0. 10. — Gleichzeitig mit 
diefer. neuen Bußanftalt kamen auch noc jene Carricaturen in da6 
Wallfahrtsweſen, wovon man früher nichts gewußt hatte. Es war 
nicht genug, daß man eine eigene Pilgertracht, größtentheild das Ges 
mand und die Zarbe der Büßer, ben Gebrauch der Geißel, das Ablegen 
dere Schuhe und Fußbedeckung und dergleichen einführte, fondern man 
verfiel auch theils ex voto, theils ex praecepto auf eine Menge von 


633 Wallfahrten. 


Spielereien und ſeltſamen Regeln, z. B. drei Schritte vorwärts und 
wieder einen ruͤckwaͤrts zu thun und ſich damit auf einer Reife von 
einigen hundert Meilen abzuquälen. Kurz die chriftlichen Pilger fingen 
an, den muhamedanifchen an Uebertreibungen und Thorheiten nicht nad» 
zufteben. Zur Ehre fonft eifriger Apologeten der Wallfahrten in ber 
roͤmiſchen Kirche aus ber neuern Zeit muß man befennen, daß fe 
dieſelben als Bußwerke nicht billigen. Dahin gehört unter andern Bis 
terim 1. 1. 4r Bd. 1r Thl. p. 627. 31. 
VilIlI) Die Wallfahrten feit den Kreuzzfägen — 
Mir haben zwar oben erwähnt, daß die unter dem Namen der Eare 
zenen bekannten Araber den abendländilhen Wallfahrern theils ans 
Toleranz, theil® aus Politik allen Vorſchub thaten, und dieß dauer 
auch einen laͤngern Zeitraum hindurch. Allein dieß aͤnderte fich von 
dba an, wo das Chalifat zu Bagdad, nah dem Tode Harua al 
Radſchid's, bes großen Zeitgenofien Karls des Großen und Beſchuͤen 
der Chriften, eine Reihe von Unfällen erlitt, welche endlich die vilig 
Auflöfung biefes mächtigen Reiche berbeiführten. Die aus den Eu 
balterfchaften neu entſtandenen Reiche, befonders das aͤgyptiſch⸗ ſytiſch 
(feit 969), befolgten in Anſehung der Chriften andere Grundfäge we 
von diefer Zeit an hörte man in Europa nur Klagen über die Di 
handlung der riftlihen Pilger. Diefe wurden noch vermehrt, feitdem 
die ſeldſchukiſchen oder türkifhen Sultane (felt 1055) ſich in Ale 
afien feftfegten, und auch, wenn gleih anfangs nur kürzere Zt, 
Palaͤſtina in VBefig nahmen. Die cheiftlihen Pilger, wie bie in 
Palaͤſtina lebenden Chriften hatten Bedruͤckungen und Graufamteitm 
allee Art zu erdulden, und im ganzen Abendlande, befonders in Ju— 
lien, Frankreich und den Niederlanden, ertönte der laute Ruf za 
Ergreifung der Waffen, um bas heilige Land den Ungläubigen us 
Barbaren zu entreißen. Es bildeten fih nun bie fogenannten Anup 
zuge, die man genau genommen Wallfahrten mit bewaffneter Han 
nennen kann. Es fand alfo in der That eine Wechſelwirkung zwiſche 
den Kreuszügen und den Wallfahrten Statt. Dieb haben auch WM 
neuern Schriftftellee über Kreuzzüge anerkannt, 3. B. Heeren Verfut 
einer Entwidlung der Kolgen der Kreuzzüge für Curopa. Göttinger 
1808, befonders Polis Weltgeſchichte für gebildete Leſer. Leipz. 182. 
Hte Ausg. p. 225. Schrödh in feiner Kirchenyefchichte Thl. 25. p- 56. 
fagt geradezu: Jene andächtigen Meifen zu den heiligen Orten von 
Paläftina, die bereits im 4. Jahrhundert angefangen hatten, aber im: 
mer zahlreicher und gefährlicher wurden, waren die eigentliche DVeram 
laſſung diefer Züge. S. auch Raumers Geſchichte der Hohenſtaufn 
Thl. 6. p. 248, 
Der erfte Kreuzzug, welcher im eigentlihen Sinne ein Religionk 
trieg genannt werden kann, weil er aus der Ueberzeugung, daß #4 
Gottes Wille fei, hervorging, gab dem, noch in der heutigen Diplomatit 
eriftirenden, Königreiche fein Dafeyn, und den chrijtlihen Pilgern das fit 
Sahrhunderten erfehnte Ziel ihrer Wünfhe. Der heidenmüthige Gett 
‚feied von Bouillon zog den Titel eines Beſchuͤtzers des heiligen Grabes 
dem Königstitel vor, und verweigerte aus dcht chriſtlicher Demuth die 
ihm bargebotene Krone an dem Orte auf das Haupt zu fegen, wo Mt 
König der Könige die Dornenkrone getragen. Ueberhaupt zeigte ſich is 
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fee Periode bie europaͤiſche Tapferkeit und Froͤmmigkeit im ſchoͤnſten 
anze, und vielleicht feierte dee chriftlihe Glaube, ungeachtet aller 
imifhung von Vorurtheil und Aberglauben, nie einen fchönern 
iumph, als in diefer Zeit des Eriegerifchen und religiöfen Heroismus. 

Indeß blieb das im Jahre 1099 durch Ströme von Blut erruns 
ve Serufalem noch kein volles Jahrhundert in den Händen der Chris 
n, indem es fhon im Jahre 1187 der Tapferkeit des in der Ges 
ichte der Romantik fo berühmten Sultans Saladin unterlag, und 
tdem, ungeachtet aller Anſtrengungen der fpdtern Kreusfahrer, worun⸗ 
: Richard Löwenherz, Friedrich von Hohenſtaufen und Ludwig der 
Hlige die berühmteften Namen find, in den Händen der Muhames 
nee blieb. Daß zu ber Zeit, wo biefe auch den Muhamedanern 
ilige Stadt im Befige der Chriften war, Tauſende von Pilgern aus 
en Gegenden Europa’s dorthin ſtroͤmten, um ihre Andacht-dafelbft zu 
reichten und Ablaß zu erlangen, läßt fidy Leicht benten, und man 
irde dieß vorausfegen müſſen, felbft wenn es bie Chronitenfchreiber 
he ausdrüdlich meldeten. j 

Aber auch nach der traurigen Kataftcophe biefes ephemeren König: 
chs und nah dem unglüdlihen Ausgange fämmtlicher im Jahre 
291 gaͤnzlich beendigter Kreuzzüge, blieb bei den abendiänbifchen 
yriften noch immer die alte Liebe zu dem heiligen Grabe, und «6 
nden ſich noch immer eine Menge von Pilgern, welche allen Be: 
werden und Gefahren trogten und ihre Unternehmen für deſto vers 
enfllicher hielten, jemehr dabei Gelegenheit gegeben wurde, die Geſin⸗ 
ıngen eines Märtyrer an den Tag zu legen. 

Daß nun um diefe Zeit bie Reliquienverehrung fi bis zur hefr 
ven Leidenfchaft fleigerte, und daß man theild aus Paldftina, theils 
is Gonftantinopel, welches vom Jahre 1204— 1261 in der Gemalt 
r Lateiner war, eine ähnliche Reliquienplünderung erlitt, wie Rom 
ı Zahre 663 durch den griechiſchen Kaifer Conftans den Juͤngern 
iner Kunftfchäge beraubt wurde, haben wir bereit im Artikel Reli⸗ 
iienverehrung Ar Bd. p. 263 n. 2. und 4. gezeigt. 

VIIh Derzeihniß der vorzäglidhften Wallfahrts⸗ 
ete bis zum S3eitalter der Reformation. — Dahin 
üffen wie vor allen Dingen rechnen: 


I. 
Palaͤſtina mit feinen heiligen Orten. 


Wie Paldftina ale der Schauplag des Lebens, Leidens und 
? Verherrlichung unſers Herrn das erfte Ziel chriſtlicher Pilger 
weisen war, fo blieb es daffelbe auch dur alle Jahrhunderte bins 
ch. Sa, es. ift es noch, bis auf den heutigen Tag, wenn gleich 
Itener und mehr aus wifienfhaftlichen als religiöfen Zwecken. Man 
mn mit Recht behaupten, daß bie Liebe und Anhaͤnglichkeit ber Chri: 
m an bdiefen claffiiden Boden des Chriſtenthums unvertilgbar ſeyn 
üßte, ba ſich die Frommen fo vieler Jahrhunderte durch keine Gefahr 
ad Beſchwerde dahin bringen ließen, von Ierufalem zu weichen. Ja, 
e zahlreichen Surrogate der heiligen Orte, welche man faft in allen 
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Spielereien und feltfamen Regeln, z. B. drei Schritte vorwärts und 
wieder einen ruͤckkwaͤrts zu thun und fich damit auf einer Meile von 
einigen hundert Meilen abzuquaͤlen. Kurz die chriftlichen Pilger fingen 
an, den muhbamedanifchen an Uebertreibungen und Thorheiten nicht nach: 
zuftehen. Zur Ehre fonft eifriger Apologeten der Wallfahrten in der 
römifchen Kirche aus der neueren Zeit muß man befennen, daß fie 
biefelben als Bußwerke nicht billigen. Dahin gehört unter andern Bin⸗ 
terim 1. 1. Ar Bd. 17 Thl. pe 627. 31. 
VII) Die Wallfahrten feit den Rreuzzügen. — 
Mir haben zwar oben ermähnt, baß die unter dem Namen der Sara⸗ 
zenen bekannten Araber den abendländifhen Wallfahrern theils aus 
Zoleranz, theild aus Politik allen Vorſchub thaten, und bieß bauerte 
auch einen längern Zeitraum hindurch. Allein dieß änderte fidy von 
da an, wo das Chalifat zu Bagdad, nah dem Tode Darun al 
Radſchid's, bes großen Zeitgenofien Karls bes Großen und Beſchüͤtzers 
ber Chriſten, eine Reihe von Unfällen erlitt, welche endlich bie völlige 
Auflöfung diefes mächtigen Reich berbeiführten. Die aus den Statt⸗ 
balterfhaften neu entfiandenen Reiche, befonders das aͤgyptiſch⸗ſyriſche 
. (feit 969) , befolgten in Anfehung der Chriften andere Grundfäge und 
von biefer Zeit an hörte man in Europa nur Klagen über die Miß⸗ 
handlung ber chriſtlichen Pilger. Diefe wurden noch vermehrt, ſeitdem 
die ſeldſchukiſchen oder türkifhen Sultane (feit 1055) fih in Klein 
afien feftfegten, und auch, wenn glei anfangs nur kürzere Zeit, 
Paldftina in WBefis nahmen. Die chrifllihen Pilger, wie bie in 
Paldflina lebenden Chriften hatten Bedruͤckungen und Graufamteiten 
aller Art zu erdulden, und im ganzen Abendiande, befonders in Sta 
lien, Frankreich und den Niederlanden, ertönte ber laute Ruf zur 
Ergreifung der Waffen, um das heilige Land den Ungldubigen und 
Barbaren zu entreißen. Es bildeten fih nun bie fogenannten Kreuz 
züge, die man genau genommen Wahfahrten mit bewaffneter Hand 
nennen ann. Es fand alfo in der That eine Wechſelwirkung zwiſchen 
den Kreuzzügen und den Wallfahrten Statt. Dieb haben auch die 
neuern Schriftfteler über Kreuzzüge anerkannt, 3. B. Heeren Verſuch 
einer Entwicklung ber Kolgen der Kreuszüge für Europa. Göttingen 
1808 , befonders Pölig Weltgefhichte für gebildete Leſer. Leipz. 1825. 
Hte Ausg. p. 225. Schroͤckh in feiner Kirchengeſchichte Thl. 25. p. 36. 
fagt geradezu: Jene andächtigen Meifen zu den heiligen Orten von 
Paläftina, die bereits im 4. Jahrhundert angefangen hatten, aber im: 
mer zahlreicher und gefährlicher wurden, waren die eigentlihe Veran: 
lafjung diefer Züge. S. auch Raumes Geſchichte der Dohenftaufen 
Thl. 6. p. 248, 

Der erfte Kreuzzug, welcher im eigentlihen Sinne ein Religions: 
trieg genannt werden ann, weil er aus der Ueberzeugung, daB es 
Gottes Wille fei, heronrging, gab dem, noch in der heutigen Diplomatit 
eriftirenden, Königreiche fein Dafeyn, und den chriltlihen Pilgern das feit 
Sahrhunderten erfehnte Ziel ihrer Wuͤnſche. Der heidenmüthige Gott: 
‚feied von Bouillon zog den Titel eines Beſchuͤtzers des heiligen Grabes 
dem Königstitel vor, und verweigerte aus aͤcht chriſtlicher Demuth die 
ihm bargebotene Krone an dem Drte auf das Haupt zu fegen, wo ber 
König dee Könige die Dornenkrone getragen. Ueberhaupt zeigte ſich in 
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‚hen, auf Arme, Bruſt u. f. w. aufzudruͤcken, und fobann mit einer 
adel in bie Haut einzurigen,, fo daß dieſe Figuren nicht wieder ver: 
winden. Paulus Samml. Thl. 1. p. 95, vergl. p. 3823. Es ift 
5 die, außer Amerika, aud in Aegypten fo gewöhnliche und von 
a Sranzofen 1799 und 1800 nachgeahmte Sitte des Tettowirens. 


IL. 
Die römifhe Wallfahrt. 


So viel iſt gewiß, daß man fchon frühzeitig nah Rom pilgerte, 
d daß ſchon Paulin. Nolan. (ep. XIII. XVI.) es für ein großes 
luͤck hielt, bie Stätte zu beſuchen, wo die großen Apoftel Paus 
5 und Petrus das Evangelium gepredigt und der Name des Derm 
ch) Wunder verherrlicht worden fei._ In Petri Lazari disquisit. de 
cra vet. christianor. peregrinatione 1774 find viele Beugniffe ges 
nmelt und Namen zömifcher Pilger verzeichnet. Schon in der zweis 
ı Hälfte des 9. Jahrhunderts fehrieb Nicolaus I. (Nicol. ep. V. ad 
ichaelem Imperatorem bei Harduin T. V.) an ben griedhifchen Kais 
Michael: Tante millia hominum processioni et intercessioni 
storum apostolorum prineipis ex omnibus finibus terrae prope- 
atium sese quotidie conferunt. Schon früh war bie Benennung 
limina apostolorum aufgelommen, und zwar in ber Bedeutung, 
weicher Limen ſchon bei Martial, Statius u. A. vorkommt, naͤm⸗ 
) für templum. Zu der Zeit als Paldftina im Beſitze der Saraces 
n war, fuchte die römifhe Politid die Pilger nah Rom zu ziehen 
d bier einen neuen clafjifhen Boden des Chriftentyums zu gründen. 
Id dieß gelang auch häufig, indem die Vorftellung bei vielen Glaͤu⸗ 
ven Eingang fand, daß es dee Wille Gottes felbft fei, weil Gott 
iſt nicht zugelaffen haben würde, daß die Ungldubigen in den Befig 
5 Heiligen Landes kaͤmen — ein Argument, was nad dem unglüds 
yen Ausgange der Kreuzzüge eine neue Stärke erhielt, wo die Pas 
e der Spnode zu Glermont: Deus vulti nun leicht fürs Gegentheil 
gewendet werden konnte. Da es indeß nicht möglich war, bie Liebe 
: Paldftina gang zu unterdrüden, fo fuchte man von Rom aus 
nigftens bahin zu wirken, daß die Pilger den Weg nady Paläftina 
ee Rom nehmen mußten. Den Klerikern und Mönchen ward es zur 
licht gemacht, die päpftliche Erlaubniß perſoͤnlich nachzuſuchen. Für 
: Laien aber ward es für ſehr heilſam erklärt, wenn fie ſich vor Ans 
te ihrer gefahrvollen und beſchwerlichen Reiſe durch das Gebet und 
: Sürbitte des heiligen Petrus empfehlen ließen. Zu biefen religiäfen 
ründen kamen auch noch andere geographiſch⸗politiſche, welche bie 
fe über Rom, über Civita Vecchia, Ancona, Venedig u. a. als bie 
ihtefte und ficherfte empfahl. Kurz e6 gehörte mehrere Jahrhunderte 
idurch zur Regel, und gleihfam zum guten Ton, die Meile nad 
täftina über Rom zu machen und ſich gleichſam durch die Apoftel: 
ften zum Beſuche beim Herm und Meiſter ſelbſt vorbereiten und 
führen zu laffen. Auf diefe Art alfo, und da die Zahl bes roͤmi⸗ 
en Alterthümer mit jedem Jahrzehend fidy vermehrte, ward bie roͤmi⸗ 
e Wallfahrt fo fehr zur aligemeinen, daß die Ausbrüde Romipsta 


636 Wallfahrten. 


und Romeus nicht blos von Pilgern nach Rom, ſondern von allen 
Dilgern überhaupt gebräuchli wurden. Nec tantum, bemerft Da 
Cange Glossar. s. v. Romeus, qui Romam peregrinstiones insti- 
tuunt, sed quivis peregrini Romei et Romipetae appellati. Aug 
wurde beshalb ber Name Romeus und Romeo häufig als Taufnam 
gebraucht. 

Schon im 12. Zahrhundert hatten bie Päpfte für bie Wallfahrten 
einen befondern Ablaß verheißen. So Calixtus im Jahre 1223. Im 
Jahre 1226 bewilligte Alerander IV. den Dominitanermöndyen, welch 
an den heiligen Orten predigten und zu Bußübungen ermahnten,, des 
Ablaß der Kreuzfahrer. S. Schrödh Thl. 28. p. 161—62. Aber Boni: 
facius VAL. erhob im Jahre 1300 durch die Stiftung des großen Ablaf 
und Jubeljahres die roͤmiſche Wallfahrt zu einem permanenten, ned 
jegt fortdauernden Inſtitute. Die roͤmiſchen Gefchichtfchreiber erzählen 
eine Menge von Wundern, wodurch diefes erfle römifche Jubeljahr ver 
herrlicht wurde, und berechnen die Zahl der Pilger auf 200,000, fi 
mie die Gaben, welche die Altäre der beiden Apoftel blos von den armen 
Dilgern (ohne die Geſchenke der Meichen) erbielten, betrugen mehr al 
50,000 Goldguͤlden. Vergl. den Artikel Zubeliahe 2r Bd. p- 355 fi, 
wo auch gezeigt worden ift, wie die Päpfte den Zeitraum eines Jubel⸗ 
jahre endlidy bis auf 25 Fahre zurüdführten. Eine ſtarke und mih 
billigende Aeußerung über die Wallfahrten findet man in ber oft e— 
wähnten Schrift: Die katholifche Kirche Schlefiens p. 346. 


III. 
Das heilige Haus zu Loretto. 


Das heilige Haus zu Loretto (Domus sancta Lauretana), ober, 
wie es die Italiener gewöhnlid nennen, la santa casa, hat feit dem 
16. Jahrhundert eine Menge gelehrte Streitigkeiten veranlaßt. Petrus 
Daulus Vergerius, dieſer berühmte italienifhe Biſchof und paͤpſtliche 
Sefandte in Deutfchland, der aber endlich zur evangelifhen Kirche über 
ging, griff fie in einem kleinen Bude: Della Camera e Statua della 
Madonna, chiamata di Loretto, welches fein Vetter Ludovic. Verge⸗ 
rius unter der Auffchrift: De Idolo Lauretano, überfegut berausgab, 
mit vielen Gründen an. Ihn fuchte der Jeſuit Petrus Tacrianus in 
feinee Schrift: Responsio apologetica ad capita argumentor. P. P. 
Vergerii haeretici, ex libello ejus inscripto: de Idolo Lauretane. 
Ingolſtadt 1584 zu voiderlegen, jedoch mit wenig Gluͤck. Außerdem 
baben noch zwei andere Jeſuiten, Petrus Canifius und Doratius Zur 
felinus zur Beſtaͤtigung diefer Hausverfegung die Feder ergriffen, unter 
welchen ber le&tere am ausführlidhften von allen gefchrieben bat. Lau- 
retana historia. Mogunt. 1599. und Venet. 1727. Noch mehrer 
folder Apologien der Fabel von Loretto von Schriftſtellern aus ber 
römifhen Kirche findet man bei Schrödh Thl. 28. p. 259 und 60 
verzeichnet. Die heftigfte, aber auch die gründlichfie Schrift wider diefe 
Apologien ift die von Matth. Bernegger Hypobolimaea divae Mariae 
Deiparae Camera, s. Idolum Lauretanum. Argentor. 1619. — Die 
Geſchichtserzaͤhlung hat Schroͤckh, chr. KG. Thi. 28. p. 260 ff. nad 
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ben verfchiebenen Nelationen mit am beflen zuſammengeſetzt; woraus 
wir Folgendes emtiehnen. Es war die Stube in dem Haufe ber 
Sungfrau Marla, in welcher fie geboren und erzogen worden war, umd 
wo fie Jeſum bis in fein zmölftes Jahr erzog Sie wohnte daſelbſt 
bis zu feiner Himmelfahrt. Dieſe Stube war e8, welche die Apoftel 
wegen vieler geheimnißvollen Handlungen, bie barin vorgefallen waren, 
in eine Kirche zu verwandeln und diefe ber Jungfrau Maria zu weihen 
befchloffen. Nachdem dieß geſchehen war, verfertigte der Evangelift Lucas 
ihre hölzerne Bildſaͤule mit ihrem Kinde in dem Arme, welche in bie 
Kirche hinein gefegt wurde. Lange Zeit hindurch verrichtete man darin 
Gottesdienſt, bis nach und nad) alles in diefen Gegenden muhameda⸗ 
niſch geworden war. Darauf trugen die Engel biefe Kirche 1291 nad 
Zerfato in Dalmatien. Weil man aber diefes Haus dort nicht fo vers 
ehrte, wie es die Maria wünfchte, fo wurde es von den Engeln über 
das Meer in das gegenüberliegende Stalien, nahe bei Recanati in 
einen Wald, der einem vornehmen Stauenzimmer, Lauretta, zugehörte, 
fortgetragen, und davon hat die Kirche den Namen ber heiligen Maria 
von Loretto befommen. Allein ber launigen Maria gefiel es auch 
dort nicht, und nach mehrmaligen Drtsveränderungen brachten die himm⸗ 
liſchen Boten das Haus im Jahre 1295 auf die Stelle, wo ed noch 
jegt if. Diefes heilige Haus, welches mitten in bee von Paul Il. 
begonnenen und von Sirtus V. vollendeten prächtigen Kirche ſteht, und 
auch an andern Orten, 3. B. in Prag, nachgebildet wurde, iſt von. 
Außen mit Marmor überzogen, und aus Ebenholz und KBaditeinen 
gebaut, 30 Fuß lang, 15 Fuß breit und 18 Fuß hoch, und von innen 
und außen mit vielen Koftbarkeiten geziert. Es hat eine Thüre und 
ein Gitter von Silber, binter welchem Maris mit dem Jeſuskinde 
abgebildet iſt. Sonft befand ſich bier ein ungeheurer Schatz, der nach 
und nach dur die Pilgrime "entflanden war. Die Einkünfte dieſes 
Haufes wurden ohne die jährlich hinzutommenden Geſchenke auf 30,000 
Scudi berechnet, und bie Zahl der ehemals jährlih herbeiſtroͤmenden 
Pilgrime auf 100,000 berechnet. Unter andern Seltenheiten zeigte 
man in diefem Haufe bas Senfter, durch welches der Engel Gabriel 
zu Maria hereintrat, als er ihe bie Geburt bes Heilandes verkuͤndigte. 
Mertwürdiger iſt das Bild Rafaels, die heilige Jungfrau darfteliend, 
die einen Schleier über das Jeſuskind legt. 

Eine vonftändige Beſchreibung des in eine prachtvolle Kirche ge- 
festen und mit Eoftbaren Gefchenten aller Art bereicherten Haufes in 
feinem neuern Zuſtande, bis ins 18. Jahrhundert wird in J. Gr. 
Keyfters Fortſetzung feiner neueſten Reifen, Hannover 1741. p. 414 — 
428 ff. gegeben. In den neuern Zeiten aber ift die Andacht zum heis 
ligen Haufe ſehr in Berfall gelommen. Die Schaͤtze deſſelben haben 
fi) vermindert und find in den Jahren 1797, 1799 und 1809 größs 
tentheils in bie Dände der Scanzofen gefallen. 


| IV. 
S. Jacobus de Compostella. 


Ueber diefen Wallfahrtsort ift ebenfalls zu vergleichen bie oben 
erwähnte Schrift vok Heidegger p. 18 ff.,. und das, was im zweiten 
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und Romeus nicht blos von Pilgern nach Rom, fonbern von allen 
Pilgern überhaupt gebräuchlich murben. Neo tantum, bemerkt Da 
Cange Glossar. s. v. Romeus, qui Romam peregrinationes inst- 
tuunt, sed quivis peregrini Romei et Romipetae appellati. Aug 
wurde deshalb ber Name Romeus und Romeo häufig als Taufname 
gebraucht. 

Schon im 12. Jahrhundert hatten bie Päpfte für die Wallfahrten 
einen befondern Ablaß verheifen. So Ealirtus im Jahre 1225. Im 
Sahre 1226 bewilligte Alerander IV. den Dominitanermöndyen, welche 
an den heiligen Orten predigten und gu Bußübungen ermahnten, ben 
Ablaß der Kreuzfahrer. S. Schrödh Thl. 28. p. 161—62. Aber Boni 
facius VIII. echob im Jahre 1800 durch die Stiftung bes großen Ablaf 
und Jubeljahres die römifhe Wallfahrt zu einem permanenten, uod 
jegt fortdauernden Snftitute. Die roͤmiſchen Gefchichtfchreiber erzählen 
eine Menge von Wundern, wodurch diefes erfle roͤmiſche Jubeljahr wer 
berrlicht wurde, und berechnen die Zahl der Pilger auf 200,000, fs 
mie bie Gaben, welche die Altäre der beiden Apoftel blo8 von den armen 
Pilgern (ohne die Gelenke der Reichen) erhielten, betrugen mehr al 
60,000 Soldgülden. Vergl. den Artikel Jubeljahr 2r Bd. p. 355 fi. 
wo auch gezeigt worben ift, wie die Päpfte den Zeitraum eines Jubel: 
jahre endlich bis auf 25 Sabre zurüdführten. Eine ftarle und mi 
billigende Aeußerung über die Wallfahrten findet man in ber oft er 
wähnten Schrift: Die katholiſche Kirche Schleſiens n. 346. 


III. 
Das heilige Haus zu Koretto. 


Das heilige Haus zu Loretto (Domus sancta Lanretana), ober, 
wie es die Staliener gewöhnlich nennen, la santa casa, hat feit dem 
16. Jahrhundert eine Menge gelehrte Streitigkeiten veranlagt. Petrus 
Paulus Vergerius, Ddiefer berühmte italienifhe Biſchof und paͤpſtliche 
Sefandte in Deutfhland, der aber endlich zur evangelifhen Kirche über 
ging, griff fie in einem kleinen Bude: Della Camera e Statua della 
Madonna, chiamata di Loretto,, welches fein Better Ludovic, Berge 
rius unter der Auffhrift: De Idolo Lauretano, überfegt herausgab, 
mit vielen Gründen an. Ihn fuchte der Jeſuit Petrus Tacrianus in 
feiner Schrift: Responsio apologetica ad capita argumentor. P. P. 
Vergerii haeretici, ex libello ejus inscripto: de Idolo Lauretane. 
Ingolſtadt 1584 zu widerlegen, jeboch mit wenig Gluͤck. Außerdem 
baben noch zwei andere Sefuiten, Petrus Ganifius und Horatius Zur 
fellinus zur Beſtaͤtigung dieſer Hausverfegung die Keder ergriffen, unter 
weichen der legtere am ausführlidhften von allen gefchrieben bat. Lau- 
retana historia. Mogunt. 1599. und Venet. 1727. Noch mehrere 
folder Apologien der Fabel von Loretto von Schrififtelleen aus ber 
roͤmiſchen Kirche findet man bei Schrödh Thl. 28. p. 259 und 60 
verzeichnet. Die beftigfte, aber auch die gründlichfie Schrift wider diefe 
Apofogien ift die von Matth. Bernegger Hypobolimaea divae Mariae 
Deiparae Camera, s. Idolum Lauretanum. Argentor. 1619. — Die 
Geſchichtserzaͤhlung hat Schroͤckh, dir. KG. Thi. 28. p. 260 ff. nad 
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S Märtyrer ihres frommen Eifers zu betrachtenben Eremiten Menrad und 
Benno lebten unb ftarben. 

Schon frübzeitig erlangte biefer Ort ben Ruf einer befondern Hei: 
Ligkeit, und fhon Fr. Farner, Weihbifhof von Bamberg, fagte: Eins 
ſiedeln fei das deutſche Loretto. In Aug. Redings Schrift de Sacello 
Einaidl. dissert. 8. 10. wird geſagt: „Der heilige Menrad habe mit 
„feinem englifhen Wandel und mit feiner heiligen Marter, vom Him⸗ 
„mel verdient, daß Einfiedeln für alle Betruͤbte und Dürftige eine Zus 
„fluchtsſtatt, ein Troſtbaum, eine allgemeine Schatzkammer allerhand 
„geiſtlicher und leibliher Gnaden geworden.” Am Cingange ber Cas 
pelle, welche Engelweihe genannt wird, fliehen die Worte: Hie est 
piena remissio omnium peccator. et a culpa et a poena. Vergl. 
J. J. Hottingers helvet. KG. Thl. 1. Züri 1698. p. 449 — 60. _ 

IX) Wie die Reformatoren von den Wallfahrs 
ten urtbeilten, und weldes Schidfal diefelben in 
der neuern Zeit gehabt haben. — Nach ben Grundfägen, 
Die einmal bie Reformatoren als bie ihrigen geltend gemacht hatten, 
Lonnten fie ſich nur ungünflig über die Wallfahrten ausfprechen. Sie 
werden gewöhnlich in Geſellſchaft der Prozeffionen genannt. Was die 
Meformatoren an Wallfahrten zu tadeln haben, findet man fur; und 
bündig in Walchs Einleitung in bie Meligionsftreitigkeiten außer ber ' 
Iutherifhen Kirche Zr Thl. p. 663 ff. — Die Verwerfungsgründe ber 
Wallfahrten in der römifchen Kirche findet man aud bei Jo. Gerard 
Luc. theol. T. XVII, p. 126, wo e6 heißt: Pontifioias peregrina- 
tiones opinione singularis cultus satisfactionis et meriti ad sepulcra 
et loca sanctorum susceptas toto pectore repudiamus, und als 
Gründe für dieſes Urtheil führt ee folgende an: 1), Peregrinationes 
sunt superstitiosae, 2) sunt supervacuae et otiosae, 8) sunt mul- 
tis modis perniciosae, a) in re familiari, b) in re existimationis et 
famae, c) in re valetudinis, d) in re vitae corporalis, e) in re 
salutis, 4) in Christi meritum contumeliosae, 5) Verbo Dei et na- 
turae N. T. contrariae, 6) Ethnicorum et Turcarum superstitioni 
adfines, 7) Destituuntur primitivae eoclesiae suffragio, 8) a Ponti- 
fieiis sanioribus non admodum probantur. 

Ungefähr um berfelben Grunde willen, bie Gerard zufammenges 
flele hat, nahm ber Wallfohrtseifer nach dem Zeitalter ber Reforma⸗ 
tion immer mehr ab. Ja ſelbſt katholiſche Schriftfteller des 18. und 
19. Jahrhunderts haben fi) daruͤber auf aͤhnliche Art ausgeſprochen. 
In diefem Zeitraume erfuhr das ganze Wallfahrteinftitue nicht nur in 
Frankreich, fondern auch in Deutſchland, theild durch die Staatsgewalt, 
theils durch die Kirchenpolizei fo viele Veränderungen und Beſchraͤnkun⸗ 

en, daß es nicht mehr mit bem ehemaligen verglichen werden kann. 

ie im Mittelalter fo häufigen Pönitenzwallfahrten haben ganz aufges 
bört, oder die etwa noch vorfommenden Källe dürften doch nur unter die 
feltenen gerechnet werden. Die zu fo viel Klagen und Beſchwerden Vers 
anlaffung gebenden Wallfahrtsproceffionen find durch Iandesherrlidye und 
bifhöfliche Verordnungen vermindert und beſchraͤnkt. Selbft die fonft fo 
glänzende Wallfahrt nad) Rom war bei dem legten Jubeljahre kaum noch 
ein Schatten von ber frühern Subelfeier. Die neueften politifhen Vers 
bältniffe des Drients und dee vor kurzem heftiger als je ausgebrochene 


640 Wallfahrten. 


Zwiſt zwiſchen Griechen und Lateinern in Jeruſalem wegen deß 
bes heiligen Grabes, fo wie andere Umſtaͤnde, haben gleichfe 
beigetragen, die Zahl ber Pilger nach dem heiligen und gelobt 
zu vermindern. | 

Uebrigens find in ber neueften Zeit wieber eifrigere Lobre 
Wallfahrten aufgetreten, als man fie lange Zeit zu finden gewo 
Unter dieſe gehört vorzuͤglich der Vicomte be Chateaubriand, w 
dem erften Decennio dieſes Jahrhunderts felbft eine gelehrte F 
ins gelobte Land unternahm, und in einer intereffanten Reif 
bung fchilderte. Aber auch in feiner Schrift: Genie du Chris 
Par. 1802. T. IV. ch. 1. 2. u. a. kommt zum Lobe ber Eat 
Wallfahrtsanſtalt viel vor. — Aber auch der neuefte beutfche 
fteller über diefen Gegenftand, Binterim in feinen Denkwuͤr 
4: Bd. 1r Thl. p. 606— 656, hat feiner geſchichtlichen Da 
eine fortgefegte Apologie der MWallfahrten eingefchaltet, zur F 
(tie er ſich p. 688 ausdrüdt) für alle Naſeweiſe unfrer Tage, bie 
gegen bie in der katholiſchen Kirche üblichen Wallfahrten ihre | 
erheben, und alle Gelehrte und alle Bilchöfe und Priefter, alle ı 
dee Vorzeit ungefcheut eines finftern Aberglaubens befchuldigen 
würden aus diefer Wertheidigung etwas ausheben, wenn es the 
zu viel Raum koftete, theild auch die Gründe trifftiger wären, 
Verfaſſer vorgebracht hat. — Dagegen können wir uns nid 
ten, eine kurze Schilderung der Wallfahrten in der roͤmiſchen 
hierher zu fepen, bie zu widerlegen Deren Binterim body fehr 
werden würde. Sie ift entlehnt aus der Schrift: Die ka 
Kirche Schlefiens, dargeftellt von einem katholiſchen Geiftlichen. 
burg 1826. p. 839 — 48, wo «8 heißt: „Die nachtheiligen 
„des Wallfahrtens find ſchon oft genug gerügt worben. Schon 
„ſchlimm genug, daß Geld und Zeit verfchwendet, die Hauswi 
„vernachläffige, der Hang zum Müßiggange und zur Lieberlid 
„mährt wird. Man muß bei diefen Wallfahrten mit gewefen fe 
„zu willen, was für Ausbrücen ber Zügellofigkeit, Unſittlich 
„Unzucht fi oft auf ben Nachtherbergen diefes Gefindel überld 
„Hoffnung auf Ablaß Liege ja fo nabel Noch ſchlimmer abeı 
„das die Verehrung Gottes im Geifte und in bee Wahrheit gı 
„bee Aberglaube, als fei Bott geneigter an einem Orte Ge 
„erhoͤren, als an einem andern, erzeugt, bie Verehrung der ! 
„und Mariens auf das Ueberfpanntefte ausgebehnt, der falfche I 
„glaube genährt, ber Pfarrgottesbienft vernadhläffige, und bie | 
„Wirkſamkeit des Bußgefchäfts vernichtet wird. In der That uͤl 
ale Abgöttert, welche das Volk mit den Gnadenbildern treibt 
„Glauben.“ 
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Maͤrtyrer ihres frommen Eifers zu betrachtenden Eremiten Menrad und 
Benno lebten und ſtarben. 

Schon fruͤhzeitig erlangte dieſer Ort den Ruf einer beſondern Hei⸗ 
ligkeit, und ſchon Fr. Farner, Weihbiſchof von Bamberg, ſagte: Ein⸗ 
ſiedeln ſei das deutſche Loretto. In Aug. Redings Schrift de Sacello 
Einsidl. dissert. 8. 10. wird geſagt: „Der heilige Menrad habe mit 
„feinem englifhen Wandel und mit feiner heiligen Marter, vom Him⸗ 
„mel verdient, daß Einfiedeln für alle Betrlibte und Dürftige eine Zus 
„fluchtsſtatt, ein Troſtbaum, eine allgemeine Schatzkammer allerhand 
„geiſtlicher und leiblicher Gnaden geworden. Am Eingange der Ca⸗ 
pelle, weiche Engelweihe genannt wird, ſtehen die Worte: Hie est 
plena remissio omnium peccator. et a culpa et a poena. Vergl. 
J. J. Hottingers helvet. LS. hl. 1. Züri 1698. p. 449 — 60. 

IX) Wie die Reformatoren von den Wallfahrs 
ten urtbeilten, und weldes Schidfal diefelben in 
der neuern Zeit gehabt haben. — Nach den Grundfägen, 
Die einmal bie Reformatoren als bie ihrigen geltend gemacht hatten, 
Lonnten fie ſich nur ungünflig über die Wallfahrten ausfprechen. Sie 
werden gewöhnlich in Gefellfchaft dee Prozeffionen genannt. Was die 
Meformatoren an Wallfahrten zu tadeln haben, findet man kurz und 
bündig in Walchs Einleitung in bie Meligionsfleitigkeiten außer der 
Iutheriihen Kirche 2x Thl. p. 663 ff. — Die Verwerfungsgründe der 
Wallfahrten in der römifchen Kirche findet man auch bei Jo. Gerard 
Lue. theol. T. XVII, p. 126, wo es heißt: Pontifieias peregrina- 
tiones opinione singularis cultus satisfactionis et meriti ad sepulcra 
et loca sanctorum susceptas toto peectore repudiamus, und als 
Gründe für diefes Urtheil führt er folgende an: 1) Peregrinationes 
sunt superstitiosae, 2) sunt supervacuae et otiosae, 8) sunt mul- 
tis modis perniciosae, a) in re familiari, b) in re existimationis ct 
famae, ce) in re valetudinis, d) in re vitae corporalis, e) in re 
salutis, 4) in Christi meritum contumeliosae, 5) Verbo Dei et na- 
turae N, T. contrariae, 6) Ethnicorum et Turcarum superstitioni 
adfines, 7) Destituuntur primitivae eoclesiae suffragio, 8) a Ponti- 
fieiis sanioribus non admodum probantur. 

Ungefähe um berfelben Gründe willen, bie Gerard zuſammenge⸗ 
ſtellt Hat, nahm ber Wallfahrtseifee nach dem Zeitalter der Reforma⸗ 
tion immer mehr ab. Ja ſelbſt katholiſche Schriftfteller des 18. und 
19. Sahrhunderts haben ſich daruͤber auf ähnliche Act ausgeſprochen. 
In diefem Zeitraume erfuhr das ganze Wallfahrteinftitut nicht nur in 
Frankreich, fondern auch in Deutſchland, theils durch die Staatsgewalt, 
theils durch die Kirchenpolizei ſo viele Veraͤnderungen und Beſchraͤnkun⸗ 
gen, daß es nicht mehr mit dem ehemaligen verglichen werden kann. 
Die im Mittelalter ſo haͤufigen Poͤnitenzwallfahrten haben ganz aufge⸗ 
hoͤrt, oder die etwa noch vorkommenden Faͤlle duͤrften doch nur unter die 
ſeltenen gerechnet werden. Die zu ſo viel Klagen und Beſchwerden Ver⸗ 
anlaſſung gebenden Wallfahrtsproceſſionen ſind durch landesherrliche und 
biſchoͤfliche Verordnungen vermindert und beſchraͤnkt. Selbſt die ſonſt ſo 
glaͤnzende Wallfahrt nach Rom war bei dem letzten Jubeljahre kaum noch 
ein Schatten von der fruͤhern Jubelfeier. Die neueſten politiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe des Orients und der vor kurzem heftiger als je ausgebrochene 
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Zwiſt zwiſchen Griechen und Lateinern in Jeruſalem wegen bes Befites 
bes heiligen Grabes, fo wie andere Umſtaͤnde, haben gleichfalls dazu 
beigetragen, die Zahl der Pilger nad dem heiligen und gelobten Lande 
zu vermindern. 

Uebrizens find in ber neueften Zeit wieder eifrigere Lobrebner ber 
Wallfahrten aufgetreten, als man fie lange Zeit zu finden gewohnt war. 
Unter diefe gehört vorzliglic der Wicomte be Shateaubriand, welcher in 
dem erften Decennio diefes Jahrhunderts felbft eine gelehrte Pilgerreife 
ins gelobte Land unternahm, und in einer Intereffanten MReifebefchrei: 
bung fchilderte. Aber auch in feiner Schrift: Genie du Christianisme 
Par. 1802. T. IV. ch. 1. 2. u. a. kommt zum Lobe ber katholiſchen 
Wallfahrtsanftalt viel vor. — Aber auch der neuefte deutiche Schrift: 
fteler über dieſen Gegenftand, Binterim in feinen Denkwuͤrdigkeiten 
4: Bd. 1r hl. p. 606— 656, hat feiner geſchichtlichen Darftellung 
eine fortgefegte Apologie ber Wallfahrten eingefchaltet, zur Warnung 
(wie er fi p. 638 ausdrückt) für alle Nafeweife unfter Tage, bie fo ger 
gegen die in der Eatholifhen Kirche üblichen Walfahrten ihre Stimme 
erheben, und alle Gelehrte und alle Biſchoͤfe und Priefter, alle Fromme 
der Vorzeit ungefcheut eines finftern Aberglaubens befchuldigen. Wir 
würden aus diefer Wertheidigung etwas ausheben, wenn es theils nicht 
zu viel Raum koſtete, theild auch die Gruͤnde trifftiger wären, die ber 
Verfaſſer vorgebraht hat. — Dagegen können wir uns nicht enthab 
ten, eine kurze Schilderung der Wallfahrten in ber römifchen Kirche 
hierher zu fegen,. die zu widerlegen Seren Binterim doch ſehr fchwe 
werden würde. Sie ift entiehnt aus ber Schrift: Die katholiſche 
Kirche Schleftens, bargeftellt von einem katholiſchen Geifllichen. Alten 
burg 1826. p. 839—48, wo es heißt: „Die nachtheiligen Kolgen 
„des Wallfahrtens find ſchon oft genug gerügt worden. Schon das if 
„ſchlimm genug, daß Geld und Zeit verfchwendet, die Hauswirthſchaft 
„vernachläffige, der Hang zum Müßiggange und zur Liederlicykeit ge 
„mährt wird. Man muß bei dieſen Wallfahrten mit gewefen fepn, um 
„zu wiflen, was für Ausbrühen der Zügellofigkeit, Unſittlichkeit und 
„Unzudt ſich oft auf den Nachtherbergen dieſes Geſindel uͤberlaͤßt; bie 
„Hoffnung auf Ablaß Liegt ja fo nahel Noch ſchlimmer aber iſt es, 
„daß die Verehrung Gottes im Geifte und in der Wahrheit gefährdet, 
„der Aberglaube, als ſei Gott genelgter an einem. Orte Gebete zu 
„erhoͤren, als an einem andern, erzeugt, bie Verehrung ber Heiligen 
„und Mariens auf das Ueberfpanntefte ausgedehnt, der falfche Wunder 
„glaube genährt, der Pfarrgottesdienft vernachläffige, und die heilfame 
„Wirkſamkeit des Bußgefchäfts vernichtet wird. In der That Überfleigt 
„bie Abgoͤtterei, welche das Volk mit ben Onadenbildern treibt, allen 
„Blauben.” 
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Annam cara mihi nutrix huc siste sororem 
. Dic corpus properet fluviali spargere Jympha, 
und lib. 6.: 

Idem ter socios pura circumtulit unda. 

Spargens rore levi et ramo felicis olivae. 
Dean bat mehrere Münzen der Kalfer Julius Cäfar, Tiberius, Nerva 
und M. Aurel, worauf ein Weihwafferkeffel mit einem Baumzweige 
sder Weihmwedel geprägt iſt. Scipio Afrikanus befchreibt den Ges 
brauch der heidnifhen Prieſter, die” Eingehenden in die Kirche ‚mit: 
Waſſer zu befprengen, Liv. 37. e. 8. Sozomenus fagt von Jullan: 
Cum limen templi transiturus esset, virentes quosdam ramos madi- 
dos tenens sacerdos more Graecorum, intrantes adspersit. Antonii 
Marsilii etc. hydrogiologia sive de aqua lustrali et benedieta. Ro- 
ne 1586. (In diefem Bude kommen manche gelehrte Nachweiſun⸗ 
gen Über die heiligen Wafchungen der Juden und Heiden vor.) — 
De lustrandi purgandique veterum gentilium ritibus eirca aquam 
„bservatio. Auctore M. Jer. Hofimanno, Viteb. 1660. 4+ — Jo. 
Diricus Haffnerus de aqua lustrali veter. gentilium. Jehae 1687. 
4. — Lomeier de veteram gentilium lustrationibus. Ultrajeeti 
4681. 4. und Zütph. 1700. 4 — Anderes f. bei Fabricius Bibl. 
astiqu. ed. Schaffshausen p. 449. 
Bei diefer reinigenden, heiligenden und felbft verföhnenden Kraft, 
Bie das vorchriſtliche Altertum bei Juden und Heiden dem Waſſer bei: 
Begte, darf man fich nicht wundern, daß man ſchon früh aud bei den 
Ehriſten ähnliche Anfichten von biefem Elemente findet. Aus Tertul⸗ 
Ban namentlich und Ambrofius könnte man, wenn es nöthig woÄre, 
wiele Stellen als Beweis anführen. Dieraus ließe fih nun im Allges 
mmeinen beweifen, dag die Chriſten ungefähr auf dieſelbe Weife vom 
Maſſer uctheilten, wie Juden und Heiden. Allein wir haben den 
MBeweis noch fpecieller zu führen. Darum gehen wir jegt zum zweiten 
Abſchnitte über. 

1) Wahrfheinlihe Permutbung, wie das 
Weibwaffer in die hriftlihbe Kirche gefommen und 
Zu welder Zeit es ungefähr allgemeine Sitte ges 
wuorden ſei. — Manche Schriftitellee aus der roͤmiſchen Kirche 
Keiten das Weihwaſſer vom Papfte Alerander I. im zweiten Jahrhun⸗ 
Werte her und behaupten, die Verordnung dazu komme im Jure Canon. 
Weeret. part. Ill. de conseorat. distinet, 3. c. 10. p. 467 vor. Ans 
Dere, wie 3. 3. Bellarnin de verbo Dei 1. IV. e. Ill. wollen nicht 
winmal diefen Papft zum Urheber bes MWeihwäflere machen, fondern 
Dehen noch weiter, indem fie bereits zu Zeiten der Apoftel das Weib: 
Waſſer gewöhnlich feyn laſſen. Allein, indem gezeigt worden iſt, daß 
wrwähntes Decret fälfchlih dem Papfte Alerander beigelegt worden fei, 
Rund das vom MWeihmaffer weder im N. X. nody in den Schriften der 
wapoftolifchen Väter und der aͤlteſten Kirchenlehrer etiwas vorkomme, er 
Hiebt fi das Unmahre diefes Vorgebens von felbft. 

Eine andere, wenigſtens vernünftigere, Vermuthung aͤußern römis 
Fche Scheiftfteller, die ſich ungefähr wie Binterim in feinen Denkwürs 
Bigkeiten Arc Bd. Ir Thl. p. 46 erklären. Hier beißt 6: „In der 
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„Mitte des freien Platzes vor den Kirchen, oder auch zuweilen an der 
„Suͤdſeite, war ein Brunnen, Ciſterne oder Waſchbecken, der dazu 
„diente, die Haͤnde und das Angeſicht der in die Kirche Eingehenden 
„zu reinigen. Die Griechen nannten ihn guuArv oder yepvıßoleoror, 
„die Lateiner Cantharum oder Nynphaeum, Bon diefem alten Ge: 
„brauche leiten die atholifchen Arhyäologen ben in unfern Kirchen noch 
„uͤblichen Gebrauch der bei den Eingängen in die Kichen aufgeftellten 
„Weihwafferkeffel her.” Allein dagegen Läßt ſich noch erinnern, daß diefe 
Brunnen nidyt in, fondern vor den Kirchen waren, und daß man dem 
Waſſer in denfelben feine fühnende und magifhe Kraft zufchrieb, fon 
dern das Ganze mehr als eine Sitte der dufern MWohlanftändigkeit oder 
hoͤchſtens als ein Spmbol der Erinnerung betrachtete, daß Reinigkeit 
des Herzens denen gezieme, die Gott in den kirhlichen Verſammlungen 
verehren wollten. 

In dieſem Geifte Hat bie griechifche Kirche jene Brunnen flets 
betrachtet. Daher heißt es bei Elsner neueſte Beſchreibung der griechi⸗ 
ſchen Chriften in der Tuͤrkei xc. 1. p. 296—97.: „Vor den Kirchen 
„pflegt gemeiniglic, ein lediger, doch ummauerter Plag ſammt einem 
„Brunne®, Gifterne oder Wafferkunft zu ſeyn, woraus man ſich vor 
„dem Kingange in die Kirche waͤſcht oder beſprengt. Abfonderlice 
„Gefaͤße mit geweihtem Waſſer Hat man hier bei den Kirchen nidıt, 
„tie bei den Lateinern. Die legten haben diefe von ben Heiden ge 
„borgt, welche bergleihen vor ihren Zempeln hatten, und die Einge 
„benden befprengten. Den Unterfchied der Griechen hierin von den 
„Zateinern gefteht aud) Goar ad Euchologium p. 25 ein.” Vergl. 
Jo. Guillelm. Baier in ber oben angef. Schrift. 

Alterdings. mögen bie zeither erwähnten Brunnen vor den Kirchen 
dieſe Sitte des Weihwaſſers mit eingeleitet haben, aber fie bildete ſich 
erft fpäter aus, nachdem dergleihen Brunnen vielleiht Jahrhunderte 
lang vor den Kirchen erbaut worden waren, ohne nur entfernt die 
Beſtimmung des Weihwaſſers in der fpätern römifchen zu haben. Wir 
werden den Beweis dafuͤr fogleich weiter unten führen können. 

Die Sitte des Weihwaſſers an den Kirchen gehört in eine fpätere 
Zeit, wo man fon aufgehört hatte, Anftoß an jüdifher und heidni- 
{her Nahahmung im Kultus der Chriften zu finden, um eben daduch 
den einfligen Juden und Heiden bad Chriftentbum deſto angelegentlicer 
zu empfehlen. Es läßt ſich ein längerer Zeitraum nachweiſen, wo bie 
Chriften das Beſprengen vor den Tempeln ald heidnifhen Aberglauben 
verabfchenten. Theodoret. hist. eccl. I. Il. c. 16. erzählt von dem 
nachmaligen Kaifer Valentinian CF in der zweiten Hälfte des 4. Jahr 
hunderte), als er einft noch ald Kriegsoberfter den Kaifer Julian nad 
dem Tempel der Kortuna begleitet habe, ſei er von den Zempeldienern 
mit heidnifhem Weihwaſſer befprengt worden. Dieß habe er aber fo 
übel vernommen, daß er dem befprengenden Tempelbiener einen Saufts 
ſchlag verfege Habe, mie den Worten: Als Chrift fei er durch das 
heidniſche Weihwaſſer nicht gereinigt, ſondern befledt worden. Beachte 
man den Umſtand, daß remifhe KRitualfchriftfteller, 3. B. Durandus 
Rational. 1. IV. o. 4. ausdrüdtih fagen: Aquam lustralem in me- 
moriam baptismi onmi die dominica benedici, fo ift eine Aeußerung 
Auguftin’8 von dem Eichlihen Rituale feiner Zeit merkwuͤrdig, näms 
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lich diſe: Daß es keinen dem Taufritus aͤhnlichen 
Gebrauch gebe. Waͤre nun damals das Weihwaſſer ſchon ge⸗ 
woͤhnlich geweſen, von dem die roͤmiſche Kirche behauptet, daß es außer 
andern Zwecken eine beſtaͤndige Erinnerung an die Taufe ſeyn ſolle, ſo 
würde Auguſtin's Behauptung (T 430) gar keinen Sinn haben. Man 
ann es darum nicht unwahrfcheinlih finden, wenn Manche den 
Urfprung des Weihwaſſers im Sinne der römifhen Kirche in eine ſpaͤ⸗ 
tere Zeit, vielleicht gegen das Zeitalter Gregors des Großen, fegen. Nur 
unter dieſer Borausfegung mag es wahr fepn, was Augufti 1. I. Sr 
Bd. p. 397 fagt: „Die Worte des Apoftels Paulus 1 Zimoth. 2, 8. 
„So willih nun, daß die Männer beten an allen 
„Drten, und aufbeben heilige Hände obne Zorn 
„und Zweifel — mögen nun als eine neue Verordnung, oder als 
„Empfehlung einer aus dem Judenthume abflammenden Sitte genoms 
„men werden, fo foll auf jeden Fall durch den Ausdrud: Heilige 
„Hände, bie Reinigkeit des Herzens und Unihuld des Wandels 
mangedeutet werden. Hierauf bezieht fih auch die alte Gewohnheit, 
„in den Vorhöfen und in den Eingängen der Kirchen Gefäße mit Wafler, 
„fontes oder lubra genannt, binzuftellen, bamit kein Gläubiger illotis 
„manibus herbeikomme. Hier ift nicht nur eine unverfennbare Vers 
„wandtſchaft mit den Myſterien der Therapeuten und anderer Myſte⸗ 
„rienformen, fondern aud der Urfprung des in der Batholifhen Kirche 
„noch jest üblihen Weihwaſſers.“ 

Archaͤologiſche Schrififteller fowohl aus der römifhen als protes 
fantifhen Kirche, welche mit Kritid bei ihren Unterfuhungen verfah: 
ten, nehmen das 9. Sahrhundert an, wo die Sitte des Weihwaſſers 
völlig allyemein im Abendlande geworben fei. 

AL) Wirkungen, welde die römifhe KRirche dem 
Weibwaffer zufbreibt, und verfhiedenartiger Be 
braud, den fie davon in ihrer Liturgie und bei an- 
derer Deranlaffung noch jegt macht. — Der Aberglaube, 
welcher ſich nach) und nad) in der römifchen Kirhe mit dem Weihmaf: 
fer verſchwiſtert hat, übertrifft noch dasjenige, was Juden und Heiden 
von ihren Luftrationen erwarteten. Man bildete davon die Vorftellung, 
daß es die böfen Geiſter vertreiben und Krankheiten verhüten koͤnne. 
Spaͤterhin legte man noch mehrere wunderbare Kräfte, fogar die Reis 
wigung von Sünden, die Segnung der Erdfruͤchte, die Vertreibung 
Bes Gewitters, die Beförderung einer glüdlihen Nievertunft, die Er 
feichterung bes Fegefeuers, dem Weihwaſſer bei. Wer diefe Wirkungen 
genauer kennen lernen will, der lefe mit gläubigem Herzen den Tracta- 
tus ded Jo. de Torquenada de aquae benedictae eflioacia, ohne 
Angabe des Orts und Zahres, ein alter Drud in Folio und nody neuer: 
lich Ignaz Steur’s Unterricht von dem Weihmaffer, Cöin 1818. 4 Bo: 
gen. Selbft Lächerlichkeiten der Art hat Dospinian 1. 1. in feiner Ab: 
handlung vom Weihwaſſer am Ende ald Appendix mit der Ueberfchrift 
erzählt. Miracula falsa pro confirmanda aqua lustrali. 

Indem nun die römifhe Kirche folche Anfichten hegt, darf Zweier⸗ 
lei nicht befremden, daß fie diefes Weihwaſſer immer vor dem Anfange 
ber Meſſe zu weihen gebietet und dazu gewiſſe Formeln vorfchreibt, 
und daß fie von dieſem Nitus vielfältigen Gebrauch fowohl bei der 
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Liturgie, als auch bei anderer Veranlaſſung macht. Das Taufwaſſer 
wird im Jahre nur zweimal geweiht, in ber Dfters und Pfingftvigilie, 
das Weihwaſſer hingegen gewöhnlich vor der Meffe an ben Sonntagen, 
mit Ausnahme bes Oſter⸗ und Pfingſtſonntags, weil Tags zuvor das 
Zaufwafler geweiht voird. Die Weihformeln und Gebete findet man 
in den Miffalien und Ritualbüchern, und einige im Auszuge giebt auf 
Hospinian I. J. | 
Mebrigens bebient fi die römifche Kiche bes Weihwaſſers wid 
blos al& eines kichlich = Liturgifchen Gebrauchs, 3. DB. für die Kirchen _ 
beſuchenden, bei Begräbniffen, bei Einmweihungen von Kirchen, Kit 
böfen und dergleichen, fondern auch außer der Kirche befprengt mas 
mit Weihwaſſer Perfonen,, Thiere, leblofe Gegenfiände,, Früchte, wer 
über die libri benedictionales hinlänglihe Auskunft geben. Von ir 
Pferdeweihe, die jährlih in Rom angeftellt wird, erzählt Elsner men 
ches Auffallende in der Fortfegung der neuſten Beſchreibung ber geie 
hifhen Chriften in der Türkei p. 215—16. — Auch iſt mandei 
hierher Sehörige von uns erinnert worden im Artikel Fluch und Gem. 
Wie mißpilligend man im Zeitalter der Meformation und nad 
demfelben von Seiten der Proteftanten Uber das Weihwaſſer gemetheiit 
babe, ergiebt fi aus Walchs Auszug von Luthers Werten Th. 19. 
p. 1244. Vergl. auch d. Concordanz aus Luthers Werken u. d. ®. 
und Gerhard Confessio catbol. 1. Il. part. Il. art. 10. e. 7. p 1% 
fo wie die oben angeführte Monographie von Baier. 
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257= 269. 
270—289. 


. 290-296, 


27— HL, 
302-311. 
312 —314, 
358 — 370. 
371—375. 


376—402, 
403 405 


Kegifter 


über die Iateinifchen Worte, die in biefem Handbuche erwähnt m 

erläutert worden find. Beruͤckſichtigt wurden zugleich bie griechiſche 

Morte, welche in die Kirchenfprache bes Abendlandes übergingen, ſa 

wie einige Kunftausdrüde aus neuern, mit bem Lateiniſchen verwandte, 

Sprahen. Die römifhe Zahl bezeichnet den Band, die deucſhe 
bie Seitenzahl. 


Avnpas und Ahatissa, Ableitung 
und Bedeutung biefes Wortes. 1. 74, 
— Manche Moͤnchsorden wählen an: 
dere Namen für Klofterobere. 1. 75. 
— Abbates exemti, was darunter 
u verſtehen fei. L. 76. — Abbates 
aici, Laienäbte. I. 77 und 78. — 
Abbates milites, seculares. 1. 78. 
— Abbas, Abbatum, wer fih fo 
nannte. 1. 79. — Abbates laici, 
ihr Urfprung. — Abbates commen- 
datarii. — Abba comites. IV. 19, 


Abrenuntiatio, wollen Mande 
von Eroreismus unterfcheiden. 1. 58. 
— Abrenuntiatio, f. Sponsores. 
IV. 520. 


Absolutio declarativa, bei 
der Beichte in der reformirten Kirche 
newöhnlid. I. 33. — Absolutio, 
verschiedene Bedeutungen dieſes Worts 
im Laufe der Zeit. 1. 200, — Ab- 
sulutionis formula, ihre Wichtig: 
feit, um zu lernen, wie ſich die Anz 
fihten von der Beichte und Sünden: 
vergebung allmählig anders geftaltes 
ten. 1. 200 und 201. — Verſchiedene 
Ausdrucksweiſe diefer Kormel in der 
römifhen und proteftantifhen Kirche. 
1. 202, — Absolutionis dies, Chars 
freitag. 1. 376. — Abaolutio, abso- 
lutionis Sacramentum et reniis- 
sionis peccator. Name für die Tau: 
fe. IV. 460. 


Abyssinil, abyffinifche Shriften, ihr 
noch jetziges Beſtehen in Aegypten aus 
einer fruͤhern chriſtlichen Zeit, ihre 


Schickſale und kirchlichen Ginridte 
gen. IV. 401. 402. 


Accidentiae, zufällige Einnafaa 
der Geiftlihen. Ill. 99. 


Acclamatio, das KBeifallägursfe 
bei den Vorträgen berühmter Heck 
Ieten im Altertbume. 11. 230., anh 
applausus genannt. — Acclamatis, 
Bilhofswahlen per acrlamatiosen 
und nicht per propusitionem « 
praedicationen, wie 3. B. bei Im 
brofius und Chryſoſtomus. Al. 10. 


Acerra, Geis zum WWeihrauft. 
ıl. 444, 


Acta martyrum, was man kt 
unter verftand; wurden an den Denk 
tagen der Märtyrer an ihren Gröbm 
verliefen. III. 281., vergl. Passiune 
Martyrum. 


Addictio, f. Sponsores. 


Adiaphoron, Beurtbeilung as 
Sache, wo fie uns als gleidgüͤltz 
erfcheint, fo daß wir fie one %r 
legung des Gewiſſens annehmen ce 
verwerfen Eönnen. Aus dieſem €: 
fihtepuncte betrachtet die lurkeniät 
Kirche den Kerzengesraud tem 
Abendmahle, I. 30. — Den Gotic 
dienft überhaupt. 1. 31. — De kat 
der Fefttage. 11. 96. — Die gafudt 
Amtötradt. 111. 69. — Als EU 
phoron betraditen die oceidenteli”® 
Kirhen das Untertauden oder Re: 
fprengen bei der Zaufe. IV. Sl. 


Regiſter. 


nsionis Christi Fe- 
1, Dimmelfahrtsfeft, ein befond. 
1. 307 ff. 


rsionis ritus, gewöhn: 
; der Kindertaufe. IV. 492, 


ıtus, kirchlicbe Benennung ber 

Worten des Kirchenjahrs. 11. 
Behört zu den beweglichen Keften 
er erfte Advent fällt immer 
n den 26. November und 2, 
ber. 11. 93. — Ausführlichere 
ht darüber. IV. 364. 


ata Evae, wird Maria 
t. Erläuterung biefes Nas 
111. 318, 


ati ecelesiae, ihr Ur 
und ihre Verrichtung als nie: 
irchenbeamten. Il. 428 und 29. 
vocati ecclesiar.: als Bertre: 
: Kirchen von höherem Range. 
I. — Zumeilen waren es felbft 
hen ibid. 

atus diaboli, wer bei 
Itigfpregung fo genannt wird, 


canonica. Was man bars 
erftand, Ill. 22, 


prima ordinationis, 
ate in Afrika die Metropoli: 
de. 11. 469, 


‚@, ging aud in bie lateini⸗ 
rchenſprache Über, ein eigener 
f. das griechiſche &yaaın, wo 
rachgebrauch näher erörtert iſt. 
erfchiedenen Geſichtspuncten bie 
ı betradtet. 1. &—89. Gr: 
die Beinamen eucharisticae, 
icae, natalitiae, funerales 


tae, lat. Subintroductae. 
lı. 364. 


a, ae und Agenda, 
ı, wird fhon im 8. Jahrdun⸗ 
nonym mit offieium, liturgia 
„ gebraudt. Die Proteflan: 
en es vor, dad Buch, welches 
iftliche Anweifung zum Rituels 
ihrem Gottesdienſte enthält, 
efem Namen zu bezeichnen. 


satio in Clerum, Be 
‚ diefes Ausdrude. IV. 553, 


dirum, f. das griechiſche 
Imor. 
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Agnus Dei, ein eigener Art., ver⸗ 
Igiebene Bedeutungen diefes Worte, 


-— 100, 


Akoluthe, Xbleitung und Beben 
tung diefed Namens. 1. 80., werben 
aud) Juvenes, Minores und Junio- 
res genannt. 1. 81. 


Akumetae. IV. 10. 


Alapa, ein leihter Backenſtreich, Ges 
brauh bei ber Konfirmation in ber 
römifhen Kirche. 1. 455. Verſchie 
bene Erklaͤrungen dieſer Sitte ibid. 


Alba, ein Kleidungsflüd ber Kleri⸗ 
ter. 111. 46. — Alba sc. tunica, ein 
Beltandtheil der Kleidung bes Meffe 
baltenden Prieſters, führt auch die 
Namen lintea Alba, Dalmatica, tu- 
nica interior, canisia und canisium. 
118. 61., — ift von verfciebenen 
Stoffen bei Prieftern und Bifchöfen, 
und wird myſtiſch gebeutet ibid. — 
Die weiße Kleidung für Kleriker wird 
feit dem 4ten Jahrhundert gewöhn> 
li ibid. 

Alba vestis, Kleidung der Neu: 
getauften. AV. 51%. — Linteum 
album, das Taufkleid. IV. 513. — 
Davon foll fid) das fogenannte Wefter: 
bemb herfchreiben. IV. 513. Auch 


Albati, Candidi, werben im 
Koran die Apoftel genannt. 11. 43, 


Albus, Dominica in Albis, 
Benennung für den naͤchſten Sonntag 
nad OÖftern. IV. 368, Aud dies 
Neophytor. genannt ibid. — Quasi- 
modogeniti, Hauptname für diefen 
Sonntag in der proteftantifchen Kirs 
he ibid. — Quinquasexima, wars 
um dieſer Gonntag fo genannt wer: 
de ibid. — Anti-Pascha, Pascha 
clausum , Octava Infantium, Bes 
nennungen für. den Sonntag nad 
Oftern und Urſachen derſelben. IV. 368. 


Alcuin, was von der ihm zugefchrie: 
benen Schrift: Liber de ofliciis 
divinis zu halten fei. AI. 221. . 


Altezza eminentisstma, Tis 
tel des Großmeiſters im Maltheſer⸗ 
ritterorben. IV. 28%. 


Amalarius, Schriftſteller des Iten 
Jahrhunderts über bie Kirchenge⸗ 
bräudye, 111. 221, 


Ambitus, hieß ber freie Play zwi⸗ 
fhen dem Außengebäube der Kirche 
und ben fie umgebenden Mauern. A. 
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378., ee wirb aud implurium, 
area genannt. 


Ambo, erhöhter Platz zum Borlefen 
ber Bibelleetionen in den Kirdhen, 
11. 327. In weldem Theile ber Kir: 
de das ambo fih befand ibid., 
wird aud) Suggestus, pulpitum ges 
nannt. Verſchieden von ben Kirchen 
neuerer 3eit. III. 192., wieber ers 
wähnt. 131. 192. 


Ambrosianus cantus, Bemer: 
tungen barüber. 11. 216, 


Ambrosilus, Bifhof zu Mailand, 
Liederdickter in ber lateinifchen Kirche. 
11. 222. — Ambrosius, ald Homilet 

in der abendländifchen Kirche. 11. 321. 


Amen, über dieß Schlußwort als 
liturgifhe Formel. III. 230. 


Amictus, eine Art Kragen. II. 
46. — Ein Kleibungsftäd des Meſſe 
baltenden Prieſters. 111. 60, 


Ampulla, am üblidften in der Kir: 
henfprade für Wein-, Wafler: und 
Salbölflafche. I. 66. 


Aınuletum, (ein eign. Art.) Ableis 
tung, Begrifl, weit verbreiteter aber: 
gläubifher Gebrauch diefes Worte. 1. 
107, — tommt oft bei Plinius vor. 1. 
108 Amuleta, auf weldhen bie 

Worte Abraxes, Abracadabra zu le: 

fen waren. 1. 109. 


Anachoretae und Eremitae, 
welcher Unterſchied zwifchen beiden ge: 
macht wird, IV. 6, 


Anathema, {fo hieß vorzugsmeife 
der große Bann. Il. 131, — Wel: 
hen Grund ber Kirchenhiftoriter So: 
krates von biefer Benennung anführt. 
II. 133. — Anathema, in der Kirs 

che bie folenne Kormel, womit man 
etwas als ketzeriſchen Gebrauch und 
Lehre bezeichnete. 11. 133. — Ana- 
thema, bezogen auf die Entziehung 
bürgerliher Wohlthaten und ber ewis 
gen Seligkeit. Il. 136. 


Andreas, der Xpoftel, f. Denktag, 
ein befond. Art. I. 111. Ableitung 
biefes Namens, I. 114. 

Angeli, als Symbole in der drift: 
lichen Kunftgefhidte. IV. 319 ff. 
Angeli ecclesise, Name ber 
Biſchöfe in der alten Kirche. I. 237. 
— Angelor. Custodum fest. Feſt 
ber Schugengel, unbeweglides Zell, 

im October. I. 93, 


Angelus baptismalis.1V. 320, 


Regiſter. 


Anims sanetior, bi u 
Reuplatoniter Jeſn A 


Annulus pronubus, Sa 
bungsring. 11. 20, 


Annuncliationis Mariae fe 
stum, Feſt der KRWerkündigrs 
Mariaͤ, ein befond, Art., wann Wii 
Benennung zuerft vortommt. L 118 
Auch zumweilen Festum conception 
Mariae genannt. 1. 118., alö is 
wegliches Feſt im Mai. 1 9, 


Antiochenae cathedrae fe 
Bium, bem Petrus zu Edhren. IV. 


® 


Antiphonla, recipirt in bie Kite 
ſprache des Abendlandes, ein bei. Ir. 
Ableitung und Bedeutung dieſes Bes 
tes in ber kirchlichen Kiturgie, J. 1%. 
— Antiphonatim fingen, wei d 
—— — Engere Bebrutanz 

o atiphonie in ber heutigen 
Liturgie. 1. 123, 


Antonius, ein eifriger Befrken 
des Kiofterlebene. IV. 5 


Apostoli, &poftel, ein beſond. Kt. 
Bedeutungen diefes Worte im R. J. 
und bei den 
lern. I. 123— 30 


Apostolorum omnium fe 
stum, Spur eincs folhen Zeße. 
1. 133. Apostoli, werben be ia 
ältern Kirchenvaͤtern zumeilen die B= 
fhöfe genannt. 1. 237. — Aposte 
lor. divis. festum, ein unten: 
des Feſt im Julius. Il. 92, 


Apotheosis, a709&ucıs, %t 
tHeoje der Römer, daraus mil min 
die Heiligſprechung in der hriflige 
Kirche ableiten. 11. 279, 


Aqua, Benennung für Taufe. IV. 
454. — Aqua baptismalis, pi 
von ben Proteftanten nicht deſonder 
geweiht zu werden, woohl gefti: 
dieß aber ın der roͤmiſch- und in tt 
geiechifch : katholifhen Kirche, 1. 
97 Abweichung bei der Zur 

waflerweihe in beiden legtern &.: 

hen ibid. 


Aquae frigidae et Ter- 
dae judicium, Ordalie, Ger 
tesgeriht. AV. 134., f. auch jud- 
cia Dei. 

Aqua lustralis, Beihmafe; 
man bedient ſich deſſelben bei fer«: 
den Procelfionen. IV. 246, — Ber 
wafler, ein bef. Art. IV. 6ti fl. 


— — — — — — - 


— — —— — 


ſpaͤtern Kirchenſcheifties 
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paschalis, SDfterwaffer, 


sltare (Altaͤre ein eigener 
was dieſe Worte zunaͤchſt bei 
teineen bedeuten. — Arae 
tiae, gramineae. 1. 94. — 
ı fixa, was barunter zu ver: 
fei und warum fie oft arca 
t werben. 1. 96. — Altaria 
ilia, gestatoria, viatica, 
runter zu verftehen fei. 1. 97. 
ı8 apotheoseos. I. 97. 


es, zufammengefegte Leuchter 
n Boden ftehend. 11. 447. 


am, Benennung für Taufe. 


liaconi, ein befonb. Art. I. 
— ihr Urfprung. I. 143. — 
iaconalia banna, was bar: 
u verfteben fei. I. 144, 


vs Gotteskaſten. 11. 452 

f. Ambitus. | 

‚ Begräbnißpläge außerhalb ber 
‚111. 294. — Area, freier 
ım die Kirchen; man wählte 
n 4 Jahrhundert zum Be⸗ 
platz. IV. 605. 

eratie, kirchliche. II. 456. 


ium, Benennung für Mon: 


“ 


Ines, Name für bie fp&: 
dshren an ben Abenbmabletel: 
53 und 63. 


‚@, was man anfangs unter 
erftand. IV. 4, 


ii, ein Scimpfname ber 
1. IV. 172. 


festum, Eſelsfeſt. IV. 117. 


tionis, fpäter Ascen- 
s Mariae festum, Wa: 
nmelfahrt ‚ ein befond. Art. 


Astaret, Astarte, Aster, 
eine von den Deutfchen verehrte Goͤt⸗ 
tin, davon fol das deutſche Oſtern 
berftammen. 1. 160, 


Asteriscun, |. das griechiſche 
aoTEglOx0S, AOTNE. 


Asylum, jus aeyli eceles., 
ein befond. Art. 1. 148,, ſ. die Abs 
leitung dieſes Worts 5. d. griech. 


GOUvA0ke 


Athanaslus, als Gomilet ber 
griech. Kirche geſchildert. JE. 317, 


Athanaslus, Bifhof zu Alerans 
drien, befördert das Mönchsleben im 
Occidente. IV. 8., ihm eifern Ams 
brofius und Hieronymus nad, IV. 9, 


Attributa, Attribute ben vier Evan: 
geliften beigelegt. IV. 317 — 19. 


Audientes, ſ. bas griechiſche 


EXEOWHEYOL. 


Audientin episcopor., das 
bifhöflihe Schiedsrichteramt; ſchwieri⸗ 
ger Gegenſtand ber Alterthumskunde 
und Rechtsgeſchichte. III. 31. 


Augustinus, Aurellus, Biſchof 
zu Hippo in Afeila, gefhildert alß 
Pomilet ber abendländifhen Kirche 
11. 321 und 2%, 


Aurelius Prudentius Cle- 
mens, tieberdichter in der lateini- 
fhen Kirche. II. 223, 


Aurora, ſ. Tertia. 


Aurum tironicum, was darun⸗ 
ter verftanden wurde, I. 29, 


Ave Maria, englifher Gruß, Su 
bet sum Roſenkranze gehörig. IV. 


v 


Azymus, sc. panis, de pa- 
ne azymo et fermentate 
in coena dominmi entflanden 
Streitigkeiten. 1. 46. 


B. 


„ ale Infignien höherer Kir: 
den, als baculus patriar- 
u. f. vw. 11. 452, — Buculi 
et praecentor. ibid. 


is pastoralis, Hirten⸗ 

Zziſchofsſtab, Krummſtab. II. 
Was man ſinnbildlich damit 
III. 55. 


Baphomet, ein Idol, das bie 
Dempeberzen follen verehrt haben. 


Baptismales ceremeoniae, 
vor, bei und nah der Taufe, IV. 


” 


Baptismalis ecclesia, worum 
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dieß Wort bisweilen fononym mit 
episcopalis gebraudyt werde. Il. 388. 


Baptimus, Zaufe, ein eigener Art., 
IV. 454 ff. Etymologie biefes 
Worts führt immer auf den Begriff 
bes Untertauchens. IV. 456. — 
baptismus und baptisma, Unters 
ſchied von beiden, ob fie glei zus 
weilen identifdy gebraudyt werben. IV. 
456 und 57. — Tempus baptismi, 
Zaufzeiten. IV. 487 ff. — Loca 
bapsism. Zauforte. IV. 490 ff. — 
Baptismi formula, ihre Gchtheit 
wird in der ganzen alten Kirche nicht 
bezweifelt. IV. 505. Dieß ges 
ſchieht aber in der neuern Zeit. IV. 
505 und 506. Ausdrudsweife ber 
Zaufformel in ber erften unb britten 
Derfon. IV. 507— 8, 


Baptismun est mors pec- 
eator. , Wichtigkeit diefes Grund: 
fages in der alten Kirche. 111. 17. 


Baptisterium, Zauflirhe, Tauf⸗ 
haus, ein befonderer Art., I. 176. 
Man brauchte dafür auch die Namen 
illuminatorium, locus illumina- 
tionis, Aula baptismatis, fons, 
piscina. ]. 180, 


Baptizari pro meortuis, Sinn 
* Redensart. IV. 471. 


Basilicne, welche Gebäude man bei 
den Römern fo nannte. II. 403. — 
wann man diefen Namen audy auf chrift: 
lihe Kirchengebäude übertrug ibid. 


Basilius der Große als Beförderer 
des Moͤnchsweſens. IV. 7. 


Basreliefs und Hautreliefs, 
was mam darunter verfteht. Die 
Staliener unterfcheiden Basso, Mezzo 
und Alto relievo. Ill. 289. 


Bäarnabas, ein befond. Art. I. 185. 
Erklaͤrung feines Namens ibid. 


Bartholomaeus, ein bef. Art. 
1. 189. Gtomolog. Erklärung biefes 
Namens ibid. 


Basilius der Große als Homilet ber 
griechiſchen Kirche geſchildert. 11. 317. 


Beda Venerab. als kirchlicher 
Lieberdichter. 11. 226. 


Beleth, Jo., Schriftftellee über 
kirchliche Gebraͤuche im 12. Zahrhuns 
dert. III. 222. 

Bema, Benennung des Chors in 
den Kirchen. II. 373. Die Lateiner 
behalten das griechiſche Wort bei oder 
überfegen ed durch Suggestum ibid, 


Regifter. 


— Nähere . 
ro Ah eihreibung bes Bema 


Benedicere, benedictie, wat 
darunter im kirchlichen Sinne verftan 
ben werde. II. 11011. — Wie die 
davon abgeleiteten beiben beutfden 
Worte weihen und fegnen im 
kirchlichen Sprachgebrauche verfaieben 
ſeien. II. 111. — Benedictio, mit 
einer folhen fliegen faft alle AR 
tualbüder. IH. 112. — Benedictio 
puerperar. ibid. — Benedictio wur: 
de vorzugsmweife in der römifchen Kirche 
die Ginfegnung ber Che genannt. Il. 
113 Benedictio Mosaica vel 

Aaronis. — Vermuthung, warum 

diefe Segensformel nicht im chriſtli⸗ 

hen Cultus fruͤherer Zeit vorlomme. 

11. 113 f. — Benedictio, warum 

man nicht die Gonfecration dee Abend⸗ 

mahlselemente mit biefem Worte bes 
nannt babe. II. 114. — Benedictio 
constitutiva und invocativa, ibe 

Unterſchied. 11. 116 — Benedictio- 

nes extra eccles. factae, aufer: 

gottesdienftlihe Segnungen , mehrere 

Arten bderfelben. 1. 117 unb 1& — 

Benedictio episcopalis, sacerdo- 

talıs, papalis. IL. 118— 24, 


Benedietus de Nursia, be 
rühmter Gtifter bed Benebictinerer 
dens. IV. 12, 


Bernhardus Clarevallens, 
kirchlicher Liederdichter. II. 229, 


Berno, von Reihenau, Schriftfteller 
über kirchliche Gebraͤuche im 1iten 
Sahrhundert. III. 222, 


Bethphania, Erklaäͤrung bietet 
Namens für Epiphanienfeft,. IL 46, 


Betula pentecostalis, f d. 
Art. Pfingften. 


Biblia pauperum, als eine fol 
he fab man die Bilder in ben Kir: 
den an. I. 216. 


Bibliothecae, befanden ſich n« 
ben den Kirchen. AI . — Biblio- 
theca divina, zuweilen Benennung 
für die Official: und Ritualbuͤcher 
nebft der heiligen Schrift. III. 245, 


Bigami s d. h. bie in ber zweiten 
he Lebenden koͤnnen nidyt orbinirt 
werben. Ill. 20, 


Birretum, f. Superpelli- 
ceum Birretum, ſo wırd aud 
eine Kopfbededung für die Prieſter 
genannt, ein in vier Eden ausgehen: 
des Barret. Ill. 51. — Birretum, 
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t, Kopfbebeckung ber Geifllis und bei kirchlichen Schriftſtellern. T, 

u Luthers Beiten, Ill. 76. * m u a olie Bi: 
u v n von 

3, aud Lacerna genamt, Froͤßern Breviar 0 Andagtsbuc 


tteidergattung, deren ſich an: : an 
Weiclinge 9m Aömerreiche, für die Geiſtlichen. 111. 253.. 


die Kleriker bedienten, 111. 45. Bullae, Sprachgebrauch diefes Wor⸗ 
arium liturgie., SBre ; bei Profanfcribenten, bei ber römis 


Ritualbuch der römifch = Tathos [den Gurte, davon das beutfche Bulle. . 


Kirche. 1. 269., ein befond, 
— Brerviar. Spradgebrau) Bullaria, Begriff berfelben. I 
Wortes bei Profanferibenten, 286. 


C. 


dae Januarii, ‘von ben Candelabrum, gewöhnlihe Gr: 
m als Gatansfeft betrachtet. klaͤrung bes Wortes. II. 446, 


. Candelae, kleinere Leuchtgeraͤthe. 
ae, Fußbekleidung ber Bi: II. 448, 
III. 51. Candelarum s. Iuminum fe- . 


eucharisticus, Name stum, f. Purificationis Ma- 
Hrn ra 1. 61. — at riae festum. III. 327, 
rähern Beſtimmungen calices A 
teriales, pteroti, sacrifica- Candidi, [. Albatl. 
. 63. — Rad dem liturg: Camnae, cannales, Name für 
Gebrauche benennt man die Trinkroͤhren an ben Abendmahlskel⸗ 
auch calices baptismales, hen. 1. 53 und 63. 
crales, poenitentiales, ab- Canisis und Canisium, f. Al- 
rii s. abluitionis. I. 64. — ba canisia romana, f. Bo- 
es imaginat., wad man dar⸗ oette,. 


verſtand ibid. Canon, ein eigener Artikel, f. das 
eri, Benennung für Mönde griechiſche zarwr. I. 314., iſt auch 
: griechifchen Kirche; fie fein in die Kirchenſprache bes Abendlandes 


die das Volk nicht feiert. II. übergegangen ibid. — Canones 
— mäffen firenger foften, als apostolorum, eine frühere liturgifche 
ien. IV. 70, Dgeift ’ Fi von ihr zu halten fei, 


rarius, Cameraris, on 
rbeamter und Beamtin. IV. 58, Canon miss ine: ‚ieienige te 

. roͤmiſch⸗ ka n Meſſe, 
‚alias vestis, eine Art weis wo bie Consecratio eucharistiae 
od, Zalar, follen bie Prieer gefhiehtz gefhictlige Bemerkungen 
der Alba tragen. III. Sl. — darüber, und einzelne Beftandtheile 
ia und comisis, werth: deſſelben. III. 390 — 9. 


Deden, ‚in die man bie Evan- Canones ecclesiae ansli- 
ja einwickelte. III. 249, cae, wenn fie gemacht wurbene auf 
anne ober Campana, welche Irrlehren fie bie Gtrafe ber 
a man uf? die Kirchengiocen Sreommunication fegen. 1. 307. 


“2 Canoniei, werden zuweilen alle 
anum, ses, wahrſcheinlich Kleriker genannt, III. 3. — Im en: 
ıden aus aes in campo fu- gern Sinne Kleriker, welche nad) Art 
II. 240, —— Ar jedoch — 
AII, was man in ben Kirchen⸗ oͤren, nad einer gewiſſen Regel 
en barunter verftand. I. 21. — ein zoıwd» Blo» führten. AV, 20.. . 


foU das deutfhhe Wort Kanzel Canonisatio, Heiligenſprechung, 
ımen. Ill. 192, — vergl, auh man unterfdeidet In ber römischen Kirs 
33. che davon bie Beatificatio. 11. 270, — 
bandtuh IV. 42 
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Die Congregatio pro canosisatione 
der Cardinaͤle, was fie bei der Heilig: 


ſprechung zu thun haben. 11. 271. 


Uanepaeum, Benennung für Mons 
ftcanz. 1. 68. 
Oantate, Benennung eines Sonn⸗ 


tags zwifhen Oſtern und ſten. 
as 3 nn) Pfing 


Dom. dies. IV, 


Cantharum, ſynonym mit cereo- 
stata. Il. 447, 


Cantharus, Waſſerbehaͤltniß vor 
ben Kirchen. 11. 398. 


Canteres, en eigener Art., Be 
griff derfelben. 1. 320. — Unterfcheis 
den fi vom 4. Jahrhundert an beut: 
licher von den Lectoren. I. 321. — 
Genießen mehr Auszeichnung im Abend: 
als im Morgenlande, 1. 321. — Ges 
ben aud in den proteftantifhen Cul⸗ 
tus über. I. 322 und 23, 

Ca Ca „ ein Kleidungsſtuͤck 
———— zu Tours. I. 
324., bavon werben bie kirchlichen 
Capellen abgeleitet ibid., cappa, 
cappa magna hieß auch der große 
Bifhofsmantel mit. Schleppe. III. 
58. — Ableitung des Wortes capa 
und verfchiedene Arten berfelben ibid. 


Capella und Capellani, eigen: 
thümlihe Kirchengebäude und Kir: 
Wortes Capella und Sprachgebrauch 
bes Wortes unter den fraͤnkiſchen Mon⸗ 
archen. 1. 325. — Veraͤnderter und 
erweiterter Spradgebrauch biefes 
Wortes vom 9. Jahrhundert an ibid. 
und 326. — Bedeutung diefes Wortes 
in neuerer 3eit. 326 und 27, — Ca- 

ellae unter dem Begriffe von Res 
entirhen. 11. 389. 


Capellani, frühere Bebeutung bie: 
ſes Wortes unter ben fraͤnkiſchen Koͤ⸗ 
nigen. I. 327. — Bedeutung biefes 
Wortes in fpäterer und in der neue 
fien Beit. I. 327 und 28, 


Capillamenta, Yerruquen, med: 
zere Monographien darüber, fie gals 
ten bei der proteftantifchen Geiftlichkeit 
bald als Drthoborie, bald als Neolo⸗ 
gie. 111. 77, 


Capfitatio, animalium, hu- 
mans, terrena, Vieh⸗, Sefin: 
bes und Grundfteuer, in wiefern bie 
Geiſtlichen davon nicht - frei waren. 
111. 29. — Capitatio personalis, 
plebeja, darüber find die Meinungen 
verſch ibid. 


Regiſter. 


Capitilavili dominlcea, Bean: 
nung bes Yalmfonntags. IV. 171, 


Capitulum, vielbeutiges Wort ‘a 
der Kirhenfprade, wovon es ge 
wöhnlidy abgeleitet wird. IV. 20, 


Cappa, Capsula, zuweilen be 
(on nannte Bottestaften. II. 452. 


Capsıae, 1. e. epercula ev. 
gellor. 1. 249, ' 


Caput jejunii,ibentifcy mit Aſcher⸗ 
mıttwode. 1. 140. 

Cardinalis (Gardinaͤle, hoͤchſte Kir: 
dhenbeamte nady dem Papſte, ein bei. 
Art.), was bie Wort im fpätern La⸗ 
tein bebeute. 1. 329,, wie und warum 
man nad) und nad bie hohen Kir 
chenbeamten neben dem Papſfte fe 
genannt habe. L 330 und 31. — 
Cardinales Episcopi, Presbyteri, 
Diaconi, wenn’ dieſe Gi 
aufgelommen fei. I. 331. — 
einen hohen Rang bie Yäpfte mit dies 
fem Kirdyenamte verbanden. I. 34. 


Carena, bavon fol Gharfreitag ob: 
ftammen. 1. 377, 
hen ——— m 
des un 
BRonat Fovember, IL: 93. 
atiani, eine gnoftikke 
Secte, bei diefer finden wir bie älte 
fen Radriäten über die Bilder Shrift. 


Cassian , Beförberer bes Minds 
wefens im Occidente. IV. 9. IV. 50, 


Casula, f. Planeta, 


Catacombae, zu Rom in einigen 
darin befindlihen Goemeterien befinden 
ſich Ghriftushilber. I. 434 und 35, 


Catecheta, Catechista, eu 
Lehrergattung im chriftlichen Alter: 
thume, ein befond. Ast. 1. AO. — 
Died Wort ift aus dem eriechifhen 
in die lateinifche Kirchenſprache über: 
egangen. Warum fie doctores 
udientium genannt wurben. I. 
340, — Beränberter Begriff dieſes 
Wortes in ber neuern Beit. I. 341 2. 


Catecheticae scholae im 
chriſtlichen Alterthume mehr Bildungs: 
anftalten für Theologie und Religionde 
pbilofophie, und nicht zu verwechſeln 
mit ber populären institutio cate 
chetica ber fpätern Beit. Catecheten 
an ſolchen Schulen find mehr mit ben 
Lertoren und Profefforen ber Phile⸗ 


Regiſter. 


in unfern Tagen auf Univerfis 
vn vergleichen. I. 346 und 47 
IV. 570 und 71. 


‘hismus für populäres Lehr: 
in der chriſtlichen Religion, wird 
nit der Reformation eine allge: 
: Benennung. 1.348. — Cate- 
nus roman., eine Nachahmung 
ıtherifhen Catechismen. I. 358, 


:humeni, bie £ateiner bebal: 
iefes dem griedhifchen nachgebil⸗ 
Wort bei, ob fie gleih bafür 
Novitii und Novitioli brauchen. 
4. — Begriff, weldhen die alte 
: mit diefem Worte verband, 1. 
— Sie werben als unfähig zum 
erftande angefehen. All. 16, 


Ort, wo bie Bifchöfe in frühes 
eit predigten 11. 327. 


pdra Petri romana, 
römische Stuhlfeier. 11. 91. — 
dr. Petr. Antiochena, unbe 
he Feſte im Januar und Be 
. 211. 91 und 92, 

bdrae Petri festum, 
iheinlier Urfprung deſſelben. 
206. — Daflr kommt auch in 
ı der Rame Natale Petri de 
:dra, aud fest. epular. Petri 
Srläuterung bes legten Ramens, 


Jlicae, warum man im Dior: 
ade einige Kirchen fo nannte. 1. 


piiek, frühefte Bedeutung die: 
Bortes. 1. 409 und 10, 


atarius, welder Geiſtlicher 
r römaifchen Kirche biefen Ramen 


ae leviores, konnten aud 
jeiftlihen Gerichten entfchieden 
n. 111. 31. 

er ium, ſ. Cestrum. 


lieri di gilustizia und 
razia, Diftinction der Mals 
itter. IV. 283. 


‚;„ Cellula, bie einzelne 


hewohnung in einem gemeins 
lichen Ktloftergeb. IV. 52, 


larius und Cellularia, in 
58: und Ronnenttöftern. IV. 54. 


Dr morum, als folder wurs 
r Bifhof in feinem Sprengel 
eben, Ill. 28, 
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Census ponsensionum, Ver 
mögensfteuer, in wiefern bie Geiftli: 
gen mine * befreit wurden. III. 
Census capitum galt 11.20. dem 

Cerei baptismales. IV. 514, 


Cereorum censecratio, Ser: 
zenweihe. Ill. 228, 


Cereosala, Leuchter 
Wachskerzen. u. 45. für grobere 
Cereostatse, Erlaͤuterung dieſes 
Wortes von bu Gange. 11. 446. 
Cereus pasechalis. 1V. 300. 
Cestrum, cauterium, veri- 
culum, das SInftrument, 


* 
man ſich zum Einbrennen und Ein⸗ 
ägen bediente. III. 288, 


Character indelebilis, fol 

" den foll die Biſchofsweihe bewirken. 
1. 268, Die roͤmiſche Kirche be: 
auptet, daß biefer char. indeleb, 
berhaupt durdy die Drbination er: 
theilt werde. IV. 159. 


Chartophylax, was man in ber 
grieilhen icche darunter verftand, 


Chapeau-bas, wie diefe @attung 
Eleiner Galanteriehäte entfland,, und 
wer fie befonders trug. All. 77. 


Chirothecae, biſchoͤfli and⸗ 
ſchuhe. III. 51. ge d 
Ohoreaeo, Hochzeitstaͤnze. H. 23. 
Cherepiscopi, ein eigener Art. 
1. 386 und 897. — iff und Ab: 
leitung biefes Wortes, 1. und 88. 
— So werben zuweilen auch die San: 
toren in größern Städten nad) einer 
falfhen Etymologie genannt. 1. 393. 
Chrisma (xolouc), ein bef. Art., iſt 
im lateiniſchen Kirchenſtyle recipirt, im 
Lateinifchen durch unctio,unguentum, 
oleum, überfegt. I. 394. — Kirche 
licher Öpradge rauch diefed Wortes. 
1. 395. — Feierlihe Weihe deffelben 
durch den Biſchof. I. 396, — Materie 
des Chrisma , Verſchiedenheit beffel- 
ben in der abend: und morgenlänbi: 
fchen Kirche. 1. 39698. — Chrisma 
bat außer der Bedeutung des heiligen 
Salboͤls auch noch mehrere andere 
Bedeutungen. 1. 400 und 401. 


Chrismale, verfhiebene Bedeutung 
diefes Wortes. I. 401. — Chrisma- 
les denarii ibid. 


Chrismare, ſynonym mit con- 
secrare. 
42% 


Chrismarlum un Chrisma- 
larium , verfhiebene Bedeutungen 
dieſes Wortes. l. 403, 

Chrismarlus, ein befonberer Kies 
riter. 1. 402. 

Christiani , Entſtehung, kurze Ges 
ſchichte und Zweckmaͤßigkeit biefes Ra⸗ 
mens. 1. 409, 

Chrysargyrum, ſ. Tributum 
lustrale. 

Chrysologus (Petrus) als Ho⸗ 
milet der abendlaͤndiſchen Kirche ge: 
ſchildert. II. 332, 

Chrysostomus als Homilet ber 
griecifihen Kirche geſchilbert. 11. 319 
und 20. 


Ciherlum, Benennung für Mon: 
fitranz. 1. 68. 

Cicindelsae, Beinere kirchliche Leucht⸗ 
geräthe. 11. 448, 


Cicindillse, f. Cieindelae. 


Cidaris, minder gewöhnlider Name 
für Bifhofsmüge, III. 53. 


Cimellarchae, Kleriker, wede 
die Auffice über die Kirchenſchaͤtze fuͤhr⸗ 
‚ten 11. . 


Cinabaris, |. Minium., 


Circuli, kleinere kirchliche Leuchtge⸗ 
raͤthe. II. 448. 

Circumeisionis festum, Be: 
fchneidunge =, fpäter Reujahrsfeſt, ein 
befond. Art. 1. 207. — Unbewegliches 
Feſt im Monat Januar. Il. 91, 


Cisterns, |. Cantharus. 
Cisterns , Benennung für Taufe. 
IV. 458, 


Claustrum, für Möndds und 
Nonnenwohnungen, beſonders im 
Decidente gebraͤuchlich. IV. 55. 


Clavorum et lanceae Chri- 
sti festum, ein unbeweglides 
Feſt im Monat Apeil. II. 92, — Feſt 
der Lanze und Nägel Chrifti, ein be: 
fond. Art. 111. 168, 

Ciementina und Benedicti- 
na, zwei päpfllihe Bullen aus dem 
14. Zahrhundert, aus weldhen man 
den tiefen Verfall des WBenedictineror: 
dens erkennt. AV. 18, 


Clierici, welche Abftufungen ber 
Geiſtlichen im 2. und 3, Jahrhundert 
fo genannt wurben, Hl. 3, 

Cleriei conjugati 
darunter verftand, AV. 552, 


was man 
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Clerus, aus ber griechiſchen in bie 
lateiniſche Kirdyenfpradye 
gen. Man unterfcyied frühzeitig einen 
Clerus major anb minor. Ill. 3. 

Cliniel, Begriff derſelben und ihre Aut 
fhließung vom Klerikerſtanbe. III. 21. 

Clinici und Grabbataril, bie 
jenigen, welde die Zaufe in ſchweren 
Krankheiten und Zobesgefahr empfin- 
gen. AV. 520. 

Clocca, Cloqua, Clogga m 
neutr. Clocum, baraus bs 
deutiche Glocke, ein deſond. Art. 1. 
239. — Gledenrätbfel. 240. — Ei: 

ie ziemlich umfaffen Slockenge 

Coccus, |. Minium. 

Codex, eigehtbümlicher 
Sprachgebrauch biefes Wortes. Il. 
248, — Codices inaurati, argen 
tei, purpurei, woher biefer Name, 
111. 250, . 

Codex evangellorum wuk 
bei dem Procelfionen vorgetragen. 


Olli ‚Bart 0 aan 


Coemeteria, Bregräbni außer: 
bald der Städte, unter der aBs 
gelegt in bald regelmäßigen, bald mins 


bes regelmäßigen Gängen. Ill. 2%, 


Coena pura, Benennun 
freitag. r. 376, 8 für Shen 

Coena sacra, coenn demi- 
mi, Namen für die Abendmapiefeier, 
erklären fih aus dem R. T. 1. 6. 


Coenae dominicae dies, vel 
feria quintsa in coena de- 
minica, Rame für grüner Don 
nerftag. 11. 256. 

Coenobium, hoͤchſt wahrſcheinlich 
aus xoıwos PBlos entſtanden. Unter: 
fchied zwiſchen Coenobium und Lau- 
ra. 1V.6. — Was das Coenobium 
wahrſcheinlich beim Entſtehen bei 
Mönchlebens war. IV. 51. 


Coenobium, Unterfdieb deffelb, von 
Monasterium nad Caſſian. IV. 55, 


Coenebitae, Klofterbewohnerin: 
nen, Grund diefer Benennung IV. 6. 


Cognatio spiritualis, was dars 
unter zu verfichen fei. 1. 14., 
unter welchen Perjonen fie Statt finde. 
n. 10 — Wird von Luther beftritten. 


Regifter. 


Ho et condangulnitas 
tualis, geifllihe Verwandt: 
Ziſchen Setauften und Pathen. 


la, was man in der prote: 
en Kirche darunter verſtand. 


o superindicts et 
‚ordinaris, außerorbent: 
mmunalabgaben und Umlagen, 
varen die Kleriker frei, III. 30, 


ae, ein befond, Art. — 
a, eine gewifle Gebetögat: 
der kirchlichen Liturgie und 
ner Sprachgebrauch biefes 
‚I. 442 . — Davon abge: 
3orte: Collectaneum,arium, 
collectio, collectures, col- 
infans und collectionis 
a. 1. 445. 


la Fabror. s. opifl- 
aaugefeltihaften im Mittels 
. 424, 


iatae ececlesiae, Be 
rfelben. 11. 389, 


.„ in der Bedeutung eines 
hs für Liturgen. III. 249, 


ıtres, compatres,. Se: 
‚ Pathen. AV. 518. 


noratio, fo vie wie 
ia, Celebritas, Gedenktag, 
nißfeier. IV. 205 und öfterer. 
igens weniger als festum. 


ndatae und commen- 
iae ecclesiae, der Ras 
ht fih auf Verhaͤltniſſe gegen 
Kirchen. 11. 389. 

mio , Name für die Abend⸗ 
er, bat feinen Grund im 


” 


ınlo Inlea, was man bar: 
rftand. 1. 21, — weitläufti: 
yon ihr die Rebe. 11T. 83. 


ınio peregrina, Be—⸗ 
felben. IM. 8. 


mio servorum, wurde 
ıhen Orten, befonderg am 
Donnerftage, gehalten, IK 256, 


nio sub una, Begriff 
adyen ihrer allmähligen Auss 
rt. 53. — ie wird von den 
nten und Griechen verworfen. 
. 


nio sub utraque, über 
t das Abendmahl durch Aus: 
von Brod und Wein zu feiern, 
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mößte bie luthetiſche und reformirte 
Kirche einig feyn. I. 58. 
Compassionts Marlae fe- 
stumm , identifch mit Festum Ma- 
riae de septem doloribus. 111. 322, 


Competentes oder electi, eine 
befondere Gattung von Gatechumenen. 
l. 368. — Competentium dies, 
Grund biefes Namens. IV. 583. 


Competentium dominica, 
warum der Palmfonntag fo genannt 
wird, IV. 171. 

Completeorium, welche Gattung 
des täglichen Gebets barunter verſtan⸗ 
den werde. I. 270. 

Completorium, bie legte ſoge⸗ 
nannte canonifhe Stunde. Urſache 
diefee Benennung. IV. 65 und 66. 


Complicatio vel conjunctio 
manuum et digitorum , ei: 
genehümticger Gebraud) beim Gedete. 


Compostella, fol das corrum⸗ 
pirte ad Jacobum Apostolum ſeyn. 
ll. 337. | 

Conceptione de, ein Nomen⸗ 
orden, geftiftet im 3. 1729, Ill. 346. 


Conceptionis immaculatae 
b. v. Mariae festum, Feſt 
der unbefledten Empfängniß Maris, 
ein befond. Art. Hi. 342 fl. 


Concha, conchula bematis, 
Namen für dad Bema in dem Kir: 
chengebrauche, entlehnt von der Form 
deffelben. II. 374, 


Concilia, fo überfegen die Lateiner 
oft das griechiſche auwodos. IV. 411. 

Conclamatum est, Sinn biefer 
Formel in Beziehung auf Verſtor⸗ 
bene. IV. 598, 

Confessio aurlceularis, Ohren: 
beichte, dagegen erklären fih alle 
Proteftanten. 1. 208. 


Confessio Belgica, was fie 
von den verfhhiedenen Abftufungen ber 
@eiftlihen lehre. 111. 35. 

Confessio sacramentalin, 
gehört zu ben Worbereitungen bes 
Meſſe haltenden Priefters. III. 375. 


Confessores, aus ihnen wählte 
man zuweilen bie kirchlichen Lectoren. 
III. 171. 

Confirmatien, ein befond. Art. 
I. 446 Confirmatio, Ge⸗ 
fhichte der Ausbildung dieſes kirchli⸗ 

hen Begriffe. 1. 247 und 48, 


0 


Congregatio, Bebeutung biefes 
MWortes in der Gefhihte der Moͤnchs⸗ 
orden. IV. 16. — Mehrere ſolche 
Gongregationen im Benebictinerorden. 

. 101. 


Congregationes Cardina- 
Hum beißen gewiffe Ausſchuͤſſe aus 
den Cardinaͤlen vom Papſte gebildet. 
Es giebt ihrer mehrere. 1. 337. 

Consecratie, weitere und engere 
Bedeutung diefes Wortes. 1. 9. 

Consecratienis formula if 
anfangs ein freier Erguß des Bis 
fhofs, wird aber fpäter ſtehende, uns 
abänderlihe Kormel, 1. 10, 

Consistentia, fe das griechiſche 
OUvoTaOig. 

Consisterium , was dieß Wort im 
roͤmiſchen Geſchaͤft sſtyle bedeute. 1. 332. 


Constitutienes apostel., eine 
frühere liturgiſche Schrift, was von 
ihr zu halten fei. All. 207. 


Conventus, Benennung für Abend: 
mahlsfeier, fonnte nur zur Zeit ber 
Arkandisciplin Statt finden, laͤßt fich 
vielleicht, aus dem N. 2. erklären. 


Conventus, Benennung für Klos 
fter. 1V. 56. 


Conventus, fo überfegen oft bie 


Kateıner das griechiſche aurodos. 
IV. 411. 


Conventus collegiati, 
man darunter verftand. 111. 1% 


Conversi, f. Laici fratres. 
Conversionis Pauli festum. 
IV. 208, 


was 


Convivia baptismalia, aud 
epulne baptismaler. IV. 
15. 


Convivia nuptialis, aud 
epulae nuptiales, Il. 23. 
Copiatae, ein befond. Art., Abs 

leitung und Begriff diefed Wortes. I. 
460 — 0 
Cornu evangelii et episto- 
ine, was darunter zu verſtehen fei. 
II. 301. S. aud Evangeliarium. 
Corona, kirchlicher Kronleudter. 
an al s 
Corona beatse virginis, 
Benennung für Roſenkranz. IV. 291. 
Corona Presbyteror., was 
man darunter verftand, IV. 226, 
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e a0. 


rperal velum;, we 
Bu ee zu verfichen ſei. 1. 6. 


Corporis Christi festum, 
Beonleihnamseh, ein befond. Xrt. 
1. 149. — Fron -Leichnam, nach 
altdeutfchem Sprachgebrauche ift völig 
fononym mit Festum corporis Do- 
mini, i. e. Jesu Christi. Il. 150. 


Correctorlium, fo nannte Frans 
ciscus de Paula bie für feinen Ocden 
aufgefegte Regel. AV. 27. 


Crama (griech. xzoaue) die Berat 
fung NT Weines m t Waſſer im 
Abendmahle, 3. 51. 


Credo, Gebet zum Rofenlranz ge 
börig. IV. 290. 

Crueiferi, eine Art Mönde. 1l. 
133, — So werben auch zumeilm 
die im Mittelalter berücdtigten Geiß⸗ 
ler genannt. Auch hießen fie Cruc- 
fratres, cruciflagellatores ibid. — 
Cruciferi hießen auch bie, welche bei 
Proceſſionen das Kreuz trugen. IV. 
243 Synonym mit signifer, 
vexillifer und Draconarius. 

Crucifixus, Grucifir, SBestifl 
Schwierigkeit , ba8 Alter beffelben zu 
beflimmen. Il. 137, 

Crucis apparitie, ein Feſt bi 
den koptifhen Ghriften. III. 148, 
Crueis s. Exaltatienis fe 
"stum, Kreuz: Erböhungsfell, un 
beweglihes Zeit im: September. 11. 
92. — Ein eigener Art. Ill. 144 fi. 

Crucis s. inventionis fe 
stum, Kreuz: Erfindung, ein be 
fond. Art. II. 144, 

Cruecis judielum, eine Art De⸗ 
dalie, Kreuzurtheil, IV. 137. 

Crucis signum, Gebrauch bei 
der Ordination. ıWV. 155, und bei vis 
Ien andern liturgifchen Verrichtungen. 


Crux, Kreuz, ein eigener Art, TI. 
114. — As Marterwerkzeug kennt 
ed das vorcriftlihe Alterthum. 111. 
115, — Crucis religiosos nennt 

Tertullian die Heiden ibid. — Das 

lateiniſche Crux ift feiner Etymologie 

nad) ſchwer auszumitteln. 21. 116 — 

Sienum crucis fommt Häufig im 

Privatleben der fruͤhern Ghriften, wie 

in der Liturgie vor. 111. 11& 19. — 

Crux composita beſteht aus brei 

Arten: Crux decussata, crux com- 

nıissa, crux immissa. Gdjilbe 

rung dieſer Kreuzarten. 111. 120— 

22, — Crux, warum es fpäter fon 


onym mit Labarum und Vexillum 
gebraucht wird. III. 125. — Crux 
stationalis, was man barunter ver: 
ftand. 111. 128- 30. — Crux gesta- 
toria, was darunter verftanden wur: 
de. 11. 1 — Signum crucis, 
als Zaufceremonie. IV. 508. 


COrux decussata, Entſtehung 
des Namens, eigenthämlihe Kreus 
zetform. Das Andreaskreuz im Ans 
dreasorben hat biefe Geſtalt. I. 114. 

tae, Name für chriſtliche Kir: 
chengebaͤude. II. 371. 

"Cueullus, eine Kopfbebedung ber 
Mönde. IV. 82, 

-Cucumellum, liturgifhe Bedeu: 
tung diefes Wortes, 11. 445. 


. Culpa levis, media et gra- 
vis, flufenweife Strafdisciplin im 
Garmeliterorden. IV. 86. 

Cultus der Chriften, ein befond, Art. 
1. 463, 

Curatores, Name für Stellvertre: 

ter ber GStadtbifhöfe auf dem Lande, 


Curatus, was biefes Wort in ber 
Zufammenfesung mit ecclesia be: 
deute, 11. 388. 

Curiae tradi, eine Beſtrafungs⸗ 
art ber Kleriker. III. 83. 


Curinlen, fie zu orbiniren verboten 
die kirchlichen Synoden. III. 19, — 
©ie find oft identiſch mit Aulici und 
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es werben am höhere Staatedeamte 
fo genannt ibid. 


Custodes, ein eigener Art., Cu- 
stodes ecciesiae, was man darun⸗ 
ter in früberer Beit verftand. 1. 482, 
im engern Sinne, 1. 483. — Custos, 
im Mittelalter. I. 483. — Custos 
in den Klofterregeln und in ber vita 
canonica. J. 483 und 84. — Custos 
in der neurömifchen Zeit. Bedeutung 
in der römifch: Batholifhen und in ber 
proteftantifhen Kirche. 1. 484, 


Cycll festor., Feſtcyclen als lei: 
tende Ideen für die Keftordnung im 
Kirchenjahre, finnreih ausgedacht von 
Augufti in feinen Denkwuͤrdigkeiten. 
11. 94 Cyclus Fest. Natir. 

Christi, Weihnachtschelus. Das 

Eigenthuͤmliche der zu ihm gehören: 

den Feſte. 1. 93, 9% und 95. — 

Cyclus Paschalis, Oſtercyclus. 

Eigenthuͤmlichkeit beffelben. 11. 95. — 

Cyclus Pentecost., Pfingſteyclus. 

Der Steff dieſes Feſtes ift biſtorifch⸗ 

dogmatiſch. Anfang und Schluß die⸗ 

ſes Feſtcyclus. 11. 95. 


Cymballa, kleine Gloͤckchen, deren 
man ſich im Cultus der roͤmiſchen 
Kirche zu verſchiedenen Zwecken be⸗ 
dient. II. 451 und 452. — Cym- 
ballum tinniens, aud) Sacculus tin- 
niens, sonans, ber Klingelbeutel ibid. 


Cyrillus von Serufalem, als Bo: 
milet der griechifhen Kirche geſchil⸗ 


D. 


Baemones, böfe Geifter, ihr Ober⸗ 
haupt Diabolus. Die Abbildungen 
berfelben in ber chriftlihen Kunftge: 
ſchichte fommen erft in fpäterer Zeit 
vor. IV. 320, 


Balmatica, f. Tunica. Deal- 
matica, eigentbümliche Kleidung ber 
Diaconen. III. 65. — Geſchichte die: 
fes Kleidungsftuͤcks. 111. 66. 


Bamascun, Johannes von Da: 
mascus, als kirchlicher Liederdichter. 


. 221. 


Bamiani (Petrus) ein kirchlicher 
Liederdichter. II. 228, 


Debitores publici, wurden zur 
Dfterzeit freigelaffen. I. 171, 


Becalogus, vorzügliher Beſtand⸗ 
theil im catechetiſchen Unterrichte, 1. 


318— 49, wieder erwähnt im Artikel 
Unterrihtsanftalten 2c. IV. 561. 


Decanica, decaneta, ſynonym 
mit carceres ecclesiae. ll. 379. 


Decanicum, Gefängniß für Geift: 
like, 111. 84. 


Decanus, en befond. Art. , verſchie⸗ 
dener Sprachgebrauch dieſes Wortes 
und einiger davon abgeleiteten Woͤr⸗ 
ter. I. 485 —90, 

Decimae, 3ehnten: Einfünfte für 
ben Klerus. Ill. 96. 

Dedicatio, eigenthumlich⸗-kirchlicher 
Sprachgebrauch, wenn ein heidniſcher 
Zempel in eine chriſtliche Kirche um: 
gewandelt wurbe, 11. 407. 

Defunctorum (pie) 
alum commemoratio, 
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allee Seelen, unbewegliches Felt im 
November. 11. 93, 

Delicta carnalia, daß fi bar: 
auf mehr der fogenannte Beine Bann 
in der Iutherifchen Kirche bezog. I. 306. 

Deilphini, Kirchenleuchter. 11. 447, 


Democratismus, kirchlicher. 11. 


Denarla ancramentor., ibens 
tifh mit Hoſtien. 1. 


Deneminatio, Sominis im- 
poritio, I „samengebung bei der 
ufe, IV, 


Depositio, ide geiftlihe Strafe 
in der römifchen Kirche darunter ver: 
ftanden werde, III. 87. 


Designatio divin., ſ. Suf- 
fragium. 


Desponsationis Mariae fe. 
stum, das Feſt der Verlobung 
Maria’s mit dem Joſeph. 111. 322. 


Diabolus, f. Daemones, wie 
ber Teufel gewoͤhnlich gemalt wird, 


e [2 


Disconicum, jweifelbaft, ob es für 
Chor der Kirche gebraucht worden fei. 
11. 373. — Diaconicum bematis, 
was man darunter verftand, Il. 374. 
— Diaconicum magnum, fo ge 
nannt, um c& von dem Eleinen Dia- 
conieum im Chor der Kirdye zu uns 
terfcheiden, wa8 man barunter ver: 
ftand. II. 378, Man nannte ed 
auh BReceptorium und Salutato- 
1270, Sprach- und Befuchzimmer, 


Diaconissae (Diaconiffi nnen), ein 
befond. Art. 1. 491. — Kirchlicher 
Begriff der Diaconiffinnen. 1. 491. — 
Warum fie viduae hießen ibid. 


Diaconus, ein bef. Art. I. 498 ff, 

. — NR. Begriff derfelben. 1. 495. — 
Ihr wachſendes und ennehmendee An: 
fehen in der Kirche, I 
Ihre Amtsgeſchaͤfte. I. 500._502. — 
Ihre Stellung in den verſchiedenen 
Kirchenſyſtemen der heutigen chriſtli⸗ 
chen Kirche. I. 502 —4. — Einine 
davon abgeleitete Worte. 1. 504—5. 


Dies cinerum, Xfchermittewode, 
ein eigener Art., welden Tag man 
damit bezeichne und warum er ſo ge⸗ 
nannt wurde. 1. 140. 


Dies festi, sacrl, feriati, 
Feſttage (Feſte der Ehriſten, ein be: 
fond, Art.) 1. 81. — Ihre Ein: 


—9, — 


Regtiter. 


{peilung i in hebdomadarii, annirer 

sarii, majores, minores, mobiles, 
immobiles, integri, interedai & 
Härt. 11. 90 unb 91. 


Dies nollm, f. Sonntag, ein befes 
derer Art. IV. 358, 


Dioeces — Soprachgebrar⸗ 
iefed Wortes, IV. 378— 79. 


Dioecesanene sc. ecelesise 
oder Dioeceses, 


eines biſchoͤflichen Sprengels. IL. 8. 


Diptycha ecclesiastiea, dx 
an ſchlechthin diptycha, Ban 
nung für kirchliche Ramendverpit: 
niffe, fononym mit tabulae sacree, 
matriculae ecclesiae Ill. 28, 
fe das gried,. dentugor. 


Disciplina, Disciplian hieß ws 
zugsweife die Strafe bes Geißeins m 
den Kiöftern. IV. 89. — disciplisa 
sursum, aud secundum supfa, 
deursum, secundum sub, we 
man im Moͤnchslatein baruntes vers 
ftand ibid. 


Disciplina arcanli (Gceiw 
lebte), ein befond. Art. I. 506 f. 
Dieſer Name gehört nicht dem drifb 
lihen Alterthume an, ſondern ift ein 
Erfindung fpäterer römifcher Schrift⸗ 
fteller. 1. 507. — Was biefelbe vor 
bereitete und veranlaßte. I. 5307 - 8. 
— Ihre Aehnlichkeit mit ben Gleufin. 
Geheimniffen. 1. 509. — Ausbrädt 
bei griedifhen Kirhenvätern, bie fh 
auf die Arkandisciplin beziehen und 
Aehnlichkeit mit der Gebeimjprate 
ber Myſterien haben. I. 512, 


Distributionis formula, Dis 
tributionsformel bei Auscheilung der 
Abendmahiselemente, ift anfangs far, 
erweitert fih aber allmählig und if 
abbängig von dogmatifchen Verſtel⸗ 
lungen, 1. 13. 


Divisio mensurna, was = 
darunter verſtand. 11. 


Divisionis s. Dispersionis 
Apostolorum festum, cit 
befond. Art. 1. 137. — unſicherbet 
der Sage, auf weldye fich dieß get 
gründen foll ibid. — Wie fpäter bie 
römifhe Kirche dieß Feſt verfanden 
wiſſen will. 1. 139. 


Divortium, Eheſcheidung. II. 17 
und 18, — Gründe zur Edeſcherdung 
in einem lateinifhen Verſe ung 
druͤckt. II. 18, 


Regiſtet. 


Bogmatici, ein fruͤherer Chriſten⸗ 
name. 1. 410. 

Bolores, Festum de septem 
Mariae doloribus. III. 322, 


ZBominlca dies, ber belicbtefte 
Abendmabhlstag ſchon in der frübeften 
chriſtlichen Kirche, baber auch oft 
dies panis genannt. 1. 16, 

Dominica dies, Sonntag, ein 

beſond. Art. IV. 358 ff. Man 
leitet dieſe Benennung von Apoc. 1, 
10. ab und fie foll emphatifdy Meh⸗ 
reres anbeuten. IV. 361. Dies 
solis, status, ebenfalls Namen für 
Sonntag ibid. — Mehrere Sonn: 
tage baben ihren Namen von ber 
Gewohnheit ber alten Kirche, ben 
Gottesdienft mit gewiflen Pſalmen 
oder Pfalmenverfen anzufangen, bie 
aus der Versio Itala entlehnt waren. 
Dahin gehören bie Faftenfonntage: 
Estomihi, Invocavit, Remini- 
scere, Oculi, Laetare, Judica, 
Quasimodogeniti, Misericordias 


Domini, Jubilate, Cantate, Ro-. 


gate, Exaudi. IV. 364 ff. 


Bominicale, eine Kopfbebedung 
der Frauenzimmer. Ungewißheit, wie 
daſſelbe befchaffen war. I. 23. 


Bominicum, dominica sc. 
domus, Benennung für Kirchens 
gebäude, 11. 383, 


Deminleus, Domingo Guz- 
mann, Gtifter bes Dominilaners 
Ordens. IV. 27 v 


Dominus vebiscum, liturgi 
Formel. Utursiſche 


Domus Del, ee: at 
vins neannungen Tür Sur es 
bäude, IL. 364, sen 


Dormitienis festum, f. As- 
sumtionis NMiarilae fe- 
atum, Mariaͤ Himmelfahrt. 111. 


Doxologia, ein eigen. Art. I. 514. 
— Bedeutung nad der Gtymologie 
ibid. — Kleinere und größere Doro 
Co ce 315 — kin — Die Den on 
terunfer angehängte Doro 
fpätern Urfprungs, IV. — 


Draconarlus, |. Crucifer. 


Duellum, Sottesurtheil durch Zwel⸗ 
tampf. IV. 138, 


Durandus, Guillelm,, ein fo 
berühmter GSchriftftellee über bie Kir: 
hengebräude im 13, Jahrhundert, 
dag fein Buch: Rationale dir. oflic., 
ein beinahe canoniſches Anſehen erhal⸗ 
ten bat, III. 222 und 23. 


Duranti, ein Gchriftftellee über 
kirchliche Gebräuche im 16, Jahrhun⸗ 
dert. III. 223. 


E. 


Keclesia armenica, ihr Ur: 
fprung im 5. und 6. Jahrhundert. 
Ihr Beſtehen noch jest in ber euro: 
päifhen und aftatifhen Tuͤrkei, fo 
wie in einigen andern Ländern Aſiens 
und Quropa’s, ihre Einrichtungen 
und Schidfale IV. 391— 92, 


Bececlesia graeca catholica, 
Die griechifch = Patholifche Kirche, wie 
fehe ihr Länderbeftand durch die Gr: 
oberungen ber Anhänger Muhameds 
verrinigert worden fei. IV. 389, und 
in welden gebrüdten Berhältniffen 
fie jegt untere muhamebanifcher Herr: 
ſchaft ift. AV. 389 — 91, 


Ecclesiae episcopales, wie 
man fie eintheilte, Al. 387. 

Ecclesiastiel, ein allgemein ge 
wordener Ehriſtenname. I. 410. — 
Bisweilen Name für Kirchenbeamte. 


. 3. 


Electio, electiones per divina- 
tionem, Begriff derfelben. II. 14, 


Electores, Churfürften bes roͤmiſch⸗ 
deutfchen Reichs, damit vergleicht man 
die Sarbindäle am richtigften. I. 338. 


Elementa sacrae coenae 
(Abenbmahlselemente) , was darunter 
zu verfteben fei. I. 18. — Sie wurs 
den durch bie Diaconen und Aloluthen 
Abwefenden überfendet, nidt minder 
den Maͤrtyrern, Kranken und Büs 
genden, 1. 19. — An welchem Drte 
in der Kirche die Laien bie geweiheten 
Elemente empfingen. I. 21. — Ele- 
menta, eine mißlungene Ueberfegung 
von dem griehifhen ozoyeia, Ele- 
menta extera unb intern. wad man 
darunter verftand. I. 44. 


Elevatio hostiae, daraus ents 
ftand die Anbetung der Hoſtie, und 


iſt genau mit bee Verwandlungslehre, 
Transsubstantio, verwandt. I. 30. 


Encaenia , jüdiſches Feſt, von dem 
einige Weihnachten ableiten wollen. 
11. 189. 


Encaustum, enegusta ars, 
pictura, Kunſt mit Wachs oder 
mit Del zu malen. III. 287 und 88. 


Znchiridion, ſ. Manuale. 


Encratiten, eine Gattung von 
Däretilern, die den Weingebraudy 
auch felbft im Abendmahle für fünb: 
lidy hielten. 1. 52. — Gpottweife von 
den Meiitgläubigen aquarii genannt. 

. 160. 


lEinergumeni, man ließ fie aus: 
nahmsweife an der Abendmahlöfeier 
Theil nehmen, wenn fie ihre lucida 
intervalla hatten. I. 35. 


Einergumeni, übergegangen in bie 
lateinifche Kirchenfpradye , ein befond. 
Art. 11. 29, erklärt buch agitati 
a aspiritu malo vel erratico. 11. 30, 


Ensalmos, was bie Spanier bar: 
unter verftanden, Ill. 


Epigraphie, kirchliche. 1V. 308 
und 309. 


Epiphaniae Festum, ein be: 
fond. Art, 11. 44, aud) dies lumi- 
num und festum candelarum ge: 
nannt. 11. 45, nidt minder festum 
trium regum. II. 48, aud Festum 
Magorum. ibid. — Als ein Fefttag 
im Monat Januar. I. 91. 


Episcopi und Presbyteri wer: 
den nie zufammen genannt. I. 229, 


Episcopus, f. das griedifhe Zrt- 
oxoros, ging aud in die Kirchenſpra⸗ 
che des Abendlandes über, und wurde 
Name einee kirchlichen Würde. 1. 
230. — Verfchiedene Erklärung dieſes 
Mortes, eine folhe in der neueften 
Zeit. I. 231. — Episcopi in parti- 
bus infidelium. 1. 243. — Shnen 
kam in früherer Zeit vorzugsweife das 
Geſchaͤft des redigen ju. H. 326, 
Episcopi sedis apostolicae, pri- 
mae sedis, cathedrae, f. Metro- 
polit. III. 413, 


Epistola Christi ad Abgar., 
f. Kasciae cunar. sacr. 


Ep arm Petri fcstum, 
. Cathedra Petri featunm, 
ıV. 206 —7, 


Regiſter. 


Equitam erdines, Atttereche, 
geiftlihe, ein bef. Art. IV. 77Of, 
equites ordinis Teutonici, beutfge 
Ritter, ihre Geſchichte. IV. 3 f, 


E 
en —— una 


Essaei ober Esseni, ik is 
iprung und ihre Gigenthämlickite. 
IV. 3 und 4. 


Eucharistia, für Abenbmahläfie, 
ift auch in der lateinifchen Kirche mc 
pirt. 1.7. — Eucharistia oder des 
natalis eucharist., Benennung 
den grünen Donnerftag. II. 257. 


Eucharistiae locus erik 
narlus, als folder wurbe ka 
Kirchengefege der gemeinfchaftliche Ber 
[emmiungeort der Shriften beffimmt. 
. 14. Die Kirche locus solenai 
für Abenbmahlgfeier. 


Euchelaeon , Gebetöl, ein &: 
frament ber Griechen, bas mit de 
unctio extrema ber Lateiner Ade: - 
lichkeit hat. IV. 122. 


Kulosia . ame für Abenbmaiis 
eier, ift auch i Kirchenfprade 
des Abendlandes tecipiet, 18 


Eunuchl, koͤnnen nicht orbinist wer 
den. Ill. 20. 


Evangeliarium und Episte- 
larium , Buch für die evangelifder 
und epiftolifhen Perikopen. II. 24. 
Auf jedem Hauptaltare liegen bire 
Bücher, daher die Eintheilung bei 
Atard in cornu evangeli e 
epistolae, 11. 249. 


Evangelistae, Goangeliften, rn 
befond. Art. I. 52, — Bedeutunz 
diefes Wortes im R. T., in der bil; 
ſchen Iſogogik und in ber fpäten 
riftlihen Zeit. 1. 52 — 54, 


Examen corporis et san- 
guinis Domini, eine Art £c 
dalie. 1. 72. \ 

Examen ferri candentis, 
. Judicia Dei. 


Exaudi, Name eines Sonntags mi 


Ihen Oftern und Pfingften, f. Dies 
dominic. 


FKxcommunicatio, ob flagi- 
tium, Eonnten nicht Patherke 
vertreten. IV. 522, 


Excommunicatio major erd 
minor, Acußerungen basübr = 


Regiſter. 


den ſomboliſchen Bädern bet lutheri⸗ 
ſchen Kirche. 1. 305 Bebeutung 
von beiden zur Beit der römifchen Hier⸗ 
ardie. II. 120 — 31. — Gtrafe ber 
Kleriker. 111. 84. 


WExemtiones, Klofterexemtionen, 
was darunter verftanden werde, IV. 19. 


MExequiae, mit diefem Ramen bes 

eihnet man in der römifchen Kirche 

e kirchlich⸗ religioͤſen Gebräude bei 

Beerdigung ber Zodten. KBerfchiedene 
Ableitung diefes Wortes. IV. 614. 


Exorcismus, ein befond. Art. II. 
55 ff. — Zür ben Exorcismus als 
Zaufritus ift bereits Zertullian Ge⸗ 
währsmann. II. 58. — Allmaͤhlige 
Ausbilbung beffelben ibid. — Der 
Grorcismus wird auch bei der Kins 
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bertaufe getwößnlid, II, 59-60, — 
Exorcism. libelli, was barımter 
verftandben wurde, II. 62, 


Exorcistae , kirchlicher Begriff ber: 
felben. 11. 67, bildeten nicht einen 
befonderen Klerikerorden, fondern Bi⸗ 
fhöfe und Presbyter verridhteten das 
Exorciren mit. II. 68. — Spaͤterhin 

ftanden fie auf niedern Stufen des 

Klerus. Exorcistae ex ordine, 

exorcistae gratia, was man bars 

unter verftand, II. 69. 


Exoreisterilum ecclesiasti- 
cum, was man ‘darunter zu vers 
fteben habe. II. 37. 


Expeditiones cruclatae, 
Kreuzzuͤge, fie uͤberſchwemmen Eus 
ropa mit Reliquienmaffen. IV. 263, 


F. 


' Fabricae —— Vorſteher 
bee Agaugefeltfche en im Mittelalter. 


Fagones, Name für bie meißen 
Züder, in welche das Abendmahles 
brod eingefhlagen wurde. I. 25. 


Waldistoria, eine Art Seffel, auf 
welchem bei feierlihen Gelegenheiten 
der Biſchof zu figen pflegte, Il. 453. 


Fanones, im 11. und 12. Zahr: 
hundert identifh mit vexilla eccle- 
' siastica. IV. 244. 


Wasciae cunarum sacrae, 
die Windeln bes Deilandes und epi- 
stola Christi ad Abgarum werden 
als werthuolle Reliquien bei einer Pro: 
ceffton in Gonftantinopel vorgetragen. 


L ‘ 


Fatuorum festum, Narrenfeft, 
damit vergleiht Muretus das Fron⸗ 
leichnamsfeſt. 11. 153. — Ein eigener 
Artilel, IV. 115. 


Feretra, Bahren. 11. 453, — Fe- 
retrale, Bahr: und Beinhaus ibid. 
IV Feretrum, kommt wieber vor. 


+ 


Feretri judicium. Bahrenge⸗ 
richt, f. Judicia Dei. 


Ferula combuta, |. Bacu- 
lus pastoral. 


Fideles, eigentlih Activchriſten in 
einer gewiffen Zeitdauer, ibre Ehren⸗ 
namen und Vorrechte. I. 41517. 


Fides, pro fide war die Umfcrift 
an den Maltheierkreuzen. IV. 285. 


Filia, Benennung für Kirche. 11. 388, 


Fistulae eucharisticae, Na 
me für die Zrintröhren an den Abends 
mahlskelchen. 1. 53 und 63, 


Flabellum, ein SInftrument, um 
damit die Fliegen von den Opferga⸗ 
ben abzuwehren. J. 28. — Eine auss 
fuͤhrlichere Beſchreibung davon, 1. 69, 
f. auch das griechiſche derztdior. 

Flentes, eine Slaffenabtheilung der 
Büßenben. I. 293, 


Fons, Benennung für Taufe. IV. 457, 


Formula baptismi, ſ. Ba- 
ptismus,. 


Formulae ljturgicae . ein 
eigener Art. III. 228 ff. 


Formulae solennes, gebräud; 
li bei dee Abenbmahlöfeier. I. 25. 


Fortunatus, mit bem Vornamen 
Venantius etc., ein lateinifcher Lies 
derbichter. II. 225. 


Franeiseus von Aſſiſi, Stifter ber 
Bettelorden, eine wichtige Erſcheinung 
im Moͤnchtleben. IV. 21 und 22, 


Fidejussores , ſ. Sponseres. Fraternitates, Vereine, bie mit 
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den Moͤnchsorden in Berbindung ſtan⸗ 
den. IV. A2. — Fraternitates 


Rosarii, fdhloffen fi befonders an 
die Dominilaner an. IV. 294, 


Fratres Clerici hießen bie Geiſt⸗ 


Regifter. 


Ten im beutfchen Bkitterexhen. IV. 


Fratres servientes, tx be 


fondere Abftufung im deutſchen Bit: 
terorden. AV. 277. 


G. 


Galtiael, ein allgemeiner Spottname 
für Ghriften. 1. 412. 


Gamma, eine erleihterte Singme⸗ 
thode. II. 216. | 


Gaudia, Festum de septem gau- 
diis Mariae. Ill. 322, 


Gazophylaklium magn. seu 
Diaconic. us, was man 
darunter verftand. Il. 374. 


Generalis ordinis, Ordensge⸗ 
neral, eine hohe Beamtenftelle in dem 
ausgebildetern Mönchsleben. IV. 60. 


@enuflexio und genuflecten- 
tes, f. das griechiſche yorunlıala, 
yoyvxilvorıcc. 1. 368. 


dermanus II. , Schriftſteller über 


die kirchlichen Gebräuche in ber grie: 
chiſchen Kirche. Il. 223, 


Gloria in excelsis Deo, liturs 
giſche Formel, engliſcher Lobgefang 
genannt. HI. 238, wird vorzugs⸗ 
weife in der römifhen Kirhe am 
grünen Donnerftage gefungen. 11. 258, 


Gnostici, ein früherer Chriftenna: 
me, 1. 410. 


Gradatio, GStufenfolge „ welche bei 
er Srbination vorgefchrieben war, 


Graduale, was man als liturgis 
ſches Buch in der römifchen Kirde 
darunter verftebt. III. 256. — Be: 
nennung eines Beftandtheils der roͤmi⸗ 
ſchen Megliturgie. 111. 382, 


Gradus admenitionum, 
gewendet bei ver Beflrafung 
tifher Geiſtlichen. III. 89. 
Gradus prohibiti, verbeim 
Grabe, bie Lehre von benfelben. IL 
12, — Lateinifher Vers, mern B 
bierher gehörige Faͤlle aufgezählt Fa. 


Girneci, en allgemeiner Spottuume 
für Chriſten. I. 412, 


Gratia, Benenn bie Zauf. 
IV. 460. ung für 
Gratia septiformis 


sanct., daraus will man * eben 
Ordines des Klerus ableiten, 1Ih 6. 


Gregorianus ecantus, Beus 
tungen barüber.. 11. 216, 


Gregorius, Patronus sche 
larum, beffen Feſt ein un 
ches im Monat März. II. 92. — E 
befond. Art. 11. 246 ff. 


Gregorius E., als Firdlider &: 
berdichter. 11. 225. 

Gregorius von Razianz und Ryſſa 
als Homileten der griechiſchen Kick 
gefchildert. 11. 318. 

Gregoriusfest, ein befond, Art. 
ll. 246 ff. 

Grex niveus, Benennung für di 
Neugetauften. 1. 44, on 

Gyrovagi, eine Gattung hau: 
fchweifendeer Mönche, IV. 10, arq 
Sarabaitae genannt. 


H. 


Maeretieci, Haͤretiker, ein befond. 
Art. 11. 278 ff. — Haeretici miso- 
liturgi, fo nennt Sardinal Bona bie 
Proteftanten. IV. 610, 


Hagziolatria, Heiligendienſt, Het: 
ligenverebrung im Cultus der Chris 
ften, ein befond. Art. 11. 260 ff. 


Hagiopolita, Beiname bes Lies 
N 


derdichters Kosmas von Jeruſalem. 
II. 220. 
Halleluja, liturgiſche Formel, III. 
Mannaqua, Gefäß zum Weihrau⸗ 
a Ge 


de. 
Hautrellefs, f. Basreliefr. 


Regiſter. 


mas MAENZ, Charwoche, 
nd. Art. I. 383, auch nigra, 

sancta inofliciose, muta, 
a, indulgentiae genannt. 
ig zu erllären ift ber Name 
tica. l. 384, 


a, fol der Geburtsort Jo⸗ 
des Zäufers ſeyn, nah ans 
ıtta, 11. 348. 


ta, Gebraud, biefe Wortes 
Catechumenen. I. 370. 


rum festum, warum 
8 Felt Mari& Himmelfahrt fo 
: babe. 11. 337, 


neutae ber alten Kirche, 
nd. Art. 41. 305, werden in 
» und außerkirchliche eingetheilt. 
und 6. — Eine Art kirchliche 
euten waren im 10. Jahrhun⸗ 
ter dem Namen der Zollen in 
Ben gewöhnlich. 11. 306, 


ntes, Gonjectur über bieß 
Wort. 1.29. 


chia democratica, 
ıtifhe Dierardie. IV. 176, — 
ratica, eligarchica, mono- 
„AV. 177. 


chia 'ordinis und ju- 
etionis, was darunter zu 
n fei. 111. 7. — Hierarchia 
astica vetus, es giebt nicht 
inen Titel derfelben, welchen 
ht bei den Proteftanten, be: 
Lutheranern, nachweiſen könn: 
35 und 36. 


ns, von Pictavium, Lieber: 
n der lateiniſchen Kirche, 11. 222, 


ia Lausiaca des Palla⸗ 
Dad man darunter zu verftehen 
. 134, 


ia, Domilie, ein beſond. Art. 
3. — Ableitung diefes Worts 
m griechiſchen omdsiv, was 
yenbegriff der Popularität und 
ılichleit involvirt. II. 319, — 
ye Borträge erhalten diefen Na⸗ 
id. — Humiliae extempu- 
aus dem Stegreife gehaltene 
je. II. 328, 


arium, ließ Karl der Große 
ılten, 11. 331. 


us Au todunen- 
nyſtiſcher Schriftfteller über die 
zebräuche im 12, Jahrhundert, 


Mora matutina tertia, nad 
unferer Zeitrechnung bie reunte Vor⸗ 
mittageflunde, war ſchon feit dem 5. 
Jahrhundert eine beliebte Stunde zum 
Vormittagsgottesbienft und zur Abends 
mablefeier. 1. 17 und 18, 


HMorae canonicae, urſprung 
und Begriff derfeiben. I. 270—71, 
werden in Benedicts Regel zum Geſet 
erboben und eigenthuͤmlich benannt 
ibid. — Sie gehörten zu ben vorges 
fhriebenen, nidt aber freiwilligen 
Andahtsübungen der Mönde, IV. 
65. — Myflifhe Deutungen berfels 
ben. IV. 66, 


Horae lucernalesn, ſ. ben 
Aut, mähıtliger Gottesdienft (Wigilie). 


Hoslanna, liturgiſche Formel. Il. 


Hospitii jus, war den Römern 
befonders beilig, hospitium public, 
was man darunter verftand. 11. 167. 
— Hospitalitatis contesseratio, was 
darunter verftanden wurde. 11. 171, 


Hostia, nad der gewöhnlichen Aus⸗ 
fpradye ustia, davon wollm einige 
die Benennung Oftern ableiten. 1. 159, 


Humiliatio, 7. das griechiſche 


UNONIWOIG. 


Humiprostratio, eigentbünlider 
Gebrauch beim Gebete. II. 183, 


Huss (Johannes), kirchlicher Lie: 
derdichter. Al. 231, 


Hymensaea Epithalamia, 
. e. carmina nuptialila, 

damit feiern auch nach heidnifcher Sitte 

Chriften ihre Hochzeiten. 31. 23, 


Hymnarium obe liber hy- 
ınnoruın, Beſchreibung diefed Ge⸗ 
ſangbuchs in der roͤmiſchen Kirche, 
111: 257, 


Hymnologie, eine Gattung des 
Kircyengefanges, zweite Abtbeilung 
eines befontern Artikels. 11. 209 ff. — 
Hymnolog. haeretic. Il. 217 fe — 
Hymnol. ecel. Syriac. 11. 218, — 
IIymnol. der griechiſchen Kirche. II. 
20 f. Hymnol. ber lateiniſchen 
Kirche, II. 221. — Hymnol. ber 

proteftantifchen Kirche. I. 232 ff. — 

Hymnol. der driftlihen Welt in uns 

fern Tagen, 11. 236 ff. 
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ponus verfchiebene Definition von 
er fen Worte, 11. 211. -— Hymni 
christiani, ihe Geift, Inhalt und 
dogmatifche Wichtigkeit. 11. 213 — 14, 
— Geſangweiſe biefer Hymnen in ben 
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ttesdienftli amımlıngen be 
&heifen 1, 214 16 


cOonUuß. 


I. 


Jacobiten, aud koptiſche Chriſten 
genannt, Meberrefte von Aegyptens 
chriſtlichen Urbewohnern. IV. 399, 


Jacobus major, befien Denktag, 
ein unbewegliches Heft im Juli. 11. 
92. — Jacobus ber Xeltere, ein be: 
fond, Art. 11. 335. 


ll minor de Kit 

mit Yhilippus, ein un iches Fe 

im Ph 11.92. — Gin befonp. rt. 
Philippus und Jakobus. IV. 219, — 
Kurze Lebensgefhichte Jakobus bes 
Sängern. IV. 220, 


Jacoponus (auch Jakobus), de 
Benedictis, ein kirchlicher Liederdich⸗ 
ter. II. 230. 


Idolorum confectores, ſo 
wie eine Menge andere Beſchaͤftigun⸗ 
gen madte zue Taufe unfähig. IV. 

74 75 — Lob, welches deshalb 
die Kirche verdient ibid. 


Jejunium, Tertullion in feiner 
hrift: de jejunio, klagt über 
das geringe Intereffe der orthoboren 
Kirche an der Faftenanftalt. II. 74. 
— Jejunium vernum, aestirvum 
u. ſ. w. 1. 77. — Jejun. litaniar. 
und rogationum. 11. 78. — Jeju- 
nior. superpositiones, Grund bie: 
ſes Namens. 11. 78. — Jejunia 
quatuor ordination. ll. 78, — Je- 
junium generale, consuetudina- 
rium, votivum, poenitentiale, 
voluntarium, erklaͤrt. II. 80, 


Temaei: ein älterer Name für Chri⸗ 


en, A. . - 


Jesus Christus rex regnan- 

um A oe —A auf ter 

en ſich biefe Aufſchrift befand. I. 
43536, reift bef 


Ignatius de Loyola, fein Le⸗ 
ben und kurze Geſchichte feines Or: 
dene, IV. 40 ff. 


Ignis, igneum, ignitum 
udicium, probatio per 
em, ſ. Judicia Dei. 
Ignis Johanneus, Johannis⸗ 
feuer, eigenthümlider Gebraud) am 
Feſte Johannis des Zäufers, 1. 351, 


Ikonodulen mb Tkonekl» 
sten 2 Bedeutung beider 
} 1 


Uluminatio, luminntion 
acramentum ERRURE 
Zaufe IV. 459, 


Yllustratorium, Benennung 
Taufe. IV. 459, g r 


Imagines in ecriesia, 88 
chenbilder, werden im frübeflen dr 
lihen Altertyume im weiteften im 
genommen, unb umfaflen alles bei, 
was bie Lateiner statuar, sim 
signa, imagines, nennen, 3. 212 


Immersionis vitus, be ie 
Zaufe früher totalis, fpäter partie 
lis. IV.498 fe — Gine immerde 
trina wird für nothwendig und fi 
lich erachtet. IV. 500. 

Immunitas ecclesisae, wi 
man darunter verſtand. 11. 398. 

Impedimenta Pastori fe 
enda, find in einen lateinifhe 

entvers gebracht. IL. 22, 

Impositio manus, warn 4 
fononym mit puenitentia public 
fei. I. 297. 

Impositio manuum, en % 
brauch bei vielen kirchlichen Geremonie, 
fo audy bei der Confirmation. I. E. 

Impositio neminlis, f. den 
minatio. 


Impluvium, f. Ambitas. 

Incensum, für Weibraud. II. Hi. 
— Incensariun , Gefäß, in melden 
man ben Weihrauch zum firdli 
Gebrauch aufbewahrte. II. 44. 


Incineratio, Aſchenweihe. I. 11, 
wenn fie allgemein eingeführt 
und wie fie noch jest in der roͤmiſho 
Kirche gewöhnlich ifl. 1. 141. 

Incipientes, Name für GCatche 
menen. ]. 364. 

Inclinatio corporis, ein cige 
thuͤmliche Stellung beim Gebete. 1.18% 

Indictio Lestor. mobilius. 
geſchah am Epiphanicnfefte, A- +, 


| 
| 
| 


—— — —— 
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entlamus, religidfer, ei⸗ 
iſtige Erſcheinung für bie 
Feſifeier. 11. 103. 


atia, Indultum, kirch⸗ 
achgebrauch dieſer Worte im 
riſtlichen Alterthume und in 
n Zeit. II. 339 — 342, ein 
rt. — Wie ſich der frübere 
Begriff von Indulgentia 
in der fpätern römifchen 

mit bem Namen bes Ab: 
erte. II. 341 und 42%, 


ntia paschalis, was 
zu Derfteben fei.4 1.1168. — 
tia, fo viel als Ablaß. 1. 
Was darunter in Beziehung 
Büßenden zu verftehen fei. 


ntiae et indulgen- 
ı dominica, Grund 
nennung für Palmfonntag. 


jus und infirmaria 


oͤnchs- und Nonnenkloͤſtern. 


„ Bänder an den Biſchofs⸗ 
I. 52, find heidniſchen Ur: 
ill. 52, — Infula, minder 
er Name für Bifhofsmüge. 


8, sc. Abbas, welde 
ı darunter verftand. Ill. 52, 


„ daß die Geiftlihen als 
jefeben wurden und darum 
Braünfligungen vor Gericht 


tius III., roömiſcher 
s Schriftſteller uͤber die Kir⸗ 
iche im 13. Jahrhundert. 


tum festum, Feſt ber 
en Kinder, ſ. Nativ. Jes. 
I. 197, 


iones in Sarcopha- 
isque monumentis,. 


sores, eine Art Unterbi- 
Afrika. 1. 245. 


tum, furdtbare Gteiges 
Bannes. 11. 138 
ausgeuͤbt von ben Yäpften, 


tin, 3wifchenräume, welche 
Soination vorgefchrieben wa: 
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Inthronisatio, ber fogenannte, 
Dpfergang der Sechtwoͤchnerinnen in 
der römifchen Kirche. 111. 330, 


Introitus, Eingang ber Meſſe, was 
darunter nad) der Belehrung römifcher 
Eiturgen zu verfteben fei. III. 378, 


Inventarium, tirdlihes, ein be: 
fond. Art. 11. 440, — Begriff deffels 
ben ibid. 


Inventionis s. crucis fest., 
ein unbewegliches Feſt im Monat Mai. 
11. 92, ein befond. Art. 111.144 ff. 


Investitura, Inveſtitur, ein bes 
ſond. Art. 11. 343, weldhe kirchlich⸗ 
ſymboliſche Handlung darunter ver: 
ftanden werde. IN. ibid. — Inveſti⸗ 
tur aus der Lehnsverfaffung abzuleis 
ten. 11. 344. — Inveftitur, was dars 
unter bei den Proteflanten verflanden 
werde, 11. 346, 


Invocavit, Sonntag, f. den Art. 
Gonntag. IV. 366, 


Johannes ber Evangelift, f. Denk: 
tag . of Nativ. Jes. Christ. fest. 


Johannes ante portam * 
nam, ein bewegliches Fe 
Mai, 11. 92, guͤches Def 

Johannis Baptist. Watal, 
Geburtöfeft 3. d. T., unbeweglides 
Bert im Suni, Fest. de collat. Joh. 

apt., ein unbewegliches Feſt im Au: 
suf. 11. 92. Ein bef. Art. II. 347 ff. 

Ysidorus Hispalensis, als 
Schriftſteller über die kirchlichen Ge: 
braͤuche. 111. 221, 

Islam, Islamismur, die von 
Muhamed ausgegangene Religion vers 
dindern Kr Fo be 
wo fonit das Ghriltentyum gebiäht 
hatte. IV. 389, 8 

YItala, Name einer alten N. T. Ueber: 
fegung. 11. 289. 


Judas, f. Simon und Judas. 

Jubilaeus annus, Subeljahr, 
ein befond. Art. 11. 353—59, — Xb: 
leitung aus dem Hebraͤiſchen. 11. 354, 


Jubilate, Benennung eines Sonn⸗ 
tags zwiſchen Oftern und Pfingften, ſ. 
Sonntag. 

Judica, Rame eines Faftenfonntags, 
Grund diefes Namens, vgl. Dominica 
dies 3 geist audy zuweilen Nlediana. 


Judicia Dei, Gottesurthelle, Ds: 
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dale , verſchiebdene Arten berfelben: 
Judicia aquae fervidae et frigi- 
dae, ignis, ignitum, igneum, pro- 
batio per ignem, examen ferri 
candentis, Judicia feretri. IV. 139. 


Judicium sacraec coenae 8. 
eucharistine, Abendmahlöge: 


K. 


Kalligraphie, ihr Gebraud im 
riftlich = ficchlihen Leben. IV. 305 f. 


Hryptographie. 1V. 308, 


L. 


Lacerna, ſ. Birrus und Plu- 
vlale. 


Lactare, Benennung eines Zaften: 
fonntags, vergl. den Art. Dom. dies, 
warum er aud) duminica panis beis 
Be. IV. 366. — Wird aud) zuweilen 
Zodtenfonntag genannt, weitläufti: 
gene Grörterung biefes Namens. IV. 


Laici, Laien, kommt bei Tertullian, 
Drigenes, Cyprian vor, und wird oft 
durch seculares erklaͤrt. I. 7. 


Laici fratres, Laienbruͤder, von 
einflußreiher Erſcheinung im Moͤnchs⸗ 
leben, auch conversi genannt. IV. 
20 und 21, 


Lamina, goldenes Stirnband, wel: 
ches ſchon bie Apoftel getragen haben 
folten. 111. 43, 

Lampadarii. Il. 448, 


Lampas perpetua, 
Lampe. 11. 450, 


Lanceae et clavorum fe- 
stum, Feſt der Lanze und Nägel 
Chrifti, ein befond. Art. III. 168, 


Lapiecides magistri, Stein: 
megen im Mittelalter. 11. 424, 

Lapni, dieß Wort in feiner engern 
und weitern Bedeutung. I. 20, — 
Ihr Unterfchied von Apoftaten. 1. 201. 

Laterculus, Name einer Oſterbe⸗ 
rechnung von Theophilus, Biſchof zu 
Alerandrien. 1. 166, 


Lavacrum, Benennung für Taufe. 
IV. 457. 


Laura, Begriff und Unterfdied von 
Coenobium. IV. 5t, 


Laurentius, bes £e.ligen, Gedaͤcht⸗ 


die ewige 


Jurs 


Kyrie eleison, 
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richt, ein eigener Art. I. 72. — Dr 
dalie, Gottesgericht. IV. 134. 
rimigenia un seen 
darin werden dem Papfte jugrflar: 
den. IV. 189 ff. — Jura papa- 
lia accidentalia et honoris. IV. 
10 — 91. 


liturgiſche Seo 
mel, audy in die lateiniſche Kirden 
ſprache übergegangen. III. 237. 


nißtag, unbewegliches Feſt im Mont 
Auguft. 11. 92, ö 


Lecti, lecticae, ſ. Feretra. 
Lectionalis und Leectien» 


rla, Bücher, welde die zum Ben 
liefen beftimmten biblifchen —** 
enthalten. III. 248, 


Lectores, in ben kirchlichen Be 


fammtlungen der Chriften, ein befeb 
Art, 111. 170. — Lecturum sche 
lae fanden an mehrern Orten in 
abendländifhen Kirche Statt. M 
Oberlehrer hieß Primicerius. ML 
171. — Leectores, warum fie wa: 
ſcheinlich zu den ordinibus inferiorib. 
gerechnet wurden. III. 172. — Bee 
ſchiedene Art, die Lectoren zu orbinim, 
in der geiekifhen und lateiniſchen &is 
he ibid., wurden zumeilen im Jets 
ter Cyprian's ductores audientium 
genannt. Hl. 249, 


Legati a latere und legati 


nati, was darunter verftanden win 
de. 1. 120, 


Legendae, Legenden, ein beſend 


Art. 111. 175. — Legenden in ihrer 
frühern Bedeutung haben nod nit! 
den Nebenbegriff des Zabel: um 
Mährhenhaften. IM. 177. — Le 
gendae aureae, welde Legendes: 
fammlung fo genannt wurde. 111. I8. 


Hentulus, ber viel befprocene ur 


mebrfady unterfudhte Brief dj: 
1. 425. 


Leo Allatius befhreibt nidt a 


die Ritualbuͤcher ber Griecken, fh 
tern handelt aud ven em Kirsinie 
remoniel. III. 224. 


Leo der Greße, geſchildert als gms 


let der abendiansifken Kirche. II. 5 
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Libellatiel, welche Gattung von 
Ta man darunter verftand. 
Libelli pacis, auch llterae 
achn, von ben Maͤrtyrern ausges 

ir 41.275. 


Libellus Bei was man dar⸗ 
unter verftand, 1. 299, 


Liber liturgieus, iheiterer and 
engerer Begriff diefes Worts 111.247, 
im engen, Sinhe au liber rit 

jenannt Ibid. — In reihen, Gi 

. der ganze Bibelcanon iber litur- 
gicas nennen laffe. III. 247 und 3. 







— Libri liturgici det griedifhen . 


Kirche mit feltfamen, ſchwer zu erkläs 
zenden Namen findet man verzeignet, 
“ ul, 30-5. 


Libertas ecclesine f. im- 
munitas ecclesine. 


Liberti;’ Fceigelaffene, welche noch 
Berbindlickeiter gegen ihren: alten 
‚Heren hatten, konnten nicht Kleriter 
werben. IM. 18, 


Libri eceleslastiei, weitere 
und engerer Begriff dieſes Worte, DIL. 
245 , in ber rümifchen Stiche ſynon 
mit Jiber liturgic. itualis, 111,247, 


Linten alba et Dalmatica, 
f. Alba. 

Linteum wurde verbum solemne 
für Zodtenbelteibung. IV. 598, . + 


ipsnothecae, Name für Bells ; 
Kipenstnecne an 


iL:tanin, ®itanei, ein beſond. Art 
IN. 1%, [das gr. Arravelar. IH. 
— Litania major und minor, was 
7 in- der Üturgifhen Sprache der 
zömifhen Kirche bedeute: II. 199. — 
Litania Septiformis, woher ‘fie 
- nach Gregors Erflärung den Namen 
hat. 111.99; — Weitere Erwäbs 
— dieſer litaniae srptiformis, 
1V, 242, — Litania nigra, Grund 
diefes Namens. IV. 243, 


Litaniae, preces welche thells 
gefungen, tbeils geſprochen wurden 
bei Proceffionen. IV. 246 und 47, 
wo noch Mebreres über biefes Wort 

iſt. 

Literne (f. d. Art, Briefwechſel im 
hriftlich «Eirchlihen Leben der erften 


Zahrhunderte. 1. 275.) formatae, 
commendaturiae, communicatu- 
enthronisticae, 


riae, dimissoriae, 
Siegel Yandtuh IV. 
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paschales, circulares, synodicae 
tractatoriae, was barunter verflans 
Ya unbe, d. „277 — 7 
itefas forhafas zu prüfe 
J den Fmsoriaten der, Dehanlie 
ten. 111.415 — 16, 


Iiterae paels, 





. uumeiu 





Lit: eitücgien), ein Aion 
Art. Ni. 202 ff ‚vergl. das griech· 
ide füg Aertongis und äetrongyaor, AU 

-ahtichten von den ven ke 
denen älteen Eli, als von 

Biturgia Gallicana, I. 209f. 

Liturg. Mozarab. ‚II. 2 f 

Liturg: vebts Anglica. II. 212 43 

1.. Allemanica. 11 243; 









“ 

—— die Reformas 
tion. HR. 209 2 In der proteffans 
tifhen Kirche braucht man tpieber das 
Wort ittegte "bon, —* —cc— 

Hottetdntenicht abet vom Wikia 
tual allein. IL, 258. 


Liturzia Miss. rom, (timi 
— f, Missa. ‘ ide 

Locus intra ennceltdä, Be 
Bennung flir Chor der Kirche. kh 374. 

Lucas ; Gehäßtnißtag, defielben, ‚ume 
Brose * * Dctobers.H. 93, 
— Lucas , der Evangeli » 
27 * 7 vangelift x Fin, if, 


Lueis dies, Benen 
a Aa N sein 


Ludi juvennles der Römer, bas 
. von. wollen Einige bie Spike am 
Weihnachtofeſte ableiten 1. 199 : 


ELudimaßisirs, f. Paedagogi. 


Innien perpetuum;, f. Lam- 
pas — * 
Lustratores, Name für Etellver⸗ 


treter der Stabtbifhöfe auf dem Le 
ut fhhöfe auf ans 


Lustricun, Bebeutung dieſes Worts 
in der Zuſawmenſeung mit pater, 
mater, filius. IV. 518. 


Lux mentis oeculo: 
nung für Taufe. V 450, 


Lychinl, Lychni Lychn 

Name für — tirchliche item 
the. 11. 448. — T,ychnus prrennir, 
das ewige Richt, enige Sampk, 11. 450, 





Benen⸗ 
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M. 


Maccabaeorum festum 
unbewegliches Feſt im Augufl. ı. 9, 
ein beſond. Art. III. 269, 

Magi, ein allgemeiner Gpottname 
für Ehriſten. 1. 412. 

ster, ältere Benennung für 
ee haupt des Malthefer : Ritter: 
. oxdens. IV. 280, 

Magisterlum Sancti Pala- 
til, Begriff davon. IV. 30, 

etiamus, baß er hoͤchſt wahr: 

BE ſchon im Alterthbume bei den 
Gnergumenen angewendet worben ſei. 


um Monasterlum, bas 
. hinte Kloſter Marmontier fliftet 
. Wartin, Biſchof von Zours, IV.-9, 


Major generalis, nannte fid 


der Drbdensgeneral von ben barmber: Ma 


gen Brübern, und Major ſchlechthin 
. Superior eines jeden Hospitals. 
IV. 39. 
Majumane, heibnifhes Feſt im Mai, 
davon leiten Manche die noch jest 
üblichen Maientänze zu Pfingften ber. 


Malluvium;, f. Cantharus. 


Mandra, ‚unähft Viehſtall, warum 
die frübern Kiöfter fo genannt wur: 
den. IV. 57. 


Manipulus, mappula, su- 
darlum, jegt nur ein zwediofer 
Schmuck der Geiſtlichen. IIL 62. 


Mansionarii, eine Battung Kir: 
chendiener, verfchiebene Anfihten uͤber 
biefelben. II. 432, 


Mantile, ſ. Manipulus. 


Manuale ober enehiridion, 
welches Liturgifche Bud; man in der 
sömifhen Kirche darunter verftehe. 
II. 256. 


Manumissio Servorum, te: 
folgte am DOfterfefte. 1. 171. — In 
wirfern eine Nachahmung berfelben 
bei der Hrifllihen Kaufe Statt fand. 


Manuum impositio, galt als 
weſentlich nothwendig bei der Ordina⸗ 
tion. IV. 154, 

Mappula, f. Manipulus. 


Marcosil panes, was barunter 
su verfieben fei. III. 317, 


en Marcus, fein Bebenktag ala unse 


wegliches Keft im April. II. N. — 
Als ein befond. Art. III. 314 ff. — 
Warum er den Namen Marcus an 


nahm, ba er eigentlih 3 nes bi 
In. 315. eigentlich Sohannes hir 


Marine ad Nives dedieatie 
5 festum, Mariä Gchneefeie, 
unbemweglidhes Feft im Augufl. II. 9. 
Mar. Dormitionis s. Assumtionis 
Fest., unbeweglides Feſt im Xugaf. 
II. 92. — Netiv. Mar. Fest., Da: 
rid Seburtsfeſt, unbemwegliches Fk 
im entember. I 92. — Praese:- 
tationis Mar. Fest., unbeweglicde 
Feſt im November. 1I. 93. — Fest. 
concept. immacul. b. Virgin. Ma- 
riae, Mariä Empfaͤngniß, bewegt⸗ 
lihes Zeft im December. 11. 93. 
rialatria, Mariaverehrung, eis 

befond, Art. Ill. 318 ff. ie ex 

vor dem Ende bes 4. Jahrhundern 

nicht gewöhnlich. III. 319, 


Maria Magdalena, ein uno 
wegliches Kell im Suni. II. 92. —- 
Sr Sevägtnißtag, ein befond, Art. 


Maronitae, Moroniten, eine Secke 
der griehifhen Kirche, noch jegt in 
ber Tuͤrkei übrig ; ihr Urfprung, ike 
Schickſale, ihre Abhängigkeit von der 
Pforte gend, ihre firälichen Ginridtun: 


“ ® 6 
—* am Bertläcungafaht St 
den Eibanon zu befteigen. IV. 591, 


Martinus von Tours und bes Papfleb 
Martinus Gedaͤchtnißtage, unbeweg 
liche Feſte im Novembex. II. 93. — 
Martinus der Heilige, ein beſond. Art. 
IN. 349. — Mustum Martini, As- 

ser Martinus, unb andere Vollbede 

fuftigungen. III. 351 — 54, 


Martyres, in der chriſtlichen Kirche, 
abgel. vom gr. uagıvs und wapıra, 
wer in der frübern, fämpfenben chrifl: 
lihen Kirche fo genannt wurbe. IIl. 
272. — Man unterfcheibet marty- 
res absolut. sic dicti, designati, 
confessores, Profugi, Extorres. 
Eine andere Gintheilung der Märtyrer 
findet fidy bei Valeſius. IIL. 273, 

Martyrologlum, im engern mb 
eigentlihen Sinne. III. 282. — Bı: 
nennung für kirchlich⸗ liturgifches Bud, 

. veranlaffen ben Begriff von Kirchen: 
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m ibid. — Martyrologium 


sale, roman., martyrologia 
3, wie ed ſich damit verhalte. 
3, — Unterfchied der ältern 
ern Martprologien ibid. 


doloross, nicht unwid: 
arftelung im chriſtlich⸗kirchli⸗ 
unftieben. IIL, 154. 
ia baptismi. 1V. 494, — 
unterjchied man materia coe- 
und terrestris ibid. — War: 
| Ieotere das Waſſer fei. IV. 
ıd . 


in remota etproxima 
legten Delung. IV. 125. 


‚eus, Gedaͤchtnißtag beffelben, 
:gliches Feſt. II. 93, ein befond. 
1. 355 ff. 


an, Gebächtnigtag beffelben, 
ond. Art. 111. 358 ff. 

s und matrices sc. 
esiane, was man darunter 
d. 11. 387. 


culae ecclesiae, ſ. 
‚ycha. 
nae. IV. 518, 


ina, eine fogenannte canoni- 
tunde (Mette), welche bald nach 
nacht gehalten wurde, IV. 65, 


ensium ordo milita- 
Malthefers Ritterorden, ſ. fruͤ⸗ 
Ramen. IV. 279. 


s et lactis degustatio, 
ecemonie. IV. 510, ift einzig 
m A. T. abzuleiten ibid. 
riae, Name für driftli 
ngebäude. Il. 371. II. 386. — 
uft nannte man die über den Gräs 
yer Märtyrer erbauten Kirchen 
yriae und martyria. III. 275, 


riae Mart „ Denk: 


er Märtyrer, III. 277. — In 
Bedeutung leiht zu erklaͤren. 


logia, NRitualbücher ber gries 
n Kirche entfprehen größten: 
den lateinifhen Martyrologien 
talenbarien. III. 251. 


a, fononym mit ara, warum? 


torlum, f. Vestiarium. 
tum, welche Abgabe darunter 
nden wurde, Ill. 30, 

politae, Metropoliten, ein 
), Art. III. 412 fi. Im 2, und 
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3. Jahrhundert kommt dieſer Name 
noch nicht vor, ſondern bie Biſchoͤfe 
ber Provinzialbauptftäbte werden epi- 
scopi apostolicae sedis, oder auch 
primae sedis und cathedrae ge: 
nannt, — Metropoliten ober Metro⸗ 
politane fononym mit Superintenbens 
ten in Churheſſen. Ill. 418, 


Michaelis festum, zwei unbe: 


PA Feſte en bat Feſt ber 
einung des engeld Michael 
im Geptember das Fest. Pa 
angelor. 11. 92 und 93, — Gin bef. 
Art. IM. 419 fſ. Gruͤndet fi mehr 
auf Sagen, ald auf bibl. Dogmen. 


Minium, baraus war bas Both 


verfertigt, mit welchem man bie rothen 
Anfangsbuhftaben in ben codicib. 
ſchrieb. Auch aus Binnober (Cinaba- 
ris) und aus dem Gafte der Schar⸗ 
—A verfertigte man dieſes Roth. 


Ministerium, f. Sacerdo- 
tium. 


Micrologus , Schriftſteller über 
kirchliche ebräuche im 12, Jahrhun⸗ 
dert. 111. 222, 


Milites, fie zu orbiniren war ein 


Spnodalverbot. III. 18, 


Milites, bießen im Deutfchen Bit: 


terorden bie 
IV 


eigentliyen Ritter. 


Miserere nobis, mit diefen Wor⸗ 


ten folle man nur Gott, nicht einen 
Deiligen anrufen, 11. 276. G 


Misericord. Domini, Benen⸗ 


nung für den zweiten Sonntag nadı 
DOftern, f. Dies dominic., wird au 
in der griecifhen Kirche Thomas⸗ 
fonntag genannt. IV. 368, 


Missa, Benennung für den Gottes, 


dienft im Allgemeinen. I. 478. — 
Missa catechum. et Fidel. ibid. 


Missa, Mefle, ein befond. Art. III. 


361. — Gtymologifhe Unterfuhuns 
nen über biefes Wort, bie zum Theil 
fehe fonberbar find. III. 364. — Die 
wahrſcheinlichſte Ableitung von ber al: 
ten kirchlichen GSntlaffungsformel ite, 
missa est. 111. 365, — Sprachge⸗ 
brauch des Wortes missa, wo es 
audy für officium divinum, lectio, 
festum — — 366. 
— Figentlicher dogmatiſ egriff 
der Meſſe. Ill. 366. — Sinn und 
Bebeutung folgender Meßgattungen 


missae publicae s. solemnes, s0- 
45% 
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litariae, privatae, de tempore, 
de sanctis, missae votivae, mis- 
sae pru defunctis. Ill. 370 — 73. 


Missa praesanctificator., 
was darunter zu verftehen fei, aud) 
Missa sicca. 1. 56. 


Missae rom. liturgia (römifhe 
Megliturgie), was fie fei unb ent: 
halte. I. 375. — She einzelner 

Beſtandtbeil ibid. — Aeltere und 
neuere Verſuche fie myftifch = allego: 
sifh zu beuten. All. 406—8 
Unterfchied der Wiepliturgie in ber 
römifchen und griechiſchen Kirche, III. 
49 — 10. Missa praesanctifi- 
cator. ift an mandyen Orten wäh: 

- rend der Quadrageſimalfaſten uͤblich 


Missale roman., roͤmiſches Mes: 
buch, gelaintuie Bemerkungen bar: 
über, Gintheilung deſſelben. LE. 366 ff. 


Mitra, Bifhofsmüge. II. 52, 


Monachus, Dönd, f. bad gries 
chiſche uöragos. 


Monasterium, wie biefes Wort 
für Moͤnchswohnungen gebraucht wer: 
den konnte, obgleich darin zoıwös Alos 
gewöhnlih war. Als bie Canonici 
regulares gewößnli wurden und fie 

. gemeinfchaftlid bei den hoben Stifte: 
und Kathedralkirchen wohnten, fo 
nannte man dieſe Kirchen auch Nio- 
nasteria, woraus das beutfche Müns 
fter entftanden feyn fol. IV. 55. 


Monocratia ecclesiae, Eich» 
lihe Monokratie. U. 472. 


Monoeratis ecclesilast., kirch⸗ 
lihe Monotratie im Abendlande in 
bem befonbern Artikel Papalſyſtem. 

.174. 
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Monogrammata, bt Am 
Ghrifti in denfelben, ausführlider er: 
wähnt. IV. 354 ff. W 

Monomachlila , Name für GSettes 
urtbeil dur Zweikampf. IV. 18, 
au judieium pugnae, campi & 
sanguinis genannt ibid. 

Monte Causino, berühmte Bas 
bictinerabtei. IV. 14. 

Mors peccator., Rame fi bie 
Taufe IV. 460. ’ e fi 
Mozarabes, Grläuterung bie 

Wortes aus bem Arabifchen. AL 21% 


Mulieres, fie wurden als nidt be 
fäbigt zum Klerikerſtande angefehes 


Munera sordida, bavon fab ie 
Kleriker befreit. 111. 29. — Bei 
denfelben gerechnet wurde ibid. 

Musica instrumentalis, Br 

riff derfeiben, ihr Daſeyn im jr 
chen unb beibnifchen Alt W 
106. — Sie entwidelt fid im ach 
lich⸗ kirchlichen Leben nur nad unb meh 
und gehört ihrer böhern Ausbiibum 
nad) ber ältern Zeit an. IV. 108. 

Musivum opus, Gtenmelag, 
eine Definition bei Pelliceia. It 
—— auch vermiculat. open 
man brachte ed oft au Sböden 
Kirchen an. Ill. 393. rBu 


Mutatorium, f. Vestiariem 

Mutilati, Berftümmelte, Können nit 
ordinirt werden. 111. 20. 

Mysterior.s. Seceretor. dies, 
Zenennung für grüner Donnerleg 


Mysterium, Rame für bie Abenb 
mablefeier und Grund dieſes Ramemk 


N. 


KNarthex, bie Lateiner behalten es 
aus dem griehifhen »apyn: bei. 
Welchen Theil der Kirchengebräudje 
man darunter verftebe. 11. 376. 

Natales, natalitis marty- 
run, marum man ben Sterbetag 
der Märtyrer fo nannte. III. 280, 

Natalls calicis, Benennung für 
grüner Donnerftag. II. 257. 

Natalis Christi, Geburstag Je⸗ 
fu, iſt ſawer zu beſtimmen. 11. 192, 


Natalis invicti ». solle, heid⸗ 


nifhes Zeft, davon wollen Ging 
Weihnachten herleiten. 11. 189. 


Nativitatis b. Mariae fest, 
Mariä Geb., ein bef. Art. I. 3091. 


Nativitatis Christi fest, 
Geburtsfeft Iefu, ein befond. Im 
Il. 187 ff. (ift ſchon mit feinen Beet? 
tungsfeften unter den unbemegliär 
Selten erwähnt. I. 93.) — Fer. ll. 
Natir. Chr., Stepbanstag. I. 1% 
Fer. ill., Johannes der Grass. 
11. 195, — Inuocent. fest. 1. 1% 
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cnulia thuris, Gefaͤß zum 
rauche. 11. 444. ’ Bi 


s ecclesiae, Schif der Kir: 
I. 374. — Welchen Plag in dem 
\engebäude man darunter ver: 
‚ myflifcd) s allegorifhe Deutung 
) Namen ibid. 


renl, ein allgemeiner Spott; 
: für Ghriften. I. 411, 


hytae, aus dem @rietifchen 
e lateiniſche Kirchenfprache übers 
gen. Sie konnten nicht Kleri⸗ 
yerden. I11. 17, 


hytor. u dies, f. Domi- 
n Albis. 


rriani, NReftorianer, wie: fie 
ı ihren Anfichten von ber katho⸗ 
Kirche unterfchieden, verbreiten 
wfonderde nad Aften bin, ihre 
To U ihr de 04 jetziges Be⸗ 


aus, Denktag dieſes Biſchofs. 
vegliches Feſt im December. 


us. was in ber Kunftgefäichte 
ter verftanden wird. I. 7. 


us, mit ihm wird gewöhnlich 
taria gemalt. Ill. 301. — Wie 
tömer den nimbus auf ihren 
werfen brauchten. III. 311. — 
ven heibnifhen Kunftwerten ging 
imbus in die chriftlihe über, 
bier befonders mit bem Nimbus 
t wird. 111.312. — Intereffante 
tur von Münter über das Ent: 
des Heiligenſcheins. 111. 312 
‚Kestum NMarliae Ni- 
ge unfrer Frau von Schnee. 


Nolae, warum man fo die Kirchen⸗ 
gloden nannte, 1. 240. 


Nominis mutatio, NRamensoer: 
Anderung, Wichtigkeit biefer Sitte 


Nona sc. hora, eine fogenannte 
canonifhe Stunde, ‚gegalten beim 
Mittagsefien. IV. 


Nonnae, für Riofterfrauen, ber 
Name foll aus Aegypten abflammen 
und Reine, Heilige bezeichnen. IV. 6, 


Notarii, eine befondere Gattung von 
Kirhenbeamten. Hi. 433 und 34, 
werden ald Sefchwindfchreiber auf ben 
Kirchenverfammlungen gebraudt. IV. 
304, wenn dich zum erftenmale ges 
ſchehen feyn foll. IV. 422, 

Notker, kirchlicher Lieberbfihter. 11. 


Novelli, ein allgemeiner Spottname 
für, Cpriſten, deögleihen Novissimi. 


Novitiatus, Probejahr für bie, 
welche Mönche werden wollen, Bes 
nedictd Verordnung barüber artet 
ſehr aus. IV. 61, 


Novitii, Novizen, ihre Begriff, wers 
—X ur Zenedicts Regel gewoͤhn⸗ 
i 

Nup erzimi, ein allgemeiner Spott: 
name für Ghriften. I. 413. 


Nuptiae secundae, eigenthüms 
lihe Anfihten davon im cqhriſtlichen 
Alterthume. 11. 5 ff. 


Nuptialis benedictio, eon- 
secratio. ]1. 12, 


Nymphaeon, Name für bie Waſ⸗ 
jerbeden, die am @ingange der Kir» 
- den ftanden. IV. 644, 


0. 


ne, Benennung für das Brod 
endmahle, wie fi dieß Wort 
ostia unterſcheidet. 1. 47. — 
ie fi in ber römifhen unb 
fhen Kirche erhalten Tonnte, 
b das Brodbredhen den Ein: 
sworten mehr angemeflen iſt. 


ı. fo biegen Stnaben, welche 
ven Aeltern dem Möndysftande 
net wurben. IV. 68, 


10, Name für Abenbmahls: 


feier. 1. 8. — RVerfchiebene Bebeu⸗ 
tungen biefes Wortes nach dem kirch⸗ 
lihen Sprachgebrauche. I. 24 und 25, 
— Die gewöhnlichfte Bedeutung Ger 
fhente an Lebensmitteln, früber zu 
ben Agapen, fpäter zur Abenbmaßls- 
feier. Solche barzubringen galt nicht 
nur als Pflicht, fondern audh als 
ebrenvolle Auszeihnung. I. 44 — 
Verfchiedene Benennungen bdiefer Ob⸗ 
lationen und ihre Ginthellung. 111. 
93. — Bei der Feier der Märty: 
vertage brachte man Dblationen an 
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den Gräbern berfelben,, doppelte Ans 
ſicht darüber. III. 281. 


Oblongum;, eine 
Kirchengebäude. II. 381, 


Obsignatilo, Benennung für Taufe, 
LV. 458. 


Occursus festum, f. Purifi- 
cationis Marlae festum. 


Octava, Bedeutung biefes Mortes 
in der Eirchlihen Feſtlehre, jüdifcher 
Urfprung derfelben. I. 208. i 
ins 7. Jahrhundert war der erſte 
Januar weiter nichts, als die Octarv. 
natalis Dom, I. 209. 


Octava Infantium, f. Do- 
minica in Albis. 


Octochora, Achtecke; auch dieſe 
orm hatten mehrere berühmte Kirchen 
m chriſtlichen Alterthume. 11. 382. 


nen ſ. Octochora. 
Octaedra, 11. 382, 


Oculi, Name eines Faſtenſonntags, 
Grund deffelben, vergl. Dominica 
dies, wird aud zuweilen dominica 
adorationis crucis genannt. IV. 366. 


@economi, weldes kirchliche Amt 
mit diefem Namen bezeichnet wurde. 
1. 434 und 35. 


Offae judicium, bie Reißprobe, 
ein Gottesgeriht. IV. 130, — Of- 
fae judic., die Probe des geweihten 
Biſſens. IV. 139, 


Offerentes, f. Sponsores. 


Offertorium, Beltandtheil der rö: 
mifch:fatholifhen Meßliturgie. III. 385. 


Officium, beißt in der Sprade der 
römifhen Kirche jede Liturgie, die 
nicht bei der Abenbmahlsfeier gebraudıt 
wird. I. 270 f. Das Officium 
zum Fronleichnamsfeſte foll von Tho⸗ 
mas Aquinas abflammen. 11. 152. — 
Officia matutina und vespertina, 
ſ. Bigilien. AV. 113. In der ange: 
gebenen Bedeutung kommt bad Wort 
offic. fehr oft vor. 


Oleum, am grünen Donnerftage hat 
der Biſchof ein dreifaches Del zu wei: 
ben: 1) oleum pro infirmis, 
2) oleum ad chrisma, 3) oleum 
ad Catechumenos. IV. 125, 


Oligarchia ecelesiae, kirch⸗ 
lihe Dligardie. II. 471, 

Onolatria, den Vorwurf einer fol: 
hen Verehrung machten die Heiden 
den frähern Chriſten, vielleiht Kann 


— 


Kegiſter. 


daher bie Sitte bes 1 
Mittelalter abgeleitet werben. IV. 172. 


beliebte Form für Oraculs, boppelte Bedeutung Ne 


fes Wortes. IV. 622. 


Orarium oder Sudorium, a 
Tuch, weldes Soldaten und Klerike 
über die Schulter trugen. IIL 46 


Oratio dominica (Bateufe) 
wurde befonders beim Unterridte In 
Katehumenen gebraudt. I. 32. — 
Ein eigener Artikel. IV. 50 f, 
tommt vor bei der Zaufe, km 
Abendmahl und im officio matutias 
und vespertinu. IV. 582, 


Oratio matutina un ver 
pertina , Morgen: unb 
bet, f. euyn &audınyn und damews 


Orationes praparaterist, 
gehört mit zu den Vorbereitungen bi 
Meſſe baltenden Prieſters. IL. 3%. 


Oratorium, fo wird gewötaiäh 
Altar genannt. I. 183. — Oratork . 
nannten die frühern Chriſten gerade 
kirchlichen Verſammlungorte. I. 3 


Oratorium populi, fo wird p 
weılen das Schiff der Kirche genac 
m Br — Oratoria, Reberfiria 


Orbiculus pontificalis, ® 
darunter verftanden wurde. I. W. 


Ordalien, ein befond. Art. I. 
123. — Ordela, ae und 
lium, i, erhielt erft in fpster 
Zeit dad lateiniſche VBuͤrgerrecht, we 
mehr in neuerer Zeit gebraudtz }} 
frühern Geſchichtsſchreiber brarte 
dafür lieber judicium Dei. IV. 1X 
— Dan findet in ben alten Blele 
rien und antiquarifchen Werken für 
das Wort Ordalium, wohl ei 
außer jud. Dei Examen pedt 
ignis, examinatio, purgatio, ! 
rum , aqua frigida und ferriöh 
Duellum, Campiones, 


Ordinari, ne quis vage er 
dinaretur, was mit dielr 5% 
mel angedeutet wurde. SIE. 25 


Ordinatio, Ordination, kirdif 
ein befond. Art. AV. 137 ff, Bu 
derfelben. 148. — Denkoers, 77! 
diejenigen bezeichnet find, bie ei 
ordinationsfähig waren, IV. 13% 

Ordinatio episcopi, 8 
weibe, ein eigener Art, 1.25%” 
Ordinatio localis. 111. 25. 

Ordinen , Beihen ober Aokıfn?? 
ber Kirhenbeamten, Dan HP | 
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brei größere und vier klel⸗ 
nennt fie sacros. Ill. 6. 


:anoniften nehmen neun Or- o 


ibid. — Gewoͤhnlicher ift 
na in ber römifhen Kirche, 
ıres und quatuor minores 
en. 111.7. — Wann man 
majores und minores zu 
yen anfing. 111. 27. — Or- 
inores bat bie hiſch nuiche 
England nicht. IM. 


rdui, SDiftelorden, bem 
ndreas zu Ehren geftiftet. 
Zum Theil ift biefem 
ch der ordo equitum aurel 
jewidmet. I. 113. 


Plebs, mit diefen beiden 
ezeichnet Zertullian, wiewohl 
ſchicklich, die Geiſtlichen und 


aingul., kirchlicher Sprach⸗ 
dieſes Wortes, meiſtens 
mit Agenda, Missale, 
III. 255. — Ordo mis- 
darunter verftanden werde, 


et sursum corda! 
Formel. 111. 241, 


ı, weitere und engere Bes 
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organa hydraulica ibid. 


rigenes, als Homilet ber 
chiſchen Kirche gefchildert. 11. 31 
Orpheus, in ben &ycus chriſtlicher 
Einnbitder aufgenommen. IV. 323, 


Osanna oder Hosianna Do, 
nic., Benennung für Palm⸗ 
fonntag. IV. 1 


Osculum pacis (Friedenskuß), 
urſprung und Gebrauch diefer Sitte, 
namentlich beim Abendmahl. J. 26. — 
Osculatorium , Kußinftrument , ale 
ber Friedenekuß "aufgehört batte ibid., 
auch tabella und instrumentum 
pacis genannt. I. 26. 11. 146, 

Osculum pacis, Fedenttz ein 
beſond. X, il. 144 — (Grund, 
warum er Signacuılum orationis 
genannt wird, 11. 145, — Bielſeiti⸗ 

ger Iiturgifcher Gebrauch biefer Sitte, 


Ostiarili, Oſtiarien, ein eigener Ars 
et „IV. 166. — Begriff derſel⸗ 
en 1D1 


Ostium, aus diefem Worte will man 
die Benennung Oſtern erlären. J. 159, 


P. 


us, bildet das Möndhes 
Thebais aus. IV. 5, 


gi ws. Judimagistri, 
‚ der englifyen Kirche zum 
rechnet. III. 34, 


sptismun, war flets in 
hen Kirche uͤblich. IV. 476, 


mus, Bauernreligion, wars 
‚eibentgum fo genannt wur: 
494 


rig und Beſchrelbung deſ⸗ 


an Binditroge ‚babb 
yöberer Kirchenwuͤrden. 111. 
ft nur den Patriardyen und 
en eigen, Zubereiten deſſel⸗ 
ſſelbe zu ertbeilen ift Bor: 
Paͤpſte und eine Hauptquelle 
fünfte. J11. 56. Pal- 
, Stula follen einerlei Urs 
‚ben. III. 57, in der gries 
liche trugen es auch die 
bid. — Myſtiſche Deutung 
it. 57 und 58, 


Oya m » paschalia, Oſtereier. I. 172, 
Pallium hiloso 
r’ ne brer nad 


abmten einige chriftliche 
III. 45. 


Palmarum Bominica, Palm⸗ 
Tonntog. Palmfeſt, ein eigener Art, 
V. 169. — Beftimmung beflelben 
—* heißt auch Dom. in ramis 
palmar. olivarım, arborum, ge- 
stationis ramorum. IV. 170. 


Paneas in Yaläftina , über eine anı ans 
geblihe Statue Jeſu dafelbft. I. 426, 


cae orationes, %b: 


an 
reden über den Bräbern der Maͤrty⸗ 
rer. II1. 281. 


Pr lingua glorlosi 
— Geſan Mn] der er 
Eronleihnamsfehet. 11. 152. 


Panis fermentatus und azy- 
mos, im Abendmahle, galt anfangs 
als Adiophoron in der römifhen und 
griehifhen Kirche, Das Gigenthüms 
lihe und genau genommen Rutzloſe 
diefes Gtreite. 1. 46. Panes 

eucharistici 5. sacramentales, ps- 
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nes Orbiculares e. rotundi, tesse- 
culati, reticulati, numularii, in lis 
turgiſchen Sciriften ftatt Hoſtien ge- 
nannt. 1. 48, auch nebula und 
spuma panis. Pauis benedictus 
und consecratus , wie es verfchieden 
fei. 11. 114. — Panis dies, Benens 
- nung für grüner Donnerftag. 11. 257. 


Pannus ınysticus, leinene, wei: 
fe Kopfbevedung. IV. 514. — Man 
nannte fie velamen, capitium, cap- 
pa, mitra. IV. 514, 


Papa, 1. 238, gemeinfhaftlider Na: 
me für alle Bifchöfe bis zum G6ten 
Jahrhundert. Seit bem Jahre 660 
verlangen bie roͤmiſchen Biſchoͤfe die⸗ 
ſen Titel fuͤr ſich ausſchließend. IV. 
175. — Auch ertheilte man ihm ben 
Titel Pontifex Maximus, Sum- 
mus, Pater patrum Pater, beatis- 
simus ibid. IV. 176. 


Papalis ornatus, päpftide 
Kleidung, IV. 176. 


Parabolani, Schimpfname 'der 
CEhriſten. 1. 415. — Parabol., ein 
befond. Art. IV. 193, 


Paranymphi, Brautführer. Ur: 
fprung diefer Bitte. 11. 19. — Ihre 
Verrichtungen ibid. — Ihre Aehn: 
lichkeit mit den Zaufpathen, ihr Ver: 
haͤltniß zu den Neuverebelichten be: 
wirlt mit die cognationem spiri- 
tualenı. 11. 20, 


Parasceue, Benennung für Char⸗ 

. freitag. 1. 370. 

Parochin, kirchlicher Sprachge⸗ 
brauch dieſes Wortes. IV. 378, 


PParochiales ecclesiae, Be: 
griff derſelben. Il. 388. 


Pascha, für Oſterfeſt aud) in ber 
lat. Kirche recipirt; glänzende lat. Ra: 
men deffelben. 3. 169. 


Pascha, Anti- Pascha, Pa- 
scha clausum, f. Dom. in 
Albis. 


Pascha floridum, Doninica 
Horum, Benennung für Palm: 
fonntag. IV. 170. 


Passionnle, ziemlich fyunonym mit 
Martyrologium , Begriff und Bee 
flimmung dieſes Ritualbuche in der 
roͤmiſchen Kirche. III. 257. 


Passiones Martyrum, Erzaͤh⸗ 
lungen von den überitandenen Leiden 
der Märtyrer. III. 183. 
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Pastophorlum erwähnt. 1.56.- 
Was man am wabrfcdyeinlichften fir 
einen Theil der Kirchengebaͤude ber 
unter verftanden babe. II. 379. 


Patenae, Abendmahlsteller, Ahle: 
tung dieſes Wortes. 1. 65, fpite 
patellae und opercula calicis ge 
nannt. 


Paternoster, Benennung für A⸗ 
ſenkranz. IV. 291. 


Patibulum brauchen Sufin. us 
Ambrof. von dem Kreuze bes Sen 
und der beiden Schäder. JIL 12%. 


Paitres patres patrum, 
patres ecelesise vel ei® 
rlcor., Rame für Biſchoͤfe. L 28 


Patriarcha, urfpränglid fyasuyı 
mit Kpiscopus, fpäter MBenenzum 
für Metropolitn und Grbifhife 
Noch fpäter eine ber hoͤchſten Ae 
lien Würden. I. 238, und der ki 
Art. Patriarch. IV. 195. 


Patrini. IV. 518. 


Patronatus ecclesisae, fit 
liches Patronat, durch daſſelbe geſcho 
zuweilen die Wahl der Kieriler fk 
den Kirchendienft. II. 15. — BE 
tere Bemerkungen barüber und ver 
Idiebene Perioden deſſelben ibid. 1 
und 16, 


Patronus ecclesiae, wa &} 
befäbige, bie alte Regel in end 
latein. Dentvers eingelleidet. 11. 1% 


Paulus, Ableitung biefes Ram: 
IV. 203 ‚ feine kurze Lebensgefchicht 
ibid. 

Paulus Diaconus, auch BE 

ied oder Warnefried genannt, ok 
kirchlicher Liederdichter. II. 226. 


Paulus Thebanus gilt als at 
Begründer des Moͤnchsweſens. IV. 3 


Pauper rusticus, ein von S 
clef verfaßter Catechismus fo genan. 
Pavimentum_ tessellatu®; 
Bupboden mit Moſaik, bereits © 
itruv erwaͤhnt. 11. 39, 
Pax, Begrabenwerben in pace, Alt 
fuͤrchterliche Klofterftrafe. IV. 9. 


Pax Dei, eigenthümlide Ginnt: 
tung im 11. Sahrbundert, um IH 
Fauftrecht zu beſchraͤnken. IV. 14 f. 


Pax tecum, Friedenswunſch Ni 
dee Sonfirmation. I. 455, 


Regiſter. 


bis, pax vobiscum, 
a sulennis beim Anfange einer 
n Lection. I. 301. — Ritur: 
'‘ormel überhaupt. III. 240. 


vium, Fußwaſchen, ein eis 
rt. 1. 156 ff. — Es ſtand 
Abendmahlsfeier unb mit ber 
in Verbindung. 31. 157 und 
Dauert als kirchlicher Ritus 
wiehifchen und roͤmiſch⸗katho⸗ 
fire, und aud als Doffitte 
t fort. 11. 1599 — 62. — Sft 
proteftantifhen Kirche aröß: 
abgeſchafft. II. 162 — 65. — 


“s es gehörte mit zu den BP 


ngen der Gaftfreundfchaft. II. 
- War befonders am grünen 
tage gewöhntid. I. 256. — 
wieder vor IV. 514, 


., . Bacul. pastoral. 


oste, nad) dem Griechiſchen 
‚ daraus entfteht das beuts 
ngften. AV. 212. — #ente- 
cyclus, Pfingſteyelus, was 
Eigenthümlichkeiten vor den 
Feſtcyclen habe. IV. 216 ff. 


inationes sacrae, 
ten, ein befond. Art. IV. 
— Peregrinatio ad Limina 
lor. IV. 630, 


tio, Benennung für Zaufe. 


pae, Etymologie, Begrifl 
rts, und wie es gelommen 
3 fich diefe Perilopen in Evan: 
nd Epifteln ſchieden. 1. 248. 
itopen ftammen aus ber jübi: 
pnogogalverfaffung. 11. 299. 
rum man in ben evangelifden 
en gern Wundergeſchichten ges 
abe, 11. 298, 


und Paulus, Gollectivs 
eider Apoftel, unbewegliches 
atio Apost. Pauli allein 
- Petri ad Vincula fest. 
Rettenfeier, unbeweglidhes Feft 
uft. 11. 92, 

; und Panlus, Gollectivs 
ider ApoftelL 1. 201. — Pe- 
Ableitung diefes Wortes ibid. 


to, Name einer alten ſyri⸗ 
eberfegung des N. T. 11. 289, 


phania, Erklaͤrung dieſes 
3 für Epiphaniasfeſt. 11. 46. 
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Pharus, ein großer Leuchter, der 
das ganze Schiff der Kirche erleuch⸗ 
tet. 11. 447. 

nn und ae „. Ihr 

e nißtag, beiveglihes Feſt im 
a alien Ze 

Philippus und Jacobun, ®e: 
bächtnigfeier derfelben am 1. Mai, 
ein befond. Art. IV. 219 ff. — Phi- 
lippus, kurze Lebensgeſchichte deſſel⸗ 
ben ibid. 

Fhonaseus, Name des Vorſaͤngers 
beim Pſalmengeſang. II. 207. 


h um, .minder gemwöhn 
hg Bifhofsmüge, A. 3 
Pipae, Name für bie Trinkroͤhren 
an den Abendmahlskelchen. I. 53 u. 63. 


Pisciculi, ein früherer Name für 
Ghriften. 3. 410, 


Piscis und Plscicull, myſtiſche 
Benennung für Chriftus und Ghri: 
ften, auch in chriſtlichen Kunſtſymbo⸗ 
len angedeutet. IV. 326 f. 


Plaga occidentalis, bie Stel⸗ 
lung der Betenden nadı Liefer Dim: 
melsgegend, ift wahrſcheinlich heidnis 
fe Sitte, 11. 184. 

Planeta, Beſtandtheil ber priefter: 
lihen Meßkleidung, vorzugsweiſe das 
Meßgewand fo genannt. Ill. 63, — 
Schwierige Ableitung und Erklaͤrung 
dieſes Wortes. II. 64. — Weitere 
Geſchichte diefes Kleidungsſtuͤcks mit 
den nah unb nad) erfolgten Modifi⸗ 
cationen. III. 64 und 65. 


Plautinae prosapiae homf- 
nes et pistores, verädtlide 
Benennung der Ghriften, 1. 415. 


Plebs, Benennung für Laienchriſten 
bei Zertuflian. 1. 406, 


Pluviale, aud ein großer Mantel, 
den Bifhöfe und Prieſter gemeine 
ſchaftlich tragen. 11. 59. Wenn 
er, und von welder Barbe er getra⸗ 
gen wirb ibid. — Die Benennung 
ift neuern Urſprungs. Hat Aehnli 
feit mit ber lacerma der alten 
mer, aud lacerna pluvialis ges 
nonnt. Wenn die vornehmen Römer 
fie trugen, und wie fie ſich von der 
paenula unterfhied. | Be⸗ 
merkungen daruͤber und myſtiſche 
Deutung bed Pluvials, alles III. 
er Das Fluviale außen bie 
Geiftlihen bei Buß: und Wittgängen 
tragen. IV. 243. 
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Poculum benedilctionis, Ras 
me für Adendmahlskelch. I. 61, 


Poculum 8. Johannis, 0: 
hannistrant. 1. 351. 


Poderis, f. Tunica. 


Poenitentia privata, Beidte, 
ein beſond. Art. 1. 193 ff. 


Poenitentia publica, Buße, 
oder öffentliche kirchliche Disciplinar- 
anftalt. I. 287 ff. — Wie fie fi 
von der poenitentia privata unters 
ſchied. 11. 88. — Vergehungen, um 
welder willen man bie poen. publ. 
für nöthig erachtete. IL 290--93. — 
GEintheilung der Poenitentium und 
naͤhere Befihreibung dieſer Disciplis 
naranftalt. Hl. 294 ff. — Warum die 
Poenitentia publica im Morgen: 
lande nie das werben konnte, was 
fie im Abendlande war. 11. 304 u. 5. 


Poenitentiale, liber poc- 
nitentialis, Begriff diefrs Ri⸗ 
tualbuchs in der römifhen Kirche. 
III. 257. 


FPolytheismus, er bat nicht bie 
Märtyrer aufzumeifen, wie bas Chri⸗ 
ftenthum. IV. 479. 


Pompae solemnes, ſynonym 
mit processiones plenariae. 1V. 233. 


Pontificale, Bud, worin die bi: 
fhöflichen Sunctionen angegeben find, 
111. 255. — auch ordo Pontificius, 
Episcopalis genannt, III. 255. 


Pontifices maximi, zu welcher 
Zeit in der chriſtlichen Kirche die Wi: 
fchöfe fo genannt wurden. I. 238. 


Portae viror. sacerdot. et 
virgin., Theile des Narthex in 
den Kirchen. Il. 376, 


Porticus, XAußenfeite bes kirchlichen 
Narthex. 11. 377. 


Postcommunio, der Schluß in 
der roͤmiſch-katholiſchen Mepliturgie. 
111. 375 und 401. 


Postillae , Etymologie und Begriff 
diefes Wortes. II. 332, 


Praedicantes, Praͤdikanten; fo 
nennt die römifhe Kirche proteftanti- 
fche Geiſtliche. III. 33, 


Praedicatio, aus diefem lateini: 
fhen Worte ift boͤchſt wahrſcheinlich 
das deutfhe Predigt entftanden. II. 
326. — Beringfügige Anfiht davon 
in der römifchen Kirche ibid. 


Praefecti praetorio, ihrer 


Regiiter. 


gab es nad) einer gewiſſen politikn 
Eintheilung bes Römekreidis in de 
erften chriſtl. Jahrbunderten. Pra« 
fectus Praetorio 1) per Orienten, 
2) per Aegyptum, 3) per Asiam, 
4) per Pontum, 5) per Thraciam. 
IV. 383. — Ihnen wurden bie fird« 
lihen Metropoliten und Provina 
nadgebildet. IV. 386. 


Praepositus, daraus bad beutfäk 
Dropk. Weiche Berrichtungen dem 
Werg in Nonnenttöftern zukanca. 


Praesanctificatio ,„ miss 
Praesanctißicator., 
missa sicca , Bedeutung brfe 
ben. 1. 378, 


Preces ad gradus altarlk, 
Staffelgebetez; mit ihnen beginnt die 
Meſſe. III. 376. 


Preces per silentium, ſ. cz 
xzara, dıa OIwans. 


Precor per coronam v& 
stram, wenn dieſe Formel Stat 
fand und mie fie gewoͤhnlich erklat 
wird. I. 240, 

Presbyter localis, Begriff ki 
felben. Hl. 25. 


Presbyter poenitentilariws, 
wer darunter verftanden wurte. |. 
194, — Poenitentiales. 1. 1. 


Prenbyterae, zuweilen für vw 
duae. Il, 365. 


Presbyteri, Presbyter, ein beſend. 
Urt. IV. 222 ff. — Spracgetrach 
dieſes Wortes im Alterthume, foron:a 
mit Zrcaxonos. — Bon den ältm 
Presbytern fchreibt ſich Die eigen: 
thümlich ausgebildete Prieſteridee in 
ber römifhen Kirche ber, dert des 
Sacerdutium genannt. IV. 228 


Presbyterium, Benennung füt 
Cbor in den Kirchengebaͤuden. 11. 33 


Presbyterium, ein Gollegium da 
Presbyter, auch Senatus ecclesiar, 
Synedrium Presbyteror. genannt 
Unter dem Vorſitze des Biſchofs ent: 
ſchied dieſes Collegium über kirchüte 
Angelegenheiten. IV. 226. — T4 
Presbyterien in der proteſtantiides 
Kirche find noch Reſte dieſer alten 
Sitte. IV. 227. 


Prima sc. hora, eine fegenant: 
canonılhe Stunde kurz vor Senner⸗ 
aufgang. IV. 65. 


Prilinates, ſynonym mit Metropel:⸗ 


Regiſter. 


beſonbers in Afrika In dieſer Bebeu⸗ 
tung gewoͤhnlich. 1. 240. — Prima- 
tes potestatis, aevo 41. 


Primat, in ber Debeutung , wo es 
die hoͤchſten geiftlihen Wärben ans 
zeigt. Welche derfelben zum Primate 
gerechnet wurben. Ill. 7. 


Primatus Petri, beftitten. IV. 
202, ' 


Primus inter pares, ift ber 
Erzbifhof zu Upfala, in wiefern er 
nur böhern Rang über die übrigen 
Bifhöfe hat, nicht aber Berichtsbar: 
keit über biefelben. III. 34, 


Prineipes ecclesiae, Kirchen⸗ 
füeften » Benennung für Biſchoͤfe. 


Prior, kloͤſterliche Beamte zunaͤchſt 
nad dem Abte, IV. 58. 

Privatio communionis, eine 
Beſtrafungsart der Kleriker. III. 82. 
— Sie zerfällt in die communio 
prregrina und laica, f. biefe beiden 
Worte. 

Probatio divina, |. Suf- 
fragium. 


Processiones, Prozeffionen, im 


frühern und fpätern Gultus der Chris 


ſten. IV. 230 ff. — Begriff und 
Ableitung dieſes Wortes von proce- 
dere. Dieſes und das davon abge: 
leitete processio hat im kirchlichen 
Sprakhgebraudy verſchiedene Bedeu: 
tungen. IV. 131 — 33. Proces- 
sio clericalis, Bedeutung berfelben. 
IV. 241, 


Profensi, Bezeichnung für diejeni⸗ 
gen, die das Mönchögelübde wirklich 


und feierlid abgelegt oder Profeß ges 
than hatten. IV. e. ſess 


Professio, ſ. SPonsores. 


Prophetae, Propheten, Mitglie⸗ 
der des chriſtlichen Lehrſtandes im 
apoſtoliſchen Zeitalter, ein beſonderer 
Artikel. IV. 250 und 51. 


Prostratio, ſ. das griechiſche 
VTONTOCIS. 
Provincialis, was man im 


Suoftertegimente darunter verftand, 


Psalmi matutini und vesper- 
tni, guet, naͤchtücher Gottesdienft. 


‚Psalmodia, eine Gattung bes Ge: 
fanges in den gottesdienftlihen Ver⸗ 


fammlungen der Ghriften,, erfler Bes 
a eee Art. 11. 203, 
— e s liturgif 
©inne. Il. 203. ‘ , am 
Pualmus. Jl. 109, fogenannter 
Fluchpſalm, Mißbrauch beffetben. 
ll. 137. Psalmi abecedarli, 
baptismales, graduales, poeni- 
tentiales, responsorii, wad man 
darunter verfland. Il. 207 f, — 
Psalmi idiotici, follen beim Gottes⸗ 
bienfle nicht gefungen werden. II, 
21 Psalnıus ad introitum, 
was darunter zu verſtehen fei, und 
wie ſich diefe Sitte bildete. IL. 297. 
F Psalnıi graduales, ſind auch bei 
entliben Proceſſionen gewöhnt 
IV. 47. m Gmail. 
Psalterium , das Ganze ber Pfals 
men wird befonders für kirqhliche 
£ectionen benugt, 11. 296. - 


Pacrl, Name für Catechumenen. I. 


o * 


Pugiles, ſ. Campiones. 


Pulpitum, ein von bem &Rebner: 
ftuple verfhiedener Ort, an welchem 
die biblifhen Lectionen verlefen wurs 
den. 11. 301. Definition davon 
bei Bingham ibid., f. auch II. 327, 


Pulpitum, ad pulpitum ve- 
nire, heißt nah ambrofianifhem 
Sprachgebrauche fo viel als zum 
Lector erwählt werden. II. 17, — 
Pulpitum, vergi, III. 192 und das 
Wort Ambo. 


Pulpitum, bei Cyprian ſynonym 
für-Ambo. I. 365." 


Purificationis Marliae fe- 
stum , Mariä Reinigung, ein bef, 
Art. Ill. 326, Wahrſcheinliche 
Ableitung dieſes Feſtes von heidni⸗ 
ſchen Feſten, die auf den Monat 
Februar fielen ibid. 


Purificatorlum, Begriff und Bes 
ſchreibung beffelben. 3. 66, 


Pulvini, pulvinaria, Kiſſen, 
Polſter. 11. 453, 


Puteus, Benennung für Zaufe 
IV. 457. 


in, bedeutet zuweilen Gotteska⸗ 
en. 11. 452, 


Pyxis 9 Hoſtienſchachtel. 111. 390. 
—— thurls Gefaͤß zum Weih⸗ 
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Regiſter. 


q. 


Quadragesima, ſoll der Sonn: QAuinga 


tag ſeyn, wo in der griehlihen Kir: 


de gewiſſe Kerer ip den Bann ge: 


tban wurden. I. 308, 


Quadragesima, warum ber 


Sonntag Invocavit biefen Namen’ 


mit erhalten habe, IV. 366. 


"Quadragesimalfasten, ein 

1P— beſond. Art. IV. 252 ff. — Waͤh⸗ 

rend ihrer Dauer wurde in ben got⸗ 

tesdienftlihen Berfammlungen bie Ge⸗ 

-. nefis vorgelefen. IH. 294. — Urfprung 
"und Seier derfelben. IV. 253 — 54, 


Quadratum populi, fo wird 
zuweilen das Schiff in ben Kirchen 
genannt. 11. 375. 


rivium, was man im Schul⸗ 
unterrichte darunter verſtand. IV. 68. 


Quinquagenima, Benennung ei: 
nes Faftenfonntage. Urfache diefer 
Benennung, 1V. 366. Warum 


auch fo der Sonntag nad Oſtern | 


heiße, f. Dom. in Albis, 


agesimn, im wel 
Sinne die Zeit zwiſchen Oftern m 
Pfingftenz fie wird feierlich arig 
zeichnet und erhält den Zufag Par 
schalis, um es von einem fr 
Saftenfonntage biefes Namens 2 
“unterfcheiden. IV. 212. — In 
diefes Zeitraums wurde die Apofl: 
aefchichte vorgelefen. 11.293. — Dieſe 
50 Tage follten Zage ber Freude feya 
und die Kirche zeichnete fie auf vi 
fahe Weife aus. IV. 212 - 13 — 
Quinquagesima im engeren Emm 
wird auf ben Schluß der 50 Zug 
beſchraͤnkt, und zum Andenken be 
Ausgießung des Heiligen Geiſtes ober 
als Stiftungsfeſt der chriſtlichen Kir 
che gefeiert, Pfingftfeft. IV. 21€ 
— Eigenthuͤmlickeiten bes 
cyclus. IV. 216 ff. 


Quinquatrus, römifche Zeffin, 
davon leiten einige den Urfprung bei 
Gregoriusfeſtes ab. Il. 247, 


R. 


"Babanus Maurus, Schriftſtel⸗ 
ler des 9. Jahrhunderts über bie 
kirchlichen Gebraͤuche. 111. 221, 


Beceptacula, bei ber Abend⸗ 
mabhlsfeier, was barunter zu verfte: 
ben fei. 1. 23 


Bectores Fabricae, ſ. Fa- 
bricae ınagistri.. 


‚Befcctorium, Speiſezimmer in 
ben Kloͤſtern. 11. 54. 


Begesta, [. Begistratorlium. 


Begistratorium , bisweilen ſyn⸗ 
onym mit Archivum, d. h. Ort, wo 
Urkundenfammlungen aufbewahrt wer: 
den oder biefe Sammlung felbfl. 
Haͤufiger bezeichnet es die Aufbewah: 
rung von gewöhnlichen und currenten 
amtlihen Schriften und dafür findet 
man auch häufig Regesta. 111. 246, 


BMegnum papisticum, eine fas 
tyriſche Schrift von Kirchmeier unter 
dem angenommenen Namen Nao- 
georgus, 

MRegulares Canoniel, regu⸗ 


lirte Chorherren, was man darunter 
verſtand. IV. 20, ſ. auch Canonici. 


BRegularcs ecclesiae,f. com 
mendatae ecclesiae. 


BReliquise, ar. a. or. (R& 
quienverehrung, ein befond. Art 
IV. 157 ff.), Spradgebraud bielts 
Wortes bei Profan: und Kircher⸗ 
ſchriftſtellern, Begriff der Religuienim 
tirdjlihen Sinne. IV. 158. He⸗ 
hes Alter der Reliquienverehrung usb 
große Allgemeinheit derfelben. IV. 
259 und 
und minus insignes. IV. 268. 


Beminiscere, Sonntag, f. Do- 
minica dies, warum biefer Sonntag 
auch goldener Sonntag genannt wer: 
be. IV. 366. — Mit diefem Core 
tage hörte das Drgelfpiel in der t* 
mifhen Kirche auf ibid. 

Bisus panchalis, Oftergelääter, 
was man darunter verftand, I. 172. 


Ritus immersionis. IV. 4% 

Bobertus, König von Frankreid 
im 11. Jahrhundert, Bird;licher Lieder: 
dichter, I. 228, 


Rocetto, auch romana canl- 
via genannt, war das Kleidungeſtͤc⸗ 


« — Reliquiae insignes ° 


Regifter: 085) 


iſchoͤſe, bie nit -einem 
m angehörten, ftatt - bes 
‚ceum trugen. Ill. 68. 


Benennung eined. Sonn: 
en Oftern und Pfingfteh, 
ca dies. Auch ad vocem 
is -gerannt, Betſonntag, 
vergl» den. a Faſten 
2r Bd. p. 


ies, —8 mit Sup- 
s (Bußtage) follen nad) 
‚de zu Orleans im Anfange. 
bröunderts jaͤhrlich began⸗ 

. 311. — Werden im: 
inticer im morgen: wie 
Mändifchen Kirchenſyſteme 
ie fie den Namen Buß: 
ge erhalten tonnten ibid. 
auch in die proteftantifche 
e und find bier noch ges 
. 312 und 13, 


ren, ihre Weihung durch 


‘ 


Marisae festum. Ill. 
. 294, 


m, Roſenkranz, ein beſond. 


Art. IV.o f. 
Urſprung des —— 1V. 


+ 
—9.-.—: . 
—— unſer —S—— 


R —— Roſenkr 
—** ae Zr 


molondne: „Rundgesäute, ah 
iefe Form liebte .man- zu ivchen 
ae 1. 381 unb en DER 


Rubricae, was man barnirter im 


Mi ; 
111. 268, vom: ” verſtehen "woher: 


Mubricateores, fo — 
die Abſchreiber, weiche nicht den * 
der Codices, ſondern nur bie. 
Zuchſtaben fihrieben, bie a 
fange unb bei aewiffen zii En 
anbrachte. IV. 306 unb 


Buden, Name für Gesten, 


us 


BRupertus Duttiens,, Schrift⸗ 
ſteller über das Kirchencrremonel 
im 12. Te deutet baffelbe 
myſtiſch. ILE. 222 


S. 


1, Tauftuch. IV. 51%, im 
Sahrhundert ftatt des lei⸗ 

ıftleides. 1V. 514, 

m Magnus ein. bef. 
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m Marine. Ill. 323, 

uch Zabil, Sabier, Za⸗ 
neuern Johannischriſten. 


rii, ſ. Cimellarchae. 


‘ sonans, Slingelbeutel, 
und Fortdauer biefer Bitte. 


Möndyelleid. IV. 81. 


8, Priefter, fo wollen ſchon 
enväter die Kierkler nicht 
viffenz eine Anſicht, die in 
eftantifchen Kirche wieder: 


tes summi, zu welder 
er chriſtlichen Kirche bie 3% 
genannt wurden. I. 2 


tiusmm , was man gu dan— 
mete. III. 5. — Welche Abs 


ſtufungen der Kirchenbeamten man 
fruͤher und in ſpaͤterer Zeit dazu rech⸗ 
nete ibid. — Welch ein Unterſchied 
zwiſchen Sacerdotium und ministe- 
rium fei. 111. 6 


Sacerdotium, Prieſterthum, eis 
genthuͤmliche Anfichten yon in. ber 
römifhen Kirche. IV. 228 


Sacra publica et solemnin, 
tommen mit @enftantin in das Chris 
ftentyum und berbrängen die frühere 
Einfachheit deffelben. 3. 474. 


Sacramentarlum, ein tömifches 
Aitualbud, was es bei feiner Ent⸗ 
ſtehung im 7. Jahrhundert enthielt 
und wie es fi) fpäter erweitert bat. 


Sacramentum, zeigt zuweilen alle 
Theile des öffentlichen chriſtlichen Cul⸗ 
tus an. 1. 479, 


Sacramentum, Benennung für 
Zaufe. 1 1V. 460. 

Sacramentum altaris, Be 
nennung für Abendmahl, Mit. Auss 
nahme der Reformirten in allen Kira 


. enfoflemen gern. 8 befons 

ders in dem lutherifihen. I, 9. 

Saceramentum Catechume- 
ner., Gonjecturen uͤber diefen buns 
keln Ausdruck Auguftins. 1. 370—71. 


Sacramentum privatum unb 
-deomesticum, als folhes hat 
man immer bie leste Delung in der 
griechiſchen Kirche angefehen. AV. 124, 


Saerificati, welde Gattung von 
Gefallenen man barunter verfland. 


Bacrificium, Rame für die Abend» 
mablsfeler. 1. 8. 

Saeriielum, Benennung für rifts 

. lichen Gottesbienft,. I. 478. 


Sacrilicilum propitiato- 
zium , oder eigentlih Iimpetra- 

'terlum, als foldes wird das 
Abendmahl in der roͤmiſchen Kicche 

‚ betrachtet. IL 363, 

Salis degustatio, Zaufceremo: 
nie. IV. 510. 


Salmißientio, erleihterte Ging: 
. methode, IL. 216. 


Salutaterium, hieß auch bas 
Diacunicum Magnum, wahrfcdeinlis 
der Grund diefer Benennung. 11. 379. 


Sanctimoniales, Rame für Rons 
nen, welches lettere (Nonae) aus 
Aegypten herſtammen ſoll. IV. 


Banetitas, Heiligkeit, paͤpſtlicher 
Titel. IV. 176. 

Sanctorum omnium fSe- 
stum (Allerbeiligenfeft), unbewegli: 
ches Feſt im November. HH. 93. — 
Sancti, ' ayıoı, Heilige, N. T. 
und kirchlicher Sprahgebrauch biefes 
Wortes. Il. 261 — 62. — Nanctur. 
commemoratio et invocatio, wird 
in der römifhen Kirhe an hoben 
gelten unterlaffen. 1. 260, — Damit 
ind im 6. und 7. Jahrhundert die 

‘ formulae publicae precantium an: 

efüllt. — Sanctor. Fest. omnium, 
ein befond, Art. Mi. 282, 

Sanctum officilum, b. i. bie 
Inquiſition, von den Dominitanern 
ins Leben gerufen. IV. 31. 

Sanetum sanctorum, sanc- 
tuarium, Rame für Chor in den 
Kirchen. 11. 373, 

Sandalia, Fußbekleidung ber Bis 
f&höfe, 111. 51. 


Santa Casa (Domus sancte 


Regiſter. 


Lauretana), Name für ben ia 
zübıngen WBalfahrtsort Loretto. IV. 


Sarabaltae, eine Art berumis 
benber Mönde, ſchädliche Abenteuer 
chon vor Benedict von Nurſia. IV. 10. 

Sarcophagli, Urfprung uns Be 

griff diefes Wortes. Il. 298, 


—— — ober ic), eis 
ener vorlommen impfname 
der Chriften. I. 414. s 


Seabella, Scamella, Scam- 
ni, Scamina, Geffel bei geets 
fen kirchlichen Keierlichkeiten. 11. 453, 

Scapulare, ein Moͤnchskleid ober 
Aermel, abgeleitet von Scapula, ans 
armiclausa genannt. IV. 82, — 
Wihtige Role, die das lier 
ann aeliterorden gefpielt Hat ibid. 
und ff. 


Sceuophylax, kirchlicher Beamte 
in der griehifhen Kirche. II. 431, 


Schammatha, jüdifcher, was man 
Darunter verftand. Il. 135. 


Schedulae eonfirmationis, 
was man barunter verftand. 1. 451. 


Scholae, waren fhon früh an im 
Kirchen angelegt. II. 380, 


Scholae interiores et ex 
teriores, ihr Unterfcyied. IV. 68, 


Scholae monasticae, Kloſter 
[auten. IV. 563 und 64. 
enebictinerorden ift ihre Zahl fehr 
groß. IV. 573. u 


Scholae palatii , Hofſchule Garl 
des Großen. IV. 573, 


Sceribendi ars, Gchreibelunf 
im chriſtlich⸗ kirchuchen Leben, ein be: 
fond. Art. IV. 302 ff. 

Scriptura sacra, beilige Schrift, 
ide Gebrauch zum Vorleſen in den 
gottesdienſtlichen Verſammlungen ber 
Shriften, ein deſond. Art. I. 287 fi, 


Bculptura, oder Bildhauerei. 111. 


Scrutinium, was man beim Go 
firmandenunterridte barunter vem 
ftand. 1. 369. 

Secretum, Secretorium, be 
fonderes Lokal in den Kirchengeboͤn⸗ 
ben, verfdiedene Anfihten biefer Be 
nennung. 31. 379, 

Sedes vacans und Sedes ple- 
na, Bedeutung biefer Worte im 


Regiſter. 


pegſteſtvi der roͤmiſchen Kirche. 


Bedulius (mit dem Vornamen Coe- 
lius),, ein Liederdichter in- ber lateis 
nifhen Kirche. 11. 224. 


Senatus ecclesiae, |. Pres- 

.byterium. 

Seniores civiles, was man in 
ber Srübergemeinde darunter verfteht. 


Beptuagesima, nädfter Sonntag 
nach den Spiphaniasfonntagen,, war: 
um er biefen Namen führe, IV. 365. 


Sequentia, eine eigenthuͤmliche Gat⸗ 
tung des Kirchengefanges in der roͤ⸗ 
mifhen Kirche. III. 256, 


Serme, Benennung für Predigt im 
Abendlande, baber Sermones de 
tempore, Predigten an Felttagen, 
Sermones hiemales, vernales, ae- 
stivales und auctumnales etc. 11. 
325. — Sernunes repentini, aus 
um 3 Ztesreife gehaltene Vortraͤge. 


Sermo inthronisticus, wat 
man darunter verftand. 1. 263. 


Servi, Sklaven, Eonnten nicht Kle⸗ 
rifer werden. Ill. 18. 


Servienti d’armi, eine befon: 
dere Claſſe im Meaitheferorden. IV. 
282 und 83, 


Sexagesima, Crläuterung dieſes 
Sonntagsnamens. IV. 365 und 66. 


Sihyllistae, ein Lieblingsaushrud 
des Gelfus für Ghriften, I. 414. 


Sicera, Wein, Surrogat im Abenb: 
mable, wirb gemißbilligt. I. 52. 


Siderium, was Hieronymus, indem 
er die Geſichtsbildung Jefu fchilbert, 
Darunter verftanden habe. I. 423, 


Si um, Benennung für Taufe 


Sigillum confessionis, was 
darunter verftanden werbe, 1. 203. 


8Signaculum, Benennung für Zau 
fe IV. 458, fur Tau— 


Bignaculum corporis et 
dei, Unterfhied. IV. 459, 


8Signifer, ſ. Crucifer. 


Ssliquae decem, das Darrei⸗ 
chen derfelben von dem Zäufer an 
den Säufling, AV. 515, 
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Simeonis et Hannae fest., 
zuweilen auch blos Simeonis Festum, 
f. Puriticatiunis festum, ein befond. 
Art. 111. 327 


Simeonis et Hannae fest, 
auch Fest. praesentat. Do- 
mini, candelarum genannt, 
en unbeweglihes Feſt im Februar. 

Simon und Judas, Collectivfeler 
beider Apoftel, ein unbewegliches Feſt 
im October. 11. 93, ein befond. Art, 
IV. 312 Simon, kurze ke 
bensgeſchichte beffelben, iv. 312 und 
13. Judas, mit dem Zunamen 

Lebbaeus, £urze Lebensgeſchichte deſ⸗ 

felben. IV. 312 f, 


Simoniaci, was man darunter ver 
ftand, und daß man fie vom Klerus 
ausfchlog. 111. 21 und 22%, 


Siphones, Name für Trinkroͤhren 
an den Abendmahlskelchen. 1. 53 u. 63. 


Solea, welchen Plag man in der Kirs 
dye darunter verfland, 11. 376, 


Sortitie sacra, eine Gattung von 
Drdalien, Gottesgericht. IV. 131 ff. 


Spasınus, Festum de spas- 
mo Mariae. Ill. 322, 


Species, in einer ganz fpeciellen 
Bedeutung für Mrod und Wein im 
Abendmahle. 1. 44, 


Sponsores, Bürgen, Zaufpatben, 
dafür auch Fidejussures, Offeren- 
tes, Susceptoren, testes. IV. 
517. — Die erften beiden Ramen 
deswegen , weil fie fih für ben Taͤuf⸗ 
ling und in die Seele des Zäuflings 
verpflichteten. IV. 519. — Dieſe 
Verpfliditung negativ hieß abrenun- 
tiatio, pofitiv addictio und pro- 
fessio. 


Sportaec, sportellae, spor- 
wulas, was man barunter verſtand. 
il, 92, 


Statio, bedeutet bie ſtebende Gtel: 
lung beim @ebete. 11. 182, — Sta- 
tio, ein eigener Art., die verfchiedes 
nen Bedeutungen diefes Wortes im 
firhlihen Sprachgebrauche umfaffend, 
IV. 371—75. 


Statio, f. dad griehifhe avoraoıs, 


Stationes, warum die tirdflihen 
Faſttage fo biegen. Il. 78 und 79, 


Statuae, signa, Bildfäulen, war: 
um fid die Kunfk im frühern chrift« 
lihen Leben weniger daran verfudt 
babe, 115. 289 f. — Die Griechen 


f. — 


638 


bulben dergleichen noch nicht in ihren 
Kirchen. 111. 290. — Sn ber römi: 

- fen Kirche hat man fpäter andere 
Grundfäge befolgt ibid. 


Stenographie. IV. 308. 


Stephanus, ber Märtyrer, ſ. feis 
. nen Denttag, Nativ. J. Christi 
Fest. fer. 1. 93. und 11. 194, 


Stoln, eine abgefürzte, bequeme 
Toga. 111. 46. 


Stola, was man jest in ber römis 
fhen Kirche darunter verfteht. 111. 
62. — Insigne der Diaconen, 111. 
63. — Nähere Befhreibung und 

myſtiſche Deutung derfelben ibid. 


Straiorla, |. Pulvinaria. 

Studitne. IV. 10, 

Stylitae. IV. 10. 

Subaiaconi, ein beſond. Artikel. 
IV. 203 ff. 

Sublatio manuum, eigentbüns 
licher Gebrauch beim Gebete. IV. 183. 


Subsidin charitativa, was 
man darunter verftand. Il. 418, 


Successores Apostolor., wer: 
den zuweilen die Biſchoͤfe der alten 
Kirche genannt. I. 237, 


Sudarium, fynonym mit Vero- 
niva. I. 37 

Sudarium sanctae Veronli- 
cae, die fih darauf beziehende Le⸗ 
gende. 1. 424 - 25, 


Suffrazani, oder Weihbiſchoͤfe, 
Urfprung und Begriffderfelben. I. 244. 


Suffragium, Act. 1, 15—26. 
fand fein Suffragiun, fondern ein 
Sortiiegium Statt. Suflragia di- 
vina un) humana, ihr Begriff. Dan 
nannte jie auch zuweilen designatio- 
nem et prubationem divin., oder 
nocturnae visiones, ihr Begriff. 
111. 14, 


Suggestun, f. Ambo. 


Supercrogationes, was _ bie 
romiſpe Kirche darunter verftand. 
ll. 27 ’ 

Superindictio, 
superindicta. 

Suptrintendentes, ale Eriäu: 
terung des griechiſchen Zirıoxonuvrreg 
komnit ſchon bei Hieronymus vor. 1. 
235. — Warum flatt episcopus 
die Wort für infpicirende Geiſtüche 


II 


ſ. collatio 


Regiſter. 


von den Reformatoren gewählt zer: 
de, J. 236 — 37. 

Superpelliceum, auch Birre- 
tum, ein Kleidungsfläd riftuce: 
kaien, ſolches trugen auch Kirikr 
außer dem Kirchendienfte. III. 51.- 
Wird aber amtliche Kleidung für de⸗ 
nahe alle Arten von Geiftlichen. IL 
68. — Der barbarifche Name komrt 
vor dem 11ten Jahrhundert nt 
vor ibid, 


Superpositio, befonbers firmyi 
und anhaltendes Faſten. IV. 299, 


Suppedaneum lignum, im 
Bufdret am Kreuze Chrifti. IN. 138. 


Supplicationes „ Bedeutung Nix 
fes Wortes-bei römifchen Brofanlr: 
benten. Warum bie Römer die Sup 
plicationes theilg als Dankfefte, th: 
als Gebetötage um Linderung odr 
Abwendung gewiffer Calamitaͤten brar: 
chen Eonnten. 1. 310. — Woraus ſih 
Tage ber Iegtern Art in jedem Gab 
tus leicht erllären Laffen. [. 311. — 
Eie gingen wahrſcheinlich in den 3er 
ten der Berfolgungen ſchen in is} 
Chriſtenthum über, im 4. Zabrhur 
dert zeigt ih die Nachahmung kei 
nifger Supplicationen in ker Arte 
den Anbetungsweife ſchon beutiicer. 
I, 311. — Supplicatienes, 1. des 
gr. Arrayelar. Mt. 147, 


Supplicium Pauli, wern 3 
beitanden habe. IV. 206, 


Sursum eorda, f. Oremus. 
Susceptores, f. Sponnorer. 


Suspensio, eine kirchliche Err’, 
theilt jih ein in Suspensivo a brar- 
fieio und ab ollieciv. LIE. Sr, wi: 
der erwähnt. Ill. 87, 


Symandrum, f. das grüdite 
Gvuardooy. 


Symbola, Symbote, Einnsiht 
chriſtliche Kunſtvorſtellungen und ir 
beſond. Art. IV. 315 ff. — Bart 
der Sinnbilder. IV. 316 f. 


Symboll redditio vel tre- 
ditio, was darunter verſtarden 
wurde. 4. 370. — Kommt beſendes 
am grünen Donnerſtage ver. I. ir. 
— Symbola publica, wurden es 
regulae fidei in den effıntlichen se 
tecdienſtlicen Berfammlunzin EI 
vorgelefen, II. 2492, 


Symbolum, was mun kein cas 
chetiſchen Unterrihte darunter Sir 


“.—. 


Regiſter. 


ſtand. 1. 350. — 68 gab mehrere 
folhe Symbola oder confessiones 
fidei, untee welchen einige befonders 
befannt und berühmt geworben find. 
1. 351, 3. 3. Symbol. apostol. 


Syncelli, Urfprung und Begriff 
Verfeiven. il. 436. Beränderte 
Geſtalt ihrer Stellung in fpäterer 
Zeit in der abend: und morgenländi: 
ſchen Kirche. 11. 437 und 39, 


#Synedrium Presbyteror., 
f Presbyterium. 

Bymodi, Eynoden, Kichenverfamm: 
kungen, Synodalverf., ein bef. Art. 
IV. 406 ff. — Begriff der kirchl. Syno: 


den. IV. 407, und 411 ff. — Synudi 
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flammen aus Griechenlanb ab. IV, 
414 f. — Synodi seu Concilia sub 
Imperatoribus. IV. 425. — Syno- 
dus ovecumenica, seu concilium 
oreumenicum. IV. 432. — Syno- 
di divecesium. IV. 435. — Diöce: 
fanfynodten, Synudi Haereticor. 
werden von den Rechtglaͤubigen ver: 
äctlih nur conciliabula genannt. 
IV. 436. — Synodi sub Pontitic. 
Roman. IV. 437. — Decreta Con- 
cilior. seu Synodor., ihr wichtiger 
Inbalt und fdyon früh veranftaitete 
Cammlungen bavon. IV. 238 ff. — 
Concilia oecumenica, über bie Zahl 
berfelben herrſchen in ben verfchiede- 
nen Kirchenſyſtemen au verfchiebene 
l. 


provinciales, find am aͤlteſten und Anſichten. IV. 440 — 
T. 
Tabellae ecclesiasticae, der Sonne gefeiert, aud) aurora und 


r f Diptycha ecciesiantica. 


‚Tabernaculum, Saframents: 
haͤuschen, Benennung für Monſtranz 
und Grund diefer Benennung. I. 68 
und 111. 399. 


Tachygraphia, Begriff, Anwen: 
dung davon im chriſtlich-kirchlichen 
Leben. IV. 304 ff. 


mempla vet. Christianor., 
Kirchengebäude , ein befond. Art. 11. 
368 — Diefen Namen brauchten 
anfangs bie Ghriften von ihren reli⸗ 
aidfen Verfammlungsorten nicht. II. 
368. — Jedoch geſchieht es fpäter. 
386. — lieber das 3. Jahrhun⸗ 

dert hinaus findet man nidyts Be: 
denkliches mehr in dieſer Benennung. 


"Templarii, Tempelherren, Templer. 
IV. 285, ihre kurze Geſchichte. 286 ff. 


Mempus clausum. II. 97. — 
Beginnt mit dem erften Advent. 11. 
93. — In Anfehung deffelben herrſcht 
in der proteftantifhen Kirche eine 
laxere Obſervanz. 11. 97. — Enbigt 
ſich häufig in der proteftantifchen Kir: 
che mit dem Palmfonnt. AV. 173, 


Tempus clausum, baß die Pro: 
teftanten es auch für die Faſtenzeit 
beibebielten, follte ihre Auszeichnung 
ber Leidenszeit Chriſti anbeuten. 
1V. 256, 


Tertia sc. hora, eine fogenannte 
canonifche Stunde kurz nach Aufgang 
Siegel Handbuch IV. 


hora sacra genannt. IV. 65. 
Testes, f. Sponsores. 


Theca, bebeutet zuweilen Gottes: 
Taften. 11. 452, 


Theodorus Studiter, als Lies 
berbuhter in ber griechifchen Kirche, 


Theodulphus, kirchlicher Lieber: 
dichter. ll. 227, 

Theophanes, Liederdichter in der 
griechiſchen Kirche, II. 221, 


Theophilanthropismus, eine 
ungünftige Erſcheinung für die chriſtl. 
Seftfeier. II. 103, 


Thesnaurarii, 
chae. 


Thomas, Denktag dieſes Apoftels, 
unbeorgliche® Get im December, 


f. Cimelliar- 


Thomas, Gedaͤchtnißtag beffelben. 
IV. 543 ff. 


Thomas von Aquino und Ce- 
ano 2 beide kirchliche Liederdichter. 
1. 230. 


Thronus, Biſchofsſtuhl, gewoͤhnli⸗ 
cher Ort, wo in früherer Zeit die Bi: 
fhöfe ihre Predigten bielten. II. 327, 


Thronus apostolicus, se- 
des apostolica , was man 
darunter verftand. 1. 240. 


Thuribulum und Tihymia- 
materium, Weiden Unterſchied 


6” 
die 


Thuricremium , was bie peiedi: 
fe Kirche barunter "verftebe. Il. 444, 
Thurificati, welche Gattung von 


Befallenm man darunter verfland, 


catio elementor., was 
darunter zu verftehen fei. 11. 442, 


Tiarsa, minder gewöhnlider Rame 
für Bifofemüge. III. 53. 

Tintinabulum ber Römer, kein 
Analogon von Kirchenglocken. 11. 240. 

Tironen „ Rame für Gatechumenen. 


Titall, Rame für Kirchengebaͤude. 


Teneuze, Zonfur, ein befonb. Art. 

. 547 ff Tonsura Petri. 
IV; 550. — Tonsura Pauli, Pe- 
tri, Jacobi, beachten bie Proteftan: 
ten "nicht. iṽ. 554, 


Tortura fiagelloerum, Geißel⸗ 
tortur, eine furchtbare Strafe in den 
Kiöftern,. IV. 90, 


Tractatus, beißen bei ben Latei⸗ 
nern zuweilen bie Predigten und 
tractatores bie Prediger. 11. 326, 


Traditores, welche Gattung von 
Gefallenen man darunter verfland, 


l. 292. 

Tran ationis Christi 
fent., ngöfeft Ghrifti, ein 
unbenegle Feſt in Monat Auguft. 


Transfigurationis ee anna 
tum € rungste ri 
ein befond. Art. IV. 580, oyriſu, 


Transsubstantiatio, fie giebt 


U. 


Unetio, Salbung, Gebraud bei ber 
Orbination, findet erft im 9. Jahr⸗ 
bunbert Statt, IV. 154. — Unctio, 
Benennung für Taufe. IV. 458. — 
uncin chrismatis, Zaufceremonie. 


Unetie extrema, lette Delung, 
ein eigener Art. IV. 119. 


Unie, bavon Union, Bezeichnung 
des Bufammentretens ber Luthera⸗ 


Regifter. 


f Pax Dei. IV. 18 


Tributum lustrale „ce M 
gabe, welche verfchiedene Gemerbias 
ten traf, wovon die Ordines 
riores frei waren. 111. 30, 


Trinktatio 1 festum, en ah 


"ange h 517." Cure ale 


beffelben ibid. 


Trivium, was man im 
terrichte darunter verftanb. IV. &&, 


Eeggng Rene fir Anm 
Trep f} 
Bub in ber römif 


net wird. HL 
256. — Troparii (sc. libri) Tre 

anarii, Troperii , weldhe Tirchlihe 
Bücher m man in Dinficht des offertor. ® 
der Meffe barunter verftanb. III. 37% 


Truneus, Kirhenfiod ‚ wei me 
darunter verftand. 1 1. 452. 


Tunica, Tunicellsa, 
des Kieidungsftüc. Il. 52, 


Tunies interior, f. Alba, 
Tunica, ift die eigentyümlide Ar⸗ 
dung des Subdiaconats. All. 67, 


Tunicella, |. Tunica. 


di 
diefem Ausbrude bez 


ner und Reformirten in eine Rick. 
1. 4, 


Unitae ecelesiae, f. eede 
siace commendatae. 

Universitates, fie haben bei & 
sem Urfprunge eıne anbere Beben 


IV. 
575 — Man findet für and) 
ber die Ramen —A—ne — Ko 
x, audy Studia, Studia usiver 
salia. 575. 


tung, als in der neuen ir 


gi 


/ 


Regiſter. 
V. 


ne quis ordinaretur, Vidnnies, für Dieseniffiansufend, 


linaril, was mit biefer 
a solemnis angedeutet wers 
IV. 150, 


zaera, Abenbmablägefäße, 
ner Art. 1. 61, dienen zug 
üdung bee Altaͤre. I. 100, 

na ct Veliterng erux, 
iebt Borgia Nobibungen, TH 


en sacerdotale und 
ale. Il. 2. — Warum bas 
en auch Flammeum genannt 
ibid. — Velamen -sacrım, 
Heibungeftiid der fichlichen 
wen. II. 363, 
virginem, 
tebendart. il. 363, 


D sponsae. II. 22, 
offertorii, bavon ver: 


1. 67, 
bas  feibene 


serieum, 
67. 
ein aus 


zufammengefegtes Kreuz. 111. 


Bedeutung 


ulatza2 erux 9 


ulum, f. Cestrum. 


ca, wie bie meiften Gelehr⸗ 
ı Wort eriären. 1. 425, 


tina sc. hora, eine fo: 
e canonifhe Stunde (Befper) 
ı um 3 Uhe Nachmittags. 


Iterntae, ihr Urfprung 


griff. II. 


rium, Yoflibeimmer für 
riker bei den Kirchengebäuben. 
‚ aud Metatorium, Muta- 
genannt. 

alum , Außenthbeil bes kirch⸗ 
larthex. Wer bier zu ver: 
pflegte. 11. 377, 


2, im Gultus ber römifchen 


um , fononym mit crux, er: 
h unter andern aus dem alten 
s Vexillaregis prodeuntetc. 


fer, ſ. Cruci£fer. 
| apostoler. , werben zu: 


V 


— —— 


Visitatores, Rame 


vi unb 
time, Bit uns De Dctunen ale 


peoteftantifihen In che seh größten *2 


abgeſchafft. 

igiline elben im fruͤ⸗ 
bern gift *3* Erben ir 
Definition Du Gange, I 


ngen es von 
Seiten ber Kirchenvaͤter. IV. 111. — 
Billigende und mißbilligende Stimmen 
über bie wigitien. F 112. 108 Bis 
gilien der Arianer; ihr Einfluß a 
die katholifhe Kirche. IV. a! 
— Matutina und vespertina erfläs 
ren fih aus ben ern 8 
besgleihen horae lucernales, Psal- 
mi matutini et vespertini. IV. 113, 


Vincula, Festum Petri ad 


vincula, feltener Festum cate- 
narum Petri. IV. 207, 


Viaum zubrum, im Abendmahle. 
Viaum de vite, fehen bie Litur⸗ 


gen ber römifchen Kirche als wefents 
lich beim Abendmahl an, nidyt aber 
die Farbe, das Vaterland und der 
Geihmad bes Weins. 1. 50, — Vi- 
num benedictum et consecratum, 
ie beides von einander unterfchieben 


Virgsa pastoralis, |. Bacu- 


lus pastoral. 


Viridium dies, grüner Donners 


flag, ein befond. Art. u. 254 — 
Verſchiedene Perwurbungen uͤber dieſe 
Benennung. IL, 257. 


es eccliesiasticnae et 
viduae, Jung n und Witts 
wen, ein befond, Art, II. 360 ff. 


Visiones necturnae, |. suf- 


fragium. 


Visitationis Marlae fest., 


Mariä Hei , 
a Fer a. 3. unbewegli⸗ 


Visitationie Mariae 


fen 
Mariä, | Heimſuchung, ein befond. en 
Gtellvers 
treteer der Gtabtbifhöfe auf bem 
Lande. I. 392, 


die Bifchöfe ‚der alten Kirche Volteo aanto, € ein Ghriftusbilb, dem 


. ® ® 


Evangeliſten eutan uagelänieden, in 


6 Rigkfer., * 
“ 
* “a 


2 
tollen unter bielem Semen bekannt. Gemeinden Hin mb wide u 
‚ 1.429. — Valtus Lecanus ibid, den Finde bei br 
— ie, Gegensforniel ; —— nes 





+ Perigten am — * seleune 753 | 
Votum megativum, haben bie und 'b Monnragetäöte. IV .'13. 


w. 


Walnfried Strabe, ee ve a 
Kaffe Göcftheher Ries dir fire ML22t In 2. Dar 





‚Regifter 


ie griechifchen Worte, die im dieſem Handbuche erwähnt und 


t worden find, 
deutfche die 


, |. aduror. 


Ta, Statuen. 11I1. 289. — 
riſtliche Kunft befeäftigt fich we: 
mit der Bildhauerkunſt ale Male: 
id. — eyaluura und onusın, 
‚ et statuae in heidniſchen Tem⸗ 
11. 404, 


I, Liebesmahle, find als Nadı: 
ng der legten Mahlzeit Jeſu mit 
einigen zu betrachten. 1. 2 und 
Agapen, ein eigener Art., fei: 
Iprüngliche Bedeutung vertaufchte 
t einer fpeciellern. Dafür brau⸗ 
die Griechen auch avusmooea, 
cc zoıva u. a. Profanſcriben⸗ 
yor der hriftlihen Zeit kennen 
Bort nicht. I. 81. Vergl. übri: 
Agapae im lat. Regifter. 


ro. 11. 364, f. das lateinifche 
etae, 


LINE grxhnoras, Begriff ber- 


0 v 


zur uEyalrn TIErTOG, nennt 
foftomus den grünen Donner: 
11. 255. — eyıa Tors ayıoıs, 
. Formel. Il. 180, 


106, ö uEYac 5, die große Waſ⸗ 
ihe am Epipbanienfefte in ber 
. Kirche. I. 50. 


ua, yoapeoa, man fcheint 
dem 4, Jahrhundert diefe Aus: 
e nicht gekannt zu haben. 11. 290, 

uyı0ov Oyımy, WYLadlıE, 
nnung für Chor in den Kirchen. 


Begriff davon im N. T. und 
neine Benennung der Chriften, 


Die roͤmiſche Zahl bezeichnet den Band, die 


Seitenzahl. 


Kirchenheilige in ber frühern unb in 
ber fpätern Zeit, Heilige im engern 
Sinne. II. 261—262, f. das lat, 
Sanctus. — ayıos, Benennung ber 
Ehriften im N. T. I. 407, 


auyyn, RIOTN, Tılıa, Benennungen 
für Diaconiffinnen,, die ſich auf ihren 
unbefc&oltenen Ruf beziehen. 1. 492, 


ayovnaviaı, nIaYyYyV/0L, fo werben 
von Chryfoftomus die Vigilien ge: 
nannt. IV. 112, 


ade. por, allgemeiner Name für Chris 
fin. 1. 407. — adelyor Inoov, 
nah Einigen Halbbrüber, nad Anz 
dern Vetter Jeſu. AV. 314, 


advrov, aßarorv, tirchl. Sprachge⸗ 
brauch diefer Worte. II. 373, 


alvuog, f. azymus panis. 


E01, wurden zuweilen bie Gbriften 
von den Heiden genannt. J. 413. 


axoııımTos, eine Gattung von Moͤn⸗ 
den. il. 391, 


ax0000ıS, Abftufung der Buͤßenden. 
1. 29%, 


axoomuevor, f. audientes, welde 
Satechumenen fo genannt wurden. 


° 


axpoorıyın, eigenthumliche Gefang- 
weife. 11. 207. 


aANoTpLog, Ö, wer bamit im Gebet 
für die Energumenen angedeutet wer: 
de. 11. 34. 


aAoyEvonuevor, Vernunft Beraubte, 
dieß Wort braudt das Conc. Ancyr. 
von den Energumenen. II. 30. 
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außay. 11. 327, f. das lat. Ambo. 
außwv von avaßaıreıy. III. 192 — 
193 öfterer hnt, ſ. das lateinis 
ſche Ambo. 


avaßoAuıoy, umwurf, Schulterman⸗ 
tei der Moͤnche, myſtiſche Bedeutung 
deſſelben. IV. 81. 


avaßoAayıny und avaßoladıoy, |. 
das lat. Amictus. 


ayayaunsizn, Anaglyphik, was man 
darunter verftand, wird zumeilen 
durch caelatura Überfegt. Die Pro⸗ 
ducte dieſer Kunft find Basreliefs 
und Hautreliefs , f. diefe Ramen im 
lat. Regiſter. 111. 288, 


avayvwonaza, &xAodoyıa, Bücher, 
weiche die zu kirchlichen Worlefungen 
beftimmten biblifhen Abfchnitte ent⸗ 
hielten. III. 248, — Gin foldes Bud) 
nannte man auch avayryuarızor, 
ayayywOis. III. 250, f. das latein. 
Lectionalia und Lectionaria. 


avadoxoı, entfpridht dem lat. Offe- 
rentes,, Susceptores. IV. 517. 


avaFeua, im ZBufammenhange bes 
trachtet, kann einen Grund für bie 
Berwünfhungstheorie in der röm. und 
griech. Kirche abgeben. Il. 128, 


avadnuara, Weihgeſchenke. IV. 3 
und 310, — wvadnunıe, Il. 404. 


ayaxToooy. 11. 373, 


ayalmyınov , fo nennt bie griech. 
Kirche die Himmelfahrtswoche. Il. 311. 


wvalnyıs, Benennung für Himmels 
fabrtefeft. 11. 308. 


avögıavres, Bilbfäulen. III. 289. 


OYTIXOULAQLAVITOL, wen man darun⸗ 
ter verftand. III. 319. 


uyrıraoyxa, der auf Oſtern zunaͤchſt 
folgende Sonntag. IV. 368, 


uyTıaraıa, Altardeden, eine genaue 
Definition davon. 1. 9. 


uvrupwva, was es dem Wortfinne 
nad) bedeute , vergl. im lat. Negifter 
bag Wort Antiphonia. I. 120. — 
Davon vuvor ernıywyor. 1. 123. 


avroxepuios, fo nannten ſich bie 
Bifhöfe von Cypern, weil fie be: 
haupteten,, der Apoftel Barnabas fei 
der erfle Vifchof dort gewefen. 1. 187. 
und 1. 243, — avsoxegaloe heißen 
Ipäter diejenigen Metropoliten, welche 


Regifter. 


die Ob ber 1 
Mt aneclanntert IV: 100 


avw Tag xapdıng , f. bie liturgiiäe 
Zormel Oremus, sursum corda. 
il1. 241 fe — Was man zur det 
der Reformation für die Abendmall- 
iehre graus argumentiren wolle. 


absog und avabıoc, SBeflätigumek 
oder Mißbilligungsformeln bei da 
Wahlen. Ill. 11. 


anıoror, infideles, barunter wurden 
uden und Heiden verftanden. I. 1% 


un ı, libri des N. X. werke 
—** neben canonifcen Böden 


T. zu Vorleſungen m ba 
Shriftenoerfammtungen gebrand. IL 


anoxalvıyıc, zu” amoxaluer di 
Tov NTYEUMGTOS , electiones 


divinationem, Wahlen, welde 
ftet ſelbſt anftellten. 111. 14. 


anootasaı ng tvosßeag, wer H 
dem Gebete für die En 
darunter verftanden werde. 11. 


GrO0TOA0c von anzooteAltır, w 
fhiedene Bedeutungen biefes Werd 
im Art. Apoftel. 1. 128, 29 u M 


anosoun (7) Twv Anoorolu 
Tleroov xaı TIaviov, fo iſt ® 
griech. Feſtcanon ber 29. Junind cı 
Denttag des Märtgrertodes Per 
und Pauli verzeichnet. 


angaxtog, Name der Charwoqhe.l 
1. 


ogern TnS Yun, Züctigleit, Ab 
tichleit der Geſinnungen fei bei M 
Wahl eined Klerikers befonders F 
berücfiehtigen. III. 11. 


@pyE1oV ober YEaLLLaTogvÄazuN 
0 das latein. Archivun. 111. 28 
und 246, 


0/7, principium, Euſebius bebato 
tet, jedev Sonntag babe zneıs az" 
ald Symbol der Dreieinigkeit. 1. 


orWwvTEg TWV ExXXÄTOIY, RW 
für Bifhöfe. 1. 239, 


0xn015, anfänglidy nur pietatis ext 
citium einzelner Menſchen und d> 
milien, ohne daß man ganz die memie" 
liche Gefellfhaft floh. IV. » — 
anznoıs, al fpäteres Mönde : zB? 
Anachoretenieben ibid. — Sie 8! 





Regiſter. 


mit eine Veranlaſſung, daß ſich bald 
eine gemeine und hoͤhere Tugend bil⸗ 
dete. IV. 9. — aoxnoıs ayyelwr, 
Coloſſ. 2, 18. Paulus warnt vor 
ſolchen, bie dieſe «axnaıs ſchon ale 
Engel erreichen wollten. III. 420, 


aoxnTas, Sprachgebrauch dieſes Wor⸗ 
tes bei den alten Griechen, bei den 
Juden und ſeit dem 2. Jahrhundert in 
der chriſtlichen Kirche. 360 u. 361. 


@axnTn0.09, locus exercitationis 
et contemplationis, lat. Acete- 
rium. IV. 56, 


—— dınrafaug, Möndsregeln. 
IV. 52, 


woxodpovza, Aslobruten, eine Gat: 
tung Häretiler, ihre eigenthämlicye 
Behauptung in Abfiht auf die Tau⸗ 
fe. 1V. 531. 


AONTR0LLOS , Feſtname für Mariä Ver: 
- Zünbigung. ll. 92, auch zumeilen 
zuvayyelıcuos ibid. 


GORAOLOV TOO, Benennung für 
das Feft Mariä Verkündigung. L 117. 


ao0TEpL0OXoS, MOTNO, fternförmige 
ng bes dıoxos in der griech. 
Kirche. 1. 70. 


aovAov, Ableitung und Begriff biefes 
Wortes. 1. 149 im Art. Aſylrecht 
Der Kirchen. 


arınog a2InS x Ebovdernuevn 
70p0VOL0, fo nennt Juſtin ber 
Märtyrer die erfle Ankunft Jeſu. 
Deshalb bildete fih früh ſchon eine 
Dartei, die Jeſu Körperfhönheit ab: 
fpredhen und dem gemäße Ghriftus: 
bilder haben wollten. 1. 422. 


apEdıs, |. das lat. Absolutio. 


GPOPLCUOS, excommunicatio mi- 
MOF, LipogıGuos zIevieÄng, EXCOM- 
munic. major. 11. 130 und 131, 


ayıc, concha, mit Beziehung auf 
bie dorm deö Shore in den Kirchen. 


Bausa (70) Boıpopog £0077, ooxo- 
00:0,  Benennungen bes Pſalm⸗ 
fonntags. 111. 170, 


Pampopıa, bei den Juden, babei er- 
innert man fi am Palmfeſte. IV. 
169. — Welche gr. Ausdruͤcke Joſe⸗ 
phus davon braucht. IV. 169, 


Banznpıos, ſ. das lat, Bacnli. 
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Bantıouog, und bie Zeitwoͤrter Barrzes, 
Banııko deuten alle auf den Begriff 
bes Untertaudyens hin. IV. 456, — 
In — —— und —— 
gleichbedeutend oder verſchieden ſeien 


Pantıorngıov, f. Baptisterium. 
Beßasworg ing ouokoyıag, [.uvooV. 


Anka ıng exximoas, Name fhr Vor⸗ 
hänge, die fih beim Chor der Kir: 
den zuieilen befanden. Sie heißen 
nod zuweilen xaraneraounıa uvor- 
za. 11. 74, 


Anua, f. das lat. Bema. 11. 373, — 
Bnua, |. Moovoc vipılog. 


Bıßkıa uxavovıoTa und anoygvpa, 
was man darunter verfland/ 111. 248, 


Pıwrixoı (Seculares), Wegsiff berfels 
ben. 3. 406. 


Boos, entfpriht dem lat. ara, alta- 
ro, f. das lat. Regiſter. Wird ſpaͤ⸗ 
ter möglichft vermieden, weil es zu 
heidniſch Hang und lieber dafür Sv- 

. Gıaoıngıoy gebraudt. 1. 93 u. 9. 


yulopviaxıoy, f. Oxtvopviaxıov. 


yalıLam , fo wurde vorzugsweife mit 
Bezugname auf Mt, 28, 7 — 8. ber 
britte Ofterfeiertag genannt. IV. 239, 


yevediıa, Benennungen für Märty: 
rerfefte. III. 280, 


yEvE0L0y (TO) TG vrepayıng Oeo- 
T0X0V, fo wird bie Feier von Mariä 


Geburt in den grieh. Feſtkalendern 
verzeichnet. III. 341. 


YovvxÄvovTeg, |. EVXYOLLEVOL 


yovvxAıvovtes, eine Abftufung von 
Gatedyumenen , die bei einigen Gebe⸗ 
ten gegenwärtig feyn durften, und 
mit Auflegung ber Hände, wobei fie 
Inieten , entlaffen wurden. Die Abs 
ftufung felbft hieß yoruxdsore. I. 368, 


ypuunaza &devar, Rüdfihtenahme 
auf wiſſenſchaftliche Tuͤchtigkeit ber 
Kleriter, MI. 13. — yoauyare 
narnyvoıxa, 8. EOQTROTIKO, fter: 
briefe. 1, 278. 


yoapua, |. ayıoygapa. 


yoayn, ar Yoapar, 1800 YOUU- 
uara s darunter wird im N. T. 
fietö der Sanon des A. T. verflans 
j den. k "468, 


damovay, xaxodamuovay, wird 
häufig identiſch für insanire gebraucht. 
11. 31, 


dedoxsuaonevon xaı HELAETVET- 
uevor 'uvöges , wer darunter zu 
verftehen fei. 111. 10, 


dendwusv, f. das lat. Oremus. 


dunvo yayıxa, convivia nuptia- 
lia. II, 


dıaxoveıv, Jdıaxovia, dıaxovoc, 
Spradgebraug dieſes Wortes im 
NR. 2. . 495 — o 


dıaxovog, 7, f. den Art. Diaconiffin: 
nen. 1. 491. 


dıadoyos TWV GN00T0AM, succes- 
sores vicarii Apostolor., fo wurben 


feüber zumwellen die Bifchöfe genannt. 
. 237. 


dıasokas anooroAıxaı, f. das lat, 
Constitutiones apostolicae. 


dixaosnoıa Önuocıa, Kirchenfachen, 
welche nicht vor denfelben verhandelt 
werden durften. Ill. 31, 


dıxngıov, f. TExnELoV. 
dioxmoıg, ſ. das lat. Dioecesis. 


dintuya, Gtymologie des Wortes, 
kirchliche Namensverzeichniſſe. Meb: 
tere griech. und lat. Namen bafür. 
111. 258 und 59. — Es kommen vor 
dınruya Etıazorev, (Wyıwy, VE- 
xowy. 111. 262 und 63. 


dioxoc, ihm analog ift das lat. p3- 
tena. 1. o 


dig Fega, eigenthuͤmliche Bedeutung 
diefes Wortes in der Rubrik Kirdyen: 
buͤcher. 111. 248, 


do&oloyıa, f. den Art. Dorologie. 


dovxevapıog, ein folher war Pau: 
lus von Samoſata. Ill. 26. 


dovisa, vnepdovise und Aa- 


TER, welchen Unterfhieb bie roͤ⸗ 
mifch = fatholifhe Kirche zwifchen bie: 
fen drei Worten made. 11. 276, 
wieder erwähnt III. 324. 


dvvausıs ayını, höhere Geiſter, wie 
fie ihre Heiligkeit befigen. 11. 283, 


ePdouas yeyaln, ſ. Hebdomas 
magna. 1. 383, 


Pdouag nevsexooıns, nennt die 


Regifter. 


griech. Kirche nicht bie eigenflik 
Pfingſtwoche, ſondern die Woche nad 
Pfingſten. IV. 369. 


eyxaıvıa und Tırlog, in Weziehurns 
af Kirengebäude. I. 407. 


eyxXav0ToY, Encaustum, bie Kut 
mit Wachs und Del zu malen, 1 


“ 


&yx0Anı0v, f. nepanum. 


£xxg0TıT7a1ı und VIEWAaE aoTazaı 
waren Haͤretiker und Schiematiker 
bie flatt bes Weines im Abendmahl 
Waſſer gebraudten. 1. 52, 


&doAonoroı, Idolorum confecteres, 
purdez pon der Taufe ausgeſchloſſen. 


&udwäAoy, wird zuweilen von Profar: 
feribenten im guten Sinne gebrasdt 
und mit ouowu«, Exam», Onueor, 
zaouxıngıov ſynonym gebrandıt. 
. 212, 


aonyn, Segenswunfdh der Apofid in 
Ihren Dendfäreiben EIONYN LET. vuor. 
. 110, 


uexinoıa und EXxxÄngsagınpuor, 
Namen für Kirhengebäube, 31. 382. 
— £EXxXindıa INS TOv GWINPOS ero- 
aracsog zu Gonftantinopel, auffuͤtt 
lihe Befchreihung derfelben von Eule 
bius. II. 405 exrzinomı zei 
oıxov, was man darunter verſtand. 
I. 


® 


EXÄEXTOL , allgemeiner Nanıe für Chri 
ften. I. 407. 


exAoywdıoy, ein Coder von Beinen 
Lefeftüden für ben kirchlichen Gebraud, 
in Beziehung auf bie Coangelim 
evayyslıorapıov, in Beziehung auf 
bie andern Buͤcher ro«farrocroia 
genannt. Al. 


txtevocç, inbrünftis, fo follten bie 
hriftliden Verſammlungen für du 
Energumenen beten. Il. 34, 


&.0109 (TO), Unterfhied von uwoor, 
und Zaufgebraud), IV. 509, aus 
IV. 512. 


EVAYFEOWNTOIS, EVOROKWOLG, Menfk- 
mwerdung, die hriftlihe Kunft madte 
fie zur hoͤchſten Aufgabe, da bie beid« 
nifche kein höheres Ziel als bie Ayo: 
theoſe hatte. All. 159, 


EvEgy&v, vox media, von der Anıt: 


Regifter. 


ung bdurd gute und böfe Beifter. 

avon abgeleitet sens. sinistr. eveo- 
yovuevoı, das lat. Energumeni, 
ein befond. Art. IT. 30. 


€500x0:, Exarchi, find in der Regel 
im Driente, was bie Primates im 
Decidente fihd. I. 242. 


eEouoAoyrous, frühere Bebeutung bie: 
ſes Wortes, dem römifchen Beichtin: 
ftitute nicht günftig. 1. 191. 


edooxıleır,, Bebeutung biefed Wortes 
bei Profanfcritenten und im N. T. 
eigent&ümliche tirhlihe Bedeutung. 


e500xıL01L05 und E500xworc, Tommen 
im N. T. nicht vor, 11. 56. — wohl 
aber einmal Act. 19, 12—16. das 
Wort sfooxıoıns. 1. 57. 


z00Tw Ötonorıxdı, eine Fefteinthei: 
lung in der gr. Kirche. 11. 96. — 
Yeoumrepizca, und rwy ayıwy ibid. 


EIEOWINUR, Name für die Taufe, 
bindeutend auf den Umftand, daß 
man fie aus dem Gefiihtepuncte ei: 
ned Vertrags betrachtete. IV. 518, 


ern 0ag7, f. das lat. Epigraphia. 


zrrıdEoıg und EUROS TWr ZEDW», 
Nitus bei den fogenannten Bene: 
dictionen. Ging aus dem Judenthu⸗ 
me zum Ghriftentbume über. I. 123, 
— EITIdEOIS TOr JEW), Manuum 
impositio, ein oft wiederholter litur: 
gifher Gebrauch, befonders auch bei 
der Confirmation. I. 45% 


ETLIKÄNOIG TOV NVEUUUTOS GYIOT, 
invocatio s. s., mit ihr und mit 
den Einfegungsworten wurbe früyer 
die Euchariftie geweiht. I. 10, 


ETTLOKONOL und NOEOAVTEOOL, wahr⸗ 
f&heinlihe Vermuthung, warum beide 
Morte früher ſynonym gebraudit 
wurden. I. 229 und 290. — emı- 
0x07101 Oxolasovıcc, was man bar: 
unter veritand. I. 243. — £m10xo- 
os, daß fih auch Gonftantin der 
Große einen foldhen nennt. 11. 27. 


errıioToAnı EyavxAıxaı literae circu- 
lares. I. 278, 


emo Benennung für Him⸗ 
melfahrtöfeft, verfhiebene Erklaͤrun⸗ 
gen davon. 11. 310, 


errıToaxnlıov, ein Stüc der feierlic 
hen Begleitung bes Patriarchen zu 
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Gonftantinopel. III. 49. — Auch Erz⸗ 
bifhöfe tragen es ibid. — enızou- 
znlıoy, bie Stola um ben Hals bei 
den Preſtern der griechiſchen Kirche. 


errıparın und FEoparın, Namen 
für das Erſcheinungsfeſt mehr in ber 
tie, Kirche. Grund dieſer Namen. 
1. 45. — Auch braucht man davon 
die Namen: ra ayır erıy avıc gder 
Deogarıa 10V Owınaos &9 Logduyn. 


eontot, einfame Gegenden; in ihnen 
putdeg beſonders Kloͤſter angelegt. 


EOLWTEOOY, das Innere ber Baptiſte⸗ 
rien, wo die Zaufe eigentlich verrichs 
tet wurde. I. 182, 


ere00d0o&0s, barunter verftand man 
parcuter, Irrlehrer, Separatiſten. 


evayyelılay, im engern Sinne von 
dem Unterridhte der Evangeliſten in 
der apoftolifhen Kirche gebraucht. IL. 
325, ſ. auch den Art, Evangelift. 


evayyeitoııos, Benennung für Marid 
Berfündigung. V. 117, —X —— — — 
Guos ins ITaobevou, Benennung bie: 
fes Zeftes in der heutigen griechifchen 
Kirche. 1. 119 Evayyelualos, 
f. garaoıos. 


evayye)ıov und OTIOOTOA0G, eine 
dem U. T. analoge Eintheilung bes 
N. T. 11. 290. — In Beziebung 
auf «tocıolos, vergl. aud) I. 130, c. 


evuyyeliosat, N, T. Bebeutung bie: 
fes Wortes, unterfchieden fih von 
den Apoſteln, waren ihnen aber doch 
in andern Dingen ähnlih, daher 
GUYLA00T0)0L, 10URT00TOAQL ges 
nannt, 11. 52. 


evayyslıozapıoy, |. exAoywduor. 


EUXTNOLE, NOOGEUXTNOLa und 01X06 
EUXTTOLOL, Namen für SKirchenges 
bäude, Il. 384, 


ev).oyıa, kirchl. Benennung für Abend: 
mahl, war bei ben ältern Kirchen⸗ 
feribenten völlig Tononym mit euya- 
eıcue. 1. 


EvyovyY0L, durften nicht orbinirt wer: 
ben. IV, 152, 

evxagıorıa, kirhlie Benennung der 
Abendmahlsfeier, ging aud in bie 


Kirchenſprache bes Abenblandes Über. 
1. 7, fe Eucharistia. — euyanıoue 
78pL 10V HUUOTIXOU AUDOV, ihe⸗ 
formel des Chrisma. I. 396. 


euxelaıoy, ein Sakrament in ber 
griech. Kirche, das der extrema 
unctio in der roͤmiſchen ähnlich iſt. 


evxn dıa OLWnnS, ober KATa dıa- 


yoıay, preces per silentium. 11. 
178. — tuxn noosqornoews, Grund 
dieſes Namens ibid. 


eugokoysoy ‚ eines ber wichtigſten Ris 
Eualblicher in der griechifhen Kirche, 


evxoutvot, orantes, aud) zuweilen 
ovuxisvovres, genuflectentes, eine 
efondere Gattung von Gatechumes 
nen. 1. 367 und 68. — eyouey po 
rov xupıovy, Antwort bes Volles auf 
die priefterlihe Formel avw rag zap- 
dıas. J11. 242, 


Levg Eeviog, Beiname des Jupiters, 
Beweis, wie wichtig den Griechen die 
Gaftfreundfchaft war. 11. 167. 


Lwa TE00000, vierfach Lebendige, 
Name der Embleme und Ginnbil: 
ber, die man ben Cvangeliften bei: 
legt, ald Acwv,, Mooxos, TIOSWIToV 
WS CIIEWNIOS, METOS TIETOLEYOS- 
IV. 318, 


MYOVUEVOS , ſynonym mit adßcas, für 
Klofterobere. IV. 7, — nyouneveior, 
eigentliche Abtswohnung, dann auch 
ein Klofter, welhem ein Abt vor: 
flieht, zuweilen auch das Fremden: 
zimmer im Kloſter. IV. 57, 


7utga XUvoLaxn, oder xXUoLov, 
f. das lat. Dies dominica. — nıre- 
p« TWy ROWu«ıwy, was die aleran: 
drinifhe Kirche darunter verftand. 
IV. 318. — nusoa Tor yaıor, 
AYIE POTE Tr Ertiparıcy, Benen: 
nung für Erfheinungsfeft und Grund 
diefer Benennung. Muß nidhr mit 
Lihtmeß verwechfelt werden. II. 45. 


HOUXAaOTNnQL0V, locus, in quo de- 
gunt noryaorar, die niht nur zur 
vita otiosa im eigenthuͤmlichen Gin: 
ne, fondern auch zum Stillſchweigen 
verbunden waren. IV. 56. 


FEodwpog, fo wird das aus dem hebr. 
Sagnmende Matthias überfegt. IM. 


Regiſter. 


FEOAOYOUVTES VUYOL, ab MER Wu 
ter benfelben verftand. 11. 219. 


EF0TOX0g, biefer Rame von ber Mes 
ria gebraucht, unterftügt befondent 
die Maria: Berehrung. I. 319, 


Jonoxsio Twv ayysAmv, Anſichten 


der ältern proteftantifchen Theologea 
darüber. Ill. 423, j 


Fo0v0S; f. das lat. "Thronus Il. 
374. — soovog vıpnlos, erhöhte 
Sig bes Biſchofs, auch zuweilen Anus 
genannt. 1. 240, 


Yvuaoua, incensum. II. 441. 


Hvpwpoi, griech. N jari 
IV. 107, GB. Name für Dilarl 

Yvoin, sacrifictum, vom Abk 
mable gebraudt. 1. 8. 


Iwuag 6 Asyouevog HAudvuog, 
Ueberfegung hebr. = aramaͤiſcher Mor: 
te. IV. Von einem era;- 
yelıoy zov Jmaua vebet ſchon Des 
genes. IV. 546. 


.eggvoyin, Benennung für Abens 
mahl. 1.9. — ızooveYI«, verſchit 
benen Sprachgebrauch dieſes Worteh 


o — ⸗ 


IKOVEG AXEPOTTOMTOL, was man bat: 
unter verftand, follen an bie ayel- 
une dıonein bee Beiden erinanz. 

2 


‘ 


xua$:dou, f. das lat, Cathedra. I. 
374, 


xaFevVdcır, ober K0LUanYFaı, wird im 


N. T. wie bei Profanfcribenten vcm 
Zode gebraudt. IV. 324, 


xOJ1OLATO , sessiones, größere U: 
theilungen der Palmen, 11. 297. 


xaFolıx0t, f. Catholici. 


zumn dıadnxı,, bei der frübern An: 
ordnung des N. T. mit Beziehung 
auf die nal dıey nen. 1. 28, 


xuhtıy, davon wollen Mandye Glode 
ableiten, Il. 241. 


xu.0v (TO) ovoua enızınder 
vuas, Jac. 2,7, 1 Petr. 4, 1i 
bis 16., welchen Einfluß biefe sp 
ftolifhe Formel auf die chriſtliche Ko: 
mengebung gehabt habe. IV. 5%. 


xallıyoagpıa, f. das latein. Kalli- 
grapbia. 


Regiſter. 


xaua, xa40ı0Y, ſ. das lat. Alba. 
111. 61, 


xavaysıng, verſchiedene Ableitung bies 
fes Wortes, IV. 312, 


xavovsc QMnO00T0ÄıX0L, Canones 
apostolici, f. das lat. Canones 
Apostolor. 


20yWV , wecfelnbe Webeutungen bies 
fe8 Wortes in Beuiehung auf die 

- Bücher des R. T. 11. 290. — x0- 
yoy, urfprünglihe Bedeutung biefes 
Wortes bei Profanfcribenten im R. 
T. und in der biblifhen Iſagogſt. 
1 314— 15. If aud in bie Kir: 
chenfprache des Abendlandes uͤberge⸗ 
gangen. Canon, f. den befond. Art., 
wo ber kirchliche Sprachgebrauch bes 
fonders erörtert iſt. 1. 315 — 19. 


zaTanssaoua uvorıxov, ſ. PnAc. 


ZOTA0G, HETG xaTapaG, mit Ver: 
fluhungen Zemanden aus ber Kirche 
Derftoben , war ein feltener Ball. 


zarnyovueva, hießen zumeilen aud) 
die Baptifteria, Grund biefer Be: 
nennung. I. 182 

Karnyovuesvoı, f. Catechumeni, ihre 
Eintheilung in Klaſſen. I. 19. 
zornyovusyor, fe das lat, Cate- 
chumeni. 


xeıunlıapyeıov, ſynonym mit yalo- 
qpuacæioy und oxevogviaxıoy. 


sepalaın, Kleinere Abtheilungen ber 
ibliſchen Lectionen. II. 295. 


xuun\ıapyaı, Cimeliarchae, wel: 
* Kleriker fo genannt wurden. II. 


0090001, Ceroferarii, ein kirch- 
ihes Xmt. 11. 48. ra 


xnouvodotev, eigenthuͤmlich enger Sprach⸗ 
gebrauch dieſes Wortes. Il. 325. 


xıyxlıdec, ſ. das lat. Cancelli. 


Aal, oder xAwlw, bavon wollen 
Dance das Wort Glocke ableiten. 


#Aucıg Tov aEToV, Benennung für 
Abendmahl aus dem N. T. I. 6, 
Auch proteftantifhe Theologen ber 
neuern Zeit erklären fie für wefent: 
lid bei der Abenbmahlöfeier. I. 60, 


xÄngos, Bezeihnung für den chriſtli⸗ 
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den Lehrers und Kirchendienerſtand 
wird befier vom Hebraͤiſchen als vom 
Sprachgebrauche ber Profanferibens 
ten abgeleitet. III. 2 — æanoos, 
bieg Wort eigneten ſich im engern 
Sinne bie Lehrer und kirchlichen Beam⸗ 
ten in ber frühern Kirche zu. J. 406, 
— Bon fi unterfhieden fie Auos, 
bavon Laici, Benennung für Nichts 
geiftliche ibid. 


xoıungıs, von dem Tobe ber Marla 
mit Anfpielung bes Gigenthämlichen 
ihres trdifhen Hinganges gebraudt. 
111. 336 und 337. 


xowog Aioc, baraus iſt das Im Latel: 
niſchen oft vorfommende coenobium, 
coenobite, entſtanden, IV. 6, ſ. das 
lat. coenobium. 


xo⸗ννiau, Benennung für Abendmahl 
aus dem R. X, I. 7, ſ. Communio. 


xoAaxevovsa, mehr ben Schmeichler 
als den enındeıov, in ber Prüfung 
Beftandenen, berüdfichtigte man bei 
ber Wahl der Kleriker; darüber Hagt 
fhon Chryſoſtomus. Ill. 11. 


xollvoıdıavor, ſchwärmeriſche Weibs⸗ 

. perfonen, welche Epiphanius wegen 
übertriebener Mariaverehrung in fein 
Keperverzeihniß ſetzte. Ill. 319, 


xoAoßıov, Tunica ber Alten obne 
Aermel, MI. 67, f. das lat. Tunica. 


xoAvußndoa, Name für Baptiste- 
rium. 1. 180 und 182. 


xovraxıoy, würbe bem Breviarium 
von xoyıos, parvus, entſprechen, 
wird aber nur auf eine Sammlung 
kurzer Antiphonien und Hymnen für 
bie Feſte beſchraͤnkt. 111. 253, 


xouxouaiov, eine Kopfbedeckung der 
Moͤnche. IV. 81. 


xorııay, xora, davon leiten manche 
die niedern Eirdhlihen Beamten, Co- 
piatae genannt, ab, unwahrſcheinli⸗ 
der ift die Ableitung von xorzerog. 


xoaua, bie Vermiſchung des Weines 
mit Waffer im Abendmahle. 1. 51. 


xupiaxn T0y ayımVy , Feſt aller Hei⸗ 
ligen. 11. . — XUDIX0Y, für 
Kirchengebäude, davon wird am Nas 
türlichften das deutſche Kirche abge⸗ 
leitet. 11. 383. 


xuois eenoov, biefe Bormel Tonmt 


A] 


00 


f&on bei Profanicribeneen vor. Gehr 
oft aub im A. ©, aud in ben 
aveftolifchen Gonjtitutienen. Das 
Miserere domini er&ält duch Gre⸗ 
ger den Großen befondere Verärde: 
rungen. 111. 257 — 38, 


2afıc, Audındıor, eine Art Löffel, 
deſſen ſich Die Griechen beim Abend: 
mahle bedienen. 1. 69, 


Ausaadorzov. cin brennender Gan: 
deiaber, solcher den griechiſchen Bi: 
ſchoͤfen vorgetragen wurde, Ill. 132. 


Anurgogmpie, FWwTaz'm;ia, Name 
für die prächtige Erleuchtung, welche 
Gonftantin in den Ditervigilien verans 
ftalten lieg. IV. 249, 


Auoc rov Heov, allgemeiner Name 
für Ghriften. 1. 407, 


.ntosia, |. dorkeı, 


»aroa. oter Audoa, alte Benennun: 
an der Anachoretenwohnungen. IV. 
56, f. das lat. Laura. 


A:sfung, Ableitung dieſes Namens 
aus dem Hebr. IV. 313. 


Arırovpzıa, Binennung für Abend: 
mahl. 1.9. — Aerroupyre , zuweilen 
ach nicht im kirchlichen Zinne, fon: 
dern von den beſchwerlichen Munici— 
palitätsärstern gebraucht. III. . — 
Z-rtyroste, Sprachgebrauch dieſes 
Wortes bei Profanſcribenten, im R. 
T. und im Sirsitreen Sehen. J. 476 
und 477, und ill. 204, 


AE2OG, EV FENZOIG, geſchehen ae: 
wöhnlih die bibliſchen Angelophanien, 
it auch Name für den Sonntag nad) 
Seen. IV. 512. 

at, Lıtavem, waren fon in ber 
heidniſchen Quitusfyrasie und bedeu— 
teten preces suppiices, supplica- 
tivaes. Verſciedene Bedentungen 
dieſes Wortes, III. 1896— 199, ſ. das 
la:,. Litania. 


Aıtoreyia und Mroroyer, kemmen 
bei Profenſcribenten vor, im SUN. 
kei den Kirchenvaͤtern von dem 
ſammten Gottesdienſte, eder auch von 
einzelnen Beſtandtheilen deſſelben. 
111. 204. — Im engern Sinne ſte⸗ 
bende ſchriftliche Formulare fur die 
Abendmahlsfeier. III. 204 und 5. 


A0y0G KUTNYNTIRIG 0 EEG, eine 
Särift zum Ga echumenenunterricht 
von Gregor von Nyſſa. 3. 45. 


= 
vo 
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Auvig0v, latacrum, Änutaor uee- 
yorc;, Namen für die Zaufe, IV. 357. 


Aoyzn wyıa, lancea sacra, tx 
Art Meffer, womit die Grieben ta 
Abendmahlsbrod zertheilen. 1. ©, 


Lac Tv Orsparımv, Hadzetäferr: 
lichkeit in der gr. Kirche. 1. 13. 


uadnTaı, allgemeiner Name für Cr 
ften. 1. 407. 


tardoa, f. das lat. Mandra. 


uagav usa, Erläuterung diefer Fer 
mel. Il. 128. 


kLaoTvoLa, Name für Kirchengebäube. 
ll. 386, 


gLaotvs und HupTro, Spatz 
brauch dieſes Wortes im N. 2. un 
im Tirdliben Sinne. IM. 272 ut 
273, — Die verfdiebene intkeilunz 
der Märtyrer, ſ. das lar. Martvres. 


KHATOOFIXOV und nayIsrıxor, auf 
den Emporlirken. 11. 376. 


geht, Vergleichung des göttliken War: 
tee mit Honig im A. und R. 2. 
IV. 511. 


yieittvzusvor, Initiati, Ehrenname ber 
GSörften. 1. 316, 


LELOVITEVTEZOOTT, mittlere Woate im. 
fwen Oftern und Pfingiten. IV. 21.. 
HETULLOHWOIS EI, griech. Bern: 
nung für Verklarungefeſt Go. 
IV. 580, 


gierarome, kirchlicer Sprachgebraro 
dieſes Wortes. I. 288. 


giyvamtı, lat. Menaca, cin lituraiices 
Buch der griech. Kirche von greien 
Umfange. HI. 251. 


w;TOonOoALS, Haurtfiädte der Ye: 
vinzen; fo vice eo ihrer gab, 12 
gab es auf gewoͤhnlich vorrime 
Biere, Merropoliten genennt. I 
A6B. —- atoyındrg, urseänend 
Vedentung, atebt WBeranlafung ar 


beſendere Erdude Wurde fo zu Kir 
an. All. 413. 


1ux20e. und Uyahe, wa man kai 
urter bei den Gleujinifien Waoſterunß 
verstand, I. 511. 

HOVROTTOI0V ÖLmovv. monaste 
rium duplex, f. das lat. muna- 
sterium, uorenı;nıoy, allein, bei 
wieder vor, IV. 55 


—— — — NN U 


Regiſter. 


geovayos und ovalovres, weiterer 
und engerer Begriff dieſes Wortes. 
IV. 6, und 7. 


keurorc, von biefem Worte will man, 
mwiewohl unwahrſcheinlich, das lat. 
Missa ableiten. 111. 36%. 


fevooY, ibentifh mit yorouc, auch 
zuweilen Peduıwms ns ouodoyıns 
und oyoayıs ı1wy auvdn.wy. 1. 395, 


KvoTraywyıa, von Profanferibenten und 
griehifhen Kirchenvaͤtern vecfchieben 
gebraucht. 1. 477. 


givornoıov, Benennung für Abenb: 
mahl, erklärt fi aus der Arkandis⸗ 
eiplin. 1. 8. 


Kvorrs, in parvis initiatus, was 
nter in den Cleufinifchen Myſte⸗ 
rien verftanden wurbe, 1. 511. 


vao3n5> f. das lat. Narthex, zumeis 
len durch ferula überfegt. Hi. 376. 


vavoroAoyoı, Name ber Kateceten, 
Grund diefes Namens. In Bezie: 
bung auf das Bild vom Schiffe ent: 
lehnt hieß der Bifhof ruwnevs, bie 
Presbyter 0: vavrar, die Diaconen, 
0: Tporapyor, und die Catecheten 
0: vavaroloyoı. 1. 340, 


vex001, 1 Sor. 15, 29, Erklärung 
dieſes inder angeführten Stelle ſchwie⸗ 
rigen Wortes. IV. 467. 


VvEeWpvTos und YVEWTENOL, |, das lat. 
Catechumeni, weldes mit Noritii 
und Novitioli ſynonym gebraudt wird, 


voLos Ku nEOFTTaAL, canonifde 
Bücher des A. T. zu kirchlichen Vor: 
lefungen beftimmt. 1V. 290. — vo- 
Los, TOOgTea zur ayıoyoarpe. LII. 
248, — Dem X. 2. vouos zer 7200- 
entan, every elıor et 10010405 Oder 
zo onooıolıxoy ibid. 


Zevice, Bebeutung dieſes Wortes im 
Austauſche der Gaftfreundfchaft. I. 
1 


Esvoaraı, Beiname ber Lacebämo: 
niee wegen ihrer Abneigung gegen bie 
Eitte der Gaftfreundfchaft. 11. 167, 


Zepogayın, was barunter in ber gr, 
Kirche verftanden wird, Il. 79. 


Evlovy OWwiınoov, hieß man das 
Kreuz, an welhem ber Erlöfer ge: 
litten haben foll, III. 122, 


01x05, aud) TOROS HEov, EOGEVYTNS, 
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Namen für Kirchengchäube. II. 384. 
— Im N. E wird es theild vom 
Zempel zu Serufalem, theild von 
kleineren Bethäufern der Juden yes 
braucht ibid. 


OxTGVVnoO(, eine Art Choralbud in 
der griech. Kirche. III. 252, 


ouAtıa, opuhıa, Name für Vorträge 
in den kirchl. Verſammlungen feit Ori⸗ 
genes mit dem Nebenbegriff der Unter: 
redbung und Vertraulichkeit. II. 325, 
— 1o;os wird auch zuiveilen in die⸗ 
fem Sinne gebraucht ibid. 


0u0Aoyıa Tns ayıng TQsadog, follte 
nah ber Arkandisciplin nicht zur 
Kenntnig ber Catechumenen und Pro: 
fanen kommen. I. 113. 


ouoAoyrois, tirchl. Sprachgebrau 
dieſes Wortes. I. 289, s 


oLooyovuEsva, WuvTrıleyouera und 


*0090, welde Bücher man nad) an⸗ 
geſtellten Unterſuchungen über ten 
Ganon des N. T. verftand, IL, 200. 


oroLuTpäıa, den Chriften vorgewor- 
fen. 1. 414. — Schwierige Erklärung 
diefer Sache. I. 414. 


opyavo», dieß vielbeutige Wort kommt 
bei den Alten überkaupt für muſike⸗ 
liihe Suftrumente. vor; dann wird 
es im engern Sinne für ein mujifas 
lifdes Inſtrument gebraucht, das wir 
Orgel nennen. ©. das lat. Orgunon. 


AciGyοv, conſecrirtes Brod, das bei 
der Meſſe einem Theile nach der 
Maria geopfert wird. III. 325. 


nuynyvorXos, iſt in der griech. Kir⸗ 
die ein Predigtbuch, das ungefähr 
tem Homiliarium, von Karl dem 
Grogen veranitaltet, aͤhnlich iſt. 
111. 232, 


nuyyv/ıa, pervigilium. Ill. 147. 


nanna oder TUNNnUS, das gr. Wort, 
wovon das lat. Papa, das deutſche 
Papſt, entftanden ift. IV. 175, 


nupadovva. Tm OaTavı, wahrer 
Sinn biefer Kormel. 11. 128, 


T000xANTıXx0Y%, ein Lectionar. in 
ber grieh. Kirche, das man Com- 
mune nennt und welches feinen Zitel 
von ben angehängten Gebeten und 
Troſtſpruͤchen erhalten hat. III. 252, 


7100040YagL0t, Mansionarii. 11,433. 


ayuppo: , Brautführer,, bie Sitte 


zapoıxeıa, lat. parochia, zuweilen 
auch im Abenblande für kirchl. Pro: 
vinz. II. 388, f. das lat, Parochia. 


R0p00XEUN, Benennung für Charfrei⸗ 
tag. 1. 377, urfprüngli ſynonym 
mit noooaßßarov ibid. 


z00Xa, anfängli im engern inne 
gebraucht von bem Anbenten an die 
legte Mahlzeit, welche Jeſus mit ſei⸗ 
nen Süngern genoffen hatte, fpäter 
im viel weitern Sinne. 1. 159, — 
Ratürlihe und unwahrſcheinliche Abs 
leitung dieſes Wortes ibid. — zaoya 
GTavpwaıuoy und ayaoıacıuoy, Uns 
terfchied von beiden. I. 161. — nraoy« 
als DOfterfeft betrachtet, wird genannt 
To ayıoy naoya zu nEQıBontov, 
n Paoılıooa 1wy NUEEWY nUEoR, 
TROYa Travpooıu. und avaozacıu. 
wieder erwähnt. I. 375. 


TOTELUPXOG TS O1xovussng, Über 
dieſen Titel wurbe Gtreit Awifchen 
Rom, jind Gonftantinopel geführt. 


NEVTExXooTn, Stiftungsfeit ber chriftli- 
chen Kirche, warum es diefen Namen 
führt, lat. Pentecostes, daraus 
das deutſche Pfingften, wurbe im en⸗ 
gern und weitern Sinne genommen. 

. 212, 


TIEVINKOOTAQLOY, ift ein Zitel bes 
Oficii in der grieh. Kirde vom 
PYalmfonntage bis zum Oſterſabbath. 
11l. 252, 


nregtToun, Lukas wirb nicht zu ben 
Gehuͤlfen Pauli ex regırouns gezählt, 
weshalb man fließt, daß er von 
Geburt ein Heide gemwefen ſei. Ill, 267, 


negiaune, bifhöfl. Ehrenkreuz in der 
griech. Kirche, zuweilen auch eyxol- 
zrıoy genannt, 111. 132. 


negıßonTov, f. naoxa,. 


nıegıBoAaıov, ber griech. Mantel, be: 
ſonders uͤblich unter den orientalifchen 
Klerikern. Ill. 46, 


negıßoAog, ber freie Platz zwiſchen 
ber Kirche und der Außerften egren⸗ 
sung deffelben 2 jr Eufebius aud 
avugıov genannt, aud) zuweilen avln. 
II. 378, f, das lat. Ambitus. y 


NEDIKONOL, was bie Älteften gr. Kir: 
chenvaͤter bamit bezeichneten, ALL. 248. 


Resifter. 


nıgıodevrar, @tellvertveter ber Gicht 
bifhöfe, 1. 392, 


Tleroos, Bebeutung und Grund bi: 
fes Ramend. IV. 201. — zart ı» 
Any anoorolog Tns zieorouns gt 
nannt. IV. 201. fe 8 


) aud R & 
nn a A ame fi 


TLOTEVOYTES 5, TILOTOL, allgemiae 
Name für Ghriften. I. 407, falte 
Name für die eigentlichen Actiodes 
ften, lat. Fideles genannt. I. 415, 


1077, |. 0yY7. 


TVEvuaTıXos, durch biefes WBeiwert 
und durch nyevuarıxzou z000v, BB 
terfhieden die grieh. Ki 
Bifhöfe von höhern weltlichen Bew 
ten. 1. 287. 


nounn und Raganounn, brauchtn 
die alten Briehen von feierlichen Auf: 
zügen. IV. 232, 


707n0109, heißt im R. T. das Trieb 
gefhirr bei der legten Mahlzeit Jeı 
mit den einigen. 1. 61. — Grm 
Beichaffenheit iſt ungewiß ibid. - 
Die davon herrührenden Abendmahl: 
kelhe werben nach verfchiedenn Be 
ziehungen betradıtet, I. 62 — 63. 


ngaSunooToAog, |. &xAoywdıor. 


0EOÄvTEpOL, Bebeutung biefes Wer 
tes nach der Etymologie, in ber * 
difhen Gerichts⸗ und Synagogaler 
faffung. 1V. 223. — Zuweilen wo 
dafür possıwg gebraudt. IV. 2%. 
— Anfaͤnglich ſynonym mit Biſchͤfm 
gebraucht, kommen fie im nachapoſto 
lifchen Zeitalter in ein untergeortaete 
Verhaͤltniß und bilden eine zweite Etuft 
des chriftl. Lehrerftandes. IV. 225, — 
Wie es kam, daß man in fpäterer Jet 
die Priefteridee mit dieſer Abitufenz 
des Klerus in Verbindung bradte. IV. 
227, — Der damit verbunden fepn ic- 
lende character indelebilis, IV. 22. 


nosoßvrides, Amtsname, zora- 
zeocı und rosoßurso.des, Eheftauen 
der Presbpter. 1. 492, 


NOOEOTOTES, APOCOGMEVOM, Rat 
für Biſchoͤfe, aus der lat. Ueberf 
praepositus d. beutfche Propft. 3.28°. 


700x000 UNd n00xErOa, von Pro⸗ 


ceffionen brauchen bie Bpyantiner m 


Regifter. 


ben und im kirchlichen Sinne, 
32, 


vor, fletus, luctus, eine 
ung der Büßenden. 1. 293. 


vutY, verbum solemne, für 
iaconus, 1. 301. 


ga, der griech. Name für 
onen, f. Oblatio. 1. 3, wirb 
früheren Kirche auch vom Abend: 
gebraucht. 1. 8. 


wnoıs, in bes Bebeutung von 
5» B. a UNIEE 
arnyovusvoy. 11, 176. 


ot, f. voRog. — noogpteı, 
enthümlihen engern Sinne im 
‚ als Mitglieder des chriſtlichen 
unbe im apoftolifhen Zeitalter. 


&, ſ. das lat. Porticus. II. 
nd 77. 


6, |. vavorokoyor. 


Antog, fo wird Andreas ber 
I genannt, I. 111. 


» TIOOTEVOVTES ETIIOXONWY, 
'rimates, wie es fidy in Afrifa 
fem Bifchofstitelverhielt. 1. 241, 


nd Jvoa, Sprachgebrauch dies 
orte für verſchiedene Kirchthuͤ⸗ 


010 sc. Pamıdıxn, Thor im 
1, dem Altare gegenüber. II. 376. 


3 griech. Name fuͤr Oſtiarien. 


ovTıQa, Weiffagung aus Staͤ⸗ 
ver Ruthen. III. 9 


» f. bas lat. Baculi, 


v, lat. flabellum, SBefchreis 
ınd Beftimmung beffelben in der 
Kirche. I. 28. — Dauert au 
e oceidentalifhen Kirche lange 
ındb erhält fi in ber griech. 
«1. 29, — Wieder erwähnt 


„ ein Beftandtheil biſchoͤflicher 
ng in ber griech. Kirche. ILL. 49. 


';, AovaosnQıa, in folden 

fi) die Therapeuten auf, bes 
don Philo und Zofephus Gr: 
ing thun. IV. 3. — gzuyssor, 
: erwähnt. IV. 56. 


auch HEdVOLG genannt, vers 
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botenes Surrogat flatt des Weines 
im Abenbmable, 1. 5. 


oxtletoAaroıa, Meliquienverehru 
fhaffen die Droteftanten unbedingt 
ab. IV. 269. 


oxsvogyviaxıoy und Yalopvlaxıov 
—*8 Behaͤltniſſe im und neben des 
Ghore man darunter verftand. II. 


“ 


0xoA0%, stipes, palus, oft fonon 
mit orewgog. IN. 117. oft Tononden 


onoyyos, ber Schwamm, beflen be: 
dienen fi bie Briehen zum Abwi⸗ 
fer des Kelches und des Diskos. 


sTavpoudn, OTavoWTsa, Kirchen⸗ 
gebäude in Kreugesform. Il. 382. 


oravpolaroas, werben fpottweife bie 
Ghriften von ben Beiden genannt. 


oravgos, wahrſcheinliche Etymologie 
dieſes Wortes nach Euſtathius und 


oTEvoyYpayıa, |. das lat. Krypto- 
graphia. 


oTepavywua, Hochʒeitsfeier ten in 
NA ar aa 


ornkaı, Bilbfäulen. II. 291, 
OTIXOHETELO, oruynoov Yparyas xU- 


Ta OTıXovG, eine Srfindung bes 
Gutbolius für bie biblifchen Lectionen. 


0Toxapıoy, langer Rod ber Diacos 
nen beim SKirchendienfte mit ayıos, 
ayıos, ayıos, bezeichnet. III. 
otoıyapıov, ber lange Leibrod des 
atriarchen zu Gonfltantinope, MI. 
9, fo wird aud ber lange Rock ber 
Erzbifhöfe genannt ibid. 


0Toıx&a, ſ. Elements, 
oT0An, f. bas Iat. Stola. 


00YLa und eronvn, eine Kirche In Gons 
— ee y 85 00- 

a, Sophienkirche uflinian ganz 
Ben iieber aufeißtn, 2 ber Bank 
derung n werben folgende zum 
Shell Thon angeführte griech. Worte 
erwähnt, auvin Asovrapıoy, 7Ip0- 
nıvloy, R00nvAW0r, vaosn}, xcoc, 
Holos, 100uMosS, vegan awäelor, 
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Anun, ayıcı nvlar, Yuoıaaınoıov, 
ayın Touwtrela, YEOuu , zıßworuy 
x0yXn , OUwduoyoL U. a. 


ovußolo, Name für Abenbmahlseles 
mente. 1. 44. — ovußol«, Zeichen, 
woran man bie gegenfeitige Saft: 
freundfchaft ertannte. 1. 167. — 
ouuBolov, emphatifh gebraudyt in 
ber Bedeutung eines dharakteriftifchen 
Glaubensmerkmales. 1. 350 f., |. das 
lat, Symbolum. 


ovvakupıa, Kirhenbüher im griech. 
Eultus, welche Lebensbefchreibungen 
der Heiligen enthalten. 111. 189. 


ovvasıc, Benennung für Abenbmahl. 
1. 8. und 9, — orvekcıs, nannten 
die Chriften früher ihre Verſamm⸗ 
Iungdorte, um das heidnifhe tem- 
plum, und das jüdifte synagoge 
zu vermeiden. II. 369. — Sie wa: 
zen eat wahrſcheinlich fehr einfach. 
« 3 X ® 


OVVELOUXTOL oder AYaneTat. 11. 15, 
f. das lat. Agapetae. 


ovvevdozroıs, mehr als ein bloßes 
votum negativum. 


ovvxeA)or von ouy und xelıor, 
welte Geiftlibe und fpäter, weld:e 
firclice Beamten diefen Namen fuͤhr— 
ten. 11. 437, ſ. das lat. Syneellus. 


ovrodog, f. das lat. Synodus, ovro- 
dos ezdnmorgeer, Doffynoden, was 
man darunter verftand. IV. 435. 


OvoTagıs, cin befonderer Bußgrad der 
Buͤßenden. Er befiebt in dem Vor: 
zuge des Stehens beim Gebete, im 
Gegenfage des Kniens, 1. 2%, 


0FERY1S, Benennung für Zaufe I. 
370. — Oyoayıs, Benennung für 
‚die Zaufe, Grund diefer Benennung. 
IV. 458. — ogeczıs Twy Gurih)- 
2wr, |. voor. 


o/:.dıuodeoeı, fo biegen mehr aus 
dem Stegreife als forgfältig ausgear: 
beitete Gatechefen des Cyrill ven 
Serufalem. 1. 345, aud) oyedına!. 
ourlıca homiliae extemporales, 
sermones repentini, 1. 328, 


owitıov, 0%, auch OWwAsu, f. dag 
lat, Sulca, verfcdiedene Meinungen 
über biefe kirchliche Lokalitaͤt. 11. 376. 

OWT1Q1a, ame für Charfreitag, 1. 
376 


Regiſter. 


rosa, ordines, coetus. 


Tayvyoupıa, ſ. das Latein, Tachy- 
graphia. 


vehenos, Ehrenname der Chriſten. L 


+ 


TelEIOTEOOL, perfectiores, elecii 
und «relerorepor, imperfectiuren 
rudes, melde BDorpelgattung mn 
Satehumenen darunter verflante 
werben, 1. . 


TE00000xX0yTn, Kaftenmocen, Grab 
diefes Namens. IV. 258, 


TE0000E0rA1dEeXaTEeTaı, Quarioke 
maner, Name für die, welche m 
Ofterftrcite von der Anficht des nick 
niſchen Concils abweichen. 


TETEAYWYOY, gewöhnliche Möndäteat 
—* 480 hnlich 


qua, |. œyrn. 


Tır.oı, Name für größere Eectioon 
in den kirchlichen Lefeftüden. IH. W 


Toanelu, xvELOV, Name für Xtak 
mabl. 1. 6, ibm centgeaen ar 
Tvazıeia deruoyıor, Tiſche, af 
welden den Gögen geopfert word 
ibid. — Tonzeie mit den Bar: 
men 1eoa, azıc, Ye u. a., INT 
tiih mit ara, alture. 1. 98, 


Toiapzar, |. FErOTO)0Y0L. 


TE1ZQ10V, Leuchter mit drei und dıer- 
gror, Leuchter mit zwei Lichterr. Bi 
mit fegnet eın Erzsiicker in der grict. 
Kirde, um die Dreieinizfeit und de 
zwei Naturen in Chriſto anzutcute- 
11. 126, 

toıwdıor, liber ecclesiast. ber gxt. 
Kirche, deffen man fich befenkers a 
ber Faſtenzeit bedient. II. 252. 


To0vIAwrar, Kirchengebäude in Ci: 
form gebaut. 11. 383, 


TOGAGQLIG, ſ. das lat. Tropaea. 


TUnızov, ein liturgiikes Buh de 
griehifhen Kirche, worm die Si 
nung bes Gottesdienftes für das gar: 
Jahr angegeben ift. 111. 251. 


TVnor, Name für Abentmableckmirt 


Tv/0109, templum fortunae :u %> 
tiodien, verwandelte Theedefuas d⸗ 
Süngere in eine chriſtl. Kirche. II. = 


— — — 


Regiſter. 


—X 
0) » Rame für die Taufe. 


IuxANOEDS, Meberfegung bed 
3 Barnabas, 1. 185. 


v und vayoAoyıoy, iſt mit 
os oder zeonapıoy ſynonym, 
‚er vorzugsweiſe vom Chorge⸗ 
verftanden. III. 253. 


bei Profanferibenten oft mit 
ifage Heros. Chriſtliche Schrift: 
bedienen fich feiner anfangs 
. 209— 10. — Definition ba: 
n Rufinus und Gregor von 
ll, 211, 


m, ſ. Maria⸗Reinigung. IIT. 
Die Griechen feiern dieſes Feft 
em Ramen nusge® Ing vno- 
rou Xo0Tov EIG 18000- 
@ nusoas. 


16, lat. Superpositio, bas 


nde Faſten am Charfreitage 


n großen Sabbathe. IV. 298. 
Acuc, f. dovisıa, 
Emporkirchen. II. 375, 

it, eine Gattung von lnters 
n in ber jübifhen Synagoge, 


die Diaconen in ber i 
entſprechen. I. 406. 


, VERXOVEY, eigenthuͤmliche 
jweife der Pfalmen. 11. 207, 


270% s Beſtanbdtheil ber kirch⸗ 
Kleidung bei Jeatriarchen zu 
ntinopel, III. 49. 

c0v04, f. Subdiaconi. 


uovevuara AnooToAwr, 
suftin der Märtyrer damit be: 
t. 11. 315, 


sn, Feſtname für Mariä Rei⸗ 
. 11. 92, 


QıRo5sevor, Beiname ber At 
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brauch biefes Wortes. 11. 209. — 
Unterfhiedb zwifhen Waluos und 
Upmos. he fe nos unb 
soy werben oft ſynonym ges 
Braudt, 11. 296, 8 


geAoyn, pallium, erwähnt 2 Zim, 


4, 13., es wäre ungereimt davon bie 
geiſtliche Amtstracht aus dem apoſto⸗ 
lifchen Zeitalter abzuleiten. III. 43. 


geAwvıor, ein Mantel, welden bie 


griehifhen Erzbifhöfe tragen, wegen 
der vielen eingewirkten Kreuze auch 
noAvoravpıo» genannt, III. 50. — 
Zud ein Kleidungöftü dee Prieſter 
2 . 


gain, Name für Wafferbehälter vor 


den Kirchen. IV. 644 


gpiÄnua ayıov ayanng , ber heilige, 


auch Friedenskuß, kirchlicher Gebrauch, 
ſ. den Art. Friedenskuß. II. 144f. — 

ılnua ayıoy und aonaouos, Bru: 
dertuß und Umarmung fallen am 
Gharfreitage weg. I. 378, Vergl. 
Osculum pacis. 


benienfrr 
wegen ihrer Baftfreunbfchaft. LE. 167. 


goßovusvoı ToV IE0Y, wer im N. 


darunter verflanden werbe, All. 


Quyadıa, Yuyadsvıngıwy noAtıg 


und zoAsug xarapvyng, nennen 
die LXX. die ſechs Sreiflätten, bie 
fon gyon Moſes verordnet waren. 


gvAaxıngıov, Tommt im NR. T. vor; 


fogenannte Denkzettel bei den Juden 
werben fpäter als Amulette angefeben, 
f. im lat. Regifter Amuletum. 


Pws, Pwriouog, pwrılev, gehört 


mit zu den Anwünfcungen ber Apo⸗ 
ftel in ihren Sendfchreiben. 11. 110. 
— 4.05, ywrıouos, yarıoun, Bes 
nennungen für die Zaufe. IV. 459, 
aud IV. 512. 


Ywraywyıa, |. Auunpopwpıa. 


Ywrilosuevor, Ehrenname ber Chri⸗ 
ſten. l. 416. 


Tov TIULIOV X06 Cwor010V pœorioſtvrec, Name fuͤr Neugetaufte. 
rTov Oravgov, Benennung I. 345. . 
17. Belt ber Kreugederfindung, QPWTIOUR und NUEEG TWY PWTWY, 
Srund biefer Benennung für Zaufe 


os, die Abflufung der Bü: 
I, wo es ihnen erlaubt war, 
'ottesdienfte beizumohnen. I. 294. 


‚ von allsıy, 


Sprachge⸗ 
Handbuch IV. 
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Ppereornooy, Name für Baptiſte: Xenonodiz, Sortilegiam. III. 9. 
um um Grund biefer Benennung, zeu0 a, „ Benennun 9 für bie Zu 
zapıc, Benennung für Gharfreitag. Bedeutung diefes Wortes bei da 
1. 377, — yuoıs und eleos, geht LXX. im N. T. in der Liturgie L 
mit zu ben Gegendanmünfchungen bee 39%, f. das lat. Chrisma. 
Apoſtel in ihren Senbfchreiben. I. 110. xoentoxonos, erläutert von Dip 
‚ xupnalovres, zemalouevor, von ſius Griguus, episcopus vilanes, 
den Wüßenden gebraucht, ſchwierige ruralis, vicarius. I. 387, . Cher 
idee Be ne 
.— Nidt unwahr e 
tiarung biefes Wortes, II. 36. yalyoı, vuvos xaı das | 
KaTıxas, werben fon im R. % 
Zug0p OLG, 1. dat lat. Sublatio ma- unterfcieben. 1. 468, 


— walrnoıoy, was dieſes Hturgie 
xuooöosroc oder ZugLıdWwTog KIrWmv. " Bud) aufer dem 150 men 20 

ill 66, f. das lat. Dalmatica. —— IN. 0 Bun 

oTovev, fononym für orbiniren xadıouara (Sessiones) 

—— — 111.40, wieher ere- eheitt, 19 für die Platmen, 1 
wähnt. IH. 1. — ze * gen Hymnen. III. 

€ E01, vorzugsweiſe gebrau 
Kon der Hrbination ber Diaconiffin- Fe HL Ta%, angewenbet auf 3 


nen, ]. 492, der unb FJ 
zer, Ban De Rate "Seren I 


hälter vor ben Kirchen, IV. 

1004105, griech. Benennung für das @HOPOP:OY, eine mit goldenen Zus 
* * crux decussata. I. 114, n ee Panland gene bien 
a „ann en trägt. II, 49, 

na . 11, 26. die Bekenner Jeſu . 

zu Antiodien. I. 408, f. Christiani. on em * AH 

* 
x010705 aveoın, aAndws aveoın, betöftunden und andere kirchliche 8x 
”  freubebezeugender Zuruf der Ghriften tigen verzeichnet find; Es entiprid 
in ber griech. Kirche am Oſterfeſte. dem Diurnum und Diurnale bæ 

IV. 239, £ateiner, IL. 252, 
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Die 
chriſtlich⸗kirchliche 
lterthumswiſſenſchaft 


ammenhange und in gebraͤngter Darſtellung mit ſtetem Zuruͤck⸗ 

ſen auf die alphabetiſch geordneten Artikel des Siegelſchen 

ndbuchs, in welchen das bier kurz Angedeutete meittäufger 
erörtert worden iſt. 


45% 


Einleitende Bemerkungen. 


&. 1. 


Cultus der Chriften, 


Als die Religion von Jeſu und feinen Apofteln verfündigt, ins 
£eben getreten war, mußten fit) aus dem Geifte berfelben, ber 
weientlih vom Juden⸗ und Heidenthume verfchieden war“) befon- 
bere Aeußerungen des frommen Sinnes nad) außenhin bemerkbar 
machen. Was man Öffentliche göttliche Verehrung bei Juden und 
Baoen zeither genannt hatte, mußte eine veränderte Geftalt dem 

eifte und zum Theil auch der Form nach erhalten. Der Inbe⸗ 

griff defien, was man zur öffentlichen Gotteöverehrung im chriſtli⸗ 
hen Sinne und chriftlicher Bedeutung rechnete, wurde in der Altern 
und neuern Zeit mit verfchiedenen Namen bezeichnet, wovon in der 
Gegenwart — öffentliche, Pirchliche Gotteöverehrung, Eultu3, An 
betungsweiſe die beliebteften geblieben find b). 

a) Die Divergenzpunfte der jüdifhen und heidnilhen Anbetungs⸗ 
weiſe von der chriftlichen und der Begriff der Iegtern find nachge⸗ 
wiefen im Art. Cultus ir B. p. 472 — 474. 

b) Die verfhiedenen Altern und neuern Namen der chriftlich = firchli= 
chen ©otteöverehrung f. in demfelben Artikel Ir B. p. 476—479, 


& 2 


Berwandtſchaft bes chriſtlichen Gultus feiner äußern Form nach mit ber jübifchen 
Synagogen: Einrichtung. 


Jede gefchichtliche Erſcheinung trägt bad Gepräge ber Zeit, 

in welcher he fi zuerft bemerkbar macht; mithin mußten ſich aud 

UAnalogien im chrifllihen Cultus von der zeither gewohnten oͤffent⸗ 

lichen göttlichen Verehrung finden. Da die erften Verehrer Jeſu 

aud dem Judenthume hervorgingen, fo liegt ed in ber Natur der 

Sade hier zunaͤchſt an die juͤdiſche Anbetungdweife zu denken. 

Nun aber gab ed im Zeitalter Jeſu cine doppelte Form der öffent: 

lichen Sehovahverehrung, ben fogenannten Xempeldienft und die 

Synagogen : Einrichtung. Es fragt fi nun, welde Form auf ben 

ehriftlichen Urcultud den wichtigften Einfluß geäußert habe? *) 

a) Diefe Frage findet man beantwortet im Artikel Cultus in den 
Abſchn. I. und IL. überfchrieben: Werhalten Jeſu und feiner Apos 
ftel in Abfiht auf die Anbetungsweife ihrer Wollögenoffen und — 
Sorm, Geiſt und Wirkung der gotteödienftlihen Verfaſſung ber 
frühern Chriften 18 B. p. 464 — 67. 
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§. 3. 
Begriff der chriſtlich⸗kirchlichen Alterthumswiſſenſchaft ober Archaͤologie. 


Die Darſtellung nun des chriſtlich⸗kirchlichen Lebens, des 
äußern chriſtlichen Cultus nad deſſen Entwidelungsgang und teile 
Ergebniffen, bezeichnet man mit dem Namen der hrifttich fr 
chen Archäologie (Antiquitates ceclesiasticae). Dieſer Zweig te 
hiſtoriſchen Theologie befommt feinen wiſſenſchaftlichen Charafte 
Durch die foffematifihe Behandlung. Man kann fie auch willen 
Ihaftlih aufgefaßte Gefchichte der Gebräuche und Außerlichen Ein 
richtungen in den frühern Jahrhunderten ber chriftlichen Kirche oder 
mit Auguftin die Anleitung zu einer freuen und möglichft volftie 
digen Etatiftif der alten Kirche nennen. Sie läßt fich wieder von 
chriſtlicher Archäologie überhaupt unterfcheiden und verhält fich zur 
allgemeinen Süicchengefchichte wie bad Belondere zum Allgemeinm, 
wie dad mehr Bleibende zu dem im unaufbörlichen Wechſel fid 
Verändernden. Dad Anziehende und Nothwendige der chrififid: 
kirchlichen Alterthumswiſſenſchaft für den Theologen überhaupt und 
für den gpraftifchen Geiftlihen und Liturgen beſonders in unfen 
Tagen, ergiebt fich von felbft und ift von mehrern neuern Bearbe 
tern derſelben gut nachgemiefen *). Ä 


a) Vergl. Augufti die Vorrede im 1. Bde. f. kirchl. Denkwürdigke 
ten p. VI ff. — Rheinwald in der Vorrede zu f. kirchl. Archaͤol⸗ 
gie. — Auch Böhmer (Prof. der Theologie In Breslau) in dem 
Vorworte zu feinen chriftlich = ficchlichen Alterthumswiſſenſchaften. 
Breslau 1836. 


§. 4. 


Quellen, aus weldien das Material dieſer Wiſſenſchaft zu entlehnen if. 
Erfte Claſſe. 


.Forſchen wir nad ben Quellen, welhen dad Material be 
hriftlich = firchlichen Alterthumswiſſenſchaft zu entnehmen ift, fo al 
fen fie fih in drei Glaffen eintbeilen: 1) Privarfchriften 
Unter dieſen find zunaͤchſt zu erwähnen die Kirchenhiftoriter, beie® 
ders die griechifchen Eufebius, Sokrates, Sozomenus, Wheodord, 
Evagrius u. a.); die Lebensbefchreibungen einzelner beruͤhmter 
Kirchenlehrerb), merkwürdig gervordener Chriften “), Die übrige 
Schriften der Kirchenväter d), und die fogenannten Scriptores 
ecclesiastici des 7ten und der folgenden Jahrhunderte ). äit 
Die Kenntnig der Alterthümer der orientalifchen Kirche find die ım 
ter dem Namen der Constitutiones Apostolicae (dıasafes 
oder dıasayai zwv anoosoAwv) und der Canon. A ostoler. 
(xavoves tv anoctoAwv) bekannten, dem Clemens KRomanı! 


als Sanımler untergefhobenen Schriften von befonderer Widfig 


keit ). Auch einzelne Stellen in Echriften von Nichtchriſten e) i 

Beziehung auf die frühere Kirche find zumweilen von Wichtigkeit. 

a) Das Anführen der griehifhen Kicchenhiftoriter, fo wie das Auf 
ziehen von Beweisſtellen aus bdenfelben und hin und wieder Di 


| 


| 


| 
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kritiſche Wuͤrdigung derſelben, wird man in dieſem Handbuche nicht 
vernachlaͤſſiget finden. | 

b) Hierher gehören die von uns Hin und wieber angeführten Biogra⸗ 
phien älterer berühmter Kirchenlehrer, 3. B. des Antonius (in Be: 
ziehung auf das Moͤnchsweſen) von Athanafius, des Gregor aus 
Nazianz vom Presbuter Gregor, bes Ambrofius von feinem Freun⸗ 
de und Zeitgenoffen Paulinus, des Chryfoftemus von Neander u. a. 

e) Märtyrer und Heilige, f. die Artikel Märtyrer und Märtyrerfefte 
in der chriftlihen Kirche Acta Martyrum 8r Bd. p. 272 ff. und 
befonders p. 274. Hagiolatrie 2r B. p. 260 ff. Legenden Sr B. 
p. 145 ff., bef. Acta Sanctor. p. 187. 

d) Die befondern Schriften, als einzelne Monographien derfelben und 
größere eregetifhe und homilctifhe Werke, die von ihnen herrüh- 
ren. Don dem Gebraude der Patrum giebt faſt jeder einzelne 
Art. Zeugniß. 

e) Die wichtigſten findet man angeführt und beurtheilt im Art. liturg. 
Schriften 37 B. p. 245 ff., bef. p. 250—260 f. 

5) Sie find erwähnt, befchrieben und gewürdigt im Art. Liturgien 
8r B. p. 206 f. 

g) Man erinnere ſich hier an ben Brief des Plinius an Trajan, an 
Julians Briefe, an gelegentliche Aeußerungen griechifcher und roͤmi⸗ 
fher Profanfcribenten,, deren mehrere am betreffenden Drte in dies 
ſem Handbuche angeführt find. 


6. 5. 
Zweite Glaffe 
Zu den hierher gehörigen Quellen zweiter Claffe find zu rech⸗ 
nen: A) Die rein Firdhlihen Urkunden, wie die Acten 
und Berordnungen der allgemeinen (öfumenifchen) und der Provin- 
ztalfynoden *), Die epistolae canonicae der orientalischen Kirchen: 
lehrer), die Kehrfchreiben (Epp. Deeretales) der roͤmiſchen Bis 
ſchoͤfec) und die Liturgien der alten Kirchen‘), B) Weltlidhe 
„Urkunden, in fofern fie die Kirche betreffen, wie die römifchs 
Taiferlihen Verordnungen“). Hierzu kommen noch die Kirchen: 
und Staatögefege zufammienftelenden und vergleichenden Samm⸗ 
Iungen, nebſt den Gommentatoren und Epimatoren des 11—14, 
Jahrhunderts. 
a) ©. ben Art Eynodalverf. in der chriftl. Kirche dr B., befonders 
p. 441 ff. 
b) ©. den Art. Briefwechfel im chrijtt. kirchl. Leben der erſten Jahr 
hunderte, bef. p. 279. 
e) Zuerft gefammelt von Dionyfius Exiguus (nach dem Anfange des 
6. Jahrh.) im zweiten Theile f. Sammlung der Kirchengefege, Ed. 
G. Voelli ct Justelli Biblioth. jur. eanon. veter. Par. 10661. 
Fol. Tom. I. p. 101 seqg. 
d) ©. den Art. Liturgien und die dort verzeichnete Literatur über bie 
Liturgien der verfchiedenen Kirchenſyſteme St B. p. 202 fi. 
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e) Der Codex Theodosianus (} 438) eum comm. J. Gothefrel, | 


ed. J. D. Ritter. Lips. 1736. 6 Tom. Fol. 


f) Der Nomoeanon des Patrisrhen Photius (um 880) in Tit. XIV. 
mit den Sommentaren des Zonaras und Balsamon in ber Bibl. 
juris can. Tom. Il 


g) Die Hierher gehörige Literatur theils bei Winer, theils in Rhrie | 


walds Archäologie p. 10. Nr. 8. in den Noten. 


8. 6. 
Dritte Glaffe 


ad nun die Quellen der dritten Claffe betrifft, fo fann ma | 


zu ihnen rechnen die firchlichen Gebäude*), fodann die Grabms 
lerd),, die Inſchriften ), Münzen) und andere Werke der Plaftit‘), 
fofern fie für kirchliche Zwecke beflimmt waren. 


a) Verst. den Art. Kiechengebäude 2 B. p. 366 ff. und bie bat 
verzeichnete Literatur. 

b) Mehreres über die Gömeterien und Sarkophagen, in wiefen fr 
von früherer Sitte und Kunft zeugen, iſt im Art. Einnbilder & 
Bd. bemerkt worden, besgleihen auch im Art. Verſtorbene V. 
p. 604 f., und befonderd im Art. Malerei. 3 Bb., wo p. If, 
von den Cömeterien handelt. 

c) ©. im Art. Schreibefunft den Abſchn. Epigraphik, und auch ii, 
mo die Kirchengebäude nach ihrer innern Verzierung gefchildert werden. 

d) In wiefern die Münzprägelunft für frühere Sitte und Kunft Zeuz⸗ 
niß ablegt, davon ift in diefem Handbuche oft die Mede gemein, 
3. B. im Urt. Kreuz Ir B. p. 131. Art. Kunft 8r B. Ar. 
Sinnbilder im chriſtlich-kirchlichen Kunftleben. 

e) Man vergl., was wir unter andern im Art. Malerei über Mont, 
Anagipptit, Bass und HDautreliefd erinnert haben. 


g§. 7. 
Kuͤrzerer ober längerer Beitraum, auf welchen man bie Dauer bes chriſtliche 
Alterthums befchränft. 


Der Zeitraum, auf den man die Dauer bed chriftlichen Alter 
thums befchranft, iſt Höchft verfchieden beflimmt worden. Dee 
Anfangspunft der kirchlichen deahäologie ift der Natur der Eadt 
nach dahin zu feßen, wo die erften Spuren einer eigenthümlicen 
Entwidelung des kirchlichen Lebens der Chriften zum Vorſchein 


tommen. Die Beflimmungen der Archäologen in Beziehung auf 


den Endpunkt (terminus ad quem) weichen in der Art von einan- 
der ab, daß die einen die Grenze in den Anfang des 4. Jahrhun⸗ 
dertö (Zeiten Conftantins) fegen, andere fie in die fpätern Zeiten 
des Mittelalterd (Gregor VAL. oder bi3 zum 12. Sahrhundert), ar 
dere fogar ins 15. Sahrhundert herabrüden- 


Wir find in diefem Handbuche denjenigen Archäologen gefolgt, welche 
auh noch das Dittelalter zu dem chriftlihen Alterthume rechnen, 
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theils weil, wenn man fih auf einen frühern engern Zeittraum 
beſchraͤnkt, gewiſſe wichtige kirchliche Erfcheinungen gar nicht berührt 
werden Eönnen , theils weil wir, fo meit es möglidy war, den neuen 
chriſtlichen Cultus mit den kirchlichen Einrichtungen früherer Jahr⸗ 
hunderte vergleihen, und befonderd den wohlthätigen Einfluß ber 
Reformation nachwelfen wollten. 


$. 8. 
Geſchichte der Bearbeitung ber kirchlichen Archäologie, 


Eine Anficht, die felten beftritten worben ift, war immer bie, 
Daß tie Gefchichte der alten Kirche die befte Kehrmeifterin für die 
neue Kirche fei, und bag man in Lehren und Gebräuchen Peine 
befiern Mufter finde, als in den erften fünf oder ſechs Sahrhunders 
ien der chriftlichen Zeitrechnung. Hierin flimmen Kathoiiten und 
Proteſtanten überein, und weichen nur in Beantwortung der Frage 
ab: ob die Audfprüde und Einrichtungen ber alten Kirche als Ges 
feß oder nur als Beifpeil und Empfehlung zu betrachten find. Wie 
verjchieden nun auch beide Kirchenparteien dieſe Frage beantwortes 
ten, fo hatte dieß doch auf die wiffenfchaftlihe Bearbeitung des 
chriſtlichen Altertyumd Leinen Einfluß. Die kirchliche Archäologie 
wurde befonderd feit der Mitte des 16ten und im 17. Jahrhundert 
ſowohl ald abgefonderte Disciplin in umfaffenderen Werfen, ald au 
in einzelnen Monographien vielfeitig bearbeitet, wobei freilich ber 
Mangel an kritiſcher Sichtung und das Verwechſeln früherer und 
fpäterer Zeitalter mit einander zu bedauern if. Dieß gefchah zus 
erft von proteftantifchen Schriftitellern, dann auch von katholiſchen °). 


a) Die hierher gehörige Literatur ſowohl für die proteftantifche als 
römifche Kirche in Winers Handbuche ber Literatur S. 606 fg., in 
Augufti’s Lehrbuche und in Rheinwalds Archäologie. 


§. 9. 
Vernadläffigung diefes Stubiums während einer längern Seit. 


Zu bedauern iſt ed, bag, indem die claſſiſche Archäologie im 
Laufe der neuern Zeit in Deutichland Kiefenfortichritte machte, die 
kirchlichen Antiquitäten faft ganz in Verfall geriethen. Seit Bingham 
(die lateinifche Ueberfegung feined Werks erfchien in der Mitte bed 
vorigen Jahrhunderts) ift Fein einziges Merk von Bedeutung in 
diefem Sache erfchienen, und die neuere Literaturgeſchichte liefert im 
Anfehung dieſes Artitelö, wenn man etwa einige Monographien 
abrechnet, ein beftändiges Wacat. Nicht einmal ein neued Compens 
Dium zu akademiſchen Vorleſungen iſt feit mehren Decennien ers 
ſchienen, und dieſe felbft fehlten feit längerer Zeit in dem Lections⸗ 
catalogen und Hoͤrſaͤlen faſt aller deutſchen Univerfitäten. Deſto 
ruͤhmlicher iſt der Eifer in der neueſten Zeit fuͤr dieſen Zweig der 
hiſtoriſchen Theologie, und Maͤnner, wie Schoͤne, Auguſti, Rhein⸗ 
wald und in der roͤmiſchen Kirche Binterim verdienen für ihre um⸗ 
faffendern Werke alle Achtung. Auch ift unfre Zeit nicht arm an 
einzelnen gründlichen, hierher gehörigen Monograppien. Zur nähern 


\ 


\ 
\ 
N 
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Kenntniß diefer Werke und kleinern Schriften führen faſt ak u. 
dieſem Handbuche enthaltenen Artikel. 


$. 10. 
Anorbnung und Vertheilung des Gtoffes, 


Als fchrwierig hat man immer die Anordnung bes Stoffes fir 
bie chriftlich » Firchliche Neligionswiffenfchaft angefehen,, und verfhis 
den find faft von jedem neuern Bearbeiter der Firchlichen Ardyaols 

ie die leitenden Ideen beftinnmt worden, nach welchen ſich ba 
Ganze zwedmäßig und logifch vertheilen läßt”), Allein theild bat 
der Verfaſſer Feine Diefer vorgeichlagenen Ideen fo ftreng logiſ 
gefunden, dag man bei allen einzelnen Gegenflänben gar feine Be 
Denklichkeit haben dürfte, wohin fie zu verweifen feien, theils glauk 
er auch, daß dad Einzelne bei jeder leitenden Idee, wenn fie ms 
nicht ganz unglüdlich gewählt fei, gründlich koͤnne bearbeitet werden 


a) S. Schönes Gefhichtsforfhung. Ir B. p. 9—11. Mheinmald 
kirchliche Archäologie, Einleitung $. 5. Böhmer chriftlich = kicchlike 
Alterthumswiſſenſchaft 17 3. p. 3 ff. 


§. 1. 


Urfadhen, warum bie alte Gintheilung in Heilige Perfonen, Orte u, f. m 3 
diefee Darftellung beibehalten worben ift. 


Er hat fich daher für bie ältere Eintheilung, wie fie Baur 
garten in feinem Handbuche wählte, und Augufti nachahmte md 
verbeflerte, entichieden. Sie ſcheint theild an fich manches Empfch 
lenswerthe zu haben, theild ſtimmt fie auch mit dem Eirhlidhe 
Sprachgebrauche überein, wo alles, was fich auf öffentliche chriftiide 
Gotteöverehrung bezieht, mit dem Namen heilig bezeichnet wit. 
Mir theilen darum das Ganze in ſechs Hauptabichnitte, überlähnt: 
ben: 1. Heilige Perſonen, I. heilige Orte, III. heilige Zaiten, 
IV. heilige Handlungen, V. heilige Sachen. Nach dieſer Einthe 
lung ſcheinen wenigftend die Fragen: Wer — wo — wann — 
wie — wodurch? angewendet auf da3 Material der Firchlichen Alter 
tbumswiffenfchaft in einer genauern Verbindung zu flehen. Tu 
Vlte Abfchnitt, der chriſtlich-kirchlichen Kunft s Archäologie gewidmet, 
bildet dann einen für fich beftchenden Theil. 
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Erfter Abſchnitt. 


Bon den heiligen Perfonen, 


oder von den Mitgliedern ber hriftlih > kirchlichen 
Meligionsgefellfhaft nach ihren verfhiedenen Verhälts 
niffen, bebingt durch eigenthümliche firhlidhe Einrich—⸗ 
tungen, durch befondere Zeitmeinungen, Schidfale der 
Kiche, VBerfaffungsformen und Wohnländer. 


Cap. IL 


Bon den Urgemeinden des Chriftentbums, von ben verfdie 

denen bebeutungspollen Namen ihrer Mitglieder im Alten 

thume und von der [hon frühen Ausfheibung ber fogenannten 
Laienchriſten. 


§. 1. 

Eine eigentliche Gemeinde hatte Jeſus noch nicht geſammelt, dieß geſchah 

nach ſeiner Auferſtehung. 
Indem Jeſus in ſeinem Vaterlande als Begruͤnder einer neuen 
und veredelten Religionsverfaſſung auftrat und wirkte, war, genau 
enommen, die Zahl ſeiner Anhaͤnger gering, und was man eine 
emeinde nennt, fand bei feinen Lebzeiten noch nicht Statt e). 
Nach feiner Auferftehung erft bildete ſich eine folhe. Bei einer 
Zufammentunft, veranlagt durch die Wahl eines neuen Apofteld an 
die Stelle ded Judas Iſchariot, ergab fih, Daß der Stamm diefer 
Gemeinde fih ungefähr auf 120 belief, eine Zahl, die fich aber 
fhon am erften chriſtlichen Pfingfifefte um Laufende vermehrte und 
von da an immer mehr zunahm, da dieſe erſten Freunde Jeſu durch 
ihre reinen Sitten, wie durch ihre Theilnahme an dem Schidfale 

Der Armen großen Anhang in Volle fanden b). 


a) S. den Art. Chriften 1r B. p. 404. 
b) Ibid. p. 405. 


$. 2. 
Das Chriſtenthum ſcheidet ſich felbfiftändig vom Judenthume aus. 


Märe diefe in Serufalem gefammelte Gemeinde nicht beunrus 
bigt und felbft biutig verfolgt worden, fo hätte die Apoftellehre 
vielleicht nur ein verbeflertes und veredelted Judenthum bewirkt, 
und wäre im Kreife dieſes Volks geblieben"). Allein diefe Verfol⸗ 
gung fohredte die Apoftel auf, fo dag mehrere außer Jerufalem an 
entferntern Orten ihren Wirkungskreis fuchtend). Hierzu fam das 
unerwartete Wirken eined Paulus für die Sache ded Chriftenthums, 
der bie cosmopolitiſche Zendenz ded Chriftenthumd wohl be 

griff und bei feinem begeifterten Miffiondeifer in der Juden⸗ und 
N Heidemwelt bald geltend machte, wodurch fih der Univerfalise 
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mus bed Chriftenthumd, "verglichen mit dem Partikularismus 
der mofaifchen Religionsverfaffung , bald glüdlicy herausſtellte). 


a) ©. den Art. Chriften Ir B. p. 404. 
b) Ibid. p. 405. 


c) Ibid. p. 405 und 6. Noch ausführliher und mit SHinmelluy 
auf die dazu gehörige Literatur Ar B. p. 203 und 4. 


$. 3. 
Urgemeinden ber SBelenner Jeſu. 


Die von den Apofteln gefammelten chriftlichen Vereine fit 
als die Urgemeinden der Bekenner Jeſu anzufehen. Anfangs wa 
unter ihnen die Idee einer edeln menſchlichen Werbrüderung ver 
berrfhend und fie betrachteten ſich ald Glieder eines Körpers, vor 
welchen Sefus dad Haupt wäre und an deſſen Erlöfung fie ak 
gleichen Antheil hätten). Ihre Lehrer und Vorſteher genoffen zun 
hohe Achtung, wurden aber noch nicht al3 ein befonterer Etam 
angelehen und Angelegenheiten der Gemeinde wurden gemeinicaft: 
lich verhandelt). (Demokratie in der Kirche.) 


a) ©. den Art. Chriften 1r B. p. 406. 2: 3. p. 456 und ii. 
5: B. p. 2 und 3. 


§. 4. 
Die Namen derer, die zu den fruͤhern Gemeinden gehoͤrten. 


Nicht ganz mit Stillſchweigen find die Namen zu überace, 
welche die frühern Mitglieder der chriftlihen Neligionsgefelidut 
erhielten und zwar im N. &.") oder ald Bezeichnung chriiilicer 
Bildung und kirchlicher Eitteb), oder auch als Spott und Ehren⸗ 
namen®). Denn aud ihnen fann man zum Theil Den edeln jittle 
chen Geift abnehmen, der diefen Werein belebte, zum Theil auch 
die Einrichtungen und Bildungäftufen bei den frühern Bekennen 
Jeſu, fo wie den gehäffigen oder günftigen Ruf, in melchem fie bi 
ihren Zeitgenoffen ftanden. Keiner aber von diefen Nanıen iſt wid 
tiger geworden und hat bis auf unfre Zage feine weltgefcichtlidt 
Bedeutung behauptet, ald der Name Kororıavor, Ehrijten") 


a) ©. den Art. Chriften 1r B. p. 407. 
b) Ibid. p. 40911. c) Ibid. p. 411—15. d) Ibid. p. 405-9. 


§. 5. 


Es bilbet ſich allmählig ein Kehrer: und Kirchendienerſtand, dem bie dir 
Maffe der Bekenner Jeſu unter dem Namen der Laien entgegengefeet wird. 


Allein das brüderlihe Verhältnig der Chriften zu einander, it 
dem man fich nach dem Maßſtabe einer fittlich:religiöfen Gleid-beit be 
trachtete, dauerte nur fo lange, als die Gemeinden noch Kein wa 
ren. Als aber die Chriftenmenge überhaupt wuchs und die Ge 
meindeverfaffung eine beftinmte und fefte Geftalt gewann, wuchs 
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auch das Anſehen der Lehrer und Vorſteher, und ſie fingen an, 
ſich als ausgezeichnete Perſonen zu betrachten). Tertullian iſt une 
ter den Kirchenſchriftſtellern der erſte, welcher einen Unterſchied 
zwiſchen dem Stande der Lehrer und der uͤbrigen Gemeindeglieder 
macht; denn er nennt jene Ordo, dieſe Plobs (Aaos), hödft unans 
gemeflen waren diefe Ausdruͤcke. Sie brachten die beiden Stände 
in Gegenſatz mit einander und zeigten den Lehrern gleichlam den 
Meg, wie fie nach Herrſchaft fireben folten®). Auch dad Erbtheil 
xAngos, woran zur Apoflelzeit alle Mitglieder ein Recht hatten, 
eigneten fich die Lehrer und Vorſteher allein zu, denn fie nannten 
fi Clerici, Kleriker, und fchloffen die übrigen Glieder, welche 
nunmehr Laici, Laien biegen, Davon aus. bon im 1. und 2. 
Fahrhunderte bildete fich diefer engere Sprachgebrauch von xArjoog, 
wie man aus den Schriften des Clemens von Rom und Alerandrien 
fehen Tann >). 

a) ©. den Art. Chriften p. 406. 

b) Ibid, p. 406. 

e) ©. den Art. Klerus 8r B. p. 2 und 3, 


§. 6. 


Diefer unterſchied bildet ſich immer fchärfen aus, Telbft als das Gatechumenat und 
andere aͤhnliche Erſcheinungen im chriſtlich⸗kirchlichen Leben bemerkbar werben. 
Die große Scheidewand in der chriſtlichen Kirche zwiſchen 
Blerus und Laien bildete ſich unvermerkt auch da fort, als 
eigenthümliche Erfcheinungen auf dem Gebiete des chriftlich > firchlis 
chen Lebens noch andere Unterfchiede berbeiführten, veranlaßt 3. B. 
Durch das Gatechumenat °), die Märtyrerb) und die Poenitentes‘). 
Fa man kann behaupten, bag zum Theil mit durch diefe Erſchei⸗ 
nungen ber Einfluß ded Klerus’ wuchs. ine weſentliche Veraͤnde⸗ 
rung in dem Perfonale der chriftlichen Religionsgefellfchaft ging fchon 
mit dem Beginnen des Satechumenatd vor. Wie leicht ed auch im 
apoftolifchen Zeitalter und in der Zeit unmittelbar darauf war, als 
CEhriften aufgenommen zu werden d), fo traten doch mit dem ten 
Sahrhundert befondere Gründe ein und e8 bildeten fih Einrichtuns 
gen, 3. B. bie Dieciplina Arcani, bie eine längere Vorbe⸗ 
zeitung, ehe man zur Taufe gelaffen wurde, nothwendig machte ®), 


a) S. den Art. Catechumenat 18 3. p. 304 ff. 

b) ©. den Art. Maͤrtyrer St B. p. 272 ff. 

e) ©. ben Art. öffentl. Buße (Poenitentia publica) 1r 3. p. 287 ff. 
d) ©. den Art. catechetifcher Unterricht ir B. p. 344. 


e) Ibid. p. 344 und 45, wo die Urfachen des fi bildenden Gate: 
chumenats aufgezählt find. 


8. 7. 
Einflug bes Gatehumenats, 
Das Gatechumenat brachte auf eine gewiffe Zeitdauer, theilß 
in dem Gefelichaftöperfonale ber Ehriften, theild in ber öffentlichen’ 
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kirchlichen Gottesverehrung wichtige Veränderungen hervor. Ban 
zeithee nur ein Name, der Name Chriften, alle Mitglieder der 
Kirche Jeſu bezeichnet hatte, fo unterfchied man nun Christiasi 
Fideles*) und Christiani Catechumenib). Jene, die eigentlichen 
&ctivchriften, genoflen gewiffe Worrechte, Ehrennamen und befonder: 
Auszeichnungen durch die Missa Fidelium); Diefe mußten fih 


einer fürzern oder längern Vorbereitung bid zur Taufe unterwerfen, 


und traten nur erſt nach gewiſſen Neceptionsgebräuchen, und wenn 
fie eigenthümliche Stufen durchlaufen hatten, in das Perſonal de 
Activchriften ein und während der Dauer diefer WBorbereitung we 
auch die aͤußere Form des Öffentlichen Gottesdienftes für fie befow 
ders berechnet (Missa Catechumenor.)). 

a) ©. den Art. Chriften 1r B. p. 415. Nr. IV. überfchrieben: Di 
fogenannten Fideles oder Activchriften in einer befondern Zeitdaun 
p. 415 — 17. 

b) Ueber die Namen, bie Receptionsgebraͤuche, bie Abftufungen ir 
Gatechumenen, über ihre Beftrafung und Theilnahme an der fin 
lichen Sottesverehrung, vergl. den Art. Catehumenat ir B. } 
264 ff. 

ec) ©. den Art. Cultus der Chriften ir B. p. 478. 

d) ©. den Art. Gebet Ar B. p. 176 ff. Form bes öffentlichen g 
meinfchaftlihen Gebets, A) in der Missa Catcchumenorum u) 
B) in der Missa Fidelium. 


I. 8. 
Aufhören deſſelben. 

Eigenthümliche Urfachen wirkten darauf ein, bag das Catehus 
menat gegen dad Ende des 5ten und zu Anfange bed 6. Jahrhun⸗ 
derts aufhörter). Deſſen ungeachtet hatte ed Doch während feine 
Zeitdauer einen wichtigen Einfluß geäußert und eine Anzahl gewiß 
löblicher Gebräuche fchreiben fi) von biefer kirchlichen inrichtung 
berb),. Am menigften wurde dadurch die Scheidewand zwiſchen 
Klerus und Laien aufgehoben, ja fie hatte fich felbft jetzt noch ie 
merkbarer herausgeſtellt ©). 

a) ©. den Art. Catechumenat 1r B. p. 872. Nr. V., uͤberſchrieben: 
Urfahen, warum, und ungefährer Zeitpunct, wann bas Gatehi: 
menat aufhörte. 

b) Ibid. p. 372— 74. 

e) S. den Art. Chriften 1e B. p. 406. 


§. 9. 
Märtyrer 
Das chriſtliche Geſellſchaftsperſonale ded Clerus, wie der Laien, 
erhalt in der Zeit der verfolgten chriftlichen Kirche eine Chriftenzchl, 
die befondere Aufmerkfamteit erregten, nämlih die Märtyrer. 
Indem fie für die neue Anbetungsweiſe Ehre, Eigenthum, ja ſelbſt 
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das Leben aufopfern, betrachtet man fie mit hoher Ehrfurcht. Ihr 
Name, ihre Eintheilung, ihre Verehrung ift für den chriftlichen 
Cultus in mehr als einer Hinficht wichtig, aber auch vielfach nad): 
theilig geworben ®). 


a) ©. die Art, Märtyrer und Märtyrerfefte im Cultus ber frühen 
Chriſten Se B. p. 272 — 85, und die Beziehungen auf fie in meh⸗ 
sern andern Artikeln, 3. B. Hagiolatrie, Reliquien, Kirchenge⸗ 
bäude u. f. m. 


6. 10. 


Buͤßende ‚ Poenitentes, 


Eben diefe Verfolgungen riefen auch eine andere Gattung 
von Chriften ind Dafeyn, zugleich .mit einer gewiffen Disciplinars 
anftalt; es waren dieß die Poenitentes (Büßenden). In der Vers 
folgungdzeit nämlih waren Manche wegen der ihnen drohenden 
Gefahren vom Chriſtenthume abgefallen. Eie erhielten im allge 
meinen den Namen Lapsi, oder auch fpeciellere Bezeichnungen, 
je nachdem fie ihre frühere Stellung ald Chriften entweiht hatten. 
Wenn diefe nun nady vorübergegangenen Verfolgungen, wieder als 
Ghriften aufgenommen zu werden wünfchten, fo mußten fie ſich ge⸗ 
wiſſen Büßungen unterwerfen, wovon fie, fo lange diefelben dauer⸗ 
ten, den Namen Poenitentes erhielten’), Die Falle waren genau 
beftimmt, weshalb man folche kirchliche Strafen verhängen zu müfs 
fen glaubteb). Es fanden Klaffeneintheilungen der Bußenden 
Statte). Sie wurden, unter eigenthümlichen Gebräuchen wieder 
aufgenommen‘), und dieſe Poenitentia publica nahm nach Aufs 

der Verfolgungen eine Geſtalt an, die ſich befonderd in der 
Hierarchie des Abendlandes während ded Mittelalters eigenthuͤmlich 
ausbildete*) und noch einmal weiter unten berührt werden wird, 


a) ©. den Art. Buße (öffentliche), Poenitentia publica ir B. p. 
287 


.b) Ibid. p. 200. ce) Ibid. p. 298. 4) Ibid. p. 296. e) Ibid. 
p 300 ff. *® 


8. 11. 
Energumenen. 


Noch eine Gattung des kirchlichen Geſellſchaftsperſonals nennt 
das chriſtliche Alterthum, der es in der Zeitdauer des 2ten bis mit 
Ablauf des 5. Jahrhunderts Aufmerkfamteit widmete; ed waren die 

enannten Energumenen), Man verband damit einen eigen: 
thümlichen Begriff®), behandelte fie Eirchlich und koͤrperlich auf 
befondere Weiſe e), und die Fragen über dad Aufhören ber Energus 
menen, fo wie über die Nachrichten von denfelben im chriftlichen 
Alterthume gehören mit zu ben fchwierigften, aber auch interefjans 
teften). Wenn nun auch bie zeither genannten Märtyrer, Pönis 
tenten und Energumenen einzeln auch zus bem Clerus gehören konn⸗ 
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ten und wirklich gehörten; fo konnte doch der Natur der Eatı 
nach ihre Zahl aus dem Clerus weit geringer feyn, als aus te 
Laienchriften, weshalb wir fie unter der Rubrik Der legten gled 
nit erwähnt haben. 

a) ©. den Art. Energumenen I B. p. 29 ff. 


b) Ibid. p. 80. c) Ibid. p. 32—389. d) Ibid. p. 34 -30 


Cap. I. 


Von dem Clerus im Allgemeinen und von ber Abftufung he 

felben ineinen höhern und niebern Glerus, fo wie von ein 

gen Puncten, bie in Beziehung aufbenfelben für befonkei 
wichtig erachtet wurden, 


$. 1. 
Clerus im Allgemeinen. 

Wie ſich ein chriftlicher Lehrs und Kirchendienerftand bite 
fonnte, von dem man glaubte, daß er Gott befonderd angencha 
fei und hohe Verehrung verdiene, davon laſſen ſich bie LUrfaces 
leicht auffinden ). Daß der Name dieſes Standed, Elerus, we 
xAnoog abftamme, ift unleugbar;z nur muß man Dabei mehr ds 
bibliihen, wie dem Profaniprachgebraucy folgen»). In wieſen 
Jeſus Durch die Wahl und Bildung einer Zahl von Schülern glas 
fam den Grund zu einem chriſtlich⸗kirchlichen Lehrſtande legte, der 
über ift in dem Artikel Apoftel dad Nöthige erinnert worden‘) 
Nur haben wir hier zu bemerken, daß das firchliche Lehrer: um 
Kirchendienerperfonal in der chriftlichen Urgemeinde viel Achnlidd ' 
mit dem Perlonale in der jüdiichen Synagoge hatte, und daß mt 
hier Beamten finden, die mehr eine bleibende Stelle bei den Ge 
meinden hatten, als Biſchof, Preöbyter, Diaconud und Diacmtk 
finnen, von denen einzeln fogleich die Rede feyn wird. Andert 
im N. 3. genannte Männer koͤnnen mehr ald außerordentliche Feb 
rer im apoftolifhen Zeitalter mit ambulatorifhem Beruf angelchen 
werden, wohin die Apoftel im engern Sinne‘), die Prophet‘), 
die Evangeliften ) gehören. 

a) ©. den Art. Klerus SE B.p.1 ff, 5 f. 

b) Ibid. p. 2. 

c) ©. den Art. Apoftel. I. 

d) ©. ben Gefammtart. Apoftel. I. p. 128. 

e) ©. den Art. Propheten ar B. p. 250—51. 

f) ©. den Art. Evangeliften Zr B. p. 51 und 52. 


§. 2% 
Clerus major unb minor, 

Im nachapoſtoliſchen Zeitalter häufen ſich Die Urfacdhen, um 
den Clerus auf Koften der Laienchriften zu heben“). Anfang 
rechnete man nur zu demfelben Biſchoͤfe, Preöbyter, Diaconen; ım 
3 und 4. Sahrhundert aber dehnte man dieß Wort auch auf me 
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rere Kärchendiener aus, und ed bilbdete ſich balb ein Olerus malor 
und minorb). Dad vermehrte Gepraͤnge mit aͤußern Ceremonien, 
eigenthuͤmliche Schidfale der Kirche und befonderd Zeitmeinungen 
bewirkten diefen Unterfchied mit. Die Abflufungen bed Klerus 
nannte man ordines und unterfchied bald majores und minores 
ordines, welche mit einiger Abweichung die beiden großen Kirchen⸗ 
ſyſteme im Abend s und Morgenlande beibehalten haben. Im Pro 
teſtantismus, die hohe bifchöflihe Kirche audgenommen, kennt man 
folcye Abftufungen der Geiftlichen nicht), und es ift nicht uninter⸗ 
eſſant, in diefer Beziehung vergleichende Rüdblide aus unfern Ta⸗ 
gen auf die des chriftlichen Alterthums zu thun ). 

a) ©. den Art. Klerus St B. p. 5. 

b) Ibid. p. 3. und die verfchiedenen ordines zum Clerus major und 

minor gehörig im Abend = und Morgenlande ibid. p. 6 und 7, 

o) Ibid. p. 831 — 33. d) Ibid. p. 8I— 41, 


& 83 
Clerus major und deſſen Abftufungen. 
Was nun den Clerus major betraf, fo fland an der Spike 
deſſelben anfangs der Bilchof, der bald den Vorrang vor dem faft 
eichgeftellten Presbyter erhielt“). Vieles vereinigte füch, was feine 
Stellung fo wichtig machte), und ihm Tamen vom 2ten bid At 
thundert die wichtigften Amtöverrichtungen zu‘). In jener Du - 
Aode flufte ſich aber auch dad Epiffopat, welches zeither die hoͤchſte 
VUVirchliche Würde geweſen war, wieder verfchieben ab, und es entflans 
Den nun, vom Epiſtopate audgegangen, die amtliden Stellungen, 
Metropoliten‘), Patriardhen®), umd endlih im Abends 
dande die kirchliche Monokratie des Papſtes). Won diefen handeln 
Die unten angeführten befondern Artikel und geben zugleih an, in 
wiefern dieſe Firchlichen Aemter noch in unfern Tagen fortdauern 8). 
An dem Papalfnfteme bildet fich wieder eine neue Gattung hochge⸗ 
ſtellter Kirchenbeamte unter dem Namen der Rarbdinäleb): 
e) S. den Artikel Biſchoͤfe in der chriftlihen Kiche 18 B. p. 229. 
b) Ibid. p. 245 ff. Nr. VI., überfchrieben: Urſachen bes fleigenden 
Anſehens der Biſchoͤfe. 
ec) Ibid. p. 232. (Ueberhaupt belehrt dieſer Artikel noch uͤber mans 
ches Andere, was die Biſchoͤfe betrifft.) 
d) S. den Act. Metropoliten Se B. p. 410. 
e) ©. den Art. Patriarchen Ar B. p. 195 ff. 
f). S. den Art. Papalſyſtem. 
g) S. den Schluß der angeführten Artikel. 
h). ©. den Art. Cardinaͤle 1r B. p. 329 ff. 
6. 4. 
Chorepisoopi. 
Daß es in der alten Slirche ein eigened Amt von Chorepi« 


scopis oder Lanbbifchöfen gegeben habe, iſt ald eine auögemadhte 
Slegel Yandtug IV. 46 
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für eind mit den Presbyteris halten. Auch waren fie, 

den Bifchöfen untergeordnet, doch mehr ald bloße Wicarien ımd 
Commifjarien derfeiben. Allein wir finden bald im Morgens wie 
im Abendlande ein gefliffentliched Beftreben von Seiten ber Bilkäft, 
diefelben zu unterdrüden. Im Driente waren fie gewoͤhnlicher, als 
im Occidente, wo fie auch fchon mit dem 9. Jahrhundert aufhörten 
und in Periodeutas oder Visitatores übergingen. Ba 
bat fie nicht unpafiend mit den jegigen katholiſchen Dechaniten mb 
Erzprieftern und den proteftantifchen Special » Euperintendenten und 
Kircheninfpectoren verglichen *). 


a) ©. den Art. Chorepiscopi 1er B. p. 387 ff. 


$. 5, 
Presbyter. 


Die Presbyter, anfangs in gleichem Range mit den Bi 
fchöfen, nahmen bald eine untergeorbnete Stelle ein, wobei fie abe 
immer noch angefehene Kirchenbeamte blieben, welche viele Geſchaͤſte 
ber Biſchoͤfe ald deren Etellvertreter verrichteten ). Vom dritten 
Seculum an liebte man ed immer mehr, den chriftlichen Clerus mt 
der jüdifchen Priefterfchaft zu vergleihen, und dadurch wurde & 

ewöhnlich, den Biſchof aͤhnlich mit dem Hohenpriefter, den Pre 

pter mit den Prieflern, und die untern Kleriker mit ben Levitm 
ähnlich zu finden), Man bildete daraus fpäter die Prieſteridet in 
der morgen» und abendländifchen Kirche, fah die Weihe dazu al 
ein Saframent an, verband damit nad) dem römifchen Kirchenrehtt 
‚einen befondern Begriff, und nahm an, daß die Prieflermeihe einen 
characterem indelebilem ertheile, welcher den Gölibat nöths 
mache; eine Anficht, die noch Statt findet”), aber im Proteſtan 
tismus verworfen wird), 


a) ©. den Art. Presbnter 4t B. p. 225. 
b) Ibid. pe 227. ce) kbid. p. 228. d) Ibid. p. 228 und 9. 


§. 6. 
Diaconen. 


Die Diaconen, — der Etymologie nach Diener, gingen 
aus der juͤdiſchen Synagoge in die chriſtliche Kirche über, und we 
ven anfangs bier, wie dort, Männer, die gewiffe äußere Diet 
leifteten, und denen die Armen- und Krankenpflege anvertraut 
war?). Ihr Anfehen wuchs jedod aus Urſachen, die in gemifen 
kirchlichen Einrichtungen und Zeitideen zu fuchen find, und man 
rechnete fie nun zu dem höhern Klerus by. Jetzt waren ihre kirchl⸗ 
chen, wie ihre außerfirchlichen Verrichtungen nicht unwichtig‘. 
In fpaterer Zeit ſank aber dieg Anfehen wieder, und Die Diacendı 
in der römifchen Kirche find jest nur Miniftranten bei der Meſſe 
und haben in der griechifchen Kirche nur halbe Weihe. Einen am 
dern Begriff verbindet man mit ben Diaconen in ber proteflant 

ſchen Kirche 9). 
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a) ©: den Art. Diaconus 1r B. p. 496. 
b) Ibid. p. 498 f. c) Ibid. p. 500 - 2. d) Ibid. p. 603 ff. 


$. 7. 
Archidiaconen. 


Die Archidiaconen wurden anfangs nur aus ben Dia- 
conis gewählt und als Primi inter pares dieſes Standes betrach⸗ 
tet®). Späterhin pflegte man fie aus den Preöbytern zu nehmen 
und ihnen firhlihe und außerfirchliche Gefchäfte anzuvertrauen, die 
fonft mehr den Bifchöfen oblagen®). Im diefer Zeitperiode erlangen 
fie großes Anfehen, fo daß fie felbft den Biſchoͤfen gefährlich wer: 
den°). Sie verloren aber fpäter ihr Anfehen durch die bifchöflichen 
Dfficialen und um anderer Urfachen willen‘). Jetzt ift das Archis 
Diaconat in der griechifchen Kirche ganz erlofchen, in ber römifchen 
mehr dem Namen nady vorhanden, und hat bei den Proteftanten, 
wenn man die bifchöflihe Kirche in England audnimmt, eine völlig 
veränderte Bedeutung ®). 


a) ©. den Art. Archidiaconen 1r B. p. 142. 


b) Ibid. p. 148—44. 0) Ibid. p. 444—45, d) Ibid. p. 145 
—46. e) Ibid. p. 145—47. 


§. 8 
Subdiaconen. 

Die Subdiaconen find erſt im dritten Seculum gewoͤhn⸗ 
fi geworden"). Sie waren genau genommen wieder Diener ber 
Diaconen und leifteten beim Gotteödienfte die geringern Dienfte, 
welche diefe fonft verrichtet hatten v). Jedoch fuchten auch fie nach 
und nah eine höhere Stellung einzunehmen, weshalb fie fchon 
Gregor VII. zum Cölibate verpflichtete‘). In der römiichen Kirche 
gehören fie noch jest zu den fieben obern Weihen, jedoch nicht au 
den fünf erften, die Dad eigentliche Sacerdotium ausmachen ), 
In der griechifchen Kirche kommen fie unter dem Namen der Hypo» 
Diaconen vor, find aber nicht zum Cölibate verpflichtet. In der 

roteftantifchen Kirche gehören fie nicht zu der niedern Geiftlicykeit, 
Tondern find ordinirte Geiftliche, die nur darum fo genannt werden, 
wenn an größern flädtifhen Kirchen mehrere Diaconen angeftellt 
find, um damit ihre Reihefolge zu bezeichnen). 

a) S. den Art. Subdiaconen p. 403. 
D) Ibid. p.404. c)Ibid. p. 405. d) Ibid, p. 405. e) Ibid.p. 408. 


§. 9. 


Clerus minor. 


Der niebere Clerus fing an fich zu bilden, als man, wie bes 
reits erwähnt worden ift, ed immer mehr liebte, den chriftlichen 
Lehrers und Kirchendienerftand mit der jüdifchen Prieſterſchaft zu 
vergleihen und als ſich die äußern Geremonien beim Gotteödientte 
immer mehr häuften. Mehrere diefer niebern Kirpenbsamten haben 
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fi) von ihrem Urſprunge an iu chriſtlichen Cultus bis auf unke 
Tage erhalten. Andere haben nur in größern Städten bei außen 
ordentlichen Weranlaffungen Statt gefunden und nur eine Zeit lang 
gedauert. Noch andere find zwar früher allgemein gemöhnlid ge 
wefen, aber in fpätern Zeiten wieder eingegangen. Die dahin ein: 
fhlagenden Artikel werben biefen Umſtand jedesmal genau bemerken. 
Wir zählen fie hier in alphabetifhher Ordnung auf: Afoluthen‘) 
Gantoren (Pialtiften) b), Katecheten®) L Copiaten), Custodes'), 
Decanif), Erorciftene), Hermeneuten®), Lectoren‘), Oftiarin?), 
Darabolanen. 
a) ©. I. p. 80—82. b)I.p. S20—23. c) IL p. 340 - 42 
d) I. p. 340 - 42. e) 1. p. 460—62. H I. p. 482—H. 
g) I. p. 8500. h) 11. p. 67. i) IV. p. 166—68. KIM, 
p. 1995 — 94. 


6. 10. 
Weibliche Individuen zum Kirchendienſte. 

In der frühern chriftlichen Kirche gab ed auch weibliche Indi⸗ 
viduen, die ald Kirchendienerinnen angeftellt waren, und als Jung 
frauen und Wittwen im befondern Verhältniffe zur Kirche flanden, 
Dahin gehörten die Diaconiffinnen. Gie kommen ſchon is 
N. T. vor. Ihre Verrichtungen waren ungefähr dieſelben, wie dk 
der Diaconen maͤnnlichen Geſchlechts, nur daß fie in fehr feltenes 
Fällen dad Lehrgeſchaͤft übten. Sie verihwinden in der abendläw 
difhen Kirche ſchon im 5. und 6. Jahrhundert, dauern aber im 
Morgenlande bid ind zwölfte Seculum. Noch einige Spuren von 
ihrem Namen und ihren Verrichtungen finden ſich in unfern Io 

en*). Eine eigene Bewandtnig bat ed mit den fogenannten fird> 
ichen Sungfrauen und Wittwen. Die Nachrichten find darüber im 
riftlichen Alterthume ſparſam und Manches in Beziehung auftie 
felben bleibt dunkel. Sie find jedoch nicht mit den fpäter übelbe 
rüchtigten Agapeten zu verwechfelnd). 

a) ©. ben Art. Diaconiffinnen Ir B. p. 491. 

b) ©. den Art. Jungfrauen und Wittwen im VBerhältniffe zur Kir 

che in dem früheften chriſtlichen Alterchume 2: B. p. 860 ff. 


§. 1 1. 
Befondere Gattung von kirchlichen Beamten. 


Endlich gab ed auch noch eine Gattung kirchlicher Beamten, 
die nicht blos liturgifche Gefchäfte verrichteten, und auch nicht im: 
mer Klerifer waren. Eine Gattung derfelben läßt fih unter dem Nas 
men Advocati, Defensores ecclesiae umfaflen, die man mieder 
in Beamte niedern und höhern Ranges eintheilen Tann‘). Femer 
die Apocrisiarii oder Responsales®), die Cimeliarchae). Im 
gewiffen Sinne auch die bereitö erwähnten Custodes 4), die Man- 
sionarii°), die Notariif), Oeconomis), Syncellib). 


a) S. den Art. kirchliche Beamte, die nicht blos Liturgifche Geſchaͤfte 
verrichteten und auch nicht immer Kleriter waren 2: B. p. 48 fr 
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b) S. den Art. Apoerisiarius ir 3. p. 125. 
e) S. ben Art. kirchlihe Beamte ıc. II. p. 431. 


d) 1 3. p. 482. e) 2 3. p. 482%. 5) Ibid. p. 432 — 54, 
g) Ibid, p. 434. h) Ibid. p. 456. 


$. 12. 
Einige wichtige Punkte in Beziehung auf ben Klerus. 


Hatte fi einmal ber Klerus im Perfonale der chriftlichen 
Religionsgeſellſchaft fo wichtig und einflußreich zu machen gewußt, fo 
darf ed und auch nicht wundern, daß manches ſich darauf Beziebende, 
theils von ihm felbft, theild auch von den Laienchriften mit Wich⸗ 
tigkeit behandelt wurde. Dahin gehörte die Wahl der Kleriker, die 
theild eine gewöhnliche und nach gewiſſen Gewohnheiten und Obſer⸗ 
vanzen bewirkte, theild aber auch eine außerordentliche war, wobei 
man negativen und pofitiven Beflimmungen folgte*). Ferner ges 
hören dahin der Rang, die Vorrechte und Immunität des Klerusb), 
Nicht minder die liturgifche Kleidung) und Beſtrafung deffelben, 
wenn von ihm kirchliche Geſetze und Vorſchriften waren übertreten 
worden). Einen nicht unwichtigen Punft machen auch die Duels 
len feiner Einkünfte aus). Ueber alled diefed findet man weitlaͤuf⸗ 
tigere Belehrungen in den unten angezogenen Stellen, zugleich auch 
Auskunft darüber, was Die Reformation auf bie angeführten Punkte 
für einen Einfluß geäußert habe und wie.ed fi) Damit in der neuen 
Beit verbalte. 

a) ©. den Art. Klerus ober Kirchenlehrers und Kirchendiener im Cul⸗ 
tus der Chriften 1. Abthl. Set B. p. 8— 26. 

b) Ibid. p. 26— 32. (Vergleihende Rüdblide auf diefe Punkte mit 
der Sitte und Gewohnheit unfrer Tage ibid. p. 33 — 41.) 

eo) ©. den Art. Klerus zweite Abtheil. liturg. Kleidung , Amtstracht 
deffelden Se B. p. 42— 78. (Auch bier ift am Schluffe das Eins 
wirken der Neformation und bie neuere Sitte nachgewiefen.) 

d) S. den Art. Klerus dritte Abtheilung: Klerus, Beſtrafung der 
Mitglieder defjelben bei Uebertretung der Kicchlichen Gefege und 
Vorfchriften Sr B. p. 79 — 90. 

‚e) ©. den Art. Klerus, vierte Abtheilung, Quellen feiner Einkünfte 
von dem Emtftehen des Chriftenthums bis auf unfre Tage 8 2. 
p» — 1 O 


Gay. II. 
Von ber Kloſtergeiſtlichkeit. 


§. 1. 
Moͤnchthum nach feinem Urfprunge und feiner geſchichtlichen Ausbildung. 
Die Sitte, ſich in der Einfamkeit geiftlichen Uebungen und dem’ 
beſchaulichen Leben zu widmen, hat ein hohes Alterthum für fich 
und reicht weit über die Tage ded Chriſtenthums hinaus*), Aus 
ihr ging in der hriftlichen: e früh ſchon die abcetiſche Lebens⸗ 
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weiſe hervor und aus dieſer wieder die Moͤnchs⸗ und Nonneninflis 
tute. Die gedrängte Geſchichte berfelden von Paulus von Xheben 
bis auf Benedict von Nurſiab). Won diefem bis auf die Stiftung 
der Bettelorden e). Won da an bid auf die Neformation, die eigen 
thuͤmlich auf das Möndeinfitut einwirken und einen neuen beruͤch 
tigten Orden, den Sefuitenorden ind Leben ruft "), belehren die 
“ angezogenen Etellen. Eingeſtreute biftorifch : pragmatifche Bemer 
kungen über die Zeiterfcheinung, die in der Gittengefdichte, wie in 
ber Geſchichte menfchliher Zhorheiten und Verirrungen eine wid 
tige Rolle gefpielt hat, findet man hin und wieder in dieſer hiſtori⸗ 
(den Darftelung, befonderd zu Ende ded Art. Möndtbumd A. 9). 
a) ©. den Art. Moͤnchthum Sr B. p. S—5. 

b) Ibid. p. 7-12. e) Ibid. p. 12— 21. d) Ibid. p. 1-37. 

e) Ibid. p. 40 ff. N) Ibid. p. 45 bis zu Ende. 


8. 2. 
Inneres Klofterleben. 


Richtet man einen Blick auf das innere Kloſterleben, fo zeigt 
fi auch hier, obgleidy dad abgelegte Gelübde eine völlige Gleiq 
- heit erwarten läßt, doch audy ein gewifjed Subordinationdverhältniß, 

aud welchem menigftend einige Klojterbeamte hervorgehen. So hatt 
jedes Klofter feinen Abt oder feine Hebriffin®); biefem folge 
ein Prior, in frühen Zeiten fehlte es au nicht an Decanen, 
weldhe aber die Mönche bald als Läftig zu betrachten anfingen?), 
Dem Prior folgte der Dechant, Rellermeifter, Dei» 
nom, Rämmerer, Shatmeifter, Rüfter oder Sakri— 
ftan°). Analoge Beamten finden wir in den Nonnenflöftern, wo 
befonderd der Propft (Praepositus) eine wichtige Rolle fpielte‘). 
da er diejenigen Gefchäfte zu beforgen hatte, welche Frauen nidt 
übernehmen konnten. — Dieß Subordinationdfyftem erweiterte fib 
bald nach unten hin durch die fogenannten Latenbrüder*); nad 
obenhin aber, ald dad Mönchdleben ſich immer mehr audbildete und 
Klöfter eined und deſſelben Ordens in mehrern Provinzen errichtet 
wurden. Segt hatte jeder größere Orden feinen Provinzialen 
d. h. Vorgeſetzte, die alle Klöfter in einem gewiflen Landesbezirk 
beauffidtigten‘). Dergleichen zählte ein Orden fo viele, als in mie 
viele Provinzen er vertheilt war. An der Spitze des Ordens fland 
der hoͤchſte Beamte, der fogenannte Ordensgeneral, der in 
der Zeit des blühenden Klofterlebend eine ſehr wichtige Stelle 
einnahn E), 

a) S. den Art. Aebte Ir B. p. 74 f. 

b) ©. ben Art. Decanus Ir B. p. 487. 

c) ©. den Art. Moͤnchthum B. Ar B. p. 58. 


d) Ibid. p. 58. e) Ibid. p. 59. 5) Ibid. p. 60. g) Ibid. p. 60. 
& 3. 
Einige wichtige Punkte in Beziehung auf das Klofterleben. 
Wenn nun analog dem ſchon früher ſich auögebildeten Klems⸗ 


| 
| 
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auch die Klofterleute eine große Corporation bildeten, ob fie fich gleich 
Durch ihre Verpflichtungen und Leiftungen von der uͤbrigen Welts 
geiftlichfeit unterfchieden und fpäter erft zum Klerus gerechnet wurs 
den, fo find doch auch bei ihnen nicht unmwichtige Puncte, betreffend 
ihre Suftentationsmittel *), ihre Kleidung »), ihre 
Strafdisciplins), und ihr Derbältnig zu der uͤbri⸗ 
gen Welt‘). | 


a) ©. den Art. Moͤnchthum B. dr B. p. 73 ff. 
b) Ibid. p. 80 ff. e) Ibid. p. 85 f. d) Ibid. p. 95 ff. 


§. 4 


Die Vita canonica und bie geiſtlichen Ritterorden. 


Zwei Inftitute im chriftlich = firchlichert Leben der fpätern Zeit 
im Abendlande fiehen mit dem Moͤnchthume in einiger Verbindung. 
Dahin gehört die fogenannte Vita canonica, veranlaßt dur 
Chrodegang, Biſchof zu Meß, in der zweiten Hälfte des 8. Jahr⸗ 
hundert»), Nicht minder muß man auch die noch fpäter entftans 
benen geiftlihen Ritterorden hierher rechnen, der deuts . 
ſchen Ritterb), der Johanniterritter‘), der Tems 
pelberrn. 
a) S. den Art. Moͤnchthum A: p. 19 f. 
b) ©. den Art. geiftlihe Ritterorden, deutfhe Ritter 4r B. p. 278. 
Ibid. Sohanniter: Ritter p. 279. 


e) der Tempelherrn p. 285. 


$. 5. 
Berfchiebenes Einwirken des Klerus auf die Laienchriften. 


Nachdem wir das chriftl. Gefellfchaftöperfonale nach feinen beis 
den Hauptabflufungen, die Kaienchriften und den Klerus (das Wort 
in ‚der weiteften Bedeutung genommen), betrachtet haben, fo ergiebt 
fi), daß fie einen wechfelfeitigen Einfluß auf einander üben, doch 
fo, daß fi in den meiften Fällen die Laienchriften nur leidend - 
verhalten, vom Klerus aber ein mehrfeitiged Einwirken bemerkbar 
wird, das wir bald ein lebrendes und unterrihtendes), 
bald ein gefeggebendes v), bald ein firafdiscipli 
narifches °), bald aber auh ein regierendes ) nennen 
Tönnen, wovon theild in befonderen Artt., theild, beiläufig erwähnt, 
in dieſem Handbuche gehandelt wird. 

a) S. ben Art. catechetifcher Unterricht in ber chriftlihen Kirche Ir 
B. p. 343. Der Art. Unterrichtsanftalten im chriſtlich⸗kirchlichen 
Leben Ar B. p. 558 ff. 

b) ©, den Art. Synobalverfaffung dr B. p. 406. 

0) ©. den Art. Buße, Poenitentia publica 1r B. p. 287 ff. — 
©. ben Art. Fluch und Segen p. 129 ff. 
.d) ©. den Art. Eicchlihe Verfaſſungsformen Ze Thl. p. 454 ff. 
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6. 6. 
unterrichtsanſtalten im chriſtlich⸗ kirchlichen Geſellſchaftsperſonale. 


Das Chriſtenthum, als eine geiſtige Religion, gegruͤndet auf 
eine ſchriftliche Urkunde, ſetzte Unterricht über die in ihm emthalle 
nen Wahrheiten und heiligen Forderungen voraus. Allein dicht 
Unterricht muß ein mehrfacher feyn, ein Unterricht, derfelbk 
wieder Lehrer für die größere Laienmaffe bilder‘) 
ein religiöfer Unterricht für die Jugend b), eine fort 
lehbrende Schule für die erwachſenen Chriften®). 


a) ©. den Art. catechetifcher Unterricht 1r B. p. 346. Den It, 
Unterrichtsanftalten für den hoͤhern wiſſenſchaftlichen eligionsun 
terricht Ar B. p. 569. 

b) ©. den Art. catechetifcher Unterricht, wo ber chriſtlich⸗ sefigiöfe 
Jugendunterricht befonders berüdfichtige ift p. 547 ff. 

e) S. ben Art. Homilie oder Prebigt als früherer Beſtandtheil bed 
öffentlich = chriftlichen Cultus 2: B. p- 8185. 


7. 
Kirchliche Sefeggebung, ausgehend von ben Synoden. 


Jeder gefellige Verein bebarf gewiſſer Anordnungen unb Ge 
feße, nach welchen fich das Außere uud innere Leben beffelben regel 
Mehrere ſolche Anordnungen und Obfervanzen nahmen die frühen 
Chriſten mit aus der juͤdiſchen Synagoge *), und Erfahrung, eigen 
thuͤmliche Schidfale, fo wie dad Anfehen berühmter Kirchenlehrer 
vermehrten fie von Zeit zu Zeit. Doc fchon im 2ten Zahrh. bil 
bete ſich ein Inftitut, Das recht eigentlich als gefeßgebend auf die 
Geſammtheit der chriftlichen Religionsgeſellſchaft zuruͤckwirkte; es 
war dieß die ſich nach und nach ausbildende Synodalverfaſſung ?). 
Man kann ſie gleichſam als eine vorzuͤgliche geſetzgebende Behoͤrde 
im kirchlichen Leben anſehen. 


a) ©. ben Art. Cultus der Chriſten 1r B. p. 466 ff. 


b) S. den Art. Spnobalverfaffung im chriftlich » icchlichen Leben 4r 
B. p. 407 ff. | 


$. 8. 
Kirchliche Strafbissiplin in Beziehung auf bie Laien. 


Wie neben jeder gefebgebenden Gewalt auch eine erecutive ſeyn 
muß, um Uebertretungen der kirchlichen Anordnungen zu ahnden, 
jo finden wir auch dieſe im chriftlich- kirchlichen Leben und zwar in 
Beziehung ſchon auf die Laien ®), nicht minder in Müdftcht auf 
ben Klerus im Allgemeinen (Weltgeiftliche )) und auch bet 
die Kloftergeiftlichkeit. — Die Poenitentia publica kirchlicher Di% 
ciplinaranftalt konnte ihrer Natur nach nur eine vorübergehende 
Erfcheinung feyn, nachdem die blutigen Chriftenverfolgungen aufge: 
hört hatten. Allein die Keime. jener Corrections⸗ und Strafweiſen, 
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wodurch in der Folge, beſonders in der abendlaͤndiſchen Kirche, der 
Klerus fo maͤchtig auf die Laien einwirkte, wie die Beichte, der 
Ablaß, die Ercommunication, der große und Meine Bann — dad 
Interdict, die Inquifition bildete fich ſchon in dieſer frühern Dide . 
ciplinaranftalt *). Se mehr fih aber der Klerus ald einen abges 
fchloffenen Stand zu betradyten anfing, deſto weniger darf es uns 
wundern, daß auch bei ihm eine befondere Strafdisciplin geübt 
wurde db). Daffelbe gilt auch von der Kloftergeiftlichleit ; nachdem 
fie in der Zeit ihrer Bluͤthe, wie an Zahl, fo auch an Anfchen den 
" übrigen Klerud übertraf «). 


a) ©. den Art. Buße (öffentliche) (Poenitentia publica) Ir B. p. 
300 ff. Ferner den Art. Fluch im Cultus der Chriften 2 B. 
p. 127 — 40, wo der Kirchenbann, das Interdict und Aehnliches 
ausführlich behandelt worden ift. 


b) ©, den Art. Klerus 3 B. pı 79 ff. " 
e) ©. den Art. Moͤnchthum in der chriſtl. Kiche B. Ar B. p. 85 ff. 


%. 9 
Verſchiedene kirchliche Werfaffungsformen im Laufe der Zeit. 


Nach der Analogie bed Staatenlebend, geregelt durch bürger» 
liche Geſetze, bat auch dad kirchliche, ald dad Leben einer für reli⸗ 
iöfe Zwede vereinten Gefellfchaft, feine verfchiedenen Verfaſſungs⸗ 
ormen bemerkbar gemacht, die wir nach dem Zeugnifie Der Ge— 
ſchichte bald Demokratie, bald Ariftofratie, bald Dligardhie *) und 
zulest Monokratie nennen koͤnnen b). Ä 


a) S. den Art. kirchliche Verfaſſungsformen 2r B. p. 454 ff. 
b) ©. den Art. Papalfpftem 4r B. p. 174 ff. 


$. 10. 


Mar der Punct fo Bein, von wo aus die chriftlich Firchliche, 
Religionsgefelfchaft fich zuerft bildete; verbreitete fie fich deſſen uns 
eachtet fo fchnell gerade in den fchönften Theilen der alten Welt; 
h iſt es auch nicht unintereflant, den Länderbeftand der frübern 
chriſtlichen Kirche zu überfchauen. Da das Chriſtenthum erſt im 
Roͤmerreiche fich ausgebreitet hatte, fo ging Die Haupteintheilung 
befjelben, des Driented und des Dccidented, auch auf die chriftliche 
Kirche über, und man unterfcheidet eine morgens und abendländifche 
Kirche mit gewiffen Kirchenprovinzen, ald Nachahmung der politiz 
[hen Eintheilung im Römerreihe. Diefen chriſtlichen Känderbeftand 
ber frübern Zeit zu überbliden ift befonderd auch darum nöthig, um 
ben. großen Verluſt zu würdigen, den das Chriftentyum durch ben 
Islam erlitt; ein Verluſt, der fo groß ift, daß der fpätere Känders 
raum, in welchem ſich das Chriſtenthum nad andern Richtungen 
hin Kate kaum ald eine Entſchaͤdigung dafür angefehen wers 
n Tann ®). 


a) ©. den Ast. ſtatiſtiſch⸗ geographiſche Ueberſicht des chriſtlich⸗ kirch⸗ 
lichen Laͤnderbeſtandes x. 4r B. p 876 ff. | 
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Zweiter Abfchnitt. 


Von den gottesdienftlihen Berfammlungsorten du 
frühern Chriften, gewöhnlich Heilige Drte genannt 


Cap. L 


Bon den gottesdienfllihen Verfammiungsorten ber Chris 

überhaupt, von ihrem Urfprunge unb ihrer Befhaffenktit 

bei den früheſten Chriften, fo wie von ben Erunbfägen, nı$ 

welden man beim Bauen ber eigentliden Kirdhengebäut 
verfuhr. u 


5. 1. | 
Urfprung ber gottesbienfllihen Berfammlungen ber Ghriften. 


Daß von Jeſu Leine befonderen Beflimmungen über die Ok - 
audgingen, wo er feine Zeitgenoffen zu unterrichten pflegte, Id | 
die evangelifhe Geſchichte. Er benugte dazu bald die freie Rates, 
bald die Synagoge, bald den Tempel. Verordnungen in Hinfit 
bed Tempels oder eined beflimmten Ortes, wo die Gottedv 
zu halten fei, hat er feinen Bekennern nicht Hinterlaffen *). B 
müffen und darum bier mehr an die apoftolifhe Praxis halten, w* 
fie im N. T. erzählt wird, woraus fich ergiebt, daß die Apokd 
und die erften Chriften, welche ehemald Juden gewefen waren, n0® 
dem Gottesdienfte im Tempel und in den Synagogen beimohnter 
Eie hatten zwar auch nebenher ihre Verfammlungen in den einze 
nen Häufern, wo fie täglih zum Gebete und zum Brodbreches 
ufammentamen (Act. Il. 46.), aber ihr Hauptverfammlungsort 
Scheint doc) immer noch der Tempel und zwar Die Halle Salomo⸗ 
nid geweſen zu feyn b). 


a) S. ben Art. Kirchengebäude 2 B. p. 367. 
b) Ibid. p. 367 f. 


86. 2. 
Fortſetgung. 


Dieß konnte aber nur ſo lange dauern, bis außer Juden auch 
Proſelyten oder wirkliche Heiden zum Chriſtenthume uͤbergingen; 
denn der tief eingewurzelte Haß der Juden duldete wohl heidniſche 
Individuen in dieſer Beziehung nicht. — Won jetzt an ſehen fid 
die Apoftel genöthiget, für ihre Anhänger befondere Lokale in Pro 
vathäufern auszumitteln, wo fie fi verlammeln fonnten. — Eyu 
ren davon in der Apoftelg. 2). Noch deutlicher aber tritt dieß her: 
vor, ald Paulus feine apoftolifhe Wirkfamkeit begann. Er hört 
auf feine Lehrvorträge im jüdiihen Synagogen zu halten und fing 
an feine Anhänger an befonderen Orten zu verfammeln db) — Diet 
Verfammlungdorte, die anfangs hoͤchſt wahrfcheinlicy auch nod zu 
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anderen Zwecken benußt wurden, nannten bie Chriften weber templa 
noch. Synagogen, fondern ovvassıc, oratoria °). Ihre Befchaffens 
t läßt fich) mehr vermuthen, ald durch hiftorifche Nachrichten ers 
laͤutern 4), 
;&) ©. den Art. Kirchengebäude p. 367 und 68. 
.b) Ibid. p. 368. c) Ibid. p. 368. d) Ibid. p. 368 und 69. 


9. 3. 
AMmaͤhliger Uebergang zu beſonderen Verfammlungsorten ber Chriſten und bes 
ſonders zu eigentlichen ſogenannten Kirchengebaͤuden. 


J Aus dem zeither Geſagten ergiebt ſich, daß ſchon im apoſtoli⸗ 
ſchen Zeitalter die Chriſten beſondere Verfammlungdorte hatten, daß 
fie aber diefelben in den nachapoflolifchen Zeiten, befonderd wo fie 
Werfolgungen ausgelegt waren, vor den Augen ihrer Feinde vers 
bergen mußten und fich daher an entlegenen, verborgenen Orten, in 
3 Höhlen und Wäldern verfammelten. Jedoch fcheint die Wahl fols 
cher Orte nicht blo8 aud Furcht vor den Verfolgungen, fondern aud) 
*:gait aus der Weberzeugung hervorgegangen zu feyn, daß eine gewiſſe 
° wmyfteriöfe Verborgenheit und Entfernung vor dem Profanen, zum 
: @haralter des Chriftentyums gehöre *). — Nur fpäter erft, ald die 
Ghriſtenzahl ſich mehrte, und wenigſtens eine Zeit lang Ruhe von 
* außen in den verfhiedenen Provinzen des Roͤmerreiches berrfchte, 
' entflanden Gebäude, die wir jest Kirchen nennen, d. h. Öffentliche, 
* feibftftändige, zum gotteödienftlichen Gebrauch allein eingerichtete 
und von allen profanen Zweden ausgeſchloſſene Gebäude d). Die 
zu einer gewiffen Zeit eifrig erörterte Etreitfrage: ob ed vor Con⸗ 
Bantin (don ſolche Gebäude gegeben babe, fcheint, alle Gründe für 
und wider reiflich erwogen, 
müflen -). 
a) ©, ben Art. naͤchtlicher Gottesdienſt 4r B. p. 111. 
b) ©. den Art. Kirchengebäude p. 370. 


e) Ibid. p. 369 ff. 


och bejahend beantwortet werden zu 


4 


Grundfäge und Gewohnheiten, nad welden man Kirchen erbaute, 


Wurden nun einmal Kirchengebäude uͤblich, fo ſtellten ſich 
auch gewiſſe Grundfäge und Gewohnheiten heraus, nach welden 
man beim Bauen berfelben zu verfahren pflegte, und zwar in Ber 
iehung auf das Lokal und die befondere Richtung nad) einer bes 
—* Himmelsgegend N, in Beziehung auf die Hauptbeſtand⸗ 
theile der Kirchengebäude, ald Bema oder Chor — ald Schiff der 
Kirche — ald Kirchenhalle ®) oder in Beziehung auf die Außere 
Form derfelben, die theild einem Oblongum, theild einer vollkom⸗ 
menen Rundgeftalt, Rotonda, theild einem Achtede, theild einem 
Kreuze glich ©). 
a) ©. den Art. Kirchengebäude p. 371. 
b) Ibid. p. 872 - 78. e) Ibid. p. 381 und 82. 
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6 5 
Umgebungen und Nebengebäude der Kirchen. 


Nicht unwichtig find aud die Umgebungen und Nebengebink 
der Kirchen. Es umgab diefelben gewoͤhnlich ein freier Patz, ie 
durd Mauern und auf andere Art begrenzt war ; verfchiedene gb 
hifhe und lateinifhe Namen erhielt und deſſen Beftimmung is 
Laufe der Zeit wechſelte °). Man rvechnefe Dazu in ben fruͤhen 
- Zeiten die DBaptifterien db) und andere Zofale, als diaconicm 
magnum, welche aud von feiner mehrfeitigen Beſtimmung fyeaı 
lere Namen erhielt “), decanica, i. e. carceres eoclesiae !), ie 
Pastophorium ®), Lokale für Bibliothefen und Schulen ?). 


a) ©. ben Art. Kirchengebäude p. 378. 


b) Ibid. p. 378. co) Ibid. p. 378 und 79. d) Ibid. p. 379 und & 
e) ibid. p. 380. f) Ibid. p. 380. 


Cap I 


Bon den einzelnen Beftanbtheilen ber Kirchengebäude, bie 

fig nothbwendig waren ober durch fpätere Sitten gewöhalif 

wurben, ober auch felbfi zur Ausfhmädung dienten und g 

wöhnli nicht unpaffend Ornamente und Utenfilien ber! 
hen genannt werben 


§. 1. 
Aeußere Ornamente und Utenſilien der Kirchen. 


Zu den äußeren Ornamenten und Utenſilien der Kirchen rede 
net man die Rirchtbürme und die Glocken. Jene find ein 
fpätere Erfindung und eine Figenthümlichfeit des arabijch= gothiſche 
Geſchmacks in der Baufunft, und ihre vollendete Form gehört eine 
Zeit an, wo die kirchliche Baufunft ihren Gulminationspunt e 
reichte 5). Diele, die Gloden, find ebenfalls fpätern Urfprung 
und ihre Erfindung ift ungewiß. In den 3 erſten Zahrhunderten 
Tennet man fie gar nicht und man pflegte auf andere Weife Me 
Gläubigen zum Gottesdienfte zu verfammeln. 


a) ©. d. Art. kirchliche Baukunſt 2r B. p. 418 ff. 
b) ©. d. Art. Glocken 2: Bd. p. 238 ff. 


. 2 
Innere Ornamente und Utenfilien ber Kirche, 


Zu den innern Drnamenten ber Kirche laffen fich rechnen bie 
Altäre 2). Die frühern Chriften kannten fie nicht, verabicheueten 
fie jogar in dem Einne, wie fie bei Heiden und Juden gewoͤhnlich 
waren, Deſſen ungeadhtet kamen fie fpäter in die chriftlichen Kirchen 
gebäude und wurden hier mit einer gewiſſen Wichtigkeit beban 
delt '). Taufſt eine, auch fie erlitien im Laufe der Zeit Veraͤnde 
rungen und haben ihre befondere Geſchichte ). Sapriftei. Da 
Name ift fpätern Urſprunges. Sie- gehörte gewöhnlich zu de 


Seitengebaͤuden ber Kirche 9). Ihr anfangs kleiner Umfang mußte 
fich erweitern, ald der Gotteddienft immer mehr äußern Apparat an 
Kleidern, Gefäßen und dergl. erforderte), Kanzel. So wie fie 
jegt in den Kirchen ublich iſt, kannte fie das chriftliche Altertyum 
icht ; darum gehört fie.auch mehr einer fpätern Zeit und befonders 
en proteftantitchen Kirchen an ?). | 
a) ©. den Art. Altäre in den Kirchengebäuben ir B. p. 93. 
b) Ibid. p. 95. 
e) ©. den Art. Baptiſterien Ir B. p. 182,, und ben Art, Taufe 
4 B Nr V. P. 490 ff. 
) ©. den Art. Kirchengebäude p. 895. e) Ibid. ead. pag. 
8) S. den Art. Lehrſtuhl in chriſtl. Kichengebäuden St B. p. 190 f. 


§. 3 
Kortfegung. 


In die zeither aufgeftellte Rubrik gehören auch die Kirchen⸗ 
ſtuͤhle im untern Raume des Schiffs und auf den Emporlirchen. 
Während der Zeit ded Catechumenatd und der Arkandisciplin nehe 
men foihe Siße nur die Fideles ein, indem die Gatehumenen 
oder Buͤßenden ftehend oder kniend der Öffentlich » firchlichen Gots 
teöverehrung beiwohnten®). Die Orgeln. Auch fie gehören einer 
fpätern Zeit an. Der Anfangdpunft des kirchlichen Orgelgebrauchs 
ift ungewiß, und was die Zuläffigkeit derfelben beim öffentlichen 
Sorteddienfte betrifft, fo find die Urtheile bid auf den heutigen Tag 
verſchieden d). Der Beichtſtuhl. Auch diefe Vorrichtung in dem 
chriſtlichen Kirchengebäuden kennt das Altertum nicht. Der Beicht⸗ 
fluhl wurde erft nach eigenthümlichen Weränderungen im Cultus des 
Chriften nöthig und hat bis auf unfre Rage fich behauptet®). 
Bilder in den Rirhen und Inſchriften. Die erftern gas 
ben befanntlid mit Weranlaffung zu dem ärgerlichen Bilderfireite 
und eine eigenthümliche Obfervanz in Beziehung auf diefelben hat 
fih in den verfchiedenen Kirchenſyſtemen gebildet‘). Die lestern 
find nicht unwichtig als Producte der Firchlichen Kaligraphie*). 
Die FSußbéden. Wie man in ber vorchriftlichen Zeit bei heids 
nifhen und jüdifchen Prachtgebäuden nach dem Zeugniſſe römifcher 
Klaſſiker auf die Verzierung der Fußböden Ruͤckſicht nahm, fo ging 
dieſe Sitte auch auf die größern chriftlichen Kirchengebäude über 
und Dad opus musivam, wovon noch einmal die Rede feyn wird, 
wurde auf demſelben befonderd angebracht). 


a) S. den Art. Kirchengebäude p. 393. 

b) ©. den befondern Art. Orgeln Ar 3. p. 160—65. 

-6) ©. den Urt. Kirchengebäude p. 398 und 94. 

.d) ©. den Art. Bilder in den Kirchen der Chriften 1: B. p. 211 ff. 
e) ©. den Art. Schreibetunft 4: B. p. 302 ff. D) Epigraphik. 

H S. den Art. Kirchengebäude p. 394. 
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§. 4. 


Ornamente und Utenfilien, die ber Außenſeite wie dem Innern ber Kick 
baͤude angehoͤren. 

Zu den Ornamenten und Utenſilien, die der Außenſeite wb 
dem Innern der chriftlichen Kirchengebäude angehören, müflen i 
Rirdhentbüren und die Rirdyenfenfter gerechnet were, 
Die erftern erhielten fchon früh, wo fich der öffentliche Gottesdieh 
in die Missa Fidelium und Catechumenorum ſchied, eine 
Wichtigkeit. Sie find in mehr als einer Hinficht bedeutende 
der chriftlichen Kirchengebäude"). Die Senfter. Auch fie pda 
in der kirchlichen Baukunſt eine wichtige Rolle und Die babei ap 
brachte Glasmalerei ift in der chriſtlichen Kunftgefchichte nicht hm 
ntereffeb). 

a) ©. den Art. Kirchengebäude p. 894. bb) Ibid. p. 395 eq. 


§. 5 
Verſchiedene Benennungen der Kirchen. Unterſchied und Stang derſelben 


Nicht minder charakteriftifh find auch die mannigfaltigen Be 
nennungen ber Kirchengebäude, welche bereit im Altertyume ws 
tommen, ald &xxAnoia, xugıaxdv, Domus Dei, olxog oder w- 
sog nroogsvyng, Basilione, Tituli, Tro artyria, Te 
plam®). Als dad Chriſtenthum fich weiter ausbreitete und bie 
Hierarchie mehr ausgebildet wurde, mußte fi) auch ein Unterfä 
zwifchen den SKirchengebäuden bilden, der ſich theils auf ihre bee 
dern Zmede und Vorrechte, theild auf die darin zu verrichtender 
gotteödienftlichen Handlungen, theild auf die dem Kirchendinke 
vorftehenden Perſonen bezog. Es laſſen fih darum befonterd in 
Beziehung auf eine fpätere Zeit mit Baumgarten die Kirden a 
teilen, A) in bifhöflihe, B) Pfarrkirchen, O) Nebentircen, 
D) Stiftös und Kloſterkirchen, welche Abtheilungen ſich wies 
verfchieden abftufen laflen b). 


a) S. den Art. Kirchengebäude p. 382—87. b) Ibid. p. 587 0 


$. 6 
Vervielfältigung der Kirchengebäude, befonders feit Conſtantin. 
Aus diefer Eintheilung bereitd ergiebt fih, dag fi im Eeb 
ange der Zeit die Zahl der chriftlihen Kirchen mehrte, und def 
ich wirkende Urfachen, um diefe Vermehrung zu erklären, beimahe 


.. in allen Zeitaltern herauöftellten. Wir führen bier nur die vorzüg 


lichften an. 1) Das wirkliche Beduͤrfniß, nachdem das Chriſten 
thum ſich bis zur Staatöreligion durchgekaͤmpft hatte, 2) das Ber 
fpiel mehrerer chriftlichen Katfer und Regenten, die zur Erbauung 
neuer Kirchen mehrfeitig beitrugen. 3) Das hohe Anfehen da 
Märtyrer, 4) dad immer mehr überhand nehmende Kloſterleben, 
5) der auöfchweifende Aberglaube im Allgemeinen, wie in einzelna 
Beziehungen, 6) ber höhere Gulturgrad des fpätern Europa's). 


a) S. ben Art. Kirchengebäude p 889 — 91. 


? 


ß 
» 
» 


b 
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§. 7. 
Vorrechte und Ehrenbezeugungen ber kirchlichen Bebäube., 


Es kann nicht befremden nach dem, was zeither bemerkt wor⸗ 
den iſt, daß man den kirchlichen Gebaͤuden nach und nach große 


Vorrechte, z. B. dad Alylrecht *), zugeſtand, daß man ihnen beſon⸗ 


dere Ehrenbezeugungen ermwieöb), ja, daß man auch eine feierliche, 
mit vielen Ceremonien verbundene Einweihung derfelben einführtee), 


Mehreres jedoch in diefer Beziehung, fo wie in Beziehung auf bie 


Kirchengebäude überhaupt änderte ſchon ber Einfluß der Reforma⸗ 
tion und eine Vergleibung unferer Zage mit der Vorzeit ift auch 
bier nicht ohne Antereffe") 


:ı 8) ©. den Art. Aſylrecht 1 B. p. 148. 


b) ©. den Art. Kirchengebäude p. 897—99. c) Ibid. p. 896 seq. 


Dritter Abfchnitt. 


Bon ben kirchlichen VDerfammlungszeiten, gewoͤhnlich 


heilige, gottesdienſtliche Zeiten genannt. 
Cap. L. 


j Allgemeine einleitende Bemertungen in Beziehung auf bie 


chriſtliche Feſtfeier. 
§. 1. 
Bemerkungen über bie Feier religioͤſer Feſte überhaupt. 
Feſte, oder feierliche Auszeichnungen einzelner Tage, finden bei 


| allen gebildeten Voͤlkern des Altertbumd Statt. Sie hatten ihren 


Grund entweder in den wechlelnden Jahreözeiten und in dem bars 
aus hervorgehenden Einfluffe auf die Gelchäfte des Lebens, oder fie 
gingen aus dem jährlid wiederkehrenden Andenken an befonders 
wichtige Begebenheiten und Zeitereigniffe hervor; oder fie entfpringen 
aus dem Bedürfniffe ded menfclihen Herzens, fih zu dem Höhern 
und Göttlihen aufzufhwingen, welches die Juden im Monotheide 
mus glaubten, die Heiden im Polytheiömud irrig ahneten, um 


durch gewiffe Verhaltungdarten Jehova oder die Gottheiten in der 


Mehrzahl zu verehren. Hier find ſich Juden und Heiden aͤhnlich, 
denn beide feierten Feſte, die ihren legten Grund in den angeführs 


sen Urfachen hatten). 


a) &. den Art, Fefte der Chriften 2: 3. p. 82 und 88, 


I. 2 
Eigenthuͤmliches der jäbifhen Feſtfeier. 


Nur dad war ein unterfcheidended Merkmal, daß die Juden 
das einzige Volk der alten Welt find, welches außer biefen befons 
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$. 7. 
Auffallender Gontraft ber chriſtlichen Feſtfeier mit ber juͤdiſchen und heibrifde. 


Es tritt darum eine ſchoͤne Seite der chriftlichen Feftfeier in 
den erften Zahrhunderten hervor, ihr auffallender Contraft mit de 
Keften, die man im Juden» und Heidenthume beging, ein Lid: 
lingöthema der chriftlihen Apologeten. Hier befonderd trat de} 
Chriftentyum vermittelnd zwiſchen den heidnifchen Sndifferentismd 
und zwifchen die fuperftitiöfe Mikrologie und Buchftäblichfeit de 
Juden ein. Die chriftliche Feftfeier erborgre von dem Judenthume 
erhabene Anſicht und religiöfen Ernſt, und von dem heidnilken 
Cultus, ohne deſſen Aberglauben zu theilen, Heiterkeit und eine 
freundlichen äußern Anſtrich, welches in Verbindung mit der eigan 
thuͤmlichen Würde, Erhabenbeit und Weltbürgerlichkeit des Evan 
geliums nothwendig aud den chriftlichsreligiöten Weihetagen ce 
verebelte Geſtalt geben mußte. 


§. 8. 
Allmaͤhlige Veränderungen mit der chriſtlichen Feſtfeier. 


Dieſe ſchoͤne Einfachheit und wuͤrdevolle Geſtaltung ber drib 
lichen Feſtfeier dauerte nur ſo lange, als man juͤdiſche Ideen un 
das Aberglaͤubiſche der heidniſchen Sitte von derſelben entfernt hiek 
Als aber beides im 4. Sahrhundert eintrat, häuften ſich nicht m 
die Zefle immer mehr, fondern nahmen auch mandye dem Chrifes 
thume widerftrebende Beziehungen an, fo dag die fpätere Zeit de 
Praxis früherer Jahrhunderte ſehr unähnlih wurde"). Es trafen 
nun im Laufe der Zeit eine Menge Urſachen hervor, die zur Ber 
mehrung der chriftlihen Feſte felbft bi8 zum Reformationzzeitslte 
herab beitrugen®), ob fich gleich von Zeit zu Zeit Stimmen ade 

en, die zur Ruͤckkehr früherer Einfachheit und liberaler Anficht der 
chriſtlichen Feſte ermunterten ©). 


a) ©. den Art. Feſte der Chriften p. 88. b) Ibid. p. 88 und 89. 
c) Ibid. p. 87 und 88. 


§. 9. 
Verſchiedene Eintheilungen der chriſtlichen Feſte. 


Gab es nun der Feſte ſo viele, ſo darf es auch nicht befrem⸗ 
den, daß man mehr als einen Eintheilungsgrund derſelben ge⸗ 
brauchte. Man theilte fie ein nach ihrer eins oder mehrmaligen 
Ruͤckkehr im Kaufe ded Jahres (möchentlihe und jährliche Felle), 
nach dem Umftande, ob fie auf einen beftimmten Monatstag fallen 
oder nicht (fire, unbewegliche und bewegliche Feſte), nach der dabei 
üblichen größern oder geringern feierlichen Auszeichnung (hobe, mitt 
tere, Eleinere Zefte), nach der Dauer berfelben für einzelne Tage 
(ganze, halbe Zefte), nach ihrer Beziehung auf kirchliche oder bür 
erlihe Einrihtungen (kirchliche und bürgerliche Fefte), mach ihrem 
rühern oder fpätern Urfprunge (alte und neue Feſte), nad dr 
Geier derfelben im der ganzen Chriftenheit oder an einzelnen Orten 
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„dienſtbar der religioͤſen Sittlichkeit (1 Cor. 5, 6 ff.), trug dazu 
„bei, daß anftatt des legten Wochentagd ber erſte religiös = feierz 
„lich begangen wurde (Act. 22, 1. 1 Cor. 16, 2.), und billigte es, 
„wenn er es auch nicht ausdrüdlich gebot, daß, von den apoftolis 
„ſchen Chriften das Paflahfeft durch eine feierliche Mahlzeit nach 
„dem Beifpiele Sefu und dur) dad Genießen des ungefäuerten 
„Brodes gefeiert wurde)”. 


a) S, den Art. Feſte der Chriften p. 83 und 84. 


S. 5. | 
Schöne Grundidee der chriſtlichen Befte. | 
So im Chriftenthume die Feier religiöfer Weihetage aufgefaßt, 


laſſen ſich mehrere Eigenthümlichkeiten und gefchichtliche Erfcheinuns 
an in Beziehung auf dieſelbe erklären: 1) dag man bei dem Urs 


* TV 


D 
' 


m ur wm Te ne 


bil der vorzüglichern chriftlichen Fefltage an die Analogie der 


difchen Religionsverfaffung zu denken habe, und dag darum ihre 
Zahl anfangs nicht bedeutend ſeyn konnte, bis befondere Urfachen 
auf Die Vermehrung derfelben einwirkten*), 2) daß ſich die fchöne 


- Grundidee der chriftlichen Feſte bildete, fie follten dad Andenken an 


bie Perfon des Heilandes und an die Hauptwohlthaten des Chris 
ſtenthums lebendig erhalten, zum Danke gegen die göttliche Vorſe⸗ 
Yung auffordern und zur Ausübung dhriftlicher Tugend ermuntern, 


3) ©. den Art. Feſte der Chriften p. 83 und 84. b) Ibid, p. 85. 


6 6. 
Wirkungen biefee Grunbibee. 


Diefe Grundidee der chriftlichen seftfeier mußte fich nun theils 
in gewiffen moralifchen Wirkungen für alle, die an derfelben Theil 
nahmen, zeigen, theild aber auch in dem Einfluffe auf freundliche 
Anftandsfitte bei ber Feier derfelben. Zu den erftern gehörte, 1) da 
* alle feſtliche Tage Ferien waren, daß man aber Noth⸗ un 

iebeswerke an denſelben nicht nur fuͤr erlaubt, ſondern auch als 
geboten anſah, 2) die Theilnahme an dem oͤffentlichen Gottesdienſte 


„wurde jedem Chriſten zur beſondern Pflicht gemacht, 3) nicht nur 


Die auf Unterflügung der Dürftigen berechneten Agapen wurden an 
„ben chriſtlich⸗ſeſtlichen Tagen gehalten, fondern auch nach Abfchafs 


Pet berfelben verpflichtete man die Reichern an ben fogenannten 
‚yerlig 


en Tagen zur Wohlthätigkeit gegen Aermere. — Zur freunds 
lichen Anftandöfitte an chriftlichs religiöfen Weihetagen bereits.in den 


erſten Jahrhunderten dürfte gehören: 1) daß an denfelben nicht nur 


die kirchlichen Verfammlungdorte gereinigt und geſchmuͤckt wurden, 


fondern aud bie Privatwohnungen der Chriften. 2) Die Chriften 


. wurden zu einer anftländigen und feierliden Kleidung ermahnt. 


3) Man enthielt fid) alles Faſtens. 4) Das öffentliche Gebet wurde 
ht kniend, fondern ſtehend verrichtet °). 
a) ©. den Art. Sefte ber Chriften p. 85 und 86, 
Siegel Handtug IV. 
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g. 3. 
Die jährlich wiederkehrenden brei Hohen Feſte als Feſtcyclen betractet. 


Mad nun die jährlich wiederkehrenden, befonders bie fogenant- 
ten hohen Fefte”) betrifft, fo hat Augufti (f. deffen Denkwuͤrdigkeiten 
der chriftlihen Archäologie Ir Thl. p. 139 ff.), eine neuere fint 
reich ausgedachte Cintpeilung berfelben nach drei Feſtcyclen aufge 
ftelt. Er geht von dem Sage au, daß nad) Einführung te 
Weihnachtöfefted erft eine Art von Syſtem in die kirchlichen Feſe 
gefommen fei, wobei man nicht fowohl das Alter berfelben, ci 
vielmehr ihren Gegenftand und ihre Bedeutung berüdfichtige, Da 
Leben des Heilanded laſſe fih durch die drei fogenannten hohen 
Feſte in einem gewiſſen chronologifhen Zufainmenpange auffafke 
und durch die Hauptmomente deffelben verherrlichen. edes hielt 
Hauptfefte biete eine leitende Idee dar und ftehe in Verbindung mi 
einer Bor: und Nachfeier, fo wie mit einzelnen Begleitungsfeften®) 


a) ©. den Art. Fefte der Chriften 2 3. p. 94. 
. 5) ©. Geburtsfeſt Jeſu 2 B. p- 193. 


$. 4. 
Weihnachtscyclus. 


Demnach verſinnlicht dad Weihnachtsfeſt die Vorſtellung wa 
der Menſchwerdung Jeſu. ALS Vorfeier gilt bier die Adventszeit‘, 
Das —— ſoll den heiligen Cyclus ſchließen und den vom 
Meibe gebornen und in die Welt eingeführten Heiland, der nidt 
blo8 zur Erlöfung Siraeld, fondern auch zur Berufung der Heiden 
gekommen fei, verherrlihen. Vom 5—8. Sahrhundert erhielt die 
Meihnachtöfeier mehrere Begleitungsfefte, die an fich auffallen miß 
ten, wenn ed nicht befannt wäre, daß man im chriftlichen Alten 
thume nicht fowohl den Zag der Geburt zum irdifchen Dafeyn, al 
vielmehr den Tag ber Verklärung zum höhern Leben oder dem 
nu feierlich außzeichnete. Zu dieſen Begleitungsfeften am 
gehören: 
1) Der Gebächtnißtag des Stephanus®), 
2) en des Evangeliften Vergl. die Gefchichte de 
3) Das Zeft der unfchuldigen Kinder‘). nen —5 — 
4) Das Feſt der Befchneidung und des h n g ve mobe pr 
Namens Sefu®). ung auf nit 
5) Das Erfcheinungsfeft?). nachgewieſen worden i 
6) Dad Reinigungsfeſt der Maria e). 
a) S. den Art. Feſte der Chriſten 2 B. p. 93 und 94. Den Kt 
Sonntag 4 B. p. 364 f. 


b) ©. den Art. Geburtöfeft Jeſu 2 B. p. 194 — 95. c) Bike 
195 seg. .d) Ibid. p. 196. 


e) S. den Art. Befchneidungsfeft 1r B. p. 207 f. 
$) S. den Art. Epiphanienfeſt 2 B. p. 44 ff. 
g) S. den Art. Marik Reinigung Sr B. p. 326 ff. 
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§. 5. 
Älter und Ableitung bes Weihnachtsfeſtes. 


Die beften Schriftfteler über ehriftliche Archäologie flimmen 
Darin überein, daß dieſes Feſt in den erften drei Jahrhunderten gar 
nicht gewöhnlich war, und daß man die einzelne Feier defjelben ins 
4. Jahrhundert fegen müffer). Die Nomenclatur diefed Feftes ift 
fehr reichhaltigb). Die Ableitung deffelben hat man verfucht theils 
aud dem Heidenthume, theild aus dem Judenthume, theild aus 
ber nordifhen Mythologie‘). Am glüdtichften fcheint Augufti den 
Urfprung diefed Fefted aud dem Gegenfage zu haͤretiſchen Vorſtel⸗ 
ungen und Einrichtungen zu erflären"). Die Unterfuchungen über 
ben GeburtSmonat und Geburtstag Sefu find ſchwierige). Außer 
ber bereitö erwähnten Vorfeier und den Begleitungsfeiten zeichnete 
. man dad Meihnachtöfeft theild nad) der Analogie anderer hohen 
Feſte aus, theild auch durch befondere eigenthümliche Gebräuche ?), 
und eine ausgezeichnete Feier des Meihnachtöfeftes findet auch in 
unfern Zagen noch Statte). 
a) ©. ben Art. Geburtöfeft Jeſu 2 B. p. 188. ) Ibid. p. 188. 

e) Ibid. p. 189. d) Ibid. p. 190—91. e) Ibid. p. 191 — 
193. 5) Ibid. p. 193 — 200. g) Ibid. p. 200 — 201. 


I. 6. 
Dflereychus. 

Die alte Sitte am Epiphanienfefte den Termin der Ofterfeier 
‚ anzulündigen, macht einen natürlichen Uebergang zum Oſtercyclus. 
Dieſer umfaßt die heiligen Tage zur Feier des Todes und der 
- Auferftehung Jeſu, und das Ofterfeft bietet eine größere Einheit des 
Gegenſtandes und der Perfon Jeſu dar, ald das MWeihnachtöfeft. 
- Hier tritt überall die Perlönlichkeit hervor. Chriſtus wird gefeiert, 
der Sieger über Zod und Hölle. Auch hier zeigt fich eine Vorfeier, 
nämlich ein großes vorbereitended Faften, das fchon im 6. Sahrs 
hundert auf 36, und fpäter auf 40 Zage vermehrt wurde). Der 
dies cinerum eröffnet die Zeit deö carnis privii (in der fpätern 
Zeit caro vale)b). Der Sonnabend vor Oſtern oder dad Sabba- 
tum magpum war dad Ende derfelbene). Das Ungemöhnliche 
und Eigenthümliche bei diefen Vorbereitungsfaſten auf Oſtern befteht 
darin, daß fie in den Feſtcyclus felbft hineingehen, daß eine Gra⸗ 
dation bderfelben Statt findet, und dag namentlich der Charfreitag 
anz wider die Regel ein Saft» und Feſttag zugleich if’). Der 
almfonntag®) beginnt die große Woche), worin jeder Tag einem 
Feſttage gleich geachtet wird, doch befonderd gift dieg von dem 
Sten, 6ten, 7ten, grünen Donnerſtage), Charfreitag") und Sab- 
batum magnum'). Mit dem Ende der Nacht diefed heiligen Sab: 
bath8 beginnt die eigentliche Ofterfreude und für die Detave oder 
Nachfeier diefed Sages, war ber fogenannte weiße Sonntag (Do- 

. minica in Albis) beflimmt*). 2 
a) ©. den Art. Faſten, Faſttage 2 B. p. 73 ff. Quadragefimals 

faften 4r 3. p. 252 ff. s 
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b) S. den Art. Aſchermittwoche Ir B. p. 140. 

0) ©. den Xrt. Sabbathum magnun 4r B. p. 297 ff. 

d) ©. den Art. Charfreitag Ir B. p- 375 ff. 
'e) S. den Art. Palmfonntag 4r B. p. 169 ff. 

f) ©. den Art. Charwoche, hebdomas magna 1» B. p. 383. 
g) ©. den Art. grüner Donnerftag Zt B. p. 254. 

h) ©..1r 3. p. 375 ff. 

i) &. den Art, Sabbathum magnum dr B. p. 297 f. 

k) S. den Art. Sonntag p. 368. 


8. 7. 
Alter, Namen und andere Beziehungen bes Dfterfeftes., 
Das Ofters oder Auferſtehungsfeſt Jeſu reicht feinem U 


riprunge 
nach fchon in das apoftolifche Zeitalter hinauf. Eigenthuͤmlich de 


für ifl die griechifche VBenennung naora*) und ‚verfchiedene Ables 
tungen des deutfchen Dftern find verſucht worden b). Streitigkeiten 
über die Zeit der Oſterfeier entftanden fchon frühe), und es ift nidt 
ohne Schwierigkeiten, den richtigen Zeitpunkt der Dfterfeier zu de 
flimmen d),. In allen Zahrhunderten bat dieß Feſt hohe Auszeich 
—— gefunden, und auch jetzt gilt es noch als der Chriſten erde 

benſtes und freundlichſtes Zeft®). 
a) S. den Art. Auferſtehungsfeſt Ir B. p. 186. b) lbid. p. 150. 
c) Ibid. p. 161 seqq. d) Ibid. p. 166 2eqq. e) Ibid. p. 167 sc 


. 8 

Pfingſteyclus. 
.Wir gehen über auf den Pfingſtcyclus. Die beiden erſten bei 
ligen Zeiten befchliegen dad ganze Erdenleben Jeſu von dem Tage 
feiner Geburt bi3 zu dem Augenblide, wo ſich Jeſus feinen Sun 
gern und Freunden ald Yuferfandenen zeigt. Die dritte ftelt den 
in den Himmel erhobenen und zur Rechten Gotted verfegten Hi: 
land dar, wie er feine Verheißung ded Paraklets erfüllt, und die 
Gemeinde der Heiligen als unfichtbared, aber durch Wunderkraft 


auch auf Erden noch fortwirkendes Oberhaupt regiert. Der Stef 


dieſes Feſtes ift ebenfalld ein hiftorifch = dogmatifcher, d. h. er ſtuͤtt 
fich eben fo gut auf Thatfachen und Begebenheiten, deren Wahrheit vor 
der Gewißheit biftorifcher Zeugniffe abhängt. Dennoch muß daba die 
bogmatifche, oder, was hier daflelbe heißt, die ideale Anjicht ald dit 
vorherrichende angefehen werben). Diefe heilige Zeit nimmt mit dem 
Dimmelsfahrtöfefte ihren Anfang b) und ſchließt ſich -mit der Detadt 
des Pfingftfeftes oder mit dem Zrinitatiöfefte, einem fpäten, nad 
feinem Urfprunge dunkeln Feſte, das jedod für die Reihefolge da 
Sonntage nach Pfingften in der roͤmiſch⸗-katholiſchen, wie in DM 
proteflantifchen Kirche nicht unwichtig geworden ift °). 

a) ©, den Art. Fefte der Chriften 2r B. p. 95. 

b) ©. den Art, Himmelfahrtsfeft Jeſu Zr B. p- 267 ff. 

e) ©. den Art. Zrinitatisfeft 4 B. p. 555 ff. 


! 
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g. 9. 


Die zeither genannten Feſte laſſen ſich Chriſtus- oder Herrenfefte nennen, außer 
welchen ſich in ber chriftlichen Kirche auch noch andere Feſtreihen bildeten, 


Ueberblidt man die zu diefen drei heiligen Zeitcyclen gehörigen 
Feſte, fo ergiebt ſich leicht, daß fie fämmtlich eigentliche Chriftuss 
fefte oder nach dem Kirchenftyle Herrenfefte find. Die Latholifche 
Kirche erkennt dieß auch dadurd an, daß fie die Kefte eintheilt 
ı) in Festa Jesu Christi, 2) Matris Christi und 3) Sancto- 
rum et-Martyrum. In der griechiſchen Kirche iſt dieſelbe Einthei⸗ 
ung gebräudlih: 1) “Eoprai deosnorixai, Herrenfeſte, 2) Heo- 
unteogixal, Zefte zır Ehren der Mutter Gotted, 3) zwv dyiww; 
Heiligen + oder Märtyrerfefte). Noch einige kleine Fefte, die fi 
uf die Perfon Jeſu beziehen, die aber nicht in der ganzen Chris 
tenheit gefeiert werden , laffen ſich hier zugleich mit berüdfichtigen. 
Sie beziehen ſich theild auf gewiſſe Zraditionen, wie das Feft der 
Banze und Nägel Chriftib), zwei Zeile zu Ehren des Kreuzes, 
Kreuzeserfindung und Kreuzeserhöhung‘), theild auf bogmatifche 
Borftellungen, wie die Verklaͤrung Ehrifti 4) und das Fronleichnams⸗ 
efte). Diele zeither genannten Gefammtfefte bilden das fogenannte 
Hriſtliche Kirchenjahr und die Feftverzeichniffe in den Iateinifchen 
Salendarien und griechiſchen Monologien oder Menden find mit vie: 
er Sorgfalt gemacht. Mit gewiffen Ausnahmen folgt bier die 
aroteftantifche Kirche der römifchen Obfervanz. 


a) ©. den Art. Feſte der Chriſten 2 3. p. 96. 

b) ©. den Art. Lanze ıc. 4 B. p. 168 f. . 

c) S. kirchliche Fefte in Beziehung. auf das Kreuz Sc B. p. 144 ff. 
d) S. den Art. Berflärungsfeft 4 B. p. 589 f. 

e) ©. Fronleihnamsfeft Ir B. 149 ff. 


Gap. II. 
Bon ben Märtyrer: und Heiligenfeften. 
. §. 1. 


Ableitung der Märtgrerfefte und ihr frühes Vorhandenſeyn. 


Es bleibt wohl immer die ficherfle Conjectur, daß die: Maärty: 
erfefte eine Nachahmung der Xodtenfeier Jeſu waren, welche man 
chon früh in der Abficht beging, um den Heldenmuth Selu zu 
ewundern und nachzuahmen, mit welchem er für die große Sache 
er MWahrbeileend Zugend dad Leben geopfert hatte. Thatſaͤchlich 
cheint diefe Nachahmung zum erften Male eingetreten zu feyn, ‚als 
Dolyfarp, Biſchof von Smyrna (in der zweiten Hälfte des zweiten 
Sahrhundertd) den Märtyrertod erlitten hatte. o viel ift gewiß, 
aß ihm zu Ehren lange zuvor fchon eine kirchliche Feier veranftaltet 
vurde, ehe man daran dachte, den Protomartye Stephanus auf 
leiche Weife audzuzeihnen. Man kann darum dad zweite Jahr: 
wundert ald den Anfangspunkt der Märtyrerfefte annehmen ?). 


a) ©. den Art, Märtprerfefle Sc B. p. 277 und 78. 
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§. 2. ⸗ 
Wo bie Maͤrtyrerfeſte gefeiert wurben. 


Sammelt man die Nachrichten über die Denktage der Märtyrer 
im chriftlichen Alterthume, fo erfährt man, daß fie zumächft über i- 
ren Gräbern und an den Orten, wo fie gelitten hatten, gefeiert wur 
den, daher anfangs nur Loßalfefte waren. Als aber abwärts vom 
weiten Sahrhundert die Zahl der Märtyrer immer mehr wud}, 
—*— man dad Andenken mehrerer Märtyrer zuſammen und fo at 
ftanden Provinzialmärtyrerfefte, bis auch dicke in Der griechiſchen 
Kirche bis zu einem einzigen Zefte, Festum omnium martyrum, 
fo vereinfachten. Da man ſchon die Märtyrer Heilige nannte, 
iefe aber allmählig aufhörten und an ihre Stelle foldye traten, de 
wegen einer gewifjen abenteuerlichen Seömmigfeit faft noch höher 
in der Meinung des Volks ftanden, und xar dboxriv, 
aannt wurden“), fo entſtand fpäter ein Feſt aller Heiligen m 
Abendlande, welches als sin Analogon ded Feſtes aller Märtyrer in 
ber griehifhen Kirche konnte angefehen werden, obgleich, was dei 
Alter und den Jahrestag diefer Zeier betrifft, in beiden Kirden 
Verſchiedenheit herrſcht db). 
a) ©, überhaupt ben Art. Hagiolatrie Zr B. p. 260 ff. und ta 
Art. Feſt aller Heiligen 2r B. p. 284. b) LBid. p. 234—86 | 


6. 3. 
Wie fie gefeiert wurben. 


‚ Aber auch über die Art und Weiſe, wie die Märtyrerfefte ge 
feiert wurden, fehlt e8 im chriftlihen Altertyume nicht an Rad: 
richten®). Es ift nicht unintereffant nachzumeilen, in wiefern von 
der Art und Weife folche Feſte zu feiern, die fogenannten art; 
rologien koͤnnen abgeleitet werden»). Uebrigend haben die Mürtys 
rerfefte auf den ſpaͤtern Gultus der Chriften einen mehr nachtheiligen 
Einfluß geäußert‘). Noch jegt dauert die Märtyrerverehrung in den 
Tatholifhen Kirchen ded Morgen: und Abendlandes fort; in der 
proteftantifchen Kirche hingegen find die Memoriae Martyrum et 
Sanctorum gänzlich unterblieben, 

a) ©. den rt. Märtyrerfefte 3 B. p. 280 fe b) Ibid. p. 282 

se. c) Ibid. p. 283—85. 


. 4. 
Uebergang von den Märtyrerfeften zu ben Apoftelfeften. 

Hatte man im chriftlichen Alterthume eine fo ae Meinung 
von dem Verdienftlichen ded Maͤrtyrerthums aufgefäßt, ja hatten 
nad) unverwerflichen Nachrichten ſelbſt einige Apoitel den Märtyrer 
tod erlitten; fo darf man fi nicht wundern, daß man biefe Meis 
nung auf biefelben übertrug , ja felbft ein apoftolifhes Märtyrerthum 
erdichtete. Es fehlt darum nicht an wechfelnden Spuren eine 
Feſtes omnium apostolorum im chriſtlichen Alterthume, d. h. an 
Spuren, die fi bald in einzelnen Zeitaltern und an einzelnen 
Orten bemerkbar machen, aber auch wieder verfehwinden, bis jtt 
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ungefähr vom 9. Jahrhundert an in der abendlaͤndiſchen Kirche und 
zeitiger noch in der griechifchen Kirche dort in das Zeit aller Heilis 
gen am 1. November, bier in den Gedächtnißtag allee Märtyrer 
und Heiligen am Sonntage nach Pfingften übergingen®). 


a) ©. den Art. Apoftelfefle. ir 3. p. 129 ff. 


6 5 | 
Ginzelne Denktage der Apoftel. 


; Kam e3 nun auch nicht zu einer allgemeinen Gollectivfeier aller 

, Apoftel in der chriftlihen Kirche, fo traten Doch die einzelnen Denke, 
. tage derfelben, ja felbft zweier Evangeliften, defto deutlicher hervor, 

. Wir haben darum auch in diefem Handbuche die Denktage folgen: 

der hierher gehöriger Perfonen behandelt: Den Andreadtag*), die 

Denttage ded Barnabasb), des Bartholomäus), ded Altern Jako⸗ 

bus ), des Lukas e), des Markus), des Matthbäusr), des Mat⸗ 
thiasb), die Collectivfeier der Apoftel Petrus und Paulus‘), Philip⸗ 

pus und Jakobus ä), Simon und Judas!), Thomas). 


a) ©. den Art. I. p. 111—115. b)I.p. 185—188. 0) I. p. 
189—191. d) U. p. 335—338. e) Ill. p. 265—268. f) II. 
p- 314—317. g) Ill. p. 355—357. h) Il. p. 858 — 360. 
i) IV. p. 201—210. k) IV. p. 218221. 1) IV. 312-314. 
m) IV. p. 543 — 546. 


6 6. 


Hefte, bie ſolchen Märtyrern gewibmet werden, bie im A. und N. T. genannt . 


worden find. 

In diefe Kategorie müffen wir auch noch diejenigen Feſte rech⸗ 
nen, welche Perfonen betreffen, bie im A. und N. T. ald Märtyrer 
betrachtet werden und die wir theild in befondern Artikeln, theild 
in der Rubrik Begleitungdfefte zu Weihnachten behandelt haben. 
Es gehören dahin gewiffermaßen der Denktag Sohannid des Taͤu⸗ 
ferdö*), das Maccabäerfeftb), der Stephanstag oder Fer. II. Na- 
tiv. Chr.°), Denttag der unfhuldigen Kinder‘). Noch ift bei 
dieſer Gelegenheit eines Apoftelfefies unter dem Namen der Apoftels 
theilung, Festum divisionis seu dispensionis Apostolorum, dad 
auf unfihern Sagen beruht und von der römifchen Kirche immer 
mit einer gewiſſen Gleichguͤltigkeit behandelt wurde ®). 


a) ©. den Ast. Johannes der Täufer 2 B. p. 347. 

b) ©. ben Kt. Maccabäerfefte Zr B. p. 289 — 291. 

0) ©. den Ark, Geburtöfeft Jeſu 2r B. p. 194. d) Ibid. p. 196. 
e) S. den Art. Apofteltheilung 1r ®. p. 137. 


S 7 
Marias Verehrung und bie daraus hervorgehenben Belt 
Die erft nach dem A. Jahrhundert uͤblich gewordene Marias 
Verehrung*), begünfligt und ind Leben gerufen durch gewifle Eigen 


Sn 
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thuͤmlichkeiten des Zeitalters b) bringt wieder eine Menge Feſte in 
den chriſtlichen Cultus, fo daß man fie in größere und kleinen 
Marienfefte eintheilen Tann. Die erflein wurden, wie die übrigen 
feftliben Zage in der Woche audgezeihner, und mit ziemlide 
Allgemeinheit gefeiert. Sie find in eigenen Artikeln behandelt mes 
den“). Gie entfiehen alle vom 5ten bi8 zum 14. Jahrhunden 
herab. Kleinere Marienfefte nennt man diejenigen, die nie eim 
gewiffe Allgemeinheit erlangten und größtentheild nach ber Ref 
mation erſt entflanden ). Auch wurde ein Gebächtnißtag der Ne 
zia Magdalena gewöhnlich *). 

a) ©. den Art. Marias Verehrung Sr B. p. 318 f. 

b) Ibid. p. 319 — 21. 

c) S. den Art. Annuneiationis Mariae Festum tr B. p. 116f. 
St B. p. 326— 346, wo mehrere größere Marienfefte behandet 
find, als Marid Reinigung, Heimfuhung, Himmelfahrt u. a. 

d) Kleinere Marienfefte find berührt Sc B. p. 321 — 24, 5. B. da 
Rofenkranzfeft, das Feſt der Verlobung Maria's, Maria's Ohr⸗ 
machtsfeier u. a. 

e) S. den Art. gleiches Namens St B. p. 347 — 48. 


Anhang 


von einigen Zeften, bie fih in Leine der zeither genannte 
Rubriten bringen laffen und mehr oder weniger gemwöhnlif 
gewefen find unb nod find. 


Z. 1. 


Verſchiedenartige Feſte. 


Zu ſolchen Feſten duͤrften gehören die Kirchweihfeſte, Festa 
Encaenior. *), die Biſchofsweihen, Natales Episcopor. b), Feſte, die 
mehr auf Sagen, als auf Dogmen ſich bei ihrem Urſprunge grün: 
den, wie dad Michaeliöfeft‘), Feſte, die ſich auf Volks: und 
Qugendbeluftigung beziehen, Martinsfeft, Gregoriusfeft 4), oder von 
einer gewiffen Geſchmackloſigkeit des Zeitalterd ausgingen, Narren: 
fefte, Efelsfefte:). Ein eigenthümliched Zeft fpäterer Zeit ift auch 
das roͤmiſche Zubeljahrf), Fefte wegen Abmwendung Drohender Ge 
fahren und Entfernung allgemeiner Galamitäten, Buß, Bet: und 
Faſttages), SFefttage ald Dank: und Freudenfefte für befondere 
Wohlthaten Gottes in der Natur, Aerntefeſte; im Staatenleben, 
3. B. für erfämpfte Siege. (Die unlängft in Deutſchland und 
andern europäifchen ‚Rändern angeordnete Firchliche Feier zum An: 
denken ter Schlacht von Leipzig, der Einnahme von Paris, de 
Schlacht von Belle Alliance haben auch Analogien im Alterthume 
für fih").) Hierher koͤnnte man auch rechnen Dad nur in einzelnen 
proteftantifchen Kändern gewöhnliche Reformationsfeſt). Noch pe 
cieller und minder allgemein find kirchliche Fefltage, die fih aut 
Fürften und Regenten beziehen, und z. B. ihren Geburtös und 
Namenstag zum Gegenitand haben, wie in Baiern. Weniger fon 
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nen bier Sefte, die in oͤrtlichen Obfervanzen ganzer Länder und 
Städte ihren Urfprung haben, berüdfichtigt werden, wie 3, B. in 
der katholiſchen Chriftenheit Kefte zum Andenken der Schußpatrone 
ganzer Känder, einzelner Städte und Corporationen. Ein kirchli⸗ 
ches Feft unter dem Namen Todtenfeier ift jest beinahe in allen 
Kirchenſyſtemen gewöhnlich geworden)). 
-. 8) ©. den Art. Kichengebräuhe 2: B. p. 396. 
b) ©. den Art. Bifchofsmweihe Ir B. p. 2683. 
e) ©. den Art. Michaelisfeſt Sr B. p. 419 ff. 
d) S: de Ra Martinss und Gregoriusfeft Sr B. p. 349, Zr B. 
p. . 
e) S. die Artt. Narrenfeſte Ar B. p. 115 ff. Bid. p. 172. 
) S. den Art. Zubeliahe rB. p. 852. 
g) ©. den Art. Bußtage Ir B. p. 810 ff. 
h) S. den Art. Feſte der Chriften Ze 3. p. 108. 1) Ibid. p. 102. 
k) ©. den Art. Hagiolatrie p. 269. 
V Sen Art. Feſte der ChHriffen p. 104. Art. Verflorbene 4r B. 
p. 


Cap. IV. 


Einige wichtige Schlußbemerkungen, die hhriſtliche Feſt—⸗ 
feier betreffend. 


. 1. 


Einwirkung der Reformation auf die kirchliche Feſtfeier. 


Wie die Reformation überhaupt auf dad zeither üblich gewe⸗ 
fene firchliche Leben einwirkte, fo konnte dieß auch nicht in Abficht 

"auf die kirchliche Feftfeier fehlen. Eigenthuͤmliche Grundfäge ftellten 
auch hier die Reformatoren auf, die bei Zutheranern und Reformir⸗ 
ten ziemlich aͤhnlich, nur bei den legtern nody Durchgreifender waren. 
Daraud bildeten ſich gemiffe Dioergenzpunkte zwiſchen der roͤmiſchen 
und proteſtantiſchen Kirche, wovon die wichtigſten folgende feyn 
burften: 1) Die römifch : fatholifche Kirche erklärt die Feier beiliger 
Lage für einen wefentlichen und nothwendigen Theil des Cultus, waͤh⸗ 
rend die Proteftanten fie nur fir ein Adiaphoron halten. 2) In 
ber proteſtantiſchen Kirche find die Vigilien und Octaven ald Vor⸗ 
und Nachfeier der Fefte größtentheild abgeichafft. 3) Bei den Pros 
teftanten find. bie Faften kein gefegliched Inftitut, wie in der römis 
fchen Kirche, und auch in Abficht auf dad Tempus clausum herrſcht 
bei den erfiern eine larere Obfervanz *). 


a) ©. den Art. Feſte der Chriften 2r B. p. 96 und 97. 


g. 2. 
Verminderung ber kirchlichen Zeftfeiee im 18. Jahrhundert. 


- Aus dem bisher Bemerkten ergiebt ſich, daß die Menge ber 
Feſttage im chriftlich kirchlichen Leben ſich bid zum Unnatürlichen 
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und Uebertriebenen häufen mußte. (Man vergl. die von und 8. 
. 91 f. gegebene Weberficht der unbeweglichen und beweglichen Heiz 
Im Laufe eined Kirchenjahrd.) Schon lange vor der Reformation wer 
Klage darüber erhoben worden, jedoch ſtets vergeblich; dem 1öten 
Jahrhundert war dad Reduciren der Fefttage, wie im der römild- 
Tatholifchen, fo auch in der proteftantifchen Kirche vorbehalten). 

a) ©. den Art. Feſte der Chriften 2: 3. p. 98 — 100. 


8 3 
Ginige meift ungänftige Erſcheinungen der neuern Zeit in Abſicht auf bie def 
liche Zeftfeier. 
Richten wir einen Blick auf die chriſtlich-kirchliche Feſtfeier in 
der neuern Zeit, fo ftellen ſich mehrere meiſt unguͤnſtige Erfdeim 
en in Beziehung auf diefelbe heraus. Dahin ift zu rechnen bi 
 ansöfifce Staatsummwälzung*),, der Angriff 
auf kirchliche Dogmen, auf welde ſich die Seftfeier 
gründete, ausgegangen von Theologen der pru 
teftantifhen Rirdheb), der Theopbilantbropismus 
in dem legten Decennium des 18. Jahrhunderts‘), 
der religiöfe Indifferentismug und die damit ven 
bundene Zirdhenfheu‘) Eine Vergleichung unferer Tag 
mit der Vergangenheit giebt darum auch hier Stoff zu wichtige 
Betrachtungen °). 
a) S. den Art. Feſte der Chriften 2 B. p. 101. b) Ibid. p. 102 
e) Ibid. p. 103. d) Ibid. p. 103. e) Ibid. p. 104 und 105. 


Vierter Abfchnitt. 


Bonden fogenannten heiligen Handlungen ober ven 
dem Cultus im engern Sinne, 


Gap. I. 


Einleitende Bemerkungen. 


$. 1. 


Eintheilung ber heiligen Handlungen in ber älteflen Kirchenverfaffung. 


Nach der älteften Kirchenverfaffung muß man die heiligen oder 
gottesdienftlichen Handlungen in zwei Hauptcaffen, näamlid in 
sacra publica und in sacra privata, secreta eintbeilen, welde 
letztere auch Mysteria oder Sacramenta genannt werden. Diee 
Eintheilung und Gewohnheit rührt aus dem 2. Sahrhundert het 
und hatte ihren Grund theild in den Verfolgungen, welde das 
Chriſtenthum zu erdulden hatte, theild in dem Beſtreben durd 
Nachahmung der alten Myſterien den chriftlihen Snftituten nict 
nur mehr Sicherheit, fondern auch mehr Intereffe und Heiz zu ver 
ſchaffen. Man pflegt alles hierher Gehörige unter. dem Namen bet 
disciplina arcani zufammen zu faffen®), und biefem gemäß alle 


1 


a 
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ottesdienſtliche Handlungen in Missa Catechumenorum und 
idelium einzutheilen ®). 
a) S. den Art. disciplina arcani 17 B. p. 506 ff. 
-b) ©. den Art. Gatehumenat 1r B. 373 und den Art. Chriften 
1: 8. p. 406 ff. 
. 2% 
Ordentliche und außerorbentlihe Religionshandlungen. 
Diefe Unterfcheidung des Deffentlichen und Geheimen bezog 
ſich aber mehr auf die Form, d. h. auf die Gebräuche, als auf die 


Eehre. Denn aud felbft dann, als die disciplina arcani feit dem 


5. Sahrhundert immer mehr an Anfehen und Einfluß verlor:), 
blieben die fogenannten heiligen Handlungen Ddiefelben und es bildes 
ten ſich im Laufe der Zeiten einige neue, welche zu dem Unterfchiede 
berechtigen, ‘ordentlihe und außerordentlidhe Nelis 
gionshandlungen anzunehmen?) Die Ordnung nun, nad) 
welcher diefe Religionshandlungen begangen wurden, und befonderd 
die fchriftlihen Anmweilungen dazu, nannte man Liturgien. Es 
ift zu bedauern, daß die Altern Schriftwerfe dieſer Art, beſonders 
wie fie ſich bei den Häretifern geflaltet hatten, verloren gegangen 
find, weil man daraus Manches, was die Form des frühern Gots 


tesdienſtes betrifft, würde haben lernen können e). 


a) ©. den Art. disciplina arcani p. 512. 

b) ©. 3. B. bie Artt. Proceffionen und Wallfahrten. 

ce) ©. den Art. Liturgien, wo Über die Bedeutung dieſes Wortes und 
Über mehreres Andete, was ſich darauf bezieht, das Möthige bes 
merkt worden iſt. 


Cap I. 


Bon ben orbentliden Religionshanblungen. 


$. 1. . 
Drbentlihe Religionshandlungen. 
- Die Religiondhandlungen, welche diefen Namen führen, find 
fhon frühe Beftandtheile des chriftlichen Gottesdienſtes, mehrere 
berfelben gingen aus der jüdifhen Synagoge in das Chriftenthum 
über und find von allen Confeffionen beibehalten worden). Dahin 


gehören der Befangb), dad Geber), dad Vorlefen der 


eiligen Schrift4), die Predigt*), die Adminiftration 
der Sacramente, befonderd der Taufe und des Abends 
mahls?), fo wie die übrigen Ritus, welche zuweilen ebenfalld Sa⸗ 
kramente genannt werben, ald die Abfolutione), Lonfirmas 
tion der Tatehumenen!), Priefterweihe‘), Ehek) 
und legte Delung)), die Suneralien und Erequien®). 
Die Wichtigkeit diefer Gegenftände hängt allerdingd von den vers 
ſchiedenen dogmatifhen Geſichtspunkten und kirchlichen Intereſſen 
ab; allein der Hiſtoriker hat ſie aus dem freiern, uͤber kirchlichen 
Partikularismus erhabenen Geſichtspunkte gleich andern merkwuͤrdi⸗ 


gen Erſcheinungen zu betrachten. 
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a) ©. den Art. Cultus der Chriſten Ir B. p. 467 ff. 

b) ©, den Art. Sefang Zr 3. p. 203 ff. 

c) ©. den Art. Gebet Zr B. p. 174. 

d) Die Heil. Schrift, ihe Gebrauch zum Vorlefen in dem gottesbiend 
lihen Berfammlungen 2: 3. p. 287. 

e) S. ben Art. Homilie 2 B. p. 313 ff. 

f) ©. den Art. Taufe 4r B. p. 454 ff., den Art. Abendmahl Ir. 
pP» 1 ff. 

g) ©. den Art, Beichte p. 200 ff. 

h) &. den Art. Confirmation 1r B. p. 447 ff. 

i) ©. den Art. Presbyter Ar B. p. 228. 

k) ©. ben Art. eheliche Verbindung 2 B. p. 1 ff. 

1) S. den Art. legte Delung 4r B. p. 119 ff. 

m) S. den Art. Verftorbene de B. p. 595 ff. 


6. 2. 
Gefang 


Den Befang findet man in den älteften Dokumenten «B 
das erſte Stüd des chriſtlichen Gottesdienfted angegeben. Dei 
diefe Art der Gottesverehrung und Erbauung aus dem Zudenthun 
abſtamme, beweilt fchon die Eintheilung in Dorologie*), Pfab 
modieb) und ymnologie‘), fo wie die materielle und fu 
melle Verwandtſchaft felbft, welche man hierbei zwifchen dem Juͤdi⸗ 
fhen und Chriſtlichen bemerkt. Ja, ed war eine Zeit lang ent 
nicht unwichtige Etreitfrage: Ob es erlaubt fei, ſich beim Got 
teödienfte neuer, die eigenthümlichen Glaubenslehren darftellender 

Hymnen zu bedienen!) Wahrfcheinlich iſt e8 auch Daher zu erfläs 

ren, daß die ältefte Hymnologie fo dürftig ift, und daß wir erf 

mit dem 4. und 5, Jahrhundert in einigen berühmten Slirchen de 

Alterthums Dichter religiöfer Gefänge findene),. Auch in die: 

Beziehung ift der Einfluß der Reformation ein günftiger zu nennen 

und die Iutherifche Kirche fcheint in diefem Augenblide ın Abfiht 

auf den Kirchengefang am höchften zu flehenf). 
.a) ©. den Art. Dorologie Ir B. p. 514 ff. 

b) ©. die Abth. Pfalmodie im Art. Sefang 2 B. p. 203 ff. 

c) ©. die Abth. Hpmnologie im Art. Gefang Zt B. p. 209 ff. 

d) S. die Abth. Hymnologie p. 211 — 23. 

e) Dahin gehört die Hymnologie ber ſyriſchen ibid. p. 118, de 
griechifchen p. 220, der lateiniſchen Kirche bis ins 15. Jahrhun 
dert herab p. 221 ff. 

f) Hymnologie der proteftantifhen Kirche ibid. p. 232. Ibid. p. 237. 


8. 3. 
Gebet. 


So wie zwifchen Gefang und Gebet überhaupt Bein weſentlicher 
Unterſchied ift, fo machen indbefondere einige Arten des Kirchenge 
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fanges den Webergang zum Kirchengebete ober gehören vielmehr 
beiden gemeinfchaftlih an, wie z. B. die Dorologien“), die 
Antiphbonen und Refponforiendb), die Lollecten‘), 
Liturgifhe Sormeln verfhiedenerArtd), Litaneien‘) 
und dergleichen, welche bald gefungen, bald recitirend gebetet wurs 
den. Unter den eigentlichen Kirchengebeten aber find befonderd zu - 
bemerfen, 1) dad Gebet des Herrn oder Vaterunfer), 
früher erft geheim gehalten, Ipäter aber allgemein gebraucht. 2) Die 
allgemeinen Gebete nach der Predigt ober zum Anfang und Schluß 
der Berfammlung an Sonns und Zefttagen oder in den fogenanns 
ten Betflunden. 3) Die allgemeinen und befondern Zürbitten und 
Dankfagungene). 4) Die befondern Gebete bei der Taufe und dem 
Abendmahle, bei ber Gonfecration der Catechumenen, Priefteru. [.m.®), 
wozu auch die Exorcismeni) und Ercommunilationdformeln zu rech⸗ 
nen findk). 

a) S. den Art. Dorologie 1r B. am Schluſſe. 

b) ©. den Art. Antiphonie Ir B. p. 120 ff. 

e) ©. den Art. Collecten 1r B. p. 442 ff. 

d) ©. den Art. liturgifhe Formeln St B. p. 228. 

e) ©, den Art. Litanei Sr B. p. 196 ff. 

f) ©. den Art. Vaterunfer 4 B. p. 580 ff. 

g) S. ben Art. Gebet Nr. III. verfciedene Arten des Öffentlichen 

Gebets 2r B. p. 180 ff. 

h) ©. die dahin einfchlagenden Artikel. 

i) S. den Art. Erorcismus 2 B. p. 61 ff. 

k) S. den Art. Fluch und Segen 2 B. p. 131 f. 


S 4 


Gebraͤuche beim Gebete. 


Obgleich die chriftliche Kirche auch darin ihren liberalen Cha⸗ 
rafter behauptet, daß fie fein fo ftrenges und peinliches Gebetd: 
Geremoniel, wie dad Judenthum und der Muhamedismus vors 
fchreibt, fo finden wir doch auch im chriftlichen ‚Alterthume gewiſſe 
äußere Gebräuche, die zum Theil noch beftehen, zum heil aber 
wieder verfichwunden find“). 


a) S. den Art. Gebet 2r B. p. 182 ff. 


6. 5. 
Vorlefungen aus ber heiligen Schrift in den Eirdlihen Verſammlungen 
dee Ghriften. 

Aud bei dem Vorleſen der heiligen Schrift, wofür eigene 
Lectoren beftellt waren“), hat die jüdifhe Kirche um fo mehr zum 
Vorbilde gedient, ald die Alteften Chriften bie heiligen Schriften des 
a. &. nit nur mit den Juden gemein hatten, fondern aud ans 
fangd als einzige Offenbarungsurfunde beim Religiondunterrichte und 
Sotteödienfte betrachteten. Seit dem Abfchluffe des N. T. Canons, 
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wurde das A. T. fortwährend neben dem N. T. gebraucht, und | 
iſt eine begründete Thatſache, daß auch zum Theil die Apokrypha 
oͤffentlich vorgeleſen wurden. Auch entſprechen die Lectionen urd 
Perikopen voͤllig den juͤdiſchen Spmagogaleinrichtungen der Paraſche 
und Haphtharen. Indeß kann die Behauptung, Daß unſte jekigm 
Derköpen, wenn nicht aud dem apoftolifhen Zeitalter, doch aus da 

Iteften Zeiten der Kirche herrühren, nicht feftgebalten werben, di 
das jüngere Alter derfelben aus mehrern aͤußern und innern Grin 
den bewiefen werben fannb). 


a) ©, den Art. Lectoren Se B. p. 170. 

b) ©. ben Art, heilige Schrift; ide Gebrauh zum Vorleſen in be 
gottesdienjtlihen DVerfammlungen der Chriften, mo bie im Pam 
graph angebeuteten und noch mehrere hierher gehörige Punkte nie 
tert find 2: 3. p 287 ff. 


& 6. 
Lehrvorträge Jeſu und feinee Apoftel, 


Durch das lebendige Wort hatte Jeſus feine Neligion gegräs 
det und durch daffelbe wurde fie von den Apofteln fortgepflanzt us 
‚verbreitet. Das lebendige Wort kann fidy in verfchiedenen Kormm 
wmittheilen, worin ja felbft der Beweis in Der Lehrart Jeſu m) 
feiner Apoftel vorliegt. Es fragt fih nun, ob fich darunter ard 
der zufammenhängende, länger anhaltende Lehrvortrag befand? a 
allgemeinen betrachtet Tann dieß wohl bejaht werben. Denn find 
die Reden Jeſu und der Apoftel im N. T. audy nicht folche Homi⸗ 
lien, wie die ded Chryfoftomus, fo find fie doch auch eben fo wenig 
Gatechefen, mie fie Cyrillus von Serufalem, Gregorius von Noila 
oder fpätere Homileten lieferten. Man hat daher audy fein Beten: 
Ten getragen, Jeſu und feinen Apofteln gewiffe, zuſammenhaͤngende 
Lehrvorträge zuzufchreiben °). 

a) ©. den Art. Homilie 2: B. p. 214. 


§. 7. 
Homilie ober Prebigt in nadhapoflolifhen Zeiten. 


Sn den Zagen, welche unmittelbar dem apoftolifhen Zeitalter 
folgten, hatte ficy der chriftliche Gultus nad) der jüdifchen Eynags 
alverfaffung bereitd ausgebildet. In den Nachrichten, bie wis 
aufn dem Märtyrer über die Beſchaffenheit des chriftlichen Get 
tesdienfles verdanken, wird auf ſolche Kehrvorträge ebenfalls hinge 
wiefen, und man kann darum annehmen, daß dad, was wir Pre 
Digt nennen, ſchon im erften und zweiten Sahrhundert einen Theil 
des chriftlichen Gottesdienſtes ausmachte. Mit dem 3. Sabhrhundert 
beginnt die Reihe der wichtigften Homileten im chriftlichen Alter 
thume, namentlich mit Drigened, der ald der Water zufammen 
haͤngender Lehrvorträge über Abfchnitte der Bibel angefehen werden 
Tann. Da feine Vorträge eigentlich nichts anderes find, als popw 
lare Schrifterflärungen, die in herzliche Ermahnungen, Warnungen 
und Troͤſtungen übergeben, fo fcheint dafür der Name ouıkas 


ı 
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unglüdtich gewählt zu feyn, weil ‚dad Wort öyıleiv den 
nbegriff der Popularität und Vertraulichkeit ausdrüdt *). 


5. den Art. Homilie Ar B. p. 815. 


$. 8. 


imte Domileten ber morgens und abendlaͤndiſchen Kirche bis zum fünften 
Jahrhundert. 


Es traten nun in den Jahrhunderten, die wir im engern 
te das chriſtliche Alterthum nennen, eine Reihe nicht unbedeu⸗ 
r Homileten auf und zwar im Morgens wie im Abendlande. 
In der griehifhen Kirhe: Drigenes, Athanaſius, 
ilius der Große, Gregor von Nazianz, Bregor 

Yıyffa, Eyrillus von Terufalem, Vohannes 
yfoftomus. B) Sn der abendlandifhen Kirche: Zeno, 
brofius, Aurelius Auguftinus, Petrus Chry: 
gus, Leo der Große“) Vergleicht man die Redner bei: 
Rirchen nach ihren Leiftungen mit einander, fo ftehen die gries 
en Homileten höher, ald die im Abendlande. Hingegen ift im 
dlande in fpäterer Zeit dad Schickſal der kirchlichen Beredfams 
in weit günfligered, ald im Morgenlandeb), 


S. den Art. Homilie p. 315— 823, wo die Leiflungen genanns 
ꝛx Domileten kurz gewürdigt find. b) Ibid. p. 828. 


6. 9. 
Fragen, bie Homilie jener Zeit betreffend. 


Mehrere Fragen, bie Homilie in diefem Zeitraume betreffend, 
gen fih auf. Sie betreffen die formelle Einrihtung 
Predigt in der alten Rirche, die Eintheilung, 
: die Vamen derfelben, wem das GBefhäft des 
öigens vorzugsweife zulam, wo, wann und. 
oft gepredigt wurde, wie ihre Yusarbeitung 
haffen war, welche Zeitdauer fie hatten, und 
fih die Zuhörer dabei verbielten!*), 


S. den Act. Homilie p. 323 — 331. 


$. 10. 
Verfall des Predigtweſens im Mittelalter. 


Im Mittelalter war die Prebigtfitte fo in Verfall gerathen, 
Spnoden und Fürften den Predigtunterriht, den man, blos 
die Bifchöfe zu befchränken angefangen hatte, der Geiftlichkeit 
fehlen mußten. Auch war ein folher Mangel an homileti⸗ 
Geſchicklichkeit, daß die Vorſteher der Geiſtlichen die Homi⸗ 
der Kirchenvaͤter zum gottesdienſtlichen Gebrauche verordnen 
ten. Die aͤlteſte Sammlung diefer Art ift dad auf Bes 
Karlö des Großen gefertigte Homiliarium, welches ähnlichen 
ten von Rabanud aus, Haymo u. a., welche indeß auch 
egel Vandbuch IV. 48 
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eigene Arbeiten lieferten, zum Vorbild diente. Schade, daß de⸗ 
durch die lateiniſche Sprache ein entſchiedenes Uebergewicht erhiel 
Die Barbarei des 10. und 11. Jahrhunderts war zu groß, al 
dag fie nicht auch verberblid) auf dad Prebigtwefen Hätte einwirke 
follen. Dagegen erwachte mit dem Anfange des 12. Jahrhunden 
ein neued Predigtleben bis ind 15. Zahrhundert °). 


a) ©. den Art. Homilie 331 ff. 


$. 11. 
Bünftiger Einfluß der Reformation auf die Predigt im chriflfichen GBotteihinfe 


Defto günftiger war der Einfluß der Reformation auf de 
Predigtweſen, indem nun die Predigt ihre frühere Geltung wide 
erhielt, indem fie in ber Landeöiprache gehalten wurde, und nm 
in der Kirche mehr ein Lehr» ald ein Priefterfiand gepflegt wunde 
Hierzu fam, daß die Reformatoren nicht nur fehr fleißige, ſonden 
auch fehr mufterhafte Prediger waren, wie die Gefchichte ihrer Zeit 
lehrt. Eben weil man in der neu begonnenen evangelifchen Kir 
die Predigt fo hoch ftelte, laßt ed fih auch erflären, daß mas 
jest mehr Fleiß auf die Theorie der Kanzelberedfamkeit mente. 
Selbſt unfre Zeit, verglichen mit der Vergangenheit, lehrt, das jet 
in ber proteftantifchen Kirche die geiftliche Beredſamkeit, nach Them 
und Prarid betrachtet, höher fteht, ald in allen frühern chriſtlicha 
Seitaltern °). 

a) ©, den Art. Homilie p. 832 — 34. 


&. 122. 
Gatechetifher Unterricht. 


Der catechetifche Unterricht ift nicht nur älter, fendern aud 
früher ausgebildet, als der homiletiſche. Daß aber die alter 
Gatechefen mehr die Form theologifher Abhandlungen und Die cute: 
chetiſchen Schulen die Einrichtung gelehrter Unterrichtsanitalten be 
ben (mithin dem catechetifhen Sugendunterrichte in der Meligien is 
fpäteren Zeiten völlig unaͤhnlich find), iſt aus dem Verhaͤltniſſe der 
Zeit und der Belchaffenheit der zum Chriftentyume uͤbertretendee 
Individuen zu erklären?) Bei veränderten Umftänden und der 
allgemein eingeführten Kindertaufe erhielt die Homilie das Ueberge 
wicht über die Gatechefe und der catechetifche Unterricht wurde run 
ein populärer Neligiondunterricht, der ſich auf den fogenann:e 
Decalogus, die fogenannten Symbola und dad Water unfer be 
ſchraͤnkteb) und in diefer Geftalt felbft von Luther in feinen beiten 
Catechismen aufgefaßt wurde). Die Gatechetif aber als Willen 
ſchaft betrachtet, ijt neuern Urfprungs und auch fie fleht gegen ven 
floffene Zeitalter jeßt bedeutend höher, man mag nun Theorie oder 
Prarid berüdjichtigen 4). 

a) ©. den Art. catechetifcher Unterricht in der chriftlichen Kirche Ir 
p- 315 fe b) Ibid. p. 348 — 53, c) Ibid. p. 357 set 
d) Ibid, p. 368. 
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§. 13. 

Taufe. | 
Mit befonderer Wichtigkeit wurben im chriftlichen Cultus bie 
beiden von Jeſu eingefegten feierlichen Religionshandlungen angefe: 
« ben, Daher hier befonders der chriftlich= firchliche Archaolog einen 
- reichen Stoff zu verarbeiten findet. Dieß ſtellt fich ſchon bei der 
Zaufe, noch mehr beim Abendmahle heraus. Wir werden ihn viel: 
leiht am bequemiten fo verarbeiten, daß wir einige einleitende 
Bemerkungen vorausſchicken, die fi auf die Etymologie des 
Wortes Taufe und die reihe Onomatologte dieſes 
religiöfen Gebrauchs beziehen®), fo wie auf dad Werhältnig der 
Taufe Johannis zu Jefu Taufe) Eigenthümliched bat 
auch die Taufe Jeſu), und nicht unwichtig ald einleitende Be: 
merkung fcheint auch die Kaufe im apoftolifhen Zeitalter, im Zeit: 
alter der Apoftelfchüler und der frühern berühmten Kirchenlehrer 

zu ſeyn 9). 
a) ©. den Art. Taufe im Cultus der Chriſten 4e B. p. 455 —60. 
b) Ibid. p. 461—63. ce) Ibid. p.463—66. d) Ibid. p. 466—68. 


$. 14. 
Verſchiedene Fragepunkte, die Taufe betreffend. 


Wenn man nun die Prarid bei dem Ritus ber Taufe hiftorifch 
verfolgt, fo ftellen fich wieder befondere wichtige Fragepunfte her: 
aus, bei deren Erörterung man wieder einen reichhaltigen Stoff zum 
Verarbeiten findet. Es gehören dahin die Fragen: Von den 
Derfonen, welde getauft wurden‘) und welde die 
Taufe verridhteten?). Don den TLaufzeitene). Don 
dem Ort, wo die Taufe verrichtet wurde!) Don 
* der Materie der Taufe*). Don der Sorm der Taufe, 
wobei befonders der ritus immersionisundadsper- 
sionis, fo wie die Taufformelin Betrachtung Eom: 
men). Don den Taufceremoniens). Don den Zeu: 
gen und Bürgen der Taufe). Don den Taufna- 
men!) Don den abweichenden Anſichten der Häre 
tier von der ortbodoren Rirdhe, Taufe und Tauf: 

ebräuche betreffend*%. Don der Taufe in demLul: 

us der heutigen hriftliden Welt). 

a) ©. den Art. Taufe 4 B. p. 468 f. b) Ibid. p. 481 segg. 
c) Ibid. p. 487 seqg. d) Ibid. p. 490 zeqq. e) Ibid. p. 494 
aeqq. £) Ibid. p. 498. g) Ibid. p. 508 seqq. h) Ibid. p. 516 
segq. ii) Ibid. p. 524. X) Ibid. p. 550 segq. 1) Ibid. p. 
554 segg. 

6. 15. 
Abendmahl. 


Was wir fo eben von der Taufe bemerkt haben, gilt in noch 
höhern Grabe von dem Abendmahle, fo dag man alles, was fi 
Darauf bezog, oft mit ferupulöfer Wichtigkeit behandelte. Auch bier 
wird ſich der zeiche Stoff vieleicht fo am beiten beranbeiten laſſen, 
> . 
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dag wir einige einleitende Bemerkungen vorausſchicen, be 
fih auf den Urfprung, auf die Beſtimmung des Abend! 
mabls als eined mnemonifhen Mahled für alle Zeiten, auf den 
Umftand beziehen, daß man fchon früh dad Abendmahl mir 
einem Opfer verglidh, und eine Menge Wamen dam | 
brauchte, die man theild neuteftamentlidye, theild kirchlicht 
Kamen nennen fann*). Auch fcheint hier der Drt zu feyn, ve 
Nöthiye von den in der Alteften Kirche gebräuchlichen und mit em - 
Abendmahle in Verbindung fiehenden Agapen®) und Eulogien 
u erinnern. Wie nah und nach die frühere Abendmahlsfer 
in bie Meſſe audartete und eine eigenthümliche Liturgie erhielt, 
lehrt der Artikel Meflee). 

a) ©. ben Art. Abendmahlsfeier ber Chriſten 1: B. p 2—I. 

b) ©. den Art. Agapen Ir B. p 85 ff. 

c) ©. den Art. Meſſe 3: B. p. 361 ff. 


$. 16. 
Verſchiedene Fragepunkte, das Abendmahl betreffend. 


Außer den bereitö genannten machen ſich bei ber Abenbmahls 
feier noch folgende Kragen und Unterfuchungen bemerkbar: 1) Die 
Abminiftration des Abendmahls*). 2) Dre, wo die 
Abensmahlsfeier pflegte begangen zu werden) 
9) Zeit, wann das Abendmahl gefeiert wurde). 
4) Elemente bes Abendmahls‘) 5) Don den Perf 
nen, welche an der Abendmahlsfeier Theil nehmen 
durften). 6) Ubenomablsgefäße?!. 7) Befonder 
Gebräuche beim Abendmablee). 8) Veränderungen 
der Abendmahlsfeier Durd die Reformation und 
allmäbhlige Ausbildung der Gebräude dabei, wir 
ſie noch jegt beftebenb). 9) Belehrender, nochma— 
liger Ueberblick des Ganzen'i). 

a) ©. den Art. Abendmahlsfeier ir B. p.9 fe b) Ibid, p. 18 
segg. cc) Ibid p. 15 segg. 

d) Abendmahlselemente, ein bef. Art. Ir B. p. 45 — 60. 

e) ©. ben Art. Abendmahlsfeier p. 18 ff. 

f) Abendmahlsgefäße, ein bef. Art. 1r B. p. 61 — 72. 


g) S. den Art. Abendmahlöfeier p. 28 fe. h) Ibid. p. SL sent. 
i) Ibid. p. 39 — 42. 


8. 17. 
Einige heilige Handlungen, die in ber römifhen, nicht aber in ber proteflant; 
fhen Kirche ale Sakramente gelten. 


Unter den übrigen gotteödienftlihen Handlungen , welche von 
den Proteftanten zwar nicht, wie in der Batholiichen Kirche, ald 
Cakramente angenommen, aber doch für heilige Gebräuche von hoher 
Wichtigkeit gehalten werden, find folgende Die bemerkendwertheiten: 
Dielonfirmationder Latehumenen). Das Infitut 
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der Beihte und Abfolution?). Die Brdination zum 
Predigtamte‘). Die Einfegnung der Ehe als got- 
tesdienftlihe Handlung). 

a) S. den Art. Confirmation ir B. p. 446 ff. 

b) S. ben Art. Beichte 17 B. p. 192. 

c) ©. ben Art. Ordination 4: B. p. 147 ff. 

d) ©. den Art. eheliche Verbindung 2 B. p. 1 ff- * 


§. 18. 
Letzte Oelung und Verhalten gegen Verſtorbene. 


Die unter dem Namen der letzten Oelung bekannte Hands 
Iung*®), welche bei den Katholiten ald Sakrament gilt, von den 
Proteftanten aber verworfen, durch die Kranken » Communion jedoch 
gewiſſermaßen erfegt wird, macht den natürlichen Webergang zu der 
chriſtlichen Todten= und Begräbnißfeier, wo fich wieder 
folgende Punkte als wichtig und intereffant heraudftelen: Anſicht 
vom Tode im driftlihen Alterthume. Sromme 
Sorgfalt und Achtung, weldhe fhon die frubeften 
Chriften gegen die irdifchen Ueberreſte ihrer Ders 
ftorbenen begten. Orte, wohin man die Todten 
begrub und frühe Auszeichnung derfelben. Ergeb⸗ 
niß aus dem zeither Geſagten und fpäteres Ausars 
ten des Derbhaltens in Abfihbt auf Derftorbene. 
Veränderungen, welde die Reformation auch in 
diefem Theile des Cultus berbeiführte. Begräb- 
nigliturgie und Begräbnißgebräudhe in der hbeus 
tigen hriftliden Weltb). 

a) ©. ben Art. legte Delung 4 B. p. 119 ff. 
b) ©. den Art. Verflorbene 4r5 B. p. 694 ff. 


Gap. II. 
Außerorbentlihe heilige Handlungen und Gebräude 


§. 1. 


Proceſſionen. 


Außer den gewoͤhnlichen zeither betrachteten gottesdienſtlichen 
Verrichtungen giebt es noch eine nicht unbedeutende Anzahl von 
außerordentlichen heiligen Handlungen, welche theils nur zu gewiſſen 
Zeiten, theils nur unter beſonderen Verhaͤltniſſen ausgeuͤbt werden. 
Zwar nimmt der Klerus auch an denſelben Theil, ſie gehen zunaͤchſt 
aber doch nur das Volk an und ſind auf deſſen Sitten, Beduͤrf⸗ 
niſſe, Vorurtheile u. ſ. w. berechnet. Von den Proteſtanten werden 
ſie in der Regel unter die Rubrik der aberglaͤubiſchen Gebraͤuche 
gerechnet und daher von der Kirchenordnung ausgeſchloſſen. Es 

ehoͤren hierher beſonders die Proceſſionene) (Bittgaͤnge, Bet⸗ 
ahrten) in der roͤmiſchen Kirche. Haben fie auch nicht das hohe 
Alter, das ihnen roͤmiſche Schriftſteller gern vindiciren moͤchten, 





a) 
0) ©, den Art. nächtlicher Bottesbienft dr B. p. 110 ff. 
d) ©. den Art. Palmfonntag. dr B. p. 171 f.- 
e) ©. den Art. Sronleihnamsfeft Ze B. p. 149, 
96. ben. At. Btatio de B. » ‚871. 
| 2 - 
Vallfahrten. 


u ——— peregrina onen) . Sie find eo 
pältni maßig von riſtlich⸗ chen Archaͤologen 
bearbeitet worben unb bie barüber in ber römifchen nnd yew 
antifdyen Kirche vorhandenen. Schriften haben ben i 

schen er, baß ihnen bie nötbige Unpattellichleit fehlt). Mes 
Tann fahrten in ber. heiligen Schrift finden oder nicht, je nad» 
dem man diefen ober jenen riff damit verbindet). Sie fonde 

- vor und finden noch außer ber chriftlichen Kirche Statt‘). Ei 
nehmen einen eigenthümlichen, von Proceffionen verfchtedenen N 
an, bilden ſich eigenthuͤmlich im chriftlichen Cultus aus und erfoh- 
ren meift ungünftige Urtheile von Seiten berühmter Kirchenlehre 
im 4. und 5. Iahrhundert®),. Ihre Geſchichte vom 6— 9. Jahr⸗ 
hundert. Die Walfahrten feit ben Kreuzzügen‘). Berühmte Wal 
fahrtdorte bis zum Zeitalter der Reformation s). Wie die Refor⸗ 
mation davon urtheilte und welches Schidfal dieſelben in der neuen 


Beit gehabt haben). 


§. 3. 
Ordalien. 


Die im Mittelalter beſonders vorkommenden Ordalien?) 
(Sottedurtheile) im öffentlichen Leben der Chriften, find keineswegs 
wie man wohl behauptet hat, ein von ber Hierarchie ausgegangenes 
Inſtitut, vielmehr kann man von ihr ruͤhmen, daß fie 348 zu 
mildern, ja zu gerbrängen fuchte, obgleich dabei keineswegs gelengnet 
werben fol, daß —7 erus haͤ auch in dieſen G 
ein Mittel zus Befeitigung ſeines ÄAnſehens gefunden habe b). Unter 
ben verſ Arten bes Ordalien ober Gottesuriheile (judieis 
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Dei), find folgende als die wichtigften zu betrachten: Bortitio 
sacra, die Abendmahlsprobe, die Wafferproben, 
die Seuerproben, das Kreuzurtbeil, Bottesurtbeile 
durd Zweikampf, das Bahrgericht, die Probe des 
geweibten Biffens, der Bottesfriede.). Einige Schlußs 
merkungen, bie Grundidee der Ordalien betreffend, fo wie den 
Umftand, wie man die Erzählungen davon, da fie phufilchen Ge 
fegen zu wiberfprechen fcheinen, zu beurtheilen habe. Ihr allmaͤh⸗ 
liged Aufhoͤren in der chriftlichen Welt, aber Zortbeftehen derfelben 
bei nichtchriftlichen Voͤlkern d). ZZ 
a) S. den Art. Ordalien 4r B. p. 128 ff. b) Ibid. p. 140 —41. 
c) Ibid. p. 181 —40. d) Ibid. p. 142—46, 


.& 4 
Mehr abergläubifche Beligionshanblungen. 

Endlich find noch alle Handlungen hierher zu rechnen, welche 
entweder ſchon in ihrem Urfprunge, oder body in ihrer Ausartung 
zu ben mannigfaltigen Zormen des Aberglaubend und der Mißs 

räuche zu rechnen find. Sie alle anzuführen, würbe zu weitläuftig 
feyn. Wir heben darum nur einige der befannteften und gewöhns 
lichften aud: Die Einfegnungen und Verwuͤnfſchun⸗ 
gen®). Der Mißbraud) des Kreuzes (Signum crucis)b), 
Die Erorcifationen. Die Teufels- und Herenbes 
{hwörungen‘).. Die vielen Mißbräudhe bei den 
Satramenten, befonders bei der Taufe, Abends 
mahl, legter Delung u. ſ. w. i). 

a) Fluch und Segen im kirchl. Leben der Chriſten Zt Bd. p. 106 ff. 

b) S. den Art. Kreuz St B. p. 140—43, 

e) ©. den Art. Erorcismus 2 B. p. 71. 

d) In jedem der genannten Artikel iſt auf abergläubifche Mißbraͤuche 

mehr als einmal hingewieſen. 


Fünfter Abfchnitt. 
Bon den heiligen Sachen. 


Cap L 


Ginleitende Bemerkungen. 


& 1. 
Wneinigfeit über ben Begriffs Heilige Sachen. 
Ueber den Begriff: „Heilige Sachen,” find die Bear 
beiter der chriftlichen Archäologie nie recht einig geweien. Man 
sechnete im Allgemeinen alle die Gegenflände dahin, bie fich im 
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Innern dee Kirchen befanden, fie mochten nun beweglich ober unbe 
weglich feyn. Allein auch Diele leitende Idee hielt man nidt fe, 
indem man manches hierher Gehörige bald unter Diefer, bald unta | 
jener Rubrik abhandelte, z. B. Altare, Orgeln, Kanzel, Kleidung 
der Kleriker und Achnlihed. Die ift auch von und geidyehe, 
indem mehrere diefer Gegenftände in eigenen Artikeln ihre Bearke 
tung erhielten, und felbft in diefem Conspectus an paffendere Orts, 
wie es und duͤnkte, gefett worden find *). | 


a) ©. den Art. Ficchliches SInventarium Zr B. p. 440 f. 


2 
Engerer Begriff von heiligen Sachen. 


Mir wählen darum einen engern Begriff von heiligen 
Saden, und rechnen dahin alle bewegliche Gegenftände zum 
Gebrauche im Innern der Kirche. Ob man gleich audy bei dien 
leitenden Idee hin unb wieder in Zweifel bleibt, wohin dieß ode 
jened zu ſetzen fei, fo läßt fich doch der befannte Grundfag hier u 
Anwendung bringen: De potiori fit denominatio. Wir rechne 
Darum bierher*) die heiligen Beräthe, Vasa sacrs, 
mit den zu ihnen gehörigen Altarutenfilien und 
Saframental: Infirumenten®), Die zum Taufrs 
erforderliben Beräthe, Utenfilien und Species"). 
Alle Begenftände, denen man nah gewiſſen 
Seitmeinungen durch die priefterlihe Einſegnung 
eine befondere Kraft und Wirkung zufcrieb‘). 
Die Reliquien). Die manderlei Gerärbichaften 
in der Gamera Pavamenti zum Raͤuchern, zur 
Beleuhtung und zum Kirchendienſte überbaupr".. 
Die Rirhbenbücher im weitern und engern Sinne‘, 
Die Epistolae oder Literae ecolesiasticae. 


a) S. den Art. Abendmahlsgefäße und einige dazu gehörige Utenfilies 
1 8. p. 61 ff. 

b) ©. ben Art. Taufe in den Abfchnitten VL, VII., VIII. 4 B. 
p. 494 ff. 

c) ©. ben Art. Fluch und Segen Zr B. p. 122 und öfter, d. At. 
Agnus Dei, Amulete, Rofentranz u. a. 

d) ©. den Art. Reliquienverehrung im Cultus der Chriften 4 B. 
p- 257 ff. 

e) S. den Art. Eichliches Inventarium 2 B. p. 440 ff. 

f) ©. den Art. liturgifhe Schriften Ir B. p. 244. 

g) S, „en Art. Briefwechſel im cheiftlich = kirchlichen Leben Ir B. 
p. 
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Gap I. 


Bon ben heiligen Gerätden, Vasa sacra genannt, mit ben 
bazu gehörigen Altarutenfilien und Sakramental— 
‚ Snftrumenten, 


$. 1. 
Vasa sacra als Hauptbeftanbtheile bes Kirchenſchatzes. 

Die Heiligen Geräthe (Vasa sacra) machten einen Haupttheil 
des Kirchenſchatzes aus und wurden in einer befondern Abtheilun 
der Kirche, welche yalopvlaxıov und axsvopvlaxıoy hieß, aufs 
bewahrt"). Die Aufficht darüber lag im Allgemeinen den Pres⸗ 
bytern und Diaconen ob). Bei den größern Gemeinden aber 
waren befondere onsvopühaneg angeftelt. In Eonftantinopel war 
der Magnus Vasor. Sacror. Scartophylax eine ſehr angefehene 
Würde. Da die heiligen Gefäße nicht nur zur Zeit der Arkandis 
feiplin,, fondern auch fpäterhin, al$ die sacra publica galten, als 
HeiligthHümer und Arcana angegeben wurden, fo entwarf die Kirs 
chenordnung für die Aufbewahrung, Werbergung, Aufftelung und 
Reinigung derfelben befondere Regeln, und die Caſuiſtik war hierin 
beſonders ftreng ©). | 

a) ©. den Art. Kirchengebäude 2r 3. p. 3879. b) Ibid. p. 379. 
ec) Vergl. die Schriftftellee Über kirchliche Gebräuche in den hierher 
gehörigen Rubriken Sc B. p. 220 ff. 


g. 2. 
Abendmahlskelche, Abenbmahlsteller. 


Unter die wichtigftien Vasa sacra rechnet man zuförderft bie 
Abendmahlökelhe, Calices*). Als befonderd bemerkenswerth ſtellt 
fih bei ihnen heraus der StoffP), die Sorme), die Arten‘), 
die Verzierung) derfelben. Ihnen analog find, wenn aud) 
nit yon berfelben Wichtigkeit, Die Patenen oder Abendmahlds 
eller 9. 

8) ©. den Art. Abenbmahlögefiße 1r 3. p. 61. b) Ibid. p. 62. 
.e) Ibid. p. 63. d) Ibid. p. 63 und 64. e) Ibid. p. 64. 
Ibid. p. 68. 


$. 3. 
Gefäße, gehörig zu den Abendmahlskelchen und Kannen. 


Mit Kelh und Kannen ftehen folgende Utenfilien in Werbins 
dung, und zwar A) in der römifchen Kirche: Weintannen, 
amue, amulae oblatoriae, amula offertoria, ur- 
‘ceoli, canthari, am gewöhnlihften aber ampullae ge 
nannt®). Dad Cörporale sc. velum auch corporalis 
palla genanntb). Pallac), Purificatorium 4), Velum 
serioum®), Velum offertoriiN), Monftranzens). 
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B) Griechiſche Kirche: ayla Röygn (lanoea sacra) *), der 
Shwamm (spongia, onöyyos)b), Außlg, Aaßidıor, 
oochlear°), dınidıa ftlabellae!), aorspicaxog, 
dosne°) Ö In der proteflantifchen Kirche mußte dieſes 
alles vereinfachen °). 

a) ©. den Art. Abendmahlsgefaͤße Ir B. p. 66. b) Ibid. p. 66. 
e) Ibid. p. 66. d) Ibid. p. 66. ce) Ibid. p. 67. A) Bid r 
67. g) Ibid. p. 67 und 68. 

a) S. den Art. Abendmahlsgefäße p. 69. b) Ihid, p. 69. ce) Dil 
p- 69. d) Ibid. p. 69. e) Ibid. p. 69. 

a) ©. den Art. Abenbmahlögefäße p. 70 und 71. 


$. 4, 
Zur Taufe Grforbertiches. 

Die au Taufe erforderlichen Geräthe, Utenfilien und Specics 
warn: Die zxoAvußndoa, pisoina, Taufbeden’) 
das Chrismab), erörcifirtes Salz‘), Waffer, wi 
ches für den Gebrauch ded ganzen Jahres in dee Dflervigilie (pw 
weilen auch am Epiphanien ee) confecrirt wurde d). Hiermit ſicht 


in Verbindung dee Gebraud) des Weihbwafferse). 


&) 8* Jen Art. Baptifterin 17 B. p. 180 und ben Art. Zack 
r. V. 


b) S. den beſondern Art. Chrisma 1r B. p. 894 ff. 

ec) ©, den Art. Exorcismus 2 B. p. 61. 

d) ©. den Art. Sabbatum magnum HOftervigilie 4r B. und ben At. 
Zaufe 4r B. p. 497. 

e) ©. den Art Weihwaffer 4r B. zu Ende 


$. 5. 
Geweihte Gegenſtaͤnde. 

Ferner find hierher zu rechnen alle Objecte bee Andacht, wes 
hen, nach der Vorftellung gewiſſer Zeiten und Perfonen, bie pri 
fterlihe Weihe eine befondere Kraft und Wirkung verleiht, welche 
dagegen häufig von Andern ald Beweife des Aberglaubend betrachte 
werden. Es gehören dahin vor andern die geweibten Pal 
men und Zweige), die goldenen Rofenb), die Rx 
fentränze und Paternofter‘), die Agnus Dei und 
Cerei paschales und baptismales), die Amulete‘), 
Talismane, Propbylafterien. 

a) S. den Art. Dalmfonntag 4r 3. p. 172. 

b) ©. den Art. Fluch und Segen 2 B. p. 122. 

e) ©. den Art. Rofenkranz 4r B. p. 290 ff. 

d) ©. den Act. Agnus Dei ir 3. p. 103. Sabbatum magnum 4: 
B. p. 300. Taufe Ar B. p. 514. 

e) ©, ben Art. Amulete 1c B. p. 107 ff. 
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8. 5. 
Die Rellquien. 

Ferner gehört hierher auch bie Reliquienverehrung*), bei wel⸗ 
cher ſich ald wichtige Punkte herausftellen die Etymologie, 
der Begriff und das hohe Alter derfelbenb), ihre 
Allgemeinheit in der Barbölifhen Rirhe und bei 
den Häretikern‘) Die Urfahen ihrer Vermehrung 
felbft bis auf die fpätern Jahrhunderte herab"), 
Der größtentheils nadhrheilige Einfluß der Reli, 
quienverehrung Auf das Volks: und Firdhlide Le 
ben‘). Die Reliquienverehrung in der heutigen 
Welt‘), . 
a) ©. den Art. Reliquienverehrung im Gultus der Chriften 4r 8. 

p. 258. b) Ibid. p. 258—260. c) Ibid. p. 260—263. d) Ibid. 

p. 263 —64. e) Ibid. p. 264&—67. f) Ibid. p. 267 — 69. 


$. 6. 
Camera paramenti. 


Mie im Tempel zu Serufalem und in ben heibnifchen Tem: 
peln ein befondered Promtuarium, Armamentar. Fabrica u. ſ. w. 
war, fo erforderten auch die heiligen Handlungen der Chrijten 
gewiffe Specied und SRaterialienvorräthe, befonderd aber eine An: 
zahl Geräthichaften, die das Firchlihe Ceremoniell unentbehrlich 
machte. Die fogenannte Camera paramenti enthielt alles hierher 
Sehörige. Jene Vorräthe laffen fich leicht vermuthen und beziehen 
fi theild auf die Ubendmahls-KElemente, theild auf dad 
Salböl, theild auf die Materialien zur Beleuchtung, 
theild auh auf den Kleidervorrarb, deſſen die Kleriker zu 
liturgiſchen Verrichtungen bedurften. Alles dieß iſt mehr ober we: 
niger in beſondern Artikeln von uns angedeutet worden, wie z. B. 
im Artikel Klerus Nr. 2. liturgiſche Kleidung, Amtötracht deſſel⸗ 
ben®). Daraus läßt fi) auch erklären, daß ed, wie wir 3. 
E: 279 geſehen haben, an den Geitengebäuden der Kirchen ein 

efondered Behältniß für die Kirchengarderobe gab, das den Namen 
Vestiarium, Metatorium, Mutatoriun führte). 


a) ©. den Art. Inventarium ber Kirchen 2 B. p. 440 ff. 
b) ©. den Art. Kirchengebäude 2r B. p. 379. 


$. 7. 
Gefäße, erforderlich zum kirchlichen Geremoniell. 


Beſonders aber enthielt die Camera paramenti bie niannig« 
faltigeh Gefäße, die dad Pirchlihe Geremoniell nothwendig machte 
und bie ſich etwa auf folgende drei Arten zurüdführen laſſen: 
A) Verfchiedene Geräthfchaften zum Räudhern, ald Thymiate- 
rium und Thymiamaterium, Thuribulum (Unterfchieb 
von beiden), Gefäße gem Aufbewahren des Weihrauchs, Acerra, 
pyxis thuris annapus, Äncensarium, uavicula 

Siegel Hanbbuch IV. i9 
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- inoensi*). B) Nöthige Geräthichaften zur Beleuchtung: Ce- 


reostatae, Candelabrum, Corona, Pharus, Cao- 
tharus, Delphini. Kleinere Leuchtgeräthe, befonderd Lampen: 
Lychni; Lychini, Lychnici, Cicindelae, Cici»- 
dilli, Circuli, vorzugöweife die ewigen oder heiligen 
£ampenb). CO) Verſchiedene andere zum Kircdhendienfte gehörige 
Geraͤthſchaften: Vexilla, Cymbala, Arca, Arcula, 

zuncus, Baculi, Faldistoria, Pulvini, Pulvins- 
ria, Scamella. Auf Berftorbene fih beziehend: Feretra, 
Lecti, Lecticae, Coronae Sepulcrales, Crucitixa 
und andere ©). 

a) ©. den Art. Inventarium ber Kirchen 2 B. p. 441. b) Ibid. 

P. 444. €) Ibid. p- 451» 


$. 8. 
Kirchenbücher im weiten Sinne. 


Zu dem von und beftimmten Begriff des Kirchen s Inventariums 
ehören auch die fogenannten Kirchenbücher, libri ecclesiastiei, 
iturgici. Auch bei diefer Benennung muß man eine weitere, eine 
engere und engſte Bebeutung unterfcheiden, fo daß in erfter Ber 
bung alle zu einer Kirchenbibliothet gehörige Bücher, alle im Kir 
chenarchive aufbewahrte Schriften angedeutet werden. In dieſen 
allgemeinern Sinne rechnet man zu den Kirchenbüchern ®) : 1) fämmt 
liche canonifche und apokryphiſche Bücher der heiligen Schrift, um 
zwar leßtere in einer doppelten Beziehung, ſowohl als Schrift, 
welche vom öffentlichen Gebrauche auögefchloffen blos im Kirchen 
archive bleiben folten, als auch in wiefern fie wenigften® zum Theil 
libri praelegendi feyn folten, wovon eines fogar vorzugsweiſe ben 
Namen Exxinoia aorıxög erhalten zu haben feheint (Jesus 
Sirach.)b). Al) Diejenigen Bücher außer dem Canon, melde zu 
gewiffen Zeiten öffentlich vorgelefen wurden, wie 3. B. die Mär: 
tyreracten, aus welchen die Zegenden entftandene). III) Alle zur 
Kirchenbibliothef gehörigen Schriften theild für die Schrifterflärung, 
Apologetit, Dogmatik, Kirchengefchichte u. ſ. w., theils für die 

Ascetik und auch dad fogenannte Kirchenardhiv 4). 

a) S. den Art. liturgifhe Schriften Sc B. p. 244 ff. 
b) ©. den Art. heilige Schrift, ihe Gebrauch zu Vorlefungen in den 
hriftlihen DVerfammlungen, beinahe den ganzen Artikel. 
0) ©. den Art. Legende Sr B. p. 175 ff. 


d) ©, den Art. liturgifche Schriften p. 246 ff. 
$. 9. 


Im engern Sinne. 


Zu den Kirchenbüchern im engern Sinne gehören alle diejeni⸗ 
gen, welche überhaupt Borfchriften und Anmweifungen zum oͤffentli⸗ 
hen Cultus enthalten, und bald Liturgien im befondern Einnt, 
b: B. Meßliturgie oder oflicia divina, d. h. Liturgien für gottes 
tenftliche Handlungen außer der Meſſe, genannt werden). Mi 
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biefen hängen zufammen bie Calendaria und Horologia, welche 
die heiligen Zeiten unb beren ofüicia beſtimmen, fo wie auch die 
Hieratica oder Pontificaliab). Nicht minder dürften auch hierher 
zu rechnen feyn die Schriften, welche die allgemeinen Kirchengefege 
in Betreff des Cultus, der Rechte und Pflichten der Geiftlichen, der 
heiligen Zeiten, Sachen u. dergl. enthalten. Sie führen gemöhnlich 
den Namen Oanones, Nomocanon, Synodicon u. f. w,, und 
wurben in ben größern Kirchen und Kloͤſtern aufbewahrt. 

a) ©. den Art. Riturgien St B. p. 204. 

b) S. die Bemerkungen darüber bei den einzelnen liturgifchen Buͤ⸗ 

chern der griechifchen und römifchen Kirche. 
c) ©. den Art. Canon Ir B. p. 314. 


$. 10. 
Im engſten Sinne. 


Zu ben liturgifchen Schriften im engften Sinne gehören alle 
Sammlungen von Lectionen, Gebeten und Formularen für die got: 
tesdienftlihden Handlungen entweder für dad ganze Kirchenjahr oder 
für gewiffe Zeiten und Termine. Die Zahl derfelben ift fo groß 
und ed wurde benfelben eine folche Wichtigkeit beigelegt, daß in der 
Kenntniß derfelben haufig Die ganze Kenntniß des Prieflerd gefucht 
murde*). Bei den Proteftanten find die Agenden weit einfacher, 
als in der griechifchen und lateinifchen Kirche, welche, obgleich in 
manchen Stüden conform, dennoch hierin gar fehr von einander 
abweichen. Indeß ift die nähere Kenntniß befjelben nicht ohne 
hiſtoriſches und kirchliches Intereſſe b). 

a) ©. den Art. Liturgien Sr B. p. 220. Ibid. p. 257 und 68. 


§. 11. 
Kirchenbuͤcher im engſten Sinne, A. in der roͤmiſchen Kirche. 


Zu den einzelnen bemerkenswerthen liturgiſchen Buͤchern dieſer 
Gattung in der roͤmiſchen Kirche gehoͤren folgende: Missale, Bre- 
viarium, Ordo, Sacramentarium, Pontificale, Antiphonalis 
liber,, Graduale, Sequentia, Troparium, Manuale oder Enchi- 
ridion, Poenitentiale, Passionale oder liber passionarius, 
Hymnarium oder liber bymnorum *). 


a) ©. den Art. liturgiſche Schriften 3: B. p. 255 — 57. 


| §. 12. 
In ber griehifhen Kirche, 

Zu ben liturgiſchen Büchern der griechifchen Kirche im engften 
Sinne gehören: Tursındv, EvyoAöyıov, Mnvaia, Menologia, 
„Ay3oköyıoy, Ilavnrupıxög, Zuvafapıa , Iagaxinmrıxdv, 2po- 
Aoysov, Jlsvinxoozapıov, Toıwdıor, ’Oxswigos, “Yurapıor, 
Koviaxıov*). Auch gingen die fogenannten Diptychen von der 
. griehifchen Kirche aus). 

a) S. d. Art. liturg. Scheiften 8. B. p. 25165. 6) Ivid, p. 262—64. 


766 Die chriſtlich⸗kirchliche Alterthumswiſſenſchaft zc. 
g. 13. 


Kirchenmatrikeln und Kirchenregiſter. 


Die Matrioulao (Canones, catalogi ecclesiastici) et Re- 
istra*) entfprechen noch am meiften den biftorifch = archivalifchen 
Nachrichten, welche bei den Proteftanten vorzugsweiſe Kirchenbuͤcher, 
Tauf⸗ und Traubuͤcher, Seelenregifter und dergleichen genannt wer: 
den. In der alten Kirche hatten nicht nur die Martyrologia einen 
eigenthümlichen Werth b), fondern es waren auch die Zaufs um 
Ceelenregifter in den Zeiten bed Drudes und der Verfolgungen ein 
Segenftand befonderer Wichtigkeit und Geheimhaltung. Die Tra 
ditores luden den Fluch der. Kirche auf fih, weil fie nicht nur die 
heiligen Urkunden ded Chriftenthumd, fondern auch dieſe Kirden: 
bücher, wovon die heidniſchen Obrigkeiten einen fo verderbliden 
Gebrauch machten, auslieferten ©). | 

a) G. den Art. Ganon Ir B. p. 516, 
b) ©. den Art. Märtyrerfelle Sc B. p. 232 — 83, 
e) S. den Art. Buße 17 B. p. 292 f. 


$. 14. 
Kirchliche Briefe. 

Unter den Epistolis s. literis ecolesiasticis find bie vorzüg: 
lichſten: I. Epistolae encyclicao s. Circulares. II. Synod- 
cae =. Synodales. III. Formatae. IV. Communicatoriae. 
V. Oommendatitiae. VI. Tractoriae.e VII. Dimissoriae. 
VIII. Pacificae s. literae pacis (welche den bei den Protejtanten 
üblichen Beicht: und Gommuniondverzeichnifien entfprechen). Diele 
und ähnliche fchriftliche Verhandlungen und Ausfertigungen haben 
nicht nur im Kirchenrechte, fondern auch in den Pafloral: Berhält: 
niffen der Geiftlichen ihre befonderen Beziehungen ®). 

a) ©. den Art. Briefwechfel im chrifttich kirchlichen Leben ber erſten 
Sahrhunderte 17 B. p. 275 ff. 


Sechiter Abſchnitt. 
Grundzüge zu einer Archäologie der chriſtlichen Kunſt. 


§. 1. 


Allgemeine Bemerkungen über Kunſt im hriftlicy s firklichen Leben. 


Aus leicht erflärbaren Urfachen konnte die Kunft in den 3 
gen ded beginnenden Chriftentyumd wenig Beachtung finden *). 
tur mit dem zweiten Sahrhundert zeigen ſich einige ſchwache 
Spuren davont), und im Allgemeinen kann man fagen, daß de 
Kunftfinn im Eultus der Ehriften ſich von der Zeit an mehr zeigte, 
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wo ber größte Theil der Göbenverehrer im NRömerreihe zum Chi: 
ſtenthume überging, alfo die Zeitperiode mit und unmittelbar nad) 
Gonftantine). Uebrigens ift ed ein ungerechter Borwurf, ben man 
Dem Chriftenthume gemacht hat, daß ed an dem Untergange ber 
bellenifhen Kunft Schuld, und daß überhaupt diefelbe hier auf 
einen Bleinern Cyclus zurüdgebracht worden feid). 


a) S. den Art. Kunſt, ihre Beruͤckſichtigung und Pflege im Cultus 
der Chriſten Sr B. p. 149. b) Ibid. p. 155. c) Ibid. p. 155 
und 56. d) Ibid. p. 153 seqq. 


$. 2. 
Einzelne Epoden in der chriſtlichen Kunſtgeſchichte. 


Es laſſen ſich einzelne Epochen in der chriftlich «Firchlichen 
Kunftgefchichte unterfcheiden; fie haben jede an fich betrachtet etwas 
Eigenthuͤmliches. Sie laffen ſich ungefähr in folgende Zeitabfchnitte 
abtheilen: 1. Vom Urfprunge der chriftlihen Kirche bid ins Zeits 
alter Gonftantind ded Großen (vom 1—4. Jahrhundert). II. Bon 
Conftantin dem Großen bid zum Untergange des abendländifchen 
Kaiſerthums (ungefähr vom Jahre 324— 476). II. Vom Unter: 
gange des abendlandifchen Kaiſerthums bis zum Bilderkriege (von 
476—726). IV. Vom Bilderkriege bis zum Untergange des oriens 
talifchen Kaiſerthums und der Miederherfiellung der Wiflenfchaften 
- und Künffe in Europa. Ungefähr von 730— 1453, ein Zeitraum 
von 723 Sahren. V. Die fünfte Periode beginnt mit der MWieders 
berftellung der Wiſſenſchaft oder der Eroberung Conftantinopeld 
durch die Türken (1453), und fchließt gleichſam die alte Kunftge- 
ſchichte. VI. Einfluß der Reformation auf dad Leben der Kunft 
im chriftlichen Cultus und Beleuchtung des Vorwurfs, ald habe bie 
Kunft im Proteftantismud ihre Grab gefunden), 


a) ©. den Art. Kunft 3: B. p. 157 — 66. 


$. 8. 
Welche Künfte fanden im chriſtlichen Alterthume befonders Pflege 3 


Fragt man nun, welche Künfte im chriftlichen Cultus befons 
bere Pflege gefunden haben, fo kann man mehr oder weniger bes 
flimmen, wenn man zur Kunft im weiten Sinne aud die Wirs 
fung des Wortes rechnet, in wiefern es unter der —5 gelaͤu⸗ 
terter Einſichten vermittelft des Gefuͤhls und der Einbildungskraft 
religioͤſe Bildung, frommen Sinn und fromme Begeiſterung anregt. 
Wir würden demnach religioͤſe Sing⸗ und Dichtkunſt und geiſtliche 

Beredſamkeit hierher ziehen koͤnnen. Allein gewoͤhnlich weiſt man 
dieſen Fertigkeiten ihren Platz in dem Gebiete der Wiſſenſchaft an 
und rechnet mehr Folgendes in den Umfang der kirchlichen Kunſt. 
J. Kirchliche Baukunſt. II. Bildhauerei und Skulptur. III. Ma: 
lerei. IV. Muſik. V. Schreibekunſt *). 


a) ©. den Art. 
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6 4. 
Verſchiedene Epochen der chriſtlich⸗ kirchlichen Baukunſt. 


Wie fo oft bei ben Kuͤnſten, fo kann man auch bei ber kirh 
lichen Baukunſt die Erfahrung machen, daß fie nad) und nah 
ihren Culminationspunft erreichte, von diefem aber almählig zuräl: 
ſank und ihn trog aller Bemühungen nicht wieber erreichte. Um 
diefe Wahrheit beftätigt zu finden, barf man nur in gebrä 
— Ueberſicht den wichtigſten Veraͤnderungen ber kirchlichen 

aukunſt nachſpuͤren und dad Ganze ungefähr in folgende Zeit 
räume vertheilen: I. Erſte Periode vom apoftolifchen Zeitalte 
bis Gonftantin den Großen (ein Zeitraum gegen 300 Jahr). 
1. Zweite Periode von Conftantin dem Großen, + 337, bis Juſi⸗ 
nian, + 565 (ein Zeitraum über 200 Jahre). IE. Dritte Periode 
von Juſtinian bid zum 10. Jahrhundert (ein Zeitraum uber 4 
Jahre). IV. Vierte Periode 11. und 12. Jahrhundert. (Wiek. 
aufleben und Bervolllommnung ber hriftlihen Kunft.) V. Fünfte 
Deriode. Das dreizehnte Jahrhundert ald der Gulmination punkt 
dee chriftlichen Baukunſt. VI. Sechfte Periode. Sechzehntes Zar: 
hundert bis auf die neuefte Zeit. (Die deutſche Kunſt verliert ir 
Anfehen und wird von ber antiken verdrängt, Die aus ihrem Grak 
bervorfteigt.) Jede dieſer angebeuteten Perioden bat ihre eig 
Kunftphyfiognomie *). 

a) ©. den Art. kirchliche Baukunſt 3. p. 401 ff. 


F§. 5. 
Bildhauerei, Sculptur im chriſtlichen Kunſtleben weniger beachtet. 


Sn eben dem Grabe, in welchem Bildſaͤulen, Statuae, signa, 
ayaluara, ornAar, bei den Griechen beliebt und allgemein warın 
und die Bildhauerkunft die höchfte Stufe der Vollkommenheit a: 
reicht hatte, warb dieſe Kunft in der chriftlichen Kirche gering 

efhägt und vernachläffigt°). Der Grund davon lag in ber Ber: 
Führung zum Goͤtzendienſte. Bildfäulen in den Kirchen verwarica 
auch felbit eifrige WBilderfreunde in dem darüber entitandenen mer: 
würdigen Streit. Es ift bekannt, daß man lange Zeit aus ti: 
fem Grunde felbft dad Erucifir nicht aufzuftellen wagte, woran jic 
die Figur Chriſti in Sb, Stein oder Metall befand db). Auch nat 
die Griechen dem Geilte des Alterthums treu geblieben, und dulden 
noch bis auf den heutigen Zag keine Bildfäulen, fondern nur 
emalte Bilder in ihren Kirchen. Die Lateiner hingegen find in 
päterer Zeit von der Gewohnheit und Vorſchrift der alten Kirde 
abgegangen“). Die Apologien deshalb in der römifchen Kirche iind 
nicht gelungen zu nennen. Wil man nidt dad Opus Musirum 
zur Sculptur rechnen, fo läßt fich im Allgemeinen behaupten, der 
diefelbe im Kunftieben der Chriften weniger gepflegt worden fi. 


a) ©. den Art. Mulerei Se B. p. 289. 
b) ©. den Art. Kreuz Sr B. p. 137. 
c) S. den Art, Matt Ir B. p. 290, ff. 


— m — — 
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Malerei. 


Penn bie Vorfragen über den Begriff der Malerei, über bie 
nähere Beftimmung des Zeitalterd, welchem fie angehörte, über die 
Duellen, aud welden man in biefem Zeitraume Nachricht erhalten 
fann, über die Stoffe, auf welche man die Flächen malte, über 
Die Arten von Malerei, die felten dad chriftlidhe Alterthum kannte, 
werben beantwortet ſeyn ); dann laſſen fih nad) Münter die hier: 
her gehörigen Kunftleiftungen in Sinnbilder und Symboleb), in 
Bilder ChHrifti (Chriftuöbilder)), Bilder der heiligen Jungfrau, 
einzelner Apoftel, Evangeliften, Heiligen und Märtyrerd), in bibli- 
ſche Geſchichten des A. und N. &.°), in vermilchte Vorftellungen, 
Zaufe, Agape, Bilbniffe, Leiden von Märtyrern und aud) einzelne 
Segenftände, die auf bie Religion Einfluß haben, eintheilen. 

a) ©. den Art. Malerei St B. p. 287 — 98, 

b) ©. den At. Sinnbilder im chriftlich = kirchlichen Kunſtleben Ar B. 
p. 315 ff. 

e) ©. den Art. ChHriftusbilder Ir B. p. 419. 

d) S, den Art. Malerei p. 299. e) Ibid. ead. pag. 


6 7. 
Mufik 


Mufit, und zwar Inftrumentalmufit (weil von der Vokalmuſik 
im Cultus ber Chriften bereitd im Artilel Geſang die Rede gewe⸗ 
fen ift), fand bei gotteödienftlichen Keierlichkeiten im heidnifchen und 
jüdifchen Alterthume Statt‘). Diefer Analogien ungeachtet findet 
man dod im chriftlihen Altertyume mehr den Geſang, ald die 
Snftrumentalmufit audgebildetd). Nur nad) und nad) gewinnt diefe 
Gattung der Tonkunſt im chriftlich kirchlichen Leben Eingang und 
ihre hödere Ausbildung gehört mehr der neuern und neueften Zeit an“), 


a) ©. den Art. Mufit 4r B. p. 106 f. b) Ibid. p. 107 seq. 
c) Ibid. p. 108 seq. 


@ 


6 8. 
Schreibefunft. 

Die Schreibetunft ift zwar kein Erzeugniß bed Chriſtenthums, 
fondern die chriſtliche Kirche empfing Dieletbe bereitd in großer Ver: 
vollkommnung ald ein Erbe aus dem gebildeten Altertyume Roms 
und Griechenlands e). Geuͤbt und audgebildet wird aber Die Schrei: 
bekunſt auch in Angelegenheiten der Kirche im chriftlichen Alterthume 
als Sachpgrapdie”), Kalligraphie), Stenographie!) und als 
Epigraphif ẽ). 

a) S. den Art. Schreibelunft im chriftlich « irhlichen Leben. Ar B. 
p- 308 f. b) Ibid. p. 304. ce) Ibid. p. 305. d) Ibid. p. 308. 
e) Ibid. p. 308 seqgq. 


Drud von C. P. Melzer In Leipzig. 
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